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| Do, det vornehmſte Fluß Italiens, entſpringt im Berge. Vifo in Die: 

imont an Frankreichs Gränze, macht von Pavia an die Gränge des oͤſtreichi⸗ 
fhen Königreichs Lombardei und Venedig mit Sardinien, Parma, Modena 
und dem Kirchenftaat, und ergießt fih nah einem Lauf von 70 Meilen in 
den Meerbufen von Venedig durch 4 Ausflüffe. Er nimmt viele Fluͤſſe, 
3. B. Dora riparia, Dora balten, Drco, Seſia, Zanaro, mit Stura und 
Bormia, Zaro, Reno, Teſſino, Adda mis Serio und Oglio, Lambro, 
Trebia, Olona, Gogna, Mincio, Croſtolo, Panaro, Semi ıc., ift gleid) 
nad) feinem Urſprung fhiffbar, und muß gegen die aus den Alpengewäflern 
im Sommer enftebenden Ueberſchwemmungen durch Foftbare Dimme ge: 
fihert werden, Ergiebt mad Riccioli dem Meer in jeder Stunde 421.000.000 
Kubikfuß Waffer. Von ihm harten ein franz. und 2 Depart. des Königreichs 
Sstalien ben Namen, 

Pochwerke find Mafhinen, mit welchen das Scheide: oder Stufenerz 
in Eleinere Stüde zermalmt , oder zu Pulver zerftampft wird. Jenes ges 
ſchieht vermittelft eines eifernen Hammers mit der Hand; diefes vermittelt 
mehrerer Stampfen, die eine Daumenwelle hebt, in dem Pochtroge, 

Pöcite oder Poikile, ein Portitus (f. d. Art.) in Athen, mit, vielen 
Gemälden ausgefhmüdt (vergl. Polygnotus). Auch Zeno der Stoiker 
lehrte hier und feine Schule hieß davon bie floifhe, weil der griechiſche Name 
einetr folhen Säulenhalle Stoa iſt. : 

Boden, Schuß: oder Kuhpoden, bleifurbene, fogenannte blav- 
Blattern , welche an den Eitern der jungen Kühe von felbften entftehen uno 
deren helle Feuchtigkeit kymphe) unter die Haut det Menfhen duch Ein: 
ſchnitte gebracht, eben foldye Poden erzeugt, welche gegen die Menfcen: 
Boden fihern. Nah den Schleswig» Holftein, Provinz Berichten d. 3, 
1815 ift die Baccine eine deutſche Erfindung. Der Schullehrer Plett zu 
Sadendorf bei Kiel machte im F. 1790 die Erfahrung, daß wer die Kuh— 
blasterrt gehabt, von den natürlichen befreit geblieben wäre, Er verfuchte 
daher im 3. 1791 zu Haffelberg abfihtlih ar drei Kindern die Impfung 
mit Kuhblattern. Sie gelang. Fuͤnf Jahre fpäter machte der Arzt Jenner 
in England diefelbe Entdedung (fein Werk erfchien 1796) ; er ward dadurd) 
der Wohlthaͤter des ganzen Menſchengeſchlechts, und das Parlament bes | 
twilligte ihm ein Geſchenk von 30.000 Pf. St. Durch feinen thätigen Eifer 
entftand das Schugpoden > Inflitut in London, welches die Vaccination 
bis nach Perſien, auf der Küfte Coromandel, Jamaika und in andere Läns 
der mehr verbreitet hat. Auf dem Gap und in Ceplon wurden dadurch die 
Menſchenblattern gängiich ausgerottet. Auch die koͤnigl. dänifche Vaccina⸗ 
tions⸗Commiſſion, die Berliner-, bie Mainzer-Impfanſtalt, die Gentraks 
gefellfchaft der Vaccine zu Paris und faſt alle Regierungen baben die Eins 
führung der Schugblatteen fehr befördert. Nach Beobachtungen von Pa⸗ 
zifer Aerzten leiden vaccinirte Kinder fehr felten an den Sfropheln. Der 
Reiz der Schughlattern entwickelt nämlich im Innern der thierifchen Defos 
nomie eine ſolche Thaͤtigkeit, daß daduch oft langwierige Kränkiichkeiten, 
melche von Fehlern der Igmpbatifhen Gefäße abhingen, geheilt worden find, 
Giibert Blanc hat gefunden, daß die Bevölkerung von London in den erften 
40 Jahren nach Einführung der Schuppoden um 100,000 M, zugenommen, 
die. Zahl der Todten Hingegen abgenommen habes Indeß behauptet der 

Eonverf. Lexicon gr Bd. Zu i 


2 Podagra. 

ilallen. Arzt Ruscont in feiner Schrift (1816) über die Kuhpocken in poii 
tifher Hinſicht, daß feit Einführung der Vaccine nicht weniger Kinder ges 
ftorben find, als zuvor, wie aus den Kobtentliften von Pavia von 1801 
bis 1815 folge. ie Bevölkerung gewinne alfo durch die an ſich heilfamen 
Schusgpoden nichts, den fie hange einzig von der Vermebrung der Nah⸗ 
rungsmittel ab. Uebrigens beruht die jegt mit Unrecht aufs Neue begmeis 
felte Wirkfamkeit der Baccine ganz auf dır guten Belhaffenheit des Impf⸗ 
ſtoffs. Vergl. Krauß: die Schugpoden s Smpfung in ihrer endlichen 
Entfheidung als Angelegenheit des Staats, der Familien und des Eins 
zeinen, Nuͤrnb. 1818. Nah Jenner (f. d. Art.) hatte auch Bryce viel 
Verdienſt um die Vaccination. 

Pockels (Karl Friedr,), geboren 1757 zu Woͤrmlitz bei Halle, fludirte 
in Dalle befonders alte und neue kiteratur und Philoſopbie, worin er fich 
theils Eberharden, theils Niemeyern näherte, Kaum 25 Jahr alt, ward er von 
dem befannten Rochow dem damaligen Herzog von Braunſchweig zum Er: 
zieber feiner beiden Prinzen empfohlen. Der glücklichen Muße und Unabs 
hängigfeit, deren er ſich in dieſer Stelle erfreute, verdankten mehrere pſycho⸗ 
legiſche Merke ihr entſtehen, worunter befonders fein Verſuch einer Charak⸗ 
teriftif des weiblichen Gefchlehts (1797 — 1802, und dann 1806, 2 Bde), 
und der Mann (1805 — 1806, 4 Dove.) zu erwähnen find. ine Anftellung, 
die Johannes Müller ihm unter meftphälifcher Hertſchaft anbot, flug er 
aus. Nachdem die herzogliche Familie nah Braunſchweig zurädgekehrt 
war, übergab ihm Herzog Auguft wieder fein Haus; auch ward ihm bie 
Genfur übertragen. Seine Gefundbeit erlag aber baid feinen unausges 
fegten Arbeiten, und ein Schlagfluß endete im Jahr 1814 fein Leben. Seine 
Schriften zeichnen ſich durch fchöne Darftellung und durch die freien und wah: 
zen pſychologiſchen Beobachtungen, die in ihnen niedergelegt find, aus. 

Pococke (Eduard), Profiffor der arabith-n Sprache zu Orfort , gebos 
ren dafelbft 1604 , reifte, um fich in den orientalifhen Sprachen zu vervolls 
kommen, nad der Levante, war einige Jahre Caplan einiger englifchen 
Kaufleute zu Uleppo, wurde nach feiner Rüdkehr 1636 Lehrer der arabifhen 
Sprache zu Oxford dur Vermittelung des Erzbiſchofs Kaud , der ihn ſchon 
im folgenden Jahre wieder nad Conftantinopei fandte, um drientalifdhe 
Manufcripte einzufaufen. Er wurde 1648 Profeffer und Canenikus und 
ftarb 1691. Er gab heraus: die Annalen des Parriarhen Eutshius von 
Alerandrien, Oxford 1659. 2 Bde. 4.; die Histor. dynastiar. orient. 
von Gregor Abulpharadſch oder Bar Hebräus, ebd. 1672. 2 Bde. 4. ; eine 
forifche Ueberfegung des zweiten Briefes Petri, des zweiten und dritten bon 
St. Johannes und den ven St. Juda, 1630. 4.5 eine Ueberfegung des Bu: 
ches Porta Mofis, 1655. 4.; Kommentarien über die Propheren Micha, 
Maleachi, Hoſeas und Joel in englifher Sprache. 3 Bde. $ol.; Specimen 
historiae Arabum, 1650. 4. u. a. m. — 2) (Richard), Doktor der Theo: 
logie, ein Verwandter des Vorigen, geb. zu Southampton 1704 , unter: 
nahm 1737 eine Reife nach dem Drient und kehrte 1742 nah England zus 
ruͤck, ward nach und nah Hauskaplan des Vice: Königs von Irland, Ardis 
diafonus von Dublin, 1756 Bifhof von Offorv, 1765 von Maath und 
ftarb im September beffelden Jahres. Man hat von ibm: Description 
of the Easi and some other Countries, with an ilinarie in Europe, 
London 1743. 2 Bde, Fol.; Deutſch von E. E, von Windheim, Erlangen 1754 
3 Thl. 4, mit Kpfen., verbeffert vom S$. F. Breyer und mit Anmerkungen ers 
läutert von 3. C. D. Schreber, ebend, 1774. 3 Th. 4.; mit einem neuen 
Ziteiblaute, ebd. 1790. Auszug im 1. Bde, der Berliner Sammlung von 
Meifeve'hreibungen ; franz., Paris 1772 und 1773. 7 Bde. 12. 

Podagta (Arthritis Pedum), ift diejenige Art von Gicht, bie fih 
durch einen heftigen, ſtechenden, Ianganhaltenden Schmerz in ben Gelenken 
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des Fußes, beſonders in der großen Fußzehe auszeichnet. Der Schmerz 
kann manchmal viele Wochen, ja ganze Monate anhalten; bei den meiſten 
tritt er nach gewiſſen Zeitabſchnitten regelmaͤßig ein. Gewoͤhnlich kommen 
die Anfälle des Jahres einmal, im Fruͤhlinge oder im Herbſte, dei manchen 
auch zweimal, feiten öfters. Das Podagra iſt eine ſehr hartinaͤckige Krank; 
beit; doch ift die Meinung, daß fie unheilbar fey, ungegründer und nad: 
iheilig. So lange der Anfall regelmäpig erſcheint, iſt er nicht gefährlich; 
denn er giebt den Beweiß, daß die Natur noch fo viel Kraft bat, den Gicht: 
ſtoff gleichſam in die äußerften Graͤnzen des Organismus zu treiben und da 
aus zuſcheiden. Der Schmerz kann durch Abkürzung der Entzuͤndungsperlo— 
den in kuͤrzerer Zeit gelindert und in der Zwiſchenzeit der einzelnen Anfaͤlle 
die Geichtkrankheit ſelbſt durch Verbeſſerung der Lebensweiſe und Diät, durch 
Anwendung einfacher Mittel und Entfernung der veranlaſſenden Urſachen 
allmählig vermindert und endlich gehoben werden; ober wenn man dieſe 
Mafregeln zu nehmen vernachlaͤßigt, nimmt die Krankheie einen gefähelis 
chen ISharakter an, die Gichtaufaͤlle treten unregelmäßig ein, die Kraft wird 
ſchwaͤcher, das Podagra ſchlaͤgt zurüd, wie man zu fagen pflegt, und bee 
Kranke kommt immer in Lebengefahr. (S. Gicht.) 

Poelenburg (Cornelius), Mäler, geboren zu Utrecht 1580, bildete 
fih in Rom anfangs nad Elzheimer, dann nad Raphael, ahmte, in fein 
Vaterland zurüdgekeher, Rubens nach und farb in Utrecht 1769. Bronk— 
borft, Lenz, Morin u, A. haben nad) ihm gearbeitet. Trefflich ift fein Dells 
bunkel; feine meiftens nadıen Figuren find aut coloritt, befonders bie 
Frauen. Sein Pinfel verräch Geiſt. Ungeachtet feiner Inkorrektheit wur: 
den feine Gemälde von Liebhadern und Kürften geſucht. Er hat audy geäßt, 
und feine Blätter find felrener als feine Gemälde. | 

Poeſie. Wiefern fid die Kunſt der artikulitten Töne oder der Worte als 
will&ürlicher Zeichen des Innern zur Darſtellung des Aeſthetiſch-⸗wohlgefaͤlligen 
bedient, heißt fie Dichtkunft oder Poeſie. Ein Worr zeigt einen Begriff an 
und befhäftige als ein folche8 Zeichen den Verftand, indem es ihm etwas zu 
denken giebt, Wir nehmen aber das Wort Verftand hier im mweitern Sinne, 
wo es auch die Vernunft unter ſich befaßt, fo daß auch das Mort Begriff die 
Idee als einen Vernunftbegriff unter fich befaßt. Wer daher Worte braucht, 
um fein Inneres darzuftellen,, wendet ſich zunaͤchſt und unmittelbar an den 
Verſtand derer, die feine Worte (höremd, oder wenn die Worte durch Schrift 

‚bezeichnet find, lefend) annehmen. Allein dern Dichter, der in dem Zuſtande 
der Begeifterung fi durch feine Einbildungstraft eine eigene Weife macht, 
‚welches eben Dichten heißt und der Kunft au ihren Namen gegeben hat, iſt 
es nicht ſowohl um Darftellung deffen, was er denkt, als vielmehr deffen, was 
er anſchauet und empfindet, zu thun, Er mill alfo auch nicht fowohl den 
Verſtand, als vielmehr die Einbildungskraft, obwohl auf eine verftändige 
Weiſe beſchaͤftigen, mithin fie durch feine Worte aufregen, damit auch Andere 
mit ihm auf gieihe Weife anſchauen und empfinden, mit ihm in derfelben 
Weit der Dichtung leben. Daber nimmt auch feine Rede einen ganz eis 
‚genthümlichen Charakter an. Da er fie nämlich als Mittel einer Äfthetifchen, 
mitbin ſinnlichen Darſtellung braucht, fo wird er ſelbſt finnlih, und zwar . 
zuerſt innerlich, d. b. in Anfehung bes Gebrauchs der Worte feibft, indem fie 
fi von dem Abftrakten moͤglichſt entfernt und dem Konkreten moͤglichſt nd« 
hert; die Aehnlichkelten des Nichtſinnlichen mit dem Sinnlichen auffuchte 
um jenes dadurch zu berfinnlichen ; daher bie durchaus bitdliche Rede, oder 
Bilderſprache des Dichters, die Gleichniſſe, die Zropen, die Figuren, die 
Nahabmung der unartikulirten Töne buch artikulirte u. f. w. als urfprüngs 
liches Eiaenttum der Dichterrede , deffen fich Freilich auch die Profa auf eine 
ihrem Charakter angemeffene Weife zum Theil bemaͤchtigen kann. Sie 
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wird aber auch zweitens aͤußetlich ſinnlich, d. h. in Anſehung der Zuſammen⸗ 
fügung der Worte, indem fie dabei einen Rhythmus, der dem muſikaliſchen 
analog ift, annimmt und taftmäßigwird. Daher das Silbenmaß (metrum), 
um die Silben nach ihrer Länge und Kürze (Zeitdauer) gehörig zu verfnüpfen, 
die Fuͤße (pedes), die Verſe (versus) und die beim Innern Wechſel und 
Fortſchritt dennoch Außerlih auf gleihe Weife wiederkehrende Kede (ratio 
vorsa s. versa, im Gegenſatz der gerade fortiaufeden Rede, oratio Prorsa 
s. pıosa), die Einfhnitte (caesurae) und felbft der Reim in ſolchen Sprachen, 
die diefes Mittel, der Rede auch durch wiederkehrende Gleihförmigkeit der 
Laute an gewiffen Stellen einen eigenthümliden Reiz und Wohlklang zu 
geben, vermöge ihrer urfprünglichen Bildung vertragen. Aber diefer Außern 
Bildungsmittel ungeachtet behält die Dichterrede ihre innere Freiheit unverletzt 
und genießt diefe in einem weit höbern Grade, als die profaifche Rede, indem 
fie an den gemeinen Sprahgebraud in der Stellung, Bedeutung und Bit: 
dung duch Wörter weit weniger als dieſe gebunden ift. Die Poefie ift demnach 
eine Kunft, welche ein freies Spiel der Einbiidungsfraft auf cine mit dem 
Berftande harmonirende Weife durch artikulirte Toͤne ausführt und dadurch 
ein aͤſthetiſches Wohlgefallen erregt. Was übrigens die Dichtungsarten 
betrifft, deren Einige zwei (epifche und dDramatifche), Andere drei (epifche, dra⸗ 
matifche und Iyrifche) , nody Andere vier (epiſche, dramatiſche, Inrifche und 
didaftifche) oder noch mitrere annehmen, fo laffen fih diefe um fo weniger 
durch fefte Gränzlinien beſtimmen, da der Dichterifche Geift fich eine Keffeln 
anlegen läßt, fondern mit Freiheit aus dem Epifhen ins Dramatifche oder Ly⸗ 
rifche und umgekehrt uͤbergehn ’ auch feıbft die Lehren der Wahrheit im poe⸗ 
tiſchen Gewande darſtellen und fo durch Miſchung des Nüglichen mit dem 
Süßen dichtend belehren fann. Wenn jedody der Dichter die Beichrung felbft 
zu feinem unmittelbaren Zwede macht und dadurch das freie Spiel der Eins 
bildungsfraft auf dem Gebiet der Poeſie vernichtet, fo übernimmt die Kunſt 
nur eine untergeordnete Volle, indem fie ſich einem anderweiten Zweck unters 
wirft; fie erfheint aıfo dann nicht als abfolut, fondern blof als relativ fchöne 
Kunit. (S. Epiſche, Dramatifhe, Lyriſche und Didaktiſche 
Poeſie.) — Geſchichte der Poeſie. Der Urſprung der Poeſie iſt uns 
mittelbar in der Natur des Menſchen zu ſuchen. Jedes Volk, das ſich zu 
irgend einer Kultur der Vernunft und der Empfindung heraufzuſchwingen 
gewußt, hat feine Dichter gehabt, die keinen andern Beruf, feine andere 
Beranlaffung gehabt, das was fie heller und wärmer als Andere gedacht und 
empfunden, unter finnlihen Bildern und in hbarmonifhen Reden ihnen vor: 
zuftelfen, als die Begierde, die jede edle Seele fühit, Andern das Gute, wovon 
fie durchdrungen ift, mitzutheilen. Die vollftändige Geſchichte der Poefie 
nur von einem einzigen Volke wäre ohne Zweifel zugleich die Gefchichte diefer 
Kunft bei jeder andern Nation, und gewiß ein wichtiger hell der allgemeinen 
Geſchichte des menfchlichen Genies; aber fie fehlt überall. Am meiften weiß 
man von dieſer Geſchichte, in fofern fie die Griechen betrifft. Man kann fie 
in vier Hauptzeiten eintheilen, nad eben fo viel Geftalten, in denen fie ſich ges 
zeigt hat. Die erfte Beit, von welher alle Nachrichten fehlen, ift die, worin 
fie angefangen hat, aufzufeimen, da ihre Werke, Sittenfprühe, oder auch 
fehr kurze Aeußerungen irgend einer aufwallenden Leidenſchaft geweſen, dietans 
zend gefungen worden find. In diefer Zeit war fie noch Beine Kunft; wer etwa 
bei einer Berfammlung ein außerordentlihes Feuer der Einbildungsfraft 
fühlte, der reizte den Andern zu unförmlichen Gelang und Tanz, bei welchen 
der Gegenftand der Leidenſchaft in Hüpfenden Worten angezeigt wurde. So 
äußern fich gegenwärtig bei den noch nicht gefitteten Völkern in den neuent: 
deckten Welttheilen die erften Verſuche in Mufit, Tanz und Poefie. Ariftotes 
les fheint eben dieſen Begriff vom Anfange der Kunft gehabt zu haben, und 
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nennt dieſe erften Verfuche Autochediaemata oder Werke, die aus Inſtinkt, 
ohne Abficht entftanden find, Es ift niht unwahrfheintih, daß ſchon in die: 
fer Zeit die poetifhen Berfuhe Spuren von dem verfchiedenen Charafter der 
drei Dauptaattungen, des Iprifchen, des epifchen und dramatiſchen Gedichte, 
gezeigt haben, Der Karren des Thesbis ift noch nicht fehr weit von den ti ben 
Geſtalten der entſtehenden Dichtkunſt entfernt ; dennoch verfihert Platon, 
dag die erfien dramarifhen Verſuche ſehr weit über die Zeiten des Thesbis 
herauffteigen. Die lyriſche ſcheint natürlicher Weiſe die aͤlteſte Gattung zu 
feyn, da fie durch den Ausbruch der Leidenſchaften verurfacht worden, und die 
Luſtbarkeiten, die jedes wilde Volk nach einem glücklichen Streite anſtellt, könn: 
ten auch Spuren der nachher entflandenen epifhen Poefie gezeigt haben, Auf 
diefe erſte Zeit folgte, vermuthlih nach einer langen Meihe von Jahren, die 
zweite, in welcher die fharffinnigften unter den Autochediasmatiften ı der 
burch Inſtinkt geleiteten Poeten, über die Form und Wirkung der erfien Vers 
ſuche nachgedacht, und nun aus Abfichten, entweder fidy ein Anfeben unter 
bem Volke zu geben, oder daffelbe nach ihrem Willen zu lenken, oder wirklich 
aus väterlicher Zuneigung ihm Kenntniß und Sitten beizubringen, ſowohl 
den Inhalt als den Vortrag nad) uͤberlegten Regeln eingerichtet haben. Die 
Dichter diefes zweiten Zeitabfchnittes ſcheinen Lehrer, Gefeggeber, Häupter 
und Führer der Völker gemelen zu ſeyn. In diefe Zeit mochte man, wiemohl 
ſchon etwas fpät herunter, die erſten Dichter feßen, die von den Griechen nams 
haft. gemaht werden und deren Gefänge unıer der Nation aufbeha ten wors 
den. Aus diefor Zeit haben fich verſchiedene Werke unter den Griechen lange 
Zeit erhalten, find aber nicht biszu ung gefommen. Die dritte Zeit der grie— 
chiſchen Poefie ift die, da-fie anfing, als eine zu einer befondern Rebensart ge: 
hörige Kunft angelehen zu werden. Die Sänger fangen an ben Höfen der 
Häupter der damaligen Voͤlkerſchaften bei feſtlichen Zuſammenkuͤnften Rieder 
von allegoriihem Inhalt über die Ödttergefchichte, oder von heroiſchem über 
bie Thaten der Helden. Sie ſcheinen zugleich die Freunde und Rathgeber der 
Großen, die fie unterhielten, geweren zufenn, An das Ende diefer Zeit oder 
allenfalls an den Anfang der folgenden fegen wir den Homer. Die vierte 
Beitift die, da die meiften Stämme der Griechen eine republikaniſche Vers 
faffung annahmen, Die Sänger hörten nun auf, einen befondern Stand 
auszumakhen. Sie faßten dik durch Nachdenken erlangte Weisheit in Gedich> 
ten, bie fie, ohne andern Beruf, der Welt mittheilten, wie Hefiod, Solon, 
Epimenides, Simonides u. A., oder auf Beranlaffung des Staates bei feier: 
lichen Gelegenheiten verfertigten, wie Aeſchylos, Sophokles, Euripides, Pins 
barıc. Diefe haben die Dichtkunſt auf den höchften Gipfel der Vollkommen— 
heit gebracht. Andere, wie Sappho, Anakreon, Alfäus, haben die Dichtkunſt 
zuerft bloß zum Vergnügen, zur Beluftigung der Einbildungskraft und des 
Witzes angewendet, Go lange Griechenland feine Freiheit genoß, erhie t ſich 
bie Dichtkunſt auf ihrer Höhe, Als aber mit der Sreiheir auch die großen 
Empfindungen ber bürgerlichen Zugend unterdruickt wurden, mußte noth: 
wendig auch die Dichtkunſt ihre. befte Kraft verlieren, ; Sie fam allmählig in 
Verfall, und ſank immer tiefer, wiewohl fie noch bis zu den Zeiten der roͤm. 
Kaifer Reſte ihrer ehemaligen Schönheit behalten hat. Von den Griechen ge: 
ben wir zu den Römern, ihren Nachahmern, über, Die Poeſie war in Rom 
überhaupt nicht einheimifch, und erft fpäterhin, da fich das urfprüngliche Rom 
durh Nahahmung fremder Sitten der Aufiöfung näherte, wurde ihr eine 
kuͤnſtliche Pflege zu Theil. Dielateinifhe Sprache bildete fi durchaus nad) 
den gramatifhen und metrifchen Formen der griechifchen,, anfangs auf eine 
gewaitſame Weife, und es entftand ein harter poetilher Styl. Erftden Dh: 
tern im Zeitalter des Auguftus gelang es, auf eine gefällige Weife das Eins 
heimifche mit dem Sremden zu verſchmelzen, und eine,befferr Zeit der rom, 
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Poeſie herbeizuführen. Doc, dieſe war nur von ſehr kurzer Dauer, nach Au⸗ 
guſtus und Tiberius Regierung verfiel die roͤmiſche Poeſie bis auf die Eins 
führung der hriftlichen Religion und die Einbrüche der Barbaren immer mehr. 
Unter dem Einfluß des Chriftenthums und der nordifchen Eroberer begann fich 
nun eine eigentliche Poefie zu bilden, der man ım Gegenſatze mit der antiken 
oder Elaffifchen Poefte den Namen der romantifhen gegeben bat (ſ. Romans 
tifch). Anfangs fahen wir noch die lateiniſche Sprache beim chriſtlichen Gots. 
tesdienft zu einer mpflifdh = reiigiöfen Poefie anuewandt:und umgewandelt, 
fpäter (im 9. u. 10. Jahrh.) von den Gelehrten zu Nachbildungen der alt 
römifhen Poeſie benugt, darauf die Blüche der arabiſchen Poefie. Unter den 
neueuropäiihen Völkern bildete fich zuerft bei den Franzoſen eine eigenthüms 
liche Poeſie feit den Provenzalen und Zroubadours vom 10. Jahrh. an. 
Ritterthum, Tapferkeit, Andachtund Liebe waren der Inhalt ihrer Gefänge. 
Die Blürhenzeit diefer Poefie dauerte nur bis zum Anfange des 13. Jahrh. 
Unter Franz 1. fing die franzöfifche Poeſie an, ſich wieder von ihrem Verfall 
zu erheben, und unter Ludwigs XIV. glänzende Regierung wird ihr golds 
nes Zeitalter gefebt. Die Franzoſen rechnen fich befonders die Nahahmung 
der Alten zum Verdienft an; allein fie haben nicht felten mehr die dußere 
Zufälligkeiten alg den mahren Geift der antiken Mufter aufgefaßt. Die neue 
italienifhe Porfie ging von der Provenza poefte aus, nahm vom 13. bis zum 
15. Jahrh. von Dante und Pitrarfa bie auf Ariojt und Zaffo einen böhern 
eigenthümlichen Schwung , und fant bald darauf zu Nachahmungen bes 
fonders franz. Mufter herab, Die fpan:fhe Poefie, urfprünylic eine Schwes 
fer der provenzalifhen,, begann ſich feit dem 13. Jahrh. eigenthümlich zu 
entwickeln, bob fi unter Karls V, Regierung immer höher und fiel von 
Philipp IV. an von ihrer Höhe wieder herab. Bieichzeitig mit ihr und vers 
wande biühte die portugiefifhe Poefie. Meligionsgefühl, biederer Heldens 
muth, Ehre und Kiebe, die Grun lage der romantifhen Poefie, nahmen auf 
der pprenärfchen Halbinfel den höchften Schwung. Die deutfche Poefie bat zw 
derfchiedenen Zeiten unter verfchiedenen Tendenzen geblüht, am berrlichften 
aber dann, als fie fi frei machte vom Joche eines fremden Geſchmacks. 
Sie ift die Formenreichfte von allen ; denn fie hat faft alle Formen der antis 
fen und modernen Poefie in fih aufgenemmen. Die Gefhichte der englifchen 
und ſchottiſche Poeſie verliert fich, mie die deutfche, in das Dunkel der Bar— 
denzeit, ihre Blüche fällt unter die Regierung der Königin Eliſabeth; ihre 
Charakter ift gedankenvoller, kühner Ernft und Humor. Diefe find die wich⸗ 
tigften Völker, welche in der Pnefie etwas Eigenthümliche® und Bedeutendes 
geleiftet haben, Ausführlicher findet man die Geſchichte der Poefie der einzel⸗ 
nen Völker in den befond, Artikeln, Eine alles umfaffende Gefhichte der Poes 
fie fehlt ung noch gänzlich; man hatfieb’sher aufdasjenige befhräntt, was auf 
die heutige Bildung Europa’s naben oder entfernten Einfluß gehabı hats alfo 
auf die Werke der Griechen und Römer, und dann diejenigen unter den neus 
europäifchen Völkern, welche am fruͤheſten und bedeutendften in diefem Sache 
thätig waren. ie wird erft vollſtaͤndiger und klarer werden, wenn fie nicht 
nur die Poeſie der afiatifchen Völker, ſondern auch die Poefie derjenigen eus 
ropäifchen, deren Dichtkunſt nur kurz oder nicht eigenthümlich geblübt hat, 
mit inihren Kreis zieht, Hartmann hat einen Verſuch zu einer allgemeinen 
Geſchichte der Poeſio von ben Älteften Zeiten an (Keipz. 1797 — 98 in 2 Bde.) 
gemacht, der aber unvollendet geblieben ift. 

Poſet (aekrönter), poeta laureatus, hieß vor Zeiten ein mit einem Lor⸗ 
beerkranz Öffentlich gekrönter Dichter. *° Schon beiden Griechen war es Sitte, 
Dichter in den mufitatifhen Wettkaͤmpfen zu frönen. Bon da ging.diefe Sitte 
zu den Römern über; fo wird gemeldet, daß der Kaiſer Domitian bei den 
von ihm eingeführten capitolinifhen Spielen Dichter und Redner mit eigener 
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Hand gekrönt habe. Im Mittelalter kam fie zuerſt im 13ten Johrh. in 
Italien auf; fpäter in Deutſchland, wo anfangs die Kaifer das Recht der 
Dichterkroͤnung ausübten, das fie in der Folge den Pfalzgrafen übertrugen, 
Gegenwärtig ift diefe Sitte gänzlich veraltet. 

Poetik, die Theorie der Porfie, ift einestheils eim Zweig der Aeftherik 
ober der allgemeinen Theorie ver Künfte, anderniheils ein Zmeig der praßtis 
Ihen Spranwiffenfhaften. In der erftern Hinſicht beſtimmt fie den eigens 
thuͤmlichen Charakter der Peefie, modurd fie eine befondere Kunft wird, fo 
wie die Mittel, die fie anwendet, den allgemeinen Zwed der Künfte au errei⸗ 
chen; betrachtet im Allgemeinen die verfchiedenen Gattungen der Porfie, ſetzt 
den befondern Charakter einer jeden Gattung feſt und beftimmt die jeder 
Dichtungsart vorzüglich angemeffenen Materie, die gefchicteften Kormen in 
den wahren Zon. Als ein Zweig dir poetifhen Sprachwiſſenſchaften ift 
fie die Theorie des poetifhen Styies und die eigentliche Technik der Moefie 
wozu auch die Metrik und die Kreorie des Reims gehört. Die Poerık iſt 
weit früher ausgebildet worden, als die Theorie der fhönen Künfte übers 
haupt; biefe iſt erſt allmaͤhlig aus ihr hervoraegangen (ſ. d. A. Aeſthetik). 
Unter den Griechen behandelte fie ſchon Ariſtoteles in ſeinem Buche mweps 
roimixnc, weiches wir nur im Bruchſtuͤcke beſitzen (die beſte Ausgabe von 
Sottfr. Hermann), abgeſondert; Horaz, in feiner fogenannten ars Poeticä 
oder vielmehr in feinem Briefe an die Piſonen, zeigt fi als deffen Schü:er. 
In der neuern Zeit behandelte fie abgefondert Marc, Hier. Vida, Torquat 
Zaffo und viele andere Staliener, Nic. Boileau, Zul. CAf. Scaliger, Geb. 
Voß, L,Racine, d'Alembert, Marmontel, Alter. Gottl. Biumgarten, ber 
Stifter der Aeſthetik, Joh. Adolph Schlegel, Gottſched, Breitinger, Sul» 
zer (in feiner Theorie dee Dichtkunſt), Engel (in feinen Anfangsgründen eis 
ner Theorie der Dihtungsarten), Jean Paul Kriedr. Richter, in feiner Vor⸗ 
ſchule der Aeſthetik (neue Aufl. 1814) und Glodius (in feinem Entwurfe einer 
foftematifhen Poetik, 1804). Außerdem ift die äfthetifche Theorie der 
Dichtkunſt ausführlicher oder kürzer in den allgemeinen Werken der Aeſthetik 
und in den Theorien der fhönen Künfte, z. B. in den Werken von Batteur, 
Domairon, Ramier, Eutzer (allgemeine Theorie der fhönen Künfte), Schus 
bart, 3. A. Eberhart, Efhenburg, Herdenreich, Bouterwed, Pölig, Schreis 
ber, Aft, Luden, Bachmann, Seckendorf abgehandelt, und durch Betrach⸗ 
tungen uͤber einzelne Gegenſtaͤnde derſelben, beſonders von Sturz, Leſſing, 
Klopſtock, Moritz, Delbrück, W. v. Humboldt, Herder, Schiller, Goͤthe, 
den Gebruͤdern Schlegel, Falk, fo wie durch Kritiken in den Literaturzeitun⸗ 
gen ausgebildet worden. Ueber Verskunſt und Profodie, f. d. bef. Art. 

Poetiſche Lizenzen find Freiheiten, deren fi die Dichter, durch 
das Verzmaß oder den Reim gezwungen, auf Koften der Sprachrichtigkeit 
zuweilen erlauben. So z. B. die Trennung des zufammengefegten Wortes 
se En menl, welches ſich nicht anders in das herametrifche Versmaaß fügt, 
bei Birgit: 

* Et Boreae regio septem supjecta trioni. 
Der Dichter darf von den polktifchen Lizenzen nur einen fehr fparfamen Ges 
brauch mit Bedacht machen, wenn nicht die erlaubte Freiheit in Unfug ause 
arten foll. 

Poinſinet (Ant. Alex. Henr.), geb. zu Sontainebleau 1735, widmete 
fi früh der Literatur. - Er ſchrieb haupiſaͤchlich fuͤr die komiſche Oper und 
mit Dülfe der Mufit haben einige feiner Stuͤcke Beifall gefunden. Der 
Dialog ift in ihnen natürlich und die Verfe eignen fih zum Gefange, Seine 
übrigen Werke find der Erwähnung nicht würdig, ausgenommen Le cercle 
ou la Soirde à la mode, für deffen Vefaffer ihn jedoch Einige nicht aner⸗ 
kennen wollen, Poinfinet war ein Freund vom Reifen; 1760 beſuchte er 
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Italien, und 1769 ertrank er auf einer Reife nach Spanien im Guadalquiver. 
Er war einer jener kleinen wunderlihen F-guren in der Geſellſchaft wien der 
Literatur, die miteinemgewiffen Zalent begabt, fehr zu und vordringlid) find, 
und indem fie leicht von Jedem überfeben werden, Öelegenheit zu alferlei Unter: 
Baltung gewähren, Bis zum Unglaublichen geht, was man mit ihm vorgenom: 
men,wie man ihn myſtificirt, und felbjt fein trauriger Tod nimmt nichıs von 
dem lächerlichen Eindrude, den fein Leben madıte, hinweg. Monner bat den 
ganzen zweiten Band feiner Memoiren den Streichen gewidmet, die dem 
armen Poinfinet durch die parifer Spottvögel gefpielt wurden. 
Poitiers (Pictavium), die Hauptitadt im ehemaligen Poiton, jegt 
die Hauptftadt im Departement der Vienne. Sie liegt am Einfluß der 
Boisne in den Clain, ift mit Mauern und Thuͤrmen umgeben, alıfränkifch 
gebaut, und hat zwar einen großen Umfang, aber eine geringe Bevölkerung, 
indem in 4000 Häufern nur 20,000 Menfchen wohnen. Unter den öffents 
lichen Plägen zeichnet fi) ber ehemals mit einer Bildfäule des Könige Lud— 
mig XIV. gezierte Königsplag aus. Die merkwürdigften Gebäude find die 
zahlreichen Kirchen (vor der Revolution eine Hauptlirhe, 22 Pfarrkirchen 
und eine Vienge andrer Kirchen, Kapellen und Kloͤſter). Die von Carl VII. 
1431 geftiftete Univerfität ging während der Revolution ein; ſtatt derfeiben 
befinde fich hier eine Akademie mit zwei Fakultäten und ein Lyceum; auch 
find daſelbſt eine öffentliche Bibliothek, e n botanifcher Garten, ein Athenaum, 
eine Socieig d’Eemulation und eine Aderbaugefellfhaft, Die Gewerbe bes 
ſchraͤnken ſich vorzüglich auf Fabriken in wollnen Mügen und Strümpfen, 
Gerbereien und Branntweinbrennereien. Man fieht hier verfchiebne Ueber: 
reſte roͤmiſcher Alterthaͤmer. — Poitiers (Schlacht bei), Das falifhe 
Geſetz, welches in Frankreich die weibliche Linie von der Erbfchaft des Landes 
und der Krone ausfhioß, war die Urfache zu einer Menge biutiger Kriege 
wifhen Frankreich und Enalınd, deffen Könige theils aus Frankreich bers 
ammten, theils durch Verheirathung mit franzöfifhen Königstöchtern 
Anſpruͤche herleiteten. In diefen Kriegen, die mehr ale 200 Jahre forts 
dauerten, mo nur immer furze Zeiträume des Friedens neue Kraft zum 
Kampfe gewähren follten, kommen mehrere Schlachten vor, die Frankreich 
oft an dem Rand des Verderbens brachten. Namentlich gehört dahin die 
bei Poitiegs, auf dem nahen Felde Maupertyis, vom fehwarzen Prinzen, . 
wie man den Sohn des englifhen Könige, Eduard III., wegen feiner ſchwar⸗ 
zen Kuͤſtung nannte, am 19. Sept. 1356 gelieferte Schlacht. Das engl. 
Heer war 8000, und das franzöfiiche 30.000 Mann ſtark. Doch erfocht 
bier Feldherentalent, Ordnung und Zapferkeit einen glänzenden Sieg über 
die Ueherzahl ; die Sranzofen wurden in die Flucht gefchlagen und der König 
feibft gefangen, um feine Freiheit wieder zu erhalten, mußte der franz. 
König dem König Eduard nach Verlauf vier Jahre eine Menge Provinzen 
abtreten, und fich mit einer großen Geldfumme löfen. | 
Poitiers, f Diana v. Poitiers. I. 
Pol. Ale Welrkörper : fheinen (indem fih die Erde witfiih um ihre 
Axe von Abend gegen Morgen dreht) eine gemeinfchaftliche tägliche Bewer 
gung von Morgen gegen Abend zu haben. Die Kreisbogen diefer Bewegung 
werden nad Norden und Süden hin immer Eleiner , bis enblidy die Sierne 
gar nicht mehr untergehn, fondern volle Kueife am. Himmel befchreiben, die 
um einen Punkt laufen, an welchem der Polarftern beinahe unbeweglich ſteht. 
Bon diefem Punkte bis zu dem gegenüber liegenden Punkte des Himmels, 
ber in unſern Gegenden nie firhtbar ift, denkt man ſich eine gerade Kinie, bie 
man die Are des Himmels nennt. Die Endpunkte diefer Are if. d. Art.) 
beißen Pole; der bei uns fichtbare ift der Nordpol oder arkiifhe Pol, von 
dern nahen Sternbild Arklos oder Bär ſo genannt; der.entgegangelegke ft 
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der Suͤdpol oder antarktifhe Pol. Geographiſch find beide Polgegenden au 
der Erde nech nicht entdedt. ©, Nordpolerpeditionen. 

Polhoͤhe ift die Entiernung eines Orts der Oberfläche der Erde vom 
Aequator, nach einem der beiden Pole zu. 

Polareis, das Eis, welches in ungeheuern Maffen um den Nord— 
und Südpol gelagert ijt, nie [hmilzt, und alle Verſuche, bis zu den Polen 
vorzudringen , bisher- vereiteit hat. Ueber die neueften Verſuche der Art 
vergl. man den Art, Nordpolerpeditionen. 

Polaritaͤt heißt in der Phyſik die Kraft gewiffer Körper, die fih nur 
in einzelnen einander entgegingefegten Punkten vorzüglic ſtark äußert, mie 
3. B. die Polarität des Magnete (ſ. d. Art,), der Efektritität, ber galvas 
nifhen Säule. | | 

Polarkreis, ſ. Erdfiric, 

Polarſtern,  Nordftern, 

Polemik, überhaupt die wiffenfhaftliche Streitkunſt. In ſonderheit 
nennt man fo denjenigen Theil der theoretifhen Religionswiffenfchaft ‚der 
den Zweck bat, ein gewiffes Glaubensſyſtem gegen die Gründe der Gegner 
zu vertbeidigen. Entweder des ganzen Chriſtenthums gegen Heiden, Juden 
und Muhamedaner , oder das Syſtem der einen Parthei gegen das der ans 
dern , 3. B. das Fatholifhe gegen das Spfiem der Lutheraner, Refors 
mirten.zc Die Polemik hat viel von ihrem Anfehn dadurch verloren, daß 
fih die Streiter oft unerlaubter Sechterkünfte bedienten,, die eignen Schwäs 
chen des Syſtems heimtüdifch zu verbergen , und die Gründe der Gegner 
nicht in ihrer ganzen Stätke barzuftellen. Der Polemik ift bie Irenik, gleich: 
fam als -Friedensvermittlerin , zur Feſtſetzung der WVergleihungspunfßte, 
entgegengefegt. Mit beiden ift bisher noch nicht viel ausgerichtet worden, 
- weil bie men[hlihen LZeidenfhaften immer mehr zum Streit, als zum Fries 

ben geneigt find. | 

Polen, ein ruffifhes Königreich (Czarthum). liegt 31 — 420, 50° 2° 
— 5508'B., gränzt im Norden an Preußen und Rußland, im Often an 
Rußland, im Süden an Öalizien, die freie Stadt Krafau und Preußen, im 


Meften an Preußen, und ift 2191 Quabdratmeilen groß. Der Boden ift bis - 


an die Pelika und den Wieprz faft durchaus eben und fruchtbar. Im Suͤ— 
den ift ein. Zweig bes Earpatifchen Gebirgs ; die höchften Berge find der 1920 
Fuß hohe Lyſa und der 2000 Fuß hohe Katharinenberg. Die Gegenden bei 
Eheim, Plod ꝛc. haben fumpfige, bruchartige Niederungen. Das Klima 
ift gefund und gleich 5; doch mit heftigen Wintern, bifonders im Nordoſten. 
Eine diefem Lande eigene Krankheit ift dev Weichfelzopf, der im 14. Jahrh. 
in Polen einheimifch ward, Die wichtigften Fluͤſſe find: die Weichfel mit der 
Pelika, Bug, Brabe ac., bie Warte mit der Prosna, Obra, Ner und 
Netze; der Niemen ıc. Unter den vielen Landfeen find der Duza + und Aus 
guftomwer = See und bie wigrifhen Seen befonders merfwürdig. Die Pros 
dukte find: Rindvieh, Pferde, Schafe, Schweine, Ziegen, auch noch 
Wölfe und Luchſe, ſeltner Bären, Leoparden, Elenthiere, milde Kagen, 
Hermelinwiſel, $ifchottern , Bieber , häufiger Iltiſſe, Dachſe, Wieſel. 
Marder , Fuͤchſe, Hafen ıc., Bienen, Cocpenillinfetten, fpanifche Fliegen, 
Heufhreden , Fiſche zc.; Getreide aller Art, Hülfenfrühte, Buchweizen, 
Heidekorn, Hirfe, Mais, Manna oder Schwaben, Kartoffeln, Garten: 


* 


gewaͤchſe, vorzuͤglich Kohl und Mohrruͤben, Obſt, Wein, Holz, Flachs, 


Hanf, Tabak, Hopfen, Cichorien, Waid ıc. ; Silber, Kupfer, Eiſen, 
Blei, Galmei, Zink, Kreide, Marmor, Flintenfteine, Bernftein, feine 
Zhonerde, Kalk, Salz, Steinkohlen, Schwefel, Gefundbrunnen ꝛc. Die 
Zahl der Einwohner beträgt-über 2.820.000., vorzunlih Polen (von denen 
auch in Rußland ,. Preußen. und Galizien, wo man fie in Mazuraken 
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und Goral⸗n unterſcheldet, uͤber 5 Millionen leben, alle mit eigner Sprache 
einer Tochter des flavifchen und Kleidung ; der gemrine Mann im Allgemeis 
nen unwiffend, faui, unreinlih und fianlich, der Adel mit franzöfifher oder 
deutſcher Bildungs; dann Deutſche, Litthauer mıt eigener Öpradye, Griechen, 
Tataren, 212.900 Juden, in 481 Sıädten und 22.600 Dörfern, m eis 
nigen Gegenden hört man eine Art Ra:ein, feibft bei vem gemeinen Manne. 
Die Staatsreliuion ift die katholiſche mit einem Erebiethum in Warfhau 
und 8 Bisthümern, Aber aub andıre Arten der Gottee verehrung find frei 
und öffentiich ; daher findet man auch Lutheraner, Refermirte, unirte und 
nicht unirte Griechen, legtere mit 2 Bisıhümern, Mennoniten, Unitarter, 
Filippiner, Duhamedaner, Juden mit 500 Synagogenx. Yür wiſſenſchafi⸗ 
liche Bilvung forgen die Umverſitaͤt zu Warfhau, die Lyceen und Gymnaz 
fien in Warfhau, Kalifh, Pinczow, Sandomirz, Scony, Scucyn, Zus 
blin, Biela, Wawrzynce, Golasczow, Jendrzelow, Szczechrzes jyn ze., die 
Piariſtenſchulen zu Warſchau, Lomza, Petrikau, Reißen ac, das Schullehrer⸗ 
ſeminar in Lowicz, mehrere Klofter:, Normal: und Maͤdchenſchulen ıc., 
alle unter der Kommifjion der Aufllärung zu Warfhau. Der Adel iſt ſehr 
zahlreih. Nach dem Eaiferl, Dekrer vom 17. Juli 1817 wird der Adelftand 
nur den geborenen oder naturalifirten Polen zur Belehnung wichtiger Staates 
dienfte verliehen ; auch haben Anfprühe an den Adelitand die Profefforen, 
die 10 Jahre hindurch ihre Kehramı bekleideten, die Staatsbeamten, die 10 
Jahre dienten, die Soldaten, die zum Rang des Capitains gelangten, bie 
Dffiziere, die den Militärorden erhielten, und die Einwohner, die ſich durch 
Talente oder nüglihe Erfindungen ausgezeichnet und Überhaupt zum Beſten 
bes Staats beigetragen haben. Die Verleihung des Titels von Baran, Gras 
fen und Fuͤrſten findet auch nur für verdienftvole Einwohner Statt. Außers 
dem wird zur Erlangung des Zitel® cines Barons nur der Edelmann zuges 
Lauffen, der jährlih 1000 Gulden, zu dem Titel des Grafen , der 2000 und 
zu dem Titel des Fuͤrſten, der 5000 Gulden von fiinen Landgütern an 
Staatsabgaben entrichtet, Die Induftrie hat erft ſeit Kurzem begonnen; 
in einigen Diſtrikten find aber auch jegt noch kaum die nörhigften Handwer⸗ 
ker vorhanden. Durch die Aufhebung der Keibeigenfchaft iſt ein maͤchtiges 
Hinderniß derfelben verfhmunden. Die beftehenden Fabriken liefern Lein⸗ 
wand, Wollen: und Seidenmaaren , Zeder: , Pelz: und Raudhmaaren, 
Schuhe, Tabak, Töpfer: und Eifenwaaren, Pech, Gas, Waid⸗und Pots 
aſche, Siebe, Seife, Sulpeter ıc.; auch find hier Wachsbleichen, Bierbraues 
teien und Branntweinhrennereien ; doch darf -feit dem 1. Juli 1816 Fein 
Jude ſich mic der Fabrikation und dem Handel mit allen Arten von Getränken 
befaffen. Der Handel befchäftigt fich befonders mit der Ausfuhr der Natur: 
und Kunftprodußte, als: Getreide, Hanf, Hanföl, Flachs, Schiffbauholz, 
Pferde, Ochfen, Hammel, Schweine, rohe Häute, Wache, Honig, Hopfen, 
Talg, Wolle, Federn, Schweinsborften, Branntwein, Tuch, Örüge, Mehl, 
Harz, Waid: und Potafche, Pech ıc. und mit der Einfuhr der nothwendigen 
fremden Naturprodukte und Fabrikate, als: Gold», Silber-, Kupfer, 
Eifen:, Zinn:, Meffing: und Stahlwaaren, feines Pelzwerk, Edelfteine, 
Wein, Gewürz: und Spezereimaaren, Tabak, Salz, Branntwein, Weine 
eſſig, Reis ꝛc. Am meiften gefhieht dies in Warfhau und Lublin, wo 
Meffen find. Nach dem Vertrag zwifchen Preußen und Rußland in Betreff 
des Herzogehums Warfhau vom 3. Mai 1815 iſt die Schifffahrt auf allen 
Strömen und Kandlen Polens der Vorzeit‘ (1772) bis zu ihrer Mündung, 
auch auf denen, die erft fchiffbar gemacht oder angelegt werden ſollten, frei, 
daß fie feinem Einwohner der unter preußifcher und zuffifher Botmaͤßigkeit 
fiehenden potnifchen Provinzen unterfagt werden kann ; auch findet dies auf 
den Befuc der Häfen Anwendung, wohin man mittelft der Schifffahrt auf 
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ben genannten Strömen, Fluͤſſen und Kanaͤlen und Behufs des Einlaufens 
in ben Hafen von Königsberg mitteift der Schifffahrt auf dem Haff gelangen 
kann. Zur Erleichterung der Schifffahrt fol nur eine Art von Abgaben des 
fiehen, die nach Raum, nad Zonnengehalt der Gefaͤße, oder dem Gewicht 
der Ladung bemeffen feyn, umd ber nur ein fehr mäßiger Sag zum Grunde 
liegen fol, um die Ströme und Kandie im fhifibaren Stande zu erhals 
ten. Der fo feitgefegte Zoll wird auf dem Gebiete beider Mächte beziehungs⸗ 
weiſe für die Rechnung einer jeden von ihnen erhoben. Die Natur: und 
Kunitprodutte der gefammten polnifchen Provinzen (Ruflands u. Preußens) 
follen gegen einen mäßigen 3 U, der nicht 15 Procent überfieigen fol, freie 
Eins und Ausfahrt aus den rufjifchen in die preußifhen und umgekehrt has 
ben. Der Durhganashandel foll in allen Xheilen vom ehemaligen Polen 
frei ſeyn, und mit dem mäßiaften Zoll belegt werden. Nach der interimiflis 
ſchen Hande skonvention zwiſchen Preußen und Polen von 1319 werden die 
jegt beftehbenden Eins und Ausfuhrabgaben beibehalten, fo wie die jegt beftes 
bende Befhränfung in Abſicht des Tabaks; doch erſtrecken fich diefe Befchräns 
kungen und allgemeinen Beflimmungen nicht auf die preußiſchen Fabrikate 
in Leinen, Wolle und Leder, die mit Urfprungsbefcheinigungen verfehen 
find, indem diefe bei ihrem Eingang über die poinifhen Zollämter nur die 
in einem befonders angefertigten Tarif verzeichneten Abgaben bezahlen. Die 
trockne Gränze des ruſſiſchen Reichs foll dem preußifhen Handel zu Geots 
genberg und Polangen für alle diejenigen Waaren eröffnet ſeyn, für welche 
die Einfuhe in das ruffifche Reich nicht allgemein verboten if. Die für den 
Durchgang beftimmeen Waaren können nur in den Städten Warfchau, 
Kaliſch, Plotzt, Lublin und Radom deflarirt und müſſen dafelbft in den 
errichteten Niederlagen der Regierung bis zur Verfendung niedergelegt ters 
ben. Nach der Sonvention zwiſchen Preußen und Deftreich vom 22. März 
1817 erhebt Deftreich auf den fchiffparen Flüffen Galiziens, namentlich dem 
Dujanef und San und der Weichfel, fo wie Preußen auf feinen polnifhen 
Gemwäffern, namentlich der Weichfel und Wartha, keine Schifffahrrsabgaben 
von ben gegenfeitigen polnifchen Unterthanen. In Anfehung des Kanals 
ſchleuſengeldes werden diefe den eigenen Unterthanen gleich gefegt. In Ans 
fehung des Durchgangshandels gelten die für Preußen und Rußland getroff: 
nen Seftfegungen auch für Deftreih. Xegteres darf in Danzig und Thorn 
einen Sonfut anftellen , fo wie Preußen außer dem Agenten in Brody auch 
einen zu Lemberg oder einer andern galiziſchen Stadı hat, Nach dem zwis 
fhen Deftreih und Rußland abgefchloffenen Vertrag vom 5. Auguft 1818 ift 
swifhen Polen und Galizien zur Erleichterung des Durchgangshandels zu 
Waffer und dann mit in: und ausländifchen Natur und Kunfterzeugniffen, 
ſelbſt mit folhen, die fonft verboten waren, mit Ausnahme des Schießpul⸗ 
vers, eine fehr günftige Verfügung getroffen worden. Ganz zollfrei find 
alle Natur» und Kunfterzeugniffe beider Königreihe. — Das Münzwefen 
wurde von Stanislaus Auguft 1766 nach dem Conventionsfuß eingerichtet, 
wonach man ganze und halbe Species, Doppelguiden (8 Grofchen), Gulden, 
halbe Buiden und Silbergrofhen von einerlei Gehalt ſchlug. Aus einem 
Dfund Kupfer münzte man feitdem 40 Dreigröfcher, 120 Groſchen und Sos 
lid. Da die Siiberforten dur Wucher 1787 ganz verfchwunden waren, 
fo nahm man ben legten, weit. geringern polnifhen Zuß an, nad dem ber 
polnifche Species nur 1 Thaler 1 gr. Conv. beträgt. — Polen war in den 
älteften Zeiten ein Theil des europäifchen Sarmatiens, und hatte vor 1772 
auf mehr als 13.000 Quadratmeiten ungefähr 11 '% (nad einer Angabe 
1686 16 Mitionen Einwohner, Es beftand aus 2 Haupttheilen, dem eigent: 
lichen Königreich Polen und dem Großherzogthum kitthauen, welches anfangs 
fine eignen Landesheren hatte ; aber feit 1501 war der König von Polen aud) 
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immer Großherzog von Litthauen, und unter König Siegmund Auguſt 
wurde Litthauen 1569 völlig in einen Staatskoͤrper mit Polen vereinigt, da® 
feitdbem drei Hauptländer hatte, Grofpolen, Kleinpoten, Litthauen. Groß: 
polen enthielt die Woimodfhaften Pofen, Kaliſch, Siradien, Lenczicz, 
Brzesc, Eujavien, Inowrozlaw, Ploczst, Mafovien oder Mafau, Nava, 
Gneſen (1767 errichtet), und die Freiheiten Wielun und Dobriyn. Kine 
polen begriff die Weiwodſchaften Crakau, Sendomir, Lublin, Podlachien 
ober Bielsk, Pobdolien, Braflaw, Kiow, Volhynien und das Kreiland Chelm. 
Zu Ritchauen gehörten die Woimodfchaften Wilna, Troki, Prolozk, Minsk, 
Nowogrodek, Brzesc und das Herzogthum Szamaiten oder Samogotlen. 
Den erften flavifhen Stämmen, tie fhon Im Gten Jahrh. die Finnen vor 
fi) hertreibend den Dnepr hinauf und die Weichfel binabgezogen, und dort 
als Litthauer und an den baltifchen Ufern als Preußen und Letten fih vers 
zweigten., folgten im 7ten Jahrh. die Lehen, ein andrer fiavifcher Stamm, 
der zugleich mit der Schreibkunſt unter Miecislav 1. 964 das Chriſtenthum 
annahm, und am Ende des 10ten Jahrh. den Namen Polen d, i. die Sta: 
ven der Ebne erhielt. Kampf mit den Nachbaren war das Loos diefes unter 
Piaft feit 1000 zwiſchen der Weichfel und Wırte vereinigten Volks. Des 
fhon erwähnten Miecislav Sohn Boleslav J. nahm 1025 den koͤniglichen 
Zitel an, da feine Borfahren fih nur Herzoge von Polen genannt hatten; 
doch hörte unter feinem Urenkel Boleslav 11, , der den Biſchof Stanislaus 
von Grafau 1079 vor bem Altar niedergehauen batte, von dem Papft mit 
dem Kirhenbann belegt und aus dem Königreich verjagt worden war, ber 
Föniglihe Titel auf, und der herzogliche ward mieder gebräuhlih. Das 
Ungjäd des Landes fing an, als die Piaften das Rand theilten. So vers 
theilte Boleslav II, Brudersfohn Boleslav III. 1138 Holen unter feine 4 
älteften Söhne: der erſte Wladislaw befam Crakau, Siradien, Lenczich, 
Schleſien und eine Art von Obergewalt über die andern Fürften ; der zweite 
Boleslav, Mafovien ; der dritte Miecislav, Großpolen; und. der vierte 
Heinrih, Sendomir. Da der ältefte Bruder unzufrieden mit der Theilung 
nah dem Ganzen firebte, fo wurde er von den andern vertrieben, und der 
zweite Bruder Boleslav VI. befam 1146 Crakau mit der oberfien Regies 
zung, der den Söhnen feines unterdeffen verftorbenen Bruders Schlefien 
abtrat. Ihm foigte der dritte Bruder Miecislan, der von den Crafauern 
wegen feiner firengen Herrſchaft vertrieben wurde, und da der vierte Bruder 
Heinrich geftorben war, den fünften Bruder Caſimir, der bei der väterlichen 
Zheilung wegen feiner Jugend nichts erhalten hatte, zum Nachfolger hatte, 
Caſimirs ältefter Sohn Lesco folgte ihm 1194, und diefrr bradıte einen 
Theil von Pommern, nahher Pomerellen genannt, unter bie polnifhe 
Herrfhaft. Der andre Sohn Conrad befam Mafovien, ber wider bie ihn 
beftändig beunrubigenden wilden und heidnifhen Preußen 1226. die beutfchen 
Nitter zu Huͤlfe rief, die fi 1230 bis 1404 das baltifhe Küftenland von ber 
Dover bis zum finnifhen Bufen unterwarfen, wobei Polen den Seehandel 
und die nördliche Vertbeidigungslinie verlor, Nach dem Zode des Herzogs 
Lesco hörte die ordentliche Erbfolge in Crakau auf, und es folgten Prinzen 
aus den verfchiedenen Linien des piaftifchen Geſchlechts, die von den Einfäls 
len der verheerenden Mongolen viel litten. Premislav, der von Mecislam 
111. abflammte, wurde endlih Herr von Crakau und Großpolen, und 1295 
wieder feierlich zum König gekrönt. Mac feiner Ermordung 1296 beftieg 
der König Wenzesiav von Böhmen, ber mit feines Vorgängers einziger 
Tochter Richſa vermählt wir, den Thron. Im Jahr 1305 folgte Wladiss 
law Lokietet, ein Enkel des Herzogs Conrad von Mafovien der wegen ber 
Salbung und Krönung vom Erzbifhof von Gneſen unter den Königen 
Wiadislaw I genannt wied. Ihm folgte fein Schn Gafimir IL. der Große, 
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ber zwar im kaliſcher Srieden 1343 der Ober und untern Weichſel förmlich 
entfagte, und aus Liebe zu einer fchönen Juͤdin deren Glaubensgenoffen 
auf Koften- des Nationalmohlftander zu fehr beguͤnſtigte, aber doch auch die 
Städte vom Drud des Adels befreite. Mit ihm erloſch 1370 der piaftifche 
Mannsftamm, und feiner Schwefter Eliſabeth Sohn, König Ludwig von 
Ungarn, ward mit Einwilligung der Reihsftände fein Nachfolger, Nach 
deffen Zode wählte der Adel, beffen Vorrechte bei biefen Gelegenheiten zum 
Nachtheil des Ganzen vergrößert werden mußten, 1381 Ludwigs jüngere 
Tochter Hedwig zur Königin, und vermählte fie 1382 mit dem heidnifchen 
Herzog Jagello von Litthauen, ber nach feiner Taufe Wladislaw der Zweite 
hieß, bei welcher Gelegenheit Litthauen mit Polen vereinigt und darin die 
chriftfiche Religion eingeführt wurde. Sein Altefter Schn und Nachfolger 
Wladislaw 111. erhielt nah des Kaifers und Königs Albrechts II. Tode 
1440 aud die ungarifche Krone; er fiel 1444 in dem Treffen bei Warna 
gegen die Türken. Die Polen wählten hierauf 1445 feinen Bruder Caſimir 
311. zum König, der die deutfchen Ritter 1461 zur Abtretung des weſtlichen 
Theil von Preußen und zur Erkennung feiner Ober» und Lebensherrfchaft 
über der öftlichen Theil nöthigte, die fein jüngfter Sohn Siegmund in 
einem glüdlichen Kriege auch behauptete, da er 1525 das öftliche Preußen 
dem Hochmeifter Albrecht, Markgrafen von Brandenburg, mit dem Titel 
eines Herzogthums zu Lehn gab. Sein Sohn Siegmund Auguft erwarb 
1548 Liefland und 1561 die Lehnsherrfhaft über das von ihm zum Herzogs 
thum erhobene Rußland; aud vereinigte er 1569 Polen un» Kitihauen in 
einen Staatskoͤrper, fo daß beide Völker einen’König wählen, ſich auf einem 
—— Reichstage verſammeln und alle Rechte gemein haben 
folen. Polen wurde dadurch der mächtigfte Staat im Morden. Aber 
- zugleih erlangte ber Abel durch den Handel mit der Thronfolge das Recht, 
die Nation mit Ausfchluß des Bürgerftandes allein zu vertreten. Er erfchien 
auf den Reichstagen durch Randboten, ohne deren Einwilligung feit 1505 
nichts über die Neihsverfaffung bef&hloffen werden durfte, Auch Eonnte der 
König nur Eingeborne von Adel zu Erzbifhöfen, Bifhöfen, Woimoden, 
Caftellanen und Miniftern ernennen, die zufammen den erften Reihsftand 
oder Senat aufdem Neichstage bildeten. Aber gerade damals bedurfte der 
Senat einer feſten Hand, die das Ganze zufammen hielt. Smolensk, Polens 
Bollmert am Dnepr, wurde 1514 von den Ruffen erobert, und im Innern 
entftand wilder Religionshaß; doch erlangten die Diffidenten, d. i. bie 
Proteftanten mit den Socinianern und nit unirten Griechen, auf dem 
Reichstag. zu Wilna 1563 gleiche Rechte mit den. Katholifen. Mit Sieg: 
mund Auguft 'erlofch 1572 der jagellonifhe Mannsftamm, und feitdem ward 
Polen fürmiih'ein Wahlreih. Der Herzog Deinrih von Anjou beſchwor 
als Wahlfönig die erften pacta conventa: gleihfam das Nationafgefeg 
» der Adelsfreiheit, nach der feit 1607 Generalkonförderation und Inſurrektion 

fogar — war, Als Heinrich feinem Bruder Karl IX. auf dem 
franzöfifhen Thron folgte, und nad feiner heimlichen Flucht aus Polen 
nit zu der ihm beftimmten Zeit zuruͤckkedrte, fo kiärten die Polen 1575 
bes Könige Siegmund J. ältere Tochter Anna zur Königin, und den Fürften 
Stephan Batbori von Siebenbürgen zum Kön'ge, unter der Bedingung, 
ſich zu vermählen. Stephan regierte glüdlich bis 1586. Nun wurde Sieg: 
mund J1L., Erbprinz und nachher König von Schweden, gewählt, der wegen 
feiner Mutter Catharina, der jüngfien Tochter Siegmunte J., ein Anver- 
wandter des jagelonifhen Haufes war. Er verlor aber wegen ber polniſchen 
die ſchwediſche Krone, mußte die bisherige pol niſche Oberherrſchaft über die 
Walachei und Moldau 1621 den Zürfen uberlaffen, und machte nur bei 
Gelegenheit der in dem ruffifchen Reiche durch den falfchen Demetrius 1611 
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entftandenen Unruhen einige Eroberungen. Die Regierung feines jüngern 
Sohnes Zohann Caſimir war eine Kette beftändiger Unfälle; der Abfall der 
Kofaken, die 1654 fih unter Rußlands Schutz begaben, der Friede zu Oliva 
1657 ,: ber Liefland und Eſthland und die Lehnsherrfhaft über Preußen 
Polen entzog, und der Stilftand zu Andiuffom 1667, durch den Rußland 
Smolensk, Severien, Tiſchernichow und die Ukraine jenfeits bes Dnepr 
behielt, wurden noch Überwogen dur dıe Anırdie, im die fi der Lodere 
Zufammenbang ber politifhen Muffe im Innern auflöfte, als durch das 
liberum vito der Widerfpruh eines einigen Landboten den Beſchluß aller 
übrigen umſteßen konnte. Nah des tapfer Königs Sobiesti Tode 1695 
ſchien der Ihron den Meiftbietenden guzufallen. Der Kurfürft Friedrich 
Yuguft von Sadjfen, den fein Uebertrite zur Eatholifchen Kirche und fein 
Geld Freunde in Polen erwarben, eıhielt 1697 unter dem Namen Auguft Il. 
die Krone, verlor fie aber auf einige Fahre, als der König Karl XII. von 
Schweden 1704 die Wahl eines Gegenkönigs Stanislaus Lesczinskiund 1706 
die Verzichtleiſtung des Königs Auguft II. erzwang ; nach Karls Niederlage 
bei Pultama 1709 erlangte er wieder das Königreih. Beſtechlichkeit und 
Verſchwendung machten jegr gleiche Zortfchritte unter dem Adel, der auch 
1717 die verfaffungemäßigen andertbalbhundertjährigen Rechte der Diffiden- 
ten befchränfte, und duch das ungerechte Bluigericht zu Thorn 1724 den 
Grund zu tödtlihem Haß legte. Nah Auguft’s Tode waren die Parteien 
theils für Stanislaus Lesczinski, theils für Augufi’* Sohn Auauft III. ges 
ſtimmt; dieſer erhieit ſich durch ruffifche Hülfe den Thron. Während feiner 
Regierung fhloß man auf den Reichstagen 1733 und 1736 die Diffidenten 
von den Stelten dei Randboten, dem Eintritt in die Gerichtshoͤfe und uͤber— 
haupt von allen öffentlichen Aemtern aus. Nah Auguft’s Tode 1764 feste 
Gutharina IL, ihren Günftling , den Grafen Stanislaus Poniatewski, auf 
den polnifhen Thron, der zu ſchwach, den anarchiſchen Stolz des Adels zu 
bändigen, zwifchen Rußlands Schutzmacht und der felbfiftändigen Würde 
der Republik ſchwankte, und daher alle Achtung verlor. Der Fanatismus 
der Bifhöfr von Krakau und Willna, mit dem fie fich der Wiederherftellung 
der Religionsfreiheit widerfegten, war die Haupturſache des Bürgerkriegs, 
der Polen in die mwi.defte Unordnung warf, und das endiihe Schidfal des 
Staats herbeiführte, Rußland nahm ſich der Difjidenten an, und ber Reichs⸗ 
tag ftand ganz unter dem Einfluß dieſer Macht. Dagegen erbob fi, von 
Sranfreich unterftügt, die Conföderation zu Bar, und Eindiate Rußland 
den Krieg an. Da führte das wilde, finniofe Verfahren einiger finnlofen 
Pariheihäupter die erfle polnifhe Theilung herbei. Der öftreichifche Hof 
nahm die 1402 von Ungarn an Pol’n verpfändeten zipfer Städte in Befig ; 
der ruffifhe Minifter mächte den 2. September 1772 den Beſchluß Rußlands, 
Deftreihs und Preußens bekannt, und die Republik Polen genehmigte end: 
li den 18. September 1773 diefen ſchon vollgogenen Zheilungsvertrag, nad 
dem Polen 3000 Quadratmeilen verlor. Deftreih nahm dus zunaͤchſt an 
Ungarn liegende Stud von Kleinpolen und Reußen, das einfl unter dem 
Namen Galizien und Xodomerien mit Ungarn in Verbindung geftanden 
batte; Rußland das zwifchen ben Klüffen Düna, Dnepr und Drutfch liegende 
Land, als Vergütung alter und neuer Untoften; Preugen das polniſche 
“Preußen (ohne Danzig und Thorn) und den Negdiftritt von Großpolen, das 
ehemals zu Pommern gehört hatte. Auf demfelben Reichstage wurde bes 
fhloffen, daß das liberum veto des Adels aufgehoben und alles nach Mehr: 
heit der Stimmen befchloffen werden follte. Auch gab et dem König, beffen 
Madıt man zu ausgedehnt fand, ein Conseil permanent, halb aus Senas 
toren und halb aus dem Übrigen Adel, zur Seite, ohne deffen Theilnahme 
nichts Wichtiges gefhehen folte, und das bei Vergebung der vornehmſten 
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‚Stellen dem Könige 3 Namen vorlegte, ber dann eine ber vorgeſchlagenen 
Derfonen wählte. Um aber feine Unabhängigkeit feftzuftelien, gab fih Pos 
ien am 3. Mai 1791 eine Verfaffung, nad weicher das Wahlreich aufgehos 
ben, die erblihe Königewürde dem Kurhauſe Sachfen angerragen, Die Leibs 
eigenfchaft aufgehoben, der dritte Stand in die Nationalrepräfentation 
aufgenommen, und dem König und Staatsrath die ausübende Gewalt und 
der Befehl über die Armee gegeben wurde, die auf 100.000 M, gebracht wer: 
den follte. Preußen und Deitreich billigten diefe Veränderung ; aber Rußland 
verwarf fie, und erklärte fi für bie mißvergnügten Polen, die zu Targomicz 
eine GConföderation gegen die vom Reichstage angenommene Berfaffung ge: 
fhloffen hatten. So kam es 1793 zur zweiten polnifhen Zheilung , in bee 
Rufland ganz kitthauen und alle füdlichen Ränder bis an Deftreihs Graͤn⸗ 
zen, 4000 Quadrarmeilen, und Preußen Großpolen mit Danzig und Thorn, 
1000 Quadratmeilen in Befig nahmen. Ruffifhe Bajonetre erzwangen die 
Genehmigung des Reihsrages zur Zerftüdelung des Vaterlandes. Aber 
nicht gleid gültig ertrugen die PVolen den Verluft irrer Freiheit; Koseziuczko 
ftand 1794 an der Spitze der Eonföderation von Ctakau. Allein die Schlacht 
bei Madsiewicz am 10. Dfiober ward, wie der barin gefangene Koscziuczko 
prophetifch auericf, „das Ende Polens,“ das 1795 fo getheilt wurde, daß 
nichts mehr davon übrig blieb, und daß es bis auf den Namen aus der 
Reihe der europäifhen Staaten verſchwand. Preußen erhielt außer ganz 
Grofpoien und Mauren Stüde von Lirtbauen und Großpolen, nannte das 
Stüd von Großpolen bis zur Weichſel Suͤdpreußen, mit ben drei Kammer⸗ 
Departements zu Pofen, Kalifch oder Petrikau und Warſchau, und die neuen 
Ermwerbungen jenfeit der Weichfel und Litthauen Neuofipreußen mit 2 Kams 
merdepartements zu Bialyſtock und Piod. Rußland erhieit in ben polnifchen 
Theilungen über die Hälfte des ganzen Polens, und der Niemen und Bug 
bildeten zum Theil feine Graͤnze; auch Curland wurde unmittelbar mit dies 
fem Reiche vereinigt. Oeſtreich erhielt bei der dritten Zheilung einen Theil, 
den es Weſtgalizien nannte. Ueberhaupt erhielt Rußland von Polen über 
7500 Quadratmeilen und 4.600.000 Einwohner, Deftreih 2510 mit 5 
Mitionen Einwohnern und Preußen 2900 Quabdratmeilen mit 2 Mill. Eins: 
wohnen. Der legte König lebte in St. Petersburg von einem Önadenges 
halte, und ftarb dafeibft am 11. Februar 1798. Im November 1806 
führten Napoleons Siege die ausgemwanderten Polen unter Dombrowski nach 
Poſen und Warfchau, und der Kriede zu Tilſit am 3. Zuli 1807 bildete aus 
Südpreußen, Neuoftpreußen (mit Ausnahme eines Stüuds, das unter dem 
Namen Provin, Bialrftod mit Rußland vereinigt wurde) und einem Theil 
den Merdiftritts das Hetzogthum Warfhau, das auf 1850 Quadratmeilen 
2.250.000 Einwohner erhielt , einen deutfchen Regenten in dem König von 
Sachſen und mit dem franzöfifhen Geſetzbuch auch eine der franzöfifchen 
ähntiche VBerfaffung erhielt, nad welcher die Leibeigenichaft für aufgehoben 
erlärt wurde, Danzig wurbe eine von Preußen und Sachſen beſchuͤtzte Frei: 
ftadt, blieb aber ein franzöfifcher Waffenplag. In dem Kriege zwiſchen 
Frankreich und Deftreih 1809. zeichneten ſich die Polen durch große Tapfer⸗ 
keit aus, und erwarben ſich dadurch im wiener Frieden vom 14. Dftober 
1809 Weſtgalizien, fo daß das Herzogthbum nur 2822 Quadratmeilen, 4 
Millionen Einwohner, die 10 Departements: Warftau, Erafau, Polen, 
Katıfh, Radom, Brombera, Lublin, Plod, Lomza, Siedice, bie alte Haupts 
ſtadt Warfhau, 7—8 Millionen Thaler Einkünfte und ohne die National: 
aarden 60.000 Mann Soldaten hatte. In dem Kriege Frankreichs gegen 
Rıfland 1812 rief am 28. Juni 1812 eine polnifhe Generalcenföderation 
in Warſchau die von vielen innigft gemwünfchte Wiederherſtellung Polrns aus; 
aber der Enthuſiasmus war nicht allgemein, und kaum einige Bataillone 
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Freiwilliger folgten ihrem ſogenannten Etloͤſer Napoleon nach Rußland und 
auf ſeiner Flucht auch nach Frankreich und Elba. Indeß nahm Rußland 
das Herzogthum in Verwaltung; Danzig trat mit feinem Gebiet unter die 
preußiſche Herrſchaft zurüd, und der wiener Congreß Beftimmte im Mei 
1815, daß die Stadt Crakau mit ihrem Gebiet von 22 Duadrarmeilen als 
freie und unabhängige Republick ſich ſelbſt nach eigenen Sefegen regieren 
folle; daß der auf dem rechten MWeichfelufer liegende Bezirk an Oeftreich 
zurüuͤck fill, welches auch den im wiener Frieden an Rußland abgetreterten 
tarnopoler Kreis wieder erhieitz daß der culmifhe und mihelauifche Kreis, 
die Stadt Thorn mit ihrem Gebiet, das Departement Pofen mit Ausnahme 
eines Theile des powigifchen und pepferftifchen Kreifes, und den Theil des 
Depattements Kalifh bis an die Proszna, mit Ausfhluß der Stadt und des 
Kreifes diefes Namens, zufammen 700 Quadratmeilen mit 1.300.000 Ein» 
wohnern, an den König von Preußen abgetreten wurden, weicher einige dies 
fer Theile mit Weftpreußen vereinigte, und aus dem übrigen das Grofhers 
zogthum Pofen errichtete, und daß alles Uebrige mit dem tuffifhen Reihe 
unter dem Namen des Königreih8 Polen vereinigt wurde, aber eine abgefons 
derte Verwaltung erhalten follte. — Nach der am 1%, November entworfes 
nen und vom Kaifer Alerander beftätigten Berfaffung befinder fi die auss 
übende Gewalt in den Händen des Kaifers und Königs; jede ausübende 
und verwaltende Behörde kann nur von ihm ausgehen; er ernennt einen 
Vicekoͤnig oder Statthalter, ruft den Reichstag zufammen , prorogirt und 
vertagt ihn. Die Güter der koͤniglichen Krone beftehen in einem jährlichen 
Eintommen von 7 Millionen polniſcher Gulden, wovon die eine Hälfte auf 
die königl, Domalnen, die andere auf den fönigl. Schatz angemiefen ift, im 
Pallaſt zu Warihau und im Pallafl von Sagfen. — Der Reichstag befteht 
aus 2 Kammern, des Senats und der Landbotten, und kommt alle 2 Jahre 
zu der vom Kaifer und König beflimmten Zeit zufammen. Die Sigungen 
dauern nicht über 14 Zage, und haben zum Gegenftand die Berathfchlagung 
über die Auflagen und die Gefege, die fih auf die in der Civil: und Grimis 
nalgefeggebung oder der Münzverfaffung zu mahenden Veränderungen 
beziehen. Die im Staatsrathe abgefaften Gefegesentwürfe werden auf 
Befehl des Kaifers und, Königs dem Reichstage zugeſtellt, in der Landboten— 
fammer unter Stimmenmehrheit disfutirt, und zur Genehmigung dem 
Eenat vorgelegt. Der Senat befteht aus 45 Mitgliedern, 10 Bifchöfen, 
die vom König ernannt, aber vom Papft beftätigt werden, 10 Woiwoden und 
25 Kaſtellanen, die vom Senat ernannt werden. Im Senat präfidirt das 
vom König dazu ernannte Mitglied deffelben, Die Stellen der Senatoren 
find auf Lebenszeit. Die in ber Landbotenkammer diskutirten Gefege wer⸗ 
den der Genehmigung des Senats vorgelegt, der dem Gefeg feine Beftim: 
mung ertheilt, ausgenommen 1) wenn über das Gefeg nicht auf eine conftis 
tutionsmäßige Weife berathſchlagt, oder die Beratbfchlagung durch gemalt: 
thätige Handlungen geflört worden ; 2) wenn das Gefeg nicht durch Stim: 
menmehrheit angenommen ift; 3) wenn das Gefeg der Sicherheit des Staats 
oder der Conftitution zumiber ift, Hat der Senat einem Geſetz feine Geneh— 
migung widertechlicht verweigert, fo ann ed ber König aufgeben , der audy 
- die Landbotenfammer aufheben und neue Wahlen verordnen kann, wenn die 
Unordnung in der Sigung der Berfammlung ober in der Berathfchlagungs: 
form erneuert werden, Wenn dir Senat einem Gefeg feine Beiftimmung 
gegeben, oder wenn der König ungeachtet der Deliberationsarüunde des Ses 
nots die Befanntmahung diffelben verordnet, fo wird Diefer Entwurf als ein 
Geſetz etablitt. Die Landbotenkammer beftert 1) aus 77 von den Landtagen 
oder den Adelöverfammlungen der Diftrikte ernannten Landboten, die wenig: 
ſtens 30 Jahr alt feyn müffen; 2) aus 51 Gemeindedeputirten, Das Rd; 
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nigreich in 77 Bezirke und 51 Gemeindeverfammlungen getheilt, 8 für die 
Stade Warfhau und 43 für das übrige Gebiet. Jede Gemeindeverfamm: 
lung muß menigftens 600 flimmenfähige Bürger enthalten. Die Mitglies 
der der Landbotenkammer bleiben 6 Jahre in Funktion, und werden alle 2 
Jahre zum Drittheil erneuert. Das Loos entfcheider über die abgehenden 
Mitglieder. In der Landbotenfammer führt ein aus ihrer Mitte erwähltee 
und vom König beftätigter Marſchall das Prafidium; fie berathfhlagt über 
die Gefegedentwürfe, die hernady der Ginehmigung bes Senats vorgelegt 
werden. Die Mitglieder des Staatsraths find geborne Mirglieder'der Lands 
botenfammer, und haben Sig und deliber'rende Stimme. Die Lindbotens 
fammer ernennt 3 Sommiffionen von 5 Mitgliedern für die Finanz⸗, Gipils 
und Griminaigefege, und nur diefe Sommifjionen und die Minifter haben 
das Recht, in den Berfammlungen su fprechen; die andern entſcheiden nur 
nach geheimer Abflimmung. Die Landtage oder Kreisverfammiungen be: 
ftehen aus den Adlichen der Kreife, und die Gemeindeverfammlungen aus 
den unadlichen Eigenthümern und andern ftlimmfähigen Mitgliedern, mers 
den vom König zufammenberufen, und erwäblen die Landboten; jedes Mits 
lied muß mwenigftens 21 Jahr ale feyn; ein Marfchall prafidirt auf den 
Kandtagen. — Die Fatkolifche Religion, ſeit den dlteften Zeiten von ber. 
größern Zahl der Einwohner aid Volksreligion bekannt, genießt den befons 
dern Schug der Regierung, ohne jedoch im gerinaften bie Freiheiten andrer 
Religionen zu befhränfen, die alle die völlige und öffentliche Ausübung diefer 
Freiheit unter. der Aufficht bes Gefepes genießen. Auch zieht der Unterfchied 
der chrifflihen Reliaton feine Verſchiedenheit im Genuß der gefellfhaftlihen 
Rechte nah ih. Niemand kann anders verhaftet werden, als in gefesticher 
Korm, undin ben burd das Gefeg beſtimmten Fällen werden der verhaftes 
ten Perfon auf der Stelle fchriftlich die Gründe der Berhaftung eröffnet. 
Jede verhaftete Perſon muß fpätltens in 3 Zagen vor das gehörige Gericht 
geftelt und in der fürzeften Zeit gerichtet werden, wenn bie erften Verhöre fie 
nicht fogleih vom Verdacht reinigen. Wer eine vollftändige Buͤrgſchaft 
ftellt, wird fogleich in Freiheit gefegt, wenn nicht ein Geſetz foiches verbietet, 
Kein Vergehen kann anders ale durch ein Erfenntniß des fompetenten Ges 
tits beflraft werden, Niemand fann über dig Gränzen des Königreichs 
geführt werden, fondern jeder wird nach Urtheil und Recht im Rande beftraft. 
Seder Ausländer wird, fo bald er die Öränzen bes Koͤnigrkichs betritt, gleich 
den übrigen Einwohnern deffelben, Schutz der Geſetze und die durch folche 
verfiherten Vortheile genießen. Er kann im Lande bleiben und daffelbe 
verlaffen, Grunbdeigenthum erwerben und das Indigenat nahfuchen. Alles 
Eigenthum ift unverleßlih. Keine Behörde kann daffelbe auf die geringfte 
Weile antaften. Das Befeggpeftimmt die Form, unter der jemand geswuns 
gen werden kann, fein Eigenthum nad vorheriger Entfhädigung zum öffent: 
lichen Beften abzutreren, Die Auflagen, Abgaben, Zaren und allgemeinen 
gaften, wie fie durch dad Generalbudjet der Einnahme des öffentlichen Schaz⸗ 
zes beffimmt werben, bilden das Abgabefyftem des Staats, und ohne Ber 
nehmigung des allgemeinen Reichstags darf im den Weſentlichen derſelben 
nichts abgeändert werden. — Oeffentliche Aemter koͤnnen nur durch Eins 
geborne und ſolche Perſonen verwaltet werden, die im Lande angeſeſſen find, 
unbewegliches Eigenthum erworben und das Indiginat erlangt haben. Ges 
wiffe Aemter koͤnnen nur durd Grundeigenthümer verwaltet werden. Die 
Preßfreiheit wird zugeflanden; eine Abrheilung des Senats wacht gemein: 
ſqcaftlich mit der Commiſſion der Volksaufklaͤrung über ihre Ausübung. 
Alte öffentlihen Verhandlungen der Verwaltungen und Gerichte ohne Außs 
nahme werden in polnifcher Sprache abgefaßt. Die Ausübung der Gefege, 
und die Verwaltung des Reiche ift dem Staatsrath übertragen, der in Wars 
Converſ.⸗Lexicon gr ‘Bd. 2 
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(hau feinen Sitz bat, und in dem der koͤnigl. Statthalter präfidirt,. und 
4 Commiffionen (des Innern und ber Polizei, des Krieges, des Schages) 
unter Leitung eigener Minifter (der Religionsangelegenbeiten und ber öffentz 
lichen Aufflärung, der Juſtiz, des Innern und der Polizei, des Kriegs, der 
Finanzen, Minifter Staatefefretär, welcher legte fich beftändig bei der Pers 
fon des Königs befindet); außer diefen ift noch eine Kommiffion der öffent: - 
lihen Aufklaͤrung, die fich zugleich mit den Rechten der Religionspartheien 
befhäftigt, und mit dem Staatsrath in Rüdfiht ihrer Verwaltungszweige 
in Verbindung tritt. Die Funktionen des Juflizminifters find dem hoͤchſten 
Tribunal übertragen. Der Staatsrath legt jährlich im Allgemeinen Rechen⸗ 
fhaft vom Zuftande des Reichs ab, gegründet auf die Rechnungen und Be: 
richte jedes Zweigs der Verwaltung, die dem Senat vorgelegt, durch ihn 
geprüft und von dem Reichstag duch den Drud öffentlich bekannt gemacht 
werden. Die Gefege beflimmen, in welhen Fällen und nach welchen For⸗ 
men bie Minifter und Mitglieder des Staatsraths verantwortlich find. - In 
Sachen der Art iſt der Senat das hoͤchſte Tribunal. — In jeder Woimob: 
fhaft wacht eine Commiffion über die Ausübung der Geſetze und Verorb: 
nungen, und die Ordnung und Thaͤtigkeit im öffentiihen Dienfte in allen 
Berwaltungszmeigen. Ihr Praͤſident iſt ein befonders bevollmädptigter und, 
mit gewiffen Befugniffen als ausübender Befoͤrderer befleideter Beamter. 
Sn jeder Woiwodſchaft find Bezirkscommiſſarien, melde die Befehle der 
Moimodfhaftscommiffionen in Ausführung bringen. Die Eigenthümer 
oder ihre Stelivertreter in den Dörfern, die Dorfsgemeinden und die Mu: 
. nicipalitäten in den Städten bilden das legte Glied der Verwaltung, und 
führen die ihnen durch die Bezirfscommiffionen zugeftellten Befehle der Wois 
modfchaftscommiffionen aus, In jeder Woiwodſchaft ift ein Rath der Ein: 
mwohner, der aus den durch die Mehrheit der Stimmen auf den Kreistagen 
und Gemeindeverfammiungen erwählten Mitgliedern befteht, und außerdem 
den ehemaligen Departementsräthen angemwiefenen Wirkungskreife, die Liſte 
der Kandidaten zu Vermaltungsftellen anlegt. Alte öffentliche Beamte in 
der Verwaltung können durch den Willen der Behörde, die fie ernannt bat, 
abberufen werden, und find für ihre Verwaltung verantwortiih. Die Ent: 
fheidung der Prozeffe in Verwaltungsangelegenheiten gehört vor die Zribus 

näle und gewöhnlichen Gerichtshoͤfe. Die Friedensgerichte für alle Einwoh: 
ner, verfuhen in ‚allen nicht durch das Gefeg ausdrüdlich ausgenommenen | 
Sachen die Güte, ehe fie zum förmlihen Prozeß gedeihen. In jeder Woi—⸗ 
wodfchaft ift eine gewiffe Anzahl Kandgerichte erfter Inftanz für tie Civilfa= 
hen (in jeder Gemeinde und Etadt, die in Sachen bis zu 500 Gulden. 
erkennen; auch mehrere Landgerichte im jeder Woiwodſchaft zur Entfheidung 
der Rechts ſachen über 500 Gulden polnifh), Handelsgerichte und mehrere 
Grod- oder Stadtgerichte für die Cotrektions? und Griminalfahen, das 
Appellationstribunal und das Reichstags » oder hohe Nationalgericht, das 
über Staats verbrechen und Vergehungen ber böhern Staatsbeamten erkennt. 
Durch die Friedensrichter find 1816: 1817 und 1821: 4116 Streitfahen 
duch Vergleih abgemadht worden. — Das polnifhe Militär behält feine, 
eigene Bekleidung und alles, mas feine Nationalität bezeichnet, und wird 
von der Nation unterhalten; das ftehende Heer auf ganzem Solde macht 
a For nur einen Iheil der Streitfräfte aus, und ift ſtets fchlags 
ferfi . Es it zur Vertheidigung der Graͤnzen Polens beftimmt, bat feine, 
Standtäuartiere im Lande, und wird bloß in Europa gebraudt. Das dur 
das Königreich marfchirende Militär wird auf Koften des Eaiferlihen Schages 
unterbalten. — Die Karholifen und die Geiftlihen der griechiſchen unirten 
Kirche erhalten jährlich eine beftimmte Einnahme von 2 Mill. pol. Gulden 
in Nationalgütern angemiefen, und benugen fie als völlig unverlierbares 
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Eigenthum. Dieſe neuen Fonds, verbunden mit andern, welche die Geiſt— 
lichkeit ſchon beſaß, werden unter ſaͤmmtliche Kirchen fo vertheitt, daß das 
koos der armen Prieſter verbeffert und die gehrige Unterhaltung des Kir: 
hendienftes, der Seminarien und Erziebungshäufer gefihert wid. Die 
Summe, welche die Reyierung zur Unterflägung der reformirten und luthe⸗ 
tiſchen Geiſtlichkeit bezahle,’ beträgt .100.000 poln. Gulden jährlih. Der 
öffentlihe Unterricht ift national und unentgelih. Die Commiſſion, der 
diefer Gegenſtand und die Angelegenheiten der Religionspartheien anvertraut 
find, nimmt den erften Plig der Commiſſionen der Landesverwaltung ein, 
und hat zn ihrem Präridenten einen Senator. Der Fonds dir öffentlichen 
Erziehung wird auf 2 Mill’ onen Gulden poln. (353.333 Thir. 3 ar.) erhöht. 
— Ale den Städten gewiſſe Rechte, Kreibeiten und Privilegien brilegende 
Feſtſetzungen werden beibehalten. Das Communalvermögen dir Erädte 
wird buch ihre brfondern Beamten verwaltet. Den Landieuten wird ihre 
perfönliche Freiheit und das Recht, Grundeigenihum zu erwerben, erhalten, 
Ihnen wird fiherer Schuß und.wohlfeile Rechtspflege zugeſichert. Der jüdi: 
hen Nation werden die von den bisherigen Geſetzen und Verordnungen zus 
aefiherten Civilxechte belaſſen. Das vormalige Wappen Polens war ein 
quadeirter Schild, Das erſte und vierte Quartier enthält einen weißen 
gekroͤnten Adler im rothen Felde, wegen Prien; das zweite und dritte einen 
filbernen geharniſchten Ritter mit einem bloͤßen Säbel und blauem Schilde, 
auf dem ein goldnes Patriarchenkreuz iſt, auf einem laufenden filbernen 
Dferde mit goldnen Hufeiſen und blauem Reitzeug figend ,- auch im rothen 
gelde, wegen Lirthanen. In dem Mittelſchilde fand dat Gefhlehtswap: 
pen des Königs. Zu den Drden gehören: 1) der St. Stanirlaurorden, vom 
König Stanislaus Poniatowsky am 7. Mai 1765 geftifeit, am 1. Decemb, 
1815 erneuert, mit der Infhrift: Virtuti militari Stanislaus Augustus 
rex Poloniae, und nah dem Defret vom 1. Dezember 1815 in 4 Klaſſen 
geheilt, _2) Der von ihr: ungertrennliche Orden des weißen Adler, den 
Wladislaw V. 1325 geitiftet haben fol, und den Auguft II. am 1. Novbr, 
1705 erneuerte. Das Drdenszeichen ift ein durchſichtig roth emaillirtes 
goldnes Kreuz mit einem weißen Rande uͤnd 4 Feuerflammen zwifchen den 
Spigen. Auf der vorberften Seite ift der polniſche weiße Adler, der auf der 
Bruft ein weißes Kreuz trägt; auf der ameiten Seite ſieht man in der Mitte, 
des Könige Namen A. R. mit der'Berfchrift: Pro fide, rege et lege, Oben. 
darüber iſt neuerlich eine Krone mit Diamanten und ein R'na mit Diamanı 
ten, um fie anzuhängen, mit einem blauen Bande. 8) Der Militärverdienft» 
orden vom König Stanislaus Poniatowsky im Mai 1791 geft ftet, und am 
26. Dezember 1807 wieder hergefiellt. — Hofbeamte find: der Krongroßs 
fralmeifter, Kreonoberjägermeifter, Hofmarſchallz „dann Kammerherren 
und Kammerjunfer. Die Staatseinkünfte' fließen aus.dem Rauchfangs— 
gelbe, der Kopffteuer, der freimiliigen Abgabe von liegendem Gütern, dem 
Stempelpapier, der Fourage, dem Poſtweſen, den Spieiharten, der Zotıe: 
tieze., und betrugen 1817 60.662.636 poln. Gulden, die Ausgaten über 
52 Millionen, fo daß die vorrächige Baarfhafı fih auf 7.358.731 Gulden 
belief. Nach dem ſchon oben angeführten Vertrag vom 3. Mai 1815 wer: 
den die Schulden in alte (des Königs Etanislaus Auguſtus und der Repu— 
bit Polen) und neue (des Herzogthums Warfhau) getheilt. Die alten 
werden, da Preußen feinen Zheit diefer Schulden in Seehandlungsobliga— 
tionen, Neconnaiffancen genannt, verwandelt, in 8 gleichen und jährlichen 
Friſten vom 24. Juni 1816 an (menn ber Friede binnen dieſer Zeit wieder 
bergefte tt feyn follte) bezahlt werden in Neconnaiffancen oder andern biefe 
Reconnaiffancen zu vertreten fähigen Papieren, oder in baaccm Gelde (mo 
tin Abfchlag von 10 Procent Statt findet) ; von * neuen Schulden uͤber⸗ 
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nahm Preußen Wo. Die Staatskaffe des Herzogthums Warfhau zahlt 
an Preußen nur 18.573.952 2’, Gulden poln., da der übrige Antheil von 
Rußland (4.609.580 "Au Gulden) und Preußen übernommen worden. Das 
50.000 Mann ftarke Heer zählt 30.000 Mann Infanterie und 20.000 Gas 
vallerie, aus denen eine königliche Garde von 12.000 Mann geblidet wird, 
und fol in Kriegezeiten beträchtlich durch die Miliz verflärkt werden. Nach 
dem Faiferlihen Dekret vom 17. Dktober 1816 wird jeder ohne Unterfhied 
des Srandes, ber Herkunft und Religion vom 20. bis 30. Jahre feines 
Alters auf 10 Jahre Soldat. Es werden 2 Referveforps gebilder ; die Cons 
feribirten des erflen werden zur Gompletirung der Liaientruppen beftimmt, 
und die des zmeiten fommen an ihre Stellen. Bon ber Gonfeription find 
ausgefchloffen: die Ausfänder und ihre Söhne, die im Auslande geboren 
wurden, bie einzigen Söhne, «in Sohn jeder Familie, Brüder als Vor 
münber ihrer minderjährigen Brüder, die Wittwer, bie Kinder haben, bie 
Berabfchiedeten jedes Ranges, die Staatsbeamten, bie Verheivatheten vor 
Erlaffung jenes Dekrets, diejenigen, die künftig vor dem beflimmten Con 
feriptionsalter verheiracher werden, bie Geiftlihen, die Profefforen , die 
Doctoren der Rechte, die Befliffenen der Rehiswiffenfhaft, die Aerzte, 
die Chirurgen , die Befliffenen der Arzneikunde, die Fabrikanten, Künft.er, 
Drofeifioniften nebft ihren Gefellen, und bei der Judenſchaft ein Rabbiner 
und ein Cantor oder Vorfänger in jeder Gemeinde, auch nach einer fpätern 
Faiferlihen Verordnung vom März 1819 alle Studirende und 12 Schü: 
ler ber Forftwiffenfchaftanftalt, Die Sonferibirten können Stellvertreter 
fielen. Das Eaiferliche Dekret vom Januar 1817 beftimmte, daß jeder 
Jude vom 20 — 3often Sabre, er mag ledig oder verheirathet feyn, der 
Eonfeription. unterworfen ift; zum Stellvertreter kann er nur einen Juden 
fielen, und im Fall der Militärdienft der jüdifhen Nation entbehrlich 
wird, fo ift fie eine allgemein zu beftimmende Geidfumme dem Staate 
jährlich zu erlegen verpflichtet. Zur öffentlichen Sicherheit und Prlireibe: 
dirnung find Genäd’armen errichtet, Das Königreich Polen enthält 8 Wois 
wodſchaften; Grafau, Sandomir, Kaliſch, Lublin, Mafovien, Podlachien, 
Auguſtow, Plock und bat die Hauptſtadt Warſchau. | 

Policinell, f. Bulcinella. 

Polignac(Meihior de), Cardinal, geboren den 11. November 1661 
zu Auy en Delay, fludirte zu Paris, begleitete 1698 den Cardinal von 
Bouillon nah Rom, und wurde 1693 nad Polen gelhidt, um den König 
Johann Sobiesfi zu einem Bündniffe gegen Defterreich zu bewegen. Nach 
deffen Tode brachte er es dahin, daß ein Theil der Polen den Prinzen von 
Conti zum König erwählte; die Parıhei des Churfürften ven Sachen aber 
erhielt die Oberhand, und Poligrac wurde, nah Frankreich zurückgekehrt, 
1698, zur Strafe für feine verunglüdte Eendung, in feine Abtei Bon Port 
verwiefen. Bald darauf wurde er zurüdberufen, 1709 nach Bertruydenberg 
und 1712 nad Utrecht gefandt, um den Frieden zu Stande zu bringen, er: 
hielt in demfelben Jahre den Kardinalshut und verband fih nach Ludwigs 
Tode mit den Feinden des Herzogs von Orleans. Im Jahre 1724 ging er 
zur Wahl Benedict XIII. nad Rom, blieb als franz. Gefhyäftsträger acht 
Jahre dafelbfi, und flarb zu Paris 1741. Man hat von ihm ein Lehrge: 
dicht unter dem Titel: Anti-Lucretius, seu de Deo et Natura libri 
1X., Paris 1747, 8. und 12., welches das epikuräifche Srftem widerlegt. 

Polignac (Gabriele Claude Martine, geborne de Palaſtron, Herzogin 
bon), geboren 1750, war Erzieherin der Wrinzeffinnen und Vertraute der 
Königin Marie Antoineite, und wurde deshalb eben fo hart verfolgt, als bie 
Lönigt. Familie. Mit den größten Gefahren flüchtete fie fih aus Frankreich 
hielt ſich größtentheild in Wien auf und farb. dafeibft 1793, — Ihr Ges 
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mahl ber Herzog von Polignac, war beim Ausbruch der Revolution Stall: 
meifter ber Königin, begab fi nah Ludwigs des Schezehnten Tode zu Lud: 
wig dem Adhtzehnten, der ihn an den Öfterreichifchen Hof fandte. Hierauf 
ging er nach Rußland, wo er Catharina die Zweite, Paulund Alerander für 
die Bourbong zu intereffiren mußte, Im J. 1802 begab er fih nad Schotts 
land, kehrte dann auf fein Gut in der Ukraine zurüd und flarb zu St, 
Metersburg 1817. | 
Polirſtahl, ein mehr oder weniger rundes, fein polirtes® Stud Stahl, 
womit man andern Metalflähen dur Reiben Glan; und Glätte giebt. 
Sonft werden auch zum Poliren der vergolbeten Gläfer, des gedrehten Zins 
nes u. f. w. glatigefchliffne Ehalzedone, auch Wolfszaͤhne angewendet. 
Politif, von ra woAırixa, die Wiffenfhaft vom Leben des Menfchen 
im Staate ; oder von dem Wefen, den Zmweden und den Mitteln bes Staats 
in feinen innern und dußern Verhältniffen. Vergl. den Art. Staat. Das 
Leben im Staate wird begriffen a) aus der Natur des Menfhen und feiner 
Beſtimmung; b) aus dem Verhältniffe der fichtbaren zu der unfichtbaren — 
der äußern zu der innern — Welt, Daher find überhaupt folgende Fragen 
die Aufgabe der Staatswiffenfhaft: a) Was fol der Menfh dem Staate 
leiften; was der Staat ihm? Jener Gehorfam; biefer Schug. Beides ents 
widelt das Staatsrecht. — b) Wie kann und wie foll dieß gefhehn ? Durch 
Zweckmaͤßigkeit in Ordnung und Fleiß. Wie kann ıc. beantwortet die Staatss 
weisheit, oder die reine Politik: die Lehre vonder beften Einrichtung des 
Staats ‚überhaupt, oder von ber Idee des Staats in der Wirklichkeit. — 
Das Wie fol ıc. beantwortet die angewandte Politik, oder die Regierungs— 
kunſt, Staatskunſt, auch Politik im engern Sinne. Die Politik im weites 
fien Sinne (gedacht als Die Lehre von dem durch den Vernunftzwed — Wahr⸗ 
heit und Recht — auf Selbftändigkfeit gerichteten Gefammtleben ber Menfhen 
unter dem dufern Schuse bes Geſetzes) betrachtet: a) die Grundftoffe oder 
Elemente des Staatsiebend ; b) dieſes feibft nah den Bedingungen feiner 
Entwidelung. Daher zerfällt, fie in zwei Haupttheile: 1) Staats kunde, 
oder allgemeine Statiftit (unterfchieden von ber Staatenfunde, oder der bes 
fondern Statiftit und der pelitifchen Geographie): die Kehre von den Grunds 
floffen des Staatenlebend, und zwar a) von den äußern: aa) Land (Geogras 
pbie), bb) Volk (Ethnographie), cc) Vermögen (politifhe Defonomie); b) 
von_ den innern: aa) NRegierungsform ; bb) Religion; cc) Eultur; dd) 
Nalonalharakter. — 2) Staatslehre, oder die mwiffenfchaftlihe Darftellur.g 
von ber organifchen Verbindung (Berfaffungslehre) und Entwidelung (Ber: 
mwaltungsiehre) jener Grundſtoffe des Staatenlebens. Der Inbegriff der aus 
beiden Haupttheilen abgeleiteten Regeln heißt Staatsfunft, oder die Lehre 
von der Anwendung der Staatögemwalt; die Ausübung ſelbſt Stautspraris, 
“ Kegtere begreift fo viele einzelne Theile, als es Haupttheile der Staatsregies 
tung giebt ; daher: eigentlidhe Staats: oder Kabinetspraris, Juftik », Pos 
lizei-⸗- Rammeral : und Finanzpraris. — Die Staatslehre zerfälit daher in 
die reine und in bie angewandte. Jene ift die Wiffenfchaft von der Kunft 
‚Überhaupt, ben Zwed des Bolkslebens im Staate, Selbftändigkeit duch 
Sicherheit und Cultur, zu erreihen. Sie betrachtet das Volksleben im 
Staate a) wie es feyn foll: allgemeines, oder natürliches Staate recht, jus 
publicum cum universale absolutum et hypotheticum; b) wie «6 
feyn kann: Staatsweisheit, oder Staatskiugheitstehre (auch reine Politik, 
im engern Sinne), Sie beruht auf der- Phpfiologie des Staatenlebens, 
indem fie die allgemeinen Grundfäge der Staatsverfaffung und der Staats— 
verwaltung nach der Erfahrung entwidelt und beurtheilt. Daher-gebören 
In den Cyklus der einzelnen Staatswiffenfchaften die politifch = hiftorifchen 
Riffenfhaften, Diefe zeigen: aa) wie fi das Leben im Staate ausgebildet 
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hat, “entweder In einzelnen Staaten: Staatengeſchichte; oder im Staaten: 
Zufammenhange: Pelitifhe Geſchichte, deren wichtigſter Theil die Geſchichte 
des europäıfhen Staatenſyſtems iſt; — bb) wie es ſich gegenwärtig darftellt, 
theils in Dinfiht auf Land und Volt (politifhe Geographie); theils im 
Hinſicht auf dir Idee vom Staate (Stätifiit). Die politifhe Geographie ift 
nämlich die befchreihende , die Statıftit , die (deu Organismus) betrachtende 
Staatenkunde; jene der Anatomie eines Stdatsförpers, diefe der Phyſiologie 
desfeiben vergleichbar. Letztere begreift daher auch in fih die Darftelung 
des Gefhäftsganaes (dev Staats : und Canpleipraris) in einem Staate. — 
Die angewandte Staatslehre flellt die Theorie der Staotspraxis auf, nad 
"den verfchiedenen Arten des Gebrauchs der Staategewalt. Sie zeigt daher: 
a) in der Staatsverfaffungsiehre, wie bie einzelnen Theile der Staatrges 
-walt zu ordnen und zu verbinden find; wohin aud die Lehre von der Volkes 
dertretung gehört. Nun ift die Sraastgemwalt theils aufſehend, theils bes 
chließend; legtere theils gefeggebend, theilt vollziehend (mit Einſchiuß dee 
polizeilichen und der ehelichen agmait). Beide, die auffebende und bes 
ſchließende, aber beziehen fih entw X auf auswärtiae Angelegmbeiten „ wie 
Kriedengftand, Bündniffe, Krieg; Handel; oder qufinnere, als: Samitie 
Kirche und Buͤrgerthum. Daraus ergiebt fih b) in der Staatsverwaltungss 
tehre, auch, Staatswirthfhaft, Staatshaushalt, im mweiteften Sinne; mie 
Die eingeinen Theile der Staats gewalt zufammen zwedmäßig wirken follen. 
In fubjcktiver Beziehung wird die Staatögewalt unmittelbar durch ben es 
genten und deffen Minifter, mittelbar durch die Landes : Collegien und bie 
einzelnen Behörden ausgeübt. In objeftiver Beziehung unterfcheidet man 
die Staatsverwartung in Hinſicht auf die äußern und die innern Berhältniffe, 
Aber beide greifen weſentlich in einander einz daher felgende Eintheilung der 
Staatöverwaltungsiehre beide umfcpließt. Entweder betrachtet fie den Staat 
aa foldhen, die meralifche Per ſoͤnlichteit der bürgerlichen Geſell ſhaft, oder 
fie betrachtet das Volt, oder die Einzelnen im Ganzen, ats den unmittelba: 
ven Gegenftand der Ausübung der Staatsgewalt. Die Dieciplinen ber 
Staaräverwaltungslehre zerfallen baher in 2 Ciaffen. Die erfte begreift die: 
jenigen politifhen Wiffenfhaften, die unmittelbar dag Daſeyn und die 
ortdauer des Staats ale eines moralifchen Ganzen, deffen Zweck Selbſtaͤn⸗ 
digkeit, oder eine gefunde und freie Berfänlichkeit ift, zum Gegenftande has 
ben. Hierher gehören: 1) die Staatsrechts s Politik und das pofigive 
Staats recht; iegtergs gehört auch in den aus der Stgatswiſſenſchaft beſonders 
abgeleiteten Coklus der Rechtswiffenfhaften; 2) die Geſetzgebungspolitik, 
und zwar: die Criminal Gefeggehungslehre, nebſt der Strafrechtswiffenſchaft, 
— einem Zweige der Rechiswiffenfhaft — da der Verbrecher geftraft wird, 
weil er die moralifche Perfönlichteit des Staats veriegt hat; 3) die Lehre 
bon ber Polizeigewalt, odır das Polizeirecht, und zwar in Hinſicht der 
Sicherheit des Ganzen, die Lehre von der Sicherheitepoligei, welche übrigens 
in den befondern Eyklus der Polizeimiffenfhaften gehören ; 4) die Staatsoͤ⸗ 
$onomie, nebft der Finanzwiffenfhaft, welhe in einen dritten. aus der 
Staatswiffenfchaft befanders abgeieiteten, Cyklus von politiſchen Disciplinen, 
in den der Sameralwiffenfhaften (Staatswirchfchafgsiehre im weitern Sinne) 
gehören; 5) die Diplomatie und Diplomatıf, mit Einfluß des Grfandfhafte: 
rechts, der Krieges, Fried ens und Handelspolitif,, mwougn Iegtere jebodh 
mit der Kammeralpplitit zuſammenhaͤngt. Auch bie Familienverhätthiffe 
des regierenden Haufıs gehören hierher. — Die zweite begreift diejenigen 
politifhen Wiffenfhaften,, die fih unmittelbar auf das Volk und den Zwech 
feines innern und dußern Lebens beziehen. Der Zwed des Außern Volksle⸗ 
bene ift Sicherheit; der Zweck des innern iſt Cultur (Menfchenbildung), 
Die äußere Bedingung von beiden iſt Wohlſtand; die innere: buͤrgerliche 
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Freiheit. Nun gewährt allein Gerechtigkeit ber bürgerlichen Freiheit Schus, 

und Allen Sicherheit ; folglich ift der Zweck des Volkslebens dreifah: Gerech⸗ 

tigkeit, Woblſtand und Gultur; daber gehören in diefe Klajfe: 1) oie 
Juſtiz- oder Rechtspolitik, melde fich über die Gefeggebung des Civilrechts 
und des gerichtlichen Werfahrens verbreitet. . Siehe den Artikel Rechts» 
wiffenihaften; 2) die Induſtrie-Politik, welche theils das Polis 
zeimelen (insbefondere die Wohlfahrtspolizei), theild das Cammeralweſen, 
oder die Nationalötonomie, berrifft (f. Polizei und Gameralmwiffens 
fhaften); 3) die Eulturpolitit, oder Staats : Erziehungsiehre, wird ges 
woͤhnlich in den Kreis der Polizei: und Samera!wiffenfchaften gegogen, muß 
aber als eine felbftändige Wiſſenſchaft betradytet werden. (S. Krug: der 
Etaat und die Schule. Leipzig 1810.) Behr's Neuer Abriß der Staates 
mwiffenfhaftsichre. Bamberg 1816; ein Auszug aus desfelben Soſtem ber 
Staatslehre oder Staatstunft. 3 Bde. 1810.— Politifhes Gleich» 
gewicht — das Rätbfelmort der höhern europäifhen Staatskunſt (d. i. der 
auf die Feftflellung einer allgemeinen Staatenordnung in Europa gerichteten 

Diplomatik der mächtigen Staaten) — eine Aufgabe in der Politit, deren 
Zweck bisher eben fo unbeftimmt oder unklar gedacht worden ift, als man bie 
Mittel dazu widerſprechend und unzureichend gewählt hat. Nach der Ges 
ſchichte beſtand diefe Aufgabe in der Ausgleihung des gegenfeitigen Macht: 
vortheils der Staaten vom erften Range auf Koften der ſchwaͤchern. Die 
Mittel dazu waren feit Karls des Großen Tode, bald Zeritüdelung und Theis 
lung (man vergl. die Gefcyichte von Stalien, Deutfhland, Polen und Hins 
duffan), bald Wiederherfielung,, Erhaltung und Vergrößerung, je nachdem 
dadurch die befondern Staatszwecke ber einzelnen das Ganze ordnenden 
Mächte unten ſich, die eine den neuen Befigftand fihernde Uebereinſtimmung 
gebracht werden Eonnten oder nicht. Das politifhe Gleichgewicht beruhte 
alfo auf der gegenfeitigen Mäßigung der Machtpolitik durdy gegenfeitige 
Gonvenienzpotitit, So befchränkte der weſtphaͤliſche Friede die Machtpolitik 
des Haufes Oeſtreich, und der Wiener Congreß die Machtpolitik Frankreichs. 
Ein dritter europäifcher Friedensrath wird mahrfcheinlich die Gränzen der 
Machtſphaͤhre Rußlands zu feiner Aufgabe mahen. Daraus entfland in 
Europa bald eine Zweiheerfchaft, nach dem weftphälifchen Frieden : Frankreich 
und Schweden; nach dem Utrechter: Frankreich und Großbritannien; bald 
eine Dreis, Vier-, Fünfherrfhaft: Rußland, Preußen, Dejtreih, Frank— 
reich und Großbritannien. — Voͤlkerrecht und Heiligkeit des Befisftandes, 
ferbft die Achtung des Grundfages der Legitimität, waren bisher nicht die 
Zwecke des Gleichgewichtsſyſtems, fondern nur Mittel, um das „„Bleichges 
wicht dee Macdıt,, — mie jene Aufgabe in den neueflen Stantsurfunden 
bezeichnet wird — follte aber heißen: der Mächtigen in Europa wieder her: 
zuſtellen. Diefes ſchwankende und durch dreihundertjührige Reibungen ber 
Staaten vom erſten Range nach und nad ausgebildete Spitem hat Europa 
vor der Gefahr einer Univerfalmonarchie nur unvollkommen gefhüßt. Doc 
bat e8 mittelbar und zufälig, vorzüglich feit Hugo Grotius, die Idee eines 
allgemeinen Staats : und Voͤlkerrechts entwickelt. Mach diefer Idee befteht 
die Aufgabe des politifhen Gleihaewichts in dem durch allgemeine Rechts» 
verträge geficherten politifhen Dafenn der Völker. Diefes kann aber ohne 
die Fortdauer ihrer befondern Regierungen nicht gedacht werden. Nach einem 
foihen Gleichgewichte ſtrebten in. der alten Zeit die griechifhen Staaten; im 
Mittelalter die italienifhen, und feit der Entſtehung der preußifchen Mo: 
narhie, Die deutfhen Staaten; allein nur unvolltommen, weil ihnen die 
Bafis fehlte, aufder allein die politifche Wange, deren Zünglein Gerechtigkeit 
beige, feſt ſtehen kann. Diefe Bafıs ift das durch die Natur (d. h. durch 
Boden, Sprache und Sitte) abgemarkte Nebeneinander : Leben der Nationen 
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als Völker, Die Natur gefiaitet die Völker; bie Kunſt bildet, Recht bes 
Thügt fi. Das Recht aber ſchützt zu erſt den natürlichen, und dann den 
erworbenen Beſitzſtand; darum fol, wenn beide durch Eroberer zerrüttet 
worden find, und der alte Befigitand einmal nicht wiederhergeftellt werben 
Fann, die Staatskunſt, welhe eine neue Staatenordnung gründen will, 
zunaͤchſt auf den natürlihen Beſitzſtand Rüdfihe nehmen, und wenn fie 
mehrere Völker zu Einem politifchen Ganzen, d. h. unter Einer Regierung, 
vereinigt, das Volksdaſeyn der Einzelnen ‚nicht auffeben. So haben die 
Ungarn ihre Daepn ſich erhalten ; fo hat Schweden dasfelbe dem Normann, 
und Rußland dasfelbe dem neuen Polen gelaffen. Doc liegt diefe Idee des 
politifhen Gleichgewichts no immer im Dunkeln Vielleicht wird ihr der 
heilige Bund mehr Klarheit geben. In England, wo jener natürliche Befigs 
hans feit Sahrhunderten ungeftört geblieben ift, hat fie bisher noch am mei: 
fen dem praftifchen Berftande einiger Staatsmänner und Schrififteller einge: 
leuchtet. Unter vielen Ech: iften über diefen Gegenftand ift die neuefte, nach 
Sully's Idee einer guropaifhen Staatenrepublit von Goud Francis Leckie 
abgefaßt, unter dem Titel erfhlenen: An historical research into the 
nature ofthe Balance of Power in Europe etc. Lend. 1817. 
Politiſche Freiheit, ſ. Freiheit. | 

Politiſche Verfaffung, f. Staatsverfaffung. 

Dolize, einin der Handlung häufig vortommendes Wort von manders 
fei Bedeutung, welches bald einen Zettel, bald eine Inſtruktion, welche Je 
manden gegeben wird, bald einen Wechfelcurszettel u. f. w. bedeutet. Haupt: 
fählic aber bezeichnet e8 bei Aſſekuranzen die Verſicherunge urfunde deffen, 
der die Aſſekuranz übernimmt, | 

Polizei, von modıriıa, Staatiorbnung, Volkszucht, Ordnungegericht. 
Polizeiweſen? der Inbegriff aller außerhalb des Umfangs der’gefeßgebenden 
und richterlihen Gewalt, aber innerbaib des Umfangs der bürgerlichen Frei— 
beit liegenden Mittel zur Sicherftellung und Beförderung des Volkslebens 
im Staate. Es begreift das Polizeirecht, oder den Inbegriff aller Polizei⸗ 
verordyungen, und die Pelizeiverwaltung, oder die Form der Nurübung 
der Polizeigewalt durch die Polizeibshörden; daher Polizeigeriht und 
Polizeigerichtsbarkeit. — Die Polizeigewalt ift das Recht der: auffehenden 
Macht im Staate, die zweckmaͤßigſten, Orts: und Zeitgemaͤßen Beranftals 
tungen für bürgerliche Ordnung, Cultur und Wohlſtand der Staategenoffen 
zu treffen, um die Weisheit der Gefeggebung und die Kraft. der Nechtspflege 
zu unterftügen, ohne die bürgerliche Sreiheis (die Aufgabe alter Geſetzgebung 
und Rechtepflege) zu unterdräden, Die Polizeimiffenfchaft ift daher die 
Lehre, wie die Staatsverwaltung innerhalb des Umfangs der Polizeigewalt 
das Geſammtleben im Staate überhaupt durch die Eicherheit und Wohlfabrt 
der Einzelnen befördern fann. Man unterfcheider: 1) in Anfehung des Po: 
Üzeibezirks: Staats , Landes: und Orts polizei. Dir erflere umfaßt den Staat, 
die zweite das Volk, die dritte jeden Ort als ein der Poligeigewalt unterworfe— 
nes Ganzer. 2) In Anfehung des Gegenftandes: Sicherheits = und Wohl: 
fahrtäpoilgen, Beide find im jedem der drei vorigen Theile praktiſch verbuns 
den. Bloß die Theorie fondert folgende Zweige ab: a) Sicherheitepolizei, 
wel he Leib und Gut bewacht, und zwar aa) die des Staats (die hohe oder 
die Staatspolizei, Police generale), welche mit dem Staats: Sriminaltehte, 
mit der Diplomatie und mit dem Cameralrechte in Verbindung fteht. Zu ' 
ihr gehört auch die Kriegs : und die Kremdenpotizei. — Die geheime Polizet ift 
ein Mipbraud der Polizeigewalt, weil fie den Zweck aller Gefeggebung und 
Rechtspflege — die buͤrgerlſche Freiheit — ftatt ihn zu unterftügen, aufhebt. 
Sie Ay voraus, dag Regierung und Regierte fi) gegenfeitia befeinden, und 
bewirkt zulett, wag fie verhüten will, ine geheime Polizei ift daher 
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nur bem Beinde in dem feindlichen Lande — mie jede andre Kriegslift — ers 
laubt. Daffelbe gilt auch von dem Spionen:Spyftem, dem Hauptmwerkzeuge 
der geheimen Polizei. (Diefes Syſtem wurde in Frankreich von Cathgrine 
von Medicis zuerft organifirt, von Richelieu und Mazarin unterhalten, 
ducch die Grundfäge der Maintenon und des Herzogs-Regenten ausgebifs 
bet; in den Zeiten der Revolution, unter Marat und Mobespierrg ein zwei⸗ 
ſchneidiger Dolch in ber Hand ber Zerrpriften: am furchtbarften aber unter 
Buonaparte, alder Kaifer geworden war. Diefer hielt gine Spionenrotte, 
bie er feine telegraphifche Compagnienannte. Auch errichtete er zu demfilben 
Bwede im J. 1804 bie cptheriihe Gahorte, aus jungen Leuten beiderlei 
Geſchlechts. — bb) Die des Landes; dieſe fihert Land und Volk, diffen 
Leib und Gut, theils überhaupt (allgemein), theils in befonderer Hinficht 
aufDrtund Sache (befondere Kandespolizei, 5. B.die Straßenpolizei u. ſ. m.); 
und zwar: 1) gegen moralifdye Störung aa) durch die Zuchtpolizei (police 
correctionelle), wohin audy die Lehre von der Einrichtung der Gefängniße, 
Zucht- und Arbeitshäufer, die dem Wucher und der Eünftiihen Theurung 
vorbeugende Marktpolizei, und die noch fehr unvolllommene Dienftbotens 
— gehoͤrt. (Die Lehre von der Zuchtpolizei wird gewoͤhnlich mit der des 

riminalrechts verbunden.) bb) Durdy die Armenpolizei, diefe hängt zu— 
gleich mit der Wohlfahrtepolizei zufammen ; cc) durd die Kirchen, Schul: 
und Sittenpolizei (wohin z. DB, das Cenfurwefen und Verfügungen wegen 
des Luxus, megen Dazardfpiele u, ſ. m. gehören); auch diefe jteht mit der 
Wohlfahrtspolizei (den alles, mas den Befigftand fichert, befördert mittelbar 
den Wohlſtand, und fo umgekehrt,) und noch enger mit der Gulturpolitif in 
Berbindung. 2) Gegen natürliche Gefahren: durch die Feuer: und Waſſer—⸗ 
polizei, überhaupt duch Anftalten gegen Theurung (Land: Macazine), Seus 
chen (Geſundheitspolizei), Werterfhäven, Kriegslaften, Kriegsfchäden u. f. w. 
(Berficherungsanftalten). — b) Die Wohlfahrt&polizei (iſt mit der vorigen 
im Allgemeinen in ber Ausübung verbunden), melde Gefundheit, Gewerbs— 
freiheit und überhaupt das Glüd des Velks durch Aufſicht und Fürforge 
befördert. Sie ift daher der Hauptgegenftand der Bevö:ferungspolitit, und 
umfaßt: aa) die medicinifhen Polizei; dieſe nebft dem Medicinalwelen eines 
Staats (Sanitätsanftalten) und die gerichtliche Arzneitunde machen zufams 
men bie Staatsheilfunde aus. (Hauptwerk: Frank's Spitem einer volift. 
medicin. Polizei. 6 Zh. Wien 1817.) bb) Die Sameral: oder Gewerbespo: 
lizei; diefe verzweigt fich in die Landwirthfchafts:, Induftrie: und Handelss 
polizei, und gehört ebenfalls, fo wie die Sicherheitspolizei, in die Reihe der 
Cameralwiffenfhaften. (S. Sranf’s Syſtem der landwirthſchaftl. Polizei. 
3 2b, 2pı. 1791; dv. Sonnenfels Grundf. der Handl. Polizei und Finanz. 
Tte Aufl. 1. Wien 1804.) cc) Die Culturpolizei, welche überhaupt die Kirz 
benz, Schul: und Sittenpolizei mit begreift, wird ihrer Aufgabe, ihren 
Mitteln und ihrem Umfange nad aus der Eulturpolitik abgeleitet. Das 
Bormundfchaftsmefen ift überhaupt mit der Rechtspflege verbunden. — Von 
den zum Zteil noch nicht ſcharf genug beſtimmten Gränzen der Polizei 
hängt ihr Verhältniß zur Juſtiz und der bürgerlichen Freiheit ab, Hieruͤber 
iſt Eürzlich folgendes zu bemerken. Die Polizei-befteht im der Anwendung 
der aufiehenden Gewalt, welche die Ordnung und Sicherheit theils negativ, 
durch Verbote foLcher Handlungen, die Gefahr bringen fönnen, theils pofitiv, 
duch Anftalten und Verfügungen, welche Verlegungen und Schaden hindern 
follen, zu befördern, dadurch aber das Eingreifen der Gefeggebenden und der 
vollziehbenden , insbefondere der richterlichen Gemalt, fo viel moͤglich unnöthig 
zu machen, oder, wenn fie eingreifen muß, die Wirkfamfeit derfelben vorzus 
bereiten und zu unterftügen fucht.. Sie ifk daher, nicht ſowohl durch ihre 
Anedt, als vielmehr in der Are und Weife (d. i. in der Form) ihrer Thaͤtig⸗ 
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keit von der Juſtiz gaͤnzlich verſchleden. Die Polizeigewalt iſt naͤmlich nur 
fo lange thätig, als die Widerrechtlichkeit, welche verhüter werden fol, noch 
nicht zu Stande gelommen ift, und'derjenige, der die Widerrechtlichkeit zu 
begeben Anftalt gemacht baben mag, durd eın wirkliches Eingreifen in fein 
Treiben von der That zurüdgebalten werden kann. Iſt die That aber wirt; 
lich gefhehen, dann gehört die Sache, ohne Unterſchied der Fälle, vor bie 
Juſtiz, welche das verübte Unrecht bekaͤmpft; und zwar vor dıe Giviljuftiz 
(die dem Fehlenden ſagt, was Rechtens und gefegmäßig fen; vor die Strafs 
juftiz aber, in fofern diefe durch Verhaͤngung der den Gefegübertreter treffens 
den Strafe den Rechtszuſtand zu fichern ſtrebt. Sind Übrigens bei einer 
und derfeiben Sache phrfifhe u. pſychiſche Wirkfamkeit für die Erhaltung bes 
Rechtszuftandes zugleih möglich, fo liegt e8 in der Natut der Sache, daß 
Polizei und Juſtiz bei derſelben Sache zugleich neben einander, jedoch jede 
nur in der ihr eigenen Form und Befhräntung, wirkſam feyn können. Aber 
eben fo wahr ift es, daß jede Hebertretung von Rechts: und Ordnungtges 
fegen (legtere nennt man mit Unrecht Polizeigefege), in fofern von beren 
Deftrafung die Mede ift, vor die Strafjuftiz, und jeder Fall, der einen 
Rechtoſtreit über ftreitiges Privatrecht enthält, vor die Giviljuftiz gehört. 
Die Polizei hat an ſich mit der Gefegaebung nichts zu thun. Sie ertheilt 
bloß Vorfchriften (Meglements) für die Polizeiverwaltung. Treffende Be: 
merkungen über das Verbältniß der Polizei und Juſtiz enthält Fouche's 
Rundfchreiben an die Prefekten. S. Zeitgenoffen 3t. H. und Notice sur 
Je Duc d’Otrante. Leips. 1816. ©. 15. — In keinem Lande ift die 
Polizei fo fehr ausgedehnt worden, als in Srankreih. Sie ift aber nur darum 
fo verfeinert, weil das unglüdlihe Land im Sittlidyen fo fehr vermwildert if. 
„Sie einem andern Volke geben wollen,“ fagt ein berühmter Staatsmann, 
„würde demfelben zugleich mit eine Menge Verbrechen, oderdie Nothwendigkeit 
geben, Werbrecher zu haben. Möge der Himmel jedes Land vor diefer Kunſt 
der Altwiffenheit. und der Allgegenwart der franzdjifchen Polizei bewahren I" 
Das Spftem ihrer Paͤſſe, Sicherheits s und Aufenthaltscharten belehrt Eins 
heimifche und Fremde bei jedem Schritte, daß fiein einem großen Gefängniffe 
wandern, überall von Horhern und Hufpaffern belauert. Kranzöfifche 
Schrififteller, wie Chateaubriand u. A. haben daher darzuthun geſucht, daß 
die Errichtung eines Pollzeiminifteriums mit einer freien Verfaſſung ganz 
unverträglich fey ; ferner, dag die Polizei nicht berechtigt ſeyn dürfe, eigen: 
mächtig Abgaben von den Spielen und von den Journalen zu erheben. ' 
Chateaubriand ftelt den biftorifhen Satz auf, daß die Generalpolizei in 
Frankreich nicht den mindeften Nugen geftifter, und niemals (?) irgend eine _ 
bedeutende Verſchwoͤrung, nicht einmal unter Buonaparte, entdedt habe. 
Wahr bleibt e8 immer, daß eine liftigd Nation eine liftige Polizei erzeugt, 
und fo umgekehrt. Es entſteht ein geheimer Krieg zwiſchen Lift und Lift, 
in welcher endlich doch nur der Keinfte den Sieg davon trägt, und biefer ifl 
nicht allemal der Wolizeiminifter. — Ueber die Polizeilehre f. Jul. Gr. v. 
Soden: Die Staatspolizei, nad den Grundfägen der Nationalötonom'e. 
1817. (Der 7te Bd. von deffen Nationaldlonomie.) — Des Effarts: Dicti- 
vonaire universel de Police. Par. 1786 — 1790. 8. 4. v. Berg’s Handb. 
des deutfchen Polizeirechts. Hann. 7. Th. Bon den erften 3 Th. erfchien die 
2te Aufl. 1802 fly. — Hoͤck's Grundlagen d. Polizeiwiſſenſch. Nuͤrnb. 1809. 
— Log über den Begr ff der Polizei und den Umfang ber Staatspplizeige: 
walt. Hildb. 1807. Ueber das Princip, die Gränzen und den Umfang der 
Polizei. Leipz. 1808. | 

Polizei (medizinifhe) nennt man denjenigen Theil der allgemeinen Pos 
lizei, der für das Börperliche Wohl der Staatsbürger Sorge zu tragen hat: 
Ihr liegt daher ob, auszumitteln, was das Leben und die Gefundheit ber 
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felben erhalten und was dieſe gefährden kann, damit fie jenes befördere und 
biefes abmwende. Ihre Pflichten und Obliegenheiten find insbefondere fol: 
gende: 1) Verhütung Ärzlicher Pfuſcherei und unbefugten Arzneidebits; nur 
den approbirten Aerzten und Wundärzten darf die Behanolung der Krank: 
heiten erlaubt werden; allen Pfuſchern im Medizinalwefen, den Apothekern, 
Hebammen, Marktſchrelern, Bader, Kaboranten u. ſ. m. muß. das Kuriren 
ſowohl innerer als äußerer Krankheiten verboten werden, und. wenn fie den: 
nod dagegen handeln, fo find fie ftreng zu beſtrafen. Die Arzneien dürfen 
nur don folhen, die die ausdruͤckliche Etlaubniß des Staates dazu haben, 
bereitet und verfauft werden. 2) Verhütung Eörperlicher Verlegungen, Uns 
gluͤksfaͤlle. Alles das, mas die Sicherheit der Straßen flören kann, muß 

entfernt werden. Dieſe müffen des Nachts erleuchtet werden; Wagen, Holz: 
und Steinhaufen und dergi. dürfen auf den Straßen des Nachts nicht ftehen 
Meiben ; Gruben und Löcher müffen entweder vor Nachts verfhüttet, oder 
wenigſtens beleuchtet werden; Ungluͤcksfaͤlle durch Einſturz von Gebäuden, 
in Kirchen, auf Brüden u. fi w. nrüffen durch Vorſorge verbütet werden 3 
das Kragen heimlicher Waffen, das Schießen auf den Straßen und aus den 
Haͤuſern muß verboten feyn; auf Straßen, Brüden und öffentlichen Plägen 
muß ein jeder des ſchnellen Fahrens wnd Reitens fih enthalten; Spieler 
und Gaukler, die durch gefährliche Wageftüde ſich und Andern Schaden 
Ponnen, Andere‘zur Nahabmung ihrer mit Gefahr des Lebens und Ver: 
kümmelung des Körpers verkauften Künften reizen, gefährliche Thieren 
ohne gehörige Vorſicht mit herum führen, dürfen nicht geduldet werben 
uhm 8) Verhütung der Vergiftung. Aue Gifte, fo wohl die 
wildwachſenden als die verfiuflihen,müffen entfernt werden, un» ber Ver— 
kauf ber nothwendigen Gifte und gefährlichen "Arzneimittel darf nur unter 
febr hefihränften Bedingungen erlaubt feyn. 4) Sorge für, ge funbe 
ortpflanzung. Ehen müffen befördert werden, allein nur ihrem Zwecke 
gemäß und die ehlichen Verbindungen unreifer oder ungefunder Perfonen 
dürfen nicht geſtattet werden. Für die Gebärenden und Wöcerinnen muß 
durch Anfiellung von mwohlunferrichteten Geburtshelfern und Hebammen, 
und durch andere Anſtalten geforgt werden, Um dem Kindermotde möglichft 
vorzubeugen, dürfen die unehlihen Schwangern nicht mit Strafen belegt 
werden. 5) Sorge für gefunde Erziehung. DieMedizinalpolizet 
hat überhaupt für eine das phnfifche Wohl der Kinder beföxdernde Erziehung 
zu forgen ; befonders-aber müffen die verlaffene Kinder, die Waifen, außer⸗ 
chlich Geborne unter ihrer befondern Obhut gefegt werden. 6) Sorge für 
Sheintodte, Sterpende und Lodte. Es muß gemau darauf ges 
leben werden, daß keine Leiche ohne hinlängliche Weberzeugung ihres Ablebens 
begraben: werde. 7 Sor ge für gefundeNa hbrungsmittel und 
etränke Alle Gewerbtreibende,. welche Genußmitteln bereiten oder 
damit Handeln, müffen unter genauer Aufficht ſiehen, zu dem Ende öftere 
und unvermuthrte Unterfuhungen ber Werkftätte, Fabrikat u. Handels arti⸗ 
kel durch Sachverſtaͤndige vorgenommen und diejenigen, bie ſich unterfan⸗ 
gen ſollten, verdorbene ober verfälfchte Genußmittel feilzubieten, nahdrüd: 
(cd baſtraft und des Mechtes, daß gemißbrauchte Gewerbe ferner zu treiben, 
auf immer beraubt werden. 8) Rufereinigung. Auch muß ferner für 
dir Erhaltung der Gefundheit geforgt werben durch Vermeidung deſſen, was 
die Buft verunreinigen, und auf diefe Meife dem phnfiihen Wohl der Statt: 
dürger gefährlich werben kann. Die Stragen müffen reinlih gehalten, 
"fammiungen van Schlam, Roth, von verfaufenden Stoffen u, f. w. 
dürfen nicht geduldet werben ; die bösartigen und ber Gefundheit ſchaͤdliden 
Aupdünftungen erzeugende Profeffionen der Weiß und Kohgerber, Cor— 
Wanmacher, Leim docher nf w. dürfen in ben Städten nicht anders getrieben 
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werden, als an fliefendem Waſſer und in einer Gegend, mo ber freie Zug 
bes Luft nicht durch enge Bebauung gehindert iſt; die Begräbnifpläge dürfen 
nur an entlegenen Drten angelegt werden u,f. mw, 9) Berhütung und 
Unterdrüdung anftedender Krankheiten, Durch angeftelite 
Aerzte muß die Mebizinalpolizei in ſtete Kenntniß des öffentlichen Gefunds 
heitszuſtandes geſetzt ſeyn. Anftedenden Krankheiten müffen zeitig genug 
Mittel entgegengefegt werden, feibft die epidemifhe Ortsbefhaffenheit muß, 
wenn es möglich ift, verbeffert werden, 10)D effentlibe Armenpflege. 
Die Polizei muß für hälflofe Arme, Waifen, Kranken, Gebrehliche und 
Wahnfinnige Sorge tragen, theils dur Aufbewahrungsorte für diefeiben, 
ıheils durch Einrichtung zur zweckmaͤßigen Vertheitung von Unterflügungen 
an Geld und Na:yralien und zur nüglichen Befchäftigung des Armen, Bes 
hufs feines Unterbalts und feiner Anhülfe. Alle diefe Gegenftände der 
Medizinalpolizei muß die theoretifhe Wiſſenſchaft derſelben weiter auseinan« 
ber ſetzen. Wer fih von dem Umfangs und der Wichtigkeit der mediziniſchen 
Polizei, und Allem, was dazu gehört, näher unterrichten will, dem ift 3. P. 
Frank's Syſtem einer volftändigen medizinifhen Polizei zu empfehlen. 
Mie fich die medizinifche, Polizei von der gerichtlichen Medizin unterſcheidet, 
bavon ſ. jenen Art. 
Poliziano (Angelo) lat. Angelus Politianus, einer der auggezeichnets 
ften Gelehrten des 15. Jahrhunderts. Er war den 14. Juli 1454 zu Martes 
Pulciano in Toskana geboren: Sein Name ift nad) bem feines Geburtsors 
tes, (lat, Mort-Politianianus) gebitderz denn er hieß vorher Ange Baflus. 
Andrionicus Theffalenih war fein Lehrer im Griedhifhen; ohne meitere 
Anleitung bildete er fich darauf nach den klaſſiſchen Muftern der Alten für 
die Poeſie. Ein Gedicht, in weichem er ein Turnier feierte, womit Laurenz 
und Julian von Medicis dem Volke ein Schaufpiel gaben, machte ihm diefen 
berühmten Beſchuͤzern der Wiffenfchaften bekannt; er hatte faum das 15. J. 
erreicht, als er dieſes Gedicht verfertigte, worin die [höne Erfindung und 
die Zierlichkeit der Schreibart bewunderungsmürdig iſt. Die Mediceer vers 
fhafften ihm ein Ganonicat zu Florenz, und Kaurenzo uͤbergab ihm die Ers 
jiehung feiner Kinder, mworunter auch der fpäterbin auf den päpftlichen 
Stuhl erhobene Leo X. war. Seine Talente verfhafften ihm den Lehrſtuhl 
eines Profeffors der lateinifchen und griehifhen Sprache, under erlangte ale 
foicher einen fo ausgebreiteten Ruhm, daß ihm aus allen Theilen Europas 
Schüler auftrömten. Das Keben Polizianos wurde durch mehrere literärifche 
Streitigkeiten beunruhigt; am berühmteften ift fein Zwift mit Marufa Pro: 


feffor des Lateinifchen und Griehifhen zu Mailand. Poliziano, der den 


Kummer noch erfuhr, die Mediceer, feine Wohlthäter, aus Klorenz verbannt 
zu fehen, flarb in der Blüthe feiner Sabre den 24. Sept. 1494. Unter feine 
ſchaͤzbarſten Schriften rechnet man; 1) Geſchichte der Verfchwörung der Pazzi 
(in lat. Sprade) mit mehr Eleganz als Wahrheit gefchrieben. 2) Eine lateis 
nifche Ueberfegung des Herodian, die er auf Befehl des Papftes übernahm ; 
fie ift fo wohl rein als treu. 3)Lat. Ueberfegungen von mehrern griechiſchen 
Dichtern und Hifkorikern. 4) Zwei Bücher lateinifcher Briefe. 5) Einige 
Heine phitofopbifhe Abhandlungen, 6) Commentar über die Pandekten 
Zufläpians. 7) Vier bukoliſche Gedichte und andere lat. Werke, in denen die 
Spräcde voll Süfigkfeit und Anmuth iſt. 8) Cazoni a Ballo con quelle 
di Lor. Medici Firenze 1568, Stanze 1537 und andere Werke in italie- 
nifcher Sprache, die fich alle durch Zierlichkeit und Gedankenreichthbum aus» 
zeichnen. we 2 : 
Poltur,f Caſtor und Dioskuren. | 

Polnifhe Sprache und Literatur. Die polnifhe Sprache ift 
ftawilhen Urfprungs, Duck eine Menge Mitlauter unterſcheidet fie fih von 
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ihrer Schweſter, der ruffifchen. Seit bem 16ten Jahrh. wurde fie durch 
Rede und Schrift fo ausgebildet, daß fie an Wohllaut und Biegſamkeit, 
mie an Kraft, Kürze und Bildfamfeit, jede andre flawifche Mundart über: 
trifft. ©. die Sprachlehre von Vater, Halle 1807; Bandike's polnifche 
Spraclehre für Deutfche, 2te Aufl. Breslau 1818, und das kritiſche Wörs 
terbuch der polniſchen Sprache von Linde, 6 Bde. 4to, Warfhau 1807 — 14, 
Mehr als 700 Bücher wurden bei diefem Werke als Sprahmufter zum 
Grunde-gelegt. Die Literatur der Polen war feit dem 12ten Jahrh. lateinifch, 
indem die lateinifhe Sprache die Staars: und Hoffprabe war. Man 
fhrieb gute Werke über die vateriändifhe Geſchichte, zu erwähnen find: 
die lateinifch geſchriebenen vaterländifhen „Chroniken des Martin Gallus (um 
1109), Nikolaus Kadlubek (geft. 1223 "und Boguphalus (geft. 1255) und 
der Chronik der Püpfte und deutfchen Kaifer des Martin Sirzempski (oder 
Polonus, geft. 1279). Im 14ten Jahrh. bereitete Gafimir III. (reg. von 
1333 — 1370) eine beffere Zeit vor, indem er den innern Wohlftand des 
Landes hob, ein cignes Geſetzbuch abfaßte, zuerft Reichetage hielt und 1347 
bie Univerfirät Krakau flifiete, Indeſſen fchritten die Polen auf der durch 
Cafimir geebneten Bahn zur höhern Beiftesbildung nur langfam fort. Erſt 
unter der glüdlihen Regierung der beiden Siegmunde (1507 — 1572) nahm 
die polnifhe Nationalliteratur ihren Anfang, und unter Stephan Bathori 
(ft. 1586) lebten 12 der erften Schriftfteller der Nation, deren Werke noch 
jest als Elaffifh angefehen werden. In der Folge trugen aber die Jefuiten 
viel zur Bertilgung des guten Geſchmacks bei; fie wirkten für Polen ungleich 
nachtheiliger, als für jedes andre Land, weil ihr Orden hier einzig und allein 
berrfchte, und mit keinem andern metteiferte. In ihren Händen mar die 
Cenſur. Erſt als die Piariften fpäterhin auflamen, machten ſich auch eins 
zelne Jefuiten um Erziehung und Literatur verdient. Zu den verdienftvolleren 
Sefuiten gehören Naruſzewicz, die Brüder Bahomolec, Nogalinsko u. A. 
"Unter den älteren Fefuiten find merkwürdig: Stan, Warfiewidi, Skarga 
(ft. 1612, als Prediger berühmt, und als polem, Schriftfteller gegen bie 
Ketzer. Er fchrieb gut polnifd)) ; Wujeck, Kojalowicz, Knapſki und Sars 
biewsky. Die Schriften der übrigen Jeſuiten md weder im Lateinifchen 
noch im Poinifchen muſterhaft. Ihr Inhalt ift meifteng unkritiſche Poles 
mit und Verlaͤumdung anderer Glaubensgenoffen. Für die Gefchichte der 
Socinianer haben Wertb des C;hodi Alloquia Osiczensia. Unents 
behrlich für die Genealogie ift Niefiedi 17283. — Im 18ten Jahrh. erhob 
fi) die polnifhe Literatur aufs Neue; doc iſt fie weniger reich an guten 
Merken über Philofophie, Mathematft und Naturkunde, als an Geſchichte— 
werfen, an trefflihen Neden und Abhandlungen; vorzüglich an Dichterwerken 
und guten Ueberfegungen., Als Hiftoriker find vorzüglich nennenswerth: 
Stryikowski (litthauiſche Chronik, mit Benugung trefflicher Quellen), Sta: 
nislaus Orzechowsky, Martin Gromer, ber ftaatstundige Joh. Demetrius 
Sulikows ki, Stanisl. Kobierzpefi, (Geſchichte Wiadislaus IV. in klaſſiſchem 
‚ Ratein), der freimuͤthige Paul Piaſecki, der vorurtheilsfreie Vespaſian Kos 
choweki und vor allen der hochverdiente Narufzemwicz (ſ. d. Art.) durd 
tiefe Forſchung, Eritifhen Scharfsiid und würdevolle Darftellung gleich aus— 
gezeichnet. : Niemcewicz bat im Jahr 1815 hiftorifche Nationalgefänge herz 
ausgegeben, denen eine gedrängte polnifche Geſchichte als Erklärung beige: 
fuͤgt iſt. Der Graf Potodi hat fih um die Gefchichte der fhönen Künfte in 
feinem polnifhen Winkelmann (Warſchau 1816, 8. 4 Bände), durdy feine 
Rhetorik, wie auch feine Staats- und Gelegenheitsreden (Warfchau 1815, 
8.5 Bände) verdient gemadt. Graf Schaft. Sierakowski hat ein Pracht- 
wert über die Baukunſt herausgegeben; Bratymowicz ein Werk über bie 
Londwirthfhaft; Battholomäus Paprodi, Okolski, und Kafpar Riefiedi 
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lieferten wichtige genealogiſche und heraldiſche Werke. Als politiſcher und 
paͤdagogiſcher Schriftſteller zeichnet ſich Stanisl. Konarski aus, und Andreas 
Zamey ki (1777) durch ein polniſches Geſetzbuch, das aber vom Reichstage, 
der es ſelbſt veranlaßt hatte, unklug verworfen wurde. Die Naturgelcichte 
bearbeiteten Kluk, Lodowski und Jundzill. Einer der erſten klaſſiſchen Di 

ter der Polen iſt Kochanemeki, fl. 1584 Seine Gedichte find durch Got: 
rektheit, Wohlklang und Empfindung ausgezeichnet. Unter den neuern 
zeichnen ih aus: Stanisl. Trembedi, Franz Kniaznin, Franz Zablodi, 
Kajetan Wengiersfi, Valer. Groski, Franz Wenkyg, Dysma Tomaszewski, 
ber begeiſterte Kajetan Kogmain, Tymowski, Ludwig Oſinski, Reklewsti 
der feurige Kaſim. Brobzinskj, dee geſchmackvolle Joh. Kruſzynski, der epi⸗ 
grammenreiche und fließende, aber unforrefte Ant. Gorecki, der aͤußerſt kor⸗ 
rekte Alois Felineki, Franz Marawski, der echt nationale und zugleich pin⸗ 
darifhe Sch. Woronica, der tiefz und zaıtfühlende Franzisczek Karpinsti, 
of. Bielaweki, Franz Zablodi, Joſ. Kaſſakowski, Niemcemicz, Drozdowski, 
Ludwig Dmuſcewski, Franz Wenzyk, Felinski, Ludwig Ofineki, Albanus 
Boguslaweki, Anton Hofmann u. A.; vor allen der Fuͤrſtbiſchof Ignaz 
Krafidi (ft. 1802); er iſt der. einzige epifche Driginaldichter der Polen, und 
auch als Profaift Eraffifh. Als Kanzelredner find. Lachoweki und Wyrwich 
felbft im Auslande berühmt morden, Unter den Neuern zeichnen ſich befon: 

ders Joh. Woronicz, Adam Prazmomsti, Xav. Szaniawski, Jakuboweki, 
Ab. Szweykowski u. A. aus. Im Allgemeinen find die atten-polnifhen 
Schriftſteller, befonders die aus den Zeiten von Sigismund Auguſt und 
Etephan Bathori noch jegr die Elafjifhen Mufter des polniſchen Styls, ob: 
gleich mit der polnifhen Sprache im 18ten Jahrh. große Veränderungen 
vorgegangen fin. So werden nod als Klaffiter angefehen: Johann 


Kochanowski, Skarga, Wuiek, Bialobriesti, Gornidi, Stan, Grodomsti, 


Seb. Petry, Joh. Januſzoweki, Cyprian Bazylik, Mart. Blazoweki, 
Mart. Bielski. u. A. Von den ſpaͤtern klaſſiſchen Proſaiſten nennen wir: 
Ignaz Kraſicki, Muſter der Leichtigkeit und Natuͤrlichkeit, Joh. Sniadedi ' 
Naruſzewicz, Skrzetueki, Jodlowski, Cyadi, Ludwig Oſinski, Stanislaus 
Potocki, Albertrandi, Karpinski, Dmochowski, Ab: Sweykowski u. A, 
Auch eigneten die Polen ſich glücklich die Erzeugniſſe andrer Nationen an. 
So überfegte der Exjeſuit Ignaz Nagurszemeti die Jtias, Virgils Eklogen 
und andere Schriften des Alterthums; der trefflihe Kritiker Franz Dmo— 
chowski in edler, fließender Sprache und leichtem Versbau die Ilias (Wars 
fhau 1800, 3 Bände); eine andere Yeberfegung nebſt der Odyſſee und’ der 
Urbertragung ded Quintus Galaber von Przybylski), Peter Kochanowski 
Taſſo's Jerufalem (Krakau 1687), Zymieniedi und Brodzinsfi den Offian, 
Sch. Kochanowski und ipäter Narufcewicz den Horaz, und ganz vorzüglich ° 
. meifterhaft und im Geifte des Originals legtrer auch den Tacitus, Karpinski 
die Gaͤrten des Delille. | | 
Pölnig (Karl Ludwig, Freiherr von), erfter fönigl. preuß. Kammerherr 
und Mitglied der Akademie der Wiffenfhaften in Berlin, geboren zu Iſfum 
1691, verliebte einen großen Theil feines Lebens am preußifhen Hofe und 
ftarb den 23. Juni 1775, als Schriftfteller befannt duch: Saxe galante, 
deutfh, Liebfchaften König Auguft I. ven Polen, Berlin 1784. 8.; Me- 
moires de Charles Louis Baron de Poellnitz contenant les observa- 
tions, qu’il a failes dans ses voyages, Lüttih 1734. 3 Xh.8.; Lettres 
et Memoires, Amflerdam 1797. 5 Th. 8.5 Blémoires pour servir & 
l’histoire des quatre derniers Souvrainus de la Maison de Branden- 
bourg, Berlin 1791.2 Th. 8., deutſch, ebd. 1791. 2 Bde. 8. 
Polo(Marko), ein berünmter Meifender, der Europa zuerft über das 
innere Aſien zu einer Zeit aufgeklärt hat, wo man faft gar keine zuverläffige 
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Nachrichten über dieſen Ränderraum hatte. Er war der Sohn eines Bene: 

tianers, Nikolo Polo , der gegen das Jahr 1255 mit feinem Bruder Mas 

thias eine Reife nach Eonftantinopel unternahm, wo Balduin IJI. regierte, 

Nikotos hatte bei feiner Abreife fein Weib ſchwanger zurüdgelaffen, und 

diefe brachte den berühmten Marko Polo zur Welt, der eine Beſchreibung 

diefer Reife gemacht hat. Die beiden Venetianer, - nachdem fie in Conftans 

tinopel ihre Handelsgefhäfte beendigt, und Abfchied vom Kaifer genommen, 

gingen über das ſchwarze Meer nad) Armenien, von wo fie ſich zu Rande an 

den Hof bes Barka begabın, eines ber größten Herrſcher der Zartarei, der 

fie mit Auszeihnung aufnahm. Sie blieben ein ganzes Jahr dafelbft, bis 
fie durch einen Krieg, in welchen dieſer Fürft mit einem feiner Verwandten 

verwidelt ward, gendthigt, ſich von hier durch die Wuͤſten zu fFüchten. Aufihrer 

Reife trafen fie miteinem Zartaren zufammen, der vondem Khan Hulagu. ders 

felbe, der mit Barka Krieg führte, und ihn befiegt hatte, an deffen Bruder 

Kublai gefandt. Der Zartar gewann die Jtaliener lieb, und Iud fieein, ihm in 

das Hoflager des mächtigen Großkhans Kublai zu folgen. Der Großkhan 

fand einige Zeit Vergnügen an den Erzählungen, die fie ihm von den Sitten ” 
und Gebräudhen der Europäer machten, und fandte fie endlich zum Papfte 

mit dem Gefuhe, ihm einige Lehrer der chriſt lichen Religion zu ſchicken. 

Sie famen alfo nady Stalien zurüd, erhielten vom römifchen Papfte zwei 
Dominikaner, wovon der eine ein Staliener, der andere ein Afiate war, 
und nahmen bei ihrer Rüdreife ins Morgenland den jungen fünfzehnjährigen: 
Marko mit, für den Kublaine befonders Zuneigung faßte. Der junge Polo, 
nahdem er die verfchiedenen tartarifhen Sprachen erlernt hatte, ward bald 
vom Khan mit den wichtigften Gefandfchaften in China und nach den ents 
fernteften Punkten beauftragt. Die vielen Reifen, die er in folhen Geſchaͤf⸗ 
ten machte, verfchafften ihm eine genaue geographifche Kenntniß von China, 
ber Zarıarei und andern Ländern des innern Aſiens. Endlich nad einem 
Aufenthalt von 17 Jahren an dem Hofe des Groſkbans, kehrten die Polos, 
mit großen Reichthuͤmern beladen, in ihr Vaterland zuruͤckk. Marko, der 
von nun an ein ruhiges Leben führte, befchrieb nun diefe Reifen in ita: 
lienifher Sprache, unter dem Zitel: Della maraviglie del moundo, 
da elus vedute eti., wovon die erfte Ausgabe zu Venedig 1496 in 8vo 
erfhienewift. Sein Werk ward in mehreren Sprachen überfegt: man [hast 
befonders die latein, Ueberfegung von And. Müller, Köin 1671, Kto, und 
die franzöfifche, die fi in der Sammlung der Reifebefchreibungen von Bor: 
geron (Haag 1735, 2 vol; Ato) vorfindet. Ungeachtet mancher Irrthuͤmer 
und Uebertreibungen in M. Polos Werke, enthält e8 fo Vieles, was man 
in neuern Zeiten als wahrhaft gefunden, daß diefer vielgereifte Herodot 
feiner Zeit hohe Achtuug verdient. In der neuern Zeit ift feine Reiſebe— 
fhreibung gleichzeitig in London, (englifh von William Marsden und in. 
Venedig von Plbkido Zurlo in italienifher Sprache auf’s neu herausgegeben 
worden; dem legtern find noch zwei andere Staliener in Rom und Florenz 
aufdem Fuß gefolgt. 

Polonoife, ein Tanz und Eleines Tonftüd im Takt, den Polni: 
(hen Nationaltanz darnady zu tanzen. Die Bewegung deffeiben ift noch et: 
was langfamer als bei der Menuet. | 

Polyandria, die Vielmännerei, wenn ein Weib mehr als einen 
Mann bat, melde Sitte man bei einigen rohen Voͤlkerſchaften findet, — 
Ueber die. Bedeutung diefes Worts in der Botanik f, d. Art. Pflanzen. 

Polyarchiſe heißt im Gegenfage der Monarchie, Alleinherrfchaft, 
jede Herrſchaft Vieler, fie fey Ariftofratie oder Demokratie (f. Monarchie). 

Poloblus, einer der berühmteften Griechiſchen Geſchichtſchreiber, geb. zu 
Mealopolis in Arkadien um das Jahr 203 v. Chr, Geb, Sein Vater war 
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Lycortaß, Feldherr der Achter nad) dem Aratus und Philopoͤmen. Schen 
als Juͤngling ſchloß er fih an dieſen legten an, und wurde von ihm zum 
Krieger gebiiders, Bei bem Begräbnif deffelben trug er die Urne, welche 
feine Aſche enthielt. Da er noch zu jung war, um eine Staatewürde zu 
befieiden, fo wurde er im Jahre Roms 574 mit feinem Varer ale Gefandter 
an den Ptolemaͤus Epiphanes von Aegypten geſchickt. Im Kriege der Roͤmer 
mit dem Perfeus riethen er und fein Vater, aus Furcht nor der Macht der 
Roͤmer, den Achdern, daß fie weder diefen noch dem Perſeus beiftehen follten ; 
nachher aber wurde er zum General der ahäifhen Reiterei ernannt, die den 
- Römern zu Hülfe gefhidt wurde, und er ging als achaͤiſcher Gefante im I. 
Roms 585 zu dem Konjul Q. Marcius, derden Krieg gegen Perfeus führte, 
Am FRoms 488 wurde er mit andern vornehmen Achäten, die vom Gallikras 
tes angeklagt waren, daß fie im Kriege mit dem Perfeus der Parteider Römer 
nicht treu geweſen wären, nah Rom gefordert, und erhielt auf die Fürbitte 
des Fabius und Scipio die Erlaubniß, zu Rom zu bleiben, während die andern 
Acer in den Städten Italiens verurtheilt wurden, Hier [hloß er mit bem 
Scipio Aemitianus bie engfte Sreundfhaft, und erwarb fich überhaupt fo 
viel Achtung und Anfehen beiden vornehmen Römern, daß auf feine Fürs 
bitte die Lodrer von den wegen bes Krieges mit den Dalmatiern ihnen aufs 
gelegten Laſten und Abgaben befreit, und den Achdern die Ruͤckkehr in ihe 
Vaterland verftattet wurde. Er felbft blieb freiwillig in Rom, und madıte 
nun eine Reife durch die Alpengegenden, Afrita, Spanien und Gallien, um 
zum Behuf feiner Gefhichte fih geographifche Kenntniffe au fammeln. Er 
wohnte mehreren Feldzügen des Scipio bei, und war inebefondere fein Ges 
führte bei der Belagerung und Ereberung Karthago's; aud Korinth fah er 
‚erobern und zerftören. Seinem WVaterlande hatte er bisher durch mehrere 
gute Rathfchläge zu nügen, und insbefondere die Achaͤer zu bewegen gefucht, 
daß fie das freundfchaftlihe Bündnig mit den Römern erhalten möchten. 
Nach Korinths Zerflörung kehrte er in feine Vaterſtadt zuruͤck. Hier erhielt 
er von dem roͤmiſchen Feldherrn, daß die Bildfäulen des Philopömen und 
Aratus und anderer angefebener Achäer, welche ſchon nach Akarnanien gebracht 
worden waren, wieder zurüdgefhicdt, und auf ihren alten Plägen aufgeftellt 
wurden. Aus Dankbarkeit fegten ihm die AUchäer dafür eine Statüe von 
Marmor, Einem von ben Römern erhaltenen Auftrage gemaͤß, reifte nun 
Polybius in den griehifchen Städten umher, entfchied ihre Streitigkeiten, 
und brachte ihre Angelegenheiten in Ordnung, Er erwarb fih bei diefem 
Geſchaͤfte fo viel Beifall, daß die Srädte wetteiferten, ihm Bildfäulen zu 
fegen, und Ehrenbezeigungen zu beftimmen. Um das 3. Roms 611 bielt er 
fi in Aegypten unter dem Ptolemaͤus Prifkon auf. Nach feiner Ruͤckkehr 
aus diefem Lande vollendete er feine Gefhichte, wozu er fchon lange vorher 
die Materialien gefammelt hatte, Um das J. Roms 620 begleitete er den 
Scipio zur Belagerung von Numantia ;. nach dem Tode diefes feines großen 
Treundes- und Wohlthäters aber zog er ſich in fein Vaterland zurüd wo er 
in der Kolge eines Sturzes vom Pferde im J. 121 vor Chr. Geb. in einem | 
Alter von 82 Jahren ſtarb. Polybihs_ ift der Verfaffer eines Geſchichts⸗ 
werks vom Anfange der zweiten punifchen Kriegs bis zum Untergange des 
macedonifhen Königreich (ein Zeitraum von 53 Jahren). Es beftand aus 
38 Büdern, außer 2 einleitenden Büchern, welche einen Abriß der römifchen 
Geſchichte von der Einnahme Roms durch die Gallier enthielten. Obgleich 
‚bie Angelegenheiten Roms die Hauptſachen find, fo famen doch auch bie’ 
gleichzeitigen Begebenheiten in andern Rändern darin vor, weßhalb Polybius 
ihm den Xitel einer algemeinen Geſchichte (ivopia aadoAıxz) gab, Ermar 
ein vortreffliher pragmatifher Gefhichtfhreiber, und auch fein Stil, wenn , 
er gleich nicht völlig Fortekt und Eraffifch ift, bleibt doc immer im Charakter 
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des Edeln und Anftändigen; esift der Styl eines Mannes von Geſchaͤften, 
Belefenheit und Nachdenken, ıder über den Gedanken nicht felten die Wahl 
des tichtigen Ausdrucks verabſaͤumt. Bon feiner Gefchichte find nod die 
erften fünf Bücher voufländig, vom 6ten bie zum 17ten nur noch Auszüge 
vorhanden und von den übrigen einiue Fragmente, Die gefhägteften Auss 
gaben des Polybius find von Iſaac Cafaubonus (Fol, Paris, 1609), von 
Jakob Gronov (Amſterdam 1670, 3 Bde, 8,, wiederholt von J. A. Ernefti 
mit Caſaubons Luteinifcher Weberfegung und Anmerkungen, 1764) und von 
Sqhweighaͤu ſer (Reip, 1789 bis 1793, 9 Bde. 8.); deutſch mit Anmerkun⸗ 
gen von Seybold (1779 vis 83}, 

Polyhord, ein vieifaitiges Infteument (f. Barbiton); auch ein 
neueres, aber wenig befannı gewordenes Inftrument, von Hillmers erfuns 
den mit zehn Saiten und beweglichem Griffbrette. 

Polychetus, ein berühmter griechifcher Bildhauer und Baumeifter, 
aus Sikyon gebürtig, der im Zeitatter des Perikies lebte. Er arbeitete als 
Bildhauer in Marmor und Erz, und fein Ruhm übertraf in manchen Fällen 
nod) den’ des Phidias, deffen Mitfchüier er beim Agelabes war. Nah Plis 
nius vollendete er die Bildhauerkunft, welche Phidias zuerſt richtig geiehet 
hatıe. Sein größtes Verdienft ift wahrfcheinlich, daß er die Verhaͤltniſſe bei 
menſchlichen Körpern zuerft auf gewiſſe Regein gründete, Diefe trug er 
nit allein in feinem Buche von der Bildnirei vor, fundern zeigte diefelben 
auch in einer nad) feinen Regeln der Proportion verfertigten Statue, welche 
die Künftier den Canın nannten. S. CaAn on. Er gab den Bildſaͤulen 
eine gefälligere Sıelung, als die Künftler vor ihm. Diefe ließen fie auf 
beiden Füßen ruhen, Pelyklet aber nur auf einem Fuße feftftehen, indem er 
dem andern eine etwas nachläffigere Stellung gab, Dadurd ward die Stels 
lung lebhafter, und viele ſchoͤne Theile wurden fih:bar. Die A:ten hielten 
feine Werke fehr hoch, und fegten fie wegen der fleißigen Ausurbeitung und 
Würde über die Werke aller andern Kuͤnſtler. Doc fand man Einiges an 
ihm zu tadeln. Sein Jdeal für Götter erreichte nicht die Erhabenheit des 
Phidias. Auch bildere er die Menfchen nah einem zu fehönen Ideal, und 
war daher glüdlicher in Abbiidung junger, als alter Perfonen, Nach Varro 
waren feine Figuren vieredig, d. h. etwas fehwerfällig, er nahm alfo wahrs 
fheinlich die Proportionen zu kurz und alle fhienen nah Einem Modell ges 
macht, es fehlt ihm alfo an Mannigfaltigkeit. Er mar ſich indeffen bewußt, 
daß er die hoͤchſte Vollkommenheit der Kunft noch nicht erreicht ha te. Daher 
fegte ex unter feine Bildfäufen nur: Polyklet arbeitete fie, um den Mangel 
ihrer gänzlihen Vollendung anzuzeigen, flatt das andere Künftler darunter 
ſchrieben N. N, hat fie gearbeitet. Polyklet fhuf das Juͤnglingsideal. Am 
berühmteften war fein Züngiing, der fich felbft die Sieserbinde um die Haare 
wand. Diadbumenos, von welchem man in der florentinifhen Gallerie und 
aufeinigen Reliefs in der vatitanifhen Sammlung Nachbildungen zu haben 
glaubt. Gleichſam als Gegenftüd bildere er feinen Doryphoros, einen vol: 
lendet [hönen nadten Kuaben, mit einer Lanze in der Haud. In Eoloffaler 
Form (gieihfam als Gegenftüd zu des Phidias Jupiter) verfertigte er feine 
argivifhe Juno, feine Nationalgdttin (denn Sikyon gehört zu Argos) auch 
In Elfenbein und Gold, und zwar entſchleiert, mit großem gemölbten Auge, 
einen goldenen Kranz auf dem Haare, ber von den Horen geziert war, in ber 
linten mit dem Scepter mit dem Guduf, in der rechten ausgeftredten Hand 
den Granatapfel haltend. Es gab noch einige andere Künftler diefes Namens, 

Polypdektus, f. Perfeus, 

Polygamie if ebeliche Verbindung mit mehr als einer Frau zu einer 
Beit. Sie war feit den aͤlteſten Zeiten in dem Moryenlande, fo wie no 
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jetzt, uͤblich. Sie ſchadet offenbar der Moralität, ſchwaͤcht die eblern Ges 
fühle, bringt ein Mißverhältnig im Ganzen unter beide Gefchledhter, und 
beraubt das. weibliche feiner Menfchenrechte, indem fie daffelbe unterjocht. 
Der Polngamie ſteht einerfeitd die der Naturerdnung gemäfe Monogamie, 
und die alle Naturzwecke ftörende Polyandrie entgegen. Ä “ 

Polyglotte. Der Bedeutung des Wortes nad bezeichnet Polpglotte 
jedes Werk, das nebft dem Texte Ueberfegungen: oder auch Parapbrafen 
deffelben in mehreren Sprachen enthält ; doch hat man früher vorzugsweife 
diefe Benennung auf die Bibel, welche mic oder obne Urtert, in verſchiedenen 
Sprachen wiedergegeben ift, befhränkt. Fürdas Studium und beſonders 
für die Exkenntniß und Deutung des Örundtertes hat eine ſolche Bibelpolv⸗ 
glotte ihren Nugen. Aus diefem Grunde hat man fon frühe dergleichen 
Sammlungen verſchiedener Bibelüdberfegungen mir greßen Koften und vrelem 
Fleiße veranftaltet, Unter den Bibelpolygloͤtten zeichnen fich viereaus, Die 
erfte erfhien 1514 — 17 in 6 großen Prachtfolianten in Alcala de Henares. 
Sie fürrt den Namen die compiutenfifhe von ihrer Mutterftadt Alcala, die 
im Ruteinifhen Complutum beißt, und enthält den hebräifchen Text des alt. 
Zeft., die altlateinifhe (Bulgata), die alexandriniſch- griechiſche (Septuas 
ginta) nebft einer neuen buchftäblichen lateinıfchen Ueberfegung, eine hal: 
däifche Paraptrafe mit der lateinifhen Berdo,metihung derieiben. Der 
Gardinal Xmenes ließ fie anfertigen und wandte bedeutende Summen auf 
die Anfhaffung alter Handfchriften des Textes und der Ueberſetzungen. 1569 
— 1572 fam eine andere zu Antwerpen unter der Auffiht des fpanifchen 
Theelogen Benedikt Arias Montanus in 8 Foliobaͤnden heraus, "Sie heist 
die antwerpifche oder auch bie Fönigliche, weiı Phil:pp II. einen Theil der 
Koften dazu bergab, und enthält den Urtert des alt. Zeit., die Bulgata, 
die Septuaginta, mit einer buchſtaͤblichen iateinifhen Weberfegung, meb: 
tere halvaifhe Paraphrafen und ihre lateigifche U: berfegungen ; ferner den 
griechifchen Zert des. n. Teſtaments mit der Vulgata nebft einer Ueberfegung 
in ſpriſcher und hebraͤiſcher Schrift,. und einer lat. Ueberſetzung derfeiben. 
1549 kam die drite, die parifer, in 10 Boliobänden durch die Bemühungen 
des Parlamentsadvokaten Guy Michel le Jan heraus: fie entbäit die ant— 
werpifche nebſt einer ſyriſchen und arabifchen Ueberfegung des alt. Teſt. und 
und die wörtliche Uebertragung dieſer in die lateiniihe Sprade, fo wir den 
famaritanifhen Pentateuch; das N. Zeft. it ebenfalls mit einer arabiſchen 
Ueberfegung und einer wörtlichen lateinifhen Berfion der legtern bereichert. 
Vierzig Jahre nad der parifer erfchien die londonfche oder waltenifhe Poly: 
glotte in 6 Foliobaͤnden und 2 Supplementbänden. Unter der Aufficht des 
Brian Waiton, Biſchofo von Chejter, und mit Unterftüsung des Grommell 
wurde dies Werk vollendet. Sie umfaßt nicht nur die pa ifer, ſondern auch 
verfhiedene Grundterte, fammt einer aͤthiopiſchen und perfifchen Ueteriegung, 
von ihren lateinifhen Verſionen begleitet. Außerdem befigen® wir nod) 
mehrere Eleinere Polyalotien über einzelne Theile der Bibel. — Polrgiottr 
nennt man aud Wörterbücher, die mehrere Sprachen. enthalten. Auf die: 
feibe Weife hat man mehrere alte Klalfiter herausgegeben, und n: ch in diefem 
Jahre erfhien zu London bei Wirheim Nicol in einer Prachtaus gabde, Virs 
gus Gedicht über den Landbau, im Driginalterte mit 5 Ueberfegungen beglei⸗ 
tet; die deutſche von Heinrich Voß, die ſpaniſche von Juan de Guzman, bie 
italieniſche von Stancisco Soave, die frangöfiihe von Jacq. Delille, und 
die englifche von dem Herausgeber William Sotheby. - Es ift intereffant und 
beiehrend zugleich, die Ucberfegungen mit dem Driainafe und unter fich zu 
vergleichen, um bierausden Geift der. verfhiedbenen Spraden und die größere 
oder geringere Faͤhigkeit zur Verfion zu erfaffen. | | 
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Yolygnotus, ein berühmter griechifcher Maler aus der früheren Pes 
riode der Kunft „ mar ein Sohn des Aglaophon, aus Thaſos gebürtig, und: 
ein Zeitgenoffe des Ponimus, Bruders des Phidias, mit dem er gemein 
ſchaftlich an der Pökile zu Arhen malte, Da er keine Bezahlung für diefe 
Arbeit nahm , fo beehrten ihn die Athbener aus Dankbarkeit mir dem Bürs 
gerecht. Ob er gleih noch weit von der B.Ufommenbeit der fpätern 
griechiſchen Maler entfernt war, fo hatte er doch viel Verrienft um die Fort: 
ſchtitte der Kunſt. Er war der Erite, welder die bisherige t.odene und 
ſtlaviſche Manier verließ, mehr Abwechſelung in die Sefihtsmust In brachte, 
den Mund öffneie und die Zaͤhne hervorbliden ließ. Meitlihe Figuren 
malte er mit durchfcheinenden Gewändern, und fhmüdie ihr Haupt mit 
einem bundfarbiuen Kopfpug. Er iegte Charafterauediud in feine Bildniſſe, 
und führte ſchon eine ideaiifihe Birduny ein. Zu Atben im Tempel der 
Diosfuren war von ibm die Hochzeit der Zöchter des Leukippus, und nahe 
an den Proprlien befand fih von ihm ein Gemaͤlde, das den Öreftes und 
Pplader, wie fie. die Söhne des Nauplius ermorden, vorftellte; ein anderes 
hatte die Dpferung der Polnrena am Grabe des Achilles zum Gegenftand. 
Ein Gemälde zu Plataͤa zeigte den Ulnffes, wie er die Freier tödtet, Seine 
arösten Wandgemaͤlde befanden fih au De,pbi Das eine flellte die Einſchif— 
funa der Griechen nad der Zerſtoͤrung von Zroja, das andere die Reife des 
Ulpſſes nad der Untsrwelt vor... Der Befhribing des Prufanras zufolae, 
war in dieſen Gemälden weder Plan, nch Dridnung, nody Harmonie der 
einzelnen Zheile mit dem Ganzen. Jede Handlung darauf war einzein, nur 
das hatten fie gemeinihaftiih, daß fie fih alle auf Eine Dauptbegebenbeit 
bezogen. Auch muͤſſen die Figuren ſchrecklich gehaͤuft geweſen ſeyn, und das 
Ganze muß ein ſehr einfoͤrmiges Anſehen gehabt haben. Nach der Beſchrei— 
bung des Paufunias bat Caylus eins diefer Gemälde zeichnen laffen. Einige 
halten auch den Polygnot für den Erfinder der Enkauſtik. 

Polygon, Bieled, be ftinder Geometrie jede Figur von mehr als 
vier Seiten. Sind die Seiten aleich, fo iſt e8 ein regelmäßiges, im Gene ı: 
theil ein unregelmäßine: Vieleck. Jedes Vie.ed kann in fo viel Dreisde 
getheiit werde., alı es Seiten weniger zwei bat. Iſt es alfo tegelmafig, fo 
find die Dreiede gleih und man darf nur eins derfelben berechnen und mit 
der Anzatl.allee muliipliciren , um den Inhalt der Figur zu erhalten, Iſt 
- das Biere eber unregelmäßig, fo find auch die Dreiede ungleih, und man 
muß den Inhalt eines jeden befonders berechnen und alledann addiren, wo— 
durch man den F aͤchen nhalt der Figur erhätt. Der Begriff eines Polygons 
fommt aud in der Befeftigungstunft wor. | } 

Polygraph, Bielftreber, der eine Menge Werke aefchrieben hat. 
Diefe Benennung drüdt oft etwas Zadelndes aus, weil man giaubt, daß 
ein Gelehrter, der einen großen Haufen Bücher zufammen.efchricben, felten 
über feir® Gegenitände mit Gruͤndlichkeit und alfeitiger Nahforfhung ges 
ſchrieben habe. Urbe aene waren fehr ausgezeichnete Diänner Polngraphen, 
als Boita re, Wieland, Jean Paul, Muratori ꝛc. Bei ihnen fäue daher 
die tadelnde Nebenbedeutung des Wortes Polrgraph wen. 

Polpybiftor, Bıelwiffer, en Mann, . der in mehrern Wiſſenſchaften | 
bewandert iſt. Ehemals, wo die geſehrten Disciplinen noch nicht den gro= 
Ben Umfang erreicht hatten, und ae die Erfahrungs: Wiffenfchaften 
noch in ihrer Kind! eit waren, war es möglich, fich in mehrern gleich gründ: 
liche und umfuffende Kenntniffe zu erwerben ; in unferer Zeit. hingegen, wo 
faft jede W ffenfhaft ihren Mann ungetbeilt verlangt, können nur privile 
girte Geifter fih zu Polphiſtoren ausbilden, . und 3 du: wied es meiſt noch 
auf Koſten der un Be | : 
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Polyhypmnia, ober Polymnia, eine von den 9 Muſen, deren 
Name die Mannigfaltigkeis des Gefanges anzeigt. Sie war die Borfteherin 
des lyriſchen Gefanges; ihr Artribur ift daher auf Münzen die Eyra und 
das Plectrum; oder auch die Vorfteherin der Geſchichte. Auch die Ei: fin: 
dung der Mimen und Pantomimen wird ihr zugeſchrieben. Die griech ſchen 
Künftier ftelicen fie in einen Mantel gehüllt und nachdenkend vor. So jiebt 
man fie nody auf dem Basrelief der Apotheofe des Homer, auf dem Bas: 
velief des Capitol, wo fie den Kopf mit ihrer Hand fügt, und mit dem Fuße 
auf einem Felſen ſtehet. S. Muſen. | 

Polykarpus (der heilige), Bifhof zu Smyrna, Schhler von: Johan: 
nes; er trug für alle Kirchen Afiens Sorge, Mach der Legende foll er der 
Dflegefobn einer reihen Wittwe zu Smyrna, die ihn trefflidy erzichen ließ 
und zum Univerfalerbe einfcgte, gewefen feyn. 160 machte er eine Reiſe nad) 
Rom, um mit dem dorıigen Biſchofe Anicetus den Tag der Öfterfeler zu 
beſtimmen — eine $rage, über die nachher unter dem Papfte Victor vielfach 
und bigig verhandeit wurde. Sein ganes Leben bindu:ch bezeigte er den 
größten Eifer für die Fortpflanzung des Chriſtenthums und für die Erhal⸗ 
tung der reinen Lehre. So fagte er einft in Rom zum Keger Marcion, der 
ihn fragte: ob er ihn kenne? Fa, ih kenne dich als den aͤlteſten Sohn des 
Satans, Ein andermal, als er den fegerifchen Gerinthus ins Bad gehen 
ſah, rief er aus: Laßt uns fliehen! das Badenaus möchte fonft über ung zus 
fammenftürzen. Nah Smyrna zurüdgetehrt, wurde er eingezogen, und 
vom Profonful zum Feuertode verdammt, und als die Flammen ihn ver: 
fhonten, fol er durch einen Degenftoß gerödtet worden feyn. Seinen Mar: 
tprercod hatte er vorausgefagt. Nah Baillet ftarb Polykarpus ums Jahr 
166 95 Jahr alt. Vom heiligen Polikarpus befigen wir nur nod eine 
Epiſtel, an die Philippenfer geſchrieben; fie finder fi in den alten Denk— 
mälern der Väter von Gotelier und mit in denen des h. Ignatius von Uſſerius, 
London 1644—47. 2 Tom. 4. Der h. Pothinus, erfter Bifhof von Lyon, 
und der h. Itenaͤus waren Schüler diefes Blutzeugen. 

Polykrates, ein berühmter Thrann von Samos, ber zur Zeit des 
Cytus und Kambpyfes lebte. Er warein Sohn des Acacis, ein Mann von 
großen Faͤhigkeiten und im Befig außerordentlicher Reihthümer, Dies er: 
zeugte in ihm den Wunſch, fich der Herrfhaft über das vorher freie Samos 
zu bemädtigen, und er kam auc wirklich einige Jahre nach feines Waters 
ode damit zu Stande. Die Inſel theilte er mit feinen beiden Brüdern, 
aber baid ließ Pelvkrates ben Pantagnoftus tödten und verbunnte den Sp: 
lofon. Bald wurd er auf Mittei bedacht, feine Herefhaft zu erweitern. Zu 
dem Ende ſchloß er ein Freundſchaftbuͤndniß mit dem aͤgyptiſchen König 
Amafis, damit diefer feinen Eroberungsplanen nid hinderlich ſeyn möchte. 
Nun rüjlere er eine Flotte von 100 Ruderfch ffen aus, die er mit agserlefenen 
Truppen befegte, bemaͤchtigte fich damit der Herrfchaft zur See und mehrerer 
benachbarten Inſeln, auch einiger Städte auf dem feiten Lande von Afien. 
Aus Furt vor feiner Macht, unterwarf fi ihm faft Alles freiwillig, nur 
die Kesbier wagten es, einen bedeutenden Widerfiand zu tbun, wurden aber 
zur See völlig gefchlagen. Das außerordentliche Glüd des Polyktates bei 
allen feinen Unternehmungen bewog feinen Freund Amafis, ihn in einem 
Briefe zu warnen, daß er fich nicht durch daffelbe zum Stolz und zu großen 
Bertrauen auf die unbeftändige Göttin verleiten laffen möchten. Polykrates 
geriech hierdurch in Unruhe, und befchloß, durch eine Aufopferung , welche 
ihm einige Kraͤnkung verurfache, fein Gluͤck noch fefter zu gründen. Er hatte 
einen koftbaren Siegelring, einen Smaragd in Gold gefaßt, und von einem 
Künftter Theodor mit einer Lyra graviet. Diefer war fein liebftes Kleinod; 
dennoch beſchloß er, fich deffelben zu berauben, fuhr in einem Schiffe aufs 
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Meer, warf ihn hinein und kehrte nun vol Betruͤbniß über dieſen Verluſt 
zutuͤck. Allein ernige Zage darauf madteihm ein Zifcher ein Geſchenk mit 
einem Sifhe von außerordentlicher Größe, und als diefer zugerichtet wurde, 
fand man in feinem Bauche zum Eeftaunen aller den Siegelring des Königs 
wieder. Polykrates ſchloß hierauf mit dem perfifchen Könige Kambyſes ein 
Buͤndniß und vermöge des Vertrages überließ er ihm eine Flotte von 40 
Ruderſchiffen zu feinem Zuge gegen die Aegyptier. Diefe Schiffe befegte er 
vornebmlich mit folhen Samiern, denen er revolutionäre Abfichten zutrauete, 
und erfuchte den König insgeheim, diefe Leute nie wider in ihr Vaterland 
zurückzuſchicken. Auein fie erfuhren feine Abfiht, und befchloffen, ihm. 
zurotzukommen, und ihe Vaterland von einer ſchaͤndlichen Sflaverei zu bes 
freien. Statt nad) Aegypten zu geben, Echrten fie nach Samos um, landeten 
daſe bſt, wurden aber zurücdgefhlagen. Nun nahmen fie zu den Lacedämoniern 
ihte Zuflucht, bei denen fie Hülfe fanden. Auch die Korinther, um fich 
wegen alter Beleidigungen an Samos zu raͤchen, ftanden ihnen bei, und fo 
etſchien eine maͤchtige Flotte vor der Hauptftadt der Inſel, weiche aber fo 
muthigen Widerfiand fand, daß ſie nah mebrern blutigen Kämpfen die Bes 
Lgirung wieder aufheben und abziehen mußte. Er felbft dachte nicht mehr 
an jenen Briefdes Amafis, und bald nach dem Abzuge ber Zacedämonier fing 
van, den verwegenen Plan zu faffen, ganz Sonien und die aſiat ſchen 
Inſeln feinem Zepter zu unterwerfen. Schon hatte er ein zahlreiche Heer 
auf die Beine gebracht und eine Flotte ausgerüftet, welchen noch nie auf dem 
agäifhen Meere gefehen worden war, als fein bisheriges Gluͤck ihm auf eins. 
mal den Rüden wandte, und ihn um fo fhredlicher ſtuͤrzte, je höher e8 ihn 
vorher gehoben hatte, Der perfifche Satrap Drötes von Sardis glaubte fich 
von ihm beleidige, und beſchloß, fi) dafür anihm zu rähen. Er ſchickte 
Boten an den Polykrates , ließ ihm feine Allianz zur Eroberung Joniens 
und große Summe: Geldes anbieten, indem er vorgab, daß er gegen Kam: 
bpfes, der ihn wole ermorden laffen, ſich empören wolle, und dazu auch 
feinen Beiftand brauche; um die Allianz zwifchen ihnen vollends zu Stande 
du bringen, folle Polpkrates zu ihm nach Sardes Eommen. Ungeachtet alle 
feine Fteunde, und felbft ein Traum feiner Tochter ihm abriethen,. die Eins, 
ladung des Satrapen zu folgen, fo fegelte ee doch auf einem Schiffe nad) 
Magneſia ab, murde hier in Verhaft genommen und auf eine ſchmaͤhlige 
Art gefreuzigt. Ä | 

Polpnefien, f. Auftralien. 

Polynices, f. Eteokles und Theben. 

Polppen (mediciniſch) find abnorme Ausmwüchfe, von einem feften, bald 
fleiſch⸗bald flech ſenartigen, faſerichten Baue: fie erzeugen ſich in den 
Hoͤhlungen des menſchlichen Koͤrpers und ſind haͤufig mit einer großen Menge 
Blutgefaͤße verſehen. Der wahre Polyp ſitzt auf einem duͤnnen Stiele, der 
ihm zur Wurzel dient, und fein Mutter: Boden ift eine Schleimmenbran. 
Der chen beſchriebene Polyp ift der wahre; der unechte bilbet entweder einen 
häutigen geftielten Sad, der eine breiartige Materie enthält, oder er ift ein 
bloger Borfau einer Schleimhaut, wie dies beim Naſenpolype gewöhnlich 
ber Fall iſt. Falſche Polppen nennt man auch jene Maffen, wlhe aus 
geronnener Lymphe und Blut beftehen, und nicht auf der Schleimhaut als 
auf ihrem Ernährungs: Boden ſihen. Man trifft fie häufig im Herzen und 
den großen Gefäsftämmen, und entftehen meift in hitzigen Krankheiten entz 
weder bald vor dem Tode over während deffelben. Die echten Fleiſchpolypen 
tommen am häufisften in der Naſe, im Rachen und in der Gebärmutter vor. 
Der Fleiſchpolyp erforders immer die Operation. Diefe gefchieht 1ftens 
dur) Unterbindung. Man legt mittelft hiezu geeigneter Inftrumente eine 
ſeidne Schtinge oder einen überfponnenen Draht, oder auch eine Schlinge 
aus Pferdehaaren um die Wurzel des Auswuchſes, und zieht fie von Zeit zu 


38 Polyphem. 


Zeit feſter zu. Dem Polvpen wird durch die Compreſſion feiner Blutgefäße 
die Nahrung abgefhhnitten, und er flirbt ab. Diele Operation erfordert 
viele Mühe, und cft it man nicht im Stande, die Schlinge um die Wurs: 
zel des Polnpen zu legen. Ueberdies hat fie für den Kranken große Unbes 
quemlichkeiten: der Pelppe fhwillt an, reizt durch den Drud die benach— 
barten Theile zur Entzündung, und die mit feinem Abfterben verbundene 
Jauchebildung ift böhft unangenehm. Die 2te Heiiungsart if die Ausrei— 
fung vermicteift Zangen oder ſtarke Schiingen: aud bier ſucht der Ope: 
rateur fo viel als möglich die Wurzel zu faffen, und durch gelindes Dretin 
und Zieben nach alten Seiten den Polyp aus feinem Boden zu reißen. Laͤßt 
aber der Pelyp weder die Unterbindung noch die Ausreifung zu, fo ſucht 
man durch Anbringung von Hegmittel den Auswuchs fo lange zu verkieis 
nern, bis eine von den beiden Operationen anwendbar. wird. Die legtere 
Operation, wodurch der Pelyp durch Eauftifche Mittel verkleinert oder gar 
ganz fortgefchafft werden fou, hat für den Kranken bedeutende Unbequemlidys 
keiten; fie erfordert eine geraume Zeit, und fälit den Yeidenden durch Jauche— 
bildung, die fie veranlaßt, läftig. Falſche Polnpen, vorzüglich wenn fie 
aus dem Vorfalle einer Schleimmenbran bejtehen und nicht bedeutend find, 
können noch duch ſtark adftringirende Mittei beſe tigt werben. 

Polypen (naturh.), eigentiih Vielfuß, find Weichibiere, die im füßen 
und falzigen, lebendigen Waffer leben , nicyt wie die Infuforien, denen fie 
ähnlich find, im ftehenden fich erft bilden. Sie kommen von der Groͤße eis 
ner Linie, bis zu mehrern Zollen vor, figen mitunter an Pflanzen ıc., haben 
einen gallertartigen, röbrigen Leib, der innen hohl ift und nur einen Magen 
mit eıner Deffnung vorſtellt, diefe Deffnung ift Mund und After zugleich. 
Um denfelten ſtehen Arme, womit fie ihren Fraß, gewöhnlich Naiden, fans 
gen, das Verdaute fpeien fie Durch den Mund wieder aus. Sie pflanzen ſich 
duch Kno pen fort, die ſich bald zu einem neuen Thier ausbildeu, aud) 
kann man fie zerftüden und jedes Stüd giebt ein neues Individuum, flülpt 
. man fie um, fo leben fie ebenfalls, ihres einfahen Baues wegen, fort, 
Nahdem.die Sangarme einfach, oder famm: und federbufhartig find, be: 
kommen fie verfchiedene Nımen. Der Armpolyp (vgl. d. Art.), hat 
einen walzenförmigen Körper, der fih zufammenziehen und verlängern 
kann, mit einfahen Fangarmen, man fieht, wie ein junges Thier als 
Knospe aus ihm fproßt. Er lebt in füßem Waffer an Wafferpflanzen. Bei 
den Sederbufhpolnpen find die Arme gefiedert und geſtielt; fie figen wie die 
Tederbärte auf ihren Kielen. | 

Polypbem, ein Sohn des Neptun und der Europa, des Tityus Toch— 
ter, oder des Neptun und der Nymphe Thooſa. Er gehörte zu dem Geſchlecht 
der Cyklopen, und war der flärkite unter allen, ein ungeheurer Riefe, eis 
nem Berge gleich an Größe, von wilden, brutalem Charakter, Er wohnte 
von allen Übrigen Cyklopen abgefondert, auf der aͤußerſten Suͤdweſtſpitze 
Siciliens, in einer mit Bäumen dicht verwachfenen Höhle, und hatte große 
Heerden von Schafen und Ziegen, tmeiche feine einzigen Reichthuͤmer außs 
machten, und ibn mit Kife und Milch ernährten, Den Eingang zu feiner 
Höhle verfchloß er mit einem Niegel, den 22 Perfonen nicht bewegen Eonns 
ten. Als er einft des Abend mit feinen Heerden nach Haufe fam, fand er 
den Ulnfjes mit einigen feiner Gefährten dafelbft, welche Lebensmittel ſuch— 
ten. Nachdem er feine Heerden beforgt, die vollen Euter ausgemolfen, und 
Teuer angezündet hatte, fo fragte er die Fremdlinge, mer und woher fie 
‚ wären, und was die Urfache ihres Beſuchs ſey? Ulyſſes antworteie, er 
komme von Zroja, fey durch Sturm hierher verfchlagen warden, und bitte 
um bie Miecheilung einiger Lebensmittel, Statt der Antwort aber ergriff 
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er zwei von den Fremdlingen, ſchmetterte fie mit dem Kopfe gegen bie Erde, 
daß das Gehirn umber tprigte, ſchnitt ihnen ein Glied nach Dem andern ab, 
und fraß fie-bis auf die Eingeweide und Knochen auf. Den andern Morgen, 
[peifte er wieder zwei von den Gefährten des Ulyffes zum Morgenbrote, trieb 
dann feine Heerden aus, und verfhleß den Eingang forgfältig, damit ihm 
die noch Uebregen nicht entwiſchen möchten. Jetzt duchte Ulyſſes ernftlih auf 
Rache. Er and in der Höhle eine Keule des Cyklopen, von diefer Keule 
ſchnitt er eine Elle ab, lich das Stück ven feinen Grführten poliren und zus 
ſpiten, machte es dann im Fuer glühend, ‘und virbarg es in dem in der 

Dö le befinolihen Mill, Den Abend fraß der Eyklope noch zwei von den 
Fremdlingen. Nah der Mahlzeit trat Ulyffes zu ibm, und indem er ibn 
demüthig bat, ihn wieder nach Haufe zu bringen, ‚überreichte er ihm einen 
Becher, mit dem: vorırefflihen Weine des Priefters Maron aus Sfmarus 
angefüllt. Der Cyklop verfprad, ibm ein Gegengefchen?, und fragte nah 
feinem Namen, und Uipites fagte, er heiße Udeis (Niemand). Dem Rie: 
fen fhmedte der Wein fo gut, daß er nech zwei Becher davon trank, und 
zur Dankbarkeit verfpruch er ent.ich dem Udeis, ihn zulegt zu freffen. Von 
dem ungewohnten: Getraͤnk beräubt, fan er bald rüdlings nieder, und 
fhiief ein. . Nun 30a Ulpffes den Pfahl hervor, legte ihn nochmals in bie 
grühen de Aiche , ſtieß ihn dann, mit Hülfe feiner Gefährten, dem Unges 
heuer ins Auge, legte fich feibft chen darauf, und bohrte ihn durch feine Laft 
fo tief hinein, als er konnte,  Polpphem fchrie fürchterlich, und-während 
Ulpffes zurüdfprang, riß er den Pfahl ſammt dem Auge heraus, und rief 
tie benachbarten Höhlenbewohner zu Hülfe. Da diefe ihn nun auffen vor 
der Thür fragten, was ihm fehle, und wer ihm etwas zu Leide thue, und 
er- beftändig antwortete: Niemand ſucht mich durch Lift zu tödten; fo hiel: 
ten fie ihn für wahnfinnig, und gingen mieber fort, Herumtappend fand 
er endlich die Thür, bob den Riegel weg, und ließ f ine Deerden hinaus, 
Er ſelbſt aber fegte fi in der Mitte des Eingangs, und fühlte umher, das 
mit nicht etwa Udeis mit feinen Gefährten ſich hinausfchleichen möchte, 
Aber Ulyſſes überliftete ihn doch. Er feffelte nämlich je drei Widder mit 
Seilen zufammen, an deren mittelften er allemal unten an den Bauch ei: 
nen. Mann band, Er felbft hängete ſich endlich an den Bauch des flärkiten 
MWidders, und fo entgingen alle den Händen Polyphems. Euripides bat 
feine Gefchichte in das. noch vorhandene Zrauerfpiel Cyklops gebracht. Do: 
Inphem ift auch ein Gegenfland der Knnſt geworden. Auf einem Basrelief 
in der Billa Abani, das Wiufelmann befannt gemacht hat, fieht man ihn 
mit drei Augen, das dritte auf der Stirn über der Nafe, vorgeftellt. Er 
fist auf einem Felfen, hält in der rechten Hand das Plektrum und in der 
linken die Lyra; neben ihm liegt die Keule. - Mit den zwei untern Augen 
ſcheint er zu ſchlafen, mit dem obern aber zu wachen. Neben ihm figt Amor 
auf einem Baume, und umfaßt ihn mit dem linken Arme. Zu feinen Fuͤ⸗ 
fen neben der Keule ſteht ein Ziegenbod; er ſelbſt suhet-auf einem Ziegenfelle, 
das um den linken Echenfel gefchlagen ift. 

Polyſpaſt, f. Flaſchenzug. 

Polytechniſche Schule, ſ. Realinſtitute. | 

Polytheismus, VBielgötterei, ift der Glaube, daß mehrere 
ER Weſen die Welt erfchaffen haben und erhalten. Ihn erfhuff 
der Eindifche Verftand, die unentwidelte Vernunft, die fih noch nicht zu 
der Anficht eines foftematifchen Weltganzen, einer Einheit der Natur em: 
porheben konnten, und in.jeder- furchtbar oder vorzüglich wohlthätig wirken: 
den Kraft ein höheres MWefen ſahen. Bolytheiftifh waren alle Religionen 
des Alterthums, die juͤdiſche ausgenommen, doch herrfchte zwiſchen Poly: 
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Pombal (Sebaftian Joſeph von Carvalho, Graf ven Derras und 
Marquis von), portug. Staatsminifter, geb. 1699 zu Soure bei Coimbra, 
Eohn von Emanuel Garvalbo, Er wurde nach der Univerfität Coimbra ges 
ſchickt, um die Rechtswiſſenſchaften zu ſtudiren, doch Pombal fühlte keine 
Meinung zu ihr und vertaufchte fie mit dem Kriegerftande, Sein Vater, der 
bloß Duuptmann und überdies aus der ärmern Giaffe des Adels, die von der 
hoͤhern verachtet wurde, war, vermochte feinen Sohn in keine glänzende Lauf⸗ 
bahn zu fegen; von Seiten feiner Mutter, einer Mendoza aber, und feines 
Oheims, eines einflußeeichen Geiftlihen, wurden ibm günftige Ausfichten er⸗ 
öffnet. Die Natur hatte ihn zu einer großen Wolle gefhaffen, und ihm 
Alles gegeben, was den Herrfcher ankuͤndigt; einen hoben Ehrfurcht gebieten» 
den Wuchs, rege Körperkraft, heftige Keidenfhaften , einen tiefdringenden 
Berftand, und die angenehmften gefelligen Zalente. Es war kein Wunder, 
daß ein folcher Mann voll finnlihen Keuers, in der Kugend mande Auss 
fhweifungen beging; von Liffabon als tolfühner Raufer vermwiefen, kehrte 
er nah Soure zurüd, und befchäftigte fich bier erft ernfthaft mit feiner 
Seibfibildung. Hier gewann er die Liebe ciner jungen und reihen Wittwe, 
Therefia von Noronha Almada , aus einem der erften adelihen Häufer bes 
Königreichs. Ihre ftolgen Verwandten, bie Grafen Arcos, mwiderfegten ſich 
beftändig der Verbindung ; doch Pombal entführte feine Geliebte, und ſchuͤtzte 
fih mic Muth und Entfchloffenheit gegen die Nachſtellungen und Dolce ber 
Arcos, die durch die Heirath ihre Ehre gefränkt glaubten, bis fie 1739 als ein 
Opfer ihrer Rache fiel. Durch die Güter feiner Gemahlin in den Stand gefegt, 
fi mit Glanz zeigen zu können, und durch die Verachtung der Arcos zu 
dem Entfchluffe angefeuert, fih empor zu [hwingen, kehrte er in feinem 40. 
Jahre an den Hof zurüd, wo er fi) den größten Beifall durch feine feinen 
Sitten erwarb. Im Jahre 1739 ward er zum Geſandten in London ernannt ; 
während feines faft fehsjährigen Aufentha'ts in London lernte er das Ver: 
haͤltniß Portugals zu England Eennen und beſchloß, fein Vaterland von dem 
niederdbrüdenden engl. Handelsfpftem zu befreien. Sein Gegner, der neue 
Staatsminifter, Peter v. Motta, rief ihn zurüdz; aber feine Gönnerin, bie 
Königin Maria Anna v. Deftreich, bewirkte, daß er nah Wien gefandt wurbe, 
um einen Zwiefpalt zwifchen der Kaiferin M, Therefia u. dem Papſte zuver— 
mitteln. Hier erhielt er die Hand einer jungen Gräfin v. Daun, und ward 
zum portua. Geſandten am Wiener Hofe ernannt. Dod der König und ber 
Minifter haften ihn, und er wurde zurüdberufen, Es half ihm wenig, daß 
er die damals mächtigen Sefuiten gewann , und daß er die Gunft der Könis 
gin befaß ; der hohe Adel verfolgte ihn, und bis zum Tode Johann d. Fünften 
waren ihm alle Ausfihten auf einen hohen Staatspoften verfchloffen. Ends 
li farb Johann der Fünfte am 31. Juli 1750, und fein Nachfolger Jos 
feph der Erfte, ernannte auf die Empfehiung der verwittweten Königin, 
Carvalbo zum Staatsfetretär der auswärtigen Angelegenheiten. Geftügt auf 
den Sefuitenorden, dem er fih dem Scheine nach fo ganz hingab, daß er den 
Beinamen, der große Jefuit erhielt, und unter dem Schuge des koͤnigl. 
Beichtvaters, des Jeſuiten Moreira, wuchs fein Anfehn und fein Einfluß 
immer mehr, bis er endlich nad dem Tode der Königin Mutter (1754) den 
ſchwachen, mißtrauifhen und nur für finnliche Reize empfänglichen Joſeph 
völlig beherufchte ; diefer, welcher feinen Bruder Don Pedro fürdhtete, 
willigte in die kuͤhnſten Schritte des Minifters, und legte feinen mweitgreifens 
ten Reformationsplanen kein Hinderniß inden Weg. England und Sefuiten 
theilten fi in die Einkünfte des Reiches; Pombal wollte dieſe vertreiben und 
die merfantil. und polit, Feſſeln, in denen jenes Portugalhielt, brechen; 
den hohen Adel und Clerus, deren Macht über bie Grenzen eines monardjis 
ſchen Staates hinausging , wollte er demüthigen, und entzog jenen die 
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großen Befigungen in den Golonien und fhmäÄlerte die ungeheuern Befiguns 
gen der Kirche zum Beten des Aderbaues; Poriugal war ohne Armee, 
Flotte, Handel und Aderbau, Pombal wollte e8 aus feinem Verfalle aufs 
richten, und e8 auf eine feiner würdigen Steffe im Staatenfyftenie erheben, 
Der Minifter wirkte mit einem raſtloſen Eifer ; die Flotte wurde auf 20 Fre: 
gatten und ſechs Kriegsichiffe gebracht; die Manufakturen angefeuert, für 
Verbeſſerung der Induſtrie Fremde ins Land berufen, Engiands Alleinhan— 
dei beſchraͤnkt, die Jeſuiten aus Paruguan getrieben, der Ackerbau durch 
Schriften und guͤnſtige Inſtitutionen ermuntert. Diele Neuerungen und Ein— 
griffe in die alte Ordnung erweckten ihm von allen Seiten Feinde. Die In— 
quiſition, der er die Ato's da fé unterſagt hatte, die Jeſuiten, der hohe 
Adel und Clerus, verbanden ſich, ihm zu ftürgen, als das fürdhterliche Erd: 
beben am 1. Nov. 1755 den Ausbruch ihrer Feindlihkeiten auf einige Zeit 
zurüdbielt. 30.000: Menſchen kamen dabei um, und 570 Millionen Zhaler 
‚ gingen in Truͤmmern untern, Nirgends har fib Pembal größer gezeigt, als 
in diefer allgemeinen Noth; mit der größten Anftrenaung und dem untıgenz 
nügigften Heldenmuthe ordnete, leitete, harf und rieth er unabloaͤßlich; er 
beruhigte die Einwohner , brachte Hülfe den Verwundeten, tief die Todten 
begraben, aus dem Schutte die Koftbarfeiten graben, forgte für Nabrung 
. und Pflege der Verarmten, und erhob Kiffabon wieder aus den Ruinen, 
Der König fab in ihm feinen rettenden Engel, und überließ fi ihm unbe: 
dingt. In demfelben Jahre erhob er ihn zum Grafen v. Deyıas, und ver: 
traute ihm 1756 die Stelle eines erften Min:fters an. Jetzt glaubte ſich Pom— 
bal allmaͤchtig, und fchritt feft und ohne Nebenrüdfichten zu beachten , auf 
fein Ziel lod. Portugal bedurfte einer heroifchen Heilungeart, die mit uners 
bitsliher Strenge durchgeführt werden mußte. Der Trotz des hohen Adels 
war fo auefchweifend,, daß er ohne Scheu Mordihaten beging, des Voikes 
Sitten waren verdorben, und der Pöbel raubte ungeftraft. Er demüthigte 
den Stolz der Vornehmen und zügelte den Pöbel. Pombal ging in feinen 
Reformen voran; um den Britten das Handelsmonopol, wenn auch nicht 
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handels ertheilen. Diefer Mißgriff brachte die Weinbauern in Oporto zum 
‚Aufruhr, Pombals Feinde fhürten ihn. Pombal unterdrüädte ihn durch die 
ausgedehnten Majeftätsgefege, nah welchen, flatt aller Gonftitutionen und 
Privilegien, der Wille des Königs galt. Um bie Öffentlihe Meinung gegen 
die Sefuiten zu flimmen, ließ er eine Denkfhrift ausbreiten , in der die 
Politik der Väter in Paraguay dem Publitum bloß geftellt wurde, Die Vor: 
würfe, die darin dem Orden gemacht wurden, waren zu oft übertrieben, als 
daß fie Glauben verdienen fonnten, und Pomb. mochte fagen, was er wollte, 
für Paraguay war e8 ein Glüd von den Sefuiten, und nicht von Spanien 
oder Portugal beherricht zu merden, Carvalho wurde gegen die Jefuiten 
immer fühner ; er verdrängte fie völlig von der Perfon des Königs, nahm 
. ihnen die Beichtvaterftellen und befahl ihnen am 11. Sept. 1757, fid in 
ihre Gollegien. zurüdzuziehen. Zugleich verbannte er mehrere ihm feindlich 
geſinnte Große aus Liffabon, Endlich gab ihm ein Ereigniß feine Feinde 
veltftändig in bie Haͤnde. In der Naht vom 3. auf den 4. September 1758 
ward der König auf einer nächtlichen Fahrt von Meuchelmördern verwundet, 
und mit Mühe gerettet. Pomb. ließ in der tiefften Stille nahforfhen und 
entdedte eine Verſchwoͤrung. Um die Zhäter fiher zu machen, wartete er 
drei Monate, und ließ den 12, Sept. bei dem Hochzeitsfeſte feiner Tochter, 
dem der hohe Adel beimohnte, den Marquis Zavora und feine Familie, den 
Sefusten Malagrida, und den Tag darauf den Herzog von Alveiro u.m. A. 
verhaften , und nad einem kurzen Prozeffe warb das Zodesurtheil am 13. 
San, 1759 vor dem Schloffe zu Belem vollzogen. Der Derzog von Aveiro 
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und der Marquis von Tavora wurden geraͤdert, die Söhne und der Schmie: 
gerſohn deifelben erdroſſelt, feine Gemahlin gehangen, und ein Bedienter 
des Her 048 verbrannt. Ob man g eicy nicht die Jeſuiten als Theilnehmer 
an dem Plane des Köniuemordes überweiſen konnte, Elagte Pomb. fie Doch als 
Urheder der Vorſchwoͤrung an, und ließ, ohne eine Erlaubnißbulle von Rem, 
die Angeln: ten. vor sin weltliges Gericht ziehen zu dürfen, zu erwarten, 
einige im Gefängnis binrichten. Der Pater Moalagrida, der den Tod 
des Königs prophezeiet hatte, wurde von der Inquiſitien 1761 als Keper 
ineinem Auto Jafe verbrannt. , Am 3. Sept. 1759 wurden alle Jefuiten 
durch ein koͤniel. Dekrer des Landes verwiefen, und als fie ſich diefem zu 
gehorchen weigerten, befahl Pomb., fie einzuziehen, auf Schiffe zu fegen, 
und, 1354 an ter Zuhl, nach dem Kirchenſtaate abzuführen. Durch diefe 
Mafregel erregte Pombal den Zorn des Papftes; der Minifter, alle Verſoͤh— 
nungsmittel verfhmähend, ſchickte er 1760 den päpftl. Nutius über die Grenze 
und wollte Portugal von Rom lesreißen, als Clemens d. Dreizehnte ſtarb. 
Sen Nachfolger hob den Jeſuitenorden auf, und der Minifter föhnte fich 
mi-Rom aus. Indem bu.d darauf entftandenen Kriege zeigte fih Pomb. 
auch als Umbildner der Armee, und nahm eine gänzlie Umfhaffung des 
portug. Heeres mit Dülfe des Oderbefehlshabers, des Grafen von Schaums 
burg Kippe, vor. Mitten in feinen Anftrengungen zur Verbeſſerung der 
Landesruitua, der Fabriken, des Schulmefens ıc, ftarb Joſeph d. Erfte 1777. 
Seine Tochter haßte den alten Minifter, und Pomb. mußte feine Entlaffung 
nehmen. Seine Feinde erhielten das Uebergewicht, feine Schöpfungen und 
Verordnungen wurten aufgehoben, die Staatsverbreder, die fih auf bie 
ungeheure Zahl von 9800 belief, befreit , und Pombal hatte den Verdruß, 
Portugal anf die niedrige Stufe von Krafttofigkeit zuruͤckſinken zu fehen, 
auf der er e8 gefunden hatte, Auch jest rubten feine Gegner nicht; der 
Sturz des gefürchteten außerordentlichen Mannes war ihnen nicht genug, 
fie wollten ihn auf dem Blutgerüfte feben. Seine Berdienfte um den Staat, 
denn er wohl geordnet, nebft einem Schage von 78 Mill. Cruſaden, den er der 
Königin übergab, wuͤrden ihn nicht gerettet haben. Die Königin ließ von 
Neuem den Prozeß der Königgmörder unterfuchen, und die Getödteten für 
unfhuldig erfiären,, weiches Urtheil aber nicht öffentiih bekannt gemacht 
‚wurde; und Pomb. wäre als Opfer ber. Rache. feiner Feinde gefallen, wenn 
er nicht die Driginalbeweife ienes Morbanfchlages, die.aber fo wenig öffent: 
lid befannt wurden, feinen Richtern vorgelegt hätte. Er behielt daher feinen 
Zitel und fene Güter. Von jegt an lebte er zurückgezogen in Pombal und 
farb dafelbit 1783 im 83, Jahre feines Alters. Das Leben diefes Mannes 
ift von vielen Seiten boͤchſt verfchieden beurtheile worden. Die Zefuiten und 
ihre Anhängee befchrieben ihn als ein Ungeheuer, ohne die gerinafte Faͤhigkeit, 
ein Reich zu verwalten, der Portugal an den Rand des Abgrundes gebracht, 
und den Wohlftand feines Vaterlandes zerftört Habe. Die Gegner des Des 
dens fahen in ihm rinen Mann voller Geiſt und Talente, feurig, thätig, 
durchgreifend und unerfchroden, wie Portugal ihn foderte. Weber ihn jind 
mehrere Schriften erfchienen ; als: Anecdotes du Minister de Pombal, 
Varsovie1784, von einem Erjefuiten. Pombal hateine Seltftvertheidigung 
geſchrieben; fie ſteht in v. Dohms Mater. zur Statiftit, 3 Thie, Ferner 
befinden ſich in Vo's Gallerie hiftorifher Gemälde, Ar Theil, die Aktenſtuͤcke 
des Prozeſſes der Königsmörder; zu Amfterdam fam 1788, P’Administra- 
tion du Marquis de Pombal, 4 Thle. 8. und 1784 in Zhle. 12. zu Lyon, 
les M&moires du Marquis de Pombal heraus. 

„Pommern, fonft ein deutfhes Herzogthum im oberfähfifchen Kreife, 
jehzt mit einigen Diftrifen der Neumark eine Provinz des preuß, Reiche, 
von Meklenburg , den Provinzen Brandenburg und Weftpreußen,, fo wie 
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von der Oſtſee eingefchloffen. Sie enthaͤlt auf 581 Q. M. über 700,000 
Einw., und ift alfo die am ſchwächſten bivöiferte preuß. Provinz, wozu ihr 
raubes Klima und die geringe Fruchtbarkeit des Bodens am meiften beitras 
gen, Die Einwohner beflehen aus verdeutſchten Slaven, nur in einigen 
nordöftlihen Gegenden herfht noch bei den Caſſuben die wendifhe Sprache. 
Sie find faft ohne Ausnahme Proteftanten und haben feit dem ficbenjäbris 
gen Kriege den Ruhm der Treue und Tapferkeit bewahrt, Obgleich die Leib: 
ergenfchaft aufgehoben ift, fo ift doch das Verhältnis der Bauern zu den 
Gutsbeſihern noch drüdend genug. Das ganze Land ift eine große Ebene, 
mit leihtem, meift fandigem Boden; nur die Inſel Rugen bat befferen Bü: 
den. Außer der Dder und Peene find nur noch einige zum Theil fhiffbare 
Kütenflüffe vorhanden , wovon die Perfunte und die Sıolpe die bedeutends 
ften find. Der füdliche Theil hat mehrere Seen, worunter der Mapdürfie 
durch feine Muränen berühmt und theriweife zu fruchtbaren Niederungen 
eingedeiht ift. An. den burhaus fandigen Küften der Oſtſee befinden ſich 
mehrere durch Sandduͤnen vom Meere abgefonderte Meerbufen oder Seen. 
Die wichtigften Produkte find Getreide und Holz, wovon viel aufgeführt 
wird; etwas Dbjt , die Stettiner Aepfel, welche nad Rußland geben, der 
größte Theil aber kommt aus Schlefien und Sahfen, Guter Torf, Fiſche, 
etwas Wild und neben der arögern Viehzucht vorzüglich Gänfe, deren geräus 
cherte Brüfte, unter dem Namen Spidgänfe, weit verfendet werden. An 
Mineralien ift fo aut als nichts vorhanden. Die Induſtrie ift unbedeutend; 
wichtiger ift der Dandel, deffen Hauptfig Stettin if, Pommern machte 
in ältern Zeiten einen Theil des großen Wendenreichs aus, erbielt feinen 
Namen aber erft im 12ten Jahrhundert und hatte feine eigenen Derzoge, 
welche 1637 ausflarben. Nach den Erbverträgen hätte das ganze Land an 
Brandenburg fallen follen; die Schweden aber behielten den beffern Theil, 
öftlich bis an die Oder, Vorpommern; Brandenburg erbielt das uͤbrige, 
Dinterpommern. Im nordifhen Kriege mußte das bedrängte Schweden 
die Hälfte von Vorpommern, zwifchen Peene uud Oder, an Preußen abtre: 
ten und 1815 ward aud das noch fhmwedifhe Pommern mit der Intel Rüs 
gen, auf friedlihem Wege von Preußen eingetaufht. Die Provinz wird 
in die drei Reg. Bez. Stralfund,, Stettin und Köslin eingetheilt. 
PBomologie, Obſtbaumzucht, nennt man die Vermehrung, Erziehung, 
Veredlung und fernere Behandlung der Obftbäume. Die Vermehrung der 
Obſtbaͤume gefhiehet gleich andern Bäumen aus dem Samen, und zum Theil 
auch aus Wurzelsusläufern. Sm wilden Zuftande gefchieht dies häufig ohne 
unfer Zuthun, und wir finden daher in den Wäldern junge wilde Obftbäume 
in Menge; feitdem aber die Obſtbaumzucht nah richtiatn Grundfägen bes 
trieben wird, die ung lehren, daß wir aus dem Samen edier Obfturten unter 
übrigens gehöriuer Behandlung gefundere Stämme, und zumeilen aud) gute 
Obſtſorten ohne Veredlung gewinnen Finnen, fo werden jegt zur Vermehrung 
der Obftbäume, vorzüglich des Kernobftes die Samen edler Sorten in ber 
Baumſchule ausgefäet. — Die Baumfhule macht entweder einen Garten für 
fih ſelbſt aus, oder fie Ift mit dem Obſtgarten verbunden. Da diefelbe der 
erften Wartung und Pflege junger Bäume gewidmet ift, fo muͤſſen Boden 
und Lage bderfelben dieſem Zwecke auch angemeflen fern, — Der Same 
braucht zur Entwickelung feines Keims ein beffer Erdreich als der ermachfene 
Daum, und die junge Pflanze mehr Wärme und Schug für ſchaͤdliche Winde; 
dagegen fönnen aber auch bie junge Bäume durch gar zu fetten Boden und 
eine zu ängfllihe Wartung fo verzärtelt werden „ baß dadurch ihr gutes Ge— 
deihen in einem fchlechten Boden erfchwert wird. Das zur Baumfchule be: 
flimmie and darf alfo zwar kein ausgehungertes, mageres, aber eben fo 
wenig ein friſch gedüngtes Land ſeyn; eine gute klare Gartenerde, die wenigs 
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ſtens 1%, Fuß tief keine unfruchtbate Unterlage hat, iſt hlerzu am beſten, 
noch beſſer aber iſt neues Land, d. h. umgebrochener verweſter Raſen, auf 
welchem noch keine anderen Fruͤchte gezogen worden ſind. Die Lage der 
Baumſchule muß ſo beſchaffen ſeyn, daß die jungen Pflanzen Luft, Licht und 
Sonne genießen und gegen die Mitternachtswinde gefhägt find. Eine gegen 
Mittag etwas abhängige Lage ift hier die befte., Die Kern» oder Samen: 
ſchule in derfelben muß fo angebracht werden , daß bie größern Bäume ber 
Edelſchule den Snamenpflangen Luft und Licht nicht nehmen können. Guter 
Samen ift die erfte und nothiwendigfte Bedingung zur Erhaltung einer guten 
— 522 — Die beſten Samen ſind aber diejenigen, die von dem voͤllig 
reifen Obſte geſammelt werden. Die Vortheile, fo dieſes Verfahren gewaͤhrt, 
find folgende: 1) Man kann die Samen von jeder Obſtſorte beſonders 
fammeln, und mit ihrem Namen begeihnen, mas bei der Obſtbaumzucht 
ein wichtiger Punkt ift, um bei der Verediung Sorte auf Sorte, und befon« 
ders Sommer: auf Sommer und Winter: auf Winterobft bringen zu fönnen. 
2) Man ift gewiß, daß die Samen von gutem Obfte gefammelt, und weder 
zu alt, noch bei der Aufbewahrung vernadhläifiget worden find. Beide Vor: 
theile verliert man, wenn man die Samenterne von Handelögärtnern oder 
von gefeltertem Obſte kauft. Außerdem, daß bei letzterem gewöhnlich mehrere 
Eorten unter einander gemifcht find, fo kann auch der weit nachtheiligere Fall 
eintreten, daß das in Fäffern geſtampfte Obſt ſchon vor dem Keltern in Gäbs 
tung geratben war, und daburd der Samenkern zur Entwidılung des Keims 
gereizt wurde ; fönnen dergleichen Kerne fogleich in die Erde gefchafft werden, 
fo ſchadet es weniger, als wenn fie erft wieder getrodnet werden, und bis zur 
Ausfaat eine Zeitlang liegen muͤſſen. Gute Samenkerne von Nepfeln 
müffen volfommen ausgewachſen, recht angeſchwellen und ſchwer und dabei 
braun und g.änzend ſeyn; fo auch die Samenkerne von Birnen, nur daß 
diefe recht fchwarz ausfehen müffen. Steinobft muß einedunfele Farbe haben ; 
Dlaffe und geibiiche Steine taugen nichts. Ueberbaupt müffen gute Samen» 
ferne im Waffer unterfinten. — Daman die mit pünfıliher Auswahl einge: 
fammeiten Samenkerne nicht immer gleich ausfäen kann, fo müffen fie ges 
hoͤrig aufbewahret werden, um fie gut zu erha.ten, was übrigens wenig Mühe 
maht, Man thut die Samenkerne, nachdem fie vorher an einem trodnen 
und Iuftigen Drie einige Tage zum Abtrodnen gelegen haben, in leinene 
Beutel, am welche Zettel mit dem Namen ber Sorte gebunden werden, und 
hänge fie an einem trodnen froftfreien Orte bis zur Zeit der Ausfaat auf. 
Am beiten iſt «8 freilih, wenn die Samenterne im erften Jahre ihrer Ein» 
famm.ung in die Erde gebracht werden können ; doch fchadet ihnen auch ein 
jweilähriges Alter nicht. Ueber die fpeziellen Arteiten der Obſtbaumzucht 
ſ. d. Art. Kernfhule, Eblatiren, Copuliren, Dkuliren, 
Pfropfen, VBeredlung, Berfegen und Befhneiden ber 
Ob ſtbaͤume. Wenn man die Obſtbaͤume gehörig erzogen, und endlich an 
Ihren bleibenden Standort verfegt hat, fo beruht ihre fernere Behandlung 
vorzüglich auf folgenden zwei Hauptpunkten, 1) Beſchuͤtzung des Baumes 
ber dußern Unfällen. — Zu diefen gehören: a) Sturmminde. Zum Schug 
vor demfeiben wird zwar dem Baume bei dem Verfegen einen Pfahl gegeben, 
aber oft beugen ſtakke Winde, und befonders nach einem vorbergegangenen 
durhdringenden Regen den Baum mit fammt dem Pfahle ktumm. Sn die: 
ſem Falle müffen Baum und Pfahl wieder gleich gerichtet, legterer wieder 
fell eingefchlagen, und das Anbinden des Baumes aufs Neue vorgenommen 
werden. Sollten Aefte dabei abgebrochen fern, fo müffen diefe, ohne Rüdficht 
auf die Jahreszeit, abgefhnitten und die Wunde mit Baummahs bededt 
werden. b) Dürrung. Wenn diefe beträchtlich anhält, fo müffen befonders 
lunge Bäume, die noch nicht laͤngſt verfigt worden find, und daher auch noch 
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nicht tief gewurzelt haben, angegoſſen werden. Es iſt dies ein vortreffliches 
Mittel zur Beförderung ihres Wachsthums, und um fo nöthiger, je trockner 
der Boden ift, In welchem fie fiehen, und je heißer die Jahreszeit, Mur 
muß man derb und durchdringend gießen, und wo möglich dazu den Abend 
oder den Morgen wählen, Alten tief gemurzeltin Bäumen ſchadet die Dürre 
feiten ; nur in dem Sale, wenn fie vieı Früchte tragen, ift es zur Erhaitung 
diefer gut , wenn man ihnen mit ftarfem Ung efen zu Hülfe kommt. c)Be: 
fhädi.ung durch Thiere, ſ. Einbinden. Außerdem find aud) in Altern und 
neuren Zeiten verfchiedene Anfiriche der Baͤume gegen die Beihädigung des 
Mildes oder vielmehr zur Atbaltuny diffeiben anuegeben worden, z. B. 
Scweinsfett, Rindstalg, Seife, Fiſchthran, durchdringend r.echende Dele 
u. ſ. m. 5; aber alte diefe helfen bei trefliegendem Schnee und lang anhultens 
dem Winter nicht nur nichts, fendern fie find als fettige Subftanien der 
Gefundheit des Baumes nachtheilig. Wenn ja im Nothfall ein Anftrich ge: 
macht werden muß, fo ift eine Milhung von Lehmund Kubfladen zu gleichen 
Theilen, die mit fo vie! Kindsblut verdünnt werden muß, daß fie die Cenſiſtenz 
einer ſtarken Malerfarbe betö:r mt, und mit einem Pinfel angeftiichen werden 
kann, biezu am beſten. Diefer Anſtrich fhader der Rın’e des Baumes nicht 
nur nicht, fondern die Maſſe fährt auch im Frütjabre von ſeebſt wieder ab. 
d) Beſchuͤtzung vor Froft; f. Froſt und Froftableiter. 2) Beförderung 
des Wachsthums und der Fruchtbarkeit. In ältern Zeiten bat man zur 
Erreihung dieſes Zweckes, Baumiebensgeifter, Buumgüffe u f. w. und eine 
" Menge anderer Gärtnergebeimniffe, die aber alle in der Grfabrung mehr 
ſchaͤdlich als nüglich befunden worden find. Hier thut die Natur im ungeftör: 
ten Gange das Befte, und unfer Zuthun darf fih nicht weiter erftreden, als 
das wir die Dinderuiffe wegräumen, die ihr im Were liegen. Ale Hinder— 
niffe de8 Wahsttums und der Kruchtbarkeit haben aber ihren Grund entwe— 
der: a) in dem Boden. Magerkeit, Feſtigkeit deffelven, und dater entfteben: 
der Mangel an Nahrung, oder zu naffer, kalter Boden, in einer üb.en und 
dem Baımenttreilicen Bıar. Hier iind Aufludern des Bodens und Ver: 
Le ferung deffelben durch ſchickl he Düngung oder durh Beimiſchung einer 
audern rdart, Die beften Mittel, oder dis Hinderniß liegt. b) In dem 
Baume feltfl. Hierher gehören : zu geiler Wahsıhum deffsiben, aufgebrbe: 
res Gleichgewicht zwiſchen Holz und $ruchtzweigen und alie Krankheiten des 
Baumes. — Schon in der Mitte des 16. Jahrh. [dien dir Anbau des Obſtes 
in Deutfchland fehr gute Forıfchritte machen zu wollen, da der Chrfürft 
Auguft zu Sachſen fo eifrig bemüht war, ihn in feinem Rande zu befördern. 
Diefer wahrhaft edle Fürft, meldher von 1553 bis 1556 regierte, ordnete 
Altes ſelbſt an, unterfuhte, machte Erfahrungen, fammete fie, und 
nahm aus den Relultaten derfelben Anleitung zu neuen Verſuchen. Die 
Eumme feiner Erfahrungen trug er endlich in einem eigenen Werke vor, 
db:B er „Kuͤnſttich Obftgartenbücdlein nannte, und welches 1620 zum 
zweiten Male in Berlin aufgelegte wurde, Wenn man von diefem Werke 
dasjenige wegthut, was den Vorurtheilen des damaligen Zeitulters ange 
hört, fo wird man gefleben müffen, dag man fhon damals in Hinſicht 
der Obſteziehung vielleihe nicht fehr viel gegen die jegigen Zeiten zurück 
war. Über die verheerenden Kriege, denen Deutfchland in den folgenden 
Zeiten unter ag, bemmten den Fortgang diefer friedlichen Knnſt, wie fo 
viel e andern Gewerbe, die gleihes Schſckſal botten. In den neuern 
Zeiten haben zwar verfchiedene Fürften Deutfhland» in ihren Staaten 
die Drfifultur in größere Aufnahme zu bringen geſucht; allein in andern 
Ländern bat diefeibe noch wenig Kortfchritte gemacht. Den gut gemeinten 
Borfhlägen, Aufmunterungen und Unterftüßungen der Obrigkeiten baben 

& fo verfchiedene Hinderniſſe in den Weg gelegt, daß man ſolche zu 
eben, wenig oder gar keine Verſuche gemacht hat, Ein ſchaͤtzbarer Auffas 
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über dieſen Gegenſtand von Sickler findet ſich im deutſch. Obftgärt. 1795 ©. 
146 u. f., welcher von allen benen gelefen zu werden verdient, welchen die 
Derbreitung bes Dbfibaues, ber einen fo anerkannt nüglichen Einfluß auf das‘ 
Hauswefen hat, am Herzen liegt. in fo wichtiger Erwerbzmeig als die 
Obſtbaumzucht iſt, und die vielen Beobachtungen, die in neueren Zeiten über 
bie Natur des Baumes gemacht worden find, habın eine Menge 
über den Obſtbau veranlaßt, unter weichen folgende die vorzüglichften find: 
3. 6, Schiler, die Baumzucht im Gcogen, aus zwanzi,jährigen Erfahruns 
gen im Kleinen. Neue Auflage. Neufteelig 1795. V. Wilke, monatlihe 
Anleitung zur Beförderung einer ergiebigen Erziehung des Obſtes. Halle 1787. 
3.2. Chrift, Handbuch der Obſtbaumzucht und der Doftiehre. Frankfurt 1802. 
8. £. Geiger, die Baumzucht, oder neue und überaus leichte Art, obne Uns 
koften, Belzen und andere Künsteleien dauerhafte Obſtbaͤume und neue Obfts 
foren zu erlangen. Münden 1804. Theus, die Obſtbaumzucht nad theo⸗ 
retiſhen und praftiihen Grundfägen. Halle 1804. J. V. Sıdier, der 
deutfhe Obſtgürtner, oder gemeinnübiges Magazen des Obſtbaues ıc., mit 
ſchwarzen und ausgemalten Kupfern. Weimar 1794— 1804. Vemys Hands 
de der Obſtbaumzucht für ven Landmann zc., aus dem Kranz. überfegt mit 
Anmirkungen. Gotha 1802, | F 

Pomona, eine ſchoͤne Nymphe, die ihr Vergnügen am Gartenbau und. 
an der Anpflanzu g und War:ung der Fruchtbäume fand, aber die Liebe 
verachtete. Alle Gottheiten des Feides, Priap, die Satyrn u. ſ. w. lieb: 
ven fie wegen ihrer außerordentlihen Schönheit und Geſchicklichkeit und bes 
müreien fih, ihr Liebe einzuflögen. SSnsbefondere ſuchte Vertumnus ide 
zu gefallen, und um Gelegenheit zu haben, fie recht oft zu feben, nahin er 
taufend Geftalten an, Einſt verwandelte er ſich in eine alte Frau, fuchte 
Anlaß fie zu ſprechen, und nachdem er ihr viel Schmeicheleien über ihre Reize 
und ihre Zalente für den Gartenbau geſagt hatte, erzäblte er ihre mehrere 
traurige Geſchichten von Prrfonen, welche, wie fie, der Liebe entfagt hatten, 
moducch fie endiich gerührt wurde. Nun nahm. er die Beftalt eines fchönen 
Jünglings an, und war fo alldlich, ihre Liebe zu gewinnen, und fie zur Ges 
mablin zu erhalten. Sie wurde in Ratium als Gö tin des Gartenbaues und 
der Baumzucht verehrt. Auf alten Denfmädiern ſt fie als eine [höne Jungs 
frau vorgeftellt, weiche aufeinem Korbe mir $rüchten figt, und reich beladerie 
Bweige von Fruchtbaäͤumen auf dem Schooße und in der Hand bat. Sie iſt 
völlig bekleidet. Bisweilen fieht man fie aber auch nadend und an einem 
Baumſtamm fih lehnend, woran ein Korb voll Früchte bängt. In beiden 
Händen bätt fie Obſt, und.um ihre Lecken windet ſich eine Fruchtſchnur. Aaf 
tiner Ihönen Gemme bei Beger erfheint fie mit vollem Bufen, Leicht bekleis 
det und Aepfel in iürem Mantel tragend. | 

Pompadour (Jeanne Antoinette Poiffon, Marquife von), die berüch: 
tigte Maitreffe Ludwigs XV. nad der Frau von Chatenurour. Sie war 
1720 geboren , Zochter des Landmanns Ferte-ſous-Jouare, der duch Uns 
ternehmungen im Kornbandel ſich einiges Vermögen gefammelt hatte, und 
einer Beifchläfern, Ihr Vater, Unterfchleife wegen verurtheilt, mußte 
Nüchten; fie wurde an den Unterpäcdhter Etioles 1746 verheirathet. Sie 
war wohlerzogen, klug, liebenswärdig, voller Reize und Gaben, und befaß 
von Natur einen richtigen Verftändund ein gutes Herz. Ich Eannte fie recht 
gut, ſagt Voltaire in feinen Memoiren, dem wir dieſe Eingeinbeiten verdanfınz 
ih war felbft der Vertraute ihrer Liebe. Sie geftand mir, daß fieimmer eine 
grbeime Ahnung gehabt habe, fie würde einft vom Könige geliebt werden, und 
daß fie eine heftige Neigung für ihn, ohne den Urſprung derfelben ent⸗ 
deden zu können, ‚gefühlt babe. Diefer abentheuerliche Gedanke entfprang 
wahtſcheinlich aus dem Umftande, daß man fie oft zu den Jagden führte, die 
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der König im Walde von Senarbielt. Tournehem, ber Liebhaber ihrer Muts 
ter, hatte in der Nähe ein Landhaus; Frau d’Etioles fuhr häufig in einer 
niedlichen Galefche ſpazieren; der König bemerkte fie und ſchickte ihr oft Wi.d: 
pret. Die Mutter wiederholte es ihr oft: fie fen fhöner als die Chateaurour, 
und auch Tournehem riefaus: die Tochter der Poiffon fey ein Biffen für einen 
König. Ihre Eiteikeit wurde bald befr edigt; Ludwig XV, wurde in fie 
verliebt; deffen Gunft fie ſich bald fo fehr bemäcdhtigte, daß fie ihn durchaus 
beberrfchte. 1745 wurde fie als Marquife von Pompadour an den Hof eins 
geführt, und erhielt alsbald einen bedeutenden Einfluß. Anfangs mißbrauchte 
fie denfelben nit, die öffentlihen Angelegenteiten des Staats nady Ihrem 
Willen zu leiten, fendern verwandte ihn zum Beſten der Wiffenfchaften und 
Künfte, und verſchaffte verfhiedenen Gelehrten und Künftlern Penfionen oder 
Stellen. Sie fammelte Bücher, Gemälde und andere Seltenheiten, und 
hatte das Verdienft, vieles zur Gründung einer Mititairfhule, zu der Paris 
du Verney den Plan entworfen hatte, beizutragen. Beim Verfall ihrer 
Reize wuchs ihe Einfluß ſogar, indem fie dem Könige als Kupplerin die Schoͤ⸗ 
nen zuführte; und um fi für den Verluſt der königlichen Liebe zu entfchädis 
gen, wollte fie der erfte Minifter von Frankreich feyn. Geſcchmeichelt durch 
ein Handbriefchen der Kaiferin Maria Thereſia, verleitete fie den ſchwachen 
Monarchen zur Zheilnahme an bem Kriege gegen Friedrich JII., und widerf: gte 
ſich aus allen Kräften dem Krieden ; den Cardinal von Bernis, berfür die Wohl⸗ 
fahre Frankreichs den Frieden nothwendig erachtete, ſchickte fie in die Vers 
bannung und erfegre ihn durch den Herzog von Cheifeul, der das Unglüd der 
franz. Armeen herbeiführte, indem er die fiegreihen und gefhidten Führer 
verdrängte und an ihre Stellen untaugliche Menſchen feßte. Die Pompadour 
flarb 1764, von dem kalten Königenicht bettauert, mitdem Fluche der Nation 
beiaden. Unter ihrem Namen erfhienen Memoiren und Briefe; fie find 
aber nicht von ihr, fondern angeblich von dem jüngern Crebillon, 
Pompeji, eine Sıadt in Campanien, berühmt wegen ihres blühenden 
Handels, indem fie wesen Nähe des Fluſſes Sarnus (jest Sarno) gute 
Gelegenheit hatte, ihre Fabrikate zu transportiren. Gleich der Stadı Ders 
eulanum wurde fieim Jahr 79 n. Chr. Geb. von einem Lavaftrome des Bes 
ſuv gänzlich begraben ; im Anfange des 18. Jahrh. aber wieder entdedt. 
Pompejus (Cnejus), mir d m Beinamen der Große (Magnus) , ein 
Sohn des En, Pompejus Strabo, einer der berühmteften Römer, die in 
der Gefchichte vorfommen, murde im Jahr 647 nah Erbauung Roms 
(107 v. Ehr.) geboren. Sein Bater, ein tapferer Feidherr, aber ein Mann 
von unerfättlihern Geige, wurde eben fo fehr von dem allgemeinen Haffe 
des Volks verfolgt, als der Sohn von früher Jugend an wegen feiner vor: 
trefflichen Eigenfhaften von demfelben geliebt wurde. Er hatte eine einnehs 
mende Geſichtsbildung, welche mit Ernft und Majeftät gepaart, Vertrauen 
und Ehrfurcht einflößte, war freundlich und gefällig gegen Jedermann, und 
ließ nicht leicht einen Bittenden ohne Gewährung der Bitte von fidy. Seinen 
erjien Feldzug that er unter feinem Vater, der. al& Proconful gegen den 
Cinna in dem befannten Bürgerkriege kommandirte. Hier hatte er Gelegens 
beit, feinem Vater durch feine Unerfchrodenheit das Leben zu reiten. Cinna 
hatte nämlidy mehrere Offiziere von der Armee des Pompejus mit Geld bes 
flohen ,„ daß fie ihren Feldheren und deffen Sohn umbringen follten. Der 
legtere erfuhr wenige Stunden’ von der Ausführung den Anfchlag, ließ nun 
das Zelt feines Vaters mit treuen Wachen umgeben, und entzog fich den 
erftien Streihen der Mörder. Die Anführer fuchten fodann die Soldaten 
aufzumwiegeln, und es gelang ihnen zum Theil, da der Feldherr fo dußerft 
verhaßt wars; aber der junge Pompejus eilte mitten unter fie, befänftigte 
fie durch feine Bitte und Thränen, und als ein Xheil-von ihnen durch das 
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Thor des Lagers brechen und zum Cinna übergehen wollte, fo warf er ſich 
am Ausgange hin, und rief denen, welche hinaus wollten, zu, daß fie nur 
über feinen Körper den Weg nebmen könnten. Nun wichen fie vol Schaam 
zurüd, und der Aufruhr wurde gedämpft. G eich nad) feines Waters Tode 
wurde er vor Gericht gefordert, um das von feinem Vater untergeichlagene 
Geld zu erfegen, und bald darauf Elagte ihn fein Gegner an: daß er ſelbſt 
einige Bücher und Jagdnetze mit. Unrecht fih angemaße habe. Bei diefem 
Prozeffe erwarb er fih duch das Feuer feiner Beredſamkeit, duch feinen: 
Muth und feine Standhaftigkeit, fo viel Liebe, Hochachtung und Ruhm, daß 
der Prätor Antiflins, vor dem die K age neführt wurde, ihn um feine Freunds 
ſchaft bat, und ihm feine Tochter zur Gemahlin anbot, mit welcher er ſich 
denn auch wirklich vermählte. Nun begab er fi in das Lager dis Cinna, 
floh aber wieder heimlich davon, meil er ſich nicht ficher hielt. Jetzt kamen 
die Soldaten auf den Gedanken, Cinna habe ihn heimlich umbringen laffen, 
und dies war eine Haupturfahe der Empdrung gegen den verhaßten Seldheren 
und Antaß zu feiner Ermordung, Pompejus aber war auf feine Landyüter 
im Picenifchen geflüchtet, wo er fo lange bli.b, bis Sylla nad) Italien kam, 
und eine Armee um ſich fammelte; denn nun brachte er ein anſehaliches 
Korps der ihm fehr gewogenen Picentiner zufammen, und eiklaͤrte fich öffent» 
li für den Sylla. Er war jest erſt 23 Jahr ait, aber bald zeigte er Talente 
eines erfahrnen Feldherrn. Seinem Korps, das auf 3 Legionen angemachfen 
war, flellten ſich drei feindlihe Generale, Carinna, Cölius und Brutus, 
entgegen, welche ibn zu umringen fuchten; aber Pompejus griff fie mit dem 
unerfbrodenften Muthe an, und fchlug fie mit leichter Mühe in die Flucht. 
Baid darauf wollte im der Konful Seipio angreifen, aber deffen Soldaten 
gingen zum Pompejus über, und der Konfui konnte fih nur dur eine 
ſchimpfliche Flucht retten; endlih brachte er auch dem Conſul Garbo eine 
entfcheidende Niederlage bei, und machte deffen ganze Reiterei zu Gefangenen. 
Diele außerordentliche Thaten des jungen Feldhetrn machten auf den Sylla 
den lebbafteften Eindrud, Als ſich beide Armeen mit einander vereinigten, 
fprang Sylla vom Pferde, und begrüßte den tapfern Krieger mit bem Namen 
Imperator. As Spa feine Feinde gedemüthigt und fih in Rom zum 
Diftafıor gemacht hatıe, fo belohnte er feine Freunde, und fuchte den Pom⸗ 
pejus aud durch Verwandtſchaft an ſich- zu feffein. Zu dem Ende mußte 
diefer feine Gemahlin Antiftia veritoßen, und die Aemilia, eine Tochter von 
Sylla's Gemahlin, Metella, heirathen. Unterbeffen in Sizilien fpielte 
Perpenna, ein Anhänger der marianiſchen Parthei, den Meiſter; Garbo lag 
bier mit einer $lotte vor Anker, und Domitius war in Afrika eingefallen. 
Pompejus wurde vom Syla mit einem Heere gegen fie gefhidt, befiegte den - 
Perpenna, tödtete den gefangenen Garbo , und beftrufte diejenigen mit 
Schärfe, welche e8 mit den Feinden des Sylla gehalten hatten. Den meiften 
Städten Siziliens erwies er viele Gnade, und fuchte ihnen zu ihrem 
ehemaligen MWohlftande wieder zu verhelfen. Bon Gizilien ging er nach 
Aftika, wo Domitius eine furchtbare Armee zufammengebracht hatte. Waͤh— 
tend eines heftigen Ungewitters griff er das feite Lager des Dom'tius an, 
eroberte es, und brachte ihm eine gänzlihe Niederlage bei. Die Städte 
Afrika's unterwarfen fih nun theils freiwillig, theils wurden fie mit Gewalt 
erobert. Das Königreich des Jarbas, der ed mit bem Domitius gehalten 
hatte und gefangen worden war, wurde dem Hiempfal gegeben, Numidien 
derwüftet und die Furcht vor den römifchen Waffen wieder erneuert, Ale 
diefe Thaten verrichtete.er innerhalb 40 Tagen und in einem Alter von 24 
Jahren, Splla, vielleicht eiferfüchtig auf feinen Ruhm, befahl ihm jegt, das 
Heer aus einander gehen zu laſſen und nah Rom zurhdzufehren, Als Pom: 
dejug diefen Befehl befannt machte, drang bie ganze Armee in ihn, daß er 
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ihn nicht befolgen ſollte, fie würde ihn mit ihrem Blute gegen ben Tyrannen 
zu fhügen wiffen ; ja, da Bitten den Pompejus nicht bewegen konnten, 
machten fie fogar Miene, ihn mit Gewalt dazu zu nöthigen ; aber endlid) 
gelang es ihm doch, fie zu befänftigen, und er vollzog den Befehl des Diktators. 
Diefer wurde von einem fo edien Betragen tief gerührt, ging ihm bei feiner 
Ankunft in Rom entgegen, umarmte ibn zärtlich, und aab ihm öffentlich den 
Beinamen Magnus. Indeſſen verweigerte ihm Sylla fein Gefuh um einen 
Triumph, weil er bis jegt weder Konful noch Prätor gewefen waͤte und die 
Gefege nur einem folchen dieſe Ehre geftatteren ; bewilligte es ihm aber, 
als Pompejus kuͤhn ihm zurief: Bedenke, Sylla, daß die aufgehende Sonne 
mehr als die untergehende angebetet wird, Allein es entfland von der Zeit 
an einige Kaltfinnigkeit zwifchen Beiden. Pompejus beförderte wider den 
Willen des Splla den Lepidus zum Konfulat, und Sylla überging in feinem 
Teftamente den Pompejus ganz. Nach dem Tode des Sylla ſuchte der eben 
ermähnte Lepidus die marianıfhe Parthei wieder emporzubringen, und ſich 
zum Oberherrn des Staats zu machen; aber fo groß auch anfangs feine 
Kortfchritte waren , fo wurde er doch baid vom Pompejus befiegt und aus 
Italien gejagt. Gefährlichher für Rom mar der Krieg, den Sertorius in 
Spanien gegen bie fplanifhe Parthei unterhielt, und der felbft mehr als 
einmal den Ruhm und das Kriegsglüd des Pompejus zu zertrümmern 
drobere. Metellus Pius fommandirte bisher gegen den Sertoriue, aber mit 
wenig Glüd, und der Senat befhloß daher, ihm den Pompejus ale Gehüls 
fen nah Spanien zu ſchicken. Diefem war die neue Gelegenheit, ſich Ruhm 
zu erwerben, fehr erwünfcht, und der Gang der Dinge befam wirklich durch 
ihn eine etwas andere Wendung. Indeſſen übertraf ihn doc Sertorius an 
Feldherrntulenten, und der Krieg wurde, fo lange Sertorius lebte, nur mit 
geringem Erfolge gegen fie geführt. Pompejus verlor fogar zwei Schlachten 
und getieth feibft in kLebensgefahr. Erſt nad Ermordung feines großen Geg— 
ners durd) ben Perpenna brachte Pompejuß den Kampf bald zu Ende. Als 
Spanien ganz wieder berubigt war, führte Pompejus fein Heer nad Italien 
zurüd, und fam bier gerade zur rechten Zeit an, um den Sklaventrieg zu 
beendigen, obgieich eigentlich der meifte Ruhm dem Graffus zufam. Ein 
Triumph beendigte für diesmal feine Eriegerifche Laufbahn. Er dankte jegt, 
da er merkte, daß man ihn im Verdacht habe, als ob er die Rolle des Sylla 
erneuern wollte, fein Deer ab, fuhraber fort, ſich bei dem Volke beliebt zu 
machen, indem er das Anfehen der Zribunen, welches durch den Splia fehr 
gelitten hatte, wieder herzuftellen fuchte. 687 erlangte Pompejus zum erften 
Maldie Konfulmürde, und fein Gehülfe war der oben erwähnte M. Kicinius 
Craſſus. Noch vor dem Ende deffeiben erfuchte er die Genforen bei dem Gens 
fus um die Befreiung von Kriegsdienften, weil er bereits die im Gefege bes 
ftiimmte Anzahl von Feldzügen vollendet hatte, und erhielt fie unter lautem 
Beifalltufen des Volks. Nach Niederlegung des Konfulats lebte cr eine 
Zeit lang als Privatmann, bis die immer furdhtbarer werdende Macht der 
Seeräuber ihm eine neue Bahn zu Korbeern öffnete. Es wurde vom Volke 
und Senat beihloffen, biefen Außerft gefährlichen Feinden der Handlung 
und Schifffahrt mit aller Macht zu Leibe zu gehen und fie gänzlich zu vertil; 
gen. Auf den Borfhlag des Gabinius wurde dem Pompejus die Führung 
dieſes Krieges aufgetragen. Man bemilligte ihm dabei fo große Vollmachten 
als noch fein römifcher Feldherr jemals gehabt hatte, feine Macht war bei: 
nahe unumſchraͤnkt. Es kam daher auch zu heftigen Streitigkeiten, weil 
der Senat es fuͤr gefaͤhrlich hielt, einem einzigen Manne eine ſolche Macht 
anzuvertrauen. Endlich aber ſiegte das Volk, und bewilligte feinem Lieb⸗ 
linge noch mehr als der Tribun Gabinius vorgeſchlagen hatte, indem es 
in bevollmaͤchtigte, 500 Kriegsſchiffe auszuruͤſten und eine Armee von 
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120.000 Mann zu Kuß und 5000 zu Pferde anzumwerben: ans bern Senate 
follte er 29, nah Andern 24 oder 25 Männer erwählen, um unter ihm als 
Untetfeldberrn zu dienen, Pompejus vercheilte nun feine Slotte und feine 
Armee mit fo vieler Klugheit, daß die Seeraͤuber an allen Orten aufgeſucht 
und theild aefangen , theils nach Cilicien gejagt wurden, mo fie ihre Haupts 
niederlage hatten, So wurde diefer im Anfang fehr gefährlih und ſchwer 
fheinende Krieg innerhalb 3 Monaten geendigt. Pompejus hatte dabek 
90 Kriegsfchiffe erbeutet und Über 20.000 Gefangene gemacht, melde er in 
die wüften Städte Ciliciens vertheilte, und insbefondere die Städte Soloe 
und Dyme (in Achaja) damit bevölferte, um fie an das ruhige Leben des 
Bürgers zu gewöhnen und von ihrer bisherigen Lebensart abzubringen. 
Kaum war die Nachricht von der glüdlihen Beendigung diefes Krieges nach 
Rom gekommen, als der Zribun Manitius das Gefeg vorfhlug, daß Pom— 
pejug die Provinzen und Armeen des Lucullus, nebft Bithynien, wo Glabrio 
fommandirte, erhalten, der Krieg gegen den Mithridates und Tigranes fühs 
ten, und außerdem noch in dem bisherigen Beige der Seemacht und der 
ganzen ihm bewilligten Autorität bleiben follte. Dies hieß nun in ber Thar, 
ihn zum Oberheren bes ganzen Staats machen, daher fid auch die Patrizier 
mit Eifer dagegen fegten, wiewohl das Gefeg, deffen ungeachter, duͤrchging. 
Da Mithtidat fehon durch die Siege des Lucullus geſchwaͤcht war, fo ward 
dem Pompejus die Befirgung deffelben leicht, Er vertrieb ihn nah einem 
fiegreihen Treffen aus Pontus, und eilte dann dem Könige von Armenien, 
Zigranes , entgegen ; der, ohne eine Schlacht zu wagen, bie Römer um 
Ftieden bat, und ihn unter harten Bedingungen erhielt. Hierauf verfolgte 
er den Michridat nach Skythien und kämpfte mit den Priegerifhen VBöikerm 
daſelbſt Fahre.‘ Dann begab er fih nad: Amifus, veränderte bier die 
Regierungsform von Pontus, und verwandelte es in eine römifche Provinz. 
Ohne ſich um Mithridates, der fih am Bosphorus wieder zu verftärken 
ſuchte, zu befümmern, begnügte er fich blog, ihm die Zufuhr von Lebens 
mitteln abzufchneiden, und wandte ſich mit der Armee nad) Syrien, um feine 
Eroberungen bis ans rothe Meer fortzufegen: In Syrien fegte er den König 
Antiohus ab, und machte das Land zur römifchen Provinz; auch Palaͤſtina 
ward durch ihn von den Römern abhängia. nsbefondere fpielte er auf 
diefem Zuge den Schiedsrichter zwiſchen Städten und ihren Beherrfchern, 
zwifhen Kronprätendenten u. f. m., und mehrere neue Städte in diefen Ges 
genden verdankten ihm ihre Entftehung. Während er fi in Arabia Petraͤa 
aufhielt, wo ber König des Landes fich ihm freiwillig unterwarf, kamen 
Boten aus Pontus mit der Nachricht, daß Mithridates fich ſelbſt entleibe 
babe, und daß fein Sohn Pharnases fih den Römern zu unterwerfen bereit 
ſey. Die Freude der Armee über diefen glüdlihen Vorfall, der nun allem 
Kriege ein Ende machte, war außerordentiih, und Pompejuß eilte ſogleich 
wieder. nach Pontus zurüd, nahm bier die Unterwerfung des Pharnaces an, 
dem er das Reich Bosphorus überließ, und trat dann den Ruͤckweg nach Rom 
mit dem Pompe eines Siegers an, Um die Gemüther zu beruhigen, dankte 
er, fobald er Stalien berührte, fein Heer ab. Ueberall ward ee mit lautem 
Jubel aufgenommen, und ohne Widerſpruch ward ihm ein Triumph bewilligt. 
Der Triumph des Pompejus war einer det prädhtigften, welche je gehalten 
wurden, und dauerte zwei Tage. In Rom fand Pompejus im Senate viel 
Widerſacher, weiche neidifch auf feinen Ruhm und feine Größe waren, fo 
daß er fi ganz an das Volk anſchloß, und befonders den Zribun Clodius in 
feinen Unternehmungen unterflüßte, ja diefem fogar feinen Freund Gicero 
preis gab, und ihn verbannen ließ. Jetzt kam Cäfar aus feiner Provinz 
Spanien zuruͤck, und da er, um zu dem Plane feiner künftigen Größe den. 
Grund zu legen, die Sreundfchaft des Pompejus und Sraffue nöthig hatte, 
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und keinen von ihnen gern zum Keinde haben wollte; fo unternahm er es 
biefe beiden Feinde mit einander zu verföhnen, weiches ihm auch glüdte. Er 
ward der dritte Mann in biefem neuen Freundſchafisbunde, deffen Zwed ges 
meinfhaftliche Vergrößerung ihres Anfehns und Erhebung der Volksparthei 
über die Pateizier war. Pompejus heirathete Caͤſars Tochter Julia, und 
arbeitete eifrig für die Vergrößerung dieſes künftigen Nebenbuhlere. Nun 
wurden alle Verordnungen des Pompejus, die der Senat und Lucullus um: 
geftoßen hatten, wieder beſtaͤtigt, und Cäfar befam auf fünf Jabre das diess 

und jenfeitige Gallien zur Provinz. Pompejus lebte fodann eine Zeits 
lang mit feiner jungen Gemahlin auf bem Lande, und befümmerte fidy nicht 

um bie öffentliben Stastsgefhäfte. Dies (hwächte fein Anſehn bei dem 

Volke, und felbft Clodius verlich ihn, fließ mehrere feiner Gefege um, und 

wagte es fogar, ihn öffentlich zu befchimpfen. Jetzt beſchleß Pompejus, auf 
den Math feiner Freunde, ſich wieder dem Senate zu nähern, bewirkte die 

Zuruͤckberufung des Cicero, und erbielt durch dieſen die Sorge für die Derbei. 

fhaffung der- Lebensmittel nah Rom. Dadurch befam er wieder eine jebr 

ausgebreitete Gewalt in die. Haͤnde, indem er über alle Häfen, Handelsplaͤtze 

und Magazinen im römifhen Reiche zu disponiren hatte. Gäfar hatte ſich 

indeffen durch feine Siege in Gallien zu einer Macht erhoben, welche der des 

Pompejus nihts nachgab. Als er gegen das Ende feiner Feldzuͤge in Lucca 

übermwinterte, fo bekam er jo viel Befuhe von den vornehmen Römern, daf 

man vor feiner Wohnung über 120 Fasces zählte; auch Pompejus und 

Graffus famen bin, und fehloffen mit irm einen Vertrag, daß er ihnen zur 

Erlangung des Konfulats behülflich fenn follte, während fie es dahin bringen 

wollten, daß er von Neuem auf fünf Jahren in feinen Provinzen beftätigt 

merden follte; nah Erreihung dieſes Zwecks wollten fie fih alte drei in die 

Länder und Armeen des Staats theilen. . Pomrejus und Graffus wurden 698 

zu Konfuln erwäblt. Dem Gäfar ließen fie die Statthalterſchaft von Gallien 

auf neue fünf Jahre beftätigen, und für ſich wirkten fie aus, dag Eruffut 

Syrien und das Kommando gegen die Parther, Pompejus aber Afrika und 

Spanien mit 4 Legionen bekommen follte. Nach Niederlegung bes Konfn: 

lats ging Craſſus in feine Provinz ab, Prmpejus aber biieb zu Rom, um 

das von ihm erbaute Theater einzuweihen. „Er verlor bald darauf feine Julia, 

welche in Kindesnörhen ſtarb, und mit ibr ſtuͤrzte die Haupiftüge des Kreund: 

(haftsbundniffes zwiſchen ihm und Cäfar zu Boden. Der batd darauf erfolgte 

Tod des Craffus inden Morgenländern hob auch das letzte Gleichgewicht auf, 

das der gegenfeitigen Eiferfucht der beiden’ größten Männer Roms bisher 

entgegen geftanden batte. ine überhand nehmende Anarchie in Rom hatte 

endlich die Folge , daß: Pompejus zum einzigen Konful 701 erwählt wurde, 

fo daß es ihm frei fand, nach eigenem Gefallen fih einen Gehüifen zu wäh: 

len, welches, nachdem er die größte Hälfte des Jahres allein regiert hatte, 

fein Schwiegervater Metellus Scipio ward, bdeffen Tochter Cornelia, eine 

fhöne, junge und geiftreihe Dame, er geheirathet hatte. Als er fein Konfulat 

niederlegte, wurde der Schluß gefußt, daß er feine Provinzen noch auf vier 
Sabre behalten und aus dem Aerarium taufend Zalente zur Befoldung feiner 
Armee ziehen folte. Caͤſars Freunde und feine von ihm theuer erfauften 
Anhaͤnger in Rom drangen jegt darauf, daß man aud ibm, zur Belohnung 
feiner Berdienfte, feine Provinz länger laffen follte, ein Vorfchlag, der durch 
die geheimen Intriguen des Pompejus gänzlich verworfen. wurde. Dies 
beleidigte ben Sieger Galliens fo fehr, daß er Anftalten machte, mit feiner 
ganzen Armee gegen Stalien zu ziehen, um mit Gewalt fid das zu verfchaf: 
fen, was man ihm in Güte verweigerte. Pompejus veradhtete den Caͤſar 
fo ſehr, daß er davon gar feine Motiz zu nehmen ſchien. Seine Freunde 
riethen ihm, gegen den anrüdenden Cäfar. eine Armee aufzubringen ; aber er 
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antwortete mit ftolgem Uebermuthe: Sch brauche nur mit bem Fuße auf die 
Erde zu ſtoßen, und ein zahllofes Heer wird aus ihre hervorgehen. Gäfarthat 
inzwifhen verfchiedene Vergleichs vorſchlaͤge, und verlangte vornehmiich, daß, 
wenn er feine Provinz übergeben und die Armee abdanten follıe, Pompejus 
das nämliche ihun müffe ; aber allediefe Borfchläge wurden verwirfen. Krieg 
war alfo Die Loſung. Gäfar näherte ſich Rom immer mehr, verbreitete in der 
Hauptſtadt Furcht und Beſtuͤrzungz und Pompelus war genörhigt, die Stadt 
mit den Confu.n und dem größten Theile der Senatoren zu verlaffen. Caͤſar 
machte fi nun ohne Mühe Meiſter don derſelben, und verfolgte den fliehen: 
den Pompejus. Diefer hatte fıth in Brundifium feftgefegt, und eilte von 
hier nach Griechenland, wo er. eine, furdebare Macht zufammen brachte. 
Caͤſar folgte ihm, und bot ihm erftieinen Vergleich, dann eine Schladt an. 
Pompejus aber wies beide zuruͤck, und lagerte fih vor Dyrrabium. Hier 
ſchloß ihn Cafar ein; Pompejus aber brah dur, und entkam, wiewohl 
mit großem Verluſt. Endlich ırafen beide Gegner bei Pharfalus in Mas 
cedonien auf einander; Pompeius ward duch die ungeduldige Kampfluft 
feines Heeres zur Schlacht aeswungen, » Er benahm fih auf eine feines 
vorigen Ruhmes unwürdige Weife. Sobald er fein Heer in Unordnung ſah, 
verlor cr alien Muth, ging ganz betäubt im das Lager zurüd, und fuchte 
feine Reitung in der Flucht; bald darauf drangen mit den Fluͤchtigen aud) 
die Seinde in das Lager ein. Als er mit einiuen wenigen Vegleitern Über 
Zuriffa und das theffal ſche Thal Tempe die Seeküfte erreicht hatte, wo er den 
größten Theil der Nacht in einer eienden Fiſcherhütte zubrachte, fo befabl 
er feinen Sklaven, fid dem Sieger zu unterwerfen, und fegelte nah Mitys 
lene, um feine Gemahlin Goruelia und feinen Sohn einzunehmen. Mit 
diefen theuern Perfonen fegte er nun fiinen Weg längs der Küfte von Kleins 
afien fort. Nach einer langen Berathfchlagung, wohin er feine Zuflucht neh⸗ 
men follte, beſchloß er nach Argypten zu fegeln, mo er von dem jungen Ptos 
lemäus um fo mehr eine gute Aufnahme hoffte, da er deffen Vater viele 
Sreundfhaftsdienfte erwirfen hatte. Gr Fam glüdlich bei Pelufium an, und 
hidte Gefandte an den Pıolemäus, die ihn um einen Zufluchtsort bitten 
folten. Nach einer langen Berathfchlagung , ob man ihn aufnehmen follte, 
oder nicht, ließ ſich Peolemäus durch den Rhetor Theodot zu der bübifhen 
Verrätherei bereden, ihn zwar aufzunehmen, aber hinrichten zu laffen „ um 
fi bei Gäfar beliebt zu mahen. Die Ausführung dieſes Unternehmens 
wurde dem Achilles aufgetragen, der mit einigen Begleitern an das Schiff 
des Pompejus heranfuhr, und ihn einzufteigen bat, weil wegen ber Untiefe 
ded Meeres ein großes Schiff nicht ans Ufer fommen könne, Sein trauriges 
Schickſal ahnend, nahm er mit Thränen von feiner Gemahlin Abfchied, und 
flieg mit feinem $reigelafnen Ppilippus und einem Bedienten in das Fahrs 
zeug, welches dem Ufer zueilte. Den ganzen Weg über ſprach Niemand ein 
Wort mit dem unglüdlichen Feldherrn, und als er eben im Begriff war, aus 
dem Boote an das Ufer zu fteigen, fo wurde er von den Berräthern mit ihren 
Drgen durchbohrt. Er flieg nichts als einen Seufzer aus, fuchte in einer 
anftändigen Lage zu fallen, und farb im 59ften, nad Andern im 58. Jahre 
feines Alters, den Tag nach feinem Geburtstage. Seine Gewahlin erblickte 
dies traurige Schaufpiel vom Schiffe, und nahm unter lautem Jammerge: 
ſchrei die Flucht. Die Mörder hieben dem Pompejus den Kopfab, und ließen 
ihn nadend und. unbegraben am Ufer liegen. Sein $reigelaßner Philippus 
wulh den Leichnam, fammelte einige Trümmer von einem alten Kahne, 
errichtete davon einen Scheiterhaufen und verbrannte ihn, Als Cifar nad) 
Legypten kam, ‚rächte ex den Tod feines großen Gegners an den Mördern. 
Die Aſche deffelben wurde einige Zeit darauf der Cornelia uͤberbracht und in 
feiner nahe bei Alba gelegenen Villa beigefegt, 
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Pompejusſaule, ſ. Alexandrien. 

Pompignan (Jean Jacques Nicolas Lefrane, Marquis von), Mitglied 
der franzoͤſiſchen Akademie, wurde 1709 zu Montauban geboren und 
widmete fih den Rechtswiſſenſchaften. Anfangs bekleidete er mir vieler 
Auszeihnung die Stelle eins General:Advolaten an der Cour des aides, 
und zeigte fi würdig, feinem Water und Oheim in dem Poften bes erſten 
Präfidenten an demſelben Zribunale zu folgen. Seine Beruf:gefhäfte, den 
er mit der größten Gewiſſenhaftigkeit cblag, entführten ihn doh den Mufen 
und Wiffenfhaften nicht; er wandte hingegen alle Kräfte an, den Sinn für 
diefelben ſowohl durch Anſtalten, die er gründen half, als durch Beifpiel im 
feiner Heimath auszubreiten: Montauban verdankt ibm vorzugsmeife die 
Errichtung einer Akademie. Nachdem er einige Zeit die Stelle eines (!on- 
seiller d’honneur bei dem Parlamente zu Zouluufe inne gehabt, bewog ihn 
Neigung zur Zurückgezogenheit und zu den Wiffenfhaften, alle feine Aemter 
niederzulegen, Seine erften Schritte in der Laufbahn der Wffen'haften 
und Künfte hatten einen glänzenden Erfolg. 1734 wurde fein Zrauerfpiel, 
Dido, in welchem er als nicht unwürdiger Nachahmer des Racine erfhien, 
aufgeführt. Bald darauf ging er nah Paris, wo er nach Verdienft anerkannt 
und aufgenommen murbe; doch bald verlor er die Achtung durch literärtfche 
Fehden, in welche er ſich gegen diejenigen verwidelte, welche bie Mißbraͤuche 
‚und Irrthuͤmer in der Staatsverwaltung rügten und abaefhafft wiffen wolls 
ten: feine laͤcherlichen Behauptungen, ohne Gründe hingeftellt, zogen ihm vom 
Voltaire und den Encyclopäbiften derbe Züchtigungen zu. 1760 ward er Mits 

lied der Akademie; in der Rede bei feiner Aufnahme beging er den Mißgriff, 
feine eigne Sache zu vertheidigen, und ſich als ein Opfer und einen Märtyrer 
der Religion darzuftellen. Dies mieffiel allgemein, und bald darauf wurde 
er mit Satyren bededt, worin man neben den mann'chfachſten Laͤcherlichkeiten 
ſchwere Vorwürfe aufihn häufte. Um dem Spotte feiner Feinde zu entgehen, 
fehrte Pompignan nah Montauban zurüd, wo er ben 1. Nov, 1784 ſtarb. 
Seine fämmtlihen Werke kamen in 6 Bde. 8. 1784 heraus. Außer dem 
Trauerfpiele Dido enthalten fie eine Sammlung Opern, von den einige, als 
Leander u, Hero, mit Beifall gegeben wurden: auch fein Luſtſpiel, les adieux 
de Mars bat fi auf der Bühne erhalten. Geine odes Sacrees find trog 
dem Bonmot des Voltaire — Sacres ilt sons, car Personne n’v touche— 
nicht ohne VBerdienft: nah Rouffeaus Pfaimen befigt die franzoͤſiſche Literatur 
feine beffern in diefem Bade. Seine Discours. Nahahmungen der Bücher 
Salomons, zeichnen fi durch große moralifhe Wahrheiten aus, und find oft 
mit Eleganz und nicht felten mit Kraft gefchricben. Seine Nahahmung 
des virgilfchen Gedichte vom Landbau fteht der von Delille weit nah, wenn 
gleich einige Stellen gelungen find. Seine Reife nah Languedoc konnte mit 
der Keichtigkeit, Laune und dem weichen, nachlaͤſſigen Style des Chapelle und 
achaumont nicht wetteifern. Seine hiſtoriſche Lobrede auf den Herzog von 
Burgund ift ein beruͤhmtes Werk und erinnert an bie edle Einfalt der Alten, 
Eeine Differtationen, fein Brief an Racine, den Sohn, über die Zrauerfpiele 
bes Vaters, und feine atademifhen Reden, beurkunden ein gefundes Urtheil, 
einen fihern-Geftmad und eimen Geift, genährt durch die Lektuͤre der Alten, 
Seine profaifhen Ueberfegungen einiger Dialogen aus dem Lucian und den 
Tragddien der Aefhylus find wenig korrekt. Seine Abhandlung über ben 
Mectar und die Ambrofin erheitert und belehrt zugleih. Pompigran befa 
eine umfaffende Gelehrfamkeit, gründliche Kenntniffe ber alten Literatur, 
und war ein urtheilsfähiger Kennet der Muſik und Malerdunfl: = 

Pondihery, eine berühmte Seeftadt mit einer vortrefflichen Rhede in 
Dftindien aufider Küfte von Koromanbel in der Landfhaft Karnatik, ift feit 
1670 die Hambkitadt der franzöf. Befigungen in Dftindien und der Mittel: 
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punkt des indifchen Handels der Franzofen. Sie liegt an der Mündung des 
Fluſſes Uriankupan in den bengalifhen Meerbufen in einer fandigen, duͤrren 
Etere, und zählte 1761 über 70.000 Einwohner , iſt aber durch widrige 
Schickſale in den verfchiedenen K irgen zuifchen den Franzoſen und Britten 
(.Indien)-fo herabgefunken, daß fie nicht viel über 20.000 Einw. enthält, 
Die Straßen waren breit und mit fehönen Alleen bejegt. Obgleich ibre 
Feſtungswerke 1761 gefchleift, die öffentlihen Gebäude zerfallen und die 
Narionaleinw. durch den Krieg über Indien zerſtreut waren, fo ſtellie fie die 
Sranzefen dennoch wieder [hön ber und ließen fie ftark befefligen. In ben 
folgenden Angriffen wurden die Werke abermals demolirt und diefe ſchoͤne 
Sıadt hat jegt das Schidfal, dem beobachtenden Wandrer gleich dem Geiſte 
eines lieblihen Wefens zu erfcheinen, das einft war und vergangen ift, und 
die Zrummer feines ehemaligen Daſeyns hinterlaffen hat. Pondichery bat 
mehrere kathol. Kirchen, worunter die der Jefuiten ſich auszeichnet. Unter 
din Einw. find nebft Europäern, Muhamedaner und Hindus, die in abge: 
tbeilten Stabtviertein wohnen und vorzüglicdy berrächlihe Baummollenzeug: 
manufakturen unterhalten. Auch find hier einige zum Theil gut eingerichtete 
Lehranſtalten von europ Lehrern in bürger.ihen Kenntniffen, Marchematif, 
Geſchichte, Geograrhie zc. und eine Stiftung zur Erziehung von Kindern 
europ. Abkunft unter Leitung der Mifjionarien, 

Poniatowski, ein polnifhes Fürftenhaus, das urfprünglih von 
einem Zweige des alten italienifhen Geſchlechts Torelli, Abkoͤmmling ber 
Grifen von Guaftalla und Montehiarugolo abſtammt. Stammvater des 
Geſchlechts der Poniatowski ift Joſeph Sal nguerra V., geb 1612. Bei der 
Ermordung feiner Familie duch den Herzog von Parma, Ranucius IL, 
floh er, feiner Güter beraubt, nah Polen, wo feine Borältern das Indige— 
natreht befaßen, und veränderte feinen Namen Zorelli mit dem. gleichbes 
deutenden polnifchen Biolet. Er fiarb 1650. Er hatte eine Zochter Alberts 

oniatowski mit der Anna Leszinska zue Gemahlin, die als Erbin des Haus 
fes Poniatow den Namen Poniatowski auf ihren Mann übertrug. 1764 
Wurde die Familie in den Fürftenftand erhoben. Unter.den Nachkommen 
diefes Haufes zeichnen ſich Folgende au: 1) Poniatom s ki (Stanisiaug, 

taf von). Er war ein Enkel des Joſ. Ealinguerra, Kronfhagmeifter von 
Polen, geb. 1678, ft. 1762. In den nordifhen Kriegen warer ein Anhänger 
Carls XII., den er auch nach der Schlacht von Pultawa nicht verließ , fon» 
dern dem gefchlagenen König nach der Türkei folgte, und nad) Gonftantinos 
pel fi begab, wo er den Großfultan mit dem Divan durch geſchickte Unter: 
handlungen zum Kriege gegen Rußland bewog. Carl übergab ihm fpäter die 
Statthalterſtelle von Zweibrücken. Nach Carls Tode unterwarf er ſich dem 
Könige Auguſt II., und kehrte nach Polen zuruͤck. Man beſitzt von ihm ein 

erk unter dem Titel: Remarques d’un seigneur polonais sur P’hist. 
de Charles XII. par Voltaire, ä la Haye, 1741. — 2) Andreas, der 
Jungere Sohn des Vorigen, ward 1731 geb., zeichnete fih durch Tapferkeit 
aus, und farb als k. €. Generalfeldzeugmeifter 1773. — 3) Stanisiaus 
11, Auguft, älterer Sohn des Grafen Stanislaus mit der Prinzeffin Cons 
ſtantia Cartoriuska, ward der 17. Jan. 1732 zu Wolzyn in Litthauen geb, 
In Stanislaus vereinigte ſich Alles, um ihn zum liebenswuͤrdigſten Manne 
ſeiner Zeit zu machen, eine ſchoͤne Geſtalt und reizende Anmuth, er war 
deredt, muthig, geiſtreich und edel; nur fehlten ihm bie beideg großen. 
Gaben eines Herefchers, Serlenftärke und feſte Willenskraft: mit feinen 
Übrigen Eigenfhafien würde er überall eine glänzende Rolle gefpielt haben 
nur nicht auf einem Throne, wie der polnifche, von innen und außen mit 

türmen umlagert. Siin Water und feine Oheime, die Kürften Czartorinski, 
welche damals unter dem Könige Auguft ILL. den polnifhen Staat leiteten, 
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ſchickten den jungen Stanislaus in Begleitung des Ritters Williams Hans 
bury auf Reifen duch Deutſchland, Frankreih, England und Rußland. In 
Iegterm Lande zog der ſchoͤne, feine, gebildete Stanislaus Poniatowsky die 
Aufmerkfamkeit der Grofherzogin Catharina auf ſich und erwarb fich ihre 
Bunft. Dies bewog feine Verwandten, ihm einige Zeit vor dem Tode des 
Königs Auguft III. den Geſandtſchafte poſten beim ruffifchen Hofe zu vers 
fhaffen, um tie Wahl des Adam Czartorinski zum Könige von Polen zu 
befördern, Stan slaus erfhien dort mit Glanz, und Catharina verſprach 
ihm faon damals die polniſche Krone, fobald fie zum Throne gelanyt fern 
würde. Sie hielt ibm Wort, als Elifaberb am 5. Jan. 1562 ftarb. Vers 
geben® miederfegten ſich Frankteich, Spanien, die Pforte, Deftreih und 
Sachſen feiner Wahl und erliejen die bitterften Manififte: Catharina fandte 
ein Zruppen : Gerps nad Rıtıhauen, 309 50.000 Mann auf den Grenzen 
don Polen zufammen, und befahl ihrem Gefandten Kanferling, auf dem 
Landtage bie Wahl des Grafen Cziolek Poniatewski durdzufegen. Ihrem 
Willen, von einem ſchlagfertigen Deere unterftügt, mußte man folgen, und 
Stanielaus wurde den 26. Nov. 1764 zum Könige von Polen gekrönt. Bald 
nad) feiner Krönung fodeıten Rußland, Preußen, England und Dänemark 
von ihm die Wiederherftetung der Difidenten (f. d. Art.) in die alte 
Gleichheit der Rechte; auch Stanislaus ſchien hierzu geneigt und verfams 
melte 1766 zu diefem Zwecke den Landtag; er fand aber auf demfelben den 
hartnädigften Widerftand und beſonders wirgelten der Fürſt Repnin und der 
Biſchof Soltrk von Sracau die Nation gegen ihn auf. Eine beabfidhtigte 
Verbefferung der pelnifhen Staatsverfaffung machte ihn noch verhaßter und 
gab feiner mächtigen Gegenparthei den Muth, zu einer Gonföderation zus 
fammenzutreten: zwar zwangen ruffifhe Zruppen die Empörer und nabs 
men die Eiferer gefangen ; der ruſſiſche Borfhafter nöthigte fogar die Pos 
len zu einem für die Diffidenten günftigen Vergleich, der aber der Unabhäns 
gigfeit Polens fehr nachtheilig wur; im folgenden Sabre 1717 kam bie 
Conföderation von Bar (f. d. Art.) zum Ausbruche, welche Frankreich bes 
[hüste und der Graf Par gefhidt leitete. Die Conföderiften trieben ihre 
Kühnpeit fo weit, daß fie den Thron für erledigt erklärten, und thaten mit 
einer Hand voll Menfhen unter dem unerfchrodenen Gafimir Pulowski 
Wunder der Tapferkeit. Sie hoben fogar den König auf. Strowinski, 
Koſinski und Lukaski ftahlen fih mit 40 Dragonern ale Bauern verkleidet 
am 3. Nov. 1771 in Warfhau, und nabmen den König, als er am Abende 
ohne Mache von feinem Obeime, dem Großkanzler, nah Haufe kehrte 
gefangen und flüchteten fi mit ihm in einen nahen Wald, Hier von ruffis 
fhen Kriegern umftellt, zerfireueten fie fih, und ließen den Koſinski mit 
dem Auftrage beim Könige zurüd, ihn im Nothfalle zu tödten. Seine eins 
ſchmeichelnde Beredfamkeit rettete ihm das Leben, und bewog felbft den 
Kofinski, ihn nah Warfhau zu begleiten. Die Kolge biefer innerlichen 
Zwieſpalte war der Einmarfch fremder Truppen ins Land, 1772 die Zerftüdkes 
lung Polens zwifhen Rußland, Preußen und Deftreih. Der König und der 
Senat widerftanden und beriefen fich vergebens auf die Heiligke £ der Vers 
träge gegen ungerechte Waffen. Stan, verwandte jegt feine Thätigkeit auf 
die Givilifation feines Volkes und ließ ein neues trefflihes Geſetzbuch verfers 
tigen, das aber 1779 auf dem Landtage verworfen wurde und von nun an 
murde ber König immer mehr von dem permanenten Rathe, der ſich ganz von 
tuffifhem Einfluffe beherrfchen ließ, abhängig, Als 1787 Catharina Zaurien 
befuchte, begab er fih nah Kan’ef zu ihr; feine Abficht war, Catharina zu 
bewegen, feinen Neffen Joſeph Poniatowski zum Nachfolger im polnifchen 
Reiche zu erkennen, und feinen Unterthanen die freie Schifffahrt auf dem 
Dnieper zu geflatten, Die Kaiferin wiegte ihn mit-trügerifhen Hoffnungen 
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ein, und: bedrohete inzwifchen mehr und mehr die Unabhängigkeit Polens. 
In diefee Gefahr,. ganz von dem mächtigen Nachbar verfchlungen zu werben, 
erwachte der Parriotismus der Magnaten; fie fühlten das Bedürfniße daß 
eine Berbefferung der polnifchen Conftitution nothwendig fey , und erhielten 
den 29. März 1790 von Friedrich Wilhelm das Verfpredhen, daß er die Res 
publit mit gewaffneter Hand fhügen werde, wenn fie ihrer neuen Berfafs 
fung wegen angegriffen würde. Am 8. Mai 1791 kam die neue Verfaſſung 
zu Stande , die der König Stanislaus annahm und Preußen genehmigte. 
Stanislaus zeigte fich hier weife und edel, und gewann das Verrrauen der 
Nation wieder. Er war anfangs feſt entichloffen,, ‚Catharina die Stirne zu 
bieren, aber der Muth fank ihm bald wieder , als Preußen erkaltete und bei 
den Erohungen Rußlands ſchwieg, ala die Minderzahl des Reichstags, 
melhe die -Gonftitution nicht angenommen hatte, durch Felix Potodi 
(1. d. Art.) und Rezewuski zu Wien und Petersburg den Umftuiz der neuen 
Drdnung betrieben. Seine Feinde und die Feinde des Vaterlands bildeten 
die Targewicher Conföderaiion, die durch ruffifche Truppen unterftügt wurde, 
Das tapfere Heer der Polen wurde unter- Kosciuszko gefchlagen, Praga mit 
erfhrediihem Würgen erflürmt, und der König am 23. Jul. 1792 von 
Rußland gezwungen, der Zargomwitzer Conföderation beizutreten. Indeß 
ſchritten Preußen und Rufland zur zweiten Theilung Polens; die Pros 
teftation gegen dies midervölßerrehtlihe WVerfahren zog ihm perlönliche 
Mishandiungen von Seiten des ruffifhen Generals Rautenfeld und bes 
ruſſiſchen Geſandten, Grafen von Sievers zu. Die Kaiferin Catharina ließ 
ihn nad Grodno bringen, nöthigte ihn 1794 den Theilungstraftat zu unters 
jeihnen, und am 25. Nov. 1795 förmlich der Krone zu entfagen. Nach 
Sarhar:nens Zode rief ihn ihr Nachfolger Paut 1. nad Petereburg, wies ihm 
einen faiferlichen Pallaft zur Wohnung an, und behandelte ihn mit allen 
Ruͤckſichten, die fein Stand und fein Unglüd verdiente, Er, der legte der pols 
nifhen Könige, ftarb den 12. Feb. 1769. Stanistaug befaß alle Eigenfchafs: 
ten, ſich in einer Privatgefellfchaft beliebt zu machen, nur war er nicht 
geboren, ein fo wildbemegtes Reich, als Polen, feft und ſicher zu beherrfchen, 
Einen Augenbiid begeiftert durch den Patriotismus der Polen, die mit Uns 
willen das fremde Joch trugen und es zu zerbrechen ſuchten, fchien er einen 
höheren Charakter anzunehmen und eine vielverfprechende Energie zu ent _ 
widein; dod von Rußlands Drohungen eingefchüchtert, entſank ihm der 
Much, und er befcyleunigte den gänzlichen Sturz feines Vaterlandes, indem 
er zu jenen be: oifchen Anftrengungen feine Zufluht nahm, die immer gefähr: 
lich find, wenn man nicht die Kraft hat, fie durchzuführen. Endlich beherrfcht 
und veradhtet von den fremden und vaterländifchen Partheien fiel er, ohne 
Antheil zu erregen, ohne Mitleid zu erweden, und lieferte zu der alten 
Wahrheit einen neuen Beweis, daß auf dem Throne Schwäche uud Unents 
ſchloſſenheit die gefährlichften Gebrechen find. 

Poniatowski (Fürft Joſeph) war am. 7. Mai 1762 geboren und 
ein Brudersfohn Stanislaus Poniatowski's, legten Königs von Polen. Bei 
einer guten Erziehung entwidelten ſich frühe die trefflichen Antagen des 
Prinzen ; nußerordentlihe Regfamkeit des Geiftes verbunden mit einer 
warmen ſchwaͤrmeriſchen Liebe für fein Vaterland, zeichneten den Jüngling 
aus, wo er nicht durch den nacdhtheiligen Einfluß feines Oheims, des Königs, 
geliitet wurde. Diefer Einfluß aber gab ihm einen Schein von Unentſchloſ— 
fenheit, wodurch er ſich den verfchledenen Partheien verdächtig machte. Als 
der Krieg zwifchen Rußland und Polen 1792 ausbrach, erhielt er den Ober⸗ 
befehl aber eine Armee von 50.000 Mann; anfangs zeigte er viel Eifer und. 
Einfiht, ließ ſich aber nachher mehr durch die Befehle des Hofes, als durch 
die Kortfchritte der Feinde muthlos machen. Nach ber Eroberung Polens 


58 Poniatowöfi. 


nahm Ponlatewskimit Kosciuszko und andern edeldentenden Polen feinen 
Abſchied, und lebte ruhig und eingezogen, bis Kosziuszko’s Unternehmen 
1794 alle Patrioten zu den Waffen rief. Der Oberfeidherr, Poniatomsti’s 
Seldherentalente würbigend,, übertrug ihm den DOberbefehl über eine Deers 
abtheilung, an deren Spige er fih, bei der Brlanerung von Warfhau, 
ſehr vortheilhaft auszeichnete. So flug er am 16. Auguft die Preußen in 
einem higigen Treffen; auch an dem Siege Kosciuszko's, am 23. Auguft 
bei Wola , zeigte er benfeiben feine Ueberlegenheit. Als Kociuszko in die 
Hände der Feinde gefallen war und Sumarow vor Proga rüdte, deckte 
Poniatowski auf dem rechten Ufer ber Weichfel die Hauptſtadt Warſchau. 
Nah Pragas Falle ging er nah Wien, lebte bier eine Zeitlang, und 
kehrte auf feine Güter in Polen zuruͤck. Als aber die Errichtung des Grofs 
herzogthums Warfhau 1807 die potnifchen Patrioten mit neuen Hoffnuns 
gen erfüllte, trat auch Poniatowski aus feiner Einfamkeit wieder auf den 
politifhen Schauplag. In Betracht feiner früheren Verdienfte, ernannte 
man ihn zum Kriegsminifter und. Oberfeldherrn des Großherzogtbums. Als 
ſolcher zog er 1809 mit 12.000 Mann gegen den .mit 40.000 Deftreichern 
anrüdenden Erzherzog Ferdinand, unter ihm Dombrowski und Zejongit, 
Warfhau wurde in der Eile verfhanzt; ber Feind rüdte vor bis Nowemi⸗ 
aszko, zwölf Meilen. nordweftlih von der Hauptſtadt; Poniatowski zog ſich 
füdlih von da nad) Raszyn. Am 19, April griff ihn der Erzherzog mit 
dreifach überlegener Macht an, und nöthigte ihn, nad) einer hartnädigen 
Begenmwehr, zum Rüdzuge. Diefer ging in ziemliher Ordnung nad Wars 
fhau vor fih. Um bie Stadt nicht durch eigenfinnige, und dennoch nuglofe 
Bertheidigung zu Grunde zu richten, übergab er fie gegen ehrenvolle Bedins 
gung am 12. April, und zog fi hinter die Weichfel. Von hier aus nöthigte 
er den Feind durch Eluge Bewegungen, nicht allein feine Stellung zu verlafs 
fen , fondern auch das Herzagthum zu räumen , und rüdte fofort über bie 
Grenzenah. Nahdem der Wiener Friede dem Kriege ein Ziel gefegt, lebte 
Poniatowski einzig feinem Berufe als Minitter, bis im Jahr 1812 der 
Krieg Napoleons gegen das ruffifhe Reich ihn wieder an die Spige eines 
aus erleſenen polnifhen Heeres rief. Nachdem er an allen wichtigen Ereig: 
niffen diefes wechfelvollen Krieges thätigen Antheil genommen und zulegt in 
der Vöikerfchlacht bei Leipzig, während welcher ihn Napoleon zum franzoͤſ. 
Reihsmarfchall ernannte, oft hart bedrängt, die glänzendften Proben feiner 
Tapferkeit und feiner Feldherrntalente gegeben harte, erhielt er am 19. Okt. 
Befehl, den Rüdzug des gefchlagenen Franzofenheeres zu deden. Er fams 
melte baher feine Polen zu neuen Angriffen gegen bie andringenden Sieger: 
jede Mauer, jeder Zaun mußte erobert werden. Als aber die Berbündeten 
duch das hallifche, grimmaifhe und das Peters: Thor in die Stadt drangen, 
da ſuchte Alles Rettung auf der Flut. Nochmals warf fi Poniatowsti 
dem Feinde entgegen: „Hier Kameraden! müffen wir ehrenvoll fallen!’ — 
rief er den Seinigen zu, Am linden Arme durd einen Schuß verwundet, 
wurde er von dem Schwarme ber Fliehenden fortgeriffen. Verhaͤngten Züs 
geis jagte der Fürſt mit den Seinigen nach Lindenau zu ; aber die fleinerne 
Brüde am Ranftädter Thore war fchon lange zertrümmert, Hinten der 
Keind, vorn das reißende Waffer der Pieiffe; die Zeit drängte. Raſch ging es 
durch den Reichenb ichifhen Garten nad) der Nothbrücke, die über die Eifter 
gefhlagen war. Doch auch dieſe war, unter der Laſt der Fliehenden, 
verfhwunden. est galt es Wagniß; fonft war Tod oder Gefangenfchaft 
unvermeidblih. Hoc und ſteil iſt dorten das Ufer des Fluffes, am japani: 
fhen Haufe; mild fchnaubte der unbändige Renner, aber der Fürft zwang 
ihn gewaltig, und mit einem gräßlihen Sprunge fegte er hoch hinab in 
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den Fluß. Weg war Roß und Mann. Am 24. fand ein Fiſcher den Leichnam 
des Zürften, So endete ein-ausgezeitbneter Mann, ein vorzuͤglicher Feld: 
herr, ein warmer Patriot. In ihm erſtarb das Gefchlecht der Fuͤrſten Pos 
niatowski. Mit der dem Helden gebührenden Ehren ward die Leiche in 
keipzig beftattet; aber die Polen holten fie nah Warfhau. 1816 eriaubte 
ber Kaifer Alerander, daß feine irdifchen Refte in der Kathedrale zu Krakau, 
wo die Könige und Helden Polens ruhen, beigefegt wurden. Der berühmte 
Thorwald fon fol ihm ein Denkmal verfertigen; auch ift ihm eins an’ dem 
Orte, mo er fiel, errichtet worden, —— 

Poͤnitentiarius heißt im der roͤmiſch-katholiſchen Kirche berienige, 
welchem ein Bifchof die Gewalt ertheilt hat, in gewiffen vorgefihriebenen 
Faͤllen Abfolution zu ertheilen. Daher auch zu Rom ein gewiffes Tribunal 
La Penitenziaria , und der Präfident deffeiben Groß: Pönitentarius heißt, 
welches in ganz befondern Gewiffensfällen im Namen des Papſtes Dispen» 
fation ertheilt, Ä | | 2 

Hönitens (eigentlicd Reue) bedeutet die Strafe oder Buße, welche ein 
Prieſter in der roͤmiſch-katholiſchen Kirche feinem Beichtkinde wegen begangs 
ner VBergehungen auferlegt, 3. B. Wachen, Faſten, Wullfahrten u. dergl. 

Pontifer, ber Priefler. Unter Numa, ber die gottesdienftlichen Ges 
bräuche ber Römer ordnete und feftfegte, gab e8 nur einen Pontifer. In 
ber Folge (zu weichen Zeiten, weiß man nicht) wurde diefe Anzahl vermehrt, 
uud die Pontifices bildeten ein eisnes Prieſterkollegium, an deffen Spige 
der Ponrifer Marimus ftand, und das über alle Religionsangelegenheiten 
gelegt war. Das Aufere Abzeichen der Pontifices, mwenigftens an feierlichen 
Zagen und bei Amtsverrichtungen, war ein mit Purpur verbrämtes Kleid 
(die Toga praetexta) und auf dem Kopfe ein in Form eines Kegels ſpitz zu⸗ 
laufender Hut, der von den Sellen der geopferten Thiere verfertigt war (Tutu- 
lus oder Galerus),. —Pontifer Marimus nennt man aud den Papft. 

PDontificat, die Würde des Pontifer; wir verftehen daruuter aud) 
die papftiihe Würde. 

Pontiniſche oder pomptinifhe Sümpfe, beren Austrodnung 
[don die alten Römer, fo wie noch jegt die neuern, befchäftiat hat. n@ie 
hatten ihren Namen von der mitten darin gelegenen Stadt Sueffa Pometia, 
und breiteten fich zwifchen den Flüffen Ufens (tl Potatore) und Nymphäus 
in einem außerordentlich weitem Umfange aus. Ihre jegigen Grenzen find 
gegen Morden bie Gebirge Norma, Sermonetto, Sezza und Piperna ; gegen 
Dften das nämliche Gebirge, indem es eine Beugung von Sonnino bis Ter⸗ 
racina macht; gegen Mittag das Meer und gegen Abenb die weiten Ebenen 
‚ der Campagna die Roma, indem bier die Felder zwifchen Rettune und Gi: 
ferna die Scheidungstinie mahen. Ihre Länge von Cifterna bei Terracina 
beträgt 30 und die Breite nie über 12 oder 13 itatienifhe Meilen. Die 
Austretung der Flüffe Amafenus und Ufens feheint die erfte Verwuͤſtung über 
diefe Gegend gebracht zu haben. Dazu kam und kommt noch, das von dem 

ipfel und aus den Seiten des Theile der Apenninen, welche das alte 
Campanien umſchließt, und von deffen Fuße fi ein weites Thal b:8 an das 
Meer erſtreckt, eine Menge größerer und Eleinerer Bäche aus nie verfiegenden 
Quellen herabfitömen. Durch Ueberſchwemmungen oft vermüftet, nannte 
Man diefe Gegend noch in ihrer blühenden Periode bald das pontinifche Land, 
bald den pontinifchen Sumpf. Als der erfte Berbefferer diefes Landes er» 
ſcheint der Genfor Appius Claudius Caͤcus, ber 441 die berühmte appifche 
Straße hbindurchzog, aber erft anderthalb Jahrhundert fpäter unternahm ber 
Konful Cornelius Cetegus die Austrodnung der Suͤmpfe felbft, ohne, mie 
#8 fcheint, ſehr wirkfamen Erfolg. Julius Cäfar fand die Gegend neuen 
Verwuͤſtungen preis gegeben, und mit der ihm eigenen Ruhmbegierde be⸗ 
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ſchloß er, fie wieder frudyrbar zu machen; aber fein Tod hinderte ihn daran, 
und er konnte das gefaßte Project ‚bie mit dem Anio vereinigte Tiber bis 
Zerracina bindurd) zu leiten, nicht ausführen. Auguſt griff die Arbeit mit 
Ernft an. Er ließ an der appifchen Strafe hin einen großen Kanal graben, 
ud die ſtockenden Waſſer hineinteiten. Auch Trojan gehörte mit zu den 
Berbefferern dieſer unglücklichen Gegend. Er verbefferte und verfhönerte 
aber nur die appifhe Straße, und legte eine andre an, die nad ihm genannt 
wurde, Bei den filgenden Zerrüstungen im römifchen Reiche gerieth wieder 
ales in Verfall ,„ und 300 Jahre nah Teajan, unter der Regierung des 
‚gorhifhen Königs Theodorich, erfchienen die pontinifhen Sümpfe wieder in 
ihrer ganzen f[hrediichen Geftalt. Jetzt wurde einem reihen Patrizier, Des: 
zius, auf fein Verlangen die Ertaubniß ertheitt, die Austrodnung der 
Suͤmpfe allein zu unternehmen, wofür ihm Theodorih das Eigenthum des 
urbar gemachten Landes überließ. Eine bei Zerracına gefundene Inſchrift bes 
weift, daß die Bemühungen des Dezius einigen Erfolg hatten. In den fol: 
—* durch Krieg und Barbarei hoͤchſt ungtüdlichen Zeiten nahmen die 
erwuͤſtungen von Neuem uͤderhand, bis endlich die Pipfte Bonifacius Ste 
(1204), Martin Ste (1417), Leo ‘10te (1513) und vornehmlid Sirtus Be 
(1585) die Arbeit wieder vornahmen und neue Kanäle zogen; allein ihre trä: 
geren Nachfolger liegen die Ihönen Werke in Verfall gerathen, die Bermüs 
ſtungen gipgen ihren Gang fott, und als Pius öte den päpfti. Stuhl beftieg, 
boten die Sümpfe den ſcheußlichſten Anblick dar, und verpefteten die Luft 
mit mepbitifhen Dünften. Gleich nach dem Antritte feiner Regierung fing 
er das Austrodnungsgefhäft an, und ſetzte es mit raftlofem Eifer und unge: 
heurem, für das römifche Votk fehr drüdenden Koftenaufwande fort, ohne 
aber viel auszurichten, woran befonderd der Umftand fhuld ift, daß der 
Sumpfboden niedriger als die Meeresfläche ift; und die verborgenen Quellen 
nicht verflopft werden können. Unter den Arbeitern verbreiteten die mephi—⸗ 
tifhen Ausdünftungen epidemifhe Krankheiten, und die Sämereien ver: 
faulten im Waffer, Die verdorbene Luft ift felbft den Reifenden auf der 
appifhen Strafe gefährlich, befonters auf der erften Poftftation von Tetra⸗ 
cina aus. Der Anblid der Suͤmpfe felbft hat nichts Abfchredendes. Der 
Himmel ift heiter und ohne Dünfte, mie in dem übrigen Stalien, und auf 
beiden Seiten der Straße fieht man grüne Ebenen ; aber diefes frifhe Gruͤn 
iſt nihe Gras, fondern Schilf. Nicht fhnell genug kann man indefjen 
über diefe Zodıbringende Strede hinmegeilen. Meder bes Abende, noch des 
Nachts darf man bier reifen, noch meniger die Augen während; der Fahrt 
fließen. Bei dem allen ift doch fhon viel zur Erreihtung bes beabfich: 
tigten Zwedes gefheben. Die appifche Straße ift wieder hergeftelle und ein 
großer Theil des verfumpft gewefenen Landes wieder urbar gemaht, fo daß 
vielleicht das Unternehmen einmal doch gelingen möchte, wenn es zwedimäf: 
figer und nach überdachteren Pianen fortgefegt wird. 

Pontons, eine Kleine Art von Schiffen aus Kupfer oder Eiſenblech, 
oder auch Holz und Keder verfertigt, welche nebft dem übrigen Zubehör von 
‚den Armeen mitgeführt metden, um vermittelft ibrer über einen Fluß in 
Geſchwindigkeit ſchwimmende, den Schiffbrüden völlig ähnlihe Brüden zu 
fhlagen. Das zur Anordnung der Brüden bei den Armeen befindliche Corps 
beißt das Pontonnierscorps , und die Kunſt ſelbſt wird in einer befondern, 
militaͤriſch ſehr wichtigen Wiſſenſchaft, die Pontonnierwiffenihaft, gelehrt. 

Pontoppidan (Eric d. jüngere) war Bifhof zu Bergen in Norwegen. 

‚Man verdankt ihm eine Geſchichte der Reformation in Dänemark und eine 
Naturgefhichte von Norwegen: dies Iehrreiche und anziehende Werk wurde 
1755 zn London in Folio herausgegeben. Pontoppidan farb in. der Mitte 
des 181en Jahrhunderts. Man darf ihn nicht mis feinem Großoheim, 
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der äud Eric hieß, verwechfeln, Der Legtere war Bifchof von Drontheim, 
und dat eine [häßbare dänifhe Grammatik gefdirieben. - 

Pontus, ein uraltes Symbol des Meeis bei den Alten, ein Sohn bes 
Aether und der Erde, nach Hifiodus aber in feiner Theogonie, ein Sohn ber 
Erde allein, welche ihn aus ſich felbft gebar, und mıt ihm wieder den Nereus, 
Thaumas, Phorcps, die Ceto und die Eurybia zeugte. Nah Hpgin zeugte 
er mieder Ehalaffa (dem Merre) mehrere Dreanıden und Klüffe, für deren 
VBater fonft Oceanus angegeben wird. Nach der Kosmogonie des. Sanchunia⸗ 
thon war er ein Sohn des Nereus, ‚und hatte zwei Kinder, eine Tochter Si: 
don, eine liebliche Sängerin und Erfinderin der erften Lieder, und einen 
Sohn, den Pofeidon, oder. NRiptun. | 

Pontus,,eine berühmte Landſchaft in Kleinafien am ſchwarzen Meere. 
Indem perſiſchen Zeitalter führte fie den Namen Kappadocien am Pontus 
(d.h. Kappadocken am Pontus Eurinus, am ſchwarzen Meere), und madıte 
eine eigene Satrapie, qus; aus diefem Namen entſtand die fpäterhin gewoͤhn⸗ 
lihe Benennung Pontus, als das Land eigne Beherrfcher erhielt. Die. 
oͤſtlichern Gegenden des nachmaligen Reiches Pontus waren nichts weniger 
als den Perfern unterworfen. Auch unter Alerınder , der nie hieher kam, 
und unser feinen Nachfolgern, den erften fpriichen Königen, dauerte wahr⸗ 
[heintich die Unabhängigfeit; ats aber nah dem Abfall der Parther, nad 
der Demuͤthigung Antıohus des Großen durch die Römer, in Groß: und 
Kleinarmen:en ſich rigene Fuͤrſten bildeten, ſo fingen diefe an. die an fie ans. 
sränzenden Bergvölfer zu bekaͤmpfen, und unterwar’en fir ji zum Theil. 
Anıipater,. König von Kleinarmenien und Gebieter der Geginden am Pontus , 
von Zrapesus gegen Weſten bis an.den Fluß Thermodon hin, trat dies 
ganze Gebier an Mithridates den Großen, feinen naben Anverwandten ab, 
der von feinen Boreltern ber ſchon die weſtlichern Striche am Pontus befaß, 
und nun die noch weiter nordoͤſtlich wohnenden unabhängigen Vergvölker , 
befiegte. Die weſtlichern, weniger gebirgigten Theile von Pontus vom. 
Vorgebirge Jaſonium an gegen Welten bis zum Fluſſe Halys wurden von 
Kappadeciern, wie fie die Perfer, oder von weißen Syrern, wie fie die Gries 
hen nanriten, bewohnt, Diefe fanden während der Regierung der erſten 
Könige unter perüfher Hoheit, und hatten wahrſcheinlich mit den übrigen 
größern Kappadociern einerlei Satrapen; nach Kerres aber ward ihr Zufams 

menhang mit Perfien wandelbar, und faum 100 Jahreifpäter gebört n ſie zu 
tiner neuen Dynaftie, die ſich unterdeffen gebilder hatte, Zuerſt riffen ſich 
die weftlicy an den Halys grängenden Paphlagonier, auch von forifiher Abtunft, 
los, wählten fi ‚einen eignen Fuͤrſten, und vereinigten die weißen Syrer 
mit ihrer Dynaftie und fogar. mit ihrem Namen, denn alles Land bis öftlid) 
üben den Thermedon binaus bieß nun Pipblagenien. X:s die Zehntaufende 
hierher kamen, hieß der Fürft der vereinigten Völker Korylas; feine Herr: 
[haft erſtreckte jich gegen Weften bis über Sinope hinaus, und feine Kriegs: 
macht ftieg über 120.000 Mann. In den näcfifolgenden Jahren werden. 
Thyas und Mithridates als Dynaften der Paphlagonier genannt, Kegterer 
wurde, weil er die Oberherrſchaft des Perferkönigs nicht anerkennen wollte, 
dom Klearches, Tyrannen von Heraklea, gefingen, und nun bemädhtigte ſich 
der Satrap von Phrigien, Ariobarzanes, feines Reichs, der von den fieben 
perfiihen Kürften abzuftammen ſich rühmte, welche den Da ius auf den 
Ihren erhoben, und daher kam es, daß die fpätern Könige von Pontug den 
Urſprungihtes Neichs unmittelbar von einem Geſchenke des Darius Hyftafpis 
berleiteten. Dem Ariebarzanes folgte nach einer Z6jährigen Regierung fein 
Sohn Mithridates ,„. der 35 Jahre zu Aleranders des Großen Zeiten , und 
nach ihm regierte, Er focht mit dem Eumenes gegen Antigonus, der ihm 
nad des Eumenes Befiegung wegen des Verdachtes verraͤtheriſcher Abfichten 
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toͤdete. Sein Sohn Miethridates, der als Offizier bel der Armee des Ans 
tigonus gedient hatte, entfloh jetzt, kam glücklich nach Kappadotien, fund 
Anhaͤnger, und bemaͤchtigte ſich des vaͤterlichen Landes nebſt mehreren aus 
graͤnzenden Strichen. Die damaligen Unruhen in Aſien und die Kriege ge⸗ 
gen den Antigonus machten, daß er feine Unternehmungen ungeftört ausfühs- 
ren könnte. Er befeftinte während feiner 36jährigen Regierung fein Hertz 
fhaft fo, daß er fie unbefteittien feinen Erben binteriaffen konnte. Mit Recht 
kann man ihn daher als den Stifter des pontifhen Reihe anfehn, und von 
ihm rechnen auch die fpätern Schriftfteller die Zahl der Könige von Pontus 
deren gewoͤhnlich 7 gezählt werden. Diefe waren Ariobarzanes II., Mithris 
dates IL, Pharnaces, Mithribates JIL., Mithridates 1 V. oder der Große, 
und Pharnaces IL Mithridates II. verlor anfangs mehrere Stüde feines 
Gebiets an die Galater, befämpfte fie aber, fpäterbin mit Gluͤck. Pharna⸗ 
ces fämpfte lange mit feinen von den Römern begünftigten Nachbarn, und 
verlor duch den Aus ſpruch jener Weltgebieter unter andern auch Papblagos 
nien, d.h. die Gegenden des innern Landes. Mithridates III. machte fi 
die Römer zu Freunden, erhielt dafür von ihnen Großphrygien, und durfte 
das Geſchenk des König von Paphlagonien annehmen, der ihm im Teſta⸗ 
mente fein Land vermachte. Zum hoͤchſten Gipfel des Glanzes erhob aber 
Mithridates der Große das vaͤterliche Reich, indem er durch ſchnelle Eroberuns 
gen gegen Often in Kurzem als Gebieter aller Voͤlkerſchaften erfcheint, welche 
von Herafiea und Amaftıis an, rings um an den Küften des Pentus Euris 
nus bis zur taunifhen Halbiniel faßen. Nun machte er auch Eroberungen 
gegen Weften, und entfchloß ſich, durdy die Römer gereizt , zum Kriege ges 
gen diefe übermürhige Welibeherrſcher, der auch im Anfange mit dem gläns 
zendften Erfolge geführt und durch einen Frieden geendiat wurde, welcher ihm 
doc) wenigftens nur feine neuen Eroberungen gegen Weften Eoftete, Nach dem 
er endlich durch den Pompejus befiegt und durch die Meuterei feiner Truppen 
gefallen war ; fo wurden die ihm abgenommenen Ränder von den Römern in 
mehrere Theile zerftüdt. Pharnaces eroberte auf kurze Zeit fein vaͤterliches 
Reich wieder ; aber glüdlicher war fein Sohn Polemon , der burh ten Ans 
tonius den mittlern Theil von Pontus befam, und ihn unter Auguft behielt. 
Diefer Theil hieß von jegt an Pontus Polemontacus. Die Wittwe des 
Polemon, Pithodoris, vermählte fih mit dem Könige von Kappabocien, 
und diefer erhielt nad ihrem Tode einige Küftenftrihe von Pontus, von 
jegt an Pontus Kappadocius genannt. Im Pontus Polemoniacus folgte 
des Pythodoris Sohn, Polemo LI., und nad deſſen Tode wurde fein Land vom 
Kaifer Nero zur römifchen Provinz gemacht und durch einen Präfes regiert, 

Pontus Eurinus, das ſchwarze Meer. Den Beinamen Eurinus 
baıte es wahrſcheinlich im ironifhen Sinne ftatt &&nvos , inhospitabilis, 
unmirthbar , entweder wıgen der häufigen Stürme, oder wegen der vielen 
Seeräuber ; nad Einigen in mehr eigentlihem Sinne wegen der daran lies 
genden fehr fruchtbaren Steppen. 

Pope (Hlerander), geb. zu London ben 8. Juli 1688, aus einer alten abs 
lichen Familie der Grafihaft Orford, die fi zur kathol. Religion bekannte. 
Die Mittel feiner Eltern waren befchräntt ; dem ungeachtet genof er im väter: 
lichen er. eine treffliche Erziehung, würdig feiner glänzenden Naturanlas 
gen. In Eurzer Zeit erlernte er Griechiſch und Latein, und machte ſich mit 
den klaſſiſcher Schriftftellern diefer beiden Völker vertraut. Schon frühe 
entwidelten fih feine Geiftesgaben und trugen Früchte, fo daß man ihn 
zu den glüdtichen Geiftern zählen kann, bie keine Kindheit fannten. In feis 
nem 12. Jahre dichtete er eine Ode auf das Landleben, in der die Engländer 
eine Verwandtfhaft mit Horaz erblidten. Zwei Jahre darauf lieferte er 
theilweife Ueberfegungen des Statius und Ovid, welche den Driginaien 
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nicht nach ſtanden. In ſeinem 16. Jahre dichtete er Schaͤfergedichte, des 
Theocrils und des Virgils würdig; ihr Styl iſt leicht und ſanft, fie enthalten 
eine Menge giüdiicher Gedanken, lachender Bilder und reigender Darftellung ; 
mit ben Schäfergedichten famen zugleich ein anderes, der Wald von Windfor, 
und eine Paſtorale über die Geburt des Meffias heraus ; das erftere zeichnet 
fi durch liebliche Beſchreibung des Landlebens aus, und das andere durch 
eine erhabene Poeſie. 1709 erfchien fein Verfuh über die Kritik, ein bes 
rühmtes Gedicht , daß den jungen Poeten zu dem Range der vorzüglichften 
Geifter Englands erhob ; es verbindet die Urtheitsfeftigkeit des reifern Als 
. ter6 mit dem Phantafiesauber der Jugend; die Ordnung hingegen, melde 
darin herrfcht, ift nicht eben mufterbaft. Derfeibe Fehler drüdt feinen Tem⸗ 
pel des Ruhms, welches Gedicht 1710 erfhien. Der Lodenraub (1712), ein 
komiſches Heldengebicht in fünf Gefängen,, brfaß eine Menge Vorzüge vor 
feinen früheren Reiftungen, und vermied jorgfältiger den gerügten Mangel an 
Ordnung; es ift geifireih erfunden, vol fchöner Zeichnungen, Bilder und 
Gedanken. Der Kodenraub reist ungemein den Leſer durch eine lachende 
Komik, ſatyriſche Anfpislängen, ohne deswegen zu beleidigen, und durch feine 
Scherze über die Frauen, bie ihnen eher ſchmeicheln als mißfallen, Dies 
niedlihe Gedichtchen haucht nur Galanterie, dagegen ſcheint die heftigfte Liebe 
den Brief Heloifens an Abailard gefchrieben zu haben; mit Feuerfarben 
zeichnete in ihm Pope den Kampf der Natur mit dem firengen, die Gefühle 
eines zärtlichen Herzen verläugnenden Kloftergeifte. Bald darauf unternahm 
Pope eine metrifche Uebertragung des Homers ins Englifche; alles was in 
England Sinn für Literatur hatte, unterfchrieb, und man behauptet, Popen 
fey aus diefem Unternehmen ein Gewinn von 10.0000 Thlr. hervorgegans 
gen. Der engliſche Homer blieb nicht unter der allgemeinen Erwartung ; 
Homer’s Reichthum, Kraft und Würde der Dichtlunft fand man in ihm 
wieder. Popen's Ruhm erreichte bierdurdy ſeine Hoͤhe; doch zugleich ver: 
mebrte der Neid feine Feinde von allen Seiten. Sie hatten die Gemeinbeit, 
in ihren Schriften ſich über feine Geftalt, die nicht fehr vortheilhaft war, 
läderlich zu machen. Diefe Beleidigungen, dienur feine Verachtung hätten 
erregen follten, reizten feine Eigenliebe: er fchried gegen feine Feinde eine 
bittere Satyre, die Dunciade. Seine gedemüthigten Gegner überfhütteten 
ihn nun mit Libellen, unter den Eins ihn aufs Empfindiichfte kraͤnkte; es 
führte den Titel: wahre und bemerfenswerthe Befchreibung der fhrediichen 
und barbarifhen Durchpruͤgelung des Hrn, Alerander Pope: zu feinem grös 
feren Aerger mußte in der Befchreibung Dem. Biount, Popens Nachbarin 
und ein liebenswürdiges Mädchen, für das der Dichter viele Neigung fühlte, 
die Erecution zu ſehen; fie nahm, hieß es, den kleinen, unglüdiihen Mann 
in ihre Schürze, brachte feinen Anzug wieder in Ordnung, und trug ihn nad) 
Haufe. Pope war außer ſich; er bezeugte nicht nur in einem Avis an das 
Publikum, daß er am Tage der Prügelung nicht aus dem Haufe gewefen 
fen, fondern wollte auch feine Dunciade vergrößern: feine Freunde riethen ihm 
aber, den Gegnern durch neue Meiftermwerke zu antworten, und Pope fchrieb 
ftinen Berfuc über den Menfhen. ine lichte Metaphyſik, geſchmuͤckt mit 
den Reizen der Poefie ; eine rührende Moral und lebhafte Gemälde, die den 
Leſer zu feiner Befferung Selbſtkenntniß lehren, geben diefem Gedichte einen 
hohen Rang in der didactifhen Poefie; Popens Einbildungstraft zeigt fich 
in diefem Gedichte fo verftändig als fruchtbar an neuen Gedanken, und ver: 
fieht, alten Ideen den Reiz der Neuheit zu geben. Sie verfchönerte die 
trockenſten Materien durch das Colerit einer edlen, leichten und energiſchen 
Beredfamkeit. Demungeachtet kann man es nicht in Abrede ftellen, daß das 
Gedicht einige zu weit geführte Belchreibungen und Wiederholungen ent: 
haͤlt, auch wirft man ibm geringe Gruͤndlichkeit in den Prinzipien, wenig 
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Ordnung und Zuſammenhaung der Ideen vor. Das Syſtem in demſelben 
iſt der Deismus. Mand fand es auffallend, daß Pope den Optimismus ver: 
theidigte: er hätte, fagt man, fich eher als Anhänger des Peffimismus be 
kennen follen. Hinten und vorne bucklich, voller Laune, immer kraͤnklich 
und ſich ſelbſt zur Laſt; bis an feinen legten Augenblid von hundert Feinden 
verfolgt und gefränkt, befang er doch den metaphyſiſchen Sag: Altes ift 
gut. - Als Anhang zu dem Verſuche über den Menſchen iſt feine moralifche 
Epiftel über die Kenntnig des Menfhen anzufehen; aud in Ihe zeigt fi 
Popens Genie in feinem ganzen Glanze und mit allen feinen Fehlern. Pope 
lieferte. no mebrere Epıftein von uleihem Werthe. Die Satyren bes 
Pope find wie die des Boileau gluͤckliche Nachahmungen des Horaz; do 
ift der Erftere beißender, bitterer und heftiger ale die Andre, und feyn Styl 
fommt eher dem juvenatifhen als dem horazifchen nahe. Ueberdies bat er 
noch Oden, Fabeln, Epitaphen, Prologen und Epilogen, bie alle als Muſter 
in ihrer Art dienen können, gedichtet.. ‚Seine freundihafilihen Briefe, dıe 
gefammelt worben, find von feiner großen Bedeutung, Baum 3 oder 4 unter 
innen können das Publikum intereſſiren. Pepe war eın zärtliher Verwandte 
und ein treuer Freund; er befaß Kenntniffe in der Philofophie, aber keine 
‚Beftigkeit des Charakters ; er war eitel, fpörtifch, zornig und zeigıe eine fins 
diſche Empfindlichkeit gegen die Kritik, die ihn bis zur Wuth reizen konnte, 
‚Ein Beweis bievon ift die Dunciade; in ihr überfchritt er die Grenzen der 
Kritik und Satyre, Seine Beftalt war baßlih, und gab feinen Feinden 
häufig Gelegenheit zum Spotte; aber Pope hatte, fo oft man über feıne Figur 
tpottete, eine beißende Antwort bereit. So ergähite man ihm einft, der König 
von Enuland haben ihn auf der Straße herummatfchein geſehn, und einen 
seiner Höflinge gefragt: Ich möchte wiffen, zu was uns der Mein Mann mit 
dem linkiſchen Gange nüge? Um fie grad geben zu lehren, antıwortete Pope. 
Pope malte audy, doch brachte er es nie weit in Diefer Kunſt; er ſelbſt ſcherzte 
oft über: fein geringes Talent. Sch habe Chriſtus noch einmal gefreuziget, 
fagte er, und die heilige Jungfrau.fo alt gemalt, als ihre Mutter, die heilige 
Anna. Ich ahmte feibft den heil. Lucas nah: man fagt, eın Engel babe 
ihm an den Gemälden geholfen, und bei den meinigen werdet ihr fchwören, 
der Teufel habe die letzte Dand dran gelegt. Die öffentliben Blaͤtter hatıen 
ihn bei feinem Leben mehrmulen fterben laffen, und er hatte das Vergnügen, 
feinen Zod mit den größten Lobſprüchen begieitet, angekuͤndigt zu lefen. Ends 
lich ſtarb er am 30. Mai 1744 mwirtlih. Der Demoifelle Blount vermachte 
‚er den lebenslaͤnglichen Genuß feines Vermögens, und fiinem Freunde Wars 
burton das Eigentbum aller feiner gedrudten Werke unter der Bedingung, 
daß feine Veränderungen damit. bei einer künftigen Edition vorgenommen 
werden follteu. In einer englifhen Biographie finden ſich folgende nähere 
 Eın.elnheiten über Prope, Seine angeftrengten Studien hatten feine Con 
ſtitut on untergraben; er Elagte ſtets über Kopffhmerzen, die er nur dadurch 
lindern Eonnte, daß er ben Dampf von Kaffee einathmete. Er mußte fi von 
einer Kammerfrau fhnüren und anlleiden laffen; ertrug ſtets ein Schnürleib 
von Fiſchbein, ohne welches er fich nicht aufrecht zu erhalten vermochte. Er 
hatte alle Launen eines immer Eränf.ihen Mannes, und foderte von Allen, 
mit denen er umging, ſich nach ihm zu richten, während er felbft auf feinen 
Menſchen Ruͤckſicht nahm. Seine weiblichen Bediente hielt er ſtets in Bewe⸗ 
gung, und beunruhigte fie fogar des Nachts, wo er. häufig Kaffee, oder Feder, 
Tinte und Papier verlangte. Obgleich feine Unmäßigkeit im Effen und 
Trinken fih oft empfindlich an ihm gerädht hatte, vermochte er doch nicht, ſich 
zu bebereichen, fobald die Gerichte und der Wein nach feinem Gefhmade war. 
Pope war leicht beleidigt und Eonnte lange grolien. Aus Furcht, eimit in 
Hinſicht des Vermögens von Jemand abhängig zu werden, war er ungemein 
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fparfam; fo ſchrieb er auf bie Umfchläge und meißen Stellen des Briefe, die 
er erhielt, Sein Vermögen, was er gänzlich feiner Arbeit verdankte, betiug 
nie mehr als 800 Pf. St: ; dody fahe er gern, dag man ihn für reich hielt, 
und ſprach mit Verachtung von der Armuth. Üben fo ruͤhmie er fich gerne 
genauer Verbindungen mit den Großen am Hofe, und brüftere ſich nicht wenig 
bamit, daß diefe Freundſchaften durch Beine Erniedrigungen erfauft worden 
ſeyen. Dichtkunſt war das große Ziel feines Lebens, und er ließ keine Ge⸗ 
legenheit vorbeifhiüpfen, ‚feine Schreibtafel mit einem gluͤcklichen Ausdrude, 
einem glänzenden Bilde oder einer neuen Idee, bie fi während der Unter« 
haltung darboten, Ju bereichern : alle Augenblicke [prieb er Bemerkungen nies 
der, und unter feinen Papieren fanden fi eine Menge Hemeſtichen, Diſtichen 
und einzelne Verſe, welche ihre Stelle erwarteten. Bein größtes. Vergnügen 
war arbeiten, Zu keiner geringen Ehre gereichte es Popen, daß er imnter 
verſchmaͤhete, Gelegenheitsgedichte zu. verfertigen. Er wählte die Gegens - 
fände für feine Lefer ſeldſt, und fo konnte er würdige wählen ; auch beeilıe 
er ſich nicht, feine Werke bekannt zu machen. eine $reunde behaupten, 
daß er zum mwenigften zwei Jahre jedes Gedicht im Pulte verſchloſſen hielt. 
Popen beißen die Priefter der griechiſchen Reliaion, Bor Heter dem Gros 
fen bildete fi) In Rußland ein hierarchiſches Spftem, an deffen Spige ein 
Patriarch ftand. Er, fo wie die Prieiter der niedern Ordnungen, waren 
von der Regierung unabhängig , und erhielten deftwegen feinen unbedeuten⸗ 
den Einfluß auf die innern Angelegenheiten des Reihe. Peter J. hob das 
Patriarchat auf, und erklärte ſich feibit für das Oberhaupt der Religion. In 
Griechenland ftehen fie unter dem Patriarchen von Konftantinopel, det von 
dem Willen des Gropfultan abhaͤngt. S. Griech. Kirche. | 
Popularität, Volksſprache. Dielen Namen führe die zur allgemels- 
nen Mittheilung hinreichende Verfinnlihung, oder die Art des Vortrags, 
da man durch finnlihe Darftellung allgemein faßlich wird, Kant bebaupıet, 
daß das Spftem einer Kritik des Vernunftvermögens feiner Popularität 
fähig fey. Diele Kritik unterfucht, wie in der menfhlihen Vernunft die 
Unterfcheibung zwifhen dem Sinnlihen und dem Ueberfinnlichen entfichetz 
died kann nun nie populaͤt werden, oder es: läßt fidy niche verfinn.ichen, 
weil es felbft die Gründe aller Verſinnlichung betrifft, und alfo dabei von 
aller Berfinnlihung abflrahirt werden muß. Ueberhaupt fann keine formelle 
Metaphyſik (d. i. diefe Wiſſenſchaft in ihrer ihr als folder zulommenden 
Form) populär vorgetragen werden, obgleich ihre Refultate (das, was aus 
der metaphnfifchen Unterfuhung hervorgeht) für die geſünde Vernunft (die _ 
ein Metaphyſiker iit, ohne es zu wiffen) ganz einleuchtend gemacht werden 
koͤnnen. Sn der Metaphyſik feibft aber, als folder, ift an Beine Popula⸗ 
tität zu denfen. Denn die. Metaphufit, ale Wiffenihaft, muß in der 
Schulſprache mit aller Pünktlichkeit vorgetragen werden, meil fie fo aut 
wie. jede andere Wiſſenſchaft und Kunft, ja fogar jedes Handwerk, für 
fein Werkzeug und frine Handgriffe, Arbeiten und Gegenftänbe, ihre 
Kunftwörter yarz Popularität aber die Volksſprache ift, die nur ſolche Auge 
drüde fennt, Die Jedermann verfteht, und alfo audy nur von ſelchen Ges 
genftänden fpricht, die Jedermann kennt und Bennen kann. Felglich find 
Schulſprache und Popularität einander entgegengefegt, und eine Wiſſen⸗ 
[haft (ſyſtematiſche Erkenntnig aus Prinzip.en, in der der Wiſſenſchaft 
tigenthümlichen und nothwend:gen Schulfrtache) populaͤt vorgetragen (fo vers 
finntiht, daß Jedermann, der auch nichts von jener Schulfprache weiß,’ 
doch diefe wiſſenſchaftliche Erkenntniß dadurch erlangt) ein Widerſpruch. 
Man kann auch ſagen, Popularität iſt Derablaffung zu Volksbegriffen; 
denn Volksbegriffe find ſolche, die ſich konkret machen laſſen, zu denen fich 
itgend ein ſinnlicher Gegenſtand, ein Bild oder eine ſymboliſche Vorſtellung 
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6. eg Porpora. 
ſanbln tahe Zah bie der Wrhrifr Palm rnrfteh"harcehehle w 
finden TÄRR, "durch die Der Begriff fa le dargeflelle werden, fo daß 
A aufhott abſtrakt seen Phitofsphiſch⸗ Pepularliat iſt eine ſolche Kunſt 
Eee die Kunſtſich zus Boiksbegriffen herabzutaſſen, verſteht man 
Aumter Populatitaͤt) / gemein verſtaͤndlich du ſeyn, da das, was man vor⸗ 
etraͤgt, ſich zugleich auf gruͤndliche Einſicht gruͤndet. Wo das letztere fehlt, 
und man dabefnoch ſbverſtaͤndlich iſt/ da iſtenur vorgebliche Populartedt, 
Ne eher ein leichtes Geſichwaͤß genannt werden ſollte. Dieſe Popularität 
‚findet man Fehr ofteauf dan Kanzelne und ſie'gefällt, weil es Dec etwas 
dar Bicuchbares fuͤrs alltaͤgliche Geſthdaͤtz iſt/ wenn fi ſchaale Köpfe, 
ohne das Nachdenken anwenden zu dütfen, ſabenikönnen er 
napo rie i al die Tochter den jünger! Eate and Gattin des Brutue, tie 
Ser helden muͤthigſten Frauen des nttet Rome Adie den Tod ihres Mannes 
und den Fall des freſen Bitertlandes hricht betleben wohte. Mit ſtarker 
Sekele nahm fie am Geheimmiß der Verſchwoͤrung gegen Eaͤſaes Leben Theilt, 
tee fi, als die Sache ber Republikaner Bei Philppi verloren ding. 
Maß ſie ſich durch verſchlucte gluͤhende Kohlen getodter habe iſt eine unge⸗ 
zruudete Sa Am 121 EL Ze} 3. nn na.bar, rast BR 
een, Korsa Peer find: Swiſchenraͤume in 
Anden Körpern welche nicht‘ mil der DATE ei) drin | der Körper befteht, 
—— Poroſttaͤtt brucG ——n artigen Koörper aus. 
Auce der Lehte des ato mſtiſchen Soſtenrs daß die Malerſe abſolut undurch⸗ 
deinglich ſey, fliegt der Satz, daß alle · Noeper Lie Zwiſchenraͤume haben 
wüſfen weil die Warme sich” allen Körpern Orhistheikel Die Donamiſten 
Vewerfen die Lehre von Den 1er an BIT emäanken, und behaupten‘, daß 
san die Materie ihren: Raum mie Behhitung erfuͤllen daB aber die Körper 
berſchledene Grade der Dicht heit haden undedie Materie demnach durch ihre 
urſpruͤngliche Kräfte den Raum verlchleden erflillei Nach die ſein Spſteme 
gtete ds alſo Eine vbllig · leere Iwẽſg enraͤrrme· ſondern, was uns alt Poren 
verneint mit einer duͤnneren Mutecke 77. Luft, ausgefüllt. Poren 
heißen auch die Schweißlbcher auf der Haut der Thiere ‚und die klein en Loͤ⸗ 
che rein der· Epidermis / der Pflanzen. sa RI He NIT SC, I p wer? ce 
ehe eine Steingattung, die in dae Kaſſe der gemengten Gebitgs⸗ 
atten gehoͤrt. In ibm liegen In einer homogenen Hauptmaſſe wie in einem 
Gründrtelche einzelne Bruchſtuͤcke gewiſſer Boffiten' untee einander gemenat, 
» DUR Haupimaffe iſt bald Hornſtein dald verhaͤrtetet Thon, Trappz Pr: 
ec Melſt bildet der Porphyt Ganggediege nd beicht im berben Maſſen. 
Man hat mehrere Arten den Pörphuts; Der eigentlichee Potphorztin feiner 
Miſchung finder ſich Fetdſpath und Hornblend· Die Alẽen ihebten and ſeht 
ſemer Schönheit und außerordentlichen el wegen/ und verarbeiteten ihn 
} — 1332— andern Prachtwerken. Der Afterporphurlenthaͤlt ſtatt des 
Feabſpachs/ Karkſpath mit Hornbiende belgemengt; " Wpebttimadat heißt der 
0 a wenn ſich in ihm und der Haupimaſſe mehr als zweln Stednarten 
vermiſchen · Ein uͤber mengter iſt der unqa riſche Giunſtean zuſeyner Bil⸗ 
dungtreten aein vet haͤr er er Thon arg Grundma ſſey Hornbien de⸗ Feidſoath, 
need are arg u yulne enthaͤttrin 
Fe et Grundraffe nil in audete Stenan ether gehöre —— 
Morihärn odeffen Onie maff⸗ alis iſem epiah nich a Hornſtoine beſteht, 
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Porpora (Micolo), einer der größten italieniſchen Somponiften, der ben 
Beinamen Patriarch der Melodie führt, war 1695 zu Neapel geboren. Er 
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ME Bin Va ———— 
vdon Könige nom Polen 
jelt ed den irfirag, Die Peingeffin 
nge zu nz ıfogar Daffe und feine Frau 
—* gi Henke durch Porpora‘ ferbitz: und dieſe durch Mn: 
Rine Shi ti age ara’sa | 17310 ee a pre er Fr 
” | En eine fhule, aus Inekhewdte berühmiteften.Günger, 
AR 322 Uübenun die Battles. hervoringen' 
te Air Dikektoren der Oper, welche min Haͤudel in Streitiytei: 
An gerhl den, nach Londons doch konnte ſich fein Theater micht lange 
—* Pan 3; its Händel und De Dierfionmfkch ausgefähnt hatten; mußt er 
Babe P; a letauf hielt· et ſich eine geraume Zeit als Vehrer am 
x pie degli hi ineurabili auf, und zog fihidieraufinachı Megapel zu⸗ 
J id, eftig farb. Seine berktimteftem Opern find Ariadae 
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A rer Atene von Stampiglia; Meride und 
E- Apoftoto-Beno ; Sifarr, Semiramide ritoni ſeiata Ezio alle 
—* — m Se Annm bale von Baftrivnsfeonen Rosbale, IStatich, 
2} Kae ‚Unter feinen andern Werken zeichnen ſich aus, 
—4 k ar —— Wwel Vidlinen und einen Baßzn zwoͤlfSonaten für die 
8 if e) ei —— —* orpora'd Genie verſuchte fihdin, allen. Gas 
J x un Ben eiſterſtuͤckefht die Rice, Eammer amd das 
ah = Mast Algten einen ſolchen Werthauf fine Gompofitivnten, 
duß — Furſten wuͤr⸗ige Geſchenkeo zu machen Insbien, 
S66 ht, ir Aciner Werke iſt gidß und ernſt z feine Kantaten bien als 
ken find die Queu⸗ der befleen Mufit in diefer Med. Spin _ 
v — — Kind wurden hin allein ·ein en dleibenden 
1% a 13aut ANnsdae anakinin a AUREISTER TER I Er, 
Der) en „a Rönig'der eunißkifdsen Seade,Ginfinm;: Diesan Rom 
Äeßeen -Tainulaiär nat men gu ihmeihre Zufl ucht, und wuren ihn in 
—* "irber NA Denn er vergebens dem tomiſchen Senat gictliche 
6 harte‘ #1) laſſen, da dieſer weder den Tarquinlus⸗ wieder 
ach Die ———————— woͤllte 2 fo ruckte er mit 
fee f Ä Arm error Roma Faſt wäre er mit den flichenden Römern 
a Inn * die ubtiei fche Brüche indie’ Stadt eingedrungen, wenn nicht 
| Toeles ſebſt dem Sp: Lartius and ReHermmius mit bewunderns⸗ 
plte die Bleüte vettheidigt haͤten. Eo-fchlöß hierauf die 
—* eine ſhorecklſche Oun —* erenoth entftand, bisserendlichducc 
yon Ki wrdie Römer) bei mehreru Gelegenheiten bewie ſenmund 
t un —4 indische Liebe Jus Ftelhtit (ſ. d. Att. Mucci u s Scaͤwola) 
Beige 1 tede, ühte Sache aus eimem\günftigen Gefichuspunkrelänzufrhen. 
7 öbt neue Usterhandiungem mit den Nömern/an, intfagte denn Ver⸗ 
die-Farguinier wiede taufgenommen hd im ihre Buͤrden einge: 
ei — —6 enur / daß man ihnen ihve Guͤter weedergeben, 
* * Vejenter/ — — in den Beoſitz der Staͤdte 
= werde Ihnen‘) im: Horigens Atriege · ab aenom men worden 
wa | 2 | weſte Bedingung wurde ſoglelch bewilligt, Agegen die erſte 
abet ‚Eitwendungen."Indiffen Lam dach) ein Waffenſtiu⸗ 
ſtand — 2 Mörherifhicdten zehn Künglinge und eben; fo. viel 
Rue alien ats Gelfeln in das etrue kiſche Lager 
Feanen "fahren dunter der Anführung der Elölin denntühnen Ents 
fa sigemmähtig ach Bam zuruͤd zukehren, indem * über die Ziber, 
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chwamm; aber die Konfuln fandten fie wieder zuruͤck. Als die römifchen 

eifeln vom Kenſul Poptlicola felbft unter einer Bedeckung nad dem etrus⸗ 
kiſchen Lager zurücdgebraht wurden, begingen die Tarquinier den verräthes 
rifhen Streich, diefes Korps, trog des Maffenftilftandes, anzugreifen; 
aber Perſenna erhielt von dem Vorfalle Nachricht, und er fandte feinen 
Sohn Arnus ab, die Römer in Schug zunehmen. Diefeheimtüdifhe Hands 
lung 309 den Porſenna vollends ganz von der Parthei der Tatquinier ab; 
ee hob das Buͤndniß mit ihnen auf, befahl ihnen, fein Lager zu verlaffen 
und ſchloß mit den Römern einen Frieden, indem er ihnen zugleih aile 


Geiſeln auslicferte und erklärte, daß ihr bloßes Wort ihm völlig genüge, 


Als er fich bereit madte, nad Cluſium zurückzukehren, lieh cr beim Abzuge 
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fein ganzes Lager mit allen Vorraͤthen zurüd, um dem Mangel der Römer 
abzuhelfen, obne durch ein förmliches Geſchent ihren Stolz zu beleidigen, 
Der römifhe Senat errichtete zum Zeichen feiner Dankbarkeit dem Porfenna 
eine Ehrenfäule nahe bei dem Gomitium, und überfhidte ihm zum Geſchenk 
einen elfenbeinernen Stuhl und Zepter, eine goidene Krone undein koͤnigliches 
Kleid. Bon jest an ftörte nichts mehr das freundfchaftliche Wernermen des 
Königs und der Nepublif, und erfterer hatte ſegar auch die Gefaͤlligkeit, dem 
Römern das im Friedensfchluffe abgetretene Gebiet der Vejenier wiederzuges 
ben. Bon den übrigen Lebensumftänden des Porfenna, feiner Lebensdauer 
und feinem Tode, ift uns weiter nichts befannt. Er wurde zu Glufinm bes 
graben, und fein Grabmal daſelbſt, im welchem ſich ein Labyrinth befand, 
befchreibt Pliniuß. EAN; 
Porſon (Richard) war Profeffor der griebifhen Sprache an ber Univer- 
fitäe au Cambridge, fo wie erfier Bibliothekar der Kondon’fhen Inſtitution, 
und ftarb in feinem 49, Lebensjahre am 25. Sept. 1808. Er war einer der 
größten Kritiker Englands und verdiente die allgemeine Verehrung, welche 
ibm feine Landsleute zollten, Er befaß eine vieiumfaffende Gelchrſamkeit, 
verbunden mit Ziefe und Gruͤndlichkeit, einen feltenen Er-tifihen Scharfſinn 
und ein außerordentlihes Gedaͤchtniß. Eine unüberwindliche Neigung zum 
Trunke, bie mitden Jahren zunahm und ihn Förperlich und geiftig zerfkörte, 
lähmte feine Thaͤtigkeit und brachte größteniheilg die Weit um die Früchte, 
welche man von einem folden ausgezeichneten Philologen erwarten durfte, 
Seine Hauptwerke find : die Herausgabe des Euripides Hek.ba, Dreftes, 
Phöniffen und Medea (London 1797 — 1891 8.); die Herausgabe des 
Aeſchylus (Glasgow 1795); einige kleinere Schriften und Abtandiungden in 
den Tracts and miscellanevus criticisms of Rich. Porson (London 
1815. 8.). Nad feinem Tode fammelten Mont und Blomfield aus feinen 
Papieren nob Rich. Porsoni Adversaria (Gambr. u. Lend. 1812. 8.). 
Portamento, bas Zragen der Stimme, ift ein Kunftauedrud, unter 
mwelhem man die Gefchidlichkeit des Sängers verfteht, einen Ton an den an» 
tern fo genau anzufhließen, daß nicht die geringfte Unterbrechung zwifchen 
ihnen zu bemerken iſt, und alle g’eihfam nur ein einziger lang gedehnter 
Hauch zu fepn fheinen. Die größte Geſchicklichkeit des Sängers hiebei bes 
fieht darin, daß er, ohne bem Zufammenhange Schaden zu ıhun, zur rechten 
Zeit und am gehörigen. Drte Athem zu belen verfteht. | 
Portici, ſ. Meapel. — Portiuncuta, f. Franz v. Affift, 
Portland: Bafe. Unter allen Prachtgefaͤßen, die bis auf unfere Zeit 
aus bem Alterthume gekommen find, iſt diefe Vaſe, melde den Namen von 
ihrem neueren Befiger führt: das ausgezeichnerfte. Sie wurdeineinem Surs 
kophage aufa-funden, den einige Alterthumsforfcher, zwar nicht mit binlänge 
lichen biftorifchen Beweifen, für den Sarkophag der Raifers Alerander Severus 
und feiner Mutter, Jula Mammda, halten. Nach Veltheim (Vermuthun⸗ 
gen diber bie Bafe in der Sammiung feiner hift., min. und antiq. Abhandlun⸗ 
gen. Helmſtaͤdt 1800. 2 Thl.) Hand auf deriegtern die Geſchichte der Alcefte, 
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von Herkules Ihrem Garten Admet wieder zugeführt, und auf dem Sarkos 
phaye der Streit des Achilles und des Agamemnon Kber die Brifeis. 9, Des- 
cription oftixe Portland-Vase etc. by Wedgewood, Loud. 1790. 4. 
Dorto, f.Dporto. — Porto Ferrajo, f. Elba. | 
Portorico, ıder San Juan de Puerto R.co, eine von den großen Ans 
eilten (f.d. Arı.), 183 Q. M. groß, die Solumbus (Id. Art.) enidedte 
und feit 1510 drt Krone Spanien zugehört. Sie wird im Junern von einer. 
2000 $uß hoben Bergreihe von D. nah W. durchfehnitten; im N. ift das 
felſige Vorgebirg Puent de Aquilar; das Land wird von 20 Fiüffen bewäfs 
fert und die Küften haben viele Bufen; das Klima ift feucht und heiß; der 
hertſchende Wind ift der Dftpaflat. Die vorzüglichften Produkte der Inſel 
find: Zucker, Tabak, GSüdfrühte, gutes Schiffbauholz, Mineralien, 
vorzüglih Sulz. Der Einwohner find an 100.000, mworunter 17.000 
Schwarze, in einer Ciudade, zwei Villas und 5681 Pflanzungen. "Ein jeder 
Weiße oder Schwarze Bann fich hier, wenn er kathol. Religion ift, nieders 
laſſen und genießt beträchtliche Vortbeile. Die Einkünfte betragen an 
150.000 Gi., das Militär 4000 M. Portorico bildet mit den nahe liegenden 
Sungfern'nfeln fpan. Antheils die Capitania generale de Pertorico und hat 
be Hauptſtadt gieiches Namens mit einem guten Hafen , 30.000 Einw., 
Gig des Gouverneurs und eines Erzbifchofes. In Portorico hat ein fürchters 
liher Drfan am 26. Juli 1825, der erfte auf die er Infel bemerkte, die Stadt 
San Juan gänslich zerſtoͤrt; 371 Reichen find aus dem Schutt gezogen worden, 
Portrait ift die Abbildung einer wirkiichen oder auch biftorifhen Pers 
fon ; biefe Abbildung kann entweder plaſtiſch, ale Portraitſtatuen ober foges 
nannte ikoniſche Säuien, oder gemalt fern. Die Letzteren heißen vorzugts 
weife Portraits und ihre Verfertiger Pertraitiſten oder Portraitmaler. 
Das Portrait foll Charakterbild feyn; der Maler muß daher in daffelbe alle 
Hauptzüge und jeden phyfiognomifchen Ausdrud des Urbildes, die von Bes 
deutung find und den Charafter des Originals: darftillen und verfinnlichen, 
aufnehmen. Aus diefem Grunde braucht er kein ſklaviſcher Nachahmer der 
Natur zu ſeyn, und darf alle Einzeinheiten des Urbildes in feinem Portraite 
überceben, welche mit dem Charakter in Peiner Verbindung ftehen; fo heben 
eine Warze, ein Muttermabl und ähntiche bedeutungstofe Eigenthuͤmlichkei⸗ 
ten eines Geſichts nicht den phyfioanomifhen Ausdrud, und t.agen nichts 
zur eigentlichen Charakteriſtik bei. Auch der Portraitmaler foll, fo viel es bie 
Grenſen feines Zweckes ibm erlauben, ſich der aͤſthetiſchen Schönheit nähern, 
gegen deren Geſetze aber ſich eine ſolche ſtlaviſch-ireue Copierung des Gegen: . 
ſtandes verfündigen würde, Er muß daher die Naturwahrbeit mit ma’erifcher 
Bedeutfamteit verbinden, und nie die Treue inder Darfteliung des Urbildes 
fo weit führen, daß bie legtere aufodrt, eine aͤſthetiſche Produktion zu ſeyn. 
Portsmouth, Hauptkriegshafen und Hauptfeſtung Englands, liegt 
auf dem weſtlichen Ufer der Halbinſel Portſea, am Eingange eines tiefen 
Meerbuſens, der über 1000 Schiffe aufnehmen kann. Jor gegenüber, am 
weſtlichen Ufer des Meerbuſens, liegt die Stadt Bosport, mit einem Hafen 
für Rauffahrteifchiffe und einem Seehofpital. Aufden Wällen der Keftungss 
werke find fhöne Spaziergänge, Zwiſchen beiden Städten und der davor 
Ikegenden Inſel Wight ift die berühmte Rhede von Spithead, eigentlich der: 
Name einer fpig auslaufenden Sandbank, wo oft große Kriegs: und Handelde 
flotten fich vor dem Auslaufen zu verfammeln pflegen. Portsmeuth allein hat 
über 40,000 Einw., eine koͤnigl. Seeatademie und eine Handelsgeſellſchaft. 
-Portugal(Gefhichte von). Der Urfprung des Volkes, welches zuerſt 
Portugal bewohnte, ift in ein undurchdringliches Dunkel gehuͤllt. Die Wahr» 
ſcheinlich keit fpeicht dafuͤr, daß die pyrendifche Halbinfel, von der Portugal 
ein heit iſt, nicht von dem witteländifchen Meere aus, fondern vor Oſten 
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Verfaſſung. Nach einer Burgen , aber thatenvollen Regierung flarb er vor 
Aſtorgas, als er feiner Schwägerin, Urrala, gegen ihren Gemabt, den König 
Alphons von Aragonien, zu Dülfe gezegen war, Sein Sohn und Erbe 
Alphons J., fpäter der Eroberer , oder der Befieger genannt, war bei des 
Vaters Tode nur zwei Jahr alt, daher fee Mutter Therefie die vormunds 
ſchaftliche Re.ierung führte, Sobald Alphons zum ruhigen Befig der Res 
gierung gelangt war, wandte er feine Waffenmacht gegen die Araber. Diefe 
wollten ihn mit einem Schlage vernichten und beachten ein unermeßliche® 
Heer (angeblih 400.000 Mann, von fünf Königen angeführt) zufammen, 
Doch Alphons, obgleich er ihnen verbältnigmäßig nur ein kleines Heer 
(13.000 Mann) entgegen flellen fonnte, ſchlug fie in den Feldern von Duris 
gui und vernichtete ihre Kriegsmacht gänzlih. Seine begeifterten Krieger 
riefen ihn nod auf dem Schlachtfelde zum Könige aus, und zwei Jabre 
darauf nahm er wirklid den Königstitel an. Kaum hatte Alphons die Kös 
nigemwärde angenommen und die wegen der Thronfolge nothwendigen Ges 
fege gegeben , als der König Alpbons von Eaftilien, der noch immer aufdie 
Lehnsherrſchaft von Portugal Anfpruh machte, ihn defhalb mit Krieg übers 
308. Doc richtete er wenig aus, und Alpbons von Portugal gewann die 
Anerkennung feiner Würde vom Papfte dadurch, daß er fein Reich für ein 
Lehn des römifchen Stuhles erklärte und ſich zueiner jährlichen Abaabe vom 
zwei Mark Goides verpflichtete, Sein Sohn Sandyo J., gleichfalls mit 
großen Herrichertaienten begabt, machte, wie fein Vater, die Befeftigung des: 
Meichs zum Biel feines Strebens , und zwar mit nicht weniger gluͤcklichem 
Erfolg. Dem Aufbtühen dei jungen Staates war es befonders förderlich, 
daß deffen erfte drei Könige Weisheit, Zapferkeit und Charakterfeſtigkeit bes 
ſaßen. Auch Alphons 11., der Dice, zeichnete, wie feine beiden Vorfahren, 
fid) darin aus, Gegen die Mayren gewann er einen großen Sieg und eroberte 
von ihnen, mit Hülfe deutfcher Kreuzfahrer, unter Anführung des Srafen 
Wilhelm von Holland, Aliazet do Sol, Sancho der Il., der Kuttenträger, 
beſaß zwar den guten Willen, nicht aber die Kraft, den Negierunge: Marimen 
feiner geoßen Vorgänger zu folgen. Mir einer Kühnheit und Bebarriichkeit, 
die in dem damaligen Zeitalter unerbört war, hatten Portugals Könige der 
berefchfüchtigen Geiftiichkeit die Spige geboten, und felbft dem päpftlichen 
Banne getrogt. Da er nun den Kampf mit der Geiftlichkeit, die fit der 
koͤniglichen Oberherrſchaft gänzlich zu entzichen ftrebte, beftehen wollte, fo 
verhand diefe fih mit dem mißvergnügten Adel zu feiner Abfegung, wozu er 
unkluger Weife ihr die Gründe dargeboten hatte, und gern genehmigte Papſt 
Innocenz IV, die Entthronung eines Königes, der fich erfühnt hatte, feine 
Rechte genen bie Eingriffe der Hierarchie geltend zu machen,  Alpbons, 
Sancho's Bruder, wurde nun zum Reiche : Megenten gewählt und beftieg, 
als der abgeſetzte König nad drei Jahren ftarb, den Thron von Portugal. 
Alphons 111., der Wiederherfteller, Durch Deirath Graf von Boulogne, hatte 
anfangs viele Mühe, die feinem Bruder anhängenden Unterthanen zum Ges 
borfam zu bringen. Als er damit zu Stande war, Überzog er die Mauren 
mit Krieg und eroberte nach und nad) Aigarbien und einen bedeutenden Theil 
yon Andalufien, Darüber gerieeh er aber mit Gaftilien ſelbſt, deffen Bas 
fallen , den arabifhen König von Niebla , er angegriffen hatte, in einen 
Streit, der ihm nicht nur feine Eroberungen, fondern auch einen Theil feinee 
Altern Länder jenfeit des Guadiana koſtete. Doch beides erhielt er zurüͤck, 
als er fich entſchloß, feine Gemahfin Mathilde von Boulogne zu verftoßen, 
fih mit Beattir, ber natürlichen Tochter Könige Alphons X. von Eaftilien, zw 
vermählen und Algarbien von Saftilten zu Zehn zu nehmen, Spaͤterhin 
wurde er von ber Lehnspfliht erlaſſfen. Dionyfius der Gereihte, der Ans 
bauer, ber Vater des Vaterlandes, verdient alle biefe Beinamen in vollem 
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Mae, denn er mar einer der mweifeften und größten Könige bes portugies 
fifh en Reiche, der daffelbe auf eıne hobe Stufe der Macht und des Wohls 
ftandes erheb. Wlpbons IV., der Kühne, verdiente diefen Beinamen durch 
die ungemeine Tapferkeit, mit derer de Mauren bei Zariffa ſchlug. Nach—⸗ 
dem er eine Fehde mit feinem-natürlichen Bruder Sanchez durch Vergleich 
beigelegt ,„ und einer biutigen Krieg mit feinem Schwiegerfohne , König 
Aphons XI. von Caſilien, geendet hatte, verband er ſich mit legterm zue 
Bekriegung der mauriichen Könige von Granada und Marokko. Das vers 
einigte chreſtliche Heer b.ftand nıır aus 40.000 Mann Fußvolk und 18.900 
Reiteen, wogegen die Mauren 400.000 Mann zu Fuß und 60.000 zu Pferde 
zählten. Alphons eroberte mit eigener Hand fünf Fahnen und zerttümmerte 
der Feinde Macht gänzlih. Tapferkeit kann demnach dieſem Könige nicht 
abgefprohen werden, wohl aber ein moralifch:guter Charakter ; ohne den Krieg 
zu fürchten , ftrebte Alphons Iy. den Frieden zu erhalten, und es glüdte 
ihm damit. Er vermehrte den Wohnlftand feines Volks, und als er nach 
einer zehniährigen Regierung flarb, wurde fein Tod wie ein Nationalverluft 
von den Portugiefen beweint. Mit Ferdinand dem Zierlichen endet die gläns 
jende Reihe des echten burgundifchen Köniusftammes auf eine der Größe 
diefes berühmten Herrfchergefchlehts unmürdige Weile; denn unter allen 
Fürften, die je auf Portugals Thron gefeffen hatten, war er entichieden der 
unwuͤrdigſte, und während feiner elenden Regierung mußte Portugal alle 
Drangfate fühlen, die ein ſchwacher, alle Herrfchercigenfhaften entbehrender, 
Regent über fein Reich zu bringen vermag. Unvermoͤgend, die eigne Krone 
mit Würde zu tragen, wollte er noch mit Gaftiliens Diadem, morauf er 
allerdings Anfprüche hatte, feinen Scheitel fhmüden und fing, ohne feine 
geringe Streitkräfte in Betracht zu ziehen, einen Krieg mit Heinrich dem 
Unechten von Gaftilien an, der feinem Reiche eine lange Verheerung zuzog 
und ihn felbft um den Thron gebraht haben würde, wenn fein Gegner 
weniger großmüthig gewefen wäre. Johann L, der Unechte, ein thätiger, 
weifer und tapferer Regent, verdanfte, neben feinen vortrefflihen Eigen: 
[haften vorzüglih dem Einfluffe des Fühnen und wadern Nunno Alvarez 
Pereira auf die Großen und das Volt, feine Erhebung auf den Thron und 
die Befeftigung darauf. Kaum hatte er den Thron beftiegen, als der König 
Johann von Gaftilien mit 30.000 Mann in Portugal einfiel und Liffabon 
zu Waffer und zu Lande belagerte. Diefe Stadt," auf eine Belagerung nicht 
borbereitet, war nahe daran, ſich den Gaftiliern zu ergeben, ba griff der hoch⸗ 
berzige Pereira mit 7000 Portugiefen die $einde bei dem Dorfe Aljubarrota 
an, fhing fie und vernichtete ihre Heer. Unter diefem Könige, deffen Baus 
liebe Portugal viele feiner herrlichen alterthuͤmtichen Gebäude verdankt, hats 
ten bie Wilfenfhaften ein ganz vorzügliches Gedeihen. Er führte das roͤ⸗ 
miſche Recht ein, und die portugiefifchen Rechtsgelehrten gelangten bald zu 
‚einem großem Rufe. Auch die mathematifchen Wiffenfchaften, und befonders 
die Aſtronomie, wurden in Portugal mehr wie in irgend einem andern’ 
europaͤiſchen Lande kultiviert, Des Königs dritter Sohn, Don Heinrich, 
mit dem Beinamen der Seefahrer, trieb und beförderte eifrig die Schifffahrtss _ 
funde, und rüftete Erpeditionen zu Entdedungen aus, deren Refultat die 
Auffindung von Porto Santo, Madeira , die Azoren uud endlich die Küfte 
von Guinea war, Gein Nachfolger, Eduard, obgleich feines Vaters nicht 
unwerth, befaß doch nicht deffen Gluͤck. Er fendete feine beiden Brüder 
Heinrich und Ferdinand, mit einem Heer von 17.000 Mann übers Meer, 
um die portugiefifchen Eroberungen in Afrika za erweitern und ließ Zanger 
delagern. "Aber der König von Fez brachte ein ungeheures Heer zufammen, 
belagerte die Belagererfelbft, die er in der Feldſchlacht nicht überwinden konnte, 
und zwang fie durch Hunger, ihren freien Abzug mit dem Verſprechen, 
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Ceuta zuruͤck zugeben gu erkaufen. Alphous V, , der Afrifanen, in är 
minderjährig, als fein Water, König Eduard, an der Peſt ftarb. 2 
zog Peter don Coimbra, des jungen Königs Dkeim, wurde deſſen Borm 
und Meicheverwefer, und erwarb ſich In beiden Aemtern An de’anf dei 
Dank der Nation. Mit gröferem Erforge wie’ fein Water, madite Alphen 
mehrere Feldzuge in Afrika, eroberte Alcagat, Eegver, Atsite undent ig 
Zangen) und kehrte firggekiönt in fein Reich zuruch Nicht ſo gid ih 
er einen langwierigen Krieg mit Cafit!ien wegen der Thronfolge dicfes Ruhe, 
Unten dirfim Könige wurden die Entdefungen neuer Länder auf Betrieb — 
großen Infamen Hanrich fortheſeht und auf der Weſtküſte von Art Nie" 
berfäffünnen gegründet. Der Handel der Portudiefen beb ſich auf time t g! 


mundernsivirdige Weife, die Kaufleute Dieles Landes wagten die'umfi LE 
ſten Spekulationen, und bereiherten Portugal durch den glüdlichen Erfolg" 
ihrer Geſch äfte, und indie Staatekaffe fioffen aus den neu entdediten Kfudrin J 
große Schaͤtze, die zu den Kriegen in Aftika und Caſtilſen * 14, 2020 
Nach Alphoͤns V. Tode ergriff deffen Schn Johann 1]. , einer der gr — pi 
portugieſiſchen Könige ;« mit kräftiger Hand-den Zepter und erhob Thing amd 
ſicher fein Reich auf eine glänzende Stufe von Macht und Gläd.’Sten 
bad nach dem Antritt feiner Negierung ließ er das Königreich, Ankol. auf 
der Kuͤſte bon Guinea , in Befig nehmen und dafelbft dag Kort St. Geiky * 
dei, Mind anlegen, Dann belohnte er den deutſchen Martin Bebeike au 
Nuͤrnberg, den Miterfinder!ded Aftrofabiums, mit koͤniglicher N. 
— 324 und die Konnte 












vandte daburch feinem Volke diefe nüsliche Eutdeckung und die Kenn 
niffe dee berühmten Mathernarikers zu, wodurch Portugal einen unbereihens) _ 
baren-Nuben gehabt har, dee ſich auch ſchon batd durdy die Entdrduüng Dee 
Borgebirge® der guten Hoffnung (damals das’ WVorgebirg der Sthriie 9 
nannt) durch Bartholomäus Diagiäuferıe.. Endlich fandte en zu verſch 
nen Zeiten mehrere dazu geeignete Perfonen auf Finder: Entidedungen aus 
von’dinen Peter Covillan, Cananor, Calecut, Goa, Dimus und Abyie 
nien/ Alphoͤns von Parva Abpffinien beſuchte, Diego Com dad Kinigra 
Congo entdeckte / und Palma Teneriffa eroberte. Um die Bedölkerumt eines 
— und feinem Schatze eine große Einnahme zuzun gt —9 
nahm die ſer ſtaatskluge Koͤnig 88.000 aus Caſtilien verttiebene Juden auf. 
Es befanden ſich unter ihnen viel kunſtfertiqe und gelehtte Männer, ind- 
für jedes ju diſche Haupt wurden acht Goldfiäde an den Stantsfhag'gezabl _ 
Diefer ruh n wurdige Fuͤrſt hatte das Unglüd, ſeinen einzigen Hoffnung vollen —3 
Prinzen Alphons’ dur) einen Sturz mit dem Pferde zu verlieren, Dee 
Gram datuͤber verkürzte fein Leben. Emanuel der Glüciiche,feie Rue 
folger, ließ gleich nach feiner Thronbeſteigung die ſchon don jenem bef bio 4 
Ka PN ee DIN. wurde nad N abgebin, 
e unter Vaeco de Gama’s Leitung den Eiichffen Erfolg hatte.  - 
nach⸗ Gamas Zurüctiunft wurde eine * Flotte unter Deret Hikhr Ca * 
brais Befehl nach Dftindien abgeſchickt, um dort Handelspsrbindungen ange 
knuͤpfen. Cabral erfüllte dieſen Auftrag bei den Köntgen von Cobin rd 
Cananor, nachdem er unterwegs Braſilien aufgefunden/hätıe, wohin er von | 
einem Sturm verſchlagen war. DerHeldenmuth, der die. Portugirfemwät 2 
ihrem erften Er ſcheinen in det Gefcyichte an ausgezeichner.harte, Warbeitk u 
zu keiner Zeit vermißt worden; ‚Aber jetzt eröffnete fin elnne ee, in 179 
meßlicher Schauplag, / wo er'im glänzendften Lichte ſich eisen Gaͤma 
ging mit zwanzig Schiffen ab, machte den Koͤnig boͤn Quloa zlusba 4 
berte und verbrannte die Schiffe des Sultan vom Hrgnpten, din 1, 
nig von Calecut, zerſtrcute eine. faragenifche Flörte mid —* ‚Hroßek 
Biute beladen. und mit Ruhm ode Helen: Mb Üir feitte jur ! ibete 
Emanuel fon wiedet eine Flotte unter beim Befehle der Brudek Flanu umb 
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ber Schlacht geblieben ,. oder ſich durch die Flucht gerettet habe, iſt nie mit 
Gewißheit aussemittelt worden. Mit dem Verluft der Schlacht bei Alkaſſar 
quivir, in weicher die Beüthe des portugieſiſchen Adels vernichtet wurde, war 
auch der G:üdsftern von Portugal untergegangen. Die Krone fiel nun auf 
ben Kardinal Heinrich, der zur Regierung unfähig war, und ehe er nody Zeit 
gewonnen hatte, die Erbfolge feftzuftellen, vom Tode überrafcht wurde, Mit 
ihm ftarb die burgundifhe NRegentenfamilie gänzlih aus. Unter denen, 
die ſich als Erben der Krone von Portugal meldeten, war Anton, Prior von 
Grato, der nächlie, wenn er feine eheliche Geburt beweifen konnte, da fein 
Vater der Sohn König Emanuels geweien war und nad ben portugiefifchen 
Geſetzen die Söhne vor den Zötitern erben. War er unebelich geboren, fo 
gehörte die Krone unftreitig der Herzegin Catharina von Braganja, Tochter 
eines Sohnes von Emanuel, Philipp II. von Spanien war nur der Sohn 
- einer Tochter von Emanuel; doch was ihm an Recht zur Thronfolge abging, 
das erfegte er durh Macht. Anton, durch vortrefflihe Eigenſchaften auss 
nezeichnet, wurde von dem Volke beinahe einftimmig für den rechtmäßigen 
König anerkahnt. Nur einige von den Großen waren dem Könige Philipp 
aeneigt, der weder Beſtechung noch Berheikung fpärte, um fie auf feine 
Seite zu bringen, aber auch unvermeilt ein Hrer in Portugal einrüden ließ, 
um ‚fene Anfprüche zu unterflügen, Er geiff Portugal zu Land und zu 
Waſſer an, und Anton mußte, nahdem Alba die Schlacht bei Alcantara 


gewonnen hatte, aus dem Reiche entweichen. Philipp nahm darauf ru Tagar 


die Huldigung an und Portugal war nun, nahdem auch der Widerftand der 
Inſel Zerceira befiegt, der frauzöfifche Angriff durch den Marfhal de Santa 
Eruz abgefäylagen, endlich Englands Erpedition unter Kranz Drafe zu Guns 
ſten Antons zurüdgewieien war, mit allen feinen Nebenländern ein Theil der 
Tpanifhen Monarchie. Portugal hatte mit feiner Selbſtſtaͤndigkeit alle 
Quellen feines bürgerlihen Gluͤckes eingebüft und der MWohlftand diefes 
ungiüdlihen Bandes , als Provinz eines Staates, der unter der Regierung 
unmeifer Regenten recht methodifh zu Grund gerichtet wurde, fank immer 
tiefer, bis er beinahe auf die legte Spur verfchwunden war. Philipp 111, 
"in Portugal der II., ging auf dem, von feinem Vater betretenen, Wege 
fort. Er verbot fogar feinen Völkern allen Handel mit den Niederländern, 
die nun die oftindifche Kompagnie ftifteten und nicht allein den Handel mit 
oftindifhen Waaren gänzlich an fi zogen, fondern auch den Portugiefen, 
deren Herrfhaftin Ajien längft allgemein verhaßt war, nah und nad beinahe 
alle ihre Kolonien entriffen. Unter Philipp IV., in Portugal III. dauerten 
die Berlufte der Porrugiefen fort. Ormus wurde von den Perfern, Brafis 
lien und das Fort St. Georg dei Mina von den Holländern erobert, und 
endlich verdrängten diefe fie au von dem Handel mit Japan und nahmen 
ihnen Malakka. Sechzig Jahre hindurch erlitt das unalüdiiche Portugal 
unter fpaniiher Herrfchaft alles, was Tyrannei, MWiberfinn und Haß her: 
beiführen Eonnten,; um einem Volke das Joch fremder Herrfchaft auf das 
Schmerzlichfte fühlbar zu mahen. Endlich wurde das Maß des Druds und 
der Schmach voll, als ber portugiefifche Adel den Befehl erhielt, bei Verluſt 
feinet Lehnsquͤter gegen die empörten Catalonfer ins Feld zu ziehen, und es 
ermannten fich einige edle Männer aus den vornehmften Kamilien des Reichs 
und befchloffen, auf den Haß des Volks gegen die Spanier rehnend, das 
unerträglihe Joh abzumwerfen. Sie befhloffen, Portugal einen eignen 
König in der Perfon bes Herzogs Johann von Braganza zu geben. Diefem 
fehite freilich vater Much zu einem fo gewagten Unternehmen , dod feine 
Anſpruͤche auf die portugiefifche Krone waren die rechtmäßigften, er war der 
maͤchtigſte Große des Landes, und. befaß uͤberdem Lenkſamkeit genug, ſich 
den weiſen Rathfchlägen feiner Freunde und feiner unternehmenden Gemahlin, 
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einer gebornen Herzogin von Medina Sydonia, zu Überlaffen. Obgleich der 
Ausbruch der drei Fahren hindurch vorbereiteten, Verſchwoͤrung uͤbereilt wer⸗ 
den mußte, fo gelang es doch fo vollfommen, daß der fpanifchen Herrſchaft für 
immer ein Endein Portugal gemacht wurde, und bei dem Aufftande, wodurch 
bie Regierungss Veränderung beiw.rft wurde, nicht mehr als drei Menſchen 
das Leben verioren. 1640 wurde der Herzog von Braganza unter dem Nas 
men Sohann 1 \; zum Könige von Portugal ausgerufen. Pertugals Unabs 
haͤngigkeit unter der Regierung König Johanns IV. wurde fouleich von Franke 
reih, England, Holland uno Schweden anerkannt ; nur Deftreih und der 
Papſt betrachteten die Lo: reißung Zeffelten von Epanien als c ne Empörung, 
die unterdruckt und beftraft werden müfle. Dazu battenun Spanien aller: 
dings den guten Willen, nicht aber die K aft, dba es, durch lange Kriege erfchöpft 
und noch darin verwidelt, nureine ſchwache Waffenmacht zur Unterwerfung 
Portugals auffiellen fonnte. Nah Johanns 1V. Zode wurde Portugals 
Lage hoͤchſt gefährlich, und der Zeitpunkt, in weldem es feine faum errun: 
gene Unabhängigkeit wieder verlieren ſollte, fchien nicht fern. Dernod uns 
mündige, an Körper und Geift ſchwache König, Alphons yf., wurde von den 
Sefuiten gehaßt, die vereint mit feiner Mutter, der Königin Roupfa, ihn beim 
Volke verächtlich zu machen und des Thrones zu berauben firebtin. Während 
durch diefe Umtriebe die Häupter der Nation befchäftige waren, und die 
Sicherheit des Staats außer Acht gelaffen wurde, hatte Spanien den pyrendis 
ſchen Frieden mit Frankreich gefhloffen, und wandte nun feine ganze Macht 
zur MWiedereroberung Portugals an, ein tapfrer Feidherr Don Juan von 
Deftreih machte bedeutende Eroberungen, und es wäre um Portugals-Unab: 
kaͤngigkeit gefchehen gewefen, wenn nicht das über-die Fortſchritte der Spanier 
wütbende Volk zu Liffabon bie Großen des Reichs, durch Stuͤrmung ihrer 
Palaͤſte, zur thaͤtigen Gegenwehr gezwungen und Sranfreih und Englant 
nicht dem bedrängten Staate heimlch Beiftand grleifter Härten. Denn Juan 
wurde von dem Marquis von Villaflor, hauptſaͤchlich aber durch die Zapfer- 
keit des Grafen Friedrich von Schomberg, bei Almerial,. fpäter der General 
Catatena bei Billa victofa gefblagen, und Spanien mußte in dem $rieden 
zu Madeid Portugals Unabhängigkeit anerkennen. Unterdeffen hatte der 
König fich der Vormundſchaft feiner Mutter entzogen und dem weiſen und 
ſtaateklugen Grafen Gaftell Melt-r die Reithsverwaltung anvertraut, der dies 
ſem wichtigen Geſchaͤft mir ruͤhmlicher Umficht vorftand, Dennoch Ennnte er 
die Raͤnke nicht vereiteln, welche die Gemahlin des Königs, Elifaberh von 
Savoyen und fein Bruder Peter, in Verbindung mit den Jefuiten, anfponnen, 
um den König’ zu en'ihronen. Die Königin trennte fih von ihrem Gemaht 
unter dem Vorwande feiner ebelichen Unfähigkeit ; der Infant Peter ver» 
maͤhlte fich mit iht und wiegelte die Reicheitände auf, daß fie den -König für 
unfähig zur Regierung erklaͤren und ihm die Regentfhaft Äbertragen mußten. 
Alphons wurde erft zu Zerceira, dann zu Eintra in Haft gehalten und ftarb 
1683, worauf der Regent den Königsritel annahm und unter dem Namen 
Peter 11. regierte. Unter Johanns V, langer Regierung verfanf der Staat 
in einen beflagenswerthen Zuftand von Armuth und Ohnmacht, wovon die 
Bigorterie dieſes Königes, der fih im Anfange feiner Regierung als einen 
Freund und Veförderer der Wiſſenſchaften zeigte, die Urfache war. Der Staat 
war bei dem Tode des Königs Johann yr. feiner Auflöfung nahe. Sobald 
König Joſeph den Thron beitiegen hatte, Übertrug er die Staatsverwaltung' 
dem talentvoliffen Manne, den- er im Umfange feines Reichs befaß, dem’ 
Schaftian Joſephh Carvalho, Marquis von Pombal. Leider wurde feine 
wohithätige Wirkſamkeit durch die ſchrecktiche Verwuͤſtung unterbrochen, die 
‘ein Erdbeben anrichtete, weiches den unermeßlichften Werluft verurfachte. 
Allein in Liffabon ſtuͤrzten 30.000 Häufer ein, famen 30.000 Menſchen um, 
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Sohn Peter mit dem Zunamen der Strenge oder der Gerechte. Als Sobann.V]. 
(f. d. Art.) ſtarb, ernannte er feine Tochter, die Infantin Iſabella Maria, 
zur Regentin, bis fein Nachfolger Don Pedro J., Kaifer von Brafilien, fie 
betätigt oder eine andere Verfügung getroffen haben würde. Die unfihete 
Lage des Kaiſerreichs Brafilien, an deffen Grenzen überall aus den ehemaligen 
Provinzen Spaniens in Amerika ſich Freiſtaaten bildeten, die lelcht den Gaͤh⸗ 
tungsftoff republifanifcher Ideen in jenes hinüberpflanzen, und die Brafıllas 
ner, wenn der Kaifer nah Portugal den Hauprfig der Regierung verlegen 
ſollte, zu dem Streben ermuntern Eönnten, fih gänzlich vom Daufe Braganza 
loszureißen, und es zu verfhmäten, dag ihr Vaterland als abhängige Provinz 
von Portugal aus regiert werden follte: dies und die wahrſcheinliche Voraus— 
fegung, daß es den Stolz und aud) die Intereffen Portugals, des ehemaligen 
Mutterlandes, beleidigen würde, fic als ein abhängigeg, durch einen Vice⸗ 
fönig regiertes Reich von Brafilien betrachten zu müffen ; bewogen den Kaifer 
Don Pedro am 22, Mai 1826 eine Urkunde zu erlaffen, worin er auf die Kö: 
nigreihe Portugal und Algarbien fo wie die Befigungen inAftifa und Afien 
Verzicht leifter und feine erblichen Rechte auf feine Tochter, Prinzeſſin von 
Grand: Para, Donna Maria da Gloria, unter den Bedingungen übertrug, 
daß die Portugiefen die Conftitution, die der Kaifer ihnen geben wollte, bes 
ſchwoͤren, und fein Bruder, der Infant Don Miguel, ſich der jungen Fürftin 
verloben follte. Beide Bedingungen wurden erfüllt. Am 13. Juli 1826 wurde 
die am 23. April deffeiben Jahres defretirte Garta de Lei — Cenſtitutions— 
Charte — zu Liffabon befannt gemacht, und einige Zeit darauf von den Cottes 
beihworen. Sie iſt nach den Brundfägen der engliſchen Verfaffeng entworfen, 
Zugleich beftärigte der Kaifer feine Schwefter als Regentin bie zur Grofjäh: 
tigkeit der jungen Königin. Vielen mißfiel die neue Ordnung, und felbft im 
Militär regte fich der Geift der Empörung gecen die conftitutionelle Verfafs 
fung. Zu 'hwad, und ohne Einigungspuntt, um ſich der eingeführten Me: 
gierung Öffentlich zu widerfegen, verließen mehrere Regimenter mit Gepaͤck 
und Waffen Portugal und flohen nad Spanien; inzwifchen fuchten die zu: 
tüdgebliebenen Ultraroyaliften auf geheimen verbreherifhen Wegen den Ums 
ſturz der Regierung zu erreihen‘: in Liffabon bildeten ſich mehrere Verſchwoͤ⸗ 
tungen, die fogar von Beamten und befonders Polizeibeamten ausgingen 
und von der höhern Geiſtlichkeit unterftügt wurden; fie wurden aber ents 
deckt und durch kräftige Mafregeln gedämpfi. In Spanien, mo die difrige 
fin Anhänger der abfoluten Monarchie an der Spitze der Regierung ſtan— 
den, den König beherrfchten und die gemäßigt Gefinnten im Rathe des Kö: 
nigs übertäubten, fanden die portugieſiſchen Ueberläufer eine günftige Auf: 
nahme, Aufdas Verlangen des portugiefifhen Geſandten, die fpanifde 
Regierung folledielleberläufer entwaffnen, mie früher Portugal die fpan. De: 
ferteurs entwaflnet habe, gab das madrider Kabinet bald ausweichende Ants 
motten, bald deſtimmte Berfiherungen, daß e8 gefchehen werde, den aber keine 
Folge geleifter wurde. Während Spanien aufdiefe Weife Portugals geredhs 
ten Anforderungen auswich, organifirten fi unter dem Schutze und ſelbſt 
durch Hülfe der fpanifchen Lokalbehoͤrden, die Rebeikn, vereinigten fidy zu 
Corps, und erhielien im Geheim von den Kommandanten der naheliegenden 
fpanifchen Feftungen Waffen und Munition. Am 28. Okt. erlleß ihr Anfuͤh⸗ 
ver, der Marquis de Chaves, eine Profiamation, worin er alle Portugiefen 
zum Schuge der fatholifhen Religion, zur Aufrechthaltung der Legitimirät 
und zur Anerkennung Don Miguels J. als rehtmäßigen Königs aufrief. 
Hierauf überfhritten die Rebellen unter Anführung bes de Chaves, Don 
Silveyra, de Canelas und Zereira die portugiefifhe Grenze, und breiteren 
ſich in der Provins Zras:08: Montes aus, Bu den Aufrührern hatten ſich 
mehrere fpanifche Freimilligen gefellt. Diefe Rebellen ſchlugen einige Zrups 
penabtheilungen der Regierung, nahmen felbft den tapfern Valdez gefangen 
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und drangen plündernd und fengend gegen Oporto vor. . Der Englifhe und 
Franzoͤſiſche Sefandte fuhten das Madrider Kabinet von der Ungerechtigkeit 
feiner Schritte in Hinfiht Portugals zu überzeugen, und durch eine deobenbe 
Sptache von ber Unterftügung ber Rebellen abzufhreden. Die herrſchende 

arthei war gegen Gründe und Drohungen taub und erwiederte fie durch Ans 
alten und Befehle, daß fich ein bedeutendes Corps Spanifcher Truppen nad 
der — — Grenze begeben ſolle. Im dieſer gefährlichen Lage nahm 
die Kegentin ihre Zuflucht zu England, und foderte es auf, den beftehenden 
Zraktaten gemäß, Portugal bei einer-feindlicyen Invafion zu [hügen. Engs 
land entfchloß ſich Schnell zum kräftigen Beiftande ; von feinen Portugal nabe 
gelegenen Miititärftarionen wurden Truppen nad dem Zajo gefundt, und im 
Wutterlande ſchiffte fih ein Haıkıs Hülfsforps unter Anführung des tapfern 
Generals Clinton ein. Hierdurch ermuthigt, griffen die Portugiefen die Aufs 
ruͤhter an, ſchlugen fie in mehreren Treffen und trieben fie nach der fpanifchen 
Örenze zurüd. Ein zweiter Einfall des de Chaves, Mageffi, Montalegre in 
die Provinz Xras:08: Montes und die Provinzen am Duero hatte einen 
befferen Erfolg; die Rebellen wurden überall zutuͤckgeworfen und geswungen, 
auf dem Spanifhen Gebiete Schug zu futen. Spanien, buch Englands 
Ruͤſtungen und Frankreichs ernſthafte Sprache erſchreckt, ließ die zerſprengten 
Rebellen entwaffnen. Im Maͤrz 1827 war das Unternehmen der Pottugie⸗ 
ſiſchen Ausrteißer völlig geſcheitert. 

Portugal, ein Koͤnigreich ar der weſtlichen Küfte der pyrenaͤiſchen 
Halbinſel, hat eine Länge von 75 und eine Breite von etwa 25 bis 35 beurfche 
Meilen, und entbält über 1600 Quadratmeilen; gegen Norden und Often 
wird es von Spanien, gegen Süden und Wellen vom atlantifhen Meere 
begrenzt. Die Zahl der Einwohner betraͤgt vier Millionen Seelen. Der 
alte Name des Landes, den es von den Nömern erhielt, war Lufitanien ; 
unter welcher Benennung aber cin bei weitem größerer Theil der Halbinfel 
verſtanden wurde ; wie es feinen neuen Namen erhielt, ſ. Oporto. Die 
Gebirge find Serra de Geres im Norden, welches zum Theil die Grenze gegen 
Spanien bildet; im Innern des Landes die Serra de Eſtrella und die Cintra; 
endlich im Süden die. Serra de Mondique. Die beträchtlihften Fluͤſſe find: 
der Minho, Duero, Mondego, Tego, Sado oder Sadao und die Guadiana. 
Auf dem höchften Nüden ber Serra de Eſtrella findet man drei Seen von. 
mäfigem Umfange. Das Klima von Portugal if, obwohl im Ganzen heiß 
und im Sommer zumeilen drüdend, doc durch kühlende Seewinde und Ges 
birge gemäßigt. Der Winter ift mehr eine Negenzeit zu nennen, nur die 
hoͤchſten Gebirge bewahren den Schnee einioe Monate; in den Ebenen, bes 
ſonders in den füdlihen Begenden , ift das Fallen des Schnees eine beinahe 
unerhörte Erſcheinung. Defen, ja felbft Kamine jind daher völlig unbekannt, 
wie denn auch Kenfter mit Glas ſcheiben fhon zum Lurus der Wohlbabendern 
gehören. Obgleich Portugal keinesweges gut angebaut ift, fo bringt doch die 
" milde Luft und die Fruchtbarkeit des Bodens, wo er nur irgend bewäffert ift, 
eine große Menge der edeiften Fruͤchte hervor. Außer den in allen Theilen 
Europa’s gewöhnlichen Getreider und Obftarten findet man bier nody den 
Mais oder tärfıfhen Weizen und viele edle Weine, wovon bei uns ber 
Bein von Oporto der berühmtefte iſt; er geht vorzuͤglich nad England, 
Ferner viele edie Shdfrüchte, Dattelpaimen, Pifang, Orangen, Feigen, 
Diiven, Saftanien, Melonen, in einer bei-uns unbefannten Volkommen— 
beit, Bu den bei 1ıns unbefannten , der pprenäifhen Hadoinſel eigenthuͤm⸗ 
liheren Gewaͤchſen gehören: der Korkbaum, die immergrüne Eiche, die 
ameritanifche Aloe (Pira) und die indianifhe Feine. Zu den Eigenthümlichs 
keiten Portugals gehoͤrt es, daß die, beſonders in der Provinz Alemtejo, ſehr 
ausgedehnten dürren Haiden, von einer Menge immergruͤner Gewaͤchſe und 
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Sträucher, vielen Haidearten, geld, roth und violetbrühenden Biften u. f. w. 
bedeckt find; und befonders im. Winter einen berrlihen Anblid gewähren. 
Wild iſt mit Ausnahme von Hafen, Kanindhen und rohen Rebhühnern 
feiten in Portugal; zu den Merkwürdigkeiten aber gehört, daß man in bem 
Gebirge von Gerres, und nur dort die wilde Ziege antrifft, ein in Europa 
feitmes Thier; auch Wölfe finden ſich bäufig in dımfelben Gebirge. An 


zabmen Thieren erzieht man in Portugal wenig Pferde, deſto mehr Eſel und 


Mauithirre, fhönes Rindvieh in den Gebirgen und ed e Schaafe, dir wie 
die fpanifchen im Sommer in-den, Öebirgen, im Winter in ben weiten Hats 


den gehalten werden. Das: Meer liefert unter andern eine Urt Heiner Fiſche, 


Sardinien, melde eine Hauptnahrung dersänmern Klaffe ausmachen. Die 


Thunfifcherei an den ſuͤdlichen Küften iſt bedeutend. Der Bergbau iſt hoͤchſt 


unbederitend, obwohl bei mehrerer Berriebfamkeit Eifen , Blei und andere‘ 


Metalle gefunden werden fönuten ; jeht wird nur etwas Queckſilber gewonz: 


nen. Das Meer liefert viel Seeſalz. — Die Portugieſen ſind in der Kegel 


von mittterer oder kleinerer Statur, dabei aber ſiark und: unterſetzt. Eine 
gelbliche Geſichts farbe, die bei ben niederen, mebt der Luft und Sonne aus⸗ 
geſetzten Staͤnden, beſonders in den ſuͤdlichen Provinzen, beinahe Oliven⸗ 
farbe wird, ſchwarze Augen und Haare zeichnen ſie aus. Wie alle 


Bewohner eines fuͤdlichen, fruchtbaren Landes, kennt der Portugieſe nicht den 


angeſtrengten Fleiß und die Betrieblamkeit nördlichen, Voͤlker. Das Leben 
ift bier fo leicht, mit einer-geringen Anftzeugung kaun auch der Kermite fein 
Leben auf eine nicht: unangenehme Art feifteniysdabeir begüͤnſtigt bie. von 
Kloͤſtern und Kirchen reichlich geübte Wohlthaͤtigkeit fg: ſehr die Faulheit, 
daß Armuth und Bettelei hier ungleich haͤufiger gefunden werden als ans 
derswo. Mur die nördlicheren Provinzen von Portugal machen hiervou 
eine ebrenvolle Ausnahme, Im Süden lebt der Menfh.gern,im Freien, 
die Wohnung ift ihm nur ein Obdach für die Nacht. Betriebſamkeit und 
innerer Handel ftehen in Portugal auf einer no niedrigern Stufe als in 
Spanien. Der Portugiefe zeichnet ſich durch ein freundliches und zuvors 
kommendes Wefen gegen den Fremden aus, und obwohl er auch feiner 
Religion fehr augethan ift, fo-ift er doc unateich duld ſamer gegen Andersden⸗ 
kende als der Spanier. Die vorherrſchende Neigung zur Ruhe iſt Schuld, 
daß der Kcemde ſelbſt in Liffabon über Mangel an öffentlichen Belnfligungen 
klagt; Tanz und Spaziergänge find hier wenig beliebt ; das Theater und 


die Stiergefechte find die einzigen Gelegenheiten Öffentliher Zufammentünfte, 


Der portug. Volksgeſang ift hoͤchſt einförmig und meift Elagend , wie denn 
überhaupt die Luft am Gefange, die Schönheit der Stimmen und bie Dlans 
nigfaltigkeit dev Gefänge immer mehr abnehmen, je mehr man von Deutſch⸗ 
land nach dem Süden reift. — Portugal beſteht aus. zwei fehr ungleichen: 
Haupttheilen: das eigentliche Portugal und das Köniareich Algarvien, ein 
füdlicher Küftenftrih, welcher von dem übrigen Lande duch die Serra de 


Monchique getrennt wird und feinen Zitel noch aus den Zeiten her hat, wo. 
e8 ein eignes Fleines mauriſches Neich bildete, welches am fpäteften von den 
Chriften erobert ward. Das eigentliche Portugal wird in fünf Provinzen 


getheilt, welche von Norden nadı Süden fo aufeinander folgen: 1) Entre 
Minbo e Duero (zwifhen dem M. und D.), 2) Tras 08 Montes (jenfeit der 
Berae), 3) Beira, 4) Eſtremadura und 5) Alemtejo (fpr. Alenteſcho, jenfeits 
des T.). Wir beainnen mit der wichtigften Provinz : 1) Eftremadura, welche 
vom Tego durchſtroͤmt wird, der fich hier in einen tiefen Meerbufen eruießt, 
an deffen Mündung auf dem rechten Ufer, unter. 380 42, B., die Hauptitadt 
des Landes Lisboa oder, wie wir gewoͤnhlich fagen, Liffabon (f. d. X.) liegt. 


Außerdem. bemerken wir nur noch in der Provinz Efttemadura die Stadt: 


Setuval oder St. Yves am Ausfluß des Sado, welcher hier einen Meerbufen 
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bildet. Die Stadt ift unbedeutend, mit Bieinen Häufern,, engen und 
fhmugigen Gaſſen, treibt aber bedeutenden Handel mit Wein und vorgügs 
ih mit Salz. Das Salz wird hier wie an vielen Orten im füdlihen Europa 
durch Berdunftung aus dem Meerwaffer gemonnen. Zu diefem Behufe -find 
an den Ufern des Meerbufens unzählige kleine Kandle und flache Beden ans 
gebracht, weiche die Fluth mit Seewaffer füllt ; durch die Sonnenhitze verdun— 
ftet nun das Waſſer und das Salz bleibt zurüd, 2) Die Provinz Beira; dee 
bedeutendfte Ort in diefer vom Mondego durchfirömten Provinz ift Coimbra 
(1. di def. A.); die- Gegend van Coimbra ift ſchoͤn und gut angebauet, vorzügs 
lich werden bier. die beften Dliven von Portugal gezogen. Sonft bemerken wir 
noch in diefer Provinz den Ort Vifeu , in einer Ebene gelegen; erift an fi 
unbedeutend‘, obaleich fehr kalt, hat aber die berühmtefte Meile in ganz 
Portugat; und die Feſtung Almeida, an ber fpanifhen Grenze, bie aber 
1811 beim Abzug der Franzoſen burh Sprengen in einen Schuttkaufen 
verwandelt worden ift, 3) Die Provinz Entre Minho e Duero oder gewöhnlich, 
blos Minho genannt, ift zwar die Fleinfte ımter allen, aber, obgleich der 
Boden nur in den Thaͤlern ergiebig ift, die bevölkertefte und am beften 
angebauete. Das Volk ift bier bei weiten fleißiger und beiriebfamer ats in 
den füdlichen Provinzen, und viele wandern jährlih aus, um anderswo. 
durch Arbeit etwas zu verdienen. Die Hauptſtadt der Provinz ift Braga. 
Bet weiten bedeutender aber ift der berühmte Handelsort Porto ober 
DO po ero (fd. def. Art.). Indem Portugal noͤrdlich begrenzenden Gebirge, - 
in einem engen Thale, befindet fich ein Meiner Badeort, Caldas de Öerez,. 
welcher zwar häufig genug befucht wird, wo aber für die Bequemlichkeit und, 
Bewirthung ber Badegäfte auch nicht das Geringfte geſchehen ift: weder 
Arzt noch Apotheke befinden ſich in dem Orte, und die geringften Beduͤrfniſſe, 
felbjt die meiſten Lebensmittel, müffen ftundenmweit bergeboft werden. Bon, 
den vier heißen Quellen hat die heißefte beinabe 400 Reaumür. 4) Die Pros 
vinz Tras 08 Montes; in biefer gebirgigen Provinz bemerken mir blos die 
Grenzfeſtung Miranda de Duero und die Stadt Braganza als den Stamm: 
ort der königl. Kamilie, 5) Die Provinz Alemtejo ; biefe Provinz, eine ber. 
grögten im Reiche, zählt die wenigften Einwohner ; dergrößte Theil derſelben 
beſteht aus dürren Haiden, die zwar im -Winter und Fruͤhjahr durch die 
mannigfattigen Giften, Haidearten und andere blühende Gewaͤchſe und 
Straͤucher, womit fie bededt find, dem Auge nicht mißfallen, aber nur. 
Schafe und Ziegen ernähren. Doͤrfer giebt es daher nur wenige, die meiſten 
Einwohner leben in den Städten. In der Mitte der Provinz auf einem 
Hügel liegt die. Stadt Evora, einer ber älteften im Fande; fhon Viriatus 
und Sertorius, jene alten Rufitanifchen Helden, follen fich hier aufgehalten und, 
Isgterer die noch: vorhandene Mafferleitung angelegt haben, die indeß vom 
Könige Johann d. Dritten neu erbaut worden ift. Die Stadt zählt hoͤchſtens 
12.000 Einwohner, dabei aber eine Menge Kloͤſter und Kirchen, Die ganze 
Stadt hat sin düfteres und altfränkifches Anfehen. Sie ift der Sig eines 
Erzbiſchofs, und hatte ehemals eine Univerfität, die aber biß auf die theolos 
giſche Fakultaͤt eingegangen ift. Die Ueberbleibfel eines römiichen Tempels, 
wovon noch die ſchoͤnen Säulen fliehen, dient zum Fleiſcherſchatrn. Elvas, 
an der Grenze von Spanien, .die wichtigfte Feſtung im Lande, zwei druts 
Ihe Meilen von der fpnmifchen Grenzfeftung Badajoz ; fiezähle etwa 12.000 
Einwohner. Der unbedeutende F'ecken Ourique ift berühmt, weil in feiner 
Nähe der erfte König von Portugal Dom Alfenfo In einer entſcheidenden 
Schlacht i. 3. 1139 die Mauren überwand und fo das portuaiefiiche Reid) 
zruͤndete. Die Provinz oder/das Köniareich Algarve ; diefe Eleine Provinz 
wird vom Alemtejo durch die Serra de Monchique getrennt und befteht nur 
aus tinem meift kaum zwei Stunden breiten, er das 
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übrige ift unfruchtbar und rauh. Alte Suͤdfruͤchte gebeihen bier vorzüglich : 
das Hauptprodukt des Landes find Feigen, weiche nebft den Fiſchen, bie 
häufig an der Küfte gefangen werden, die Hauptnahrung der ärmern Klafle 
ausınahen 5; befonders fängt man Sardinien und Thunfiſche. Die Algar: 
vier gelten für die beften Seeleute in Prrtugal, Die Städte Lagos, Faro 
und Zapira find unbedeutend. Das Borgebirge E. St. Vicenie iſt berubmt 
duch die Seefhlacht, welche die Engländer 1797 geuen die Spanier gewon: 
nen. Außer europäifche Defigungen der Portugiefen find: in Afrika, tie 
azorifhen Snfeln, die Infelgruppe von Madeira, die JInſeln des grünen 
Vorgebirges, die Inſel St. Thomas, die Prov nzen Mofambique und An: 
gola an ber Oſtküſte von Afrita und einige Niederlaffungen auf ber Küfte 
Guinea, auf der Inſel Biffao ui f. wm. zufammen mit;über 400.000 Einm. 
In Amerika: Brafilien und portugiefilhes Guianı, mit mehr als zwei 
Miu. Einw. In Afien: die Provinz Goa auf der Weflküfte der Halbinſel 
diesfeits des Ganges, die Inſel Macao an der Küfte von China und ein 
Theil der Infel Zımor, zufammen mit erwa 100.000 Einw. Portugal bil: 
det nach dem Dekret uom 16. Dec. 1815 mit Brafilien und Algarve ein Koͤ⸗ 
nigreich mit dem Titel: vereinigtes Königreih von Portugal, Brafilien und 
beiden Algarve. Die Regierungsverfaffung ift beihränk: monarchiſch; bie 
tönigl. Söhne folgen, der oben erwähnten Conſtitution zu Lamego -zufolge, 
nach der Erfigeburt, und in Ermangelung derſelben die Töchter, mit der 
Bedingung, daß fie einen edlen Portugiefen heiratben; find eine Kinder 
vorbanden, fo folgen die Brüder, aber nicht ihre Söhne, außer wenn fie 
erwänit werben. Durch die Verordnung von 1790 ift die Erbfolge dır Fa—⸗ 
milie des Infantado ober des jüngern Zweigs des koͤnigl. Haufes feſtgeſeht. 
Eın Ausfhuß der Reihsftände (deren Berfammiungen, Cortes, {ver 
gleiche den befondern Artikel) aus der hoben Geiſtlichkeit, dem hoben Adel 
und den Profuratoren der Cidades und Villas beftehen, aber bei Beftimmun: 
gen über die Reichsfolge ihre Emwillung geben) führt ber der Minorennität 
des Megenten die Leitung der Gefhäfte, wenn ber Vater feine andıe 
Eintichtung getroffen Hat; majorenn wird er mit bem 14. Jahre, Der Titel 
des Monarchen iſt: ‚König von Portugal und Algarve diesfeit und jenfeit 
des Meeres in Afrika, König von Brafilien, Herr von Guinea, der Erobe 
rung, Schifffahrt und Handlung in Aethiopien, Arabien, Perfien und 
Indien. Seit 1744 nennt fih ber König: Rex fidelissimus, ber aller 
getreuefte König, welchen Zitel ber König Johann d. Fünfte vom Papfte 
Benedikt d. Vierzehnten erhielt. Er unterfhreibt feine Verordnungen mit 
den Worten: El Rey. Das Wappen iſt ein filberner Schild, der mit fünf 
blauen Schildchen kreuzweiſe belegt ift; auf jedem derfelben find fünf filberne 
Dfennige in Geftalt eines Andreas kreuzes geſtellt. Der rothe Rand des 
Schildes enthält das Wappen von Algarve, fieben goldne Kaftelle mit blauen 
Thüren, Auf dem gefrönten Bönigl. Helme erfheint ein wachſender goldner 
Droge. Um den Schild hängt die Kette des Chriftordens, und hinter dem: 
felben fehen die Spigen bes Avisordens hervor. Den Schild halten zwei 
Drachen, deren jeder eine Fahne hält; die zur Rechten ift filbern, und ent: 
hält die fünf blauen Schitdchen von Portugal, die zur Linken vorh mit dem 
fieben goldnen Kaftellen von Algarve. Der ältefte Sohn des Königs führt 
nach der Verrrdnung vom 9, Januar 1817 ben Titel: Kronprinz der verei⸗ 
nigten Kön'greihe Portugal, Brafilien und Algarve, und Herzog von 
Braganza. Alle übrigen koͤnigl. Prinzen find Infanten von Portugal; nur 
heiß: der ältefte Sohn oder die aͤlteſte Zochter des Kronprinzen: Prinz oder 
Prinzeffin von Beira. Portugal bat fieben Ritterorden, wovon drei (Ehriftis, 
Jakobs- und Avisorden) urfprüngtich geiſtlich, feit 1780 weltli geworden 
find; mit diefen find auch Einkünfte verbunden, 1) Der Chriftorden 
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(1.9. Art); 2) der Civilverdienftorden des heil. Jakob oder vom Schwert, 
FJakobsritter; 3) der Mitirärverbienftorden von Avis; 4) der Orden 
bee. heil, Sfabelle, 1804 für 26 Damen von hohem Adel geft'ftrt; 5) der 
neuerlich wieder bergeftellte Thurm⸗ und Schwertorden; 6) der vom vorigen 
König gefiiftete Orden der Treue; 7) der bei Gelegenheit der Huldinung am 
6. Febr. 1818 zu Rio Janeiro geftiftete Militärorden der heil. Sungfrau von 
Billa Bizofa, der Wiege des Hauſes Braganja, aud der Orden Unſrer 
lieben Frauen vom Empfängniß genannt. Die hödhfte Leitung der Innern 
und dugern Angelegenheiten führt der Staatsrath (aus den fünf Miniftern, 
der aus waͤrtigen Angelegenheiten, des Krienswefens, der innern Angeles 
genheiten, der Finanzen, der Marine und der Koionien, dem Patrrarchen ıc. 
beſtehend), unter dem Vorſitz des Monarchen, der auch im Kriegsrath präfi: 
dirt. Ueberdies eriftirt noch ein Kollegium des Handels, der Seefahrt, des 
£andbanes und der Fabriken. Die koͤnigl. Schatzkammer beforgt alle öffent- 
lihen Einkünfte dies, und jenfelt des Meers, die Einnahme ber Ritterorden, 
die Regulirung der Auflagen und das Rechnungsweſen. Kür die Erbgüter 
und Domänen, die Einkünfte aus der Kreuzbulle(f, d. Art.) und den, 
Negalien befteben einige Departemente. Während der Abwefenheit des Kö: 
nigs verwaltet im Namen deſſelben die Gefchäfte ein Regentſchaftstath, an deſ⸗ 
fen Spige der Patriarch ſteht. Als hoͤchſtes Juftizkollegium in wichtigen Faͤllen 
und als Rathgeber des Königs bei Befegung aller anſehnlichen Stellen dient 
der Raıh des Pallaſtes. Für die Beforgung der Zuftiz find in Portugal zwei 
Dberappellations: Gerichte zu Liffabon und Porto; die niedern Gerichte wer: 
den durch Gorregedores der Comarcas in zweiter Inſtanz verwaltet, an welche 
von den Juizes de Kora appellirt wird. Die Zahl der Gerichtsperfonen und 
Advokaten iſt fehr groß, und der Gerichtsgang langfam und foftfpielig. Die 
Hauptquelle des Rechts find die koͤnigl. Verordnungen, die König Alfons b. 
Fünfte fammeln und König Emanuel zuerft vermehrt druden ließ. Wenn 
diefe nicht zureichen,, gilt das römifche, und in kirchlichen Angslegenheiten 
das kanonifhe Recht. Die Juftizbebörden in ber erften und zweiten Snftanz 
baben zugleich die innere und Polizeiverwaltung unter fih. Die Staats⸗ 
einkünfte fliegen aus ben ausgebreiteten Krondomainen, bie zugleich die 
Stammgüter des Haufes Braganza und die Befigungen der erſten drei ts 
terorden größtentheil® umfaflen, aus ben fehr einträglichen Zöllen, der 
nie ſchwer angelegten Grundfteuer der Bürger und Landleute, dem zehnten 
Theile des Betrags aller verfauften Güter, dem Ertrag der Kreuzbulle, der 
Auflage auf einige unentbehrlihe Lebensbedürfniffe, Accife, Zehnten der 
Geifttichkeit, Stempel, Münze, Lotterie xc. Zuſ. 12 Mill, Cruſaden oder 15 
M. Gulden. Die Kotonieeinkünfte an Grundfteuer, Zehnten von allen Fel— 
dern, Zoͤlen und Hafengeldern, Salzpacht, bemitlligten Erlaubniß zum Fiich: 
fang ic. wurden vor der Trennung Brufiliens und Portugals an neun Mill. 
Guiden gefhägt, und zur Beſoldung der Staatsbermten und der Geiſtlich⸗ 
keit verwandt. Die Krone bezog aber auch den fünften Theil von allen 
aufgefundenen und ausgeführten Golde, erhob in Europa die Zölle und 
Abgaben von den aus Brafilten eingeführten Haudelsartiteln, und befaß 
den Alleinhandel mit brafitifhem Tabak und Diamanten , und das Münz: 
tegal; dies ward zu 27 Mil, und alfo das Total der Kroneinkünfte zu 39 
Miu. Gulden gefhägt. Die fämmtlihen Schulden berechnet man auf 120 
Min. Gulden. Englands Forderungen an den portug. Hof für Fieferungen 
an die portug. Armee betrugen im Jansar 1815 fünf Mit. Pfd. Sterl, 
Die Landmacht zählı etwa 25.000 Mann (mit geringem Sold), woru die 
bewaffnete Volkswehr (Ordenanzas) abgerechnet, noch drei Rääfhenter Land⸗ 
miliz (Uuriliarios), zufammen 33.600 Mann tommen. In Brafilien find 
RE. drei europaiſche Regimenter. Seit 1816 ſteht die portug. Landmacht 
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unter einem engl. Sommanbdeur, außerdem auch andte engl. Generale und 
Dberfien faft allein das Ganze leiten, Die Seemacht beftand zulegt aus 
neun Rinienfhiffen und 14 Fregatten mit 12.000 ſchlecht beſeldeten Matro⸗ 
- fen ; die brauchbarſten Schiffe ſind nah Brafilien gegangen. 
Portugiefifhe Sprache, Literatur und Theater. Die 
poriugief., galliciſche u. caſtilliſche Sprache gingen von tiner gemeinſchaftl. 
Spradenmaffe, der Stammmutter diefer 3 Dialekte, aus, und fonderten fid 
bios im Gang der Jahrh. durch Eigenthümlichkeiten von einander ab, welche 
jede der verfhiedenen Provinzen, in denen diefe Mutterfprache geredet wurde, 
nah und nad annahm. Vom 12, bis 15. Jahrh, bildete fidy der portug. Dis 
alekt allmaͤhlig zum Gebrauch einer Kiteratur, diedas eigenthuͤmliche Gepräge 
des portugief. Geiftes darftellen konnte, aus: vor der. fonoren caftil:fchen 
Eprache, feiner Schweſter, die auch bereirs eime blühende Schrift: und Bür 
cherfprache geworden war, hatte er. den Charakter einer Harmonifhen Weich: 
heit voraus, die ihn von jener für alle Welt kenntlich unterfchied. Wie die 
meiften neuern europäifhen Sprachen, ſo erhielt auch die portugiefifche ihre 
Bildung durch rohe Poefien der obern Stände am Hof und auf den adeligen 
Schloͤſſern; ſelbſt mehrere portügiefifhe Könige, oben vom König Dionys an 
-bis auf den Infanten Dom Manoel im Anfang des 16. Jahrh. herab, mifdhs 
ten ſich gern, fo lang feine höhere Kunft zur Poeſie erfordertwurde, in bie 
Meinen der Dichter. Mitdem Infanten, Dom Manoel, der niit Saade 
Miranda in einer Art poetifcher Gorrefpondenz ftand, fcheint ſich die Reihe 
der Dichter aus dem. königlichen Haufe gefchloffen zu haben: zu feiner Zeit 
tent die portugiefifche Poefie in die Periode ihrer höhern Bildung, die eigene 
Studien erforderte. Im Zeitalter der portugiefifchen Helden ‚ eines Abu: 
querque, Almeida und ihrer Nachfolger fing die portugiefifche Poeſie an fid 
zu höherer Bildung zu erheben. Auf ihrem Zeitgenoffen Ribeyro (um 1500) 
liegt noch der Roſt des alten Nationalftyls. Ihre höhere Bildung felbft fing 
mit Saa ye Miranda an, und dauerte ein volles Jahrhundert (von, 1500 — 
4600) ununterbrochen fort, Ein poetifhes Triumvirat, Saa de Miranda, 
"Antonio Serreira und Louis Camoens, brad) in der Hälfte des 16. Jahrh. die 
Bahn durch die Veredlung des rohen portugiefifhen Nationalſtyls aus den 
italienifhen und römifchen Glaffitern, Schon die rohen Dichter der frühern 
Sahrhunderte hatten Petrarca geiefen, bewundert, überfegt und nachzuahmen, 
und das lufitanifhe Ohr mit portugiefifhen Worten in den fihönen italtenis 
‚Shen Silbenmaaßen zn ergögen gefucht. Doc gelang es erft dem Saa de Mi: 
randa durch eine Reife nach Italien mit ıbnen fo vertraut zu werden, und 
die iralienifche und altportugiefiiche Poeſie fo glüdtich zu vereinigen, daß der 
Nattonalgefhmad an feinen Neuerungen nicht nur feinen Anftoß fand, fondern, 
fie mit Wobtgefallen, als ber Nachahmung würdia, aufnahm. Antonio Fer: 
reira ſchloß fih inder Nachahmung der klaſſiſchen Alten und Italiener an ihn 
an, und half den neuen Stol-befeftigen; aber nicht mit dem fiegenden Ge: 
nie feines geiftreichen Vorgängers, Defto erwuͤnſchter war es, daß Camödens 
am diefelbe Zeit mit feinen eminenten Talenten eintrat, die zwar nichts Vor: 
treffl ches verfhmähten, aber auch nichts eigentlich nahabmten, fondern 
daſſelbe nur in fih aufnahmen und inihr Eigenttum vermandelten, und dar: 
aus nicht blos’ fuͤr feine ohnebin originale Ruifiade, fondern auch für feine 
übrige portifche Werke einen eigenen veredeiten Nationalgefhmad erichufen. 
Meben den Liebhabern der Poeſie, dienad höherer Bildung ftrebten, fuhr das 
Volk fort der alten Romanzenpoeſie anzubängen; daher e8 feit dem Anfang 
bes 16: Jabrh. zwei poetifhe Partheien in Portugal gab: bie eine vom Na: 
tionalaefhmad des großen Publ kums, dieunkorrefter aber geiftreicher, regel: 
lofer aber poetiſcher, ungleiher aber Fühner erfand und ſptach; fie.ging den 
Weg des großen Camoens, aber nicht mit dem Gluͤck des poetifchen Aben⸗ 
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theuers, wie de Vafconelles, be Caſtro, Lope de Soropita und andere: bie Ge: 
lehrten hingegen, und die elegante Welt, die aber gelehrt heißen wollte, 
folgten der korrekten Poeſie des Saa de Mirada, und Antonio Ferreira ; 
ihr Beiireben nad) antiker Korrektheit laͤhmte ihren Geiſtesſchwung und druͤckte 
ihre Phantafie wieder; fie waren nicht ſo geiftzeich, poetifch, fchöpferifh und 
energifh ale fie-hätten fein follen , und fie wahrſcheinlich ohne jenes Beſtre— 
ben geweſen ſeyn wuͤrden; es ging ihnen fo gar zumeilen ſo ſtark vie Poefie 
der Sprache ab, dag fie halbe Profaiften wurden, wie Andrade Giminta, 
Bernardes, Cortoereal u. U. Dusch das ganze qute 16. Jahrb. hetrſchte keine 
Anſtrengung, fein Rivaliſiren der Dichter um Meuevung: wohin es in Sachen 
des Geſchmacks einige adle Koͤpfe gebracht hatten, dabei blieb man pflegma⸗ 
tiſch ſtehen. Keiner verſuchte dem großen Camoens den epiſchen Ktanz aus 
der Hand gm winden zukeiner ſtrengte ſich für die dramatiſche Poeſie, fo ſehr 
man iht Beduͤrfniß haͤtte fühlenfollen, da fie gaͤnzlich fehlte, af: alles war 
Anfangs romantiſcher Liebesgeſang, wie er von Saa de Mitanda veredelt 
werden war; und feidem (1580). Rodriguez Lobo Mufier der Schäferpoefie 
aufyeftellt hatte, deren Süßigfeit-das Volk bezauberte; fo wollte man hundert 
Jahre lang nichts ale Schäferporfie hören., und drang den Schaͤferſtyl auch 
andern Dichtartem, ſo wenig er auch für fie paßte, auf. : Die. beffere Poefie 
farb zwar ſeit ihrem Urſprung im 16, Jahrh. nie wieder in Portugal ganz 
ausz aber fie ward auch (wenn man die Bomifche Poeſie der Satyre, welche 
Fereire be Andrada (1640) mit Glück veriuchte, ausnimmt)weder durch Vers 
ſuchte in neuen Dichtarıen- erweitert „ noch in den vorhandenen zu höherer 
Veredelung: gebracht :, bie Dichten vom keuſchem Geſchmack hatten alle ihre 
Kräfte aufanbirten, «um nur zu verhindern, dag nicht ein im Anfang des 17. 
Jahrh. entſtandener Aftergeſchmack in der Poefie zur allgemeinen Herrſchaft 
kommen möge, von. 1600 — 1700. Die Schuld davon muß zum Theil die 
fpanifche Herrſchaft über Portugal (von 1580 — 1640) tragen. Die ganze 
Dorfie war ſeitdem auf bloſe Privatverhältniffe eingeſchraͤnkt, zu welchen bie 
Iprifche vollkommen hinreichtz die Portugiefen fangen daher auch von nichts als 
romauntiſcher Liebe in Iprifchen Formen, abwechfeind- au in dem beliebten 
Shäferftnk,, Es fing, das, Jahrhundert der Sonfktenpocfie.der Portugiefen 
ans: Sonstte galten fin dieswidnigfte Empfehlung des Mannes von Weit 
in eleganten Cirkeln, und feine Ergiebigkeit-an ihnen war der Maaßſtab feis 
ner Bildung und Talente. Um neu zu ſeyn, verſtiegen fie ſich ins Schwuͤl⸗ 
ſtige sifie geriethen uf falſche Metaphern, ungeheuere Zuſammenſetzungen, 
widerſinnige und phantaſtiſche Bilder, ganz nad) der Weiſe der Mariniſten in 
Italien und der Gongoriſten in Spanien. In dieſer affektirten und phan⸗ 
taſtiſchen Manier gab Faria y Souſa (vor 1649) den Ton an. Denn das 
Genie war durch, den, zwei, Generationen über fortgefegten , geiftlichen und 
weltlichen Drud der Spanier gelähmt, und als diefer aufhörte, bielt die da= 
bei entftandene.Erfchöpfung der Nationalkraͤfte die Nation noch lange in ties 
fer Niedrigkeit: che ſich dieſe erhoben, konnte in der portugiefifhen Nation 
kein eigenes Kraftgefühl ntſtehen, und mit diefom erſt konnte ſich auch ihe 
Geift zu richtigen Empfindungen und Urtheilen aufrichten. Mac) der wieder: 
erianaten Selbſtſtaͤndigkeit durd) den Herzog von Braganza erhohlte fich, ob 
ski langſam, die portugiefifhe Nation nad) und nah von ihrer Erfchö: 
ung und Erſchlaffung. Um biefelbe Zeit wurde fie mit der franzöfifchen 
Literatur bekannt, beſonders durch die nähere Verbindung mit Frankreich 
während des ſpaniſchen Succeſſionskriegs; und die Akademie der Wiſſenſchaf— 
ten zu Liffabon verhalf dem franzöfifhen Gefhmad zum Einfluß auf den 
Portugiefifchen, wobei der Grafvon Ericeyra die Mitteisperfon war, Die 
poetithe Sprache wide nad) und nach wieder von wilden Auswüchſen reiner; 
die Dichter. wurden wieder etwas gewöhnlicher, welche mit Verſchmaͤhung 
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alles Mariniſchen Schmwulftes den alten portugieſiſchen Styl der Poeſie ers 
neuerten, (wie Barros Perreira 1720, Antonio de Lima 1740 u. A.) ; baB 
Selbſtgefuͤhl erwachet und fing an neue Wege zu ſuchen. Zuerſt verirrte es 
fi npd) einmal. Einige balb Genies wollten den großen, nod immer leeren 
Raum der Dramatifhen Poefie zu neuen Schöpfungen nügen, und erfanden 
etwas ganz Gefhmadw.driges, muſikaliſche Zwitterfomödsen, ein groteffes 
Gemifhe von den gemeinften Poffen und abentheuerlichen Begebenheiten, . 
das nur den Pöbel befriedigen konnte. Ganz neue Wege zu betreten war 
für den portugiefifhen Geiſt noch zu ſchwer; zur völligen Selftftändigfeit 
in Sachen bes Geſchmacks war er noch nicht gebildet genug. Eher ließ ſich 
wieder auf den alten Wegen, befonders der lyriſchen Poefie zu neuer Vortrefs 
flicyleit gelangen, weil man fid da am alte Mufter anlehnen konnte. Den 
erften Verſuch dere Art machte der Brafilier, Manoel da Gofta, durch das 
Studium der italienifchen Giafjiker ; und es gelang ihm, den Geift, welchen 
er aus ihnen aufgefaßt'hatte, zwar nit ganz ohne Spuren feiner erften 
Bildung nach den [hmwülftigen Mariniften, aber doch größtentheils rein in 
Sonetten und. Canzonen auszubräden. Correa Gargao vereinigte hotaziſche 
Eleganz und heitere Kebenepbilofophie mit portugiefiftem Geift, und ber 
Praͤlat Paulino hatte alle horaziſche und petrarchiſche Vollkommenheiten in 
feinen Geiſt aufgenommen, Seitdem ſuchte man aud das Beſſere anderer 
Nationen nach Portugal zu verpflanzen; man überfeßte aus dem Lateini⸗ 
fhen, Franzoͤſiſchen, Stalienifhen, Englifhen und Deutſchen. Erzaͤblende 
und namentlih hiſtoriſche Romanzen ſcheinen nie eine Lirblingspoefie der 
portugiefifhen Dichter geweſen zu ſeyn, ob fie gleich von ihnen nicht unvers 
ſucht blieb. Nacht der Sonettenpoefie war ſchmachtender Hirtengefang den 
portugiefifhen Dichtern die Liehfte Dichtart , woran das Eigenthuͤmliche der 
portugiefifhen Sprache, ihre Naiverätund Innigkeit im Ausdrud zärtlicher 
Gefühle, großen Antheil gehabt haben mag. Schon der portugiefiihe Ennius, 
Bernardim Ribenro (1500) fang Eklogen aus der Tiefe feines Herzens, zwar 
gefhwägig und noh arm an Gedanken, und in Sprache und Darftellung 
noch mweit entfernt von claffüfcher Correktheit; aber bei aller altfräntifhen Me: 
notonie mit Wahrheit undpoetiſchem Sinn, Den aͤchten Ton der ideatifchen ” 
Schaͤferwelt traf in portugiffiihe Sprache erft Saa de Miranda (nor 1556). 
E eine ſchoͤnſten Efiogen fang er zwar ſpaniſch; aber im Portugiefifchen find 
fie ihm nicht minder glüdlich ‚gelungen. Ein halbes Jahrh. blieb Saa be 
Miranda in diefer Dichtart einzig, da feine Nachfolger in ihr (ob gleich fonft- 
_ berühmten Dichternamen) den rechten Ton der Schäferwelt verfehiten. So 
vortrefflich die Diktion in Antonio Ferreira’s Eklogen ift, fo ift fie doch nicht 
die der idealifhen Schäferwelt und der bukoliiche Styl; noch weniger findet 
er fih in den kalten Eklogen feines Nachahmers, des faft profaifchen Ca: 
minha (vor 1589), und der große Camoens (vor 1579) ſchrieb ihn wieder zu 
gefeite und Fünftlih. Erſt die Phantafie des Rodriguez Kobo lebte wieder 
(1580) in der wahren romantifch = arcadifhen Wett und fioß von reinen Nas 
turgefühlen über, die in den Gedichten feiner Schäferromane in einer Sprache 
voll Wahrheit, Innigkeit, Zeinheit und Leichtigkeit ausgedrüdt find, und 
in feinen Eklogen didaktiſch in einen moralifhen Geſichte punkt zuſammen⸗ 
gehen. Antonio Ferreira (vor 1569), der in der Nachahmung der Alten 
feinen Ruhm fegte, verfuchte auch in portugieftfcher Sprache die erften Epis 
arammen im Sinn ber Alten. Ee verfehite aber ihren Geiſt. Die erfte 
Probe von kultivirtem Wig in portugiefilhen Verſen gab der Geiftiidhe 
Sreire de Andrada (vor 1640). In einer andern, in der horazifhen Manier, 
fpottete Gargao (1778) mit ähnlihem Gluͤck. Seine Verſuche gränzen an 
die horaziſche Heiterkeit und Leichtigkeit, und gehören zu den fhägbarften 
poetifchen Satyren in der neusen Riteratur. In leichten redondilifhen Stan: 
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yon von fünf Zeilen,‘ faßte (vor 1556) Saa de Miranda die erften poetifchen 

Epiſteln (Cartas) in portugiefifher Sprache ab, Ihr Inhalt ift gefunde 
Rebensphitofophie, ihr Styl romantiſch-didactiſch. Sicherer iſt es, daß 
Ferteita (vor 1569) ſich Horaz zum Mufter nahm: und wer möchte leugnen, 
dag ihm vor zuͤgliche Epifteln gelungen wären ? Ihre Manier ift correkt, ihr 
Eruft maͤnnlſch, ihre philofophifhhe Faſſung ohne Pedantismus, ob gleich etwas 
- zit religiöfen Strenge hingeneigt: nur horaziſche Feinheit und Heiterkeit ift 
nicht in fie gelegt. Wie Ferreica, fo ift aud) fein Nahahmer Caminha (vor 
1689) anſpruchlos, männlich, und obne [nn im Lehren ; aber ärmer 
an Gedanken und wahrer Poeſie. Vorzuͤglich find dagegen einige poetifche 
Epiftein, die Camoens unter dem Titel Stanzen in italienifchen Octaven 
gegeben hat; doch hat erft Gargao feinen Epifteln, einer Nadyahmung der 
borazifchen Manier, Geift, Leichtigkeit und Heiterkeit des römifchen Mufters 
alülıh eingehaudt. In dem claffifhen 16. Jahrh. hat die portugiefifhe 
kiteratur einige vorzügliche Elegiker befeffen.? Eıne Elegie finder fih fhon 
unter den Werken des Saa de Miranda. Mit mehrerem Rechte wird Antos 
nio Ferreira (vor 1469) für den erften portugiefifchen Elegiker angelehen. Er 
batte die dee der wollüftigen , heitern E egie g fußt, die nach ihm auf lange 
Reit wieder aus der neuen Poeſie ausgefallen ift, und darin einige clafjifche 
Meifterftüihe geliefert. Noch weniger reißen ihre Nahahmungen, Camin⸗ 
ba’8 Eienien, zum Mitgefühl fort. Alte dieſe Elegiker vermifchten die Elegie 
mit der Epiſtel; und mit ihnen noch Gamoens, der fie ia $erreira’s Geſchmack 
(vor 1579) dichtete. Erſt Bernardes (vor 1596) gieng von dieſer Manier 
ab, und hauchte außerdem feinen Elegien denfelben weichen und Bindlichen 
Ton ein, ben feine geiftlichen Lieder haben. Die Iprifche Poefie nahm ihre 
Veredelung zuerſt aus den italienifchen Claſſikern, und darauf nad) der Ers 
wahung der alten Literatur aud aus Horaz: jene führte zu Sonetten und 
Canzonen, dieſe zu eigentlihen Oden. Nachbildungen der Iyrifchen Poeſie 
des Horazes hat Ferreira erft im 16. Jahrh. angefangen: aber weder er noch 
feine Nachfolger haben e8 weiter als bie zur Poefie der Sprache gebracht, und 
Ipeifche Poefie ganz im horazifchen Geifte fällt Höchftens erit in die allerneuefte 
Beiten. Bis zum 17. Jaheb. herrfchte reiner Geſchmack. Ganz in der alten 
Nationalmanier fang noch Marcias, der Verliebte, (zwifhen 1425—1450) 
in Liedern feine ſchwaͤrmeriſche Liebe; in ihr ergoß fih aud das Herz des 
Bernhardim Ribeyro (1500). Faſt auf demfelden Verhaͤltniß ſtehen die 
Poefien des Saa de Miranda zu den italienifhen. Duck Antonio Ferreira 
(vor 1569) wurden endlicy die italienifchen und antiken Iyrifchen Formen völs 
fig in die portugieſiſche Poefie Übergetragen. In der eigentlihen Ode war 
Horaz fein Vorbild: und wenn er gleich weder den Geift, noch den Iyrifchen 
Flug der Phantafie, noch die Kürze der Erpofition feines Mufters erreicht, fo 
bat er doch edle Gedanken mit poetifcher Kraft, Präcifion und malerifcher 
Fülle ausgedrüdt. Nach Ferreira traten noch einige Meifter in der portugies 
filhen Sonettenpoefie auf. Dem großen Gamoens (1579) entquollen So nette 
in faft unglaublicher Menge (301 find allein nody übrig) fein ganzes Leben 
hindurch in wahrer petrarhifcher Bartheit und Grazie und in claffifcher Gors 
veftheit, und darneben noch einzelne Eanzonen der höchften Eleganz in der 
weinen Hormonie italienifhe: Sylbenmaaße. Der Dichter von Lima, Ber» 
nardes (vor 1596) hauchte feinen Sonetten einen kindlich-weichen Geift ein, 
denſelben, der aus feinen aeiftlichen Gedichten (den vorzüglihften in ihrer 
Art) fpeicht. Zum großen Verderben für den auten Geſchmack fam im Ans 
füng des 17. Jahrh. ein Dichter Faria y Soufa mit Sonetten zu Anfehen, 
bie in der Manier der Mariniiten und Gongoriften, in ungeheuern Metaphern, 
widerſinnigen Einfällen, und ſeelenloſen Witzeleien exentriſch radotirten. 
Zwar lebte der Geiſt der Achten Sonetienpoeſie, Correktheit und reiner ©: 
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ſchmack in einzelnen Dichtern fort, mie in.Bacellar (vor 1663), dem beſon⸗ 
ders mehrere vortrefflihe Variationen (Voltas) von einigen Sonettin Camos 
ens gelangen , oder Francisco de Vafconcellos von der Inſel Madeira, oder 
der in Vrafilien erzogene Theatinermoͤnch Nunes de Sylvia (1671)... Ader 
fie waren Ausnahmen, und traten zu einzeln auf, als daß fie dem Strom der 
Zeit, ber zu poetifcher Ercentricität hinteieb, mit Erfolg hätten widerjichen 
tönnen., So dauerte die phantaftifhe Reimerei der portugiefifhen Marinis 
ſten bis tiefin das 18. Jahrh. fort. Zu derfelben Zeit (1756) nabm Manoel 
de Cofta aus Braſilien, während er den Studien wegen zu Coimbra lebte, 
ſeine legte poetifche Bıldung ganz aus Metaflafio und den italieniichen Dichs 
tern des guten Jahrhunderts, und legte dadurch den größten Theil des falfhen 
Schmudes der portugiefifhen Modeporfie ab, den er aus der Schule, die ihm 
feine erſte poetifhe Bildung gegeben, mitgenommen hatte, An ihn fehle 
fih Gurgao (1778), ein genievoller Nachahmer des Dorazs und Schüler der 
Staliener... Zu noch höherer Wortrefflichkeit erhob ſich der Praͤlat Paulino 
(1786), ber das Zriumvirat der Iprifhen Reformatoren voll madıte, Wie 
bie fpanifche Poefie von der portugiefifhen in der bufoliihen Dichtart Über: 
troffen worden, fo auch in der epifhen, Diefpanifhe hat ni. einen Camoens 
befeffen. Die Entdedung des Seewegs nach Oſtindien durch Vafco de Gama, 
die ihm zum gemeinfchaftlihen Haltungspuntt diente, gab ihm. zugleich cine 
Art poetifhher Einheit, durch die e8 zwar noch frine eigentliche Epopde, keine 
Ilias und Aeneis, aber doch mehr als eine blofe Gallerie von Gemälden, 
mehr als die Metamorphoſen Dvids geworden iſt. Seiner Idee zufolge, daß 
‚ein epifhes Gedicht durch muthologifche Gelehrſamkeit glänzen. müffe,, borgte 
Camoens die epiihe Mafchinerie feiner Luifinde aus der griechiſchen Mytho— 
logie; und weil die Ver:reitung des Chriftenthums durch die Entdedungen 
und Eroberungen der Portugiefen in ihr geptiefen werden follte, fo theilte 
er darin auc den guten und böfen Dämonen der chriſtlichen Glaubenswelt 
ohne Bedenken eine Role zu. Ihr Hauptverdienft kann demnah nicht im 
ber Compofition (die hoͤchſt unregeimäßig ift), fondern in die Ausführung, 
oder der Behandlung -einzelner Theile liegen: wie fie niht arm an Schön: 
beiten ift, fo ift fie auch reich an Fehlern. Und dennoch ftand nach Tamoens 
fein pertugiefifcher Epiker auf, der fih ihm nur von weitem genäbert hätte. 
So erzählte Cortereal (1580) in einer hiſtoriſchen Epopde die Velagerung der 
portugiefifhen Feſtung Diu und ihre tapfere Vertheidigung durch den Statk 
halter Mascarenhas, und in einer andern den Schiffbrud eines Manoel de 
‚ Soufa und feiner Gattin auf ihrer Rüdreife aus Oftindien und ihr Herum: 
irren unter afrifanifchen Wilden; zwei erzählende Werke, die zur Zeit ihrer 
Erſcheinung fehr gefhägt und gelefen wurden, aber wenig poetifches Intereffe 
haben, In feinem Großfeldherrn von Portugal verfificirte der große Buko— 
‚Liter, Rodriguez Lobo (1580) ein chronologiſch-geſtelltes Keben des berühmten 
Nuno Avarez Persira in artigen Dctaven und einer Eorreften und eleganten 
Sprache. Die Henriciade des für die Literatur ebätigen Grafen von Ericeyra 
(1733) übertraf zwar den Großfeldherrn. Der Stoff war gutgewählt, an epis 
ſcher Einheit fehlte es nicht; aber weder in der Erfindung noch in der Aus— 
führung hat diefe fo genannte Epopde etwas von epi her Kraft, In Portus 
gal befam die Profa ıhre erfte Bildung durch den Gebrauch, der bajigen Lan— 
desfprache zu Chroniken, der im 14. Jahrh. feinen Anfıng nahm, und im 
.15. fortgefegt wurde, Am Ende des 16. ſtand darauf der erfte Elaffifche Pro: 
faift in Rodriauez Lebo auf, derim romantifhen und eigentlichen profaifhen 
Siyl einen [hönen Anfang machte. Im 17. dauerten ihre Hinderniffe des 
guten profalfhen Vortrags nicht nur fort, fondern vermehrten ſich ſogar; der 
Geiſteszwang war drüdender, die politifhe Größe der Nation nahm ab, und 
mit ihr der Geiſtesſchwung, der bei denkenden Köpfe von ihrem Gefühl nie 
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getrennt if. Am Ende bes 17. Jahrh. drangen durch den franzöfifchen Ge 
fhmad fo viele fremde Wörter, Redensarten und Wendungen in die portus 
giefifhe Sprache ein, daß ihr alle feft beftimmte Form fehlte, wodurch auf 
lange Zeit hinaus alle edlere Beredſamkelt fogar unmöglich wurde, In der 
erften Hätfte des 18. Jahrh. wurden zwar durch einige geiftreihe Männer 
und die Wirkung der Akademien ein befferer Geſchmack und folhe Studien 
‚erneuert, welche (mie befonders die Geſchichte) Materialien zu einem beredten 
und thetoriſch ſchoͤnen Vortrag anbieten: es wurden auch einzelne Werke des 
gelehrten Fleißes geſchtieben, deren Verfaſſer ſich eines guten und eleganten 
Ausdrucks befliſſen; aber ihr Verſtand war für den Einn einer ächten aͤſthe— 
tifchen Profa noch nicht ausgebildet genug. In der zweiten Hälfte des 18. 
Jahrh. trugen einige Portugleſen aus der franzöf. Profa eine mufterhafte 
Klarkeit, Präckfien und Reichtigkeit i in bie portugiefifche über ; und fingen an, 
natürlich und leicht, wie es ihr Jahrh. wollte, wiffenfcaftlice und literarifche 
Grgenftände vorzutragen. Da ihnen aber die Sachen noch zu viele Muͤhe 
machten, fo blieben bisher folche Profaiften aus,'die mit dem Merth der Gas 

che auch den Werth aͤſthetiſcher Einkleidung verbunden hätten. Der Schöpfer 
des portugiefifhen Schaͤfetſtyls, und erfte Veredler der romantifchen Ben 
Rodriguez Lobo (1600) legte auch zur eigentlichen Proſa einen ſchoͤnen Grund 
in feinen Geſpraͤchen über die Bildung eines Weltmanns, die er „den Hof 
auf.dem Lande oder die Wintermächte‘’ betitelt hat. ine Nation, die noch 
keine ausgebildete Profa Hat, kann noch feine Redner haben; mer möchte 
nun in. der porlugiefifchen Literatur nur mittelmäßine Proben der Beredt⸗ 
famfeit fuchen ? In dem Lande feibft hielt man Phrafenpomp für beredte 
Züge, und je feltfamer. berfelbe war, befto gefhägter war ber Redner, wovon 
der Pater Vieira (vor 1697) ein Beifpiel ift: je weniger hingegen ein Redner 
von diefem Flitterſtaate hatte, für defto unbedeutenber war er gehalten. Den 
Ubergang von dem Ritterroman zu den neuern romantifchen Digtungen 
macht Bernardin Ribepro’s Eleines unfhuldiges Mäbchen (1500). Gleich 
darauf kam der Schäferroman unter den Portugiefen in Gang. Der erfte 
ſchwache Verſuch darin war nn Ufer des Monbdego (1600). Als 
‚num kurz darauf die drei Schäferromane des Rodriguez Lobo (1600), eines 
Dichters, der in lauter poetifhen Naturgefühlen lebte, und unerfhöpflich in 
Gemälden der romantiſch arcadifhen Welt war, in den Händen der Leſewelt 
waren; fo war das Gluͤck des Schäferromans vor jedem andern gemadt. 
Dir Gefhmad an Ritterromanen kehrte durch Franzisko de Moreas (1521) 
nah Portugal zuruͤck. Seitdem liebte die portugiefifche Leſewelt den Ritters 
toman aufs neue, und ließ ſich auch durch fehr mittelmäßige Erfindungen bes 
friedigen. Untedeutend war die ftandhafte Florinde des Wired de Rebello 
(1610) und doch allgemein geiefen. Nicht weniger mar dies der Fall mit 
Mattheus Ribeyro's ‚‚forgenfreier Einſamkeit.“ Es war daher eine Wchk 
that für den Geſchmack, daß der feine Weltmann Caftanheira Zuracem (1696) 
feine elegante Abendgeſellſchaft ſchrieb. Ueber ſolche Werke erhob ſich die 
Romandichtung der Portugiefen nicht, und unter ihnen blieben immer die 
Schaͤferromane die beliebteiten, die auch in neuern Zeiten noch nicht durch 
beffere Verſuche verduingt worden find, . Die neuefte Romanliteratur der 
Portugiefen Eennt nur Ueberfegungen aus andern neuern Sprachen, und 
durch fie kann der portugiefifhe Geſchmack im Roman ſich nah und nad dem 
der übrigen Europäer nähern, Die Hiftorfographie hat fi in Portugal 
noch wenig uͤber den Chronikenton erhoben, weil in der Geſchichte ſelbſt noch 
immer der Chronikengeiſt fortdauett, und man die alten Claſſiker hoͤchſtens 
in der Anſchaulichkeit der Darſtellung und der Eleganz des Ausdrucks, nicht 
aber in der Zuſammenſtellung der Begebenheiten nach der Idee des biftori: 
hen Pragmatismus und in der Feinheit der Schattirungen eines hiftorifchen 
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Gemäldes zum Mufter genommen hat. Wie einft Livius in Decaben bie 
Majeität des römifchen Velks darftellte, fo wolle auch Barros (vor 1750) die 
Größe des poriuyiefifhen Namens In Decaden anfhaulid mahen. Decas 
. den find nun zwar da, aber Decaden ohne den Geiſt des Livius, ohne feine 
Fülle, feine Wohlredenpeit, feine Charakterzeihnung, in einem Chron:kenitpl, 
den nur hie und da einzelne Schilderungen verlaffen. An Erforfhnuy der 
biftorifhen Wahrheit und Zreue ließ es nun zwar Lopez de Gaftanheoa, Bars 
708 Zeitgenoffe, nicht fehlen: dagegen ift der Vortrag feiner Geſchichte der 
Entdedung und Eroberung Indiens durch die Portugiefen obne allen Reitz, 
und ihr därrer Chronikenſtyl durch Beine rhetorifhe Künfte gehoben. Erſt 
Bernard de Brito (vor 1617) verließ den a:ten Chrenikenſtyl in feiner Ges 
ſchichte der portugiefifhen Monarchie. In einer männlihen Schreibart 
‚ohne aͤngſtliche Politur, in einem wahren Stol der Sache, und mit Durftels 
lungsgabe trägt er die Gefchichte, fo weit er gekommen ift, vor. ‚Mit aͤhnli⸗ 
hen hiſtoriſchen Tugenden, nad) einer ſorgfaͤltigen Erforſchung der Wahrbeit 
und in einem Vortrag voll Klarheit, Präcifion und keichtigkeit, die nur bie 
und ba nad) pikanten Antithefen hafdıt , die dem Geſchichtsvortrag nicht ge: 
ziemen, flellte Freyre de Andrada (vor 1740) das Keben des vierten Vicckoͤnigs 
von Indien, Dom Joao de Gaftro dar. Die Portugiefen [hienen nun auf 
dem Wege zur claſſiſchen Hiftoriographie zu fepn: da trat unglüdiihher Weife 
ber Verfall des portugiefifhen Gerftes und mit ihm der portugiefifchen Kiteras 
sur ein, der fich bis in die Mitte des 18. Jahrh. fortzog. Seit ihrer Regene⸗ 
ration find wohl etniae claſſiſche Dichter, aber noch Reine claſſiſche Profaiften, 
und namentlich find feine Gefchichtfchreider aufgeftanden, die nur in die Fuß; 
ftapfen eines Barros, Brito uud Andrada getreten wären. Der erfle Schrift: 
ſteller in der Theorie der Poefie war Kariay Souſa (vor 1649), jener Urhes 
ber des Gongorismus in der portugiefifben Sonnettenporfie, deffen fdyiefe 
Grundfäge bei dem Anfehen, zu welchem fie gelangten, dem guten Geſchmack 
in Porkugat auf lange Zeit hinaus großen Schaden gethan haben. In diefer 
Lage war es für die portugiefifhe Literatur eine Wohithat, daß der Graf 
von Ericeira (vor 1740) die Kehren der fFranzöfifchen Kritik durch Theorie und 
Mufter in Portugal in Umlauf brachte, ob er gleich nur bei dem aͤußern 
Apparat der Poefie ftehen blieb, Auf diefem Wege ging nun Gargao, jener 
große Nachahmer des Horay’s, (vor 1757) fort, und trug inder Form einzel: 
ner in der Akademie der Arcadier gebaltenen Borlefungen, die Grundfäge 
des Arifloteles und der franzöfifhen Kunſtrichter (eines le Baffu und Dacier) 
über das Zrauerfpiel und die Nahahmung der klafjifhen Werke des Alters 
thums vor. Bon ähnlihem Werth obngefähr find die neuefien Beiträge zur 
Poetik und Rhetorik in den literarifhen Abhandiungen der koͤniglichen Aka⸗ 
demie der Wiſſenſchaften zu Liffabon. Unter ihnen zeichnet ſich Franzisco 
Dias Analyfe der voetiſchen Sprache und des Styls der ältern portugiefiihen 
Dichter, eines Saa de Miranda, $erreira, Bernardes, Caminha und Gas 
moens vorcheilhaft aus, ſowohl von Seiten der philologifhen Beurtheilung 
als der äftherifchen Kritik, welche reich ift an Ausfprücen eines heilen Ver: 
ftandes und richtigen Gefühlen eines: [harffinnigen Mannes. Bor dem Ans 
fang des 16. Jahrh. gab es ſchon ein Theater zu Liffabon, das wohl, da noch 
keine fremde Literatur auf den portugiefifhen Gefhmad damals Einfluß ges 
habt hatte, rohe Nationalfchaufpiele gegeben hat. Wahrfcheinlich waren diefe 
Stüde den Schaufpielen aͤhnlich, welhe Gil Vicente (vor 1557) für das 
Hoftheater unter Emanuel dem Großen und Johann d, Dritte verfertigte ; es 
waren theils geiftlihe Stüde (Autos), theils Komddien, theil3 Tragitomds . 
dien, theils Karcen (Farsas), in einer durchaus altväterifhen Sprache, nicht 
ohne poetifhen Geift, aber in einem wilden und rohen, der alle Cultur vers 
ſchmaͤht, gefcprieben. In demfelben Geſchmack arbeitete auch Camoens (dor 
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1579) einige Schaufpiele, aber ohne alle Vereblung beffelben. Denn, die 
etwa an eine Veredlung des portugiefifchen Theaters dachten, verließen ben 
bisherigen Nationalftyl und nahmen die Alten, Plautus und Terenz, zu 
ihren Muftern. In diefer Ummodelung ging Saa de Miranda (der ältefte 
bekannte Zufifpieldichter,, der mit Kunft (vor 1556) arbeitete) voran durch 
zwei Luſt ſpiele in Profa. So hat in ſeinem Geift und feiner Form Antoniüs 
Serreita (vor 1569) zwei andere Lufifpiele geliefert. Um bdiefelbe Zeit, da 
man fih durch gemachte Erfahrungen überzeugt haben mußte, daß Nahabs 
mungen der alten Schaufpiele kein neueres Publifum befriedigten, hörte kiſ⸗ 
fabon auf, einen eigenen Hof zu haben, und die gebildete Welt in Portugal 
nahm wegen ihres Zufammenhangs mit bem König von Spanien bie caftilis 
fhe Sprache zur zweiten Mutterfprahe an. Wie auf der einen Seite bie 
Gelegenheiten -aufhörten,, welche die dramatifchen Dichter in Portugal für 
die Feſtlichkeit des Hofe hätıen im poetifhe Tätigkeit fegen, und fie zur 
Veredlung des Nationalfhaufpiels führen können ; fo fing auf der andern 
Seite die Brauchbarkeit der Schaufpiele der Spanier für das portugiefifche 
Publikum an, da die ganze gebildete Welt in Portugal die fpanifche Sprache, 
wo nicht redete, fo dody verftand, Der fortdauernde Mangel eines erträglis 
hen Naticnalfhaufpiele öffnete daher dem fpanifhen Drama den Eingang 
nah Portugal. Durch den Herzog von Braganza wurde wieder der Hof zu 
. Kiffabon (1645) hergeftellt; aber mit der Trennung von der fpanifchen Mes 
gierung trennte fid) Portugal nicht zugleid auch vom fpanifhen Theater: die 
Staufpiele, bie es ſab, waren der Regel nad) immer noch fpanifh. Sey es 
nun, daß man in Portugal von den kleinen franzoͤſiſchen Opern gehört habe, 
oder daß es den portugiefiihen Sängern zu ſchwer fiel, Recitative vorzutras 
gen — kurz, im erften Viertel des 18. Jahrh. wurden die Recitative in einen 
Dialog verwandelt, und obne daß man deshalb bie italieni'he Oper ganz aufs 
gab, wurden Komödien auf dem Theater zu Liffabon eingeführt, in deuen Dias 
log und Geſang, komifhe Scenen mit bem Pomp der ernfihaften italieniſchen 
Dper atwechfelten, eine Art halb mufitalifcher Zwitterkomödien. Erſt Gars 
Cao (1778) witerfegte fich diefen gefhmadlofen Barcen, fo wie dem ausgears 
teten Theateroefhmad in Portugal durch Theorie Feiner Mufter, und brachte 
fie wenigftens außer Credit. Am wenigſten ift bisher das Zrauerfpiel von 
den porıugiefifchen Dramatifern verfuht worden, Während der Morgens 
roͤthe des erwahenden Geſchmacks in Portugal verarbeitete Ferreira die Ges 
ſchichte der Iniges de Gaftro zu einem Zrauerfpiel; er hat auch in der Sprache 
die Würde der tragifchen Poefie getroffen und einzelnen Stellen ädhte Schöns 
beiten gegeben: aber das Ganze iſt eine peinlihe Nahahmung des Sriechie . 
[hen Style in Form und Manier; das dramatifche Intereffe der Compofition 
ift ſhwach; das wahre Pathos iſt durchaus verfehlt. Um diefem Mangel 
abzubelfen, fegte im J. 1785 die Akademie der Wiffenfhaften zu Liffabon 
einen Preis auf das befte Trauſpiel, den 1788 eine durch die franzöf. Lek⸗ 
türe gebildete Dichterin, Donna Catharina de Soufa, erhielt, Noch find 
nationale Zwifchenfpiele (Entremeses), die mit fpanifhen Werken ähnlicher 
Art gleichen Urfprung haben, oder gar aus ihnen entflanden find, bie Liebs 
lingsunterhaltungen der Portugiefen im Schauſpielhaus. Näcft dem behilft 
man ſich mit der italienifhen Oper, mit Ueberfegungen und Nahahmungen 
ausländifher Werke, mit Scaufpielen im franzöfifhen Styl, in dem 
Guita in den neueften Zeiten mit vorzüglichem Beifall gearbeitet haben 
fol: Aber ein portugiefifhes Nationatfhaufpiel giebt es noch nicht. 

Portumnus, der Bott der Häfen bei den Römern, Man bezeichnete 
ihn durch einen Schluͤſſel, den er in der Hand hielt, und feierte ihm zu 
Ehren die Portumnalia den 17. Auguſt. DieRömer hielten ihn für eineriei 
mit dem Melicertes oder Palämon der. Griechen, 
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Porus, ein indifher König, welchen Alexander beſtegte. Er hatte fein 
Reich im fogenannten Panſchab, oder in den fruchtbaren Strichen zwifchen 
5 Strömen, melde den Indus vergrößern. Als Alerander fih dem Hydaf: 
pes näherte, der gerade jegt angeſchwollen war, hörteer, daß Porus mit 
einer furhtbaren Macht ihm den Uebergang zu vermehren ſuchen wurde. Dos 
rus bewieß alle Vorſicht eines kiugen Generals, und gab den Feinden feine 
Bloͤße, die fie hätten benugen können; endlich aber erfuht Alexander, daß 
150 Stadien von feinem, Lager am Fluſſe ein mit Waldung befegte® Borges 
birge und im Fluſſe eine gleichfalls mit Holz dicht hewachſene Inſel wäre; 
und daß fich hier wahrfcheinlich eine gute Gelegenheit zum Uebergartge finden 
mödte. Er gab feinen Generalen die gehörigen Befehle, eilte feibfi dürch 
Umivege mit einem Zheil der Armeen nach dem Vorgebirge hin, und bewirkte 
den Uebergang glüdlih, Porus ließ deshalb feinen, Much nicht finken, fon= 
dern faßte den Entſchluß, mit einem anfehnlihen Theil feiner Armee (einigen 
30.000 Mann. und 200 Elephanten) gegen die über. den Fluß gegangenen 
Macedonier anzurüden, während die im Lager zurüdgelaffenen Zruppen die 
noch im Lager unter dem Kommando des Eraterus gebliebenen Feinde beobach⸗ 
: ten follten, welche auch Miene machten, ihres Seits über den Fluß gu geben. 

-Das Gefecht mit Alerandern war hartnädig und blutig, indem Porus ſelbſt 
feinen Soldaten das rühmlichfte Beiſpiel der Tapferkeit gab,. und dur 
feine guten Anordnungen den Streit lange zweifelhaft machte; indeſſen muß: 
ten doc) endlich. die Indianer der beffern macedonifhen Taktik weichen, und 
da es auch dem Eraterus gelungen war, den Fluß zu paffıren und die Fernde 
im Rüden anzugre fen, fo war die Niederlage völlig entſcheidend. Alexan— 
der, ber die Zapferkeit feines Feindes ehrte, ſchickte Geſandte an ihn, um 
ihm feine Freundſchaft anzubieten, wenn er fi ihm unterwerfen würde, . 
Porus ließ fich diefe Bedingung grfallen, und ging zum Alexander, der ihn 
mit zuvorfommender Güte empfing, und durch den edein Stolz, den er 
auch ai Gefangener bliden hieß, fo.eingenonmen wurde, daß er ihn fogleich 
in $reiheit fegte, und ihm nicht nur fein Reich w.eder gab, fondern aud) 
noch anfehnlihe Landſchaften dazu ſchenkte. Porus bireb von der Zeitan 
der treue Bundesgenoffe Aieranders. 

Porzellan. Aus reiner Kiefelerde und reiner Xhonerde, die mir Waffer 
und ein wenig ſchwefelſaurem Kalk oder Feld ſpath zu einer bitdfamen Maffe 
zufammen gemegt werben, erhält man duch Brennen Porzellan. Es war 
ſchon vor langer Zeit befannt, die Bereitung deffelben war aber ein Geheim— 
niß der Chinefen. In Deutfchland wurde es erft im J. 1706 von Böttchern 
enibetund fodann durch Neaumur, Tſairnhauſen u. a. genauer befannt, 
Das Porzellan wird aus einer reinen, farbenlofen, SKiefelerde haitigen 
Thonart und aus fein gepulvertem Quarz bereitet, die mit etwas Gyps oder 
Keldfpath, oder mit beiden zugleich, vermengt werden. Die Maffe wird fo: 
dann ‚mir Waffer eingerühre und längere: Zeit fich ſelbſt überlaffen. Man 
fucht fie mehrere Jahre lang fo aufzubewahren, weil waͤhrend deffen die Eins 
wirkung des Waffers wahrfcheinlih den Zufammenhang zwiſchen den keein— 
ften Theilchen vermindert und dadurd) bewirkt, daß- fie fich feiner zertheilen 
und vollfommener mengen, Hierauf wird die Maſſe aeformt und nelinde ges 
brannt, was man Verglühen nennt, Das verglühte Porzellan wird fodann 
aufdie Weiſe glajiit, daß man es mit einer fein gemablenen Maffe von Keld: 
ſpath, (der früherhin zumelien mit etwas Gyps gemengt wurde, jegtaber an den 
meiften Orten allein dazu benugtw rd) überzieht und von neuem brennt, Die 
Kiefeterde und Zhonerde find in dieſem Gemenge unfchmelzbar, werden aber 
mit Gyps oder Feldſpath gemengt, damit die fonft erdartige Muffe fich mit‘ 
einem gefhmolzenen, halbverglasten Körper ducchziehe, wovon das Porzel: 
lan feine Durchſcheinenheit befommt, Durch diefes Brennen ſchmilz die Gras 


Porzellan. 95 


fur mit dem Halbverglasten Porzellan zufammen, fo baf nachher beim Zers 
ſchlagen deffeiben Feine ſcharfe Grenze zwifchen der Glasartigkeit der Ober: 
flähe und des Innern fichtbar ift. Dies nennt man Achtes Porzellan und 
erkennt es an feinen Durchfcheinenheit. Es hält bedeutende Temperaturs 
wechſel aus, ohne zu zerfpringen. Man pflegt es auf mannigfahe Weiſe zu 
malen, was auf diefeibe Weife wie beim Emailmalen geſchiehet. Zayance 
oder unächtes Porzellan wird aus Pfeifenthon und Kiefelerde gemacht. Es 
iſt völlig undurch ſichtig und giebt eine potoͤſe Maffe, welche durch das Glaſi— 
ren ihre Dichtigkeit befommt. Die Glafur wird aus Gras gemacht, was aus 
1 Zheit feinem Sand, 2 Theilen Bleiglätte, %/, Pottafche und !/; des ganzen 
Maffengewichts Zinnafche befteher. Schlägt man diefes Porzellan entzwei, 
fo liegt die Giafur wie ein Blatt auf der Oberflähe. Wedgewood's Stein: 
porzellan Hält das Mittel zwiſchen ächtem und unaͤchtem Porzellan. Schon 
in fehe frühen Zeiten: ift in China und Japan aͤchtes Porzellan verfertiget 
worden und Fam nadı Europa , feitdem die Portugiefen ben Handel nad 
Oſtindien anfingen. I. Gr. Böttcher, ein Deurfcher, erfand in Europa die 
Kunft das Achte Porzellan zu machen, als er ſich mit alchemiſtiſchen Arbeiten 
abgab. Er verfertigte zuerft im Jahre 1706 ein rothes Porzellan, Das 
erfte weiſſe wurde 1709 verfertigt, und im folgenden Jahte wurde die Por: 
zellanfabrik in Meißen angelegt. Die dazu erforderlichen Erdarten und Ges 
menge wurden aber al& ein großes Geheimniß verfhmwiegen , fo wie das noch 
gegenwärtig ber Fall in den meiften Porzellanfabriten if. Reaumur war 
aber durch viele angeftellte Verſuche fo gudlih, das Hauptſaͤchlichſte, wors 
auf es bei der Porzellanbereitung ankoͤmmt, zu entdeten, und machte feine 
wichtigen Unterfuhungen in den Jahren 1727 und 1729 befannt, Er Lehrte 
juerft den wichtigen Sag: daß die Materie, woraus man aͤchtes Porzellan 
verfertige , eine ſolche feyn-müffe, die bei dem Brennen in den erften Ans 
fang der Verglafung übergehe ; daß darin das mefentlichfte des Unterfchiedes 
zwiſchen Glas und Porzellan beftebe, und daß es überhaupt zwei Hauptars 
ten von Porzellan gebe’, entweder folhes, das aus Materien verfertigt fey, 
die in der Hitze keiner höhern Stufe als der anfangenden Veralaſung fähig 
find, oder ſolches, das zwar gang verglasbar ift, aber durch Mäßiaung dee | 
Hitze im der Berglafung aufgehalten worden ift; und daß man endlich durch 
den Zufag mehrerer unſchmelzbaren Dinge, das lestere in wahres Por— 
jellan. verwandeln koͤnne. Nah Reaumur haben der Graf Lauragais, die 
Herren: Guettard, Mantany, Macpueur, Montigny, Graf Milly, und 
in din neueften Zeiten Weber u, a. m. viel dazu beigetragen, die Frabri— 
fatur des Porzellans bekannter zu machen. ( Die Kunft das Achte Porzellan 
zu verfertigen, von Franz Sofeph Weber, Hannover 1798.) Eine kurze 
Geſchichte der Erfindung des Porzellans in Europa, und der entftandenen 
Fabriken findet man in Beckmanns Zehnologie. Mehrere Gemenge von 
Erden tönnen beim brennen aͤchtes Porzellan geben, und es ijt gewiß, 
daß die Porzellane der verfihiedenen Fabriken, auch wirklich von einander 
in der Mifhung verfhieden find. Die Hauptbafis jeden Porzellans ift 
aber doch die Thonerde, und ohne fie fann kein wahres Porzellan herz - 
dorgebracht werden. Diefe muß ſich aber im Feuer weiß brennen, alfo 
kein Eifen, noch andere Metalloryde enthalten, Diefe Thonerde enthält 
zum Theil fhon von Natur die andern Zheile, welche nothwendig find,‘ ihe 
im Feuer die anfangende Verglaſung zu geben, oder man feßt fie erfhau. 
Dazu dienen Kiefelerde:, Feldſpath oder Gyps. Aus der Porzellanmaffe 
werden die Geſchirre wie die Toͤpfergeſchirre theils auf der Scheibe gedreht, 
theils.in Formen geformt, und nad dem Abtrodnen: und leichten Ausgluͤ— 
ben glafurt. .Die Glafur wird aus. Kiefelerde, Gyps und Feldfpath oder aus 
Porzellanſcherben und Kiefelerde ꝛc, zufammengefegt, die zu einem hödft 


06 Pofen. 

“ feinen Pulver gemablen werden. Man rührt bie Glafur mic Waller zu 
einem dünnflüffigen Gemenge an, in welches man die geformten Gefäße 
eintaucht, diefe faugen wegen ihrer Porofirdt dns Waſſer ein, worauf die 
Glaſur auf der Oberfläche figen bleibt. Hierauf werden bie glafurten Ges 
f&irre abaepugt, und in Kapfeln von dem feuerfeſten Thon in dem Porzel⸗ 
lan oder Ötlattofen bei dem allerbeftigften euer gut gebrannt. Die ges 
brannten Gefchirre werden hierauf bunt gemalt, und bie. Karben gleichſam 
aufgefhmolzen, indem man das gemalte Porzellan wieder in einem befons 
dern Ofen, unter einer Muffel einem geböriuen Feueregrade aus ſetzt. Das 
Porzellan hingegen, weldes eine blaue Maierei bat, wird vor dem Ölafuren 
gemalt, und blos im Ölattofen gebrannt; die blaue Farbe, melde ein Ko: 
baltorpd ift, vereiniget fi) mit der Giafur, und koͤmmt nah dem Brennen 
zum Borfhein. Zur Porzellanmalerei dienen vorzüglid) Metalloxyde, die 
mit Glasflüffen verfege find. 

Pofanne (trombone), ein Blatinftrument aus Meffingbled, das uns 
gefähr die Geftalt einer Trompete hat. Es kefteht aus zwei Stuͤcken, bem 
Haupiſtuͤcke und den Stangen; die Legtern befinden fih in einer Scheide und 
werden auf und nieder gezogen, buch melde Bewrgung die Toͤne gebildet 
werden. Das Inſtrument hat drei bis vier Zhaen und kommt fo den vier 
Singftimmen ziemlich nahe ; daher giebt e8 auch Sopran:, Alt, Tenor: und 
Bafpofaunen. Den meiften und päffendften Gebrauch finder die Pofaune 
in der Kirche als Begleitung des feierlichen Gefanges; auch in ber Öperns 
mufit, 3. B. in der Zauberflöte, ift fie angewandt worden, wo aber ihre 
Anwendung große Schwierigkeiten der verfchiedenen Stimmung wegen hat: 
beffer an ihrem Plage ift fie in der kriegeriſchen Muſik, im die die Franzoſen 
in der neuern Zeit fie eingeführe haben. In der Orgel iſt der Pofaunenbaß 
eime der kräftigften Stimmen; meift 16 Fußton. 

Pofeidon, f. Neptun ER, 

Poͤſchel und Pölhelianer Th. Pölhel Beneficiat Cooporator 
in Braunau, ward 1806 beauftragt, den Buchhändler Palm zum Zode zu 
bereiten. Die erſchuͤtternde Gewaltihat der Hinrichtung Palms wirkte ges 
waltfam auf fein Geiftesvermögen , die fi in anhaltender Uchsrfpannung 
äußerte, mweßhalb er ſeines beffern Amtes enthoben und ale Landkaplan nad 
Anwielwana im Dekanat Vödllabrüd verfegt wurde. Se mehr er diefe Des 
mütbigung fühlte, deſto höher flieg feine Schwärmerei, denn er hielt fi 
für einen Märtyrer des Glaubens, waͤhnte Erfheinungen sn haben und 
predigte eine neue Chriftusiehre, die vorzüglich Aufopferung heifchte, viele 
Anbänger fand, und bei gefteigerter Schwärmerei fogar zu Mordthaten Ans 
laf gab, welches alles jedoch Poͤſchel fehr mißbilligte, als er deßhalb in Uns 
terfuhung kam. Er verriech eine fo große Geiftesgerrüttung , daß er nach 
Mien gebradye und unter geiftliche Aufſicht gefegt wurde. Eine ähnliche 
Shwärmerei bei Leisnig in Sachſen, unter Leitung eines Hekkerlingsſchnei⸗ 
ders Kloos, wel he dem alten Bergmann Flor das Leben Eoftete, ſteht mit 
Poͤſchels Lehre in keiner Merbindung. 

Pofen, Provinz des preuß. Staatd, mit dem Zitel eines Großherzogs 
tbums, aus XTheilen bes vormaligen Südpreußens und des Netzdiſtriktes 
gebildet, vom Königreich Polen. den preuß. Provinzen Schlefien, Bran‘ens 
burg, Pommern und Weftpreußen umgränzt, enthält auf 530 Quadratm. 
820.000 Einw. Der Hauptfluß ift die Wartha, welche von dem Einfluffe 
der Prosua an ganz preußifch ift, die Obra und Nege aufnimmt , und hers 
nad) auferhaib diefer Provinz fich mit der Oder vereinigt. Die Brahe fließt 
nach ihrem Laufe durch diefe Provinz in die Werchfel. Der Brombergers 
oder Negetanal dient zur Vereinigung der Brahe mit der Nege. Lundfeen 
find in ziemlicher Menge, dod) von feiner ausgezeichneten Größe vorhanden. 
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Der faſt durchgehends ebene, nut von einzelnen Hügeln und Moräften unter: 
brochene Böden, iſt im Ganzen fruchtbar, beſonders der noͤrdliche, von der 
Netze und Wartha durchſchloſſene Theile Ausyeführe werden beſonders Ges 
treide, Obſt, Huͤlſenfruͤchte viel; Holz, Hopfen, Wird, Wird, Fiſche, Eiſen, 
Thon; Torf. Die meiſten Einwohner find: Pole, faſt alle kathol. Religion, 
doch auch wenigſtens 150.000 Deutſche und 60.000 Juden. Der Adel iſt 


ſehr zahlteich und zum Theil ſeht reich zum Thell ſehr arm. Die Provinz 


zerfaͤllt in die Reg.⸗-Bezirke Poſen und Bromberg. — Die Hauptſtadt Po ſen 


eine im Ganzen auf deutſche Art ſehr wohl gebaute Stadt mit ſchönen dreiten 
Straßen und maßiven Diuferm;‘ liege ander Wartha auf ſumpfigem Boden, 


don huͤgelreihen eingeſchoſſen. Unter dem WVorſtaͤdten iſt Küͤhndorf mit 


huͤbſchen Gebaͤuden und Gaͤrten die fchänfte, und Walliſchey, welche mit der 


Stade durch die große Warthabrucken in Verbindung ſteht, die dettaͤchtlichſte. 
Der große mit Paͤppelalleen bepflanzte Markt iſt ſchoͤn umbaut, Unter den 


vielen Kirchen zeichnen fihibefondeks:nns +-die Cithedrale, ein herrliches Ge: 
baͤude altbeütſchen Stolse von ungewoͤhnlicher Einfachheit ; die kathol, "Stan 


nislaustirche/ ein Meiſtet werk!idlien iſcher Atchitektur; die ehemalige Yes 


fuiterisisjege evangeliſche Pfackkindye: ie Andere merkwuͤrdige Gebaͤude 


find dasalte Schloß, auf einem Hügel; dicht? bei der Stadt liegend, wird 
zum Theil noch⸗ benutze; das fchoͤne Raͤthaus das praͤchtige ehemalige 


Jeſuitenkollegium wid. Poſen iſt der Sitz des Oderpraͤſidenten des Appellds 
tionsgerichts und eines Biſchfo Ahat ein kathol Gomnaſium, ein Schulleh⸗ 


retinſtitut, mehrere RNMiſter wird‘ ohith atigkeitsanſtalten und 25:000 Einw., 


worunter 4000 Juden; held! Gerverbe; drei Meſſen und betraͤchtlichen Dans 
bei, 1806 ſchloſſen hier Ftankreſch und Sachfen Frieden, 
Re po Meapel, nie mn na. | ' 
ofirio if beſtimmend und folglichdem Negativen (f. d. U.) entge⸗ 
gengeſetzt, in andern Faͤllen ſteht Poſitive dem natürlihen und von der 
Vernunft Empfohlenen, in noch audern det Willkuͤht im poſitiven Rechte 
entgegen. Poſitive — ae diejenige, welche die Offenbarung uns 
lehren ES giedt eine poſitive Elektricitaͤt und Polaritaͤt, poſitive Größen 
u. ſ.w 1.99 - ıfil u ! . j A 
Harterfkt ein‘ Erzeugniß der ſcherzhaften Laune, welche in den Kreis des 
Gemeinen'herunterftetyt, dder dus Gemeine zum Gegenftande ihres Spieles 
wähle Beſonders zeigt ſie ſich in laͤcherlichen Uebertreibungen ſowohl in 
Geberden als Reden, iind iht votzuͤglicher Reiz iſt der Witz der Empfin⸗ 
dung ft jedoch Heine man tadelnd etwas poffenhaft, entweder wenn der 
Scherjiähr untechten Orte angebtacht iſt, oder wenn er ein’ gemeinet und 
rober Scherz iſt/ der die Sittlichkeit beieldigt. Als Patodie der —— 
Größe: ee aber Hörkiofer Ideen und Grdanten / befitzt ſte oft eine 


ſchneidende Wirkung, reife ihnen die glängende Nebelkrone ab und fühtt ſie 


oft beſſer und geſchwinder im die wahren Grenzen ihres Werthes zuruͤck als 
eine gründliche und wiſſentſchaftlich⸗ Unterſuchung befimändher' Fefet dies zu 
thun Bermiag. Eine Poſſe oder Witz und ſathrifche Empfinbung wird’ platt 
und füde; ' — don Poſſenhafi da are", daß ſjenes 
mehr aus Natur ju entſpringen uhb’ Verwandſchaft — Naiben und 
Niedlichen — N ante Sittualis nen· und 
Gebaͤtden 'poffteriith) die durch — mia worin nee dem · Gewoͤhnli⸗ 
chen oder" mit det, waß Wit erwartet haben, ſtehen weicher Erntraſt· aber 
nicht das Anſehen hat als 9 er kUnftlich herbelgefuͤhtt zum Lachen erre⸗ 
gen, poſſlerlich· Poffe als Drama iſt ein Luſtſpiei, das auf die Vorzüge 
er höhern Komik Verzicht thut, die Regeln des wahren Luſtſpiels weniger 
fiteng beobachtet, durch Poffen d. h. dutch Läherliche Charaktere, Handlun— 
gen, Situationen und Gedanken, aus dem Kreife des gemeinen Lebens und 
Converſ.⸗Lexicon 9. Bd. EEE 7 
Staatsbibliothek 
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"En Poffert,(Ernfl Eubuig), "ein Ahötzelthndter beutſcher Hiſtoriker und 


non politicher⸗Schrif ſte er geb. 1763,54 Durlach ini Badiſchen, er hielt die erſte 
wiſſen ſchaftiiche Bidung auf dem Paͤdagogium feiner Vaterſtadt und dem 
Gymmaſium zu Caxlsruhe, ging dann nad Göttingen, we er I Jabre im 
Studium der Rechte, ar 

'» dirfeines Beodemilhen — et nad Straßburg, und erhieit dort die 


und Diplomatit zubrachte. Nah Vollendung 


Doktorwürde, In fein Vaterland zurüdark tt, trat Poffelt in die Laufbahn 


Is don des praktiſchen Juriſten; da er aber Feine Nelguırg zu ihrem’ Fache fühlte, 
Nmahm se ohne Anftand,den Ruf als Profeffor der Gefhichre und Beredſam⸗ 


wiſſenſchaftuchen Arbeiten, 1785,gab, er feine der 
» 15 heraus, und mit ihr ein en Bemweig, wie gründlich er die alten Geſchichtſchrei⸗ 


re 
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nscheitnbei dem Gymnafium zu Sarlsru e an, Und Wakd zügleich Piivarfefretale 
ı pnbeßiregierenden Markgrafen. Bu Poſſelt an feiner Seele, fie ſicherte 


ihm ein forgenlofes Austommen, u ), gab ihm“die hinlaͤngliche Muße zu 


‚er feine Rede Über die Hiftegrapbie 


ber erforſcht hatte. „Vom Jahre 1785— 1788 Frfchien fein wiffenfänafeliches 
" ‚Magazin für Aufflärung, was zwar bei der, Unterftügung gerehreer Männer 
.s den verdienten Beifall erhielt, aber nach einem zu’ großen" PlänÜentworfen 
; war — es follte über alle Faͤcher des menfhrihen Wiſſens Aufklaͤrung in 
gefaͤlliger Form verbreiten — als daß ein junger Mann von 22 Fähren ben 
Anferderungen ganz, Genüge leiften. Fonnte., 1788 wurde et Mitglied der 
deuiſchen Geſellſchaft zu Mannheim und den das Buͤrgerrecht zu Pforz⸗ 
heim, als Belohnung füreine treffliche Mede, die er am 27.Jan 1788 In 
Gegenwart des Hofes hielt, und worin er die ſpattaniſche Aufopferung der 
2400 Pforzheimer Bürger, die am 6, Mai 1622 unter Unführung ihres Bürs 
germeiſtet Deimling das Leben des Kandarafen Georg Friedrich mit dem 
BVerluſte des ihrigen reiteten. 1791 erhielt er eine anfehnfiche Beamtenflelle 
zu Gernsbach. unmeit Raftadt. In dem ruhigen und reigenden Murgtbale 
konnte Poffelt einen ruhigen, unpartbeiifhen, Beobadyter der Franz, Revo: 
Intion und ihrer Stürme abgeben. Von jeht an widmete er fi ganz der 
Geſchichte; fhon 1789 hatte er ald Früchte diefes Studitim eine Geſchichte 
oder Deutfhen in 2 Bden die Pölis fortgeſetzt hat herausqgegeben. 1791 
erſchien feine Geſchichte Carls XII. und Gefchichte Guſtabs 1113793 ſchrieb 
er die Kriogs- Begebenheiten des vorigen Jahres: in Aateiniſcher Sprache 
begann dann die Herausgabe feines hiſtox ſchen Taſchenbuchs faͤr die neueſte 
Geſchichte, fein, Hauptwerk, was ihn als einen der erſten deutſchen Annaliſten 
beurfundete. 1794 kamen zu Leipzig fein Krieg der Ftankendund 1795 
Seine europaͤſſchen Annalen heraus. 1796 erhielt er auf feine Bitte feine 
Entlaſſung mit Beibehaltung des halben Jahrgehaltes wofuͤr er die badens 
ſche Geſchichte zu ſchreiben verſprach; auch wurde ihm die Erlgubniß erth eilt, 
ſich nach Belieben einen Aufenthaltsort waͤhlen zu koͤnnen, Von jetzt an lebte 
‚er abwechſelnd zu Durlach, Garlscuhe, Tüb ngen und Nürnberg, Us Moreau 
fein HeerinBjigmere, Deut land führte, fuchte er Poſſell's genau Fteundſchaft. 
Durdch feine angeſtren gten Studien fhon ‚an Dypohendrie leildend, verfiel er 
meh, Dig, wenn auch die we fprühg ich hervor⸗ 
— ſcheChe vergrößert 
Mi au a ee den Poffelt 
ofſe bſt woerwickelt werd en furcht Kent te (ine Grtfteheenintheifo, daß ihn 
ſtets ſchwarze Ahnungen verfolgten, und eirte hefkige Beklömmenheit feinen 
fonft heilen Geift aus dem Gleihgemwichte hobh Crofrarfte-fragandı 1. Juni 1804 
aus einem $enfter des obern Stockwerks zu Heidelbera, und endete fo fein 
Leben. Poſſelt zähle man mit Recht zu den erften Gefchichefchreibern 
* 


gerufen doch durch ſeine häughih 


MPoſt /MPoſtweſen. dir 99 


ehren ee 7 ‚hit nerharsegen Trieb; 
\ —— ———— — —— nd Noih⸗ 
RE Bedaitende, een; — unnügen 


Sees lust 1 9nlof 


& | 13 96, Ay01I9d) arm 
SE nag Off höriämig Parlkehfanie nel DALERE Aafıa ge. 
A were Bean let AeWrtlonen, Briefe, 
Geid wabibteinere Fracht uͤche ſchaall Ducc echt br d wei r befördert 
adbo ardnon Die Poſten als Anſt alten der ſetuüngen, weierlei; 
Pferd) owelche bloß Reiſende Geid und Madı it Dark fahrende 
rpm webche bins Driefe uad Mi — e Pakete 
Abltivſert:odie rolten deePoſt z0 ie oohi auch; biefe, oft, nit 
Raabe Ten ſich eines Wogens bedienw, „Weide ET Ai; 
eu werden sk beſtim mten Zwiſchent nt AH: tatiegen) durch 
BR 77% ferde woller befördert); Diele, Entfeunungen ) uͤrfen nicht größer 
Ram driePferde im Stande find ‚„in:einem far durchlaufen ju fönnen. 
RER Meilen ober, Dier Stunden, ‚und nennt dies 
I Station auch blos eine Pal, Da aber die Dxte, wo die Pferde 
glwechſelt Wetb en koͤnn en, hichtimmer im ſolchen Gautermumggndiegen: fo 
Yen die einen vft mehr, soft weniget rals cu Polls KT zu legen» 

| ! 





Die Zett, n wetch er eine ſolche Station zurüd.getegt Janı ‚HR zwar vor⸗ 
veſchrleben/ und /damit ſie gebalten, wird; muß ſjeder alter quf den foge: 
nannten Stundenzettel, der der Poſt mitgegeben wird; di ER „dye Ankunft 
und der Weiter⸗ Beförderung bemerken. — ‚hr gleich ſeyn, 
Ada ſie von dem Wege und vonder Witterung wbpdupt u. ,;mnd,au der Tag 
und die Macht Einen Unterſchied macht. Im —B ,Pje reitenden 
Peſten eine deutſche Meile in einet Stunden Kir; * en in fuͤnf 
Bol, 


— — s:und jene bei jedein Pfarde⸗ eine Viertel⸗ 


! 


ne‘, dieſe aber hHöchften®eine Sande ſich aufhalten... Hg; dis Poft nicht 
Fe zur⸗Befhrdetung des Werkchrs,, ch: a auch ald Quelle 
Br Staarstinkuͤnfte barachtet wirds, fasbefiheinfen die; Öriege, zum Velten 
 Poftarftdte] dien] etſendungen Dusch anders, Gelegenheiten gar ſehr. 
Wetſiegelte Buiefe, Pakote ru; dürfen weder Reiſande, noch Fuhrlente mitnchs 
— men, und es iſt dle ſen das Gewicht porgeſchrieden, ſie kein 
——— nr Ride kleinen Oxten, weahrnekeine Polten 
HEHE) wetden von dom Poſtamte, roderſeiner andern Behoͤrde, Perſonen ange⸗ 
men, welche zur feſtheſetzten, Zeit abgehen und Briefe und Pakete übers 
brihgen Sie heißon Poſt⸗Boten, und die Anſtals ſelbſt die Fuß Poſt. Solche 
VZoſpoſten gibt ed ſelb ſtefͤrgroße Scaͤdte, wien Wien, in Boalg Hamburg, 
London, Paris ic., um innerhalb derſelben und nach An Vorſtadten Briefe 
‚du befördern, und-biedanit auch Stadt Poſten heißen, » Siechsben beſtimmte 
| Hu wo die Brtefe abgegeben werbemnännenunduguiheihgie dann unter 
"Gr? nach den Richtungend ern Stade - Awohin fs ein zein die Wrfopgung Über: 
Ar en. Auch gebem frerldurcho eingehen ti) Wem Ayaphrane Klapper, 
a Farſche) zu erkennen daß ſierdurch ejne Strahe gehan, ANñAamit, ihnen noch 
* rlefocnihaͤn bigene baun dc Außer biefen vegelſmaͤhigen, ne und Stunde 
bun den en Befdt detungtder ne Ko nen⸗ und Suchen m iftabie oſt auch ver⸗ 
nz et auf Weitaigen dulfedecdhsigftr ndgiter va ibafrmindigfgaußero:dents 
J— —3 — man Gpcca: Paften.s 7 Sind es Per fonen, die auf dieſe 
* fahten ses ey amit eigenen Wagen;n oder mis dem Dev. Poftanitalt;: fo ift 
—— el dienErita⸗Poſt dab Ertra Poſtfaheqn; apihienet es zu 
apterd, ſorwiſet man als Godrier.ds Wieden en Sohn ea durch die 
in, HEHE Seite Ben Poſten Fürst (Papkillpn) von Fon tigm zu Aagıpn befördert, 
E. ent man dt die Stier etwas bar Stafferten ſendem,.n Die Pakeı> 
Reife das, was zu: Lande die Poſtenc >Sisrfegelm zu beſtimm⸗ 
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ten Beitew ab, und rhbörichiffeniMeifemde,<Wriefe,?@eldi und Waaten von 
geringerem Bursithlk/uirn Umfanger Weiden Poͤſien, als Staatdan rem,‘ 
ift Aues Zeſetziſchübeſtimme ud es bedarf keiner beſonbern Uebereinkunft 
die Tagen’ verdkdern fith nur mit den zu ſahr abweichenden Preiſen der Lebene⸗ 
mittel, Moſtanſtalteni/ Bach: ſeht unvolkommen und’ uͤberdieß dioß — 
Staärsbtenfte deſtl mnt, fin det man ſchon im alten Perfiein, Es warn 
Lich, "dag man in einen fo ungeheuren Reiche, das allein von der unum⸗ 
ſchraͤnkten Willin’des Monarchen abhing, bald das Wedürfnig fühlen mmpee/ 
re A Ar wodurch die Berichte der Begebenheiten im den 
Provinzen ſchneu zum Könige) und deſſen Befehle dahſn befordert würden. 
Nach Xenophon ſon Cyrus ſchon ſolche Anſtalien getroffen Haben ‚indem er 
Heerſtraßen anlegte und von Tager eiſe zu Tagerelſe Stationen errichtete, wo 
ſich ſtets betittene Boten beteit halten mußten; nah Andern war erſt Darius, - 
Sohn des Hyftafpis,' der Gründer eines ſolchen Coutierweſens, und dies iſt 
wahrfcheinticher, weit’ Darius der Erſte im Uebtigen auch die Innere Verwal⸗ 
tung des Relches anordnete, Griechenland befaß auch eine ſo unvollkommene 
Poſtanſtalt nicht, wenn gleich die verſchiedenen Republiken eine Are von 
Poſtboten unterhielten‘, die durch die Schnelligkeit ihres Laufens berüͤhmt 
waren and Tageslaͤufer, Hermeradtomen, hießen. Auguſtus ahmte im 
roͤmiſchen Reihe' das perſiſche Poſtweſen nah‘; und gab Ihm eine größere 
Ausdehnung und’ Zweckmaͤßigkeit für die Sicherheit und. Vettheidigung 
diefes Reiches vdaos? die verfchiedenartigſten Nationen durch lofe Bande in - 
einem’ Kötper zwang, und an deffen Grenzen unruhige und kampfluſtige 
Barbaten, deren Einbruch man ſteis gewaͤttigt ſeyn mußte, wohnten, wat es 
nicht weniget Holhivendig, daß das Haupt des Staates mit den Probinzen 
und Befchlähabern derfelben In ſchneller· Coͤmmunikation ftand. Im ten 
Jahrt undert bedlente man ſich in Frankreich/ Italien und Deutſchland "der 
reitenden Boten, die aber ſehrunregelmäßig gingen, und in dem folgenden 
Jahrhundert hoͤrte auch dieſe ullvolkommene Botenanſtalt auf, Etſt mit 
dem Aufbluͤhen des Handels trat· das Bedütfniß nach einer Poſteintichtung 
wieder hervor und die geögeren Hanbelaſtadte be euten reitende Boten und 
fahrende Landkutſchen ; doch waren diefe Beine regelmaͤßige Auſtale. Soſte 
matifther otdnete ſchon Kudwig derMunte zur feinem Prlvatgebraͤuch eine 
reitende Boten⸗Anſtait in Frankterch. Ein Poſtwefen im eigentiichen Sinne 
entſtaud in Deutſchland erſt Gegen dad Ende bes 1öten Jahrhunderte, Neger _ 
ber Erfte‘,, Graf von, Thurn-Taxis und Valſafſtno in Tyrol, gruͤndete e6. 
Im 16ten Jahrhundert unrerftugte Kniſer Martmilian der Erfte dieſe Ans 
ſtalt, und erhob Rogers Schn, Franz, zu der Würde eines Beneralpoftmelftets, 
1516 ertlchtete diefer eine Poſt von Brüſſet Ha Wien. Als der Sultan. 
Soliman der Zweite das deutſche Relch angriff, und der Reſchstag des Tuͤr⸗ 
kenkrieget Wehen zu Nürnberg virfäntielt var, wurde um ſchnelle Rachrich⸗ 
ten von’ dem S rat AA zu erhalten, 1522 eine Reichs poſt 
zwiſchen Nütnperg und Wien errichtet,’ die aber fpaͤter wieder einding. Auf 
Verlangen Carte. des’ Fuͤnften, det fein ätoben gerffreuttiegenden Mtlches 
und fei he ge wegen , “in den’feine Heete ſich in mehreren Fän: 
dern zugleich ſchlaͤgen in ununterbrochener Verbſabung mit den Provinjen 
ftehen mußte, errichtete keonhard Yo BE Taxls eine beftändige Kalt: 
poft, die von ben Niederlanden über Lüttich Ttier/ Speier und Rheinhaufen 
duch Wuͤrtemberg über Augsburg und durch Tyrol nach Stallen ging. 1543 
erhielt der Graf Leonhard’ die Beſtallung ats’ Öberpoftmeifter In den’ Nieder: 
landen und bes’ deutfchen Reiches nebſt Gehalt.“ Zwar war die Beſtallung 
als DOberpoftmeifter des Reiche nicht viel mehr als ein blofer Titel, weil 
Garl der Fünfte fie ihm als Herrfcher der Burgundifchen Lande und nicht als 
Kaifer des Reich verliehen hatte, auch war bas Patent in der niederlaͤndiſchen 
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RM MD, nJ0 lange Karl Kaifer wigr die Poſt. im- deutſchen Reiche 
ohne Widerlpruch der Sürfien ünd Staͤnde. Unter Karls Nachfoiger ſchienen 
„bie Reichsſtaͤnde in, Ihren, Fb die thurn⸗tariſche Peſt, die, feit der 


Txen nung NY; A— d bes deutſchen Kailerkrone, aus ſchlieglich 
a zpaniſche Stgatg au ſſalt mar. Jeiten, zu wollen; fie wurde 
„aber Aush ein, ee — morap ‚Benalnandch. Erſte dem 

bie fruͤhere Beſtallung ‚als Oberpoſtweiſter des Reiches 






beitätigte,, und ben Churfürſten und andern Ständen die Nahahtung aube: 
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‚fabh batocgen, ih — Landen gefglen. zu laſſen. Im 
id —38— axis don Rudelph d. Iweiten zum kaiferlichen 
Yo Reiche exnauntzt, und Ina Veſtalungs briefe hieß: daß 

in hophbefzeites Aniferlihes Regal, dem kein Hinderniß, keinen 
— —J3 faly, Wuͤrtemberg, Sachſen, 
enburg; Braunſchwyeige Veſſen und andere Reichs ſtaͤnde, 

dp ‚ihzen Öbehieten errichtet; hatten , wollten das 
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Ah Racer nerkennen, ‚und bebielten-ihre Poft 
1 PORN; TUR, eh 48: ang en, u ehielten ihre en 
— | Asa 


erh Kaſſer Mathias; | ts Sohn, Lomoral von Zaris, 
Tr 446 einem von neuem angefegten Regale und männlis 
‚Serdinaud,d.,Bweits dehnte dieſe Belehnung fogar auf die 
aus. Dagıgen uͤbernahm Rompras folgende Verpflichtun⸗ 


Enz und ‚helehnte, ihm; und ‚feine männlichen Rachkommen mit 
halbe 
—X ben 


ı DER 
* 
weibli 

igen Reſpekt zu beiweiſen 2) nicht nur von Koͤln nach 


Fankſurt und von da nach Nuͤrnberg/ und ſodann bis an die naͤchſte Poſt in 
oͤhmen eine neue ordentliche Poſt aufeſeine Koſten anzulegen, ſondern auch 


en; ¶) als Reichsgeneral⸗ Erbpoſtmeiſter nicht nur dem Kaiſer, ſondern auch 
* gehoͤr 


die ſeit alten Zeiten gewöhnlichen: ordin aͤren Poſten gehörig ‚zu beſtellen und 
— Butrbalten 3) fomphl kaiſerliche Staffetten als andene Briefe des Kaifers, 


des Shurfürften von, Mainz, des Reichs: Pirekonzlens: u der. kaiferlichen geheis 


‚men Räthe, auch anderer hohen Beamtenunentgeldlich zu, beforgen ;.hingegen 
den kalſerlichen Hofr und viederöſtreichiſchen Poſtaͤmtern feinen, Eintrag 


oft: wie auch von Rom, Venedig, Mailand, Montuqu. ſ. m. nach Augs⸗ 


| Boten Nun ging eine ordentliche taxiſche Pol: wöchentlich: vom faiferlichen 
urg und, non. da durch das Wurtemberg iſcherauf Rheinbauſen, Kreuznach 


mach, Bruͤſſel, und wieder zuruͤck. Die Reisheitände iin deren Staͤdten, 


Fiegen ober Dörfern Poſtſtellen angelegt waren, waren von aller Brieftare 
‚frei, und auch die Kanpleipafese der Haͤuſer Pfalz, Baiern / Würtemberg, 
Bur gqu und Boden mundem-umentgeltlichikeforgt :: Dagegen mußten fie die 
Poſthaͤuſer und Poſtbedienten nicht nux vom allen, Beſchwerden befreien, ſon⸗ 
dern quch wegen richtiger Beſtellung ihren: Briefe: und anderer Sachen noch 
einen gewiſſen Zuſchuß geben, : Es. mar voraus zu fehen, sbaß die Staͤnde ſich 
her Anmaßungndes Kaiſers, der nah der Rejchsverfaſſung nicht die Macht: 
vollkammenheit⸗ beſaß/ einen: fo wichtigen · Gegen ſtand, als das Poſtweſen 
‚war, ohne Zuziehung der Reichsſtaͤnde zu einem kaiſetlich en Regale und einem 
Reichs lehen azun verhebem, widev ſprechen wuͤrden ;idie Freiherren van Taxis 
'fahen ſich daher genoͤthigt, mit jedem; einzelnen: Reichsſtand ı eine güsliche 
Vebexeinkunft gurfchlteßen;: das aber nicht alle Landſtaͤnde ihre eigene Poften 
hatten „und bie welche seine Poſtauſtalt befaßen s ihr micht die Befugnig 
ertheilen Bosintem: durch das ganze Reich gu: gehen, ſo war Die Bolgrıhievon, 
daß die taräfthe Poſt ſich immer mehr: ausbreitete: dach mußte hir tariſche 
Poſt manthe Widerſpruͤche ienfahtere wenn: ſierſich Rechtz anmaßte, die iht 
wicht zuſtandenz In reklamirte 15370das Ehurfüͤrſtenkollegium förmlich bie 
Zetritorial⸗ Gerechtſame der Stände in Ruͤckſicht der Poften auf die Klage 
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ſes Ruͤckſicht genommen e rtißet geb J Are — — 
die —— Kern KIA NIT ZI 
Haufe in Hinficht „des ine J— Airbo sau mi 
Yrtitek: Das die ſeg für Haus ‚in, dem d Durch, benefibännten'Meil sF „Bl 
deputationsfchluß:, ober.in fpätenn BACH ‚Beftä uch lt he nd Sinuß 
der Poften in den ——— Haa 4 IRA ‚a — 
durch freie Usbersioßungt andıypii ige Bettt aͤge at flo eh Werder ſollien mn 
bleibt. Befinderifi, nyn, gleid), ag) tal ht irre Brrfü 7 


r 
noch imihernimeiner: khmamfenden Enge;, : J i Br dir — gu 
Yrrikedin Bummpsakte;diefem Dale in jedem Yale, #5 tage des Arckels 
13 des beregten Reichsdrputationg + — 593 eine ———— 
Poſten oder auf eine angemeſſene Entſcha igun J Rechte u und Zul 
ſpruͤche zu⸗ Dieſes ſoll (fo beißt s8 am Sal ve: Arritele) auch da Scaite 
finden wo Die Aufhebung, den Morten fei.180. gegen den Inhalt des ——— 
deputativns⸗· Hauptſchl ſſes hereits geſchehen wäre, in ſofern dieſe Entſchaͤ 
gung! durch· Verträge nicht ſchon definitiv feſt geletzt iſt.“ Mehrere Bil Juli} 
ſta aten chab en/ dieſem nach OR, a güclighe Uebereinfuft mit Thutn ande⸗ 
Tarigngerosfhin. mi ‚Eins; möhere Beledrung über, dieſen Gegenftand , fo wie lt" 
über Dre reich er faffangsmsäßigen —0 Hy wiſchen dem tarxiſchen CT TE 
talpöfteımder Neichaitsinde „; geben ‚der, 3 Abſchni tt dee 1. Heftes der‘ I ar 
ſchen? E österafn geu und Beiſpieie des beruf {hen —3 und Fuͤſtenked Sid 
Goͤttug 7905 BI Peſtels Gedanken aan der. —— ber reichsſt —3 

difhen! Binvsoften and der Unmelslichkei k eines, öiefes augfdliegenden fürß 

lichst — edlen Brichspofkmonepaiit Rinteln, 1759, 4.) ; Porfelt’s Ab: andlan Bi ” 
Uebet das Poſtwoeſen „beſonders in Deut chlaͤnd, deſſen Gaſchlchte, 
und Malgekrnf defemmwiffenfchaftliches Maga n.. Kb 1. — 
Stck»WSſSae9834 321 und feine kleine — XM.);; und die 
(hertStantsinaterialien und hifteri ft; -politilchen Aufflärungeh, Deffau 1768 
und 1785 8 5646 689. Ueber das Rechtuiche J Kluͤber das PS ſiweſen —* 
Deutſchlande wie es war, iſt und, ſeyn koͤnnte, 2, Erlangen 1 111, und; PR sid 
tiſche Mürh ſche üben das; Poſtweſen 1844. In Deufhlind,. oder vietmie e 
dem=deuitfchem Bunder ſaoten, beſtehen ‚deßt, — —75 ins een 
Sri, Poniden,; Baiern 71 Dannoder HN Kar eich arten, 5% 
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Naſſau, dem Großherzogthum Sahyfen: Weimar, ben Herzogthümern Kos 
burg, Meinungen, Hildburghaufen und Gotha, in Schwarzburg-Rudolſtadt 
und Shwarzburg:Sondershaufen, fÜdL.hemm&heile zu Arnftade, Hohenzol- 07 
len, Waldeck und Pnzm ante Xipyfe Oezwald ud.ben fürfl. 6 Lan⸗ 
den, aus ſchlienl ich uͤbertragen. „In Der, fe in ab Srnätrhr m an —A 
ot 
einen eigenen; Staassperteag,regulit, iſt welcher & Inder fetntfükger @eoQ sic 
fepfammlung abgedruskt, findet, Neben sinandsr baſtehen tariftpe und ahBerk/s 
Landes oder conte den dtel freien Di 38* Irtnacd 
Hambutg Luͤbeck und Bremen: Sn sinigen deütſchen — 
bedeutendem Umfaug iſt Die, fatſtl. 36 erwolli ng. auf Sthate et? 19 
träge m. Lehnsnerband gebaut, welchen ehenfarle die bundesderfuffih —J— 
mäßiyen-Beftinmmungen ‚zum, Öcunde, liegen, Pigußiſche Poſten haben dig 
fuͤrſtl. anhaltiſchen Lande —— urg⸗ Sireliß Die achſtſche Pi m? u 
beftehtim dem moͤrdlichen Theil des ——— tzbltg Sondershaus! 50 
fen. Gar keine Poiten ſind in ‚dem Färjtenthume Lihtenftein. Die pure? ned 
thuenzundotagifche Poften haben daber zu ihrem Wirkungsfreis einer Bejtee-mdöd 
von 1180: Mi mit 3.758.457 Bevölkerung. Die Färkite Landespoſt Maren 4 1 
Areal von 37 16Q. M. mit 9,48 977 Benölkerung, und die getingſte ed 
72 LM. sund 210000, Einw⸗ an eben beföndere Landespoftei wur 
in einem Um fany von: 10:546 I. MP; mit 26,0 6,884 Bevölkerung. In der.17n" 
neueſten Zeit iſt im Ganzen; vieles „zur, Bervollfonimnung der Poſtanſtalten⸗ 
geihehen., Es hat ſich ein reges 3 Hnfihtaaf 9“ 
. Siherbeitin Schnelligkeit und Pünkzlichkeit zu werhefleen, und Durch knedtimis” ©, 
Bigerg Eihriptungen find fehr erfreuliche Hefultare zum Wörfejin gefchirheh, EB 
Vorzügtich verdient das; Beſtreben der fürikt.thurnstariihen.G | 
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. eneraldirektibn⸗ 1 
bie Schnettigfeit. der Briefpalten au befördern, Dankdare Anerkennung. So: (+ 
ift foitu6824; die frankfurter Briefpoſt nach Strasburg,, Dijon, Khan, "Ü 
Marförtkerien ährem Laufe um einen Zag.befhleunige worden, und die tür" 
liche Poſtverbindung zwiſchen Frankfurt und Paris ‚die feje eben dieſer Cr 
Beit Öeftepti, gerweichtfegt: ihr Dieb in weniger als drei vollen Zagch, Anh" 
haben die wrrtembergiſchen Poſten feitihrer Wiederuͤbertragung an das fürftl "= 
taxiſche Haus bedeutend an Schnelligkeit gewonnen. Auf den Routen nach 14 
Bafar,iSttäßburg: und. Heidelberg wurden vom ‚Kürftenhaufe Laris', ind“ 
Berkkubung mit: Baden - Citwagen nah Heilbronn und Stuttgarde ; nm 
und Tuͤbingen errichtet, fo wie auch feit 1825 zwifchen Sranffurt und Kiffen) ad 
Die ſe ſch oͤne Beifpiele:regten andere Voftverwaltungen zur Nacheiferung an, "") 
befomdess die bab en ſchen und Eönigl. fächfifhen. Seitdem ein grofer Theit⸗ 
des liaken Rheinufers an Preußen ‚fiel, und diefe Regierung durch, Weberein? 
kunft mit dem thuenetaxiſchen Fuͤrſtenbauſe alle Poſten übernahm‘, — Bi 
an der Stelle der framoͤfifche Gouriere und nach ihrem Vorbilde beutfäje" 
Squellwagen angelegt. Sie find genau an die beftimmten Stunderr der 
Abfahrt und Ankunfs,gebunden , und es ift uͤberall die kurze Zeit des Auf’ 7 
enthalte, ſo wie die, Schwere des Gepaͤcks der. Neifenden beftiimmt, "Man, 
wirdencht mehr durch Trinkgelder an den Poftillon „ blinde Paſfaglert, 
Berteljuden und Hunde ; fo. wie durch willführlice Verfügungen der ad" 
dukteuts beſchwert. Die füuͤrſtl. taxiſchen Eilwagen haben das Vetdienſt,“ 
ſich zuerſt durch eine bequeme innere Einrxichtung, und durch dußere Ehe“ 
gam ſich Ausgezeichnet zu haben; Baden eiferte ihnen nach. Auch in Oſt⸗ 
ih wurden feit 4824: Schneltwagen auf den Straßen, von Udtre' mad? 
ei Drag, Preßburg Ofen, Gräg, Trieſt und Carlsbad eingeflihrt ; Me” 
find weniger wegen äußerer’ Eleganz, als wegen ihre inneen Bequemfichktit en 
Kühne, Seut 4825 Harman hegomnen;, Cipolten von Trieſt Aber Wdine” 
Aal Benddig, von Mienicber Kingenfyrt und Ubins gegen das zhı Gebict 
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und nah Mailand, auch bahimtüber Salzburg, Insbtuck und Verona, don 
Prag. nach Reichenderg, und ſodann in den Richtung na Zipfig und Dress 
den zuiereichten. Fürden Transport der, Paquete find jet befondere Pack⸗ 
wagen beſtimmt, wodurch derſelbe bedeutend gewonnen hat. Nur noch auf 
denjenigen Routen. iſt dee Transport der: Paquete mit dem der Reifenden 
vereinet zoo die Paſſage und. ıdie Verſendungen zu: unbedeutend find, 
als daßß 126: für beide beſonderer Anſtalten beduͤrfe. Die Poſtgeſchaͤfts ver⸗ 
waltung in den deutſchen Staaten hat ungenchtet der Mannichfaltigkeit der 
deutſchen Poſtanſtalten in ihren Grundzüpen'guc fe Aehnlichkeit. In der Res 
‚ge ſteht «ine Generat Direktion oder eimGenerat:Peftamt mit kollegialiſcher 
Anordnung und Berathung ander Spitze der werfchiedenen Poften Deutſch⸗ 
lands. Meber die 20 tariſche Thronlehnpoſten führe die obere Geſchaͤfts⸗ 
eitungedie fuͤrſtlataxiſche Generab⸗Direkt ion die ſeit 1011 in Frankfurt 
ihren Sitz hat, Imdenieinzelnen, Staaten hat eine Miniſterialſektion, unter 
‚dem Namen Oberpoſtinſpektion die Oberaufſicht über das Poſtweſen; jedoch 
sit Ausnahme des Herzogthums Naſſau, wo fin herzoalicher Poſtkommiſ⸗ 
da ir sdiefes Steile dertritt. In Wuͤttem betg iſt die General⸗Poſt⸗ Direktion uns 
mittelban Bean Miniſte rium des: Innern untergeordnet. Die unmittelbare 
Geſchaͤflsführung iſt in den Händen der Dof:Poftämter, Ober⸗Poſtaͤm⸗ 
ter Poſtämter und Poſthaltereien. Mur bei den fuͤrſtl. taxiſchen Poſten 
‚und Preußen beſtehen eigent liche ober poſtamtliche Bezirke, in weichen die 
Ober⸗ Poſtaͤmter die Aafſicht uͤher dia Poſtaͤmter führen. Deſtreich ift der 
ein zige Staut wotin die n auf Staatstechnung in den verſchiedenen 
Provinzen’ getrennt berwälrer; werden. In Betreff der Einkünfte der 
verfciebenen deutſchen Peſtanſtalten, faffen ſich nur die der conflitutionellen 
Staaten aus ihren oͤffentiich vorgelegten Budgets mit’ Sicherheit erfähren. 
Die preußifchen Poſten tragew eine halbe Million Thir. ein, die um Bau 
von Kunſtſtraßen verwendet mirden. — In Flankreich ſteht nur die Briefpoſt 
unter de Regierung; 'die fahrenden Poften find Privatunternehmun⸗ 
gen unter oͤffentlicher Autörifatlent) gegend beffimmte Abgabe an den’ Staat, 
und die Ertvapoften find dem Poftmeifter für eigene’ Rechnung überlaſſen. 
Seit 1819 find die Brief⸗ und Exttapoſten unter einer und der nemlichen 
Verwaltung vereinigt. Ein Generals Direktor führt die oberfte Keitung des 
ganzen Poſtweſens das dem Finanzminiſtetſum untergesrdnnet fs In 
jedem Departement iſtiein Poftinfpektor zjedes Poſtamt hareinen Direktor, 
einen Controller und eine gemifchte Anzahl von Commis; die Pofthälter, 
die zwat wegen ber Erttaroften auch unter dem General⸗Ditektor flehen, 
nk noch einen befondein Verwaltungstath, der aus drei'Generalin: 
pektoren beftett, Die franz. Poſtgeſchaͤftsverwaltung har border deutſchen 
den Vorzug der Einfachheit ;- Befonders Hat die 1808 erldffene Iustruetion 
sur le service’ des postes,' den Geſchaͤftsgang befördert. Die Couriere find 
in Frankteich entweder große oder kleine. Jene, die einen bedeckten Wagen 
mit vier Pferde haben, nehmen auf den Hauptrouten ihre Richtung über 
Lyon nach Ftalien, Über Vorbenirt mach Spanien und Portugal, über 
Straßburg nad Deutſchland. Die kleinen Couriere müſſen ſich mie Poſtkar⸗ 
ven nach deutfchem Zuſchnitt beghügen; fir haben nut die Routen im Innern 


und find von Privatunternehmern abhängig: " Die Franz. "Vtiefpoffanftaiten 
haben‘ ſeit der Revolution an Schnelligkeit und Regelmäßi keit bedeutend, 
gewonnen, Det gegenmättae Brieftatif bericht auf einem Gefege vom I. 
1806, das jet noch güftig iſt. Die Zare auf Brieffachen ift bitiger, ale in 
irgend einem großen Staate; doch iſt der fran — Brieftarif In der Gethichts⸗ 
progreffion der. theuerfie unter alfen. "Dagegen Hi die Verfendung gedruckter 
Sache —die“ nicht wie in’ Preußen dutch die fahtende Poſt ſondern 
durch die Btiefpoſten beſoͤrdert werben, ungemein erlötchtete. Auch deſteht 
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unter Förzigl, ‚Regierung wine kleine Briefpoſt im Inneren von Paris, bie 
Ean 145Berrichtet ward. ‚Die fahrenden Poften, Ditigenten oder Eilwagen 
» (Messagwrie; Diligence) werden nicht, wie in Deutſchland auf Rechnung 
‚ebe& Stantes verwaltet, fondern waren ſtets und: find noch immer, ‚wie bereits 
aeſagt Privatanſtqlten unter oͤffentlicher Autoriſgtion. Unter ihnen iſt die 
‚ Entwepxise generale des Messageries zu Paris die wich tigſte. Außer dies 
‚sen Ditigengen: gibt es noch eine Art fahrende Boten, Pateches genannt, 
die Meifende aufnehmen und: kurze Tagereiſen ohne Pferdemechfel machen, 
‚aber auch vom Steatei dazu amtocifirt: werden, und eine befiimmte Abgabe 
Dafür bezahlen: müffen.. Die franz. ‚Ertrapoften (postes relvis) verdienen 
wegen ihrer Schnelligkeit ein ausgezeichnetes Lob; bat zafche Fortkommen 
derſe ben hat vorzüglich: ſelnen Grund in der Eile und Thaͤtigkeit der Poſt⸗ 
wmeiſter? Poſtillons und Wagenmeiſter. Was. die Einkuͤnfte der: franz. 
Brie fpo ſt betrifft, ſo betrugen dieſelben vom J. 1814 bis 1822 im Durch⸗ 
ſchnitt jährlich 21.890.000 Franks; jetzt find fie zu 26.560.000 Fregeſtiegen. 
" Die Dofteinnahme von Paris ift jährlidy 4.310:000 Fr, ; täglich gehen von 
MPaxis £D.000 Briefe, wovon aber nur 28 bis 30:000 Porto bezahlen, 
ins jIn nere und ins Ausland, wogegen täglich 30.000. Briefe anfommen, 
von denen 18.000: Porto bezahlen. — Was das englifhe Poftwefen betrifft, 
ſo iſt das ſelbe durch: die Akte der Königin Anna. in der Urt, wie es jeht bes 
‚fteht;,; einigerichtet:worben. Die englifhen und ſchottiſchen und nach ſaͤmmt⸗ 
lichen Kolonien (wovon jedoch Oſtindien und die in der Sübdſee gelegenen 
ausgenommen find) gehenden Poſten ſtehen unter dem Gineral s Poftamt 
Grofbeitanniens ; Irtand hat feine befondere Poſtbehoͤrde. Richt nur in 
den Städten; ſondern auch in den 'meiften großen Dörfern find Ober » ober 
‚Mhterpöftämter angeftellt.. Sie haben die Felleifen in Empfang zu nehmen 
und abtzufertigen, die Briefe an den Det ihrer Beſtimmung zu. befördern, 
das: Portogefd einzunehmen und diefes zu gemwiflen Perioden an das Ober, 
Poſtamt ein zuſchicken. Sieben reitende Inſpektoren duchreifen England, 
"and zwei Schottiand, von den jeder. in einem befondern Poſtdiſtrikt über 
- die Erfüllung der in Bezug auf diefe Dienfte befichenden Regulative zu 
Wwachen, und auf Vollziehung ber Contrakte, die wegen Beförderung des 
Felleiſens zu Wagen; Pferd oder Fuß abgeſchloſſen find, zu halten hat. 
Die englilchen Poften verdienen als Mufter aufgeftellt zu werden, in Bezug 
"ufidie Didnung und Regelmäßigkeit, in welcher fie ankommen und abfah⸗ 
ren die: Briefe angenommen und: ausgegeben werben. : Die englifhen 
" Beiefpoften find in einem hohen Grade der Vollkommenheit; fie zeichnen 
ſich durch Wohlfeilheit, Schnelligkeit. und Sicherheit aus. Die: Briefe 
’ werben durch fahrende, rettende und Fußpoſten defoͤrdert. In London bes 
ſteht die General⸗ und die Twopennypoſt. Die Haupfämter der erſtern 
ſind das des Sekretär für das Ausland und das Inland, des Oberrech⸗ 
nungs fuͤhters/ des Obereinnehmers und anderer minderbebeutenden, außer 
denen in den verſchiedenen Theilen der Stadt noch ‚mehr ais 60° Häufer zur 
' Annahme von Briefen füridie Generatpoft ſich befinden. Fuͤr diefelbe find 
außer 175 Beamte, 35Boten und Laftträger, 303 Briefträner,; 270 Conduk⸗ 
teurs beſchaͤftigt. Die Anzahl der Briefwagen, die von London abgehen, 
‘ 122, Ndiezut Befahtung der Nebenrouten beftimme find, 45. Die. Two⸗ 
Pennypoftierfkeedit ſich auf London und 10, Meiten im Umkreis; in ihrem 
rikte find 140 Häufer, um Briefe anzumehmen, 48 Beamten und 350 
‘ Brieftraͤger Find für fie beſchaͤftigt. Was die Einkünfte der gefammten 
el, * ben betrifft, fo belaufen dieſe ſich gegenwaͤrtig auf eine bis eine 
| Andere Brise Miillion Pfund Sterling: — Die Poftanftalten der übrigen 
gunkerihen Wale find entweder noch auf einer fehr niedern Stufe der 
a W737 77 * den deuiſchen / franzoͤſiſchen oder engliſchen Muſtern 
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mehr 00 3 nachgebildet. Die Al en Briefpoften haben fi in 
- bedeute Grade —— ſeſtbem bie”. e Poſtadminiſtratien zu 
ihrer Ausbildüng Die vorzuglich ſten n eutſchen oſtanſtalten; 
genommen hat»: Dad anne AR Ihr hie. nn be 
nißmaͤßtg dnamer mehr, je weiter detr Brief, auf, berfelben PR (fu 
achtet dies ungeheuren Umfangs, 6 belxagen Dig „Ein 
Briefpaften Dodimicht mehe.ale8 bie; 9D9.000 Thaler. Many 
courfe :19derbiameskanifsnen , xigaſchen, wihurgifchen , archang 





biltgeisd In Holland wurde nach deſſen — 
Kaiſerrhum das fraug. Moſtwelen Sr Rear, 


feitdem’Hulfand-in dası Königseich..dar. Miederlande, umgemwan 
mit winigen Abaͤnderungen beſteht. Die intitle Pal 
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rigen deller Kantone ſollen, gleich den eigenen; —— Ai 5 
tel. > 
dert," Kom Poſten and Meſſagerien Feine MWrggelder beiogen. das Beta; 
niß beachtet und Die Poſtbea mten datauf beeidet, den Coutieren und Reiter, } 
gerien allet Schuß; heleiſtet und unten - keinem Vor wande der Woltenlauf, 
weder Jehemint noch verſpaͤtet, dien Gewaͤhr ieiſtung für das der Do ‚Anper: ee 
traute (Ueber macht md Gottesgewalt vorbehalten) übernommen und, — 
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Beſchwetden Auer die Poſt, Fremden wie Einheimifhen, unentgeldlih U 
ſummatiſch Recht gewaͤhrt werden.‘ Exrtrapoſten ‚find, in der Schweiz noch. 
nirgendwo eingerichtet. Die ſpaniſchen und; potugieſiſchen Poſten find. no 2 
fehr Unauegebi ders auf der niedrigſten Stufe der Kultur, befinden — 
fi Hr dere eurbparſchen Tuͤrkei. Die einzigen Poſten, ‚die daſelhſte — 
ſtehek ſinbreitennde r Tartaren diät den Suitan zum. öffentlichen — 3— 

befördern hüffemiont 1aasiıht mesmmnR ma sn 9 A 


untethäfe und?sie' fünte und Auer oͤffentlichen Behörden Oepeſchen | 
mW HAT Inge 
Prämie, PolbementilMiedeftok) ‚ıift.seimesedige oder vunde ‚pr, 4 
hoͤhuß — ———— iſt, und Statuen, Vaſen ic. u I. 
beftcht dus drei! Therten, dm) Fuhe dem ceige atlichen Körper des Po +0 ne 
und — Mit HERE Höhen als dich. doch ah oft der I. 
ein" DIAFÄFILD: naar inhlsumansd sad aln -unsdaichltmar anrmı or Pi 
Ru 19919 nad — 2 nisiin zuMomn madisst —XR nd si sis 
rd under de Ir Anm nsferrg.! 
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ingeliumte | fteite ERBE TEHEE Zw er dein Pfhrg Tu dahin. 4 
Thema Hash, Den wettefene 
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1a nach a Textworten Apoer INA) abhn adit ste Dun ‚Tohi 
Pofkulat Dicke Kunfinore ET ak ga do... 
ein pra hf ri von dem man die Mitch de) Aasfhhru KT); 
unmittelbar &ı Ant, 3. B. wenn ich ent gerade Binie Mältinen feftemPım fihun:N 
bewege jüffen die Spuren + die der Endpumkt dern Kirifp auf che 
auf welcher er ewegt wird, machtj)äine Birke ltimieogebäng: Dielen Begriff 
herrſch 





jektev ſonth etifchen Urtheilen, die zu ihren Rechtfert gu no weiter keines Be⸗ 
weiſes bedürfen, in To fern fie an fie ſelbſt ſchon ebdent fern: Derghei⸗ 


chen ſy tiſche Urtheile find in der Philofophie nicht zu dulden denn dafi 
das Bi 


theil, daß in dem Begriffe bee Segenft andes nichts n Adobe pl fönderm; dene. 
feiben ni | 
neuen 





ewige eit. ier fraͤgt ſichs? ob das Edit Ai) den Welt güfontmen, 
fönne “ ht in dem Begriffe des‘ abſekts qchonegt Sch muß da⸗ 
ber vorher d e Möglichkeit diefes Urtheilsepooſtumen NMoſtulate det reinen 


wenn . an dem Daſehn mehrer cionien? ih rununfthſelbſt ver zweifeln 
will, So fordert bie eigne Vernunft, ch dem hoͤcſten Gute puſteben, 
deſſeng Beſt dtheile N vollkommene Sittlichkeit, und DaAinederſelben lan 
Rmeſſene dferigfeit And. Beide fihde icypier in’ diefem Geben nicht, 
Ich a Alf, Unſter buchteit der Seele, "und Yin ſelbſt hoͤhſt Gutes md felis 
ge8 Wofem, ;eine.Gortheit, poftitiren‘, von Keim ich die Verkuuͤpfung der 
Gluͤchiigkeit ber, Sittüchkeit erinareät ein." biidam | 
enger Alexandroawitſch Flitſt von) ruſſiſcher Feldmarſchall, 
geb. 1796; ‚bei.,€ molensf aus einer grfptuͤnglich polniſchen Familie, trat 
Frühe sinn, dem: Mificärftand. und war- Faͤhndrich in der Neuterdaide, ale 
Katharina, bl. (verat..b. Arı,) in Uniform gekleidet bie Glieder der 
arden durchrett um durch den Beiſtand der Truppen als Kaiferin erfannt 
zu werden; Potemtn bemerkte, daß Katharina Kein Porre 
hatts met Fnüpfterdag Seinige los und überreichte e— ihr 
ſ mkait gefiel der Kaiſerin, und feine vorthtilhafte Geſtalt und Lebhaftigkeit 
len einen dorhedafen Cindruck auf fie) Nicht lange nachher ward er 
zu ihren engeren Cirkeln gezogen, ünd befeſtigi⸗ Rh immer mehr in ihrer 
unſt. Jeßt verdraͤngte er die fruͤheren Guͤnſtlinge, beſonders die Bruͤder 
Dom berdas Arte). und war vom Jahre 1776 An Eklaͤrter Liebling’ der 


von Aleris 

8 beraubt. Die Kaiſerin troftete | | 
Erhebung zum Kriegs miniſter, und von da an beherrſchte er die Kürftin 16 
Sehre Hindurcy, fo, uaumfd canft, daß feibft 
Sitifah mi Dienfeteite Stüßr ihr 
Soßen des MReichs, aefeinder, 

fen Some % ollzahrig 
a Auredr da dee Gnaffünfty. ber © 
Pettntis han. dR:Jaubıe Hau 


Mögiihke ‚ondern Auch ihre Gewißheft vorausſetzen (poſtutiren) muß 
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itat eines ſynthet ſchen· Mrihenla nich Fehr ini dem. Brduiffendeg . vn 
&, Ren hinzugedacht Mirditd form immer erſt/ hewie ſen 
ihm sufomine; By" beikt ein Pofkianz eig ſunthetiſches Uns), 
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tofen Mann, ber jeden Gedanken an; Widerfland mit Gewalt und, Kuͤhnheit 
nieberfhlug, den fiherften Schuß gegen ihre Feinde, die zusleich die ſeinigen 
waren, zu finden, „Vom, Xabre 1778 leitete er die auswärsigen Verhaͤltniſſe 
des Reiches fait allein und trat bem Graıen Panin, der bem preußifhen Sy: 
ſteme ergeben mar, :aft als Gegner entgegen. 1780 gab er der Kaiſerin die 
Idee an die Hand, fich der Krimm zu bemaͤchtigen, und als die Tartaren 
fich 1783 meigerten, ‚der Kaiſerin den Duldigungseid zu leiften, murden-auf 
feinen, Rath. die grayfamfien Bwangsmittel gegen fie in Anwendung gebracht: 
ein Verwandter des uͤrſten, Paul Potemkin, ließ 30,000 Männer, Weis 
ber und Kinder zuſammentreiben und niedermetzeln. Zwar wurde auf den 
Ufern des Önieper, 20 Meilen von Oczakow die Stadt Cherfon (fı d. Art.) 
durch ‚feine. Veranftaltung, erbaut, auch führte Potemkin einige Obfibaums» 
arten in Taurjen ein, und. ereihtere nahe bei Soudac eine große Branntweins 
brennerei;.. behandelte. aber als Generalgouverneur von Zaurien die Eins 
mohner mit empoͤrender Wilkühr und: Graufamkeit, und entvölterte bitauf 
die Provin. Ohne bie Talente und Kenntniffe eines Feldberen zu befigen, 
war doch das. fammtliche Heer feinem. unumfchräntten Befehle übergeben. 
Um feine Verwuͤſtungen den Augen. feiner Monarchin zu entziehen „md 
zugleich ihr mit. dev zalchyaranfshreitenden Cultur des Landes zu ſchmeicheln, 
magte er. ein kuͤhnes Schaufpiel, „das, fo gut es auch auf den Charakter 
feiner Gebieterin; berechnet war. doch leicht für ihn nachtheilige Folgen hätte 
baben können; ı Als, Catharina 1787 Taurlen bereifte, ließ er an den Ufern 
des Fluſſes und an der Landſtraße Scheinftädte und Dörfer aufſhlagen, 
unb befeste fie mit einem großen Theil der Einwohner, die aus allen Ecken 
der, Propinz herbheigeſchleppt wurden, und ihre Feierkleider anziehen mußten, 
Bei der Schnelle, womit die Reife gefhah, entdeckte die Kaiferin den Betrug 
nicht und traute Potemkin undidem Scheine. Ein anderes Mat; foll er dies 
feiben Regimenser an: verfehiedenen Tagen und in verfchiedenen Uniformen 
vor ter Kaiferin gemuſtert haben, um ihr die Bouftindiakeit des Heeres zu 
zeigen. Im Beſitze unermeßlicher Reichthümer, mehrerer Kiften: voll Juwelen 
und Bankbillets von allen handelnden Nationen Europa’s, bereicherte ed ſich 
noch mit den Guͤtern der Fuͤrſten Lubomirski und Savehia in Podolien und 
Litthauen, und mit nicht weniger betraͤchtlichen Einkünften waren feine Ober: 
ſtatt halter muͤrde in Taurien und die eines Großadmirals vom ſchwarzen 
Meere verbunden. Schon: 4776 mard- er: deutſcher Reichsfuͤrſt; doch dies 
befriedigte nicht feinen Ehrgeigg er wollte Herzog von Curland werden, und 
als Friedrich ihm feine Hüͤlfe hiezu anbot, antwortete er, daß ihm dieſe 
Beſitzung nicht genuͤge, und er Herzog werben koͤnne, ohne deswegen den 
König. zu bemuͤhen. 1787, erttheilte ihm Catharina den Ehrennamen des Tau⸗ 
riers. SeinemEhrgeigefehltejegt nody das Band bes St. Georgen:Drdens, 
den nad feinen Statuten ‚nur ein Öberfelöhere nach einem Siege erhalten 
durfte, Er reizte daher 1937: die Pforte zur Ktiegserfiärung. Das föge: 
nannte orientaliſch⸗griechiſche Syſtem und die Vertreibung der Türken aus 
Europa: war fein: Lieblings gedanke, deſſen Ausführung ſeit Catbarina's 
beruͤhmter Reiſe nach Taurien (Ian, bis Juni 1787) und ſeit ihrer Verbin⸗ 
dung mit Joſeph UDBe ihm nahe chien.“Et ſelbſt hoffte dann die Moldau 
und Walachei als einsabhängiges Fuͤrſtenthum unter Rußlands Schuß zu 
erhalten. Ag der Krieg ſeinen Anfahg nahm, ſtand Potemkin mit undm: 
ſchraͤnkter Gewalt ander Spitze eines’ Heeres von 150.000 Mann, unter ihm 
dienten ausgezeichnete Kelöheremv :IDer Krieg war in den Ebenen vor Oeza⸗ 
kow, ber Kuban und dev kleinen Bnittariet mit wilder Zerſtoͤtungs wuth geführt. 
Hunger und Peſte vetmehrten diecallgemeine Nothzdennoch unternahin Po: 
temkin die Belagerung von Oczakow kvam Juli b. d. 17'Dec- 1786).Wie 
Potemkin ſich hier zeigle, eitel und verwegen, großartig und Hein; hochfahrend 
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—— offen und falſch, erzähle der Fuͤrſt von Ligne in ſeinen 
aus dem Lager vor Ocza kowe Die Kälte ſtieg bie zu einem fuͤr dieſe 
Gegendiniungewöhnlihhen hoben Grade, und Me Ruffen mußten ſich in der 
Erde Höpten zu Hüten ausgraben. Potemkin wagte endlich einem entſchei⸗— 
denden Streich um nicht zur Aufhebung der Belagerung gezwungen zu fepn. 
In der Nacht vom 17. Deebr. eroberte er die bie auf eine ſchmale Mauer: 
luͤcke faſt unverſehrte Feſtung mit Sturm, der aber ohne das Auffliegen 
eines Puwvermagaſins wohl nicht gelungen ſeyn moͤchte. Das Blut: 
bad war furchtbar; die Stadt wurde 3 Tıge lang geplündert; Über 30.000 
Menſchen Famen aufbeiden Seiten ums Leben; Potemkin aber erhielt das 
große Band des Heil, Georas,' rin Geſchenk von 100.000 Ruben, den Titel 
eines Koſacken⸗-Hetman und einen mit Diamanten befegten uud mit 
Lorbeerzweigen umwundenen Commandoftab. Als er hierauf im März 
179 nad) Petersburg zutüdkenrre, ließ die Kaiferin ihm zu Ehren glänzende 
Feſte veranſtalten/ ſchenkte ihm den tauriſchen Pallaft und ein mit Diamans 
ten beſezies Fleid Geſaͤttigt vom Glanz und Pracht, begab er ſich auf den 
Friedenskongteß zu Jaſſy, wo die Präliminarien zwiſchen der Pforte und 
Rußland den 14. Aug. 1791 adgefhloffen, aber erft den 9, Jan. 1792 in 
einen’ Difinitivfeieden verwandelt wurden. MWiührend der Unterhandlungen 
ließ’ der Grögverter Juſſufk Paſcha ihn erfuchen, von einigen Friedenshedin: 
gungen eiwas nachzulaſſen, weil er fonft in ihnen zugleich fein Todesur— 
heit zu unterſchreiben fürchten müßte. Trotz diefer Bitte gab Potemkin 
eine abſchlaͤgige Antwort. Indeß erichte der Urheber diefes Krieges nicht 
den Friedensſchluß. Potemkin wurde von der im Feldlager herrfchenden 
Krantheit befallen, achtete nicht auf den Rath der berühmteften Aerzte von 
Pereröbürg,' die er Hei fi harte, fondern fegte feine ausfchweifende Unmä: 

- Bigkätt fort. Da ihm die Luft von Jaſſy nachtheilig ſchien, wollte er nah 
Nicolaeff gehen ; kaum hatte er aber nach dem erften Nachtlager drei Stun: 
den Meges' urädgelegt, fo wurde ihm unmohl, Er flieg aus dem Wagen, 
und’ gab in den Armen feiner Nichte, der Gräfin Branida; unter einem 
Baume den 16. Oktober 1791 feinen Geifte auf. Sein Reihnam wurde 
nad) Cherfon gebracht, wo die Kaiferin 100.000 Rubel zur Errichtung eines 
Maufoleums für ihn beftimmte. — Sein Ehrgeiz war unbeftändig und 
launenhaft bald wollte er Herzog von Gurland König von Polen fenn, und 
bald waten ihm dieſe Fuͤrſtenthrone zu untergeordnet, und er zog fie der 
Hoffnung vor, die Türken aus Europa zu verjagen, und auf den Truͤm— 
mern ihres Reiches ein neues zu errichten. Seit den erften Blicken der 
kaiſertich en Gunst behandelte er feine Umgebungen mit Willkuͤhr. In eis 
ne ein füc en Schlaftock gekleidet, mit nadten Füßen auf einem Sopha 
aus firedtt, empfing ex die Höflingeuind fremden Minifter, ohne ihnen einen 
jubieten, und mehr als einmal legte er gewaltfame Hand an Große, 

t 008 ihm Friechen wollten. Oft beherrfchten ihn graufame Launen. 
in Wär einer der fonderbarften Menfchen feines Sahrhunderts ; die 
ü en genau für die Epoche feines Landes, in derer lebte, er vers 







einigte * einer Petſoͤnlichkeit die entgegengeſetzteſten Fehler und guten 

ig Aft N; geizig und prachtliebend; ergenjinnig, berrifch und populär, 

8* Ye thärig, Holz und einfhmeichelnd, politifch und zutrauungsvell, 
ü % 


"Und abergläubifch, fühn und furdifam, nad Ehre und Glanz 
tracht WAR 9— verachtend, verſchwenderiſch gegen ſeine Verwand— 
"ten, Mätteffen und Lieblinge, bezahlte er oft weder Bediente noch Gläubige. 
"Nichts fam der Kehhaftigkeit feiner Einbildungskraft bei, und nichts glich 
der Trägbeit feines Körpers. Keine Gefahr erfhredte feinen Muth, und 
“Beine Schwierigkeit bewog ihn feine Pläne aufzugeben; aber Ekel findend 

an ihren glädlichen Erfolgen. Er ermüdete das Reich durch feine Unter: 
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ı ‚arnahrll 
310 A man? baud hit Asch othiex. And) dr 
— ne mu re ie Schwere ſeiner Graͤnzenlo ſen Gemaft, md fuͤhlte 
— fi } J gleich ermüdet unter Sim Drucke feines: Daſepusund naeidiſch auf 
5 3 alles, f as erniiäht ent, angetlen doch; feine Unternehmungen; Enpermochte 
u eder. bie Nühe noch die Thaͤtigkeit zu genießen. Nils mania ihm umplz 
A menhängend Arbeit; Wergügen;: Charakter, haltung; in Gefellfchaft 
* Batte, er hut gezwun en Miene, und ex ſelbſt genierte alle Wr Er verſprach 
— ſtis, bieit wei und vergaß nichts Kein Menſch batte weniger geleſen als er⸗ 
Kae und doc) Ware wenige unterelcht etetals eri Er hatte vielen Umgang mit 
teſten Mannetn Ausialen Ständen, von den herſchiedenattigſten 
u na enfhuften und Künſten gehabt, und Kiimer verſtand beſſerna er/ ſich das 
— en Anderer eigen an Seine: Keuntniſſe waren uicht tief 
aber ausgedehnt zu er ergruͤndete nipts, ſprach aberıaber Alles 
u egch gnt, "Die Unbeſtandigkeit in feiner Laune vexhreitete aine unbes 
, zul he Beyhrrerten:er feine Wünfche, fein Betragen und feige Lebensart: 
bald wollte er einen Thron heftigen und bald: Biſchof⸗ —2** Moͤnch 
werden; er exhaute eſaen prachtvollen Paltaftı und wuͤnſchte n wieder zu 
Bu aufeh, {Heer vollen det war. Jehtzt dachte er nichts Anderes als Krieg 
x „und. Ynigud fich mit Offigreren Eo facken und Tartaxen, atud bald darauf 
Re RN, x gar hichte, 0.8 Politik, wollte das tuͤrkiſche Reſch zer ſphittern und 
| "ae Cabinette Eüropa’s'in Aufruhr bringen; zu einer anderem Heit dachte er 
nu an den Hof und machte en Hoͤfling, kleidete und ſchmuͤckte ſich mit medi⸗ 
| 6 bacht Und hab die glängendſten Joſte Potemtin fing allr⸗ an, vollen⸗ 
rolchmmßtt nichts, dertwirree die'Finangen) des or annifivte die) Armeenen völkerte das 
& anin RR und bereicherte e8 nur mit neuen Wuͤſten. Nie wir dadie Nach welt ihn 
—* RR neh ann nennen; er wit blos außtrordentlich. Ein beben des Bild 
46 ufſiſchen Reſches verein gte et in ſeinem Geiſte und anbebaute Stellen und 
— ſten 4 | ohheit des ellften und die Verdbtbenheit des As. Jahrh. 
Dperfläi Adeät in Kuͤnſten und Wiſſenſcaften und Kloſterunwiſſenheit, 
. Außere Biudüng mit vielen Spuren tiefer Barbatei. Potemkin be ſaß durch⸗ 
RAN aus keine nah? Micde,und ſomit keine Seelengroͤße; ‚ein verzogenes Kimd 
an „deg Gtüdis, 0 ne inunere Eultür, und Charakter, wob, wild, ausfhweifend, 
* MI Hua launiſch/ unwiſſend; aber aus gezeichnet als eine gewaltige 
iur ya Latur, Und ent, Proteus-in ber Hofkunſt; fo ſchilderte ihn der Fuͤrſt v. Ligne 
im Lager „dot Otzaͤkow im Auguſt 1788. Ueber ihn leſe man von Dohms 
| k DR kwuͤrdigkeiten (1. ©: 406 u. Beil, F.; Potemtinider Zaurier in DD. 
1797-1800; Pan ſalvin, Fuͤrſt der Finſterniß und feine 
‚Beliebte, Germanien 1794; rufjife Guͤnſtlinge, Tübingenv1810 ; la vie 
‚de, Potemkin, Paris 1808, 8. Geine Charakter: Schilderung entwarfen 
„ ferner der'Zürft v. Ligne und der franz. Geſandte zu Peters burg, Dr. v. Segut . 
—* *9 öt en; im mathematiſchen Sinne iſt Kraft, beſtimmt 1) durch ihre in⸗ 
‚tenjive Gidhen "Co In der Arichmerit die Zahlen, die durch ſich ſelbſt mals 
 thpliäirt erden, und dahet Zahlen geben, die immer ſo viele Male größer 
313,00 UND, ‚a8, die Stammzahl Einheiten hat, 16 = 4,14. A6 iſtcdie zweite Pos 
2 nahe don &, und die dierte Poteng vom: 02) durch bie Arteihrer Wirkung. 
Sp in dir, Statik "dle for enannten mechaniſchen Potenzen/ der Hebel, bet 
ve a die’ jede, BAER AB, bie Rolenc - In din Naturphiloſophie die 
— ade det produktiven Lebensktaft bet ala SIE pidten 2 
| pain othie vr (Robert Foreph), Rath beim Landgerichte zu Orleans, gebe 
‚ten dafeibft.den 29. Jan, 1699, tindigefti den 2 Mätzt7,72 ohne geheirathet 
.., geweleh ‚su fen. Er derband eine tiefe Keuutniß des roͤmiſchen mit dem 
ae Fransöf. Rechte und erwarb fie, den Ruhm einen Plan auszufuͤhren, den 
wan bieher vergebens verſucht hatte mlich die Grundfäse des franzöl. 
Meditd, melde in den Sompilatiönen des Ruftinian fo] perwirrt durch 
einander liegen, in eine natürliche und methodiſche Otdnung zu bringen 
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ange ine T Rt ſtellte er in Ba Pandekten auf geordnet 
d Methode, die allein ihn angehören ?1Domat mochte 
Hi hie nn und bis zu efnem gewiffen Punkt auch das Mufter 
Berke negeben. haben; doch Potter’ Plan wat woeit ausgedehnter 
— einem Barerlande wurde das Werk nicht fo gewürdigt wie 
Hit, mach he mentget in dem frany. Gewohnheitsrechte 
Et das, eben To verm. et und unficher in feinen Prinzipien war als 
—DF net Introduction a la Coutume d’Orfeans'nit feinem 
3* auptquellen des franz. Rechtes auf'und die aus 
a rungen, ,_ Den größten Ruf verfhäffte Pothier 
es eben, mwieberfprad der Moral feirier "Säyriften nicht; 
ärger) N anne feine Grenzen. Durch Zufall wurde ihm der 
franz. A auf der Univerfität zu Orleans angetragen; se 
iin diefes Berufs auf das Gewiſſenhafteſte und verwandte 
rmunterung fleißiger Schuͤlet. Nie Uleß wrifich für feine 
chriften — bezahlen. Den Obliegenheiten feines Richteramtes kam 
mit 5 Gewiſſenhaftigkeit nach, daß er einſt eine Partei, die 
ozeß v 
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ren 3 — eniſchaͤdigte, weil er bei der Untetſuchung der 
| —* überfehn hatte, dag ihm entfcheidend ſchien. Seine 
——W nicht alle gedruckt. 
1* ne * ‚alte polniſche Femilie, in der ſich vorzüglich aubheichneten: 
1 aſtellan von Kam niec In Podolien; erwaärb ſich durch Staats: 
al ii Mia AlnIan nen.fe berühmten Namen. Der Grofreferenduriug, 
Iren en epb, Andreas Zaluski, gab ſeine Schriften heraus und begleitete fie 
— Potockiana, — 2) Graf Anton, des Vorigen Enkel, 
Moimoden von Smolensf, Gr. Alerander Potodi, und Bruder des 
— Er biſchof von Gneſen und Primas von Polen, bekleidete 
—— uquſt 11. ben, Geſandiſchftepoſten beider ruſſiſhen Kaiſerin Anna 
Swarnowna, und wurde bierauf Woſwode von Best, Auguft III. erhob 
‚ba, Marfcull des Adels und Obermarſchall der Königin. Seine treff: 
| * Ras bat, Danepkomicz in feiner Suada polona 'gefammelt. — 3) 
Giahf — Felix, Großfeld hert der polniſchen Artillerie; Beſitzer eines 
7 shebenie ermögeng, genoß während den polniichen Unruhen! 1788 eines 
GSxoßen A — und Gewichts. Eim erklaͤrter Anhänger der alten Ariſtokra— 
—— nel ſich aus allen Kraͤften dem Neichstage, der 1791 im Mai 
or OL umging dem Staate eine monarchiſche Conſtitution zu geben. Da 
MI Die Anſi hien des, Grafen und die, Wünfhe des. ruffifhen Hofes, der Polen 
p Bi Su alten, Anarchie und fo in feiner alten Schwäche erhalten wollte, 
nd in and, ingen,, fo,verband er fi mit diefer Macht, veranlaßte im 
ea HR 2 bie, Igowicher Confoͤberation, erließ in Verbindung mit Res 
wusfi und Branieti eine oͤffintliche Erklaͤrung gegen die neue-Conftitution 


sun er ihre fhebung- ‚Beim Einmurfh der Ruffen in Polen 
— ich 5 — Nele fein ſolches —— daß er den (was 


bi Are Stanisigüs Auguf (f Po wiatowski) zwang 
‚Je * age Gonfö —— Ir, heisutreten, gi! ht weniger Einfluß übte er 
aue 1 — Wfgekaltangin, Reel Rag u Grobno aus, vermchtete die Hoff: 


u ng, En rlandes, und | eteitere feinen Sal, ' Auf’ diefem Landtage 
ES di Mech Mm } gehoben, und die Thltung Polens unterſchrieben. 
8 Bee ein: LATE 9 ie fü ne Hoffnung — Poniatowski die 
—————— uf Teint Jautpt zul, iger.“ Waähreud des J. 1791 
etricb © A Any — 53 Bei dir Kaffetin Catharing und ge: 

noß in * Vaterlande einer ausgedehnten Gewalt. Als die Polen unter 
Kosciuszko, (ſ. d. A.) Kolontay und Ig. Potocki ſich verenigten und die 
Waffen gegen die Ruſſen ergriffen, floh er nach Rußland. Das Ar Ge: 
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richt der Republik machte ihm den Prozeß, er wurbe als Verraͤther dee Va⸗ 
terlandes erklaͤrt und zum Dode verurtheiltz feine Guͤter wurden einge zo gen 
und fein Bildniß an den Galgen geſchlagen. 1795 ernannte ihn die Kaiſerin 
Catharina II. zum Oberfeldherrn. Zwei⸗Jahte fruͤber hatte er von ihr ſchon 
den Alexander Newekl Orden erhalten: Seitdem lebte et auf feinen Beſij⸗ 
sungen und ſtarb 1808. — 4) Graf Ignaz, Vetter bes Vorigen, geb. 417535: 
Groͤßmarſchallavon kitthauen, ein Mann, ausgezeichnet durch Vaterlande⸗ 
‚liebe, feſten Charakter und Einſichten⸗ Um ber Anarchie und den innerichen 
Unruhen, wodutch Polen ſich ſchwaͤchte und ein Raub der Nachbarflaatemi ı 
Werden mußte, ein Ende zu machen, verband er ſich 1788 mit Matahetasti,- 
Kolohtay us, und entwarf mit Hälfedes Italieners Piatoli die Paffende 
Conftitusien vom 3. Mai:1791: Duich feine Bemuͤhungen bewogen, nahm 
auch des König ſie an; doch feinen Vetter Felix vormochte er nicht für ſie Ju 
gewinnen 4792 ging er nach Berlin, um den Hof zum Schutze Polens anzu⸗ 
tufen, und arbeitete der Targowiczjer Confödtration ktaͤftig entgegen! Beim 
Vordringen der Ruffen mußte er fliehen ind ward ſeines Vermögens beraubt. 
1794 ſchioß et ſich dem Unternehmen der nach Unabhaͤndigkeit ihres Vater⸗ 
landes ſtrebenden Polen an, verließ Dresden und ging über) Krakau nach J 
Warſchau. Hier zum Oberfeldherrn ernannt, half er einen: Höhen Rationat⸗ 
rath errichten und leitete die auswärtigen Angelegenheiten, Bis zur Erſtür⸗ 
mung Praga's wär er ſeht thaͤtig, beſonders als Mitglied der Schulkommiſ⸗ 
ſion: fo uͤber ſetzte er Condillae's Logik und führte fie in den Schulen ein’ auch 
ließ er mehrere Gelehrten auf feinen Koſten reifen: Nach Warſchau's Eis 
nahme wurde. er gegen die Bedingungen der abgeſchloſſe nen Capitulation 
eingezogen und als Stadtsgefingener nah Schläffelburg in Rußland gebtacht. 
1796 gab ipm Paul 1. die Freiheit wieder; von diefer Zeit an lebte er biß 
1809 in Galliziem unter Auffiht. 1809 verlieger Galizien und trat wieder 
ind Öffentliche Leben, um fih ganz dem Wohle‘ des Vaterlandes zu widmen, 
beffen Wiederherftellung er unter dem maͤchtigen Schuß Napoleons gewiß 
glaubte. Er wirkte zur Bildung des Volkes durch Vernichtuug der Leib⸗ 
eigenfchaft und Hebung der Schuten. "Er ftarb den 80. Aug. 1809, aldee 
an ber Spige einer Geſandtſchaft des Herzögthume Warihau fih ya 
Kaifer Napoleon nah; Wien begeben hätte: 4-5) Sein Brüder Stanietads " 
Koſtka, General der Artillerie, war Freund der legren Eonftirutrön , bis der 
König ſolche aufgab und ging dann nah Wien. Nach hetgefteuten: Herzgge 
thum Warfchau, wurde er Präfident der Oberſchul- und Erziehungsbirektion 
und Kaifer Alerander ernannte ihn zum Minifter des —— —— 
Unterrichts. Er ſtarb 1822. Er war ein beliebtet Natibnalſchriftſtellet 
Porofi, einft die Hauptſtadt einer gleichnamigen Intendantfäft' 
von 200.000 Einwohnern des fpanifhen WVicekönigreichs de Ja Plata in Suͤb⸗ 
amerika jegr die Hauptfladt einer Provinz der Repuüblik Oberperin jiegt : 
19 Grad füdlicher Breite und 40 Grad Länge don Ferro, auf der Sübfef 
des Gebirges Potoſi, ift ſchoͤn gban! mie breiten, geraden Sttaßen Im 









ner. Die Stadt 1547 auf einen 4 

Buß hohen und drei Meilen im Umfande haͤltenbin Beige erbaur‘, beffen 
Umgebung wegen der hoben ‘Tage unfruchthut ib... Dte ieſigen Kiechen 
und Kloͤſter ſind außerordent teich oh. eitit ———— itber 
arbeit: Das große Silberbetgwerk a finder ſich in einem Rot ira Ä 
Gebirge von der Form eines Burfirhuts‘,' i nl garlsfkm Mmfanı En 

- beinahe ſechs Meiten man über 300 Gräben fAhlt, "Ste kommen aber'bli' 
der großen Urkunde der frühern Bergbauer mehr Raubgruben als wahten 
Gruben gleih. Esift allerdings ein Beweis vonder innern Metallfuͤlle 
diefes Bergwerks, daß nad) einer Bearbeitung von mehr als 280 Jahren noch | 
jegt eine überaus reiche Ausbeute daraus erhalten wird, Am 21. April 1545 


zählt an 70.000 Einwohner. 


\ 
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wurthden die Minertsondin Spanien. eröffnei " Inden erſten Zeiten ragte 
das gediegene Silber an mehreren Drten kammfoörmig über das Gebirge her: - 
vor Fest hingegen erfordert es tiefere Ar keiten und mühfamere Operationen. 
Es if hierbei das Verquiden (Umalgamiren) in Gebrauch. und. der Aufwand 
besibeidiefem Prozefle, was man zum Gluͤck, fo wie das hiezu ebenfalls 
nothwendige Salz in nicht weiter Entfetnung von Petoſi reichlich finder, iſt 
„erftaumnlich: großs...1790 prägte die königlihe Münze zu Potofi 468.609 
Markt Silber „ werth 3.983. 176 Piaſter, und 2204. Mark Gold, werth 
299.846 Piaften „Beide Metalle find in Porofi die einzigen Erzeugniſſe, 
‚für welche alle Lebens beduͤrfniſſe aus den benachbarten Ländern herbeigeſchafft 
‚werden, Es hettſchtehier meiſt viel Ueppigkeit und Luxus. ‚Die Silbererze 
nebmen ab, theils weil die Bergwetke zu tief geben, theils weil der Krieg 
fo, viele Bergarbeiter aufgerieben hat. Nicht weit von der Stadt find einige 
warme Baͤder, die fleißrg. befucht werden. 
5: Pot⸗Peurri, ein Gefäß, mit getrodineten und eingefalzenen wohlrie⸗ 
‚chenden Blumen und Kräutern, welche angenehme Gerüche ausduften ; 2) 
überhaupt sin. Gemengſel; daher 3) ein aus mancheriei Fieiiche zudereitetes 
SGericht; 4) ein z In verſchiedenen Taktarten. Scherzend ſagt man 
wohl auch ein: Pot⸗Pourti von Gelehrſamkeit. 
— Potedam, die Hauptſtadt bes gleichnamigen Regierungs bezirks dee 
pteuß. Propinz Brandenburg, und zweite koͤnigl. Reſidenz, liegt in einer 
reizenden Gegend vier Meilen von Berlin am Einfluß der Nuthe in die 
Havel und it nächft Berlin die fhönite Stade des preuß. Staate, weiches 
den Koͤnigen Friedrich Wilhelm I, und IL, und befonders Friedrich d. Einzi⸗ 
‚gen verdankt. Sie. belebt aus der Alte und Neuftadt, zu der auch der Kiez, 
bie Beiedriheftadt und das hollaͤndiſche Revier ‚gehören. und vier außerhaib 
bee Dauer tiegenden kleinen Vorftädten und ift von einem Kanal durchſchnit⸗ 
ten, über den fieben. Beiden führen, Unter den TShoren- zeichnet fi) das 
Brandenburger aus, welches aus einem fchönen mit freiftebenden forinthi2 
ſchen Säuten gezierten Zriumpbbogen nah dem Mufter des Zrajanifchen in 
Rom befteht. Die Stenfen find ſchön und präctig und werben. durch 500 
Laternen er euchtet; unter den herrlichen Plägen find die vorzüglichften dee 
Withelmsplatz mit [hönen Baumreihen 5 die Plantage am Bofjin mit Rins 
denalleen; die gieihfalis mit [hönen Baͤumen befeste Gurnifoneplantage ; 
der Markt, von [hönen Gebäuden umgeben, in deffen Mitte fih ein 75 
Fuß hoher marmorner Obelisk und den Büften Ehurfürft Friedrich Wicheims 
de: Gre, der Könige Friedrichs J., Friedrich, Wilhelms I, und Friedrich II. 
Unter den Öffenslihen Gebäuden. find: am merfmürdigften: das koͤnigl. 
Schloß, welches Ehurfürft Sriedeih Wilhelm zu bauen anfing un» Friedrich 
«11.. vollendete, tim aus drei Gefcheffen beftehendes laͤngliches Quadrat mit 
zwei herrlichen Saͤulenkolonaden korinthiſcher Ordnung bildend; das Kath: 
baus,ivon Friedrich IA. nach dem Modell des. Amſterdammer 1754 erbaut; 
‚die. prächtige von Friedrich Wilhem I. erbaute:Hof und Garniſonskirche 
wit einem Giodenfpiel auf.dem 365 Stufen hoben Thurme and.unter dar 
marmornen Kanzel in einer marmernen Gruft ruhen die irdifchen, Leberrefte 
Friedrich Wilhelm J. und Friedrichs u Einzigem Die Kirche für dem kathol. 
Kultus; die Heiligegeifltirhe mit einem huben- prachtvollen, Thurm; die 
nach dem Mufter des. Pantheons:zu Rom erbante Kirche: der Franzöf, Refot⸗ 
mirten; das 4 Gefchoß Hohe ‚große, von Friedrich II.meuerbaute Militärs 
Waifenhaus; in welchem über 600 Kinder und außerhalb noch von demfelben 
Aber 2000 Kinder von Militärperfonen: verpflegt werden. Die grobße, eine 
‘ganje Straße einnehmende 4 Geſchoß hohe Gewehrfabrik, ebenfalls vn 
Friedrich d. Großen erbaut, Das Schauſpielhaus, das Armen- und Kranz 
denhaus u. ſ. w. Potedam enehöht am 26. 000 Einw. worunter 7:000 
Conperſ. Lexicon gr BB. | — 
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Militaͤr. Hier iſt der Sitz der Regierung, der Oberrechenkammer und der 
kurmaͤtkiſch oͤkonomiſchen Geſelſſchaft mir einer) Biblſtothek und Sammlung 
von Modellen; an wiſſenſchaftlich en und Unterrichtsanſtalten beſitzt Potsdam 
‚en tocrum ;i ein "Seminar! eine) Cadetten⸗, Barnifohr, Lehr⸗ nid hr 
duſtrieſchute aud Hat es mehtere Wohishätigkiitanereine. Die michtigfe 
Induſtrie-Anſtalt iſt die Gewehrfabrili: «Die in Spandau gefdımiedertnm 
Gewehrlaͤufe werdenchierögelpäfterund’equipieet, die Gewehte mir Schlöffen 
und allem uͤbrlgen verſehen und im fertigen Stand. gefegt. Gegenwärtig be: 
ſchaͤftigt diefe Fabrik 160 Arbeiten: Die übrigen Fabrilen und Manufaktur 
Itefeen ſeidene, baumwollene und wogime Waaren, Leinwand, Band, Ledet, 
Huͤte, Tabak, Bleiſtifte, Siöegellack, Wandtaupeten von Wachs leinwand 
und Papier⸗ ladirte Siocke, muſikaliſche Juſtrumente, Kutſchen, Favenct, 
Blonden, Kanten, Korkſtoͤpſel, rothes tuͤrkiſches Garn ut. Der Handel 
wird durch die Verbindung der Havel mit audern Fluͤſſen und dem Merre 
ſehr erleichtert. Vor den meiſten Thoren der Stade ſind ſchöne Alleen 
angepflanzt und weit him, groͤßtentheils an Der Haver ſind Wälder, buſchigte 
Hügeb und Weinberge. Bon einigen benachbarten Bergen hat man. [chöme 
und: abwicfelnde Ausſichten nach der Stade Aberihiefehe: breite Havel nebſt 
einigen: Seen, nach verſchiedenen Dörfern ichbi mach den: Böwigti Gaͤrten, 
en, Luſtſchloͤſſern und Häufeen, welche zum Theit wieder auf Meinen 
Anboͤhrn Uegen. Norbweflichitiegrdas ſehencwuͤrdige Sane ſouei( ſd. 4) 
des Lieblings aufenthalt und: Sterbeertodes unverzeßlichen Ahnigse, den er 
ſich ſelbſt erbaute, mit einer prächtigen Bildoerga llerienz das neue Schloß, ein 
Palaſtuvon ausnehmendeer Sthoͤnhelt ‚MPracht unde Geſchmack, mid einem 
beeitichen: Park, alles von Friedtich beim en angeregt Notdðſt tich, am 
heiligen Str, das von Friedrich Witherm IL; grbamte Marmor'e Palais mit 
einemiprächtigen Garten: Suͤdlich anf dam Brauhanaberge, ein in Geſtalt 
eine Warte gebautes koͤnigl Luſthaus, und bie Pfaweninfel ; das Heine 
Königti Luſtſchloß, wo der jegige: König füh:fo gern aufhält. Endtichweftiic 
von Potsdam, das reisende Lönigt. Landhaus Pareps 1 ; d mund 
Pottaſche, das ſeuerbeſtaͤndige Gewaͤchs-kau genſalz (Pflanzenaikali). 
Das Kaliitommt in der Natur theils in Pflamzen und thieriſchen Körpern 
vor „'man.erhälties aus der Aſche der mreiften Pflanzen, wenn: manl'fie mit 
: Waffen auslaugt. In mehreren holzreichen Ländern , wie in Schweden, 
Polen, Rußland und Nordamerika „ wirdes fabrikmaͤßig Beriiterss Man 
verbrennt eine: große Portien Hot zu Aſche, und laugt dieſe eufimit Pal 
‚ten; dann mit kochendheißem Wafler aus, mo das Waſſer das KNalllhugleich 
mir den übrigen Salzen der Aſche aufloͤſst und die Erdarten zuruͤcktaͤnt. Die 
Loͤſungen werben. bis; zur Trockenheit abgebunſtet und gebendeitl gelbes 
Salz was nachherweiß gebrannt’ wird und unter! dem Namen Pottaſche 
in den Handel kommt.“Die Pottaſche enthaͤltjedoch kein Heimesn Ralf, fon: 
been dieſes iſt darin thrils mit Kohlenſaͤure gefärtigen „scheine: mit Kie ſelerde 
verbunden und mit den Salzen der Aſche gemeugt, welche hauptſaͤchlich 
aus ſchwefel = und ſalzfaurem Kati und zuwellen aus etwas kohlenſautes 
Matvonvibeftehen, ¶Ehedem ſah man die Pottaſche die aus verſchie denen 
Pflanzen gewonnen wird, fuͤr verſchiebenatlige Satgeran, und yab Rach und 
nachtden Korpera⸗ aus wetch en man fie boreſtet; manchetle Namen, . B. 
Wormuthſalz Weinfkeimfang voh ocabili ſches Laugenfalz, ue ſ. wr An fangs 
nanntee man Audi dai Hält inn gedelnigen: Auſtan de Pottaſche⸗ Ijeg unter 
ſcheiden wir beide Benennungen, For dp MPottaſche nie won: dem Anreinen 
Kali gebtaucht wien nieresctn Handel dorkonlate Amohie Meltaſche eini⸗ 
getmaßen Fehr zu gerhalten Er Aare in CVqhendent Wuſſew aufe, fieciet 
die Loͤſung und dunſtet fehbier zur Keiſta urſati onabo⸗o Dabru Nteid ſich die 
fremden Salze ah hund am: wiederholt er A bonnmſtung mchts meht 
eur spiinid To 53 Idin da om gagtuzaa⸗ 
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anſchließt, To wird die ruͤckſtaͤ jdige Laugs in einer einen Eiſenpfanne bie zur 
Trocken heit ——— Schneliet, abet mir mehrerem Abgänge, kann man 

e⸗ agrn wenn man fe niit Thilenet zea Regenwaſſers 
uͤbergießt, ein pa 
von dem Un 








at Tage lang zuweilen damit uimgüne, u endlich die Loͤſung 
geloͤſten · durch Leluwand abdeiht und bis zur man itkbdünftet, 
0 ie mar fie@in Apotheken 5: Dark mad: 4 Aadurkimidt. man Allen 
freniben rn aͤnglich befreit, behält a uch ihran augen Kiofeigehalt. 
pn einıberühmeee dolaͤnd. Bund fhäfssmd iet..ged.,,1625 zu 
FE; IR yftarbı zu Amſterdam 166% 5: Seine Kunſt erlernte er Unter ber 
Leit uug ſeines Batets, und machte, mit großem Talente für Diefelde ausge⸗ 
ocche tei darin/ daß xx ſich ſchon im dr Daher einen Namen 
r r ir hattero: In feinen Laudſchaften ſtellte er vorzuͤglich Hausthiere mit 
ae dertaicher Watrhrit dat, sohne deswegen ſklaviſchet Nachahmer der 
fr denn er atdeitete mit Geiſt und: Freiheit, , Seine Gemälde 
Find fetten unbiehruetiinon rn st ae En Erna 5 | Br ⏑— 
Dhnmsfon Metoias), einet der beruͤhmieſten Malet feinet Natlon, ben 
man den frangſ Maßdael nennen könnte, ward: 1694 aus Liner adelich ena ber 
feho arcren Famitie zu Andelys in der Normandie giboren. Er machte feine 
rl Schute unter mıttiimdßegen Meiftern 5 demungeachtet waren feine Fort⸗ 
eitte Aberraſchend. Sein Verdienſt war Schon dekannt und fein; Pinfel 
1** beschäfeigt, als ihn die Meigung, ſich in ſeiner Kunſt zu, peryollkomm⸗ 
a nach Italien zu when bewog Zu Rom lernte ihn: der, Dichtet Mas 
riniſtennen/ werband ſich mit ihm auf das —— AN State 
Re Beſchmack an der Befung'der Dichter bei,: aus-den Praulfik großen Nuzs 
den fr eine Schäpfungen z0go ı Nah Marini's Tod gerieth Porkiin in bes 
beänäte Umſtaͤnde und fah ſich genoͤthigt, ſtine Gemaͤld⸗ tiefuniet Dem Preife 
du verkaufen; doch ihm entſänk nicht der Muthzſtets damit deſchaͤftigt, 
nude Fenntniſſe ſich zu erwerben, erlernte er Die: Geometrle die Per⸗ 
pertive die Arch Etat Anatomie; feine Unterhaltuug, - Keftüre und 
GSpüyiergänge, alles bepog ich auf ſeine Kunſt. Et befragse die Nasur nur 
fur die Landſchaft nalerti die Aut ike dlente ihn gum Model ſeiner Figuren: 
moedelirte ſehr gut Statuen und Bas reliefs und würde eln Irefflicher Bild⸗ 
Haller geworden ſeyn / wenn feine Thaͤugkeit ſich nach dieſer Seite, gewandt 
ya uͤber dachte und otdnete Länge feinen Gegenſtand, ehe er ihn 
dem Linnen andertraisten daher finder ſich auch: keine unnuͤtzen Epkfoden in 
ſenen Erffindungen, die) Steltiingen and Bewegungen feiner, Geftatıen ſtehen 
mgenauen Einklange wit Ihrer Situation, fie ſprechen Mit einauden, fie 
— — Re, ntegends Ueberfluß oder Mangel Von Ron nad) Pas 
A — anrufen, wich te nach einiger Zeit dem Neide und der, Babale aus 
Und ziag nach Rom zukuͤck, wo er arm und tubig lebꝛe. Die Urſache, wo⸗ 
Ba Pouſſias Aufenthalt zu Paris fo ſeht verbitiert wurde, war folgende : 
. Dinditre,; Auffeher ber Gebäudes Härte von Ludwig XIII. und dem Gardis 
"ale die Brraubwif ausgewirkt, Pouſſin nach Paris: kommen zu 
| Uaffen Pine yenfe Batterie, im Eounre juminien« 1 SPauffen . erhielt: zu diefem 
* ee dae Brevet des erſten Hoſmalers und kamtgegen das Ende 1620 
Ja a a Ader auch Jatques Fouquierss hatte sehn: aͤhnliches Btevet, 
daß ir die Gallerfe mit ſeinen Gemaͤlben zie den folltä Pouſsſin hatte das 
vbel ſelner Ankunft in Paris has: Fouqquiers zum Feinde, mit dem 
Rem der Architekt des Könige; verband, der die Gallerie mit 
je’ art dabeiogeſchmackloſen Verzee rungen ſelner Kunſt uͤberlud. 
RE fie wieder encfetnen, und det Haß der Bautuͤnſtlet verfolgte ihn, 
NE hatte set auch insit der Malerſchule von Simon Vouet, des bei der 
at un, zu kaͤmpfen. ODies war zu viel firr den einfachen 
and gern in Muhe lebenden Mann, — hu feiner: Runſt deſeelte. 
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Er verfertigte ein fatyrifch = allegorifhes Gemälde auf feine Feinde und 
kehrte nach Nom zuräd, wo er 1665 an einem Nervenfchlage ſtarb. Als er 
640 Paris verließ, mar er eben damit befchäftigt, für die Gallerie im 
Louvre Cartons, die eine Folge von Herkules Heldenthaten darſtellten, 
aus zuarbeiten. Obgleich ihm Ludwig XIV. die Penfion und ben Titel des 
serfben Malers ließ, lebte Pouffin doch ſtets in fehr mäßigen Verhältniffen. 
Der Ruhm war feine einzige Zriebfeder, und er verfhmähete es, ſich durch 
Tüpmdden Gewinn zu bereichern. Unter allen Malern: feier Zeit kannte er 
am Beften das Ideal des Schönen, deswegen fühlte er die tieffte Verehrung 
für die Meiſterwerke des Alterthums und entfernte fi von der flammändi: 
hen Schhuie, welche dies ſchoͤne Ideal vernachlaͤſſigte. Im allen Merken 
zeigte Pouffin ein tiefes Urtveil ; er zeichnete mit vieler Gorrektheit und 
feine Compeſitionen ſind verftändig und. edel. Seine Erfindungen find 
geiſtreich, fein Styl groß und heroiſch. Kein Meifter hat ihn gebilder, und 
er feloft hinterließ nur einen Schüler, Cafpar Dughet, feinen: Schwager, 
"der ſich durch die Schönheit feiner Landfhaften berühmt machte, wenn glei 
“er in Hinfiht der Würde, des Reichthums feiner Compofitionen und ber 
Verſchiedenheit der Lagen tief unter feinem Meifter blieb. Pouſſin ſtuditte 
hauptſaͤchlich die Werke des Zitian, deswegen zeichnen fich feine erften Arbei⸗ 
‚ten durch ein befferes Kolorit aus: doch fürchtete er fpäter, wie er ſelbſt fagte, 
daß er über den Retz des Kolorits die Zeichnung vernachlaͤßige. Sein 
Geſchmack für die Antike war zu auffallend in feinen Gemälden. Kenner 
wermögen die Gemaͤlde anzugeben, die ihm zu Muftern gedient haben. ı Die 
Falten feiner Gewaͤnder find überbäuft, die Stellungen feiner Figuren nicht 
binlänglich kontraftirt, und die Mienen und der Ausdrud wenig mannids 
‘faltig. Diefe Fehler abgerechnet, kann Pruffin mit den größten Malern 
‚Staliens verglichen werden. Zu feinen vorzüglichften Werken bie fieben 
Sakramente, eine herrliche Folge. Seine Sündfluth ift ein Meiſterſtuͤck; 
man kann es nicht anſchauen, ohne von ben Gefühlen bes Schredens und 
des Mitleids durchdrungen zu werden. Kerner der Germanitus, die Ein⸗ 
nahme von Jeruſalem, die Peft der Philifter, Rebekka, die Ehebrecherim, 
die fieben Saframente, die er zum zweiten Male mit bedeutenden Abändes 
zungen malte; Mofes, der Waffer aus dem Felfen f[hidat, bie Anbetung 
des goldenen Kalbed, die Manna, Mofes aus dem Waffer errettet,. und 
«ine große Menge Landſchaften, mit den er feine biftorifhen Gemälde be 
weicherte. - Ze Bellori hat fein Leben itallenifh befchrieben; Chateau Poilly 
and Llaudine Stalla baten nah ihm geftochen. Die frans. Regierung 
ehrte jein Andenken durch eine Statue von Mamor, die Pierre Julien 
ausarbeitete. ; | v4 
- Mozzuolo,f, Puzzuolo und Neapel. — oral 
Praͤadamiten nennt man die Menfhen oder Menſchengeſchlechter, 
welche vor Adam gelebt haben folen, indem man darzuthun gefucht hat, daß 
die Erde ſchon früher bewohnt worden fey, als die mofaifche Erzählung beſagt. 
Man bat daher eine eigne prändamitifhe Schöpfung angenommen,,: und 
Iſaak Peyer (1655) hat behauptet, daß von den Präadamiten dienahmal- 
gen heidniſchen Völker, von- Adam und Eva aber die Juden abſtammten; 
eine Chimäre, Die zu ihrer Zeit viel Anhänger fand. . 404 
Praͤbende, Pfründe, eigentlich ein gewiffes jährliches Eintommen 
von einer geiftlihen Stiftung; dann überhaupt, befonders in der katholl⸗ 
fhen Kirche, ein geifllihes Amt, dem ein Theil der Kirchenguͤter oder, Die 
Einkünfte davon zum möthigen Unterhalteangemwieien find, 3. B. Bisthuͤmer, 
Canonicate, Pfarren u. f.w. Ferner heißt auch eine andere Stelie,. bie 
man in ein Stift, in ein Hofpital und dergl. einkauft, eine Pfruͤnde, md 
in: dieſem Sinne: gibt: es deren auch. in der evangeliſchen Kirche: Endlich 
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auch jede jaͤhrliche Leibrente eine Praͤbende zu nennen. Praͤben⸗ 
bare, ein p Pfründner, Sitifis- oder Domberr. EP 
Eee Et Präcipitation,f. N ieberfdla art’ de 
ludiren, di. ausfhliefen, heiße in der Rechtéekunde gemiffer 
* vetiuſtig etklärt; daher sine Vorladung sub | oena praeclusionig 
ichterfcheinenden feiner fraglichen, Rechte für verinftig erflärt; und 
— 9— Friſt eine ſelche, binnen der gewiſſe Rechte oder Anſpruͤche 
geit pemadı werden müffen, wenn fie nicht verloren ſeyn follen. | 
gi deffination unb Prädleftinatianer,.f. Gnade _, 
ädererminismus, die Lehre, nad weicher der Menſch durch hö— 
bere Macht ohne Ruͤckſicht auf feinen Willen zum Glüde oder Ungiüde, 
Lafer oder Zugenden im Voraus beftimmt este RR, I S. Du 
WEuiniimas | 24 f 
Dräditantenorden, f. Dominit ine | — 
radon (Jean Nitolas), ein franzoͤſiſcher D chter, aus Rouen gebärtig, 
trat. als Mebenvuhler von Racine auf, indem er fo wie biefer dad Sujet 
Phedre ei Dippolpte bearbeitete, das anfangs mit einigem Beifall aufgenom: 
men wurde, Er ftarb zu Paris 1698 und hinterließ no: Zamerian, Regus 
— Antionne, Lo Zroade, Satirae Scipion 'Afrikan, Tarquin, Elecre, 
Dremon icns , Pyrame et This be. Gefammelt erfgien fie zu Patis 1744 
aͤde. 12. Pradon war nur ein ſehr mittelmaͤßiger Dichter, und dazu ſin 
tinem hoben, Grade unwiſſend und. voller Anmaßung. 
raͤſerx iſt en z nennt man das Dafeyn der menſchlichen Seele vor Erzeu⸗ 
su des Körpers, zufolge der Meinung, Gott habe vor der Welt alle Sees 
en zugleich erfchaffen, welche bei der Erzeugung oder Geburt mit den men ſch⸗ 
lichen. Leibern verbunden würden. Die Aegytier, Chaldäer, Gabbaliften, 
unter den Griechen Pythagoras und Platon, behaupteten diefe Praͤexiſtenz, 
Praäfekt, ein Vorgefegter, Vorſteher, dergleichen es bei den Römern 
mehrere gab. Die wihtigften waren der Präfefius Prätorio, unter be 
Kaifern ber Oberbefehlshaber über die kaiſerliche Leibwache, und der Prä 
fektus Utbis. In Frankreich heißt jegt der Präfekt der oberfte Regierungs⸗ 
beamte in einem Diſtrikte oder Departemente, welches Praͤfektur genannt 
wird; jedes Arrondiſſement hat einen Unterpraͤfekt Die Präfefturen führte 
Napoleon ein, als er die Bollegiale Departementalverwaltung im Gefeg vom 
17. Febr, 1800 abfchaffte, und dem Präfskten einen Präfekturrath von drei 
bis fünf Räthen und einen allgemeinen Departementrath ‚ber ſich wegen ges 
wiffer Repartitionen jährlich verfammeln ſollte, fo, wie einen Bezirksrarh zur 
Seite ftelte. Beide legtern find im Departementsrach verfhmolzen, und 
machtloſer unter bourbonifher Regierung geworden, ſo daß die Präfekten 
jegt in die perfönlichen Verhältniffe der Bürger. noch mehr ald unter Napo— 
leon- einzudringen vermögen. . Dur die Präfekten lenken die Miniiter die 
ien und Criminalrechispflege. Weber einen Adminiftrationsgegenftand, 
der. ui ter Mebreren ftreitig wird, verfügt der Präfekturrath , in dem der 
Präfe eft nur eine Stimme bat. Von den Arretes der Praͤfekturtaͤthe geht 
die Berufung an den Staatsrath. — Daß die Macht der Präfekten und der 
Admiftrativbehörden zu igroß ſey, darüber ift man ſich ziemlid eins; aber 
von der andern Seite erleichtert diefe Einheit der Verwaltung das ſchnelle 
Regieren.ober Bollziehen des Befohinen. — In Deutſchlond ift faft altent: 
halben die obere Verwaltung Kollegialverwaltung, und im Ganzen nach 
unſrer Erfahrung dieſes der franz. Form weit vorzuziehen, beſonders da der 
fekt ſeine Buͤrgerliſten ſelbſt wäblt und entlaͤßt, und wenn er fein unge⸗ 
woͤhnlich thaͤtiger Mann iſt, ſich dieſe eine ungebuͤhrliche Macht und Will: 
tür anmaßen; ja man bat Fälle, wo der Präfekt durch unerfahrne Juͤng⸗ 
linge einzeine Sektionen leiten ließ, welche bisweilen "wahre Ungerechrigkeis 
sen „formell yui@lslrien und. wit eiaen beliebiger Willkuͤr fanktionirten, 
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an N IR gt} 
je anmuchigen a Kit ıd 6 Pan 
welche einen Dir u € ndrue ae, fer hi it d 4— 
viele duch (höne noch uhb geiſtholte Fr rag Ani 
| De des Altert u, Aion und Kröfter find in # or — 
den und ‚zeithnen fi Ih.» entheils he edten Banftit, "Im Ihr 3“ in | 
uich Pracht und. ‚viele, unftlhige alfer Art ang, "Der ehemal 9 nd 
er bie luüſtadt, eren traßen die erigeth und wint.ichften fin —— 
fen ben anmutbigiten —2 unter Baumteihen umgeſt —1 
rbladet auf dig {gaben eife die Neuftade, weite ben’ ganze ih a 
Bftticen % — der aA um —66 ftöfich weiter am Stuffe hi Kg | 
um bob. m ni Lalreh Kaſt eK RR MWifhthrad, Hi die Nefidenz “6: au 
ifchen. Heridge im 6ten EN den fetgenden —— In Le 
- große Gärten und ausgebefnte Benin, ih ber Mi 
| ber Neuftadı find I ein gefhroffen, 
bilden der Faureneiberg, ‚ünd aan einen in Me ei — 
Wweldem. ſich ein Theil vom ufer der, Meidau steht. tefes. Thuf 
den freumdlichftr bedeut ndlten Häufern bebädt und h eiße dies leit 
aber die Suter Baden Mi len die Berge Hinan md Ei J 
—— erheben ſich I der — Ka su * 
große berrliche Pallaͤſte, bis das prächtige Kiöfter 38 
ogenſten Bogen der Berge bie Häuferfolge ſchtießt. ee 
—— liegen noch einiar Vorftädte,, Uebrigeng AR ”% 
nabeu..weßhalh, ‚bie Stadt fi, nicht Tande. Als kung‘ bahnupi 
Zu dem porzüglichften Gebäuden Prags get drin auf dem S # 231 1 
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erwähnte taileeingh Burg, don erflauntichem umfange 
400 gem he, MM, Be. — A SER 
Jetzige unter, in ereifa erhielt... D 

wahre G a rc chle Cinfa ei, is {N 
—— en Aa Hell — 
bie unbeſchreiblich fhöne Lage gehoben. Auf ee ee — 
Springbrunnen und koloſſale Bildſaͤulen, worunter ſich die meif 
Statue St. Georgs auszeichnet. Im Innern find beſonders Zwei Sileun 
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e Schloi ſehenswerth die detztere wegen Ihrern prächtigen Fresco⸗ 
ee und‘ Skutpturen Dee gtoße Wladis iawſche Saal gehött yinden 
fen Werk ———— nr Ania Saar ya ſich 
. Muay Teine Berziötungensans zain mehretn det · i brig en reich dekoritten Burg: 
e peangen tteffliche Schitdeteien beruͤhmier Mater. Auf dem dritten 
Deere man die alte eht wͤrdige Mitropblitane. zu Sc. 
Beta aldeuitfchen Styls und durch“ Kahndein einzig Ihrer Art: Das Zrinere 
eider WBetzierungen  überladen | und nur der Aufblick zur lich wollen 
uppel iſt ſndeuckerre gend. Merkwuͤrdeg find die Grabmaͤler mebrererftuni: 
Fund böhmifchen Könige ) und untet den zwoͤtf Seit neavellen die Kapelle 
heil Herzog Wenzel wis gtoßer Pracht von Karl d. Wiertem 1347 uͤber 
Grabe des Heiligen erbaut, wo vorzäglich die alten Oelgemadlde 1 Wen: 
3018 Teben Und Kart de Vierten nebft feiner letzten Gemahlmdartonend, viel 
Held die auteſten, weiche triftiren; ſu beachten find. ı Das Kofkdarfter aber 
m der Mifropöfizane ift das Grabmal des Heil, Nepomutk. Weber einem mars 
men Bußgefteile wird’eingroßer'gediegener jilberner Sarg mit Relieis,; die 
uptgefchiähte des Deitigen "vorftellend‘ von dien großen Hbernen Engeln 
getragen; ihnen ſitzen vier klenere mit Leuchten.’ Ueber dem Sarge 
itet ſich ei rothſeidener Thronhimmel aus, deſſen vier Flügel von vier ſil⸗ 
n Engeln ergriffen ſind, die von der Mauet abſchweben; dirfeu@nget 
wiege 10 Mark; der ſilberne Sarg 6000 Matb; in’ bemfetbeniſi 
epallgläfener eingeſetzt, der die Gebeine des Helligen enthaͤltez feihe 
eo ir en goldenen Behäftnäffe aufbewahrt Außerdem befigt 
e €  Beitski noch einige Gemaͤlde von großen Meiftern, alter thrm liche 
N age und dem bekannten ſalomoniſchen Leuchrer, Ferner find: auf: 
das: Fönigl! Dümenftife j’eim: großes ſchoͤnes Gebäude / der erz⸗ 
ar‘, das arte Obſervatorium des Tocho Brabe die Rotunda 
xu erben’ mit dem rothen Stern das zweite adliche Damenſtift zu 
ageln, Bas Praͤmonſtratenſerſtift Strahof, auf der Höhe des 
nt ehter ſhoͤnen Kirche (worin das Gtab des: Dedensſtrfters ‚Sr. 
sordert vortteffliche Gemälde und eine herrliche Orget),. einer prächrig 
ingerichtel Bibliothek won’ 50.000 Bon. und 1000: Handfchriften und 
binet endlich Din Czerny ſche Paltaft , worin eine Ge⸗ 
ft‘ eüehmften eine oͤffentlich e Gemaͤldeſammlungq anuelsge‘ hat. 
In de 64 Die Haupikiche SH Mıikslaus, welche ihre jetzige Pracht 
— 
fen don W 





























dankt‘, mit herrlichen Fresko⸗ und Oelgemaͤlden großer 
Behr; die Palläfte des Fürften von Lobkowitz und des Gra⸗ 
don: ei Merkwiedigkeicen der Altſtadt find: die Pfarrkirche 
am Feinmit 1. Grabmal’ des 1603 hier verſtorbenen Aſtron onten Tycho 
Drahez die’ anf Marmiorföuten vuhende Kreuzkirche, die durch ihre 
Ausgezeichnete Salvator + und: Elementkirche, das Theater, das 
athhau —— aſtronom ſchen / ſchon 1490 verfertiatem Uhrwerke, 
de alte böhm. 'Zeiteincheilung nach 24 Stunden fortfuͤhrt dası Ges 

er don Kaifer Karl d, Vierten 1848 geftifteten Univerfirde (die zur 
Nee Blüthe 20--30:000 Studenten hatte, und zu den auegezeichnetſten 
unter den deutfchen kathol Hochſchulen gehört), das erzbifhöfk Seminar 

v bee das hemalige Jefisitenkolegium in einem erhadenen Stnte: erkaut, 
work Die Lehrfäle'der Theotogie, Phitsfophie und eines Gumnafiums, die 
) 180.000 Bde. ftarke kaiſerl. Bibliothek, das Obſervatorium, ein Nas 
binet, die Atademe der bildenden Künfte und ein Grmäldefaat 
en. In der Meuftadt das Rathaus, die Jgnazkirche von edler 
t, Die prächtige Firche am KRatihofe und die hörte Kirche der Urfuli— 
Mag iſt der Sitz des kalſerl. Guberniums mir feinen Zweigen, 
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des Generallommandols und; eines Erzbiſchofe ee 
tax. ben, zableeichen. wiflenichaftlichen und Lehranſtalten heben ſich e% 
die Hochſchule mit 44 Profeſſoren und über. 10,000 Etudirenden,. wozu eine 
Buͤcherſammlung, eine Sternwarte, ein anntomifhes Theater und ein 
botanifher Garten gehoͤren. Kerner find hier drei Gymnaſien, viele andere 
Schulen, cine Akademie , der Mater» und Zeichnungskunſt, eine Alademis 
der Wiffenfhhaften, eine große Reſultate fire die Volks⸗Induſtrie ergebende 
polptehnifche Lehranftalt, ein Blinden⸗ und Zaubftummen » Inftitut ; eine 
Veterinaͤrſchule, ein muſikal. Eonferwatorium , ein Nationalmufenm w.f, 
w. Gelehrte und Künftl:r- theilen bier aufs Zuvorkommenſte Alles: mir, 
was in ihrem Wirkungskreife. den Kenner oder -Wifbegierigen anzieht ;- im 
ben Bücherfammlungen findet man. die gefülligften Vibliorhekare und die 
boͤhm. Großen, welche hier Pallaͤſte haben, geftatten,. Jedem bemdutritt 
zu den eingefammelten Schugen der Wiſſenſchaften und Künſte. In Prag 
zählt man uͤbet 5600 Kuͤnſtler und Gewerbe: Perfouen, zwoͤlf Buchhandune 
gen, drei Kunfkhandiungen und neun Buchdruckereien. Unter den Wohts: 
thaͤtigkeits⸗ und Gefunbheitss Anflalten Praas, die hier nicht. ſelten durch 
Bereinigung der. gucherzigen Bewohner entſtehen, find die vorzuͤglichſten 
die Rettungs:Anftalt für Scheintode, das neue Armenhaus, die Geſellſchaft 
zur ‚Unterfläsung, der Armen, das wälfche Spital‘, dad Pfandhaus, die 
AıbeitsAnflait, das Bürger: Krankenhaus, das Krrenhaus, mehrere andete 
Spitälenze. — Prag iſt der Zentralpunkt ber böhmifche National: Induftrie> 
e8 giebt; hier betraͤchtliche Leinwandbleichen, viele Faͤrbereien von Tuche 
Seide: und Baumwollenwaaren, mehrere Kattun: und Leinwanddruckereien, 
welche ſchoͤne Mufter mitworzüglicher Farbengebung liefern, einige Hand ſchuh⸗ 
und. andere Lederwaarenfabriten, Seidenzeug⸗ und Seidenband⸗Manufak—, 
turen, eine Krappfabrik, Steingut-, Seifen:. Wohlen « und Hutfabriken, 
Tapetenfabrik, ſtarke Bierbrauereien ae: : An: Goid« und Sitberarbeiten iſt 
die. Sıads fehr reich; das befannite Prager Gold wisd zw alleriei kieinen 
Verzierungemän erftaunlicher Menge verarbeitet; ° Der Ueberfluß am: edlen 
Steinen in Böhmen und die Geſchicklichkeit, diefe Steine leicht zu ſchleifen, 
bewirken eine große Wohlfeilheit derfelben. Die Steinfhneidew haben‘ > 
ur Berühmtheit emporgearbeitet; die Goldſtickereien liefern ſchoͤne und billige 
rheiten, Ueberhaupt iſt in Prag Alles; was man bedarf, in vorzügliches 
Güte und ſehr billig zu baben. Da Prag ber erſte Handels ort für Böhmer. 
iſt, weicher 32 Großhaͤndler hat, fo finder man nicht allein alle boͤhm. Kunſte 
und Gewerberzeugniffe, ſondern auch die Handelswaaren der übrigen Laͤnder 
des oͤſtreich. Kaiſerſtaars bier aufgeſtellt, beſonders ſchoͤne Broͤnze⸗ und 
Eiſenwaaren und Wiener Stutzuhren. Von Prags Umgebungen ſind bie 
vorzuͤglichſten: das Belvedere, der. Kanaliſche Garten, bad Kuchelbad, die 
Zikan a, die Wimmerfhen Anlagen, der Kajetaner: und Raunitz er⸗Garten, 
"Eine Stunde: weſtlich der. Stadt. liegt der weiße Berg „ bei weichem. 162 
die Böhmen, welche Churfürft Friedrich d. Hünften von der Pfalz. zu 
ihrem Könige gewählt hatten, eine Schlacht ‚gegen die vereinte öftweich« 
baieriiche Armee, unten: Herzog Mapimitiian Baiern verloren. . VBergli dx 
Art. Deusfhland (Gefhichte von). "Gerade genüber, auf der öftiichem 
Seit: Prags, iſt das Schlachtſeld, auf dem Friedrich des Große am 
Gen Mia.1757 im biutigfien Kampfe über. die: Kaiſerlichen durch Schwe= 
sind Tod einen merkwürdigen Sieg : errang. — Prag (die Schlacht bei) 
am 6. Mai 1757 im Tjährigen Kriege. ! Maria Therefia. hatte, aus befonz 
derer. Vorliebe, den Bruder ihres Gemahls, des von Friedrich ſchon 
— geſchlagenen, Prinzen Karl v. Lothringen zum Oberfeldherrn 
v kaifeel. Heere gemacht, und ber erfahrene, großſinnigere Brown ſollte 
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uner hm dienen. Das war dem preuß. Könige großer Bewinn. Brown 
batteiben rechten Rath gegehen, den Preußen raſch im Anarıffe zuvorzukom⸗ 
wen; in fen: und Schiefien einzudringen ; und ſoden Keieg von dem’ 
Batferlihen Erblaͤndern abzuwenden. Aber Kartvon Larheingen ‚ obwohl 
fonfb oft zu vorſchnell, zoͤgerte diesmal, 209 den Wertheidigunusfriey: vor; 
undisbolltemnod erſt viel Macht an ſich jienens So wuͤuſchte 86 Friedrich; er 
wußte den Pringen in dem Glauben zu beſtaͤrken daß er, in Bettacht fer 
vieler, maͤchtiger Feinde, ſelbſt nur auf Vertheidigung denke, und ploͤtzlich 
als jener fiheermar, brachen die preußiſchen Deere, in vier Zügen, gleich vier 
veiienden:Bergitrömen, über die Gebitge nah Boͤrmen binein,: nahmen alle 
Borrärhe der Kaiferlichen, die nun ihnen felbft auf mehrere Monate Unterd 
halt.gaben ; und vereinigten ſich, zur feftgefegten Stunde, .am Diorgen des 
6 Mai, in der Nühenon Prag. Das war die Rettung, Friedtichs und der 
Ruhm feiner Deere, das, was fein Verftandiientworfen ‚mie bewunderns⸗ 
Werther: Senamigkeit und. Ordnung ausgeführt wurde, ‚und ſein Geift auf 
ſoſche Weife einen trefflich gebildeten Körper,s mit träftigen Gliedmaßen, zu 
ſeinem Dienſte fand. :. Der Priny von Lorhringen, eilig feinen: Haufen 
zuſammenraffend, hatte eine fehr fefte, verfchängte Stellung aufden Bergen 
bei Prag gewonnen; erhielt ſich dort vor jedem Anariff fiher: Aber Fries 
drich, dem jede. Stunde verloren fchien ; welche die Entfheidung noch vers 
zigerte, wollte ſogleich, als man den Gegner zu Geſicht bekam; die Schlacht, 
und ſein Liebling/ der kuͤhne, Alles uͤberfliegende General Winterfeld, be⸗ 
rkte ihn in dem Vorſatze. Dieſer riet aus; die Stellung der Feinde zw 
bunden, und glaubte, deſſen rechten Fluͤgel als leicht angreifbar gefunden 
je haben, denn er ſah vor demfelben ebene, grüne Wieſen. Allein es waten 
abgelafjene: Teiche, mit ſchlammigtem Grunde, welche mit Hafer beſaet 
waren und nach der Ernie wieder zu Fiſchteichen dienen“ ſollten. Durch 
dieſen Irethum wurde die Schlacht zu⸗ früh beſchltoſſen. Der alte Feldm. 
Schwerin, welcher am: Morgen erſt mit ermuͤdeten Kriegern angekommen 
war, und das Schlachtfeld gar nicht kannte, rieth, den folgenden Tag abzu⸗ 
warten; allein der König, eifrig, und einen trefflichen Schlachte ntwurf 
ſchon im Kopfe teagend ; verwarf jeden Aufſchub. Da riefider alte Krieger, 
der im feinem 73ſten Jahre noch das Feuer des Juͤnglings in fi trug, 
indem er den: Hut in die Augen druͤckte: „Soll und muß den gerade heute 
geſchlagen werden, fo will ich dem IFeind gleich hier angreifen, wo ich ihn 
ſehe !“ Die Schlaht begann nad 1 Uhr Mittags; fo lange; hatten die 
Vocbereitungen in.dem ungünftigen; theils fumpfigten, theilsbergigten Bo⸗ 
ben gebauert; und als fich die; Preußen nun durdarbeiteten und an ben 
Feind kamen wurden fie von einem furdtbaren euer. bes Geſchüthes 
empfangen; die Kartätfchen ſtreckten fie reihenweiſe zu Boden, und es ſchien 
unmöglich, gegen ſolche verheerende Gewalt der Naturkraͤfte mit menſchlicher 
Tapferkeit auszureichen Alle Angriffe mißlangen, und die Schlachtordnung 
fingan zw wanfen: Da ergriff der alte Feldmarſchall Schwerin eine Fahne, 
wief feimen Keiegern zu, und trug fie gegen die Feuerfhlände ; aber: im 
naͤchſten Augenblick flel er, von wire. KRartätfchentugeln durchbort, und farb 
den Heldentod· General Manteufel nahm die Fahne aus feiner blutigen 
Hand und führte die noch mehr emtflammten Krieger weiter. Auch des 
Königs Bruder, Prinz Heinrich, ſpraug vom Pferde, führte feinen Haufen 
zu Fuß gegen eine Batterie, und eroberte fies Der Herzog Ferdinand vom 
Braunſchweig drängte mit groͤßten Tapferkeit den linken oͤſtreichiſchen Fluͤgel 
von Berge zu Berge zuruͤck, und eroberte ſieben Schanzen. Doc war der 

for lange unentſchieden, als der Feldmarſchall Brown mit ordnenden 
Geiſte in den oͤſtreich. Reihen waltete; ‚allein ee wurde von einer Kugel toͤdt⸗ 
lich getroffen und ſank, und mit ihm das Gluͤck dieſes Tages. Der Koͤnig 


Guͤnther am 24, Okt. geſchlagen, eins andere poinifche Abtheilun 
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Sri, sr ⏑ —— Salachtfeld überfdaut Seinde 
in.ihrer Mitte, und duch — fa Br 
istelpu ben vdnung.:. Diefes enefchied: g 
ei nun atıthaen —* ve —— bin Prag, = 
anderen zog fich zu. dem Feldmatſchall —* er hun ec: 
Kuttenberg fand, . Der Sieg war —** ⸗ 16.500 * 
todt ‚oder verwundet ‚auf dem Schlachtfelde, und: eine theute Lerch 
ihnen, Die des Feldmarſchalls Schwerin (f. d. Uer,);; aber —* 
ſeines Heldentodes und die blutige Fahne, —* er — 33 * 
heiliges Bermaͤchtniß im preußifchen, Deere, eine ſtete 
feit, „. Die Deftreicher litten aleichfalls einen unerfeglichen Bert 
eldmarfhall Brown, ber fiiben Wochen narpher. an feiner. Wu 
Pxrnga, befeftigte Stadt im der-polnifhen Woimwodfhaft £ 
ber Weichfeh ; durch eine Schiffbrüde mis Warfchau Brunn 
Vor ſtadt fie.betrachtet wird, mit;900 Haͤuſern und 3200 Cinm., erü 
durch ihre Beftürmung durch die. Ruffen 1794. Am 10: ‚Dit. war, Kode 
bei eiewiee, 12 Meilenvon Warfhau, gefchtagen und.gefanget 
Sein Fall entſchied das Schidfal won. —2 — was von 
deſſen Rettung geſchah waten die *— ckungen Br) 
zwe Als die Kunde von dem entſetzlichen Ungluͤck zu Watſch 
gerleth Aue in Racre, Dumpfe Bersweiflung. Der hohe Naſionaite a ac 
dem er am 12, Okt. den General Wawrzecki zum Dösrbefehishabe * 
machte ſelbſt den unerſetzlichen Verluſt dem Volke bekaunt, ir nad. 
ein Mat in der letzten Gefahr des Vaterlandes Altes zu ee Eifer. 
 undıbinachendem Muthe aufrieth. Dieallgemeine Stumme k bir amı 
geist Wahl, nur er ſelbſt ſtraͤubte fih anfanas , der — J of 
hen Mannes zw werden, endlich jedoch uͤbernahm er das Schwere: —— 
mer nähen mit jedem Tage ruͤckte für Warſchau die Gefahr, nicht 
Belagerung, ein Sturm mar gu befuͤrchten. Daber wurden eiligft Dei * 
beomsfi und Modalins ki aus Preußen, Mokranowski aus Lithauen he 
gerufen Zajonczek bezog rin Lager vor Praga, Ponia tows kiĩ deckte di ——* 
Ufer der Weich ſel. Unaufhoͤrlich arbeitete Altes an den, Befeſtigun von 
zuss: eine Million Gulden ward. den Bertheidigern als Belobnun ix u; 
eigen 5 zugleich aber flieg auch mit jeder Stunde: die allgemeine; * rgn 
fhonmard laut von Unterwerfung gefprorhen; der Hof wollte fich dem Pia 
die beguͤterten Einwohner dem Preußen ergeben , nur. bie Menge m 
ſchloſſen, ſich zu vertheidigen und that es. Umfonft: forderte: am tung Ha 
Berfen von dem Könige augenblickliche Befreiung aller gefangenen f Im. 
eben fo vergeblich erbot ſich der hohe Rath zur uslieferung aller: Gefa u 
* die Freiheit des einzigen Roscziuszko (fd. Art.): Ber Di * 
uppen begann gu wanken zvon allen Seiten brach das Unglück in: * 
holten Schlaͤgen auf Boten ein... So; war der Geueral Ilineki,, * inen 
neuen Uebergang über den; Narew verſucht, von dem —— 
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Drinzen von Holſtein /Beck bei Oſtralenka umgingelt und gefangen; 
Mühe entgingen Dombrowsti und Madalinsfi den vom allen He 
fie a Preußen und gelangten gluͤcklich nach Warſchau. MO; 
waren Mefte und Suͤdpreuſſen von den Polen geraͤumt, die Juſu ef En 4 
in Großpoten ihrem Aufläfung mahes: Daher erhielt: auch Hohen ab — 
reits nach Sachſen gefommen, jetzt den Gegenbefehl 5* any —* pa } 
zuruͤck die, im Polen befindlichen preußifchen Ixuppen aber mar — 

wiefen, ſich Warſchau zu naͤhern, um die. Stadt. wo moͤgl igfl, dor, 
zu befegen. Um fo mehr eilte Suwarowe, mit Ferſen und Dane 
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riet, e die fear Hoff fin —* verſchwunden, der 
Muit eete da begdb fi POLOER (vergl. 
At), vi 4 m hohen Rathe be ufträge‘, in d ſche Lager um mit 
Aha ber Stadt zu vr verhandern. "Sumaröty verwei: 
— er mit keinem An — einer Jaſurtektion unterhandein 
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ride des’ A nieder, die Alte —* 
— wieder hergeftelte) "Nah wei Ta: 
Kat, über) die wieder hergefteute Weichfel: 
A Km polniſchen Truppen, bie die Waffen 
A Ann borher ſammt verſchiedenen Häuptern 
! sprafet 9 zogen ſie gegen die Pilica zuruͤck, 
36 tie einem Theile des rufſiſchen 
* ei ten ſich manche, die meiften 
Hz 








D Fahnen und zu Radoszycu, drei 
vamis [eh ſch FH DEE Reſt des Heeres die 
Waffen nieder und —J—— den Ruſſen 122 Kanonen. Wamrzedi, 

x ombroweti, Giedroye, Niefioloweti und Gielgud begaben fi, der ges 
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i, Barkrzeweti, Moftow ki und Mekranımeti mön n u ach 
und überließen ſich der Greßmuth des Siegets. Au Ponia owsfi’s Armı 
und, alle die Truppen, welde gegen. die Preußen. gefochten, (stem 2 J 
fen nieder und zerftreuten fi, ‚die Infurrektion in Greßpolen 
Rußland hertſchte in Polen unumfhrändt, dennoch u, eub * 

egen ordnete beſondere Gerichte an, um die Ucheberrund Ru . 
(werchlon zu, beftrafen. 

Pragmarifd. Die eigentliche Bedeutung. Diefes Wortes, fan na 
Fehr genaueſten fo, beftimmt De er man darunter etwe f: 
was ale Grund der Wohlfahre gilt. 3.3, ein p gmatiſches eff ‚Tu: 
beitsrigel) ift ein ſolches, welches als Grund der Wohlfahrt ‚gelte 9 
fuͤhrt bedingte Nothwen digkeit bei ſich, und gilt nur-für. dieſen © rjem 
Menſchen, der dieſes oder jenes zu ſeiner Glädfeligkeit zaͤhlt. * 
a matilhe Sanktionen. folhe, die aus der Vorforge fuͤr di⸗ | 

Bine fließen. Pragmatiſch ift eine Geſchichte abgefaßt, wenz MH 
macht, die Welt belehrt, wie fie ihren Wortbeil beffer, oder —8 
ir gut, als die Vorwelt beforgen könne, jr 

DEAN (be Sanftion, f. Santrion (pragmatifäe). \ 
raͤgſhab, ſ. Shlasfhas. 
räjudiz, eigentlich eine vorzefaßte Meinung, ein Vorurth heil it; 
ber BR bie nachtheilige Folge, wenn cine Parthei einer aefe A 
oder richterlichen Verordnung nicht Benüge leiſtet; daher auch oft üßerh, 
Nachtheil einer Handlung. 

Prälat,. der allgemeine Name der vornehmern Gelftlihen,. beſon 
aber der, Titel der Obern einiger geiftlihen Diden, z. B. ber Benedi in 
Die R: ichsprälaten in Deutfchland befaßen aldi Reichelchen, 
theilten fi ſich in bie [hwäbifce ı und rheinifche Banf, von welchen 

otum coriatum hatte, Sn einigen proteftantifchen Yänbern b ns 

'omberten,. Xebte und Univerfitäten, welche Landſtaͤnde find, Pralat 
Aſſiſtirende Praͤlaten werden in Rom die Patriarchen, Erzbifhöfe un T 
fhöfe genannt, „welche dem Papſte in der Kapelle beiftehen und ibn bet Rs 
Sie haben,den Rang unmittelbar nad den Gardinä en. —  Pri 
1) überhaupt die Würde eines Prälaten; 2) deffen Wohnung; J —* 
nehmſten Pfruͤnden in den Stiftern. 

Prälimimarien, Einleitungspunkte, vorläufige — 
mungepunkte, um einem zu ſchließen den Vertrage zur Grundlage zu & 
So fhlieft man bisweilen bei Verträgen und il, Prälin 


artikel, r er 2 . 


‚Präludium,.f. Borfpiel. 

Bram (Shriften Henriffen), ein berühmter ne Dichter und & 
tiſtiker, geb. 1756 im Guldbrandsthale in Norwegen, war der Sohn 
Kan’predigers, Er erhielt feine wiſſenſchaftliche Bildung an nd hei 
ſtalten Kopenhagens, ward, ins praktiſche Leben eintretend, im f 358 
nomie: und, Kommerzkollegium angeſtellt, in welchem er ei ev 
Bere bis 1815 fungirte, Er mar. aud) Redakteur der Handelsgitur 

openbagen und zum Suftiz:,. fpäter zum daͤniſchen Etatsrath ext oben 
Um Schulden zu tilgen, ließ-er. fih 1819 als Zollberwaltet auf 
[hen Infel, St. Thomas in Weftindien anftellen, und ftarb 30 * 
am Einfluſſe bes Klima auf..diefen auch im Alter fehr te ijb —J 
lehrten. Et iſt ſein vortreffliches hiſtoriſch-romantiſches Gedia 
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kobder (Kopenhagen 1735), "welches fich durch einen männlichen, durch 
Gefänge meifterhaft erhaltenen Eon als *in® der klaſſiſchen Produkte 
| Poefſe auseichnet; es iſt aber für das eigentliche ernfihafte Epos, 
höheren Kunſtſinne des Worts, nicht berechnet.’ Kerner dichtete er mehrere 
öne Frplien in griechiſcher Manier, Satyren, Lehrpoeſien (fein Emilias 
Kiide gehört, unten die, fhönften und; vollendetiten dänifchen Gedichte imdies 
Sache), Eiegien, Herden ıc.. Auch für die Bühne, war er thätig 5. fo 
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jab en eine, originale Nachahmung von Terenz Luſtſpiel Sunuchus und mehs 
vere Charakterſtuͤcke; die tragifhe Mufe war ihm ebenfalls hold und verftats 
teihm zwei Schaufpieie.der höhern Gattung zu liefern. (Damon og Pythias 
nd grode og Singal), die feiner volllommen würdig: find, 

in rd mie, weiches überbaupt Belohnung oder Preis beißt, nennt man 
uch, dasjen'ge- Geld, welches bei ‚der ‚Affefuranz von demjenigen, welcher 
zen läßt, nad gewiffen vom Hundert gegeben wird. 


menſtratenſer, ſ. Orden (geiftliche). 
parate lanatomiſche). Gegenſtand derleiben find thieriſche Körper 
örpertheile, welche mach der verlornen Vitalität ſich nach dem allgemei⸗ 
um etz alles Koͤrperlichen zu neuen Verbindungen aus ihrem jegigen 
uftande aufzuloͤſen ſtreben, ſobald die menſchliche Kunſt nicht für die ſub⸗ 
fantielle Erhaltung ſehr forgfältig beſchaͤftigt iſt. Kür den Arzt iſt es indeß 
wichtig, die durch Krankheit verletzten Drganifationen zur Feſtſetzung der 
aritlihen Behandlung in ähnlichen Fälten, in ihrem krankhaft beſchaͤdigten 
Aultand, und eben fo zum Gegenftüd das naͤmliche Organ in unbeſchaͤdigtem 
witande ſich zu erhalten. Er gewinnt durch diefe Präparare wine An⸗ 
ſchauung, die ihn vor Irrthuͤmern in Folge bloßer Buͤcherhypotheſen bewah— 
ren dürfte... Man bewahrt die anatomiſchen Präparate entweder durch 
Austrocknung oder in Fluͤſſigkeiten auf. — Zur Darſtellung der Nerven 
und Gefäße überhaupt nimmt man die Prärarare von jungen und magern 
Derfonen. Zu Knochenpräparaten die Leichname von Erwachfenen ‘oder abs 
‚gelebten Streifen; zu Muskelpräparaten benugt man bie Körper fehr athies 
tifcher Perfonen. — Die befte Zeit zur Präparatur ift entweder ein ftarker, 
trockner Froſt oder die höchfte Hige. Je ſchneller die Austrodnung der zu 
chirutgiſchen Präparaten beftimmten Organe möulich ift, je beſſer werden 
fie erhaltet. — Der Alkohol von — 22°, je farblofer er ift, erhälter zoologiſche 
Präparate um fo beffer, . Sobald er flärker ift, zerftärt er alle Karben, — 
Auch nimmt man Weingeiſt, der über Pfeffer oder fehr fharfen Piment 
‚abgezogen worden, mit. etwas Salzſaͤure. Diefer endlihın Praparatur geben 
Aber folgende Vorbereitungen voraus, Alle Zellgewebe, Gefäße, Eingemweibe 
a. f, w. werden von allen heterogenen, in ber Bitabilität Damit verbundenen 
Theilen fowohl durch Waſchen, als durch Einfprigen,.j. B. von Alkohol, 
gereinigt... Die ausfüllenden Injektianen dienen zur Erhaltung, der Organe 
und. Figur in ihren Formen. Man braucht dazu Talg, Wachs, Harz, 
Schwefel ıc.; Die antifeprifhen Injektionen find Alkohol mit Queckſilber. 
Das Wafchen mit fharfen Fiüfigkeiten g’bt bald den Präp: raten Weiße, 
bald Feſtigkeit. Beſonders ift b’e Waͤſche bei faulend gemefenen Knochen 
noͤthig, Die Muskeln pflegt man zu, gerben,. und alles, was in Gefahr 
des Würmfrafes.oder der Belhädigung durch 'eine feuchte. Atmofphäre ift, 
mit zwedmäßigenn Firniß zu ‚überziehen. Die fo behandelten Präparate 
ſtellt man auf einen. fefien Körper oder in einen Rabmen. Vielartig find 
die Slüffigfeiten, worin man mande Präparate aufbewahret. und wie fid 
die hemifchen Kenntuiffe erweitern, macht ‚man, barin fortuyend beſſere 
Niſchungen . Die Aufbewahrung, der Präparare in, Fluͤſſigkeit geſchleht 
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PraͤfumtlonBoraus ſetzung pracsinntis juridiea.re ⸗ 
muthung, iſt ein Saͤtß der in Smangtlung einer rechtlichen —* en ef 
lange als wahr Angenommen wird,‘ bis bas Gegentheil erwieſen ft» Pre 
sumiio juris et de jure iſt ein Satz / den die Geſetze aus ** 
in einem beſt lm iten Falle dutchaus Für wahe annehmen, Teen ig 9 
Gegentheil erhellt‘ obit beisiefen werden Fand. 


Praͤ tendent if jeden, welcher auf eine Sad. Knlorhhk, ** Im 
fie gar nicht beſitzt, oder nicht) in dem Maße, als pr den Defit An, 
fonders gibt man diefen RamienKreuberserbeen, ſo wie. noch un 
Napoleons Beitem) dem: Altern Bender Ludwigs XV L« ( —3 
XVIII) Am bekanuteſten in der Geſchichte ſind unter dieſe 
beiden legten Prinzen aus dem Hauſe Stuatt. SI ach han 


Prätoren, die höchten Magiftrateperfonen in Rom nach den’ 
weiche die Gerechrigkeitspflege beſergten. Die Prätur 5 — — 
St. 889 — als die Conſuln, wegen der faſt unaufh {Ar 
nicht meht ſeibſt Hecht ſprechen founten, Vom J. 418 an —— wi 
Plebejer Antheil an di 8 DE Der Praͤtot wurde in den * wit 
centurialis mit denfeiben X u ice, wie die Eonſuln ewahlt, daßer'de a 
Collega Conlulum ‚genannt er —18*— war nur ein Prater 
der immet größer tor denden Anbaufung der Geſchafte aber, ind m 
nieht Fremde nach, Mom f famen,, wurde i im J, ber St, 10 no Hs} 
dazu erwaͤhlt, und beide ıheitten gar nun in die Gefchäfte re ein 
Prätor Urbanus ‚genannt, Die echtehandel zwiſchen ütget " v Durge 
der andere aber, Prätor, Peregrinus, die Streitigkeiten & 9 — 
und Bürgern ſchlichtete. Diefe Zapf der raͤtoten blieb dis‘ 
Iwei neue gewählt wurden, um ur damals eroberten it Ajer 
and Sardinien Recht zu —59 — sh! im'$, 557. das, 
feitige Spanien unter römi a aft gelömmen 7 — 
mals ‘zwei neue Prätoren in be rovinzen gefchidkt, —* 
beq⸗ waren. Sula fügte um das J. der St. 672, weil ſich he 
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 aubernebentlich Hermehrten; noch zwei hinzu, uud Julius Cäfar fegte ihre 
u. Be ud St. 707 auf zehn, dann auf 14 und endlich auf 16.' Nah 
ee am man wieder auf die urfprüngliche Zahl acht juräd, Ge: 
1: De, Inter; ug des Reichs würden die Hauptgefäpäfte dei Drätöreh dem 
"7; us 2 il orio Übertragen und der’ Kalfer ordiiere andere Maägiftrate 
08: ‚ Dieaalien Prätören komen aumäslig in Mergeffenbeit, "Unter dem 
ale entinian würde ihre Anzahl auf drei herabgefeht ; unter Juſtinian 

adlich ganz aufgehoit zu haben, Die Ehrenzeichen des Präs 

5, Kieto en, melde bie acces vor ihm ber trugen, die Toga 
 PERseEta nd eine Sella curutie, morauf er faß, menu er auf den. Tribunal 
Spripe biete Der Präror Urbanus, ale der vornehmfte untir den übrigen, 
—J za im 2 efenbeit der onfuln ganz ihre Steue. Er führte Im der Vers 
‚Sammlungen des Bolts den Vorfig und Lonnie den Senat zufammenberufen, 
abe Iberordentlichen Votfaͤllen.  Jusbefondere aber ‚gehötte die 
.Beuecheigkeitspflege zu-feinem Amte, Seine Hanse Gewalt in Hafer Rüds 
Akmurde malt ben drei, Worten auegedrüdt:- Do, Dico, Addicö. Bei 

Aa Antrist. feines: Amto fchwur ir den Geſetzen genau nachzukom men und 
. ARE Lrgirde ‚€ Fdikt, nah weichem er Recht und Gerechtigkeit in-Demfels 
en nohaben wollte, Sobald er fein Amt angetreten hatte, wählte 

1 Staͤnden, welche das Recht dazu hatten, eine hinreichende 
fouen, bie während feines Amtes Richter fepn follten. Das 
atoxen bauerte ein Jaht und nah Verlauf deffelben gingen fie 
wduns 2008 ihnen zugefheilte Provinz ald Statthalter, um dafelbft 
ie Gered ãgkeit zu handhaben, und bießen nun Propätoren, oft au noch 
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aner prätorlanifhe Cohorten, welche in der Folge einen fo 

Inden Einfluß im die Angelegenheiten des römifchen Staats erlangten, 
im Auguſt zu feiner Leibwache errihtet und hatten den Namen von 
' 8; prätoria, Die zur Zeit der Republit-im Treffen um den römifchen 
seldherengu feiner Beihugung ſeyn mußten. Conftantin der Gtoße ſchaffte 
suiene gänzlich ab und Lich ihe ftark befeſtigtes Lager niederreißen. Siehe 


? tehendes).. | 
et, om hieß bei den Römern das Verbrechen, wenn ber 
günftig 














Sean 
we 
! —9 eines Öffentiichen Verbrechens Angeklagten pflich widrig 
—* ſe oder wenn der Anwalt einer Perſon zum Nachtheil derſelben die 
X arsheisihonte. Der Ellent kounte ihn deswegen vor Gericht belangen. 
mbteles „seiner der größten griehifhen Bildner, durch den die 
Behönbeit-erhieit, blühte ums J. 36% v. Chr. und war vorzüglich 
der Begrbeitung des Marmors, auch vorirefflih in Bronje. Man 
san ſeinen Werken ins beſondere die Wabrheit und den Ausdruck der 
dungen der Seele: Die bekannte Hetqaͤre Phryne war feine Geliebte, 
tem Arbeiten find: 1) Ein Satyr von Bronze, welcher nur 
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für das Originah doch für-eine ſchoͤne Kopie derſelbenen9) Eine brkteſdere 
Venus. Der Kimftiter ftellte fie zugleich mit der dorigen um denſelben Preis 
zum Verkanf aus, und die Einwohner von Kos kauften fie. 4) Einie Rupibo 
‚won penteliſchem Marmor, der zu Theſpiaͤ in Böotien aufqeſtellt war. 
Praxiſteles ‚biels ihnm nebſt feinem Satyr für feine ſchoͤnſte Arbeit. 6)Ein 
nackter Amor zu: Parium, weicher der gnidiſchen Venus gleich geſchaͤtzt 
wurde. 6) Ein Apollo Sauroktonos (Eidech ſentoͤdter) von Vronze, iſt 
wahrſcheinlich auf; unſere Zeiten gekommen. Außer dieſen votzuͤglichern 
Woerken arbeitete nach Praxiteles in Erzu der Raub der Proſerpina,, deine 
‚Geres, die Proferpina wieder zuruͤckkbringend; einen Harmo dius und Ariſto⸗ 
gitonz die Statuen dee Flora, der Ceres, des Triptolem, der Maͤnadon uiid 
Thyaden, des Silenus, Neptunus und amdeter Gottheiten, welche in Plinius 
Zeitalter Rom ſchmuͤckten. Ihm ſchrieb man auch zwei herrliche gleichſam 
ſichtbar athmende Pferde zu, welche über dem Eingange das vom Kaifer 
Badrian zu Athen erbauete Pantheon .ftandem Unter feinen  ıharmornen 
Werken gab er ſelbſt denen den Vorzug, welche der Maler Niklas mit einem 
glänzenden Firniß uͤberſtrichen hatte, der fie beffer gegen Staub und Schmug 
fihperte.., Nach Plinius war er-auc der Malerei kundig, und folk die Enkau⸗ 
ſtik vollkommner gemadt baben. ; | — * 

—Prediget iſt ein oͤfſentlicher, zuſammenhaͤngender Vortrag über die Bibel 
und aus der Bibel. Durch dieſe Beſtimmung unterſcheidet ſich eine Predigt 
von jeder andern Rede über einen ſittlichen Gegenſtand. Der Prediger fol 
den Daupsinhait feines Vortrags und die. Beweiſe deſſelben entweder aus 
her: Bibel felbft nehmen, ober durch die Ausfprüde dem Bibel beftätigem. 
Uebrigens muß eine Predigt alle die Eigenſchaften haben, die fonft zu einer 
Rede enfordert werden: Wahrheit, Richtigkeit; Schicklichkeit und Würde bes 
Ausdrucks, und denjenigen Grab von Schönhelt, dem der. Gegenftand und 
‚der Gefhmad ter Zuhörer verftartet, : Der. Bmed einer Predigt iſt / daß die 
Bemeine die religiöfen und meraiifchen Wahrheiten, die in der Bibel euthal⸗ 
ten find, auf ſich und-ihren fittiihen Zuftand anwenden lerne. Der Prediger 
hat daher eine doppelte, unerlaͤßliche Pflicht : 1) daß er die" Stelle der Bibel, 
aus welcher er feinen Hauptfag ziehlt, nad ihrem wahren Sinne und us: 
ſammenhange erkläre, damit die Gemeine fie nicht mißverſtehe und falſch 
anwende ; 2) daß er im Allgemeinen und im Befondern zeige, was daraus 
für Pflichten, in Anſehung der Gefinnung und des Handels, herzuleiten ſeyn. 
‚Sie darf alſo blos. keine exegetiſche oder dogmatiſche Vorleſungz fie muß 
durchaus yraktiſch feyn. für BVerfland und Herz Man. unterfheidet eine 
Predigt von der Homilie. Die Predigt nimmt in dem vorliegen Texte einen 
Hauptgedanken, den fie ‚bei allen Nebengedänten und Anwendungen vor 
Augen behält, und-demfelben alles anzupaſſen fucht, was ſonſt in dem vor: 
liegenden -Zerte enthalten ſeyn möchte. ‚Die. Homilie nimmt einen größer 
Abſchnitt der Bibel, 3. B. seinen ganzen Pfalm, erläutert ihn Stuͤck vor 
‚Stud, und fucht ihn praftifh anzumenden, ohne fid) aͤngſtlich um den Zu⸗ 
ſammenhang dieſer Säge zu fümmern. « . 2 Ip. 5 

s Preisiler, eine berühmte Kuͤnſtlerfamilie, von ber ſich ausgezeichnet 
‚baden :; 1) Daniel, geb. zu Prag 1627, durcpreifte Deutfchland und Böh- 
‚men, ließ ſich in Nürnbeng nieder und: ftarb 1665, Gefhichtsftäde und 
Portraits Hinterlaffend. "Die Kiliane, Sandrat, Hainzelmannn..A. haben 
nah ihm gearbeitet... 2) Johann Daniel, Sohn des Vorigen, wurde nad 
des Vaters Tode geboren. und lernte bei feinem Stiefvater PN Popp und JIs⸗ 
hann Murrer. Um ſich zu ver vollkommnen, ging er nah. Italien, kehrte nach 
8 Jahren nah Nuͤrnberg zur uͤk und ſtarb daſelbſt als Direktor der Akademie 
der zeichnenden Kuͤnſte 1737. 3) Johann Juſtin, Sohn des Vorigen, gebi fr 
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Miauberg 1608; i fihei Bahn ja Itailen auf, fehste um 1732 zuraick und 
SER ale Dimmkine derdricsesihbademie.j Mürmdeng 17744: beiotiders: durch 
£ Aadlatt Beruhnid, were Gradirgung-Kdsifki darfteinn :t4)i Georg 
Bi Marek Breuer: bes Vhrizrin, deln Mırnbeg +709, mid mete ſich bejonders 
ben perecheidwed ſtatb in ſeince Baterſtadt 1754, 6Johann Martin, 
Bender des Bergen, tgegigu Nürnberg 1716 widmete ſich ebeufalls dem 
Kupferjtcchen., machte 27RM ciux: Meife crach Patis und; ſtarb als Hofbupfer⸗ 
ſtecher und Profeſſracher ade mie zu Kee penhagen 179406) Walentin 
Danitl, Bruder des Borigei; geblin Raxnherg 4717, machte ſich ais Kupfer 
federn in der ſchwarze n Kinilt beruͤhmt,ahielt ſich tinige Jahre in Kopenhagen 
auf und ſtarb imrfrine Vaterſtadt 1765... Auch feine Schweſter Batbara 
Hecna, die fi a ah: ram Hofmaler P. W. Deding vers 
maͤhlte war Aue geſchitkte Kuͤn ſtlexrin co: hrs One 
Degree np und flaviſch p — — ‚sdie ſchoͤn 
gehanse ‚biän prfhr ruhe gbeichnamigen Gefpannfhaft Ungarn⸗ und oͤnigl. 
‚gie, Reſid eng des Erzdi ſchafs non Gran, welcher Primag der Königs 
velqis Hagen Fuer: einessähfshnkishen: Berges (auf dena dad jeßt in eine 
Kaſerne a ngewandelte & niab Schloß prangt) in eimer hersitihensfauchtburen 
Bigend am linken Ufrr den bier ION Alafter breiten Dom zı wiwilker eine 
. fliggende Bird deFühre: ,Biad7Yraman ſie die Hauptſtadt des Matcha und die 
vi heikiger fr neun de cher aufbewahrt s;-im jenem. Jahre abeta ward ilchtere 
auch Dam Äbde kraichti pn ds dẽext ham if: wie mach : Prithi Deu :Siß ded hoͤchſten 
Staat abe hoͤth ed va ait gr DE, iſt ſte noch die Kraͤnungea ſtadt, und dis Koͤnige 
wrxden it dea qteſſen Staodttirche gekroͤnt, ebenſo verſanimelt ſich h er ber 
VWeichs tagereces daugge zaͤhlt an U600 Häufern 30.000 meiſt de utſche Ein woh⸗ 
a uevon ſi an GONegua⸗ Dre eſtanismus, dit uͤbrigen a denrzun kathol. 
Kirche dekeinen; (Es he findet ſich chier / ein / ollegiatſtift, eine koͤnigſiche Aka⸗ 
demicador Lyccum aan vieſche m wieran aiten Öffentücen /Lehranſtolten in 
Ungarn, die allgeggeinn un? Rechtewiſſen ſchaften gelehrt werden, win evans 
und: ein katho iſches Gymnaftum; ein Dtift derifogenanns 
Rn Rotre 3 Damen ain tvangeliſch adeliches Conwictsamdi ein Rloſter der 
| Boraıhergigenus; Es ſtiſtirven in Preßburg seine große Hutfabrik, daren Bes 
eðgniaſſe⸗ ſich buch Schwaͤrze der Farbe und Dauerhaftigkeit auszeichnen, 
eine tec peiniladiete Tachmanufaktur, weiche mittel feine Tuͤcher und Kaſi⸗ 
men verfe riiuet; cdxci Leder⸗, zwei Likoͤr⸗ und zwei⸗Seidenbandfabriken. 
XXAußetdenac wobei Hier Rederarbei, 5. Schnupfs und Rauchtabak von 20 
Tabatahmndluugeũ, · Silberdraht, Bteiftifte,  Debsw.i fi wit verfertiget. 
0 Pirfhusgoifkieim guleri Handels platz, wo 12 Großhaͤndleroſind und ein wich⸗ 
vage Spẽbitione handel mit unga riſchen Produkten, beſonder o mis Wein und 
Meken zu Bande 3 ad zu Wuſſer getrieben ward. Auch iſt die Stadtrizeruͤhmt 
nn des hortigen wohlfeilen Lehens. Mebiriden omi2&. Dezi: 803 bier 
> \smighen Oegt elch und Franteeich gofſchloſſenen Frieden, ſa Fr vedandhchlüffe 
tus) Pr et exruhießen in der erſt ench iſtl. Kiahebie: Aelteſten, weilchetzugleich 
Biſchoͤfe warenʒnachher aber waren es m tileye Geifbitpn murlshrnäfkter den 
Biſchoͤ kan unda uͤber den. Diakonen ſtanden. Spaͤter uunde beiden atholis 
demnitin Pieskgtaenderjerige Drkeftenigendrints Der hie Sabraomeutoe astheilen 
stiBurfte ;) jest, pre Dr ksta eine er ne der 
Tr ——— pro: aaa ren il che 
ch er Dr ſſxmn te ¶s dera eagertranot den· na dl 3siad Jia ‚medien 
1% bla geh Bed e ata o ſeanciſt das in / Englaud nitbdiche;· Vecſahren in 
iee dire aus Maviae cuchtig cı Man wichaftı mit Husfe eines Preßgangs 
——* einiget hewaffatret Mannichaftzsnafsdenmasett asian lied r⸗ 
ir üfern una bite merken ſogar von dewn Schi ffem der Kaufſahrteifahrer 
2 Dabei gibt es oft blutige Kimpfe und feloft Todtſchlaͤge, die 
Eonverf.: Lericon gr Bo. I 
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aber unbeſtraft bleiben, weil die von beiden Seiten ausgeuͤbte Gewalt als 
geſetzwierig angeſeben wird. 1779 geſtattete das Parlament gleiche gemalt 
ſame Conſcription zum Landdienſt. | 
Preßfreiheit ift das vom Staate den Bürgern zugeflandene Recht, 
ibre Gedanken und Meinungen ungehindert vermittelft des Drudes öffentlich 
bekannt zu machen und zu verbreiten. Wo die Bürger eines Staates dieſes 
Recht nicht haben, da befteht die Büchercenfur, welche die zum Drude be 
flimmien Schriften vor ihrer Bekanntmachung beurtheilt , ob fie nichts den 
von dem Staate und der Kirche angenommenen Grundlagen Ihres Beftehens 
Gefährliches enthalten. ine unbeſchraͤnkte Preßfreiheir kann es ducchaus 
nicht geben , denn fie würde einer völligen literariſchen Geſetzloſigkeit glei 
ſeyn. Auch hat eine folche niemals in irgend einem Etaate beftunden, fel 
nicht einmal in Engiand, Wie jedes Recht, wie jede wahre Freiheit, fo i 
auch die Freiheit, feine Gedanken durch den Drud oͤffentlich mitzutheilen, 
durch den Zweck und das Wohl der ganzen bürgerlichen Geſellſchaft beſchraͤnkt, 
und fie kann fih nur in den gefegmäßigen Schranken aufrecht erhalten; 
überfpringt fie diefelben , predigt fie Aufruhr, fucht fie Moralitaͤt und Reli: 
gion, die Fundamente der bürgerlichen Ordnung, zu untergraben u. [. m. 
fo hört fie auf, ein Recht zu feyn. Bon dem Staate wird die Preffreibeit 
verlegt und vernichtet durch rechtswidrigen Preßzwang, d. h. wenn die Ne 
gierung fie nah Willkuͤhr, indem fie fi) duch Privaranfichten oder Abſichten 
leiten läßt, unmiıtelbar oder mittelbar (duch Gewalt, Verbote,. Auflagen, 
despotifche oder allzuängfilihe Genforen) einfhränft und allen Geiftesvet: 
kehr hindert. Ein folher Preßzwang, der der Wahrheit ein Mundſchloß 
anlegt und ihr alfo unmöglich macht, die Kinfterniffe zu zerſtreuen, Serthüs 
mer und Mißbraͤuche aufzudecken, den Betrug zu entlarven u. f. w., 
eine Verlegung der bürgerlichen Freiheit, und wirkt felbit dem Zwede des 
Staates und feiner Ausbildung entgegen, Doch ift die Büchercenfur as 
ſich, welche die Preßfreiheie nur durch Gchorfam gegen das Geſetz und 
durch ſchuldige Ehrfurdt gegen die Öffentliche Sittlichkeit und gegen bie 
Religion beſchraͤnken fol, durchaus fein rechtswidriger Preßzwang oder Uns 
terdruͤckung der bürgerlihen Freiheit: fie ift eben fo wenig, als die uneins 
geſchraͤnkte Preßfreibeit, wie fo mande überfpannte Vertheidiger berfelben 
behaupten, ein wahres Gut für die bürgerlihe Gefelfhaft (vergl. den 
Art. Bublicitäty ©. Brendels Betrachtungen Über den Werth ber 
Preßfreiheit, Bamb. 1815. Unter den Schriften, die das Befeg über Preß— 
freiheit in Frankteich veranlaßt hat, zeichnen ſich aus: die von Benjamin be 
Conſtant, Bailleul, Bergaffe und Comte. Auf gefhichtlihen Tharfachen 
beruht die wichtige Schrift von Montveran: De la legislation anglaise 
sur le libelle, la presse et les journaux, Paris 1817. Damit ver 
binde man Krug’s gebaltvoilen. Entwurf zur deurfchen Darftelfung und, der 
englifhen Gefeggebung, über die Preifreiheit, Lelpzig 1818, und des Ritters 
v. Genz fharffinnige VBertheidigung der Genfurz Polizei, in dem 1. Bde. der 
Jahrh. der Literatur, Wien 1818, S. 210 fla. „über Preffreiheit in England 
und Frankreich.“ Was den neueften Stand der Preffreiheit in Europa-bes 
trifft, fo iſt derfelbe folgender: England hat im Wefentlichen feine alte Preß⸗ 
freiheit behalten; denn die Einfhränfungen „die fie im Fahre 1520 erfuhr, 
deswedten bloß, den Druck der vielen, Heinen, mitunter fehr heftigen und 
zügeltofen Flugſchriften, durch einen hohen Stempel zu erfchweren, und die 
gerichtlichen Mapregeln gegen die. Berfaffer ‚dadurch, zu ſichern, daß der 
Verleger verantwortlich gemacht murde,, über den Urheber des Manufkri; 
noͤthigenfalls Auskunft geben zu können. In Frankreich wurde durch die 
konſtitutionelle Charte vom Jahre 1814 die Preßfreiheit ais ein 35* 
Volksrecht anerkannt. Zwar, wurde fie durch die Geſetze vom 21. Okt. 1816, _ 


Preßfreihet.. 0.0. „as 
49. Nov. 1815 und 17. Febr. 1817 anfgehobehhy allein durch die Hchgevom 
17. und 26. Matund 9. Juni 1819 wieder hergeſtellte Doc wurden: burch 
ein Bejeg vom 34 März 1520 die-Beitungen und potitifhen Zournale einer 
Genfur un terwerfen, die aber das Geſet vom 17. Mirz 182% au wieder auf⸗ 
bob. Zwar ward die Cenfur durdy einertönist. Verorduung pom a5: Aug, 4824 
interimififch-mieden hergeſtellt z· allein ſchon any 29. Sept, Hob-fie der. jegige 
König Carl X. kurz nac feiner Xhrondefteigung abremals auf: Die Prepfreis 
heit iſt jetzi inſoweit beſchraͤnkt, daß feine neue politiſche Journale ohne befons 
dere Erlaubniß des Konige angelegt werden dinfen; auch müſſen div Heraus⸗ 
geber ſtarke Cautioneneſtellen, von jedem Blatt mus ein Exemplar gleich dem 
Kronanwald zugeſchickt werden; der Herausgabe anderer Werke muß eine Ans 
zeige bei, Miniften des Innern oder in den Departements bei dem Praͤ⸗ 
ſekten vor frgehens Die Strafe wegen Preßoergehen in Bezug auf den. König 
oder die Kammern kann bls zu fünfjährigem Gefänanifund in eine Geldbuße. 
von 6000: Franken ausgedehnt werden. In dem Königreich der Miederiande 
beftehe die Prepfreipeiviarundfäglich nach dem Fundamentalſtatus von! '25.. 
Aug. 1814, unter gemeinſchaftlicher VBerantrörtlichkrit des Verfaſſers, Drus 
ders , Verlegers und -Berbreiters , welche Verantwortlichkeit und das Maß 
der Strafe durch das Geſeß vom 28. Sept. 1816, beſtimmt it: In dem Wös 
nigteiche Polen war die durch den 16, Art. der Verſaſſungs⸗Urkunde vom 2%; 
Nov. 1815 garantirte Preßfreiheit durch die Verorbnung v. 16, Juli 1889 
aufgehoben und alle Des Efchriften einer Cenfur unterwerfen; bis Se; Muj. 
die Geſetzgebung der Preffe durch ein Dekret feſtgeſtellt haben wird: Was 
Deutſchland betrifft , fo gelten die Carlsbader Beſchluͤſſe noch immer als Ges 
feg in allen: deutſchen Bundesfladten „- bis zu einer diſinitiven altgemeinen 
Preßgeſetzgebung. Die Aufhebung der Prerfreiheit wurde noͤthig erachtet wes 
gen der gugrliofen Ausſchweifungen der Preſſe ins Denrfcdrtand und weien dee 
Befapren-dirfer Freiheit , die in Deutſchlandeineernſthaftere Beſchaffenheit 
hatten, ais in andern Ländern Demnach beſteht in ſaͤmmtlichen deutfchen 
Bundesſtaaten wenigftens eineiallgemieine Cenſuraller periodiſchen Schriften 
auch nicht politiſchen Inhalts und aller Schriften von nicht mehr ale 20 Drud: 
bogen. Daneben ließen die melſten Bundesſtaaten ihre aͤltere Eenſuranſtalten 
oder die vorher beſtandene Preßfreiheit fortbeſtehen. Oeſterreich iſt der einzige 
deutſche Staat, deſſen Cenſur ſich auch auf die Einfuhr auswärts gedruckter 
Bücher aus dehnt. In Preußen gilt im Weſentlichen noch das Eenſuredikt vom 
19. Dec. 1788, das jedech durch mehrerr neue Veraͤnd erungen naͤher beſtimmt 
und modifizitt worden iſt. Nach der neueſten Kabinets ordre vom 28, Dez. 1824 
ſoll der Druck von allen Schriften, deren Inhalt auf: Untergrabung der Rell⸗ 
gion abzweckt oder zur Kraͤnkung der perſoͤnlichen Ehte und des guten Namens 
Anderer abzielt, nicht erlaubt werden. In Baiern erklaͤrte eine Verordnung 
dom 26. Mai 1818 die allgemeine: Cenſurfrelheit fuͤr geſetzlich, wowon ſie nur 
politiſche Zeitungen und periddiſche Schriften aus nahm. Auch in Würten⸗ 
berg wurde durch eine Veroerdnung vom 80. Januar 1017 die Preßfreiheit 
eingefuͤhrt, doch wurden die Verleger fir’ den Inhalt der Schrifien‘, ſo wie 
dafuür verantwortlich gemacht, auf gerichtliche Aufforderung den Namen dos 
Verfaſſers nennen zu koͤnnen. Im Naffartifchen war ebenfalls: durch elite 
Verordnung vom“Maĩ 1814 die Cenſur aufgehoben worden. Im Groß: 
herzogthum Weimar wurde iw der VBerfaffungsurtunde v. 6. Mail316, umb 
im Gtoßherzogthum Heſſen durch die Berfaffungdurtunde v. 17. Des. 1820 
eine unbedingte Pregfreiheitsansgefproden.  Die'badilhe Berfaffung vom 
Jahre 1818 bezog’ fidy bloß auf die noch zw erwartende allgemeine Prefgefegs 
gebung des’ deutſchen Bundes, Daͤnemark iſt im Beſitz von feiner ſchon i. J. 
1770 eingeführten Preßfreiheit geblleben. In Schweden iſt durch die Ver⸗ 
faſſungsutkunde v. 7. San. 1809, und in Norwegen vu. die Verfaffungss 
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J Break her bürgerichen Enr ſeliſ Gaft, die Achram- 
A rw te Pre freitzeit bewegen Darf, und beffimmen dig Stt afen 
een Scchta ike a Über fpringtenttihmeri Micär nad) 
Sa terfehfeiden frap did Preß geſethe van den Een fur eſeheain micht nun in Bezug 
Kuf die Auwen dung ſind ſie verſchleden Bet deine Man Schrift⸗ 
rede Vetieger nicht doſttaft nerdew, ı bei ſie koͤnaenka iun Vearhrechen 
begehen ,. weit ie durch den Cenſor daran gehindert werden¶ ihm unter 
Art naͤmlich vor dem Driüch die Schrife, : bi diei Eenſuegeſeher nicht 
,  ‚veilegt find, reicht eniweder die Stellen, worin mach ſeiner Mrihung dieies 
9 sgefdjehen, und erlaubt dann den Otuck, oder ernpetfagt der ganzen rift, 
fails· der Geiſt o der die⸗ Tendenz der ſelden dem. Gelatze widerſtreites, die Er 
Aiaubniß gedruckt zu werden, © Finder ſich deumoch in einet Scrift bie das 
Or Imprimuatut ecdhalten hat, eine ſpaͤrer mahrgeno mmen⸗ Veeletz ung 
a Eitgend eines Cenſurgeſehes fo kann daflır nicht Den Schrift ſtell er fe ndern 
TE der Eenſor detantwortlich gemacht werdenz denn der Kenor hat 
enen zu ſeinet Handluntgzz naͤm lich der Bekanntmachung ſeiner Schrift durch 
ET Druck a Namen des Gefeges authoriſirt. Dagegen kann fithinher auch 
esse ann Vetheger wenn ihm die Anwendung des Genie geſetze 
Son haft dimkte degemi Me Cenſur vertheidigen. Imeinemifanke aber, 
RR free Cenfur,/ ſon derm Preßftelheit hereſcht, kann zwarider 8 iſteller 
Kvaſttaftiwer den⸗/ weiller nicht daran gebindert wird, Fin Verbrechen qu bege⸗ 
en er kann ſich jedoch auch auf die Rlage des öffentlichen Anwalds oder 
HE "Atgend ne Privnimandes:,si deſſen Mech te er gekraͤnkt bat au vor Gericht 
on derihtibigent und ob evibasjenige, deſſen er befcyutdigt wird, wirklich be gan⸗ 
m :gon’ bit), das haͤngt nicht von /dem Urtheil eines einzelnen ‚oft zu aͤngſt lichen 

uc und beſchraͤnkten Manmeb: abi⸗ ſondern won: einem Geſchwotnenn Gerichte, 
jdnne: Bas dhne⸗ Wendftiraiiit) und Menſchen furcht fpricht weil es im Staate 
una b haͤn gig ſteht und ſich als das⸗ Organ der oͤffentlichen Meinung fühlt. 

TE Prager eunde Pre ſwerig e hei n marıri mad 
VO de ger ich de nennt man ſolche Get ichte, die uͤber die Vergehen ber 
—* Me⸗ſſe utiheilene In England ſind die Preßgerichte aus ardemtlichen Rich⸗ 
BStern und Welch wornen juſammengeſetzt 5 fie uin terſcheiden ſich aben ppm den 
Dun re Goſchwornangeriticemn, bei denen. die Geſchwornen nur her die That ⸗ 
00. fadje urtheilen, dadurcht, daß dieie außer der Thatſache auch ührs die Schuld 
u goder dſe Bezrehung dobemuͤmlich die in Klage firhende Thaiſache wrklich zu 
Aa Ahe Trtherleſtrechenv Auf die ſe Weiſe werden in Entland eben 
sig 46h bie re een die ſich auf Pravarperfonen bezichenals auch 
1515-6 die jen lgon, dieige ſen dern Sin at ſait ſin den, beut theilt und utihrdun Das 
—V theilang der Preßveugefien. die Geſchworn engerichte Bu Berka on 
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fen abi. etgibs ſith darnuß daß bei allen die ſen Mergehen dan Bonfag oder 
Adie Abſicht, in welcher ehe oder geſchtichen waxden iſtz ſehr im 
Achte chnung gezog eu⸗ mardegz muß 2 |:diefed: laͤßt ſich aber) nagr zaus dem beglei⸗ 
Rändern Umſt aͤndend bau urheilein, welche Brurtheilung maned * dem 
qul ordentlichen Nidsen:anheintl'geben kann); fonbern man ein em (dwornen: 
ee Genoſſengericht· Ungeachtet a ber die Preũg exichte in, keinem wi zweck⸗ 


maͤßiger eingerichtet ſind · als in England, ſachahen ſie doch ned, mache Un-⸗ 
olt ommenh — aldi, nachdem erzdie Klage 

hg gem ach todee ſelbe willkür lich Mongtæ, jg ſo gar Jahre fang uͤder 
dem Haupte des Beklagten ſchweben laſſen, ohne daß er zur Foriſezung 
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Theit den Glanz befimmt. Sonſt wat die Bereltung derſelbt 4 
heimniß der Enqlaͤnder, doch iſt fie ſchon ſeit langer Zeit in Zeuiſchland be 
fkannt/ obſchon die Preſſe hler noch nicht ſo vervollfommmer iſt, ats in Englands 
Preſtel (Johann Gottlteb), Maker, Zeichnet und Kupferſtecher, geb. 
1739 zu Gruͤnebach it Schwaben, wo ſein Vater ein Tiſchler war, lernte 
anfangs daſſelbe Handwerk, folgte aber ſpaͤter ſeiner Neigung zum Zeichnen 
und Malen, wurde Schüler don Jaeob und Framz Anton Zeiller, bildete ſich 





“in Italien and ließ ſich 1769. in Nuenberg nieder, Hier aber nicht genu 


Abgang findend, ging Pteſtel 1784 nah Frankfurt am Main, wo er 1808 
ftarb, Worzügfie berübme find Ferne Wrätter in derfogenannten Handzeich⸗ 
nungsmaniter. Er wußte die Handjeihnungen auf das Gluͤcklichſte nachzu⸗ 
ahmen. Die ſchoͤnen Blätter, die er herausgab, übertrafen Aller, was Enas 
länder und Kranzofen bierin geleiſtet haben. Vorzüglich bekannt (wenn glei 
nicht immer mit Auswahl gemacht) And die drei große Sammiunaen Inter 
reſſanter Zeichnungen der dorzlſglichſten Mater aue mehreren Schulen, wovon 
die erfte 48, die zweite 3O, die dtitte BE Blatter ent haͤlt. — 2) Marta Catha⸗ 
tina, Gatıin des Vorigen / gebl JE Nuͤrnberg 1707, wo ihr Water, Thomak 
Hol, Handelsmann, zeichnete ſich ebenfalls dis Kuͤnſtlerin aus, und ſtarb zw 
London 4794, PIE MT DE. ATI N Düne BP FE BE? 3 
Pre ſto bezeichnet, wenn es einem Tonffuͤck vorgefege ift, den fünften 
ber fünf Hauptgrade der mufikatifhen Bewegung (ſ. Tempo) und dieſe 
Bewegung Ft noch ſchneller, wenn préesto assai (fehr ſchnell), oder wenn 
der Suprrlativ prestissimo vor dem Tonſtuͤcke ſteht. n⏑——— 
Preußen (Geſchichte von); Obgleich viele Jaͤhrhunderte v. Chr! bereits 
bewohnt, wie der allein an den Kuͤſten dieſes Landes gewonnene Vernſtein 
beweiſet, war Preußen den’ Alten, ſeiner Entlegenheit von den Wohnſitzen civis 
liſirter Völker wegen, beinah gaͤnzlich undekannt. Als Urbewohner Preußens 
werden’ die Ulmſruvier genannt, ſie ſollen Ichthyophagen geweſen ſeyn und 
auf der niebrigſten Kulturſtufe geſtanden haben. Sie wurden von ben 
Aeſtiern und Gepiden, gothiſchen Volksſtaͤmmen, dir unter Bezirks Anführung 
aus Skandinavien gekommen ſeyn ſollen, uͤberwaͤltigt, die nun ihre 
Wohnſitze im Lande aufſchlugen. Die Gepider feinen Preugen im 5. 
Jahrh. nach Chr. verkaffen zu haben, die Aeſtier werden aber noch zu 
Carte deg Broßen Zeiten und fpäter ald Bewehner des Landes erwähnt, 
Bis hum Ende des 10ten Jahrhunderts ſchweigt die Geſchichte fafl'ganzlidh 
von Peeußen, " Um dieſe Zeit wurde derMame Pruszia, Prutenſia. Bor 
ruſſia zum erſten Male genannt und auch der erſte Verſuch gemacht, die 
eidniſchen Bewehner zum Chriſtenthume zu bekehten. Der heit. Adalbert; 
Biſchof von Prag, uͤbernahm dag Apoſtelamt bei den Preußen anfangs mit 
einigem Erfelg, dann aber erlitt er bei Fiſchhauſen an’ der Seckuͤſte 9 
Maͤrtyreriodt (996). Die Venediktiner Mönche Bonifacius und Johanne 
traf der gleichem Berſuche daſelbe Boos, und das naͤmliche Schickſal hatte 
auch der h. Bruno, Bifchof von Bamberg (1010): Um den Tod’ diefer Heise 
Ugen zu rächen und das Chriftenthum einzuführen, uberzog nun Boleslaus Di 
Erſte König von Polen, Pteußen mit Krieg. Er wuͤthete im Lande mit Feuer 
und Schwert, ſoͤrte den’ Hauptfig des Görterdienfkts zu Mömene und 
etzwang Line’ jährliche Zributzahlung (1014). Bald aber hatten fich die 
Preugen diefer Unabhängigkeit’ entzogen und einer ihrer Stämme leiſtete 
dem Fuͤrſten Maslaw von Mafovien Beiftänd gegen Kaſimir d. Etſten von 
Polen. Bei Plockkam es zur Schlacht/ in welcher 15.000 Preußen Fetoͤdtet, 
cisp 9000 gefangen ——— 
ir er zlaug b. Zweite, der REN det Offa einen Sieg, 
über die Preußen, doch“ hatte et dudei fo wire Menſchen efiigebicht) dag et 
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3)... Glüdliher war Boleslaus III. gegen fie und, die Pom— 
er. großen Schlacht bei Nackel, worin er 20.000, Feinde erlegte 
md das Derfprechen vonden Preußen erzwang „das Chriftentpum anzuneb: 
nen.  Rachdem lange Unruhen in. Doien den Preußen einen. mehr. als viers 
gen Frieden geſtattet hatten, brach Bolesiaus] V.mit-mehrern großen 

a ıhre Öränzen ein und verheerte das Land mir fhauderhafter Sraus 
amkeit (1164). . Die Einfälle waren fo gut beredynetund wurden mit einer 
hen Schneliigkeit bewirkt, hab die Preußen Feine Zeit gewannen, ſich zu 
nigen, weßhalb fie denn auch unſchwer ſtammweis übermältigt-und zur 
Ime des Chrifientbums gezwungen wurden, Doch die neue Religion 
te den einfahen Naturmenfchen nicht gefallen, da ihnen die Ceremos 
erfeiben unverftändlich waren und die Chriſten ihrer Rohheit und Laſter 
von ihnen verabſcheuet wutden. Daher verjagten fie alle chriſtliche 
ie —— verſtanden ſich gutwillig zu einer großen Steuer,am Boles laus 
dem RR, daß ihnen die Ausübung des. Kultus ihrer Vaͤter geftattet 
itde 166). oleslaus genehmigte, das Verlangen ber Preußen, müs 
Eh Fr fich nicht nur viele Feinde bei den Chrilten, fondern auch die Verach⸗ 
dee Heiden zuzog, die, fobald fie einigermaßen zn Kräften gekommen 
n, die Bezahlung. der Abgaben verweigerten und in Mafopien einfielen, 
gtoße Beute machten (1166). Boleslaus uͤberzeg fie mit Krieg, der 
aber ngiüdlic für ihn ausfiel, denn die Preußen lockten durch eine Krieges 
‚jein Heer in eine moraftige Gegend und rieben es gänzlich auf (1167). 
J Niederlage machte es den Polen lange unmoͤglich, etwas gegen Preußen 
anternehmen; doch endlich ruͤſtete Kaſimir II. im Bunde mit den Der: 
| von Sch.rfien fich gegen fie und verheerte ihr Land auf eine beifpiellos 
ken e Weiſe (1192). Nur der Eile, mait, welcher er feine Rauhzuͤge 





elligte, verdankte ber Wolenfönig die Uebermältigung des tapfeın und 
JrE en Boikes, welches, wenn es Zeit erhalten hätte, fi zu vereinigen, ihm 
Mer überlegen gewelen ſeyn würde. ‚Die Preußen mußten einen großen 
Heil des Kulmerlandes abtreten und fich zu einer jährliben. Zinsbezahlung 
eiehen ; ‚das Chriftenthum anzunehmen vermeigerien fie. Die Erbfolges 
Kigkeiten, ‚Die bald. darauf in Polen nach Kafimirs Zode entjlanden, be: 
ken die Preußen von derZingzahlung, undais der ſchwache König Lesko V. 
Nimlalterhaften Bruder Konrad das Hetzogthum Mafovien abırat, ba 
ien die Preußen in Polen das Vergeltungsrecht, verbrerten und plün- 
: Asien Koncads Ländereien wiederholt und zwangen ihn felbft von Zeit zu 
jueiner, Tributzahlung. Bei diefen Umftänden verfuchte, auf erhals 

1 plpfllice Erlaubniß, Bifhof Ehriitian das Kreuz gegen die Preußen zu 
tedigen (1217); da der Erfolg aber feinen Wünfchen nicht entſprach, fo 
ide er mit dem Herzoge von. Mafovien, Konrad, darüber eins, einen 
lien Ri terozxden zw ſtiften, der gegen die Heiden einen ununterbroches 
m Rampf führen follte; Der Verſuch, die Preußen vermitteift der Schwert: 
itter z ‚befriegen, hatte nur dayu,ge dient, dieſes flreitbare und oft auf die 
Mgesechtefte Weiſe geneckte Volk zur Rache aufzureigen; fie fielen wieder: 
lin Dafovien ein und verwüfteten darin fo [honungslos, daß allein 
0 Pfarefichen ‚in Eurzer Zeit zerftört wurden und der, Herzog in feinem 
lager zu Plock kaum noch ficher, war (1225). Biſchof Chriſtian feste nun 
8 in Deweg ung, ‚um aus: Böhmen, Mähren, Schlejien, Pommern, dem 
eiche und Dänemark, ein Kreuzheer zufammen zu bringen, das 
een teußen kaͤmp en follte, und feinem Eifer gelang es wirklich, viele 
Ren ‚und. eine große? nfhenmenge ins, Feld zu bringen, die im Streit 
den. Deiden die ewige Seligkeit, oder auch wohl Beute erringen wollten, 
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Zum Ungluͤc für Chriſtian und Konrab älhen fehlte es bem Kreuzheer an 
Einigkeit iand an Auenta pfern dund Aeicas etſah te nen Drarführens-den. die 
Streitdtäfte verrin baren, und quf eine angeme her Weife: verwenden haͤtce 
koͤnnendahet En ET EN hen ee ’ 
aus einander und Ma ewienbiieh den cGintäliem ber Prenben abtemats;bioß, 
geftelinsndie nanaofür Den naeuete hen fr ſie zu anımeho hen 7 ſich furcht bar 
raͤchtenAund jebt nicht einnrab Dir derzaalichæ Ve ſideaa war ſcho uten Hobykeich 
Konvadrihiien een Taibutcan Hieid ermn Pferden un d Gungfrauen anbot; moi 
dur ch t oñ ecmoha friſher Kung item beifnfiigschasat, Deele bedranzie Lage 
bewogrihn⸗ auf⸗ den Many dr Bhf Ehr iikanzr.die.daysfchen Ordensgittet 
um ————— qanzysthen, daß ecg jenen 
geiſt lichem Keſegeen· den Aufirms ba zuheeaheile (183264. Konrad von Raſo vſen 
bet dencguibeno inig es. Beſtht hunr im) Adnlchen Gebiete md die Huͤlfte Der, 
Laͤndir augn die er ven den⸗ Preußen ero bexg plan ex Depmannı mahım dieſen 
unbillitzen Zineingonihl: an. amd verſtard · ſich · Aurh. Vermitt lung dee Papfied 
nur daum gu einem Feldzug gegen MEET sale eh beſfſere Bedin guugen 
eingeidume wurden. Er ſchicktenhierauf⸗die Rutzen Konrad yon ands⸗ m 
berg a Dita: wo Daseiden zum Deiiopeincamnbie, Bebihgungen: ind... 
Reine rardringens ogwaleich aberserkat: an ſich don dem Mailer eine Utkunde, 
bie beim Orden hen Beſit avant ändrusfichretan bie er von den Draußen 
erobe ru wrde (12T) 1 Harman ci apferkeien Musd, Hlughit 
und Brfonnmmbeit gang befünnmazfär: Bin wichtiger Amt geeignete bad Wis. 
zumsKiegergägen: Die Preußen wicht Mebrsats «100: Rittem mit, und wuche 
Defhngk dom den Preußen vetſpet ten za doch Feine Maß vegeln zeigtemihik 
bald als einen· gefähciiäh ent Feind, der ou, mid geringem Misteln, Großee 
zu villb ringen im: Standeifen? Et hause die Burg Minus aumiernahm.auß,,is 
dieſem⸗feſten Sit Streifeteren in dag ipreußifchen Gebiet und zerſtoöcterig 
Kurzem bir sicht ig ſten Greugfe ſten den Preuß en, von wo, qusa ſie gewm oͤpn lijch 
Einfalle in das Gebiet des Heezo gs Konrad cha taunsı Damm ᷣguten ex mehcece 
Butgen/kultivirte dad Land und ſetzte das Kul mex Gebret im eine Solche Bine m 
faſſunts, daß gr fi darim gegen die Preußen behaupten and den aus Demt ſch 
land nach zithenden Kreugrittern eine gute Aufuahme gewaͤhren konnte. 
auf dinfe Weiſe groͤßetn Unterne hmunggen der Weg gebahnt war FRA, 9 
das. Adern Auftuf des Popſtes zuſammengebrachte Krrunedbertun AND riR «in 
außesnäieben onfehntichen beitsfhien Fuͤrſten / auch die Yannge non Schtefiempn 
Kujaden Miforieni Gnefen und Pommern mit zahlreichim Rrirgsichanven «7 
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Berglelche deßbalb getroffen worden, Da der Kaifer und Spanien Branden⸗ 
burg ganz aus dem Beſitz diefer Erbſchaft veroraͤngen wollten, ſo trat Iohanm, 
Sigismund zur Vertheidigung derfeiben in sinen Bund mit Doland, und 
trag diefer Republik zu Gefallen von der lutheriſchen zur reformirten Kirche 
über, Georg Wilhelm (1618 — 1640), «in Fuͤrſt von befhräntten Faͤdig⸗ 
keiten, war feinem Standpunkt nice gewachſen, deribm einen wichtigen 
Einfluß auf die Angelegenheiten Deutſchlands und des nördlichen Europa’s 
geftarter haben würde, wenner fähig geweſen wäre, von den nihrunbedeutens 
den Mitteln Gebrauch zu machen, aber die er zu gebieten hatte, Fried rich 
Wilhelm der Große (1640-88; f. d. Art.) darf mit Recht als der 
eigentliche Gründer der preufifhen Monarchie betrachtet wırden, da er den 
Staat, der, feines nicht geringen Umfangs ungeachtet, bei dem Auntritt feis 
ner Regierung in politiſcher Hinficht ohne alle Bedeutung war, zur Selbſt⸗ 
ftändigteie erhob, ihm innere Kraft verl eh und durch kluge Benugung der 
Umftände ihm eine achtungs volle Stelle im europäifchen Sraatenverein erwarb, 
Die erften Jahre feiner Regierung verwandte er darauf, den durch Krieg, Peſt 
‚und alle Arten von Unglüd zu Grunde gerichteten Provinzen feines Stautes 
wieder aufzuhelfen, Durd Beobachtung einer firengen Neutraiität, Aoſtel⸗ 
lung der zahlloſen Mißbräuche der früheren Regierung und Einführung eine 
genauen den Umftändenangemeffenen Staatshaus halts endigte er die druͤken⸗ 
den Finanyverlegenheiten und verfchaffte fid die nöchigen Mittel zur Be 
bauptung feiner Würde unter den regierenden Fürfien. Zwar durfte er es 
noch n:ht wagen, Pommern, welches ihm nad) Erlö'hung des herzeglichen 
Stammes, vermöge früherer, mehrmals ernewerter Erbveriräge, zugefallen 
War, Schweben, welches diefes Land befegt hatte, zu entreißen ; doc hatle 
er ſich zur Zeit des mweftphälifhen Friedensſchluſſes (1648) bereits in eine 
folhe Achtung gebietende Berfaffung geſetzt, das feine Ferderung um Ent 
fhädigung, da Schweden den größten Theil von Pommern, in Befig 
behielt, nicht unberuͤckſicht blieb. Ererhieit die Stifter Magdeburg, Dals 
berfiadet, Münden und Kamin und einen Zheil von Pommern, doch mußte 
er einen fächfifhen Prinzen , der Arminiftrator von Magdeburg war, auf 
Lebenszeit in Befig dieſes Landes laffen, und die vier Nemier Dahme, Quer 
furt, Jüterbod und Burg, die Sachen zugefallen waren, zum Theil abs 
treten, zum Theil durch Kauf erwerben. Beinahe fehszehn Jahre hindurch 
baute Friedrich Wilhelm fih von dent Kriege fern zu balten gewußt und 
biefe Zeit erefflich benugt, um den Wohlſtand feiner Länder zu heben, aber 
nun konnte er nicht länger anſtehn, die Waffen zu ergreifen, wenn er nicht 
die traurige Rolle feines Vaters fpielen wollte, unter dem die brandenburg. 
Drovinzen alle. Drangfale des Krieges erduiden mußten, obgleid ‚er mit 
alten Eriegführenden Mächten in Krieden lebte. Der kriegsluſtige Karl 
Guftav von Schweden überzgog Polen mit Krieg, und das Herzogthum 
reußen gerieth in Gefahr, der Schauplatz des Kampfes zu werden. Der. 
hurfürft war nicht abgeneigt, fh mit Polen gegen Schweden zu verbinden; 
doch Polens Schwäche und Schiafheit machte diefen Schritt bedenklich, und 
bald nö:higte Kart Guſtavs entſchiedenes Mebergewicht und Drohung, auf 
deffen Seite zu treten , und durch den zu Königsberg gefchloffenen Vertrag 
617. Jan. 4651) Preußen von Schweden zum Lehn zu nehmen, Des Churs 
fürften Beijtand mar dem Könige von Schweden fo wichtig, daß ee demſelben 
in einem zweiten Vertrage, zu Marienburg das eroberte Großpolen und die 
Woiwod ſchaft Rawaabtrat, und nun half Friedrich Wilhelm dem Schweden⸗ 
lonige die dreitaͤgige Schlacht bei Warſchau gewinnen, wobei er ‚zum, erſten 
Mile: Gelegenheit erhielt, fein. kriegeriſches Talent auf eine; glaͤn 
Weife zu zeigen. Doch war. er nicht geneigt, die Hand zur gaͤnzlichen V 
nichtung Polens ju bieten ;. daher 1094 [ich bald darauf mis feinen Trupe 
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pen uech Preußen zutuͤck. Dieſee Herzogthum von der Lehnspflicht zu bes 
freien/ war feine Abſicht und ſein Benehmen ſtets auf dieſen Zweck gerichtet. 
Esr ſchien geneigt, ſich mit Polen gegen Schweden zu verbinden, wenn es ihm 
Ö Bon Unumfbränttbeit zugeftehen weite; doch Johann Kafimir lieg aus 
ſucht einen Theil von Preußen duch 20,000 Tartaten verbeeren und 
mun ſchloß Friedrich Wilhelm einen Vertrag zu Labiau mit Schweden, welz 
ches ihm die Souverainität von Preußen und den Befig des Bisthums Erme⸗ 
land zuficherte (1656, 21. Nov.). Doch übereidte er ſich nidse mit der den 
Schweden zuleiftenden Hilfe, und gern nahm er den Abmatſch des ſchwediſchen 
Heeres nah Deutfhland geyen die Daͤnen zum Borwande, Frieden mit 
Polen zu ſchließen, welches ihm in dem Vertrage zu Wehtau (19. Sept. 
. 1675) die Sounerainität des Herzogthums Preußen zugeftarid, wogegen der 
ChHurfürft fü zum Beiftande Polens gegen Schweden verbindlich machte. 
In’ einem neuen Bertrage zu Bromberg trat Polen ar Brandenburg die 
Herrfhaften Lauenburg und Butaw ad, Der Churfürft sear nun befonder® 
auf Antrieb des Kaiſers zur Rettung. Daͤnemarks gegen Schweden auf, 
und trug Vieles zur Rettung biefes Staates ber Der Feitde von Dliva 
(3% Mai:1660 ) beendigte dieſen Krieg und beſtaͤtigte Brandenburg die 
' Unabhängigkeit Preußens; Durch demi Frieden von Diva wurde Preußen 
don den europaͤiſchen Mächten als unabbängiger Staat anerfannt und das 
brandenburgiſche Haus trat ih die Reihecder europaͤlſchen Regentenfamilien. 
Mach einigen Friedens jahren mußte derr&hurfärft abermals den Kampfplatz 
betteren, da Ludwig XIV, die Holländer. gu Äherwältigen dtohte (1672). 
Er eitte zu ihrer Rettung herbei, doch wurde die Wirkſamkeit feines und des 
öfteeiifchen Heeres durch bie Verräthereiides Baiferlihen Miniſters gelähmt 
und der Einfali-der von Frankreich dazu ertauften: Schweden in die branden: 
hurgiſchen Provinzen, noͤthigte ihn zur Vertheidigung derſelben zutück zu 
stehen und feine kleviſchen Feſtungen in den Händen dir Franzoſen zu laſſen. 
Mit uͤberraſchender Schnelligkeit überfiel er die Schweden bei Rathenau, 
ſchlag ſie bei Ferbellin (18. Juni 1676) (ſ. d. Art.), teieb fie aus dem 
Binde und eroberte einen großen Theil von Schwediſch-Pommern. Dieſen 
Beiluſt zu erſetzen, fielen. die Schweden von Liefland aus in Preußen ein, wel⸗ 
qhes zu der Zeit von Truppen entbloͤßt war, und beſetzten einen großen Theil 
dieſes Bundes, Der Ehurfürfb begab.‘ ſich ſogleich ſelbſt dahin, ging bei der 
frei gſten Winterkätte mit feinem: Heere in Eilmaͤrſchen über die heiden Haffe 
'md’verjagte die Feinde, deren größter Theil aufder Flucht vor Hunger und 
Kaͤlte um kam. Der Friede zu St. Germain (29. Juni 1679) beendigte den 
Feldzug. S.Erievensfhlüuffe Mic einermufterhaften Thätigkeit nach 
wohlberechneten Grundfägen, und einer Weisheit, die weit über bie Einſichten 
der gleichzeitigen Staats maͤnner hervorragte, führte er nun die Regierung 
feines Staats, den er zu einer Innern Stärke erhob, bie andere bei weitent 
geößere und von der Natur mehr begänftigte Staaten nicht hatten. Er 
wußte durch Stundhaftigfeit und Klugheit die Widerfeglichkeit der Stände 
qu befiegen, die Aufhetzereien der Geiſtlichkeit zu hemmen; er war der erfte 
Megent, der die Gewiffensfreiheit dm vollſten Umfange tn feinen Staaten eins 
uführte, er endete die Zaͤnkereien der ſtreitſuͤchtigen Geiſtlichkeit und gemöhnte 
fohne Unterthanen zu einem unbedingten Gehorfam , indem er ihnen bie 
Überzeugung -aufdrang , daß alte feine Befehle nur ihr Beſtes bezweckten. 
‚Müfterhaft war feine Sorgfats für eine gute Rechts pflege, ruhmwuͤrdig das, 
was er durch Stiftung und Berbeſſerung des Schulen für die Bildung des 
Voihes that: großes Lob verdiente ſeine Begunftigung der Wiſſenſchaften. 
Der Wohlſtandſeines Staats war ſtets der: Gegenſtand feines Stebens. 
Has ar ze. Berbeſſerung des Ackerbaues, viei zur Emporbring ung der 
Gererbe vuad Baebung⸗ de Haudbels Suͤmpfe7 Moraͤſte und Sandwuͤſten 
verwandelte er Im fruchtbares Land, und: Einöden wurden unter ibm au blüs 
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| in feine Staaten * » die der proseftantifchen Lehte wegen aus 
bren ‚Baterlande vertrieben Worden’wären. Die Verdeſſerung der Rechtes 
Selang ihm Durch den Kanzler. v. Coceii (1739).4f.d.: Art), nicht 
12 Bertinigung drr — — ſchen Kirchen, die mander. harten 
Behandlu⸗ —— nden Geiſtlichen ungeachtet Doch nicht zu ‚Stande 
dracht w —* ckonute. Friedel Wihhelm ‚glänzt * als Heid auf den 
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Untergang unvermeidlich geweſen ſeyn würde. Deſtreich konnte den Berluſt 
don Schiefien nicht verſchmerzen, und ſchleß deshalb mit Frankreich, Muß 
land und Sachſen einen Bund gegen Preußen, dem auch Schweden, und 
ſpaͤter auch das deuiſche Reich, beitrat (ſ. d. Art. Stebenjährtger 
Krieg; 1756 —63). Wenn Friedrich als Feldherr die Bewunderung det 
‚Welt erregt hatte, fo erwarb feine Regierung des Staats ihm den Dank ſeb— 
ner Völker und. die Ehrfurcht feiner Beitgenoffen und der Nachwelt. Wäh 
end bes Tjäbriaen Krieges war ſtets die Hälfte -- und oft weit meht — feiner 
Länder vom Feinde beſeht, der darin nach Keindesaet hauſte, und der Reſt 
wurde durch die Stellung von Menfhen und Kriege bedürfniſſen gaͤnzlich 
erfchöpft. Dörfer und Städte lagen in Schutt, die Feideriunbebautz ‚bie 
Bevoͤlkerung war duͤnne geworden, der Landmann verarmt, dee Bürger zum 
Theil ohne Nahrung und in den öffentlichen Kaſſen mangelte Geld: Num 
zeigte ſich Friedrich feinem Volke alß ein tiebendet Vater, deſſen zaͤrtliche 
Sorge für feine Kinder auch da noch Mitte zu entdecken weiß, moi; keine 
Hilfe mehr geahnet-wurdes Seine Maßregein waren ſo umfaſſend und ſo 


wohl berechnet, daß das allgemeine Elend in Kurzem nicht nur bebdeutend 


gemindert mar, ſendern in wenigen Jahren gänzlich ein Ende nahm uud 
einem Wohlftand Raum gab) der immer allgemeiner und gediegener wurde, 
Durch geſchickte Finanzoperationen wüßte er ſich das mörhige Geld zu ver 
ſchaffen, womit er dem verarmten Adel aufhalf, indem er ihm Darlehne gu 
geringen Zinſen gabz den Bürgern und Bauern gab er theils Geſchenkt, 
theils Votſchuͤſſe zu dem Aufbau ihrer zetſtoͤrten Gebäude und zur Einrich⸗ 
tung ihrer Wirthſchaften und ihrer Gewerbe, den gaͤnzlich Verarmten und 
den Tageloͤhnern verſchaffte er durch greße Bauten und durch Anlegung von 
Kanaͤlen, Heerſtraßen, Trockentegung von Moräften und Einrichtung zahl⸗ 
reicher Fabriken Gelegenheit zur Etwerbung ihres Unterhalts; zur Bevoͤlke⸗ 
rung veroͤdeter Gegenden zog er an 250.000 Ftemdlinge ins Land, und fremde 
Kuͤnſtler und Handwerker, die ſich in feinem Staaten niederließen, fanden 
bereitwillige Aufnahme und freigebige Unterſtuͤtzung. Friedrichs zweckmaͤß ge, 
von hoher Weisheit geleitete Thaͤtigkeit zum Beſten ſeines Staais, wird gu 
allen Zeiten ein Mufter für wuͤrdige Regenten bleiben, und wie ſtrahlend auch 
fein Ruhm als Held, als Staatsmanm iſt, fo bürfte er dennoch don dem des 
Regenten Übertroffen werden. Die Prahtbauten in Berlin und Potsdam, 
die weiten blühenden Grfilde, die er an die Stelle ehemaliger Moräfte, Suͤm⸗ 
pfe, Sandwüſten fhuf, die Fhiffbar gemachten Fluͤſſe, die Kanäle, die zahl⸗ 
reichen neu angelegten Doͤrfer und Flecken, die vielen Fabriken, alles dieſes 
vereint iſt ein ſprechendes Zeugniß ſeiner Regentenweisheit und feiner nie ra⸗ 
ſtenden Sorge, ſeinem großen Berufe zu genkgen. Er uͤbernahm ten Staat 
mit einer Volksmenge von 2’, Mit. und hinterließ ihm feinem Nachfolget 
mir 6%, Millionen ;- er fand ein Heer von 70.000 Mann und bei feinem: 
Rode zählte es 250.0003 erfand im Schaf 12 Mi: Thaler, fein Nadfols 
ger 80, und. außerdem bat er. in ben Jahren nah dem ficberjährigen Krieg 
jur Unterftügung der Landeskultut beinahe 25 Mill, Thaler verwandt: Die 
Berbefferung der Juſtiz fegt -feimen Verdienften um den Staat die Keone 
auf. Der verdiente Großfanzler Carmer war dabei vorzäglich thaͤtig Hund 
unter feiner‘ Leitung wurde: das berühmte neue’ Geſetzbuch ausgearbeitet, 
weiches jedoch erfi unter Frtedrih Wilhelm LI. (f. Hd; Wi) vollendet 
werden Eonnte. Diefer (1786-98) gene no die Früchte der Achtung obte: 
fein großer Oheim dem preufifhen Staate erworben hatte, und übernahmen 
bei jeder Gelegenheit das Amt eines Schiedsrichtere oder Vermittlers in den 
Streitigkeiten der europaifhen Mächte. Die Unruhen der Patrioten in 
Holland (1787) unterdrüdte er durch ein Heer, welches er unter dem Befehl: 
des Herzogs von Braunſchweig dahin fandte und dann ſchloß er zur Sicherheit 
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der Ruhe in ce Stnate eine Trippelalliang mit England und Holland; 
gemeinfhafilih mit England zwang er Dänemark, von dem Angriff auf 
Schweden abzuftehen und rettete dadurch diefe mit Rußland im Kriege bes 
griffene Macht; in Verbindung mit Einstand und Holland ſchrieb er auf dem 
Kongreß zu Reichenbach (1790) den Frieden vor, den Deſterreich mit der 
Pforte ſchließen mußte, wedurd legtere alle ihre, an die erſtere Macht vers 
lornen Länder zuruͤck erhielt. Nunmehr richtete er fein Augenwerk auf die 
Bergrößerung des Staats, dieibm auch gelang. Duck einen Vertrag mit 
dem Morfgrafen von Anſpach und Bayreuth (1791) erhielt er noch bei Leb⸗ 
zeiten deffelben diefe Länder abgetreten, die nun dem Staate einverleibet 
wurden. Darauf ließ er fi im eine Koalition gegen Srank,eih ein (1792) 
und fühtte einen Krieg mit.der franzöfifhen Republit, in welchem bie 
preußifhen Truppen zwar ihren alten Ruhm behaupteten und vermehrten, 
der aber feinen glücklichen Erfolg haben konnte, weil die Eiferſucht der 
beiden verbündeten Hanptmächte ein zweckmaͤßiges Zuſammenwirken verhin⸗ 
derte. Deshalb ſchloß Friedrich d, Zweite mit Frankreich den Frieden zu 
Bafel (1795), der ihm wiederum die Ausfiht auf Ländererwerd eröffnete 
und die Neutralität von Morbdeutfchland bewirkte, die von diefem Xheile 
des deutfchen Reiche mehrere Jahre hindurch die ftanzoͤſiſchen Heere enrfernt 
bieft. Noch ehe der Krieg mir Franfreich beendigt war, erfolgte eine Thei⸗ 
lung von Polen (1793), wovon Preußen beinahe ganz Großpolen 1000 D. 
M. unter dem Namen von Suͤd Preußen, nebft Danzig und Thorn erhielt, 
Bald darauf wurde der Reſt von Polen unter Rußland, Defterreid und 
Preußen vertheilt, wodurch Preußen abermals einen bedeutenden Länderzus 
wachs erhielt. Alle diefe Umfiände, verbunden mit neuen Anfichten, die in der 
preußifhen Regierung Raum gewonnen hatten, veranlaßten diefelbe, von 
dem haushätteriihen Syftem Friedrihsdes Großen abzugeben, und bie alt: 
belobte Spatſamkeit und Strenge zu verwerfen. Der große Schag, den 
Friedrich hinterlaſſen hatte, wurde geleert und man fam dahin, auch Schuls 
ben zu mahen. Bon den reihen Domainen in Sübpreufen wurden für 20 
Miu. Thaler verſchenkt, die Gehalte der Civil: und Mititairbeamten wurs 
den bedeutend erhöht, auch unternahm der König einige Poftfpielige Bauten 
in Berlin und Potsdam, Bei dem Tode Friedrich Wilhelms d. Zweiten 
waren‘eine Menge Staatsfchulden vorhanden und die Finanzen in einiger 
Verwirrung. Doc hatte der Wohlſtand des Volks niht abgenommen und 
man buuete feſt auf die Stärke eines Staats, der in wenigen Jahren eine fo 
bedeutende Vergrößerung erhalten hatte. Friedtich Wilhelm d. Dritte (1797) 
war gleih ‚bei dem Anfange feiner Regierung darauf bedacht, die leeren 
Staats kaſſen zu füllen und die einigermaßen ſchlaff gewordenen Banbe der 
Drdnung in den verfhiedenen Vermaltungssmeigen wieder anzuziehen. Der 
Hof ging mit einem löblichen Beifpiele der Sparfamkeit voran, welches um 
fo nahahmungsweriher war, da eine Königin, ®ouife (fd. %.), die alle 
Reize und Liebensmwürdiafeiten “ihres Geſchlechts in’ dem ausgezeichnerften 
Grade vereinigte, auch ein Muſter ſchoͤnet Häustichkeit und edler Sitte war. 
Der Staat war glüdtih, der Wohlſtand der‘ Einwohner vergrößerte fich, 
Handel und Gewerbe bluͤhten, der Ackerbau gedieh, Kürfte und Wiſſenſchaf⸗ 
ten vervollfommneten -fich auf Einererfreutiche Are, und Preußens Völker 
fchienen vor allen beneidenswerth." Auch nach Außen kin traten für bie Vers 
gtoͤßerung der Monarchie guͤnſtige Umſtaͤnde ein, und des Könige ſtreng beob⸗ 


achtetes Revtralitaͤts ſyſtem erwies ſich als vottheilhaft. Preußen hatte an 


Ftaͤnkteich ſeine uͤberrheiniſchen Laͤnder um etwa 46 A. M. (1802) abtreten 
muͤſſen, dafuͤr erhielt es im dert’ Frieden vom Amiens und Hildesheim, einen 
Theil des. Hochſtifts Muͤnſter, das Eichs feld mir allem," mas Churmainz in 
Thüringen befeffen , die Reichsſtaͤdte Muͤhlhauſen, Nordhaufen und Goslar 
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fchloffene Vertrag erlaubte, und es erfolgte unter Sharnhborft (f; d. X.) 
und Gneifenau’s Leitung eine Organifirung (1809) , die ihrem Zwecke auf 
das Vollkommenſte entſprach und die Soldaten, indem fie fie moraliſch höber 
ſtelte, mit einem Ehrgefuͤhl befeelte, welches zu großen Erwartungen berech⸗ 
tigte. Dann gingen auch in den Verhältniffen der übrigen Staatsbürger 
die heilfamften Veränderungen vor, Die Leibeigenfhaft wurde aufgehoben, 
die Bannrechte, der Mühlenzwang, die Zünfte nahmen ein Ende, bie Ge: 
twerbefreiheit wurde eingeführt, Gemeinbeitstbeilungen veranlaßt, den Das 
mainenbauern das Grundeigenthum ibrer Befigungen verlieben und auf 
dDiefe MWeife dem Aderbau wie den Gemwerben aufgeholfen. Hiedurd wurde 
der Druck der großen Abgaben vermindert und dem ıhätigen Fieife Gelegen: 
beit gegeben, ſich empor zu arbeiten, umd allein diefen Maßregeim ift es zu 
danken, daß der Staat bei der Unzahl der Uebel, bie Folgen des unglücklichen 
Krieges waren, nicht unserging. So waren einige Jahre unter dem wahr: 
haft heidenmäthigen Ringen der preußifhen Regierung mit den ungünftigen 
Verhältniffen verfloffen ; als Napoleon aufs Neue ſich gegen Rufland rüftere 
(1812) und die Deere aller mit ibm verbündeten oder von ihm abhängigen 
Mächte ine Feld ref. Auch Preußen mußte Zruppen gegen Rußland ftellen, 
wenn es nicht fiindlich behandelt ſeyn wollte, daher gab es den Umſtaͤnden 
nah, um dem gaͤnzlichen Untergange verzubeugen. in Heer, wie es vor 
der Groͤße in neuern Zeiten noch nie gefehen worden war, zog gegen Rußland 
durch Preußen und erfhöpfte bei feinem Durchzuge das unglüdlihe Land, 
welches nach einem allgemeinen Mißwachs dennod die Verpflegung der uns 
ermeßlihen Menfhenmenge berbeifhaffen mußte, vollends. Franzöfifce 
Feldberren gebeten unumfchränkt in preußifhen Landen und forderten Liefe— 
rungen ohne Maß und Biel, der Bürger wurde durch die Truppenmärfche bei 
Betreibung feiner Gewerbe, der Landmann im Aderbau geftört, die Krieger 
begingen zahlleſe Erieffe: Preußen litt non ben nun befreundeten $ranzofen 
beinahe noch mehr als zu der Zeit, wo ſie als offerkare Feinde im Lande 
wuͤtheten. Nunmehr hatte jeder Preuße der Hoffnung einer beffern Zeitent: 
fagt und fah mit bangem Gefühle den unvermeidlich fcheinenden Untergang 
feines Vaterlandes herannaben. Da aber richtete Gott, und vernichtete im 
den Eisfeidern Rußlands die unermefßlichen Deere des MWeltenftürmers, Die 
Nachricht von der Vernichtung der Krieggmaht Buonaparte's (ſ. d. Arts 
über die folgenden Feldzuüge: Nuffifch:deutfhber Krieg) erfholl bald 
in Preußen, und verhunger:., mit $roftbeulen bededre Flüchtlinge, die ben 
Keim dee Todes ſchon in ihrem Innern trugen, beftätigten die Nachricht von 
den furchtbaren Unfällen, die Frankreichs und feiner Verbündeten Deere be: 
treffen hatten. Nun erwacdtr wieder ein Schimmer von Hoffnung in den 
Herzen ber Preußen, nun glaubte man wieder an die Erhaltung des Staats, 
und jeder erwartete mit Schnfuht den Wink, das Seine zur Miederherfkels 
lung des Burer:ands beitragen zu Fünnen. Den erften Schritt, Preußen‘ 
der Abhängigkeit von Napoleon zu entiieben, that der General Nork (30. 
Der. 1812), der als Befehlshaber der preußifhen Hilfstruppen mit feinem 
Eorps fih von ben Franzoſen trennte und an die Ruſſen anfhloß. Die 
Ruffen überfhriuten die preußiſche Graͤnze und wurden mit offenen Armen 
empfancen. Go weit das Land von den Sranzofen frei wurde, betrieb man 
fhon Rüftungen gegen fie, und als nun endlich der Koniq feibff einen Auf— 
ruf an fein Volk erließ, die Waffen gegen die Dranger des Vaterlandes zu 
ergreifen, da fand jung und alt in flammender Begeifterung auf und ſchaarte 
fih zum Kampfe, und reih und arm opferie mach Kräften, um die Krieger, 
die dem Vaterland Sreiheit und Ehre wieder gewinnen follten, auszurüſten, 
und bald ſtaͤnd ein Heer f[chlagfertig und muthig und von beiliger Racheglut 
eutflammt und feft entſchloſſen, das Vaterland zu befreien, oder zugleich mit 
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demſelben unterzugehen (9. Febr. 1818). Napoleon hatte geeit, ein neues 
Heer ins Feld zu ſtellen und laut erklärt, bag er Preußen vernichten wolle. 
Bald ſtand er wiederum mit einer großen Truppenmacht in Deutfchland ; 
Ruſſen und Preußen zogen vereint gegen ihn. Der Feldzug begann mit meh: 
reren glänzenden Waffınthaten des preußifchen Heeres, unter benen die des 
Generals Nork, der mit 17.000 Preußen bei Mödern (5. April) 40.000 
Sranzofen ſchlug. Darauf kam es bei Großgoͤrſchen und Lügen 
(2. Mat) (f.d. Art.) zur Schlacht, bei welcher Napoleon, obgleidh den Verbüns - 
deten um die Hälfte an Mannſchaft überlegen, feinen weſentlichen Vortheil 
erhielt. Bei Baugen (f. d. Art; 20.und 21. Mai), wo zum zweiten Male 
gefhlagen wurde, fand wieder ein gleiches Truppenverhältniß flatt, und bie 
Berkündeten fohten abermals fotapfer, daß Napoleon, wiewohlerdas Schlacht⸗ 
feld behielt, weder Öefchüg erbeuten, noch Gefangene machen konnte und feibft 
auf einen Waffenſtillſtand (11. Juni) anteug, der angenommen wurde, ba et 
der Abfiche beider Theile, Verſtaͤrkungen an fih zu ziehen, entſprach. Er 
bot felbft einen allgemeinen Friedenskoöngreß an, bei welchem Deftreich die 
Bermitteiung Übernehmen wollte, und wegen deſſen ber Waffenſtillſtand ver: 
laͤngert wurde; doch es mat damit nur auf Taͤuſchung abgefeben, deßhalb zer 
ſchlug fidy dieſes Projekt, Oeſtreich ſchloß fih nun den Verbündeten an, 
England ſchloß mit den verbuͤndeten Mächten neue Subfidienverträgr, in 
Preußen wurden die Nüflungen mit einer ganz beifpieifofen Thaͤtigkeit be: 
trieben, und alle Stände brachten die theuerſten Opfer dar, um die Sache des 
Baterlandes zu fordern. Woht felten hat ein Volk eine folhe Begeiſterung 
gefühlt und fo viel fire bie Ertingung feiner Unabhängigkeit gethan, wie in 
dieſer Zeit die Preußen, die man nad. fo großen und wiederholt erlittenen 
Unglüdefälten baum noch einer Anſtrengung für fähia gehalten hätte, Nah 
der Aufhebung bes Waffenſtillſtandes wollte der franzoͤſiſche Marſchall Dudinot 
Berlin Überfallen, verlor aber aegen Tauenzien bei Großbseren sine Schlacht 
und int derſelden 5000 Todte, 15.000 Gefangene und 26 Kanonen, und bei 
Hageisberg buͤßte General Girardin 3500 Mann als Gefangene an bie 
Preußen ein. Darauf gewann Blüher an der Kagbach eine Hauptſchlacht 
gegen Macdonald, Ney und Laurifton, die 8000 Todte, 18000 Gefangene 
und 103 Kınonen vertoren. Schwarzenberg war bei Dresden nicht fo glüd: 
ich, doch als or fih nah Böhmen zurädzog und Bandamme ihn mit 42 000 
Franzoſen verfolgte , erlitt diefer bei Kulm duch Kleift, Ditermann und 
Colloredo eine gänzlihe Niederlage und wurde mit dem größten Theile fei: 
nes Deeres gefangen, Noch einmal verfuchten 70.000 Frangofen unter 
Dudinoe und Ney Berlin gu nehmen, doch mit 20.000 Preußen vereiteite 
der Held Bülow iht Unternehmen ; und als er von den Schweden Unters 
fi tigung erhieit, da ſchlug er die Feinde bei Dennemig und trieb fie über bie 
Eıbe, die Franzoſen verlöreri 4000 Zodte, 11.000 Gefangene und liefen, 6000 
Verwundete zuräd. Einige Tage daxzauf wurde Napoleon felbft, als er in 
Böhnien eindringen wollte, bei Nollendorf von Kleift und Schwarzenberg ges . 
ſchlagen. In Leipzigs Ebenen wurde Deutfhlands, Preußens, ja Europas 
Freiheit ertungen (16 — 18. Dftob.) und bald ſtanden die Heere der Verbüns 
deten auf Frankreichs Boden, um den Thron des Friedenftörers zu zerträms 
mern. Nachdem die Sranzofen bis zum Rhein getrieben waren, wurde auch 
Holland Horn dem tapfern Buͤlow befreit, MWährend die Preußen unter des 
kuͤhnen Bluͤchers Anführung bei Troyes, Brienne, Sozaune, Laon, Seres 
Champenoiſe u. a. O. ſich unfterbliche Korbeeren erwarben, und vereint mit 
den dibrigen- Verbündeten endlich Paris einnahmen, eroberten andere 
preußifhe Heeresabtheilungen die noch von den Franzoſen befegten preußis 
ſchen und beutfchen Feftungen und vollendeten dadurch die Befreiung ihres 
und des deutſchen Vaterlandes. Napoleon mußte bem Throne entfagen, 
10 
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unter der fremden Herrſchaft geſtandenen Provinzen! blieben nicht: ue 
eine grohe Schuldenmaſſe belaſtate den: Staat; die Kommunen waten gleich⸗ 
falls tieß awerſchuldet, viele oͤffentlichen Anſtalten ihrer Fonds beraubt und 
mancher Einnahmequellen in Folge der⸗ früheten: Begebenheiten‘ verſtopft 
oder doch nur kaͤn glich flleßenduee Wohl war es eine ſchwere Aufgabe, dieſus 
Chaos zwsäntwirren; unter idle ſen fo aͤuß erſt ſchwierigen Umſtaͤnden den 
Staat ber Anſehen und Wuͤrde ziuh erhalten, den ſo mannichfachen, oft wi⸗ 
derſprechen dene Fatderungen einzelner Paovin zen oder Stände zu genuͤgen 
und Srodungen und Verlegenheifen zu vermeiden, die bei ſolcher Lage er 
Dinge unabwendbart ſchienenn Dennoch: iſt dieſe Aufgaben bis jetzt Aber 
alles Erwarten gluͤcklich zeloͤſet amid aufs Neue Hat die preußiſche Regte⸗ 
rung. die: Zweckmaͤß igtkeit ihren Grundſaͤtzen bewaͤhrt. Die Staatsſchulden 
find reguliretrund die erforderſſchen Anſtalten zw ährer allmäthligen Ahbteası | 
gung getroffen worden, daherdenzauch der Kredit des Staats feſt begrundet 
iſt, wie der Gours der  Stantspapiere: bewelſet? Dier Kommunalſchulden 

vermindern ſich mit jedem Jahre und koͤnnen bet fortdnuerndem rleden, 
dem größten Theile nach, in kurzer Zeit abgetragen ſeyn. Ueberhaupt exprebt 
ſich die preußiſche Finanzwirthſchaft als vorzuͤgl ich zweckmaͤßig und den Wer⸗ 
haͤltniſſen angemeſſen Wen indeſſen dabel Spat ſamkeit ein Dauptgrähbt > 
ſatz war, ſo ſind doch dabei nie Gerechtigkeit und“ Billigkeit aus denn! 
Augen gefegt worden, und nie hat bei Ausgaben, die der Vortheil oͤber die 
er? a Am er 
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Ne“ Matserforberteny) eſne zu aͤngſtliche Beihrdntungsflam gefun: 
bifh Ämiberch ebrängten: Heit nach Daunßrieden von TAlſit miede viel 
din Verbeſſexung a; Ans rather wahrhaft fönigkichem Auf: 
bie Un verſitaͤt zu Berlin (1810) gefliften mad den Wiederheeſtellung 

H8 gene [fen die: Anterrichtsauſt alten der ufteigrbtaften Amtenfiügung 
her univerfirätan: Boun (43 Oft 1816)ſ. d. Are) wurde mit 
Mificenz ertichtet, biederum ro Ben Nutzen die ſer Hoch ſchule angemeſſen 
en — 


Naſtzehne kemdimang anzvielen Orten vollbracht und wird 
ne ee Am wenigen Jahrenim gamzen Umfange des, Monarchie zu 
Stande gekom ſeyn. Ein nodalverfaſſung iſt theils eingefuͤhrt, theits 
Deinen kathol Kirche ſind durch eine Uebereinkunft 

mit dem p —V uhle geordnetimorden.d. Com cpudas). · Die Aufmunte⸗ 
ug, die ug und Kuͤnſte und nicht. weniger Induſtrie genießen, 

ben fortwährend eine-nühmliche: Eigenthümlichkeit der preuß, Regierung. 
ander ift im Steigen hegtiffen und laͤßt grohes Gebeihen beffen : ſchon 

Impreuptihe Schiffe nach. dem ehemaligen ſpaniſchen Amerika (vergl. d. 

Hy ne neh md els vereine) und nad. Ehlnaen, Der Ackerbauer 

Aueh Mangel an Abſatz; doch dieſes temporäre Uebel kann feiner 

mach, nicht lange anhalten. Der preußiſche Stans hat durch die franz. 

sem act, mehr wie ein anderer gelitten und fuͤhlt daher noch manche Bol: 





ebisgene Charakter deg Volts zu der Hoffaungy daß Prenfen bald, 
und vie —————— wie jeder andere Staat bie, Spuren bau Verhee— 
Inkang, verzigerhaben wird, die der, Sturm der Belt über ganz, Europa brachte, 
u Dreu men „lin, geogea phifcher und ſtatiſtiſcher Hinfiht). Den preußis 
1 Sa tim amehgkoßen, „durch Dannover, Braunfchrelg und Heſſen 
\ussteenuren,, Hälften „ .mapon ı bie öftliche, größere, 279, 367—,40P,30' >. X. 
en: dieimeflihe 280 800 — 279.10, D,.&rund 49° 
DZLNED. liegt. » Jene wird; von der Oſtſee bis zum Gebiete ber 
abtSrakay, oem dem tuſſt chen Reſche, von, da bis zudem weftlie 
ae Bude, des Mielengebitges ‚vom ‚öftreihilchen ‚Kindern, ‚non Boͤhmens 
Duinzen an „von dem Königreich, Sachfen, Altenburg , Weimar, Gotha, 
Sifenad "Rreynfämeiacind, Dannover; und von der. Elbe bis wieder zut 


J den meklenburgiſchen Laͤndern begraͤnzt. Ganz abgeſondert von 
Jan, je liegen;in bem Megierungsberirh Erfurt der Kreis, Schkeufingen 
Sud, Die dberater, Müblbergs Schmalkalden, „Meiningen, Coburg, Hild— 
im ea Weimar, und diefe von dem. Biürftenrhum Gorta umge— 
b i ei ehe mird von. Frankreich, den Nächgrlanden, 
> nRRRRRBER u; Hr ppt,a Detmold, Waldeck Mafteu Grphherzea⸗ 
EHRE Wi: O:1Biesber getrammie Kreis „Mesian dom noſſaui— 
“os ‚fir Defigungen Amgebints Bangjabaren: 


) tliegt uͤrſtenthum 


au danon sief., „ Dochberehtigt:der faßke jmsdmäßige, ang; der Mrgierung‘ 


eufhater dt. d. Artikel) In der Schweiz. x 
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Das Ganze enthält 5039 DO. M, Der ganze Öftlihe Theil des Staat 
biidet faſt durchaus eine weite Ebne, und nur in Schlefien find die Sudbes 
ten und Karpatben, und in Sadfen der Harz und Thüringermald. Bar 
ihnen verflacht fi das Land gegen die Dftfee immer mehr, fo daß der Mans 
gel an Sal in Preußen, Pommern und Brandenburg aus den Gemwäffern 
fiehende Seen bildet, und die Küfte nur durch natürliche Sandberge und 
tünftiihe Deiche gegen das Eindrängen des Meeres gefhügtift. Das ſchleſ. 
Gebirge theilt fi in 4 Arme. Der eine, das karpathiſche Gebirge, geht ſuͤdoͤſt⸗ 
lich aus dem Fuͤrſtenthum Teſchen nah Ungarn; an ibn lehnen fih Beu⸗ 
then und Peß. Der andere, das ſudetiſche Gebirge, läuft nordweftlidy ber 
Gränze von Mähren und Böhmen entlang, und zerfällt in das mährifche 
und das Riefengebirge (f.d. Art... Das zweite Hauptgebirge in dem 
oͤſtl. Theile des preuß. Staat, der Harz(f. d. Art.), berührt nur die Graf 
fhafı Wernigerode, einen Theil der Graffhaften Stelberg und Hohenſtein, 
ben ſuͤdl. Bezirk des Fuͤrſtenthums Hatberftadt und einen Theil von Man 
fetd ; fein Hauptlager ift im hannoͤverſchen Fürftenthum Göttingen. Das 
dritte Hauptgebirge in dem öftlihen Theile des preuß. Staats, in dem es 
aber nur fi über den ſchleuſingenſchen Kreis im Negierungsbezirt Erfurt 
erftredt, ift der Thüringerwaldb (f. d. Art.) Der weltliche Theil des 
preußiſchen Staats iſt gebirgiger, als der oͤſtliche, aber die —— die 
ihn in allen Richtungen durchſtreichen, gehören meiſtens zu den Floͤzgebir⸗ 
gen oder den Ganggebirgen von der zweiten Entftebung. Das Hauptgebirge 
auf dem rechten Rheinufer iſt der Weſterwald (f. d. Art.), der ſich über 
die Fürftenthümer Siegen und Dillenburg und über die Graffhaften Saynz 
Altenkirchen, Sayn': Hadienburg und Witgenftein erftrett. Geringere 
Bergreihen in der Provinz Weftphalen find die Weſer-Floͤzgebirge im Ne 
gierungsbezitt Minden, unter denen die Egge und der teutoburger Wald 
die bedeutendften find. Dat eigentliche Wefergebirge hat bei Minden die unter 
dem Namen weſtphaͤliſche Pforte berühmte Deffuung. In den Provinzen 
auf dem linken Rheinufer ift das hohe Veen bie hökfte Gegend, die zwi 
[hen Malmedy, Eupen, Montjoie und Prüm liegt, und von dem weftlid 
die Ardennen und öftlih die Eifel (f. bde. Art.) auslaufen. Am 

rechten Mofelufer ift ber Hundsräd (ſ. d. Art.). Der Boden ift nit 
überall gleich ergiebig, ia manden Provinzen mit Meriften, Haiden und 
Flugſand bededt, hat aber duch Urbarmachung wüſter Brühe und durch 
forgfältige Kultur überall fehr gewonnen. Preußen hat überhaupt einen 
fehr tragbaren Boden, der grögtentheils lehmig, und nad dem Meer hin 
mit Sand vermiſcht ift, in verfhiedenen Gegenden aus fehr guter ſchwar—⸗ 
zer Sartenerde, in andern nur aus Sandland oder Moorgrund befteht, In 
Meftpreußen iſt die herrfchende Erdart mehe Sand, mit Ausnahme der fehr 
fruchtbaren Weichfelniederungen , -befonders des marienburgifchen Werders. 
(Ueber bie Befchaffenheit des Bodens in ben übrigen Provinzen f. die ihnen 
gewidmeten Art.) Die Lufrift gemäßigt und gefund; nur die Länder an der 
Kuͤſte der Nordſee ſind kalt, und haben veraͤnderliche und feuchte Witterung; 
doch ſtehen fie überall reinigenden Winden offen. Die Bewohner der Sude: 
ten empfinden noc Kälte, wenn die Bewohner Brandenburgs fhon Soms 
mer haben. In der Provinz Sachſen ift die Luft meiftens rein und heiter, 
namentlich im Magdeburgifhen, Thüringifchen, Halberftädtifchen zc., aber 
in der Provinz Weftphalen mehr kalt als warm, und in den Moraftftrichen 
auch ungefund. Das [hönfte Klima haben die Rheinprovinzen, befonders 
in den Thälern des Rheins, der Nabe, Eaar, Mofel und Aar; aber bie 
Eifel, die Ardennen , der Hundéruͤck und der Wefterwald haben rauhe und 
Falte Witterung, Am Niederrhein , nmamentlich im Bergiſchen, Koͤlniſchen 
und Cleviſchen, ift das Klima meift feucht und neblicht, aber doch gemaͤ⸗ 
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Bigt, und der Winter nicht firenge und anhaltend. Die D ftfee (f. d. Art.) 

oderdas battifhe Meer befpülee Preußen, MWeftpreußen und Pommern in 

einer Länge von 130 Meilen, ift aber zu Häfen wegen ihres feichten Geftades 

nicht fehr bequem, und wird von Zeit zu Zeit durch neu entfiehende Sand: 

länder nicht unbedeutend verengt. Die Dftfee bildet, mittelft der Halbinſel 
Hela, in der Gegend der weftpreußifhen Stadt Paugkd, den Mierbufen, das 
paugfer Wiek genannt, und ift mit den Landfeen, dem kuriſchen Haff bei 
Memel, dem frifchen Haff bei Pillau, und mit dem ftettiner Haff in Poms 
mern, verbunden. Bon den vielen Eleinen Landfeen nennen wir bloß den 
fifgreihen, 12 Meilen im Umfange baltenden Spirdingfee, den mauı: ober 
angerdburgifhen See, welcher durch einen Kanal mit dem großen Leventiner— 
fee zufammen hängt, den neumwarpifhen See, den cummerow:, mabdües, 
wilm:, ſtreizig-, ruppinifchen, ſoldiner- und Uderfee. Die vornehmften 
Flüffe find: die Weich ſel, die Oder, die Elbe, bie Wefer, der 
Rhein (f. d. def. Art.). Außer diefen fünf Hauptſtroͤmen, welche mehr 
oder weniger die preußifchen Lande bewäffern, gibt es noch eine ſeht große 
Anzahl Eleinerer Ziüffe, von welchen die wichtigften folgende find: die Mes 
mel, auh Niemen (f. d. Art,), die Warte, die Havel, bie Spree, die 
thüringifhe Saale (f. bde. Art.), die fhiffbare Ems, die Roer, welche in 
die Maas fih mündet, die Ruhr und bie Rippe, beide ſchiffbar und in den 
Rhein fließend, m. a. Die vorzüglichften, zur Verbindung der Hauptflüffe, 
zur Beförderung des Handels und zur Urbarmachung wüſter Brüche angeiegs- 
ten Kandle find : der große und Eleine Friedrichs: Graben in Dftpreußen, der 
bromberger Kanal im Großherzogthume Pofen (f. d. Art.), der johannis⸗ 
burgifhe Kanal in Oftpreußen, der Ftiedrichs Wilhelmd « oder Muͤllroſer 
Kanal, wodurch die Spree mit der Ober ; der Finom: Kanal, wodurch die 
Havel mit der Oder verbunden werden; der neue Oder Kanal (f. Brandens 
burg, Provinz), der plauenfche Kanal, welher Me Eibe mit der Havel 
verbinden, der Kolonitz- Kanal in Schlefien, vorzüglich dazu dienend, um 
Steinkohlen und Eiſenwaaren bequemer fortſchaffen zu Bönnen ; der münfteris 
[he Kanal, w.a.m. Die Produkte find: Pferde, über zwei Millionen, 
Rindvieh, Über 7 Millionen, Schafe, über 14 Millionen, Schweine, über 
4 Millionen, Ziegen, Wild, jagdbares und zahmes, auch Viren, Wölfe zc., 
Federvieh (pommerſche Sänfe, Lerchen bei Halle und Nauen), Bienen, Seide, 
Ser: und Flußfiſche, Land: und Seefrebfe, polniſche Cohenille, Perlens 
muſcheln ı0.; Getreide (befonders in der Provinz Sachſen), Buchweizen, 
Dice, türdifher Weizen, Rübfamen, Huͤlſenfruͤchte, Kartoffeln, Garten: 
und Kuͤchengewuͤchſe, teltower Nüben, hall ſche Gurten, Kümmel, Fenchel, 
Senf, Mohn, Anis, Koriander, Samillen, Rettige (Im Erfurt), Runkel— 

üben, Medizinalträuter, Obſt, Wein (vorzuͤglich an der Aar, Moſel, 

Saar, Nahe, Rhein), Flachs, Hanf, ſyriſche Seidenpflanze, Karden, 

Krapp, Waid, Scharte, Safran, Saflor, Tabak, Hopfen, Gichorie, 

islaͤndiſches Moos, Futterkraͤuter, Holz ze; Silber 20.000 Mark, Eiſen 

2350. 000 Gentner, Kupfer, Zinn, Biei 60.000 Centner, Galmei67.525 

Gentner, Kobalt 2988 C., Arfenit, vulfanifche Tufffteine, Asphalt, Bern- 

fein, Schwefel, Braun» und Steintohlen 9.318.092 Scheffel, Torf 75 

Mill, Stab, Quellſalz 1.201.563 Gentner, Salpeter 2010 Gentn,, Vitriol, 

Alaun 7189 C., Zürfiffe, Chrofopraffe, Onyr, Achat, Jaspis, Caraiol, 

Topas, Amethyſt, Sepentinftein, Marmor, Alabaiter, Mühl:, Geftell:- 

und Quaderſteine, Schleiffteine,, Katkiteine, Baſalt, Schiefer, Mergels 

tale, Gips, feine Ton: und Porzellanerde, Pfeifen» und Zöpferthon, 

Bardenerden, Bolus, Möthel, Der, Kreide, Siegel:, Walker: und 

Ziegelerde, Trippel, viele Mineralwaller, befonders bei Yahen, Warms 

brunn, Landeck, Altwaffer, Reiner, Cudowa, Flinsberg, Salzbrunnen ıc, 
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Bond aliad preuß. — Fk Mmü J fie feftpeffiminte Semi 
Tara 1177 28 An der —*5 — der Hat lsbuͤcher und ein — Bet i 
Sun n daebeulſchen orer Aetr ondern debenden Sprache und beit er — atein 
ud! ſcher Schriftzaͤge ſich Bedienen. Sie genieße daher gleiche’ ba: | 
Road Freiheiten mie den Ehriften‘, rt gkademiſche Leht? u 
—* aucht Gemeindeaͤmtet verhalten, An Städten oder auf bi 
lo dwohnen, Grundſtuͤcke jeder Art erwerben und alle etlaubten G 
ee er) find aber dehalten "älre' den Cheifker gegen den — ie Ge J 
o e meinde des Rohre obliegenden Pflichten zuerfüllen, und mit Au rs | 
90 oder Stolgebuͤhren gleiche Kaften wie ändere Staatshürger‘ zutrag 
ug ſind ſie der Militaͤrconſeription unterworfen! Ihre Gemeindin KA F 
u⸗ che Catung beſonderer Aeltefteh , fo wie dieſe unter den — sun 2 
WMrobinzen in Berlin) durch welche auch die Vettheilung Wırd? Ein ng .! 
e ft J— und ihrer allgemeinen Angelegenheiten mit der Redi pi 
3 werden. Sie haben‘ filfen: Gottesdienſt und in — 
Syn gegenIn Vorpommern und ſtatutenmäßig in Elbing’, ’"Colberg, 
augen keine vorhanden; auch in Vorpommern follen die — 
u den alten Provinzen zugeſtaändenen Rechte vorlaͤufig keine Antw endung 
een In den Rheſuprovin zen Bleibt" m’ — des —*2** Verhẽ 
ae der Juden das franzt Dekret vom 17: März 1808618 zur end lich — 
ion Beſtimmung der Rechts betfaſſung die fer Provinzen uͤberha upt noch in e en 
mon! —* Fuden‘, "die nicht 401000 Thaler Vermoͤgen mitblin gen / We tden NE 
a ich tiangeſeht doch wird a gegen Fewiſſe Abgaben ein —* Auf 
md re Ain Laaide ver ſtattet und drefe Beifen dann vergfeitete Jude > Aud 
50 ee Me atei ſind keine Juden ; fie mußten ddr dem Fl Mai 
se een und keiner Darf ſich daſelbſt wieder niedettaffen⸗ De 
Nee vden Ehriſten thunn zum Judenthum iſt nach der Cabinet dordre vo 
Ua. Nasen U8 icht laubee 6) Die pfalget Eofonie beſteht aus ei er 
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.. Hmh ee J— and Bella. — Wußerdemöfind im 
—— Maidenfer aus Piemont, ‚Böhmen in;Verfinund der 
Ssgend,. S —5 riechen in Preußen? Polen inSchleften ze. 
Kid ner iſt bei ger allgemeinen — ſehr verſchieden. 
J—— utherange und Reformirte) find: an 7.000 000 unter 4 
J am Ks ses, Sun und Magdröurg, Genetalſuper⸗ 
aenden. Superi tendenten, Exfiprivdtern, Predigern ic. Denn 
äh de Au Huch des Könige an, die, Sonfiltorien, und, Synoden dev 
ri .. Sept. Bi haben. fi fi, die. reformirte und lutheriſche 
htiſ ihen faſt Aberal dereinigt, Nach 
nigs vom Jahr 1817 büldet die proteſtantiſche 

Sun Bea unter. dem Vorfi itze des Super⸗ 
Steisfyuode,, deren efimmungift: Befoͤrde rung der fort» 
— ‚det Geiftlichkeit, und. eines würdigen Betzagens ders 
a ai ) Ihn der, ,Dieciplim über. Brille und Candidaten des Pre: 
55— Zuͤrechtweiſung und Anzeige an die geiſtliche 

der innern ngelegenheiten der Kirche zur Echaltung 
der Ohre und Liturgie, Aufficht auf die Yusbildung der Gans 
e Volks ſchulen, und beſonders auf den Religionsunterricht in 
Die Provin ialſonoden werden in jeder Provinz aus ſaͤmmt— 

erh tendenten unser Dem, Vorfig eines: Öengralfupeuimtendenten 

ji som fich ein: oder zweimalim Sabre, und berathen die innern 
| sim ber Kirche der ganzen Provinz Ihte Beſchluͤſſe werden mit 
Item des Conſiſteriums der Provinz dem koͤnigk. Miniſterium der 
ngelegenheiten eingefendet, Umalle Vorbereitungen eines beſſern 
TR Kirche zu einem feſten und großen Ziele zu fuͤhren, 
* er pond Jahren über die Vorſchlaͤge ber Kreis⸗ und Provin⸗ 
Alſvn ⸗Generalſynode in Berlin zufammenberufen,, und:i re Be: 
⸗ önig, ſelbſt vorgelegt werden. Auch ward im Ratz 1617 ver⸗ 
zur jedem Sicchfpiel ein Kirchenfollegium aus den Geiſtlichen def 
ia Gemeindegliedern beſtellt werden ſell, die, das Wohl und 
me der Kirche wahrzunehmen haben. Es dauern fort 14 
ftifte, Alte Sollegiatftifter gingen ein und die Domſtifter Naum⸗ 
# eburg und Zeig follen ausfterben. Den Kultus der katholiſchen 
niirte der Staat nach dem Concordat(nigl; d. Y.)mit dem Papſt. 

* 9 Millionen Katholiken im Staate,, denen zwar geſtattet iſt, 
By ‚und Gewiſſensſachen, worin fiedie Vermittlung des roͤmi⸗ 
— 9006 gl ben, am diefen zu. menden; ‚aber alle an den 
EN pi u Gall Gefuͤche An dem betreffenden Biſchof oder, deſſen Gene: 
die ie aa vor  aucpehfun, und Befheinigung.ci agereicht, und von dieſem 
RDT teriu Im „der, gel Rtichen. Angelegenheiten zu weiterer Berfendung 
{d it werden, Davon ind, bloß die das forum Pönitentiale 
Au an Va Garıa romanä u, bringenben, Gewiſſensſachen 
gr I der. arfekt, Pirfügung, von 1815 darf in der; Provinz 
M Fe — —— vor uruͤcgeegtem 24, ‚und Feine ‚Seauensperion vor 
17 Klo fergelüdde gelaften werben ;, duch müffen bie Männer 
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— digen, ‚eefütft, oder. Befreiung,erbatten haben. 
Hi TA die geijtl, Aemter oder Angelegenhei⸗ 
Bi dnüngen werden vor ihrer VBollziehung dem 
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Dberpräfidenten ber Regierung vorgelegt, wenn fie nicht bereits mit bet 
Genehmigung des Minifteriums der geiftt. Angelegenheiten ben geiftt. Behörs 
den zugefertigt worden. Als das Generalvikariat gu Aachen den kathol. 
Pfarrern am 24. Juli 1818 die Inſtruktion ercheilte, daß im Fall vermiſch⸗ 
ter Ehen der apoftol. Stuhl fordere , daß der kathol. Theil verfprehe, d 

Kinder beider Gefchlechter in der fathol, Religion zu erziehen, und daß der 
nicht-kathol. Theil diefem Verſprechen beiftimme; daß, wenn die Brautleute 
fih dazu nicht verftehen wollen, die Pfarrer ihnen ſchriftlich erklaͤren müffen, 
daß fie ihre Ehe weder aufrufen, nody einfegnen, noch Dimifforialien eecheis 
len können 5; daß diefe ſchriftliche Erklärung die Stelle der Dimifforialien 
vertrete , und das Aufgebot und Trauung von den evangel. Pfarrern vers 
tichtet werden können; ſo wurde auf Eönigl. Befehl vom Oberpräfidium - ber 
Prov. Jülich: Cleve:Berg am 1. März 1819 befannt gemacht, daß das Vers 
fahren der kathol. Geiftlihen den Regierungsgrundfäten des Königs geras 
dezu entgegen fer; dem Generalvifariat ward unterfagt, bei gemifchten 
Ehen die Reverfe wegen Erziehung aller Kinder zur kathol. Religion zu fers 
dern, und die fich dieſem Verbot nicht flügenden Pfarrer follen entfegt werden, 
Kathol. Stifter und Kiöfter find: in Weſtpreußen das Collegiatjtift Camin, 
die Ciſtercienſer-Abteien Dliva und Velplin; Moͤnchskloͤſter und zwar Dos 
minifaner zu Danzig, Zorn, Diefhau; Karthäufer zu Marien: Paradies; 
Augujtiner zu Conig ; Capuziner zu Rywalde; Bernhardiner zu Neuen: 
burg und Löbau; Franziskaner-Reformaten zu Strasburg, Lonk, Schweß, 
Kadinen, Chriftburg, Jakobsdorf, Neuftsdt und Dotſten; Garmeliter zu 
Danzig ; Miffionarfonyent zu Culm ; Nonnenklöfter, Benediktinerinnen 
zu Thorn, Cum, Byslaweck und Graudenz; Morbortinerinnen zu Zuckau 
und Zarnowitz; barmherzige Schweftern zu Culm; Brigitterinnen zu Dans 
zig ; in Schlejien barmherzige Brüder, zu Bieslau, Piltowig, Meuftadt; 
Elifabetherinnen (barmherzige Schweltern) und Urfulinerinnen in Bresiau;; 
in Pofen Eolleyintitifter, zu Polen, Sımter, Schroda; fünf weltliche Abs 
teien, Paradies, Blefen, Obra, Peiment, Lubin ; Miffionar: Kollegium pu 
Gneſen; 47 Moͤnchs- und 11 Nonnenkloͤſter. Auch bat die Regierung den 
Auguflinerinnen zu Erfurt, den Urfulinerinnen zu Köln, den’ Salsfianerins 
nen und andern Orden, die fih den Unterricht der Jugend und die Pflege der 
Kranken als Pflichten aufgelegt haben, erlaubt, Novizen aufzunehmen. 
Evangelifchzvereinigte Bruder, Hrrrihuter, in Schlefien, Preußen, Sachfen, 
Brandenburg, Neuwied, an 7000. Mäbr:ihe Brüder und Huſſiten in Schies 
fienund Brandenburg, Unitarier (Suzinianer) in Preußen su Andreasmulde 
IM ennonitenin Preusen, dofen, Brander: burg, Jülich: Eleve:derg, an 10.000. 
Griechen, unirte und nichtunirte, in Polen und Schleſien, an 800. Juden, f. © 
Die Bildung der Einwohner befördern viele Anſtaſten, die unter dem Mi— 
niſterium der geiftlichen Unterr his: und Medizinalangelegenbeiten ftchen, 
als die Univerfitäten zu Köniasberg, Berlin, Breslau, Dalle, Sreifswalde 
und Bonn, fo wie die höhere Lebranſtalt für Farbolifchen Theclogie in Muͤn— 
fer. Von gelehrten Schulen har Oftpreufen 14, Meitpreußen 10, Pos 
fen 5, Pommern 9, Brandenburg 25, Schleſien 20, Sadhfen 31, Weib 
phalen 16, Juͤlſch-Eleve-Berg 1% , Niederrhein 4. Zur Unterftügung huͤlfs— 
bedvürftigee Studierenden dienen die wichtigen Vereine in den Nigierungsbes 
zirken Berlin und Potsdamee. Die Bürger: und Landſchulen aller Confel: 
fionen ; 1819 waren 1.600.000 fchulfähige Kinder vom 7. — 14. Jahre, Die 
Seminarien zur Bildung der Prediger in Wittenberg und der Schullehrer 
theils für gelchrte Schulen zu Berlin, Stettin, Breslau und Königsberg 
in Preußen, theils für Buͤrger- und Landſchulen zu Berlin, Poredam, 
Gereifswalde, Beiz, Weißenfels, Halberftadt, Magdeburg, Minden, 
Zanihau, Breslau, Bunzlau, Deis, Stettin, Königsberg in Preußen zc. 
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fo wie für kathol. Landfehuten in Breslau, Sagan, Oppeln, Gräffau, 
Oberglogau, Schlegel, Poſen, Brühl ze. ; das afademiihen Kollegium 
der Herrnhuter zu Niesky, zue Bildung ihser Lehrer ; das landwirthſchafliche 
Inſtitut zuMöggelin; Zaubftummenanftalten zu Berlin, Breslau und Kös 
nigsberg ; die Blindenanftalt in Berlin; die Induſtrieſchulen; die Eönigr.) 
Zhierarzneifchule in Beriin; die Militärfchulen (Gadettenanftaiten zu Bers 
lin, Potsdam und ulm, Brigadefchulen für die Porteepeefähnriche in den 
Hauptorten der Brigaden, die allgemeine Mititärfihule in Berlin für Offi: 
ziere, die Garnifonfchulen), das koͤnigl. medizinifch: hirurgifche Friedrichs 
Wilhelms⸗Inſtitut für Feidwundaͤrzte in Berlin; die Schifffahrtsfhute zu 
Danzig; die Mititärwalfenhäufer in Potsdam und Annaburg; die kliniſchen 
und hirurgifchen Anftalten, Hebammenfhulen x. Dann die gelehrten Vers 
eine, als: die koͤnigl. Akademie der Wiffenfchaften in Berlin , die fönigl. 
Akademie der bildenden Künfte und mechaniihen Wiffenfhaften in Berlin, 
mit welcher die Baualademie zur Bildung der Feldmeſſer, Baumeifter ıc. 
verbunden ift, mit den von ihr abhaͤngenden Kunft: und Zeichenfchulen In 
Berlin, Breslau und Königsberg, der Bauhandwerkfhule in Berlin und 
der Baufchule in Breslau ; die koͤnigl. deutſche Gefelfhaft in Königsberg, 
die koͤnigl. Akademie nüglicher Wiffenfhaften au Erfurt, die Gefellfhaft na⸗ 
turforfchender Freunde in Berlin, die koͤnigl. Geſellſchaft der Wiffenfhaften 
und Künfte zu Bresiau, die patriotifch:öfonomifche Sefellfchaft in Breslau, 
bie märkifche ökonomifhe Geſellſchaft in Potsdam, die phyſikaliſch-kono⸗ 
miſche Gefellfhaft zu Königsberg , die oberlaufiger Geſellſchaft der Willens 
haften zu Goͤrlitz, die Gefellfchaft der Nurucforfcher und das berqwilfens 
ſchaftliche Inftitut zu Halle, die pommerſche ökonomiſche Gefeufhaft in 
Coͤslin, die Geſellſchaft zur Beförderung der Oekonomie zu Hamm. Bu 
den erblihen Ständen gehören 1) der Adelſtand. Uebsr die Zahl der adlichen 
Geſchlechter läßt fich jetzt nichts Beftimmtes angeben ; in Oſtpreußen waren 
1788, 2136 adliche Güter, in Schleſien (mit Einſchluß der von bürgerlichen 
Woeltlichen befeffenen) 1776, 350% (4633, 4743) adliche Güter, in Poms 
mern 1791, 1425 abliche Dörfer c. Dem Range nach theilt ſich der Adel 
in Fürften, Grafen, Freiherren (Barone) und Edelteute, jedoch ohne eine 
gefeg!iche Abtheilung in hohen und niedern Adel, und ohne gefeglihen Ua⸗ 
terſchied der Alt: und Meuadlichen, ausgenommen wo bei Stiftern, Ritter 
orden ıc. ein ſtifts⸗ oder turnierfähiger Adel von 4, 8, 16, 32 Ahnen erfordert 
wird. Erworben wird ber Adel entweder durch die Geburt aus rehtmäßiger 
Ehe eines adlichen Vaters, oder Durch Verleihung des Randesherrn, der auch 

“einen Adlichen non einem niebern zu einem böhern Grade erheben fann, und 
ohne deffen Erlaubnig Bein Untertban ausländifchen Adel annehmen darf. 
Die ehemals febr bedeutenden VBorrechte diefes Standes befchränfen fich jetzt 
darauf: 1) daß feine Glieder in der Regel nur dem höhften Gericht in der 
Provinz unterworfen find ; 2) daß nur fie aus ihren Gütern Familien $is 
deikommiſſe errichten dürfen 5 3) daß fie die den Gütern ankiebenden Jagd» 
gerchrigkeiten und Patrimonial:Gerihtsbarkeitin eignem Namen ausüben, 
jedoch legtere bloß als erfte Inſtanz unter Aufficht und der hoͤhern Appıllas 
tions: und Revifionsinftang der Oberlandeegerichte, und durch die von bier - 
fen geprüften und beftätigten Juftitiarien (doch hat man feit 1772 in Preus 
fen und Schlefien angefangen, mehrere Patrimonialgerichte mit einander 
und mit königlichen zu verbinden, und daraus Rechtskollegien zu bilden) ; 
4) daß fie von ihren Befigunaen geringere Grundfteuern geben, als andere 
Staatsbürger, auch Feine Serviss und Fouragegelder, und von den übris 
gen Dienften befreit find. Auch hat der angefeffene Adel 5) das Recht, in 
den Berfarımlungen des Adels als Landftand zu erfcheinen und mitzuſtimmen. 
Die ehemalige Lehnsverbindung zwifgen dem König’ als Lehnsheren und 
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186, „Preußen , tm. Beogsaphifchrn: ı ſtatiſttſcher Künficht, 
den aug eſeſſenen Adlichenrais Vaſallen iM vom König: Ftiebrich Wilhelm I. 
1717 insbe Mark und Pommern, dunt 1732 in Oſtpreußen aufgehoben 
worden MDie Mitterguͤter wurden munter Bergichtleiftung: aufibaglitönigt. 
Aufalls rechz ahd auuer Beibehaltung derden Agnaten aus vormaliger Mit: 
bele hnung arwachſen en; Erbſoigktechte als Allobial und Erbe erklaͤrt, und 
dagegen Katt ndlar Leiſtangen mijt einem jährlichen Canon von 40 Rthir. (in 
Pommern 47 MRehile. Hu: Pfour jedes vorhin vom Gute geſtellte Ritter 
oden Rehnypferd: Dllegt; Dien kehngerechtigkeiten und die daraus fließenden 
Unterchämigkeitpenpältnäffe idös slinterthanen; die ihre Bauerguüter erblich, 
eigenhuͤmlich, ıerbzimameife edet erbpaͤchtlich befigen, hörten nach dem koͤnigl. 
Erik mid, Okt 1607 ſegleich, ofo wie mit dem Martinitage 1810 alle 
Gutse unters haͤnigkeit auf, wie dies: auf den koͤnigl. Domainen ſchon ber Fall 
war hen; fo Ai Schlefien durch ein koͤnigl. Edikt vom 26. Okt. 1807, 
doml. Jan⸗ 1808 an, die Eigenbehöntgkeiny Leibeigenfhaft und’ Erbunt er⸗ 
thaͤn igke itnund Gutspflichtigkeit aufgthoben worden. Auch wird einem jeden 
der Aukauf adlicher BGüter ohne Ruͤckſicht des Standes in der ſchon anges 
führten ‚Sabinstssrbreinem..9:7D&:14807 nachgegeben. Die bisherigen 
Vorrechte des Adels in Hinſicht auß Beſetzunge der DO ffigierftellen in ber Armee 
hoͤren nach den ckoͤnigl. Ediktan wom 3 und 6. Aug. 1808 für immer auf, da 
au Einſicht,Faͤhigkeit win Wordienſt An ſpruch auf militaͤriſchen Rang 
geben.Auch ſund den qraͤßſorn Schinkungen , welche neuerlich einige Feld⸗ 
herren und Staats mãnnet erhalten halen, ſtandes hertliche Rechteheigelegt 
worden. Zu dem miederm Adel gehoͤren die Grafen und Freiherren, die keine 
Standes hereſchaften heſitzen, und die uͤbrigen Edelleute. Inden einzelnen 
Provinzen hat der Adelıfeine eigene Verfaſſung und Rechte, »diestheils auf 
Herkommen, sheils auf ausdruͤcklichen, vorm ben Landes hetren bei der Erwer⸗ 
bung der Provinz oder dem Regierungsantritt ertheilten Verleihungen und 
Beſtaͤtigungen beruhen. Sehr wichtig fuͤr den Adel waren und ſindedie rit⸗ 
terſchaftlichen Creditaſſoeiationen, die, aum dem durch Krieg undoandtre Um: 
ſtaͤnde verfallnem Vermoͤgen und Eredit vieler adlicher Guͤter aufzuhelfen, 
non König Friedrich II, nach des Kaufmannus Büring Ideen zuerſt in Schle⸗ 
ſien durch eine Cabinetsordre vomm WiAug, 1769, und: ſeitdera in dec Marl 
1777, in Pommern 1780, din Weſtpreußen 1786 und in Oſtpregßena 1788 
eingefuͤhrt wurden. In jeder dieſer Provinz nimmt die vereinte Richer ſchaft 
unter ihrer gemeinſchaftlichen Buͤrgſchaft und Verwaltung auf Pfandbriefe 
(in: ihrem Geſammtnamen ausgefertigte Obligationen) die noͤchigen Capi⸗ 
talien gegen Zinſen zu 4 pCt. auf, and. leiht davon den halfsheöfirftigen 
Gutsbeſitzern die noͤthigen Summen auf ihre zuvor von der Landſchaft ge: 
ſchaͤtzten Güter, jedoch nur zur Haͤlfte bis 5 ihres Werths, gegen Zin ſen zu 
4:pGt, und meiſt noch einen Zuſchlag von Hbis pPCt. (unter der Benen⸗ 
nung des Quittaroſchens) zu Beſtreitung der Koſten der Anſtalt und Samm⸗ 
lung eines Reſervefeondse. Dieſe für Adel und Kapitaliſten gleich muͤtzliche 
Anſtalt leiten ‚unter dem Borfik eines Staatsminiſters als koͤnigh. Sommil; 
ſa rius in Brandenburg. eine Hauptritterſchafts direktion mit Prowinziaidi- 
rektionen von der Altmark, Priegnig, Mittelmark, Ukermark und Raumark; 
in Pommern eing Genexal⸗ Landſchaftsdir ektion mit Devartements dircktionen 
zu Paſewalk, Stargard, Tteptow und Stolpesi in Preußen eine General⸗ 
Landfchaftsdireftionimit Provinzialdivektionen zu: Konias berg, Mohrungen 
und: Angenbungis im Weſtpreuũen deine General⸗Landſchaftsdivrektion mit 
Prouinzieldireftionruige Manienmendeus Danyigs: Brom berg und Jaſtrow; 
in ae eg ee ei mit Mrovin inidireftionen Zn dmlih 
Slogan Dagan, Firguig Wohlaug Schweiduitza Jauer, Breslau ®iciif, Oels⸗ 
Miltſch. Neiſſe⸗ Grotkav, Muͤn Bpchrs a Giabound die Mith uinseheid [haft ; 
ſaͤm mtlich vam jedat Minh ou ſich gemahlen: Mach ben Be kauntınahung 


Preußen „ in geographifcher u. ſtatiſtiſcher Hinſicht. 157 

der preuß. Generat:Landfhafräbtrktdin ; doch 3.4805 ift das urſpruͤnglich 

fün die ünficheh Gütrr erxichtete Eredinfoftenn: wach mufı die töi nn ſchen ud 

andere che adtiche Güter nd Geund ſtuͤcke jiderem March nicht unter SOO 

Rthlr. Korndge,nusgebähntiworbem; [a daß nutimehr das geſa mmte Landeigen⸗ 

thum des gandſchaftlich en Eredits theilhaftig ſeyn kann Endlich gehoͤren 
hierher did LandeFeuer⸗Sotietaͤts Anſtalten in Preußen Schleſten/ der Kur: 
mark (a1 Meumactk Afeid1777 und Pommern/ die zunächft mir für | 
adliche Guͤler zus Verguͤlung ihrer vorkommenden Br a dſchaͤden durch Weis 
traͤge aler Mieglieder eingetichtet find, und bloßedon totterſchaftlichen Direk⸗ 
tionen dei ßten Werden. Den Buͤgerſtan die wo hinꝰ in den!ättern’ Propirigen 
des Stahtsitda dae ein ge Ber hindurch franzoͤ ſiſchen Beſitzungen eine andere 
Verfaſſung ha ben dund auch in den andern neuen Erwerbungen abwelchende 
Verhaͤltcifſe Natu finden) alle Bewehnre det Städte gehoͤren / die ſich von den 
Flecken uunde Doͤt fein discchn felgeribeit umter bern Nimen des Staats rechts 
ihnen von Stgate heigele gtrAus ſcaließ biche Rechen und Freihelten untetſchei⸗ 
den: ayxdas Rache eigener Diatuten Abenihrdinhere Cintichtung in ſofern 
fie entrd evch on herchrbracht ſind odry vonder Stadtgemeinde unter ian— 
desfürftiichen · Geneh migungnerricht en / werden zıb) dag Rocht eigener Magi⸗ 
firäte; xdas dus ſchtieß end e Meche zugewiſſen ſtaͤdriſchen, und vornehmlich 
den zuͤnftigen Gewerben, Deremn Weuftaltungrauf ben Lande ſonſt nut Aus⸗ 
nahme war zund wohin auch die aus fchLieichen Geitän Verlags rechte zu 
ziehen find zud) das Recht, Jahrmaͤrkte oder Meſſenenach landesherrlicher 
Verleihuag dund Wochenmaͤtkte nach eigenen Anordnung zu halten. Nach 
der Ordnung Fire Sana tliche Staͤdte dans preuß Monatchie in den aͤltern 
Provingen vonda9. Mo un 1808 beſtehen die· Cinwohner jeder Stadt nue aus 
2 Klaffenssausı Bireuir,: die das Buͤrgerrecht gewonnen haben/ und aus 
Schutzderwa noten die das Buͤrgetrecht nicht · exlangt Haben, umdi der Unter⸗ 
ſchied zwiſchen Mittelbaren und unmittelbbaten Staͤdten in Wez dehung auf 
ſtaͤtiſche Angelegenheiten zırfo wie der Um terſchied zwiſchen Groß⸗ und Klein⸗ 
bürgermsdestbishen flattifand;,: ze: iſt aufgehoben, Mach der Zahl der Eins 
wohner meiden die Staͤdte eingetheiltz 4) sin große Stnöre/ die mir Ausſchluß 
bes Militaits 10,00% Seelen und/daruͤber haben; 2) An miitlert die ohne 
Militair 3800 aber noch nicht 10. aoo Seelen enthalten /Nunde 8) in Peine 
Städte Adte/ das Militait ungerechnet, (noch nicht 8800 Seelen zaͤhlen? Das 
Buͤrgerrecht beſteht in der Befugniß, ſtaͤdtiſche Gewerbe zu treiben, und 
Grundſtuͤcke im Raͤdtiſchen Polizeibegirt der Stadt zu beſitzen, und giebt dem 
ſtimmfaͤhigen Bürger zugleich das Recht, an der Wabl der Stadtvetordneten 
Theil zu nehmen, zu,öffentlichen Stadtaͤmtern wahlfaͤhig zu ſeyn/ und in 
deren Beſitz die damit verbundene Theilnahme an der oͤffentlichen Berwaltung 
mit den Ehren rechten zu genießen. Die: Schutzverwandten dagegen bürfen 
nur ſolcherbuͤrgerliche Gewerbe betreiben, wozu es verfaſſungsmaͤßig des Buͤr⸗ 

getrechtetnicht betiarfi,.: müſſen abıe nach Maſigabeihres Gewerbes und ihrer 

Vermoͤgecislumſtaͤnde in einem aſae meſſenen Verhaͤltniſſe mit den Buͤrgern 

zu den ſtaͤdtiſchen kaſten und Pflichten, uindızu den oͤffentlichen Anſtalten, 

deren Votcheil ſie mit genießen, deittagen z naͤmlich nach der Diktatation vom 

11. Deansoo 55 deoienigen Satzes, auf welche ſich ihr Beitrag na Maß⸗ 

gabe indes Gewerbes und Vermögens: betnufenwürbe, wenn fie. Buͤrger 
waͤren. Ye Stadtgemeinde oder Buͤrgerſchaft wähle ſich und praͤſentirt 

Ihren Madiſtrat und die Subfekte zu den oͤffentlichen Stabtaͤmtern, wird in 

allen Angelegenheitan des Gemeinweſens durch Stadtverordnete vertreten, 

welche fies ihrer Mitte waͤhlt, und ſieht babin, daß das zu gemein ſamen 

ſtaͤdtiſchan Iwecken beſtimmte Vermoͤgen zum Beſten der Stadt verwandt 

wird, Dies Stadtberordneten verwalten ihre Stellen unentgeldlich. In 

den Elek Städten werden 2436 ‚: in den mittlern S6—60, und in ben 
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reßen 60— 102 geeigenſchaftete Mitglieder ber Stadtgemeinde dazu gewahlt. 
Das Stimmrecht zur Wahl der Stadtverordneten und Stelvirtreter ſteht in 
der Regel jedem Bürger zu; doch find davon ausgefchloffen: Maniftrates 
glieder während ber Dauer ihres Amts ; Bürger weiblichen Geſchlechts; ums 
angefeffene Bürger, deren E ntommen in din großen Städten noch nicht 200, 
und in den mittleen und Meinen Städten noh nicht 150 Rthlr. beträgt; 
Perſonen, die nach den Gefegen unfähig fepn würden, das Buͤrgerrecht zu 
erlangen, wenn fie ſa hes nicht ſchon befäßen ; Perfonen, denen als Strafe 
das Stimmrecht entzogen ift. Von den zu erwählenden Stabtverorbnneten 
und ÖStellvertretern müffen mwenigfiens 24 in der Stadt Häufer befigen. 
Sie werden auf drei Jahre gewählt. Sie vertbeilen die zu den öffentlichen 
Stadtbedürfniffen noͤtdigen und von ihnen bemilligten Geldzuſchuͤſſe, Leiſtun⸗ 
gen und Laſten auf die Bürgerfchaft, ohne Rüdiprahe mit der Gemeinde 
ober eine bifondere Inftruftion und Vollmacht derfelben. Nach dem Refceipt 
des koͤnigl. Minifteriums des Innern vom 7. Fan. 1817 darf, bei den ſich 
ergebenden Nachteilen der Anftellung ſtaͤdtiſchet Beamten auf wenige Jaher, 
- bie königl. Cabinetsordre vom 5. Mai 1815 auf alle Fälle angewandt wer: 
den, wo die Magiftratemitgtieder von den Stadtverordneten zur Beftärigumg 
in ihren Aemtern auf Rebenseit, oder doch auf mehr als 6 und 12 Jabre, 
vorgefhlagen werden. Saͤmmtliche Mitglieder dee Magiftrate werben im 
Namen der Stadtgemeinde von den Stadiverordneten erwählt, und von ber 
Provinzial: Pel’zeibehdrde beſtaͤtigt; nur gu dem Poften des Oberbürgermeis 
fters in großem Städten werden 3 Gandidaten von der Verſammlung ber 
Stadtverordneten präfentirt, wovon einer durch landesbertliche Beftätigumg 
zu diefer Würde ernannt wird. Die Stadtverordneten Eontrollicen bie ganze 
Dermaltung des ſtaͤdtiſchen Gemeinweſens in allen Zweigen, prüfen die Admi⸗ 
nifiration aller verwaltenden Behörden, und beforgen die Rrtinungsabnahıne 
durch einen jedesmal zu ernennenden Ausfchuf aus ihrer Mitte, welcher in 
einem öffentlich befannt gemachten Termine, wozu jeder Buͤrger Zutritt Hat, 
die eingefommene Rechnung abnimmt. Diefe, für alte ftädtifche Gemeinden 
Außerft wichtige Ordnung iſt in den alten Provinzen ſchon früher in Wirk 
famteit getreten; in den neuen Provinzen bleibt es, bie dieſe neue Einrichs 
tung mwirflich erfolgt, bei der bieherigen Bermaltungsart. Der Bauerffand 
oder die Bewohner des platten Landes (wohin Flecken, Dörfer, Vorwerke 
und einzeine Wobnungen außerhalb der Staͤdte nehören‘, die fi% mir dem 
unmitteibaren Betrieb des Aderbaued-und der Landw'rrhſchaft befchäftiaen, 
in fofeen fie nicht dur ablihe Güter, Amt oder befondere Rechte von diefem 
Stande auegenommen find, baben faft in jeder Provinz, und felbft in eingels. 
nen Gegenden, und auf einzelnen Dörfern eine verſchiedene und ven einan— 
der abweichende Verfaffung. In, Hinficht der Werhäliniffe der Bauern zu 
ibrer Gutsherrſchaft ift feit 1807 eine wichtige Veränderung erfolat, indem 
die Eigenbehörigfeit, Leibeinenfchaft und Erbunterthänigkeit der Guterflichs 
tigkeit aufgehoben worden ift, welches für die Cultur des Bodens und für 
Nationalwehiffind von unzuberedhnenden Folgen zu fern verfpricht, Auch 
hat der König durch das Edict vom 27. Juli 1808 das befchränfte Nutzungs— 
recht der oft: und weitpreukifhen Domainenbauern auf ihre Höfe in ein volles 
Eidenthum verwandelt; 50.000 Familien wurden hierdurch einer kraͤftigern 
Eriftenz fähia. Die Eigenthumeverleihung der Bauerhoͤfe und der Beſchleu⸗ 
n'gung der Naturatdienft: Aufhebung ift durch das Edict über die autshert: 
lihen und bäuetlihen Berhäitniffe vom 14. Sept. 1811, und die Entfeffelung 
de: Aderbaues duch das Gulturedict von demfelben Tage feier ich ausge— 
fprohen. Nach denſelben follen die Grundherren bei den Gütern, wo bie 
Herefhaft auf Dienfte, Geld: und Naturalabgaben, Hofiwerr ic. Anſpruch 
mathten (dominium directum), und das Reqht der willkuͤrlichen Belegung 
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hatten, wenn bie Pachtzeit um war (bei Laftgütern), bei jenen ein Drittel, 
beiidiefen bie Hälfte ber Kändereien von den Bauern zurüderhalten,, wenn 
fie nicht durch Geldkapital oder Rente ſich abfinden wollen ; denn die bißheris 
gen gutöherrlichen Abgaben erreichten den Werth diefes Ackerantheils, und 
wo fie dieſe Höhe nicht erreichten und fo gering find, baß eine Berlegung 
entflände, wenn diefe Regel einträte, fo werden andıre Ausgleihungsgrund: 
füge angenommen. Auch erlangt der Grundherr die Freiheit von der Vers 
tretung ber Bauernleiftungen, wenn die Bauerm nicht vermögend waren; 
auh muß ihm die Hofwehr vergütigt werden. Dem Bauer find die Wald: 
berehligungen, befonders auf Bauholz, und dem Herrn die Korftdienfte 
geblieben. Kine öfonomifche Deputation ,,aus Sadhverfländigen beftebend, 
fol Die Auseinanderfegung der Girundherren und Bauern bewirken, wenn 
die Intereffenten fih in zwei Jahren nicht darüber einigen; denn in vier 
Jahren follte jene Seperation beendigt ſeyn. Auch beftimmte die Deflaration 
diefes Edicts vom 29. Mai 1816 die Entfhädigung in Land», Kornrente 
und unveränderliche Geldrente. Die Negulisungsfommiffionen treten nach 
und nach in Thätigkeit, eine allgemeine Gemeinheits-Theilungsordnung wird 
aber noch erwartet. Aufdem linken Rheinufer beftebt gar Fein abgef: nderter 
Bürger: und Bauernftiand, Erin befonderes Stadtrecht und Bein vorb haltenes 
dominium directum. Das Land ift in fehr viele, oft in ſehr Eleine An- 
theile getheilt, weiche ſaͤmmtlich zu vollem Eigenthume beieffen werden. 
Perlönlihe Stände. 1) Der geiftlihe Stand, oder die bei den hriftlihen 
Kichengemeinen zum Reiia’onsunterrihe und zur Verwaltung ber gottes— 
dienftiiben Gebräuche beſtellten Perſonen, zerfält in die hohe und niedere 
Ge'ſtlichkeit. Jene begreift Erzbifhöfe, Biſchoͤfe, Aebte, Pröpfte, und die 
Mitglieder der Domkapitel; fie genießt ale Rechte des Adels und den Vors 
rang vor ihm, und mact in der Regel unter dem Namen Prälaten ben erfien 
Landſtand der Provinzen aus. Bu dieſer gehären die Ganonici der Collegiat⸗ 
fifter, die Pfarrer, Prediger u. Kioftergeifttichen; in Abficht der büraerlichen 
Rechte werden auch die Lebrer an gelehrten und heben Schulen, ihre Familien 
und die der proteſtantiſchen Geiftlihen ihrem Stande beigefeltt. Sie haben 
in ber Regel auch einen privilegirten Gerichisftand, und genießen nad den 
Cabineteordren vom 13. Sept. 1813 und 11. März 1816 folgende Beguͤn⸗ 
figungen : fie find von der Theilnahme an allen Communallaſten in Ans 
fehbung ihrer Amtseinkünfte und Amtswohnungen, auch von den Friftungen 
befreit, bie im Krivge von Communat: und Provinziats Behörden ausaefchrics 
ben werden ; eben fo find fie von der Voripannleiftung mit dem Zugvieh, 
das zur Verw'irthſchaftung der Dienftgrundftücde gehalten wird, befreit; bie 
Geiſtlichen mit Familie und Gefinde find von der Perfonalfteuer frei, bezab: 
len zwar die Senfumsion:fteuer, mo fie eingeführt ift, erhalten fie aber nach 
ten dem wirklichen Steuerberrag fo genau als moͤglich fih annähernden 
Saͤtzen aus der Gonfumtiongfteuerkaffe volftändig vergütet. In den mit 
der Monarchie wieder vereinigten Provinzen, in denen durch die vormalige 
Regierung die Befteuerung der Grundftüde der Geiftlichkeit eingeführt wurde, 
ift fie wieder aufgehoben worden. 2) Der Militairftand begreift die im wirk⸗ 
den Dienft ſtehenden Ober: und Unteroffiziere und gemeine Soidaten, 
die bei dem Generalftabe, dem Unterflabe der Negimenter und allen mili— 
tairiſchen Gollegien und Inſtituten angeftellten Perfonen, und im gerichtlichen 
Einn auch ihre Kamilien,, nicht aber die Verabfchiedeten und die noch nicht 
ausgehobenen Gantoniften. Auch dieſer Etand hat einen privilegirten per: 
füntihen Gerichteftand vor den Regiments- und Gouvernementsgerichten, 
gewiffe Erleichterungen in den gerichtlichen Gefhäften und, der Regel nadı, 
Befreiung von allen perfönlichen Laften u. Pflichten der übrigen Staatsbürger. 
Die Induftrie in der Fabrikation ift fehr wichtig, denn fie verarbeiter nicht‘ 
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nur dietländifchen, fondern auch noch ausländiſche Narurpeodufte, Befrier 
digt hinreichend bie: nothwendigſten und meiſten Bedürfniſſe ber Gegenſtände 
der menſchlichen Kunſt, und beſchaͤftigt ſelbſſt einen auſehnlichen Haudel 
nach dem Auslande. Am lebhafteſten herrſcht der Kunſtfleig in den Prodi 
zen Schleſiern Brandenburg, Sach en⸗ Weſtphalen / Julnch⸗Eleve⸗ Berg, N 
derrhein,« Neufchatel. Die wichtigften: Fabriken find in Wolle (1816 Mit‘ 
mehr als 45000 Stuͤhlen)/9 Lein wand (1816 mit 43. 000 Stuͤhlen /auſtt 
164.879; Sahhtenun worauf: der Landmann gelegentlich als Nebenarbeit, 
hauptlaͤchlich Hausleinen, mitunter jedoch auch gemiſchte Zeuge, ats Veintn 
aus Baumwoue oder Leinen und Shanfmwone, und felbſt zum Theil gtehe 
Wollenyuge pasfertigt) »ı Seide (1816 mit 6876 Drühten fr feidne ub hald ⸗ 
feidne Zeuge); Baummolierfit dem ſelben Baht mit 12.690 Wererftühlerfür 
Zeuge, 52094 Stühlen fuͤr Strump ferin vorſchiedenen Müterinten) 13.240. 
ſogenannten Gangenimit feidnen und halbſeldnen/ und 13823 Sänger mit | 
wollenen und leinenen Baͤndern) „Leder (befonders in Malmeby / SE Bh, 
‚Köln ꝛxc Hüten, Papier (16 16auf 301 Muͤhlen mit Wen 3— Zh⸗ 
peten, Gold aind Silber Kupfer ;; Meffima‘, Eiſen ginn und Blethau⸗ 
ven, Farban Pulben, Glas Spiegeln Porzellan⸗ Fayente,“ Steikgüt, 
Tabaks pfeifen Bernſtein, Bijouterie⸗ und Galantovlewaren, *r 
Bleiſt iften⸗Siegellach, Metallkuopfen, Inder, Tabat, Cichdrierc bie Stüc⸗ 
und Ölodengiepexeien, Schiff bau, Bierbrauerei, Brannımeinbreniereien; Dir | 
afches umd WVitriokfiedereien 2; Der Handel wird durch die höreheithuhte 
Lage des Staats am ber Oſtſee, durch viele ſchiffdare Krüfferund Kandͤlen und 
duch die ſeit 830 Jahren in immer beffsun Ständigefegten Landfteafend’ 
günſtigt. Des, Handel mir den: einheimiſchen Natur⸗ und Kunſtprodulten 
iſt wichtiger, als den Speditions⸗, Tranſito⸗ und Eommiſſions handel, der 
in Koͤln, Magdeburg, Stettin, Minden, Danzig, Koͤnigsberg, Cottbus 
DBreslau,s, hauptſaͤchlich bluͤht. An dem Seehandel nehmen befonders dit 
Städte Danzig ‚; Stettin, ‚Königsberg, Elbing, Memel, Colberg, Sträl 
fund und; Pillau Theil. Nach der Beſtimmung des Königs vom 22. Mi 
1818 iftidie,ondentliche Landes flagge ſchwatz und weiß, beſteht aus 3 Str 
fen von gleicher Breite, yon Welchen der mittlere weiß;) det untere Und obert 
ſchwarz ſeyn muß , ‚jedoch obne Adlers Den: Rhedernund Schiffern MW 
frei, den. innern weißen, Streifen mit dem Mameneder Stadtucdae br de | 
vinz, der ſie angehoͤrt, zu verfehen:zs Mden die koͤnigliche und: dieseigenfih | 
für Kriegs fahrzeuge (z. B. für den Schooner Stralfund und die Lincentjacht 
auf der Rhede von Stralſund) beſtimmte Huupiftagge iſt gang wid, und 
bat in der Mitte den koͤniglichen Adler und in der linkben obern Ete des 
eiſetne Kreuz. Im Jahr 1848 ging dutch den Sund aus der Motdfeeimft 
Ballaſt 770, und befrachtet 935 preußiſche Schiffe ein aus den preußiſchtn 
Häfen gingen durch den Sumd in die Nordferneit Ballaſt 72, beladen 200! 
Schiffe... sa demſelbeu-Jab re gingen 44200 preußaſche Schiffsladungen ven 
Hamburg nach der Oberelbe ab⸗ wovon: uͤherg oo nach Dirgdebuegundätt 
300 nach Betlin. Zu dan annern Dandeloſtädten geiöten Wortiny KÖN 
Breslau, Magdeburg: mit, Moeſſen, Windenß Hirſchberg, KFrantfortuu 
der Oder mit 3: Maflen, Bielefeidd Polen u Fra via de Rama) MU 
und Naumburg; wir Meflemit Anden un Ebterfeid, Emmet ich Gbrh 
Ilerlobn ,, Cobleny z Curfe dr ,Land out; Rnasbanyn Shmiedienern Sud 
nig, Stolhern; Tip (dann Wachnttotf Werks Wirfgaft,:Wäreh) Auden 
Stotpe 20... Shiufle, dee Bahratı 18:1Bimaren iüherhaugt: 52 IHR" 
foht zeuge zum, Dandal vorban deng Vreuſen handels vorzugiſch mie DA gi 
land, Rußland, Deityeide Schwedan, Englandi, Ddiemia dt );öber'? Ri 
derlanden, ac, abs nuchenachı Nena sk and :drE Berbareid: Bun DM | 
1818 has; die: Mforte) bema Day ıwoniAklgiers dudckp ein Foatmanlhnnktlihdit 
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baß der Großherr nach dem Beifpiel der mit Oeſtrelch ind Rußland befles 
benden Verträge die Verpflichtung übernommen , ben preußifchen Unterthas 
men jeden duch Barbareskenſtaaten zugefügten Schaden zu erfegen, und 
daß die algierifhen Schiffe ſich daher gegen die preufifche Flagge alle Ges 
maltthätigfeiten zu enthalten hätten ; auch hat der Dep verſprochen, ſich in 
diefe Anordnung zu fügen. Die vorzüglihften Erporten find; Getreide, 
keinwand (aus Schleſien 1798 für 75 1802 5; 1805 2", 5 18181 Million 
Thaler), Garn, mwollne und baumwollne Waaten; Mineralien, Meffings, 
Stahl: und Eifenwanren , Steinkohlen,, Stab:, Baus, Brenn: und 
Tiſchlerholz, Obſt, Krapp, VPorzellam, geräucertes Fleiſch, Schinken, 
Spickgaͤnſe; geraͤucherte und Pritteraale, Schweinsborſten, Wolle, Pferde; 
Code, Wein, Wachs, Tabak, "Federn und Dunen, Leinſamen und 
Schlagſaat, Flachs, Garn, Pech, Theer, Waid- und Pottafhe, feine 
Kunftarbeiten,, Liqueurs, Bernftein und Bernfteinwaaren, Achat, berliner 
Blau, Bitterſalz, Galanteriewaaten, Gerberrinde, Glas, Kienruf, Rus aus 
Steintohlen, Leder, Muͤhlſteine, Puder, Ruͤboͤt, Salmiak, Salı, Shirfer, 
Stärke, Tabaks buͤchſen, Toͤpferwaaten, Steinkohlen, Xuffteine, Traß, 
Pfeifenerde, Arſenik, Galmei, Buͤrſchblei, Bleiglaſur, Schleif-, Baus’ und 
Pflaſterſteine, Dahfdiefer, Naͤh-und Stecknadeln, Fingerhuͤte, Steingut, 
Zucker ꝛc.; die Importen: roher Zücker, Kaffee, Wein, Baumwolle, Seide, 
Salz, Salpeter, Tabaksblaͤtter, Hepfin, Gewuͤtze, Reis, Thee, Kamee haate, 
Heringe, Seefiſche, Queckſilber, Flintenſteine, Gold: und Sitberwaaren, 
Farbematerialien; Branntwein, Weineſſig, rohe Haͤute, feine Wolle, Kafao, 
Suͤdfruͤchte, Kork, tuͤrkiſch Gatn, Gallaͤpfel, Gummi, Biberhaare, Zinn, 
Pelzwerk, rigget Leinſgamen, Eiderdunen, Pottaſche, Pferde, Schlachtvieh, 
Arak, Rum, engliſch Bier, Tala, Thran, Theer, Tabak, engliſche Steinkohlen, 
Kreide. Kupfer, Steinſalz/ Schraubenſtöcke, Feiten, Feilkohlen, Bohr?e, 
Zangen, Baummoll: und Stidenwaaren, Blech, Blei, Finance, Fiſchthran, 
Hanf, Honig, Käfe, Kupfet, Mandeln, Mode: und Galanteriewaaren, Del, 
Pech, Papier, Spezereiwaaren, Strümpfe, Spigen ic. Nach dem Geſetz 
über den Zoll und die Verbrauchſteuer von aueländifhen Waaren und Über 
den Verkehr zwifchen den Probinzen des Staats vom 26. Mai 1818 fönnen 
alte fremde Erzeugniffeder Natur und Kunft im ganzen Umfange des Staats 
eingebracht, verbraucht und durchgeführt werden, und allen inlaͤndiſchen 
Erzeugniffen der Natur und Kunſt ift die Ausfuhr verftattet. Mur der 
Verkehr mit Satz und Spielkarten ift nad den befondern Anordnungen 
defhalb 'zu beurtheilen. Bei der Einfuhr wird von fremden Waaren ein 
Boll erhoben, der in der Kegel 12 Grofchen für den preufifchen Centner 
beträgt. Vet der Ausfuhr gilt die Zofifreiheit als Regel; nur einige Waaren 
machen eine Ausnahme: Außer dem Einfuhrzoll wird von mehrern fremden 
Wanren bei deren Verkleiden im Rande eine Verbrauchsſteuer erhoben, die bei 
Fabrikwaaren 10 von 100 des Werths nah Durchſchnittspteiſen In der 
Regel nicht uͤberſtelgt. Won durchgefühtten Waaren wird ein beſtimmten 
Ein: und Ausfuhrzoll erboben ; fie können innerhalb des’ Landes unter Auf⸗ 
fiht umgetaden und der Spedition oder des Zwiſchenhandels wehen Er 
werden, ohne defhalb eine Verbrauchsſteuer zu zahlen. Der Verkehr im 
Jnnern iſt frei, daher fielen alte Staats-, Communal⸗ und Privat Binnens 
Hölle und Gonfumtionsabgaben mit dem Lage weg, mo diefes Geſetz in Kraft 
trat; doch bleiben für jetzt'aus druͤcklich vorbehalten die Rheinoctröigefälle, 
die Eib: und Weſetzoͤlle und alle andere wohlbegruͤndete Erhebüngeni, bie zut 
Unterhaltung der Stromſchifffahrt und’ Floͤßerei, der Kanäle, Schleuſen, 
Brüden, Fähren; Kunſtſtraͤßen, Wehe, — Seezeichen, 

raͤhne, Wagen, Niederlagen und andere Anſtalten für die Erleichterung 

des Verkehres beſtimmt Find: Fremde, bloß zollpflichtige Gegenftände, die 

den Einfuhtzoll, und fremde, auch ie Seaenflände, 
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die auch die Verbrauchsſteuer in den oͤſtlichen und weſtlichen Provinzen ent— 
richtet haben, werden bei Verſendungen aus einem dieſer beiden Haupttheile 
des Staats in die andern wie inländifche behandelt. Fremde, bloß zur 
Durchfuhr durd beide Laͤndertheile beftimmte Gegenflände erlegen nur -ein 
Mal den Ein: und Ausfuhrzol, aud den Zariffag der Provinz, die fie bei 
der Ein» und Ausfubr zuerft berühren. Der Tarifſatz ſoll alle 3 Sabre 
berichtigt werden. Ganz frei vom Zoll und der Verbrauchsſteuer bleiben 
Bäume zum Verpflanzen und Reben, Bisnenftöde mit lebenden Bienen, 
Branntweinfpülih, thierifcher oder Stalldünger, Eier, Erzeugniffe des 
Aderbaues und der Viehzucht eines einzelnen, von der Gränze durchſchnitte⸗ 
nen Landguts, friſche Fiſche und Krebſe, Burterfräuter und Heu, friſche 
Gartengewaͤchſe, alle Blumen, Gemuͤſe und Krautarten, ungetrodinete 
Cichorien, Kartoffeln und Ruͤben, Gefluͤgel und kleines Wildprett aller Art, 
God und Silber gemuͤnzt, in Barren oder Bruch, Hafen oder Bärme, 
gebrauchtes Hausgerärhe von Anziehenden zur eigenen Benugung, Brenn: 
und Nugholz, das zu Lande verfahren wird, und nicht nad) einer Holzab: 
Lage zum Verſchiffen beftimmt iſt, Reifig und Befen daraus, Flechtweiden, 
Kleidungsftüde der Keifenden, auch ihre Reifegeräthe und Viktualien zum 
Neifeverbrauh, Lohkuchen (ausgelaugte Lohe als Brennmaterial), Milk, 
feifches Obſt, Rohr und Shilf, mehrere Sämereien, Sand, Lehm, 
Er und andere gewöhnliche Erdarten, alle.behauene uud unbehauene 
Bruch-, Schiefer: , Ziegel: und Mauerfteine bei dem Landtrans port, in 
fo fern fie nicht nach einer Ablage zum Verſchiffen beſtimmt find, Stroh, 
Spreu, Haͤckerling, die meiſten lebenden Thiere, Torf und Braunkohlen, 
Trebern, Treſtern. — Ueber die Handeleverhaͤltniſſe mit Polen ſ. d. Art. 
— OSb der Geldwerth der Ausfuhr den Geldwerth der Einfuhr uͤberſteige, 
iſt ſchwer zu beſtimmen, da eine Provinz Warren ins Ausland führt, welcht 
die andere Provinz aus dem Auslande erhält, da vieles von der Einfuhr 
wieder ind Ausland geht, und da verfhiedene Ausfuhrartifel erft aus dem 
Auslande eingeführt werden müffen. — Bu ben ſchon vorher angeführten 
Beförderungsmitteln des Handels gehören noch: das Commerz⸗- und Admi- 
ralitätskollegium zu Königsberg, das Gimmerzconferenzkollegium zu 
Breslau, die Schifffahrtscommilfion zu Swinemünde, die koͤnigl. Bank 
zu Berlin mit dem Provinzialtomptoir in Breslau, Königsberg, Stettin, 
Frankfurt; Magdeburg, Münfter, Danzig, Köin, Minden ıc, die Seeband: 
lungsgefelfhaft in Berlin, die preußifchen Konfuln und Agenten in 84 
aueländifhen Häfen und Handlungsplägen zc.. Die Münzen, Maße und 
Gewichte waren in den Provinzen verfchieden, doch ift feit einer Cabinets— 
verordnung vom Jahre 1823 ein allgemeiner Muͤnzfuß eingeführt worden. 
Die Rechnung bei den Staatskaffen und im Handel und Wandel wird theils 
in Golde, theils in Silber geführt, imbeiden Fällen rechner man nad) Tha: 
lern zu 30 Sitbergrofden, und Silbergrofchen zu 12 Pfennigen. Der 
Miünzftätten find jest 3, zu Berlin, Breslauſund Düff: ivorf. Auf diefen 
werden jegt nur geprägt: in Gold, der Friedrichsd'or zu 5 Thalern in Gold, 
38 Sriedrichsd’or wiegen eine Mark „und die Maffe, woraus fie beftehen, 
enthält 05%, reines Gold 752 Bufag von Kupfer, daher in einem Sriedrich®: 
d'or 13/08 Mark reines. Gold enthalten find; aud halbe und Doppelte Frie⸗ 
drichsd’or. In Silber: Thalerftüde, wovon 10%, Stüd eine Mark wie 
gen ; bie Maffe, woraus fie befichen, enthält reines Sitber und Y, Kupfer, 
fo dag ineinem Thalecftüde 4, Mark reines Sitber enthalten ift; Ein feche⸗ 
theilthaler- oder Viergrofchenftüde, worin 43%, Stud eine Mark wiegen. 
DieMafle, woraus fie beftehn, enthält ? reines Silber u. 23/ » Zufag von Ku⸗ 
pfer ; in ſechs Viergroſchenſtuͤcken eben fo viel Silber, als in einemXhalerftäde: 
In Kupfer werden ‚bloß fehr Eleine Quantitäten von Scheidemuͤnze geprägt. 
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Nach der neuen Maß- und Gewidhtsordnung vom 16. Mai 1816 ift das 
Grundmaß der preußifche Fuß, d. i. der feit dem 28. Dftober 1773 in Preus 
fen, den Marken und Pommern eingeführte, fogenannte rheinifche Werkfuß, 
der 13", 00 Theile des parifer Fußes enthält; er wird in 12 Zoll, und diefer 
Zoll in 12 Linien getheilt; 12 Fuß machen eine Ruthe, die zum Gebrauch 
der Feldmeffer bloß 10theilig, 100theilig 2c. eingetheilt wird, Eine preußiſche 
Meile ift eine Länge von 2000 Rutben. Die beri. Elle enthält 15°, preuß. 
Zoll; der Faden beim Seewefen 6 Fuß; der Lachter beim Bergbau enthält 
80 Zoll, und wird in 8 Achtel, das Achtel in 10 Lachterzoll, der Lachterzell 
in 10 Primen, die Prime in 10 Sekunden getheilt. Der preußifhe Morgen 
enthält 180 preußifhe Quadratruthen; nah Hufen wird in öffentlichen - 
Verhandlungen nicht mehr gerechnet. Der berlinee Sceffel enthält 3072 
preuß, Cubikzoll, und ift 22 preuß. Zoll im Lichten weit; 9 berliner Scheffel 
find demnach 16 preuß. Cubikfuß. Dierberliner Mege ift Ug des Scheffels, 
und enthält 192 Cubikzoll, oder 9 Megen find 1 Cubiffuß ꝛc. Das Gewicht 
eines preuß. Cubikfußes deftillirten Wafler im Iuftleeren Raum bei einer 
Temperatur von 15 Grad des reaumurichen Quedfilbertbermometers wird in 
66 gleiche Theile getheilt: ein ſolcher Theil ift ein preußifches Pfund, deffen 
Hälfte genau mit der beim Münzmefen kblichen alt:£ölnifhen Mark über: 
einfommt, und auc ferner unter der Benennung preußiſche Mark zum 
Wiegen der Münzen und des Goldes und Eilbers gebraucht wird. Die Ein: 
theilung der Mark für Gold in 24 Karat, und für Siiber in 16 Loth wird 
nicht mehr offisiell- gebraucht , fondern die Mark für alle edle Metalle in 288 
Graͤne eingetheilt. Das preuß. Pfund als Kramgewicht wird in 32 Loth, 
das Loth in 4 Quentchen gerheilt; 110. Pfund find ein preuß. Centner. Die 
Schiffslaſt enthält 4000 Pfund. In allen öffentlichen Verhandlungen wer—⸗ 
den im ganzen Staate keine andern Maße und Gewichte angewendet, und 
die Provinzinlmaße und Gewichte mit diefen allgemeinen preuß. Maßen und 
Gewichten verglihen. Nach der Staatsverfaffung ift die Regierung bis jegt 
unbeſchraͤnkt; doc ift nach der Verordnung vom 22. Mai 1815 eine Reptäs 
fentation des Volks gebildet worden, zu welchem Zweck die Provinzialftände, 
wo fie noch vorhanden, hergeftellt, und den Bedürfniffen der Zeit gemäß eins 
gerichtet, und wo fie nicht vorhanden, angeordnet worden find, Majorenn 
wird der Monarch, der bei frinem Megierungsantritt in einigen Provinzen 
die Huldigung felbft, in andern durch RN annimmt, im 18. Sabre, 
Geborner Vormund des Minderjährigen ift der nächfte und Altefte Prinz bes 
Haufes. Der König bekennt ſich zur evangelifchen Religion, ift aber durch 
kein Staatsgrundgefeg auf diefelbe beſchraͤnkt. Die Königin hat Majeftät 
und königliche Ehre. Die Wittwe Königin erhält ein anfehnliches Mitt 
wengehalt und eigene Reſidenz. Die Prinzen find alle geborne Markgrafen 
von Brandenburg und Fönigliche Hoheit; fie erhalten ihre Verforgung nach 
der Willkür des Könige, Die Prinzeffinnen erhalten bei ihrer Vermaͤhlung 
die herkoͤmmlich ausgefchriebene Prinzeffinneniteuer, die 100.000 Thaler 
beträgt; bei der Vermählung zweier Prinzeflinnen im J. 1817 wurbe aber 
diefer Beitrag der Unterthanen nicht gefordert, jedoch ohne Conſequenz für 
die Zukunft, und ohne den künftigen Regenten badurd etwas zu vergeben. 
Der Thron ift erblich in männlicher und meiblicher Linie. Der Thronfolger 
nach den Rechten der Erftgeburt und Linealerbfolge führt den Zitel: Prinz . 
von Preußen, gewöhnlich Kronprinz genannt, zugleich Statthalter von 
Preußen. Der Titel des Königs ift dreifah. Der größte heißt: Wirt 
von Gottes Gnaden, König von Preußen, Markgrafen zu Brandenburg, 
fouderainer und oberfter Herzog von Schlefien, wie auch der Grafſchaft 
Glaz, Großherzog von Niederrhein und von Pofen, Herzog Ih Sachſen, 
Engern und Weſtphalen, in Geldern, zu Magdeburg, — lich Berg,/ 
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Stertin, Pommern, ber&ffuhen und Wenden, zu Meklenburg und Croſſen, 
Burggrafau Nürnberg ‚ntsmagraf zu Btrtringen „Markgraf den: SBeha iind 
Niedeslaufigiur Prinzanenr Dranien ; Neufhaselsunon Batenghiys Rück’ zu 
Rüͤgen, Podroern Holberſtadt, Munſter, Minden, ! Kamin "Wertben; 
Schwerin Mapsehyunu Mönsz Eichsfeld und Erfurt Graf zu Mohzetiz Sllern 
gefuͤr ſteter GrafamDennebatgn Graf zu Ruppin, der Mark Mabens berg 
Hohenftein ‚, Feckirnburg, Séhwerin und Lingen / Herrder Lanbe Roſtöckh 
Stargard ‚. Lauanbera: und -Bürom, Der kuͤrzere Tiĩtel iſt RB Te th 
Gottes. Gnaden, König von Preußen ac. ze. Eden ſongiebt bs-ein griäereh. 
mittleres und kleineres Kappen. Das größererbeiteht: ang 4 Wirte fſichi lhern 
und den 48. Feldern der Hauptſchildern. Dans erfir, umdacherfld Wit eiſchijd 
it oben mit. der, koͤniglichen Krone. geziert, und hat nn fi beine Ferde den 
koͤnigl. preußifhen ſhwatzen Adler mit der Eönigl. Krone auf dem Haubie 
goldne Kleeſtengei auf den Flügeln, dem goldnen Namenszuge ba Röauf der. 
Bruft, goldnem Schnabel, geldnen Klauen, vorher Zunge; tinider rechten 
Kane dan goldnen Scepter, auf deſſen obern Spige ein ſchwarzer Adler, und 
in der,linfen Klane den blau und goldnen Reichsapfel; medien des Königs‘ 
reich® Preußen. Das zmeite Mittelſchild hat im filbernem Felde einen worhät- 
Adier mit goidnen Kleeſtengeln auf den Flügeln, goldnem Schnab el and 
goldnen Krallen; wegen der; Mark Brandenburg. Dass dritte Mitt eiſchiid 
hat im Koldnen Felde, welches eine‘ Einfaffung von abwechſelnd toth nd‘ 
filbernen Biereden hat, „einen fchwarzen, roth gefrönten Löwen; wegen des 
Burggrafihbums, Nürnberg, Das vierte Mittelſchild iR von SilbenAund 
ſchwarz geviertet, ſor daß das erſte Vierttheil Süber iſtz wegen Hohenjoklent.- 
Dir 48 Feldern des Hauptſchildes find wegen Schiefien,. des Greßherzogthums 
Niedsichein, des Groshirzogshums Poſen, des Herzogthums Sachſtn, des 
Herzegthums Eugern, „des Herzogthums Weſtphaten > wer Geldern,” 
Magdeburg, Steve, Zülih,,Bargs Sitettin, Pommern, Caſfuben, Wendem 
(Herzogthum), Mekienbwrg, Srailem Thuͤringen, Dbrrtanfig Nitdertutfit, 
Dranien und, Neufchatel, Ruͤgen, PadetbornHalberſtadt/ Münfter, Minden) - 
Camin, enden (Fuͤrſtenthum) Schwerin, (Sürftentrum); Nayehkra) Wräts,( 
Eichsfeid, Erfurt, wegen-desmaſſauiſchen Landes wegen Henneberg, Kippe; | 
der Grafichoft, Mark, Mavensberg , Hohbenſtein, Tedienting Schw rt‘ 
(Grafſchaft), Lingen, Sayn, Roſtock, Stargard, ArembergBarbnnd 
wegen ber Rgalien. Das mittlere Wappen beſteht aus den 4Mittelſchil dern 
und 10 Feidern des Hauptſchildes, und. das kleinere aus dem erſten and?’ 
oberſten Mittellhide... Haupt-, Reſidenz- und: Hofhaltungsſtüdte Find: 
Berlin, Koͤnigs berg und Dreslauz, neben dieſen nach) Potsdam, Charlkotten⸗ 
burg x. Zu dem, Hofſtaat des; Koͤnigs gehören.1O groß: Höfchargen, diedab er — 
nicht immer ſaͤmmtlich beſetzt ſind, naͤmlich: Oberkammerherr, Obermarſchall, 
Grandmaitre de la garderobe, Ober jaͤger meiſter, erſter Oberſchenk, Obeis 
ftatmeifter,, Schloßhauptmann, Hafmatſchaul und Intendant der königte 
Gaͤrten, zweiter Oberſchenk, Geyeralintendant der» koͤnigl. Schauſpieler 
Kammerherren 1819 2657 c. Dem Glanz Bes Throns erhoͤhen mehrert 
Riu etorden md. Ehrenzeichhen, „die, mach der: Erwoiter ungskunde der ſelben 
vom 18. Januar 1810 in 2Hauptabtheilungen zerfallen. Die erſte belohnt 
im Allgemeinen das ausgezeichnete Berdienſt um deu⸗Staat, nämlich der 
ſchwarze Adlerorden von, Koͤnig Friedrich I, von Preußen am 18.*Janugt 
1701 geſtiftet. Das, Ordenszeichen iſt ein. goldnes blau emaillittes ig ° 
Spitzen ausgedehntes Kreuz, in deſſen Mitte auf der einen Seite des Köntng " 
Name Friedericus Rex mit den beiden, erſten Buchſtaben F. R. gu ſam⸗ 
mengezogen , ‚und:in jeder der, A Mittelecken ein ſchwarzer Adler mit auege⸗ 
breiteten Fluͤgeln abgebübet iſt. Dieſes Kreuz tragen die Ritter an einem 
orangefarbenen breiten Bande, ‚von der linken Schulter uͤber der Bruſt nach 
al 
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dar debter Oft: zu, mit einem filbernen geftichten Stern. In der Mitte 
dieſes Sterns. fein ſchwarzer fliegeunder Adler, welcher dm der eſnen Klaue 
wkorberktanz, und in det andern einen Donnerkeil hält ‚Imit dem bei⸗ 

gefuͤgten Wahlſpruch z Suum caiques Jeder After traͤgt einen Unterrock 
von blauem Sammt und: Aber demielben. einen’ Mantel von intatnatrothem 
Sammt, mit himmelblaufarbenem Mohr gefültert; doch haben des Königs 
und Kronpringen Mäntel lange und ‚die der Ritter kurze Schlepper; der 
Mantel wird an langen anhaugenden Samuren aufıner Bruſt zuſammenge⸗ 
bunden, Ueber dem Mantelitsagen, der König und die Ritter auf beiden 
Schultern befeftigt die, große Drdemshere; die mom der Chiffre des koͤnigl. 
Namens und Adlern „die; Donnerkeilet in den Klauen halten , wöchfelmeife 
an einander. gefuͤgt iſt; ander Mitte. derKette haͤngt auf der Bruft das 
ohgedachte gewähnliche ‚und nigenttiche bia ue Dedenskreuz. Auf die Tinte 
Seite des Mantels „wird „ein“ großernfi, berner geſtickter Stern geheftet; bei 
biefer Einkleidung traͤgt der Witsen-rinen: fhivargen fammtnen,, mit einen 
weißen Frder huſch ge ziertea Hut. Der Koͤnig und feine Nachfolger auf dem 
Thromfind, Hroßmrijtere „Die Ritter haben den Rang als koͤnigl. General: 
ljeutenantä. Der, rotbe Adbeggrägm wurde 1705vom Markgrafen Georg 
Wilhelm zu, Bairenchunter-bem Mamen Orden de la Sincerite geftiftet, 
1734, 1759,und 1777- erneuert und berandert, und am.12. Juni 1792 nad 
dem Ruͤcktall der Fuͤrſten huͤmer Ansbach und Baireuth an das koͤnigl. Haus 
DS Wilh. Il,ımis einiger Veraͤnderung der Inſignien zum zweiten Rit⸗ 
terorden feines Haufes er kraͤrt, ſo daß die Ritter des ſchwarzen zugleich Ritter 
des rothen Adlerordens ſind; ſeit jener: Erweiterung 1816 in 3 Klaſſen, mit 
der Umſchrift: Sin cere et constanter- Das Kreuz iſt ohne Spitzen und goldne 
Ausfüllung,, weiß emaillirt, und hat im runden Mittelſchilde auf der einen 
Seite den rothen Adlerorden „ und auf der andern: ben Mamenszug Fr. w. 
(Friedtich Wilhelm); die zweite Klaffe trägt das etivas kleinere Kreuz an einem 
ſchmalen Bande am Halfe, und die dritte das Kreuz am noch ſchmatern Bände 
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dem Avers die Infchrife enthaͤlt: Friedrich Wilhelm feinen tapfern Keiegern, 
und zur Seite: Goit war mit uns, Ihm fep. die Ehre. Auf dem Reyers 
ift ein Strahlenkranz von Korberen und Eicyenblätteen mit der Inſchrift de 
Jahreszahlen 181 %,, und der allgemeinen Randumſchrift: Aus erobertem 
Geſchütz. Das Band ift orange mit fhwarzen und weißen Kandftreifen. 
Auch für die Civilbeamten und Perfonen, die ihre Dienftverhältniffe wegen 
in den Zeldzügen 131 3% der Armee folgten, hat der König 1816 eine zweite 
Sriegsdenfmünze aus Öußeifen gefliftet. Endlich errichtete der König unter 
"dem 3. Auguſt 1814 für die Seauen, die fih in den Kriegsjabren für die 
Suche des Vaterlandes hülfreich bewiefen hatten, den von feiner am 19. 
Suli 1810 verewigten Gemahlin Luiſe benannten Luifenorden, der in einem 
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bimmelblau emnillirte runde Schild bat in der Mitte des Kreuzes auf be 
Außenfeite den Buchſtaben L, und um denfelben einen Sternenkranz, auf 
der Ruͤckſeite die Jahrzahlen 181 4. Nach der Ordenslifte vom Jahr 1818 
zählt der ſchwarze Adlerorden 158 Ritter, der Militaͤr Berdienfiorden 2692, 
des rothe Ablerorden 240 Ritier der erften, 264 der zweiten und 348 ber 
dritten Klaffe , der Sohanniterorden über 500 ; das eiferne Kreuz zweiter 
Klaffe erhielten 6363 Perfonen ( 1811 Adelihe und 7132 Buͤrgerliche), 
worunter 5816 Unteroffiziere und Gemeine und 3547 Offiziere, das ber 
erften Kiaffe 58 Offiziere und Gemeine und 610 Offiziere (508 Adeliche und 
160 Bürgerliche), Aus der zweiten Kiaffe waren Ihon 726, aus der erſten 
34 veriterben. Das eiferne Kreuz am weißen Bande für Verdienſte im 
Freiheitskriege, doch nicht vor dem Feinde erworben , erhielten 342 Perfo: 
nen. Der Luifenorden zahlte außer der Vorfteherin, der Prinzeffin Wilhelm, 
15 Peinzeffinnen, 157 Damen und 3 Inhaberinnen der Medaille des 
Ehrenzeichens erfter Klaffe am Bande des Luifenordens, Nach den Eönigl. 
Verordnungen von den Zabren 1808, 1810, 1812, 1814, 1817 und 1819 
ftehn an der Spige aller Staatsgefchäfte unter dem König, der die höchfle 
Leitung bderfeiben führt, und desha:b unter eigenhändiger Unterſchrift Cabi⸗ 
netöbefehle an den Staatgkanzler und die Chefs der obern Staaısbehörben, 
fo wie an jeden Staatsdiener und Unterthan des Staats erläßt, das geheime 
Cabinet und der Staatsrath. In jenem haben beftändigen Vortrag ber 
Staatsfanzier, eine dazu vom König beſtimmte Militärperfon für bie 
Mititäarangelegenheiten, und ein geheimer Cabinetsrath für die Civilange 
legenheiten. Der am 30, Miürz 1817 eröffnete Staatsrath ift die hoͤchſte 
beratbende Behörde, hat aber feinen Antheil an der Verwaltung. Zu feinem 
Werkungskreiſe gehören die Grundfäge, nah denen verfahren werden foll, 
mithin alle Gefege , Verfaſſungs- und Verwaltungsnormen , Plane über 
Verwaitungsgegenftände , durch welche die Verwaltungsgrundfäge abge: 
ändert werden, und DBerathungen über allgemeine Berwaltungsmafre: 
geln, zu welchen die Minifterialbehörden verfaffungsmägig nicht autoris 
firt find, dergeftalt , das fämmtlihe Vorſchlaͤge zu neuen, oder zur Aufbe: 
bung, Abänderung und auchentifher Deklaration von beftehenden Sefegun: 
gen und Einrichtungen, duch ihn an den König zu Sanction gelangen 
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aenftände, die duch fchon beftehende gefeglihe Beftimmungen vor den 
Staatsrath gehören, z. B. Entfegung eines Staatsbeamten; alle Saden, 
die der König in einzelnen Fällen an den Staatsrath weiſet, befonders in 
Abfiht auf die von den Untertbanen eingehenden Beſchwerden über die 
Entfcheidung der Minifterien., Den Vorſitz führt der König felbft, oder ber 
Staatsfanzler als Präfident , der die Berathungen leitet , oder das vom 
König oder dem Präfidenten felbft fubfticuirte Mitglied. Der Staatsrath 
befteht aus den Prinzen des koͤnigl. Hauſes, fobald fie das 18. Lebensjahr 
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erreicht haben, aus Staatsdienern, die duch ihr Amt zu Mitgliedern beffel: 
bem berufen find (für 1819.34 Perſenen) Staatskanzler, den Keldmarfhät: ' 
len, den 8 Staatsminiftern, dem General: Poftmeifter, dem Chef des Ober: 
tribunals, dem erflen Präfidenten der Obercednungstammer, dem geheimen 
Gabinetsrath , dem den Vortrag in Militärfachen bei dem König babenden 
Difizier ; dem Staatsfekretär , der die Feder im Staatsrathe führt, bie 
Drotofolle und Gutachten deffelben faßt, und das Formelle des Geſchaͤftsgan— 
ges beforgt ; den 7 kommandirenden Seneralen und den 9 Oberpräfidenten 
inden Provinzen (wenn fie in Berlin anmwefend find), und aus Staatsbdie: 
nern, denen des Königs befonderes Vertrauen Sig und Stimme im Staats: 
tach beilegt (für 1819. 32 Perfonen). — Alle Berichte der Minifter an den 
König werden dem Stantskanzler, wenn diefe Staatswuͤrde bekleidet wird, 
was jegt nicht der Sal it, zugeſchickt, damit er die Ucbsrficht der ganzen 
Verwaltung behalte, diefe Berichte dem König nah Beſchaͤffenheit der Ges 
genſtaͤnde vorlege, und daraus dem König den Vorirag mache, oder ben 
Miniftern oder den beim Militär: und Tivilkabinet angeftellten Perfonen 
übertrage. Die Minifter führen zwar die ihnen anvertraute Berwakung ' 
feıbitftändig, und find dem König unmirtelbar deßhalb verantwortlich ; jedoch 
baben fie die Verpflihtung, aufdie Sufpenfivanordnung des Staatskanzlers 
die ihrigen big zu des Königs oder des Staatsraths Beftimmung einzuftellen, 
und feine Verfügung in außeror!entlihen und dringenden, oder durch befondre 
Aufträge des Königs veraniaßten Fällen zu befolgen. Unter feinem VBorfig 
tritt das Staatsminifterium (Minifterrath) regesmäßig zuſammen, und fo 
wie jedes Minifterium die befondern Zweige der ihns anvertrauten Verwal— 
tung unmittelbar oder mittelbar buch Oberauffiht und Gontrolfe der Provin— 
zialverwaltungs behoͤrden leitet, fo faßt das Staatsminiſterium diefe befondern 
Zweige als ein Ganzes in allgemeine Ueberſicht zuſammen. Unter dem Staats: 
kanzler unmittelbar fteben: die Oberrehnungsfammer in Potsdam, dıe das 
gefammte Finanz», Kaſſen- und Rechnungéweſen des Stanıs Eontrollirt; 
das geheime Staates und Cabinetsarhiv ; das Departement der neuf hatel⸗ 
[hen Angelegenheiten ; die Sommilfion für die Juſtizorganiſationsgeſchaͤfte; 
das ſtatiſtiſche Buͤreau. Die einzelnen Staatsminifterien , deren Wirffam: 
keit ſich über ſaͤmmtliche Provinzen erflredt , find: 1) das Minifterium der 
auswärtigen Angelegenheiten in2 Sektionen, deren erfte die eigentlich poli- 
tifhen Geſchaͤfte, die Genfur = und Kaffenfahen, die Reifepaßertheilung, 
die den beutfchen Bund betreffenden und die römifchzgeiftlichen Angelegenbei: 
ten bearbeitet; bie zweite hat zum Gegenftand die Privatangelegenheiten ber 
Geiandten und die diplomatifhen Perfonen, ihre und ihres Gefolaes Erem: 
tionen, beſtimmte Zoll: und Accifefreiheit der Gefandten ac. ; die Poſtange— 
Iegenheiten und Conventionen deßhalb, Lehnsſachen, in fo fern fie nicht 
Thronlehen betreffen , Auswanderungse und Abfahrtageldfahen und Con: 
bentionen deßhalb, Leitung ber Depofital: Ertraditione:Sommilfionin Berlin, 
das ehemalige Suͤd- und Meuoftpreußen betreffend, Zerritorialverhältniffe 
betreffende Sachen, Landesgräng: und Purifitationsfahen, Sch uldentheilung 
mit dem Austande , Geldforderungen des Staats im Auslande, Cartelle 
Sachen undEonventionen, Durchmarſch, Verpflegungs:und Kriegsgefangene 
betreffende Sahen, Paßſachen, Seepaß:, Handels: und Confulatsfachen, 
welche die preuß. Gonfuln im Auslande und die fremden Conſuln im Land: 
betreffen, Commerztractat: und Duarantainefachen, bdiesfeitige Privatreclas 
mationen im Auslande, ausländifhe Privatreclamationen in Preußen, 
Snfinvation von gerichtlihen Vorladungen und Verfügungen, ausländifchen 
im Lande und inländifchen im Auslande, 2) Das Minifterium der Finanzen 
bat 3 Gener.itserwaltungen für Domänen, Forften und directe Steuern, 
für indireste Steuern, für das Kaflen: und Etatöwefen. 3) Das Minifte: 
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rium ber: geiftlihen, ‚Unterrichts: und Mebizinal: Angelegenheiten, unter 
dem auch alle wiffenfchaftlichen und Kunftvereine, die der Staat unterftäge, 
und alte Lebranſtalten ſtehen. 4) Das Minıfterium des Handels, der Gewerbe 
und des gefammten Bauwelens, zu deſſen Gefchäftstreife alles gehört, was 
auf Gewerbe und Handel Bezug hat, die Polizei der Fabrikation, die Ans 
gelegenheiten der gewerblichen Gorporationen, die Schauanftalten, die Hans 
delepoligei, die Anordnungen wegen der Maße und Gewicht, alle Anftatten 
und Verbefferungen,zur Beförderung des Handels, bie Sorge für Seehafen, 
—— der Fluͤſſe, Anlegung und Unterhaltung von Kanälen, 
unſt. und Lundfirafen, und das geſammte Baumefen. 5) Das Minifterium 
des Innern hat 4 Abtheilungen, welche die Mititair-, Landeshoheites, 
ſtaͤndiſchen, Corporations⸗ und Gommunalangelegenheiten, die gefammte 
Molizei, ‚die Regulirung der gutsberrlihen und baͤuerlichen Verhaͤltniſſe, 
und das Bergwerks-, Huͤtien⸗ und Galinendepartement zum Gegenftand 
‚ baben. 6) Das 4819- errichtete, Minifterium für die Angelegenheiten des 
koͤnigl. Hauſes und der koͤnigl. Familie, und alle Hofſachen und höhere Hof⸗ 
aͤmter „betreffenden. Geſchaͤfte. 7) Das Juſtizminiſterium bat die Aufſicht 
über die obern ‚und untern Suftigcollegien im gefammten Staate. Unter 
demſelben fiehen das geheime Dbertribunal, der höchfte Gerichtshof in Oft: 
und Weſtpreußen, Brandenburg, Schleſien, Pommern, Magdeburg, Hals 
beritaes,. Naumburg, Cleve „Paderborn und Münfter, entſcheidet in der 
dritten oder Reviſionsinſtanz wogegen Bein weiteres Rechtsmittel ſtatt findet ; 
der Nebilionssund Kaffationshof für die Rheinprovinzen, der böchſte Gerichts 
hof in den Rechtsſachen diefer Provinzen, dr Immediat⸗Juſtiz-Examinatione⸗ 
Commiſſien prüft diejenigen, die als Mitglieder oder Juſtizcommiſſarien 
bei Landesjuſtizcollegien und groͤßern Untergerichten angeſtellt werden. Die 
Oberlandesgerichte, deren in jedem Regierungsbezirk in der Regel eins iſt, 
haben die.geiammte Rechts pflege, das Bormundfchafts:, Privatlehns- und 
Hypothekenweſen, die Annahme der verfaſſungsmaͤßig uͤblichen Huldigung 
bei Bejigerwerben und die Bekanntmachung der Geſetze, welche die Ergän- 
zung und Berichtigung des Landes: und Provinzialtechtd und der Gerichts: 
ordnung, betreffen, oder fich auf den Gefchäfrshetrieb bei den gerichtäidgen 
Behörden beziehen. ‚Dberiandesgerichtenach preußifchen Formen und Red: 
ten find jetzt in-der Provinz Oftpreußen-zu Koͤnigoberg und Inſterburg ; in 
Weſtpreußen zu Marienwerder; in Schlefien zu Breslau, Liegniz und 
Ratibor; in Brandenburg zu Berlin (Kammergericht) und Frankfurt an der 
Oder; in Pommern zu Stettin und Coͤslin; in Sachſen zu Magdeburg, 
Halberftadt (unter. dem auch das. Eichefeld, Hohenſtein, Norbhaufen und 
Müuͤhlhaufen fiehen) und Naumburg; in MWeftphalen zu Münfter, Hamm 
und, Asmsberg.fbeidenen der zweite Senat des Oberlandesgerihts in Müns 
fter in zweiter Inſtanz in allen Sachen entfcheidet, worin bie Oberlandes: 
gerichte zu Damm und Arneberg, bei denen fein zweiter Senat für bie 
Appellarionsinftang gebildet iſt, in erſter Inſtanz erfennen; bie Revtfion 
in. diefen. Sachen geht an das geheime Obertribunal); in Cleveund Berg 
zu Cleve fiir die Provinz Mark mit -Effen und Werden, die Kreife Dinstaten 
und Rees. vom Regierungsbezirk Cleve, und die Enklaven Limburg, Dort: 
mund-, Broſch und. Lippſtadt. — Im Großherzogthum-Poſen ift das Ober—⸗ 
appellationsacricht der höchfte Gerichtshof in 2 Abtheilungen, deren eine die 
dritee Juſtanz'in allen Eivilprozeſſen und die zweite Inſtanz in fotchen Eri— 
minalſachen bildet, in welchen auf mehr als 10jaͤhrige Beraubung 'der Frei⸗ 
heit erkannt iſt, fa wie die zweite Die Behoͤrde iſt, welche die Aufſicht über 
die Foaſtizverwaltung in diefer Provinz "führt. Im dieſer Rüdficht find 
dimfelben unmittelbar die Landgerichte, Inquiſiteriate und geiftiichen Ges 
richte, mittelbar die Friedensgerichte untergeordnet. — In den Theilen der 
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Provinz, Juͤlch⸗ Clive: Berg, bie nicht vorher bei dem Oberlandesgericht zu CTleve 
genannt wurde, fo wie in die Provinz Niederrhein befteht bie vormals 
frangöfifhe „Serichtsverfaffung ; der in Berlin am 1. Juli 1819 errichtete 
Nepifionshof- vernichtet in Givils, Griminals und Zuchtpolizeiſachen die 
Prozedur,. worin Formen, die unter Nullitätsftrafe vorgefhhrieben find, nicht 
beobachtet, oder worin ein Gefeg verlegt und falfch angewendet worden. Am 
Hauptort jedes Regierungsbezirks ift ein Gericht erfter Inftanz. — Auch im 
vormal gen Schwediſch⸗ Pommern befteht noch die ehemalige Juſtizverfaſ⸗ 
fung, und ein.eigenes Appellationsgericht in Greife walde. — Es gibtdemnad) 
eine ſechsfache Juftizverfaffung ; die reinpreußiſche in ben Hauptländern, 
die poinifch = franzöfifch spreußifche im Großher zogthum Poſen, die ſchwe⸗ 
difche in dem vormaligen Schwedifh: Pommern, die heffensdarmftädtifche im 
Herzogthum Weſtphalen unter dem Oberlandesgericht zu Arnsberg, die 
naſſauiſche in den ehemals naffauifhen Provinzen und die franzöfiihe am 
Rhein. — Bu den Rehrevorfchriften gehören bas feit dem 1. Juli 1792 eins 
geführte allgemeine Landrecht und die allgemeine Gerichtsordnung, die alls 
gemeinen Depofitat: und Hppochelenordnungen von 1783, dad Stempel⸗ 
geſeh von 1840, die Griminalordnung von 18055 und in den neuen Provins 
gen die franzoͤſ. Gefegbücher 1. Im Jahr 1818 haben bei den Ober⸗ und 
Untergerichten ber. damaligen königl. Provinzen 110.419 Eivilprogeffe ges 
hebt, von denen 40.502 durch richterlihen Ausſpruch, "26.730 durch 
Vergleich beendigt wurden; außerdem 207,229 Vormundſchaften und viele 
Criminalunterfuhungen und Ereditweſen. Im Jahr 1816 zählte man in 
den damaligen Provinzen des preußifhen Staats 139.525, und 1815 in den 
alten Provinzen deffelben 236.494 Vormundſchaften, alſo ‘96.959 mehr, 
ald 3 Fahre vorher; eine natürliche Folge der beiden legten Kriege. Beim 
Kammergerichte in Berlin und den dazu gehörigen Untergerichten waren 
1818.32.340 Prozeffe anhängig, bei dem Oberlandesgericht zu Paderborn 
39.906,.zu Marienmwerder 29.000, zu Königsberg und Naumburg 22:000, 
su. Glogau und Ratibor unter 10.000, zu Cöslin 6000, In Cöslin haben 
11 Mitgiieder 1900 Prozeffe bearbeitet » in Cleve 12 Mitglieder 1600, in 
Münfter 17. Mitglieder 2000 Prozeffe. In den Bezirken von Breslau und 
deien find die meiften Unterfuhungen über Verbrechen vorgelommen ; im 

erhaͤltniß zu der Bevölkerung find die meiften Verbrechen in der Haupiſtadt 
(1899), in Naumburg und Eleve vorgefommen. — 8) Das Kriegsminiftes- 
tium befteht aus 5 Departements und dem Departement für bie Snvatiden. 
Das erſte Departement befteht aus 3 Abtheilungen ; die Armeeabiheilung hat 
zu ihren Gegenfländen die Grundverfaſſung des ftehenden Heeres, die Krieges 
und Sriedensverpflegungsetats, nebft dee Mobilmakhung aller Waffengat: 
tungen, die Dislofations:, Marſch-, Vorfpann:, Entlaffungs » und Erfags 
angelegenheiten der Armee, nebft deren Remontirung, die Etappenfadhen, 
die Militairerziehungs » und Mebdizinalanftalten, wozu auch die Thlerarz: 
neiſchule in Hinſicht auf die Militairzöglinge gehört, die geiftlihen und 
Schulangelegenheiten, bie Mititairjuftig, die Anerkennung der Snvaliden, 
die Gensd’armeri.angelegenheiten , in fo fern fie militairifcher Natur find, 
die Todtenbefheinigungen ; die Militärftrafanftalten ; die Artillerienbeheis 
lung verhandelt alle Angelegenheiten, die das Materielle der Artillerie bes 
treffen, die Fabrikation, Anfhaffung,- Inftandpaitung, Aufbewahrung 
und Bertbeifung.aller Waffen, des Pulvers und fonftiger Munition, die 
Zeughaͤuſer, Artilleriedepots, Hafenwachtſchiffe, Gewehr- und Pulverfabri⸗ 
ten, Stuͤch⸗ und Kugelgießereien, die Modelle und ſaͤmmtliche Erfindungen 
im Artilleriefache; die Ingenieurabthreilung hat alle Angelegenheiten, die daß 

Aterichke des Ingemieurferps und der Pionterabtheilungen betreffen, die 
Anordnung der unmittelbar auf Vertheidigung fich begiehenden Kriegsbe⸗ 
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duͤrfniſſe der Feftungen, die Anlagen neuer Seftungen, die Verbefferung und 
Suftandhaltung der alten Feſtungswerke, und ber in. den Feftungen befind; 
lichen Kafematten, und die der Fortifitation, der Artilferie und den Proviants 
Ämtern zugehörenden Gebäude, bie Bearbeitung der auf das Retabliſſement 
bee bei deu Seftungen durch die legten Kriegsjahre in dem Rayons von 800 
und 1300 Schritten befhädigten Einwohner Einfluß habenden könig!. Be: 
fimmungen, fo wie die Bearbeitung der Angelegenheiten in Betreff ver in 
den Feftungen von Privat» und dergleihen Gebäuden frei zu haltenden 
Rayons von 800 und 1300 Schritten, die Leitung dee Verwaltung und ber 
für die koͤnigl. Staatskaffe beftimmten Feftungseinkünfte, die Aufficht über 
die zweckmaͤßige Benugung der Militärfträflinge und Baugefangenen und 
ber fämmeliche Beftungsbaufaffen, alle Erfindungen im Ingenieurfache. 
Das zmeite Departement bearbeitet die Entwürfe für den Generalftab, eis 
tet die Belhäftigung der Dffiziere des Generalſtabs und der Adjutantur, 
und führt die Leitung der koͤnigl. Plankammer und des litographifihen In— 
fliturs des Kriegsminifterium. Zu dem Gelhäfiskreife des dritten Depars 
tements gehören die Anfertigung aller dem Direktor deffelben vom König er: 
theilten Befehle, die Bearbeitung aller an den König gelangenden Eingaben 
und Geſuche der Militärbehörden, in fomweit fie durdy den Direktor zum m: 
medintvortrag kommen, der Gnadenſachen, wenn fie Militärperfonen oder 
einen militärifchen Gegenftand betreffen, die Ausfertigung der koͤnigl. Ent: 
fheidungen auf kriegstechtliche Erkenntniffe, die der königl, Beftätigung be: 
dirfen, die Beforgung aller Angelegenheiten der Juſtiz, Polizei und Disziplin 
der Armee, die perſoͤnlichen Verhältniffe der Offiziere und die dahin einſchla⸗ 
genden Gegenftände. Vom vierten Departement hat bie erſte Abtbeilung 
die Generalien der Militärötonomie, Einquartierungss, Kafernen:, Servie: 
und Garnifoneinrihtungs:- Angelegenheiten, in foweit fie vom Kriegsminifte: 
rium teffortiren und die Dffizierwittmen: Kaffenfachen ; die zweite die Leitung 
der Zruppenverpflegung mit Brot, Fourage und Viktualien und der diesfäl: 
ligen Naturalanfdyaffungen, auch Beforgung der Approvifionnements bet 
Feſtungen; die dritte die Bekleidungsangetegenbeiten der Armee. Wonder 
erften Abtheilung des fünften Departements wird Alles verhandelt, was die 
Einrichtung, den Gefhäftsbetrieb, das Perfönliche und die Gefhäftsbedürf: 
niffe des Departements, des Kıiegsfommiffariatds und der Zrammvermal; 
tungen, die Generalien, in fofern fie nicht einen der den übrigen Abtheilun— 
gen zugelegten Gefchäftszweige angehen, bie Angelegenheiten wegen bet 
Schulfonds und Kinderpflegungegelder, die Sammlung, Herausgabe und 
Bertheilung der Vorfchriften über den Dienft der Kriegstommiffäre betrifft; 
die zweite Abtheilung wird befchäftigt mit der Einrichtung, dem Perfön: 
lichen, der Verwaltung und den Verwaltungsbedürfniffen der Generuk 
Mititärkaffe und aller Übrigen vom Departement reffortirenden Armes 
Eaffen, der Curatel über ſaͤmmtliche Mititärkaffen, der Ermittelung, Bezie 
bung, Veitheilung des Geldbeditrfniffes, dem Kaffen: und Rehnungsmefen, 
dem innern Haushalt der Eruppen, ber Controlirung bes gefammten Red» 
nungsgefchäfts von allen Militärverwaltungen, der Revifion, Feſtſtellung 
und Anmweifung alter Liquidationen, deren Gegenftände nicht von einer am 
dern Abtheilung oder einem andern Departement reffortiren ; von der dritten 
Abtbeilung hanaen ab die Mobilmahungsangelegenbeiten, die Einrichtung, 
Beforgung, Aufbewahrung und Bertheilung der Feldequipage, der Fahr: 
zeuge, Gefhirre und Geräthe für die Zruppenverwaltungen, Trains und 
Lazarethe, der Krankenpflege, die Sum mlung und Vertheilung der milden 
Beiträge, für die verwundeten Krieger und für die Wittwen und Waiſen der 
Soldaten, die Anwelfung der Reife:, Marfch: und Borfvannvergütunggelder. 
— 9) Das Minifterium des Schages und für das Staatskreditweſen hat 
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bie Berwaltung der fümmilichen außerorbentlihen Staatseinnahmen und 
Ausgaben, des Schages, des Staats» umd Provinzialfduldenwefens, ber 
gotierie und Münze, die Realifation von Staatspapieren ꝛc. — Die Gene: 
ralfonteolle für das ganze Etats-, Kaflen» und Rehnungswefen und die 
Staatsbuchhalterei nimmt nad) der Kabinetsordre vom 17. Januar 1820 in 
allen Fällen, wo die Aufftelung neuer ober die Abänderung beftehender 
Grundfäge und Normen für die Verwaltung, die Regulicung des Staats: 
haushaits und die Bewilligung außerordentlicher Verwendungen und Zufchüffe 
verfaffungsmäßig im Staatsminifterium zum Vortrag kommen, als ein wes 
fenttihes Glied deſſelben felbft an der Berathung Theil, und der Direktor der- 
felben wohnt dem Vortrag über folhe Gegenftände bei, fo daß ein Scriftens 
wechfel zwifchen den einzelnen Minifterien und den ihnen untergeordneten 
- Behörden und der Generalkontrolle wegen Beurtheilung materieller Gegen: 
fände nicht mehr flatt findet. Sie bleibt aber feibftftändige Behörde in ihrer ° 
bieherigen Wirtfamkeit, wo es nicht auf materielle Beurtheilung, fondern 
nur auf das Formelle ber Etats:, Kaffen:, Buch: und Rehnungsführung 
anfommt, und beforgt auch die Zufammenftelungen, die zur vouftändigen 
Ucberficht des Staatsvermögens, der Einnahmen und Ausgaben erforder: 
lic find. — Die Generaldirektion der Seehandlungsfocietät bildet nach der 
Kabinetsordre vom 17. Januar 1816 ein für ſich beftchendes Geld: und 
Handelsinftitut des Staats, dirigirt den Ankauf des überfeeifhen Salzes 
aus England, Franfreih und Portugal, und liefert das nöthige Quantum 
bis in die den Hüften zunaͤchſt liegenden Magazine, wo ſolches der Dispofi: 
tion der Salzdebitspartie übergeben wird, zieht die Salzdebitsüuberfhüffe in 
Dit: und Weftpreußen, Litthauen und Schlefien für Rechnung der betheis 
ligten Kaffen ein, beforgt ausfhlieglih alle im Auslande für Rechnung des 
Staats vorfallenden Geldgefchäfte und felbft im Inlande die, wobei eine 
faufmännifhe Mitwirkung nicht firglich entbehrt werden ann, gegen Er: 
ſtattung der üblihen Koften, beforgt alle Geſchaͤfte, welche die Bezahlung der 
im Auslande contrahirten Staatsfhulden an Kapital und Zinfen für Rec: 
nung der Hauptverwaltung der Staatsfhulden, die Einziehung der dem 
Staat aus irgend einem Grunde im Ausland difponibel werdenden Gelder 
für Rechnung der berheiligten Verwaltungsbehörden und den Ankauf der 
dem Staat unentbehrlihen Produkte bes Auslandes. Auch die Hauptbanf 
in Berlin hat eine von ber Verwaltung des Staatsminifteriums unabhäns 
gige Stellung. — Das Generalpoftamt ift dem Generalpoftmeifter unter: 
geordnet, der zu dem König, bem Staatskanzler und dem Staatsrath, beffen 
Mitglied er ift, in demfelben Verhaͤltniß fleht, als die übrigen Chefs der 
Minifterien des Innern und der Finanzen. Gr ift verpflichtet, die 
koͤnigl. Genehmigung einzuholen über Veränderungen in der Poftgefegge: 
bung, die duch ben Staatsrath gehen müffen, über die Anftellung der 
Glieder des Generalpoftamts , der Poftdireftoren ꝛc., über die Erhoͤ— 
bung und SHerabfegung des Poftgelded und Porto, über neue Poſtkonven—⸗ 
tionen , bei denen das Minifterium der auswärtigen Angelegenheiten con: 
eurrirt. Nach der neuen Verordnung wegen verbefferter Einrichtung ber 
Provinzalbehörden vom 30. April 1815 und einigen fpäter erfolgten Abän: 
derungen, gefhieht die Verwaltung der einzelnen Provinzen duch Militär: 
und Suftizbehörden und die Regierungen ; von den Oberlandesgerichten f. 
vorher. In militärifher Hinficht befteht der Staat aus 7 Abtheilungen: 
beide Preußen , Brandenburg und Pommern, Sclefien, Pofen, Sahfen, 
Niederrhein mit Fülich = Cleve =: Berg, Meftphalen , von denen jeder ein 
Generalcommando unter einem command, General vorftebt ; und in Hinficht 
der Civilverwaltung aus den Provinzen: DOftpreußen, Weftpreußen, Bran: 


173 Preußen, in geogtaphiſcher u. ſtatiſtiſcher Hinſicht. 


— 


vinzenrandenburg, Pomntern,Shlefien, Sachſen, Weftphaten, Juͤlich C e Ur 


Stimmen, ° Die jefammten StantBeinfimfte mit Ausnahme der 2 
28 


‚ Lot, 
Thalcg 


Preußen, in geograpbifcher u. ſtatiſtiſcher Hinficht. 173 


meinden ob und. wird durch Natural, Hand und Spanndienite beftrit: 
Die Unterhaltung der Elementarſchullebrer ift Gemeindepflicht ; die 
nd baut das Schulhaus, bezaͤunt und beftellt den Schulmorgen; Lies 
Ser de und Holz, für den: Schullehrer und entrichtet für ihre Kinder 
ed an ihn; nur bei ermiefenem Unvermögen tritt der Staat zu. Alle 
ftungen werden aus den Zufagcentimen beitritten. . Die Gerichtsfpors 
t wer en in den oͤſtlichen Provinzen beſonders bezahlt; in den Rheinläns 
dern find fie unter dem Enregftirement begriffen. — Im Regierungsbezirk 
Mer beſteht noch die franzöfifhe Verfaffung in Ruͤckſicht der direkten 
Steuern: an die Stelle des franzöfifhen Enregiftrement.ift aber der alt 
R if —— getreten. Der Bezirk bringt an direkten und Stempel⸗ 
“ en 666.713 Thlr. 2 gr. 7 pf. Außerdem der Ertrag. des Salzmono⸗ 
polg, de BU Uns die Verbtauchsſteuer von frem den Waaren. — Im Regie: 
sat Made bejteht noch größtentheils die Abgabeverfaflung des 
maligen Königreichs, Weftphaien, nur zum Theil, durd die preußifche 
Febung abgeändert, ‚Die Steuer von Mehl, Graupe, Gruͤtze und 
fhtot 35.278 Thlr. und vom Schlahtvieh 49.022 Zhir. — 609.088 
Th “3.pf. . ohne das Salzmonopol, die Zölle und Verbrauchsſteuern von 
fremden Waaren. — Der Regierungsbezirk Arnsberg bringt 714.297 Thlr. 
20 15.4 pf., dazu das Salzmonopol und die Zölle und Verbrauches 
Ei h den fremden Maaren. Die Provinz Weſtphalen trägt demnach 
1.990:496 Thle. 7 gr. 6 pf. Abgaben, wovon auf den Kopf 1. Thlr. 
20 Ar. pf. kommen. Der Gewinn des Staats. an der Tonne Satz ifk in 
dir toving,bei jegigen Verkaufepreiſen auf, 5 Thlr. 9 gr. 7 pf. berechnet 
wor in; jeder Menih zu 13 Pfund Salz im Durchſchnitt jährtich veran— 
flat, beträgt ber Verbrauch der Provinz (1317 mit. 1.074.079 Einwohn.) 
— Zonnen, wovon der Stgat 267. 706 Thlr. 15 gr. 7 pf. gewinnt, An 
den nur 6 Miitionen fuͤt den Staat vorläufig gefhästen Abgaben an Zöllen 
und Verbrauchsfteitesn würde die Pıovinz Weſtphalen im Verhaͤltniß ihrer 
Toifezähı Uncheit nehmen mit 611.609 Thlr. und, '/; davon abgezogen we: 
gen der niedrigen Zollaͤze und der geringern Verbrauchsſteuern von Mein 
in dem weſt ichen Provinzen bieibt als wahrfheinliher Ertrag 1, Million 
Thir. Die Brovinz Weſtphalen würde demnach überhaupt ertragen 2.747.845 
Thir. 23 ars 1 pf., wovon der Einwohner im Durchſchniet 2 Thlr. 13 gr. 5 pf. 
teiftet. "Der Reinertrag des Salzmonepols in den 3 weſtlichen Provinzen 
wit 1817: 516.048 hir. 8 gr, O pf. und der Ertrag der Zölle und Ver: 
braucheſteuern von fremden Waaren nach Abzug der Hebekoſten 1.468.140 
Thle, — 6. pf.; alfo der Ertrag aller Abgaben diefer 3 Provinzen 3.016.116 
Thir.'?9 gt.‘1 pf. und von den 2.081.852 Einwohnern diefer 3 Provinzen 
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fon gt ‚ Hroßentpeilsd Communalzwecken erhoben werden. . Auf koͤnigl. Be: 
tel m Mai. 1819 wird die Zhürz und Senfterfleuer in den Provinzen 
J rg: Berg und Niederrhein und in dem Reg. Bezirk Münfter non 
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i7 
Zhlr,, Perſonſteuer vom platten Lande, die in den alten Provinzen feit 
Fam die Stelle der 1810 dem Lande auferlegten Mehlſteuer trat, 
329.198 Thlr. 12 9r., Reineinkommen vom Saljmonopol 991.447 Zhlr. 
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17 ge, 11 pf., Gewerbfteuer 311.045 Thlr., vermiſchte Perfonal: und Ge: 
werbfteuern 16.645 Thlr. 19 gr. 9 pf. (ohne 21.044 Thlr. 19 gr. 5 pfi, 
welche die Mennoniten und Juden in dem vormals zum Herzogthum 
Warſchau gehörigen Landestheile für die Befreiung von perfönlichen Kriegs: 
dienften zahlten), Stempel 401.726 Thir., Beitrag der altlaͤndiſchen 
Stände zur Generalfervistaffe von 1817, ohne Hebekoſten und ohne die be: 
fondern Zufchüffe der einzelnen Städte zu ihren örtlihen Quartierbedürfnif: 
fen 183.664 Zhle. Dazu trugen bei Oſtpreußen 3.579.491 Zhir.8 gr. 4 pf., 
Meftpreußen 2.401.559 Thir. 19 ar. 7 pf., Polen 1.527.610 Thlr. 15 gr, 
9 pf. Jeder einzelne Snwohner im Durcchſchnitt trug bei in Dftpreußen 
3 Thlr. 21 gr. 5 pf., in Weftpreußen 4 Zhir. 2 ge. ?/ pf., in Pofen 3 Thlr. 
19 gr. 8 pf., in den 3 Provinzen zufammengenommen 3 Thlr. gr. 8 '% pf. 
Diefe Berhättniffe änderten ſich aber ſeitdem wefentlih in Folge der Gefege 
von dem Zoll und den Verbrauchsſteuern der fremden Waaren von 1818 und 
der Beſteuerung des inländifhen Branntweind und Braumalzes von 1819 
In den 4 deutichen öftlihen Provinzen (Brandenburg, Pommern, Schlefien, 
Sachſen) ift der Ertrag ber Abgaben nad dem Zuftand vor dem 1. Januar 
1814: 21.38.627 Thlr. 10 gr. 2 pf., nemlich Grundfteuern 4.476.797 Thlr. 
13 gr. 1 pf., Quatember in den fächfifchen Randestheilen 281.413 Thlt. 
2 gr. 1 pf., vermifchte Abgaben 61.885 Thlr. 11.9r. 7 pf., Zölle (nad) bem 
Ertrag von 1817) 2.545.889 Thlr., Accift und andere Verbrauchsfteuern 
nad) demfelben 9.023.040 Thlr., Ertrag des Salzmonopols (nad) den Rec: 
nungen für 1816) 1.526.556 Thlr. 23 gr. 5 pf., Verfonenfteuer 1.002.121 
Thlr. 8 gr., Gemerbfteuer 788.012 Thlr., Stemp:1 137.149 Thlr., Bei: 
trag der altländifhen Städte zur Generalferviskaffe 540.763 Thlr. Da 
41817 in diefen Provinzen 5.205.368 Einwohner lebten, fo bradıte der Kopf 
im Durchſchnitt auf 4 Thlr. 2 gr. 7 pf. — Nach der Verordnung vom 17. 
Januar 1820 wird das Salz zum inländifhen Verbrauch aus den Niederla: 
gen der Salinen und Faktoreien überall zu demfelben Preife, die Tonne von 
405 Pfund zu 15 Thir. Cour, verkauft. — Der Ertrag der Acciſe (ohne 
Böile) von den wichtigften vom Auslande eingegangenen Verbrauchsartikeln 
in den alten Provinzen mit Inbegriff von Danzig und Cotbus war nach dem 
einjährigen Durchſchnitt aus den 3 Jahren 181 5 fremde Weine, Brannt: 
wein und Bier von 4.802.529 Duart 785.209 Thlr. 19 gr. Zuder und 
Sirup von 19.785.393 Pfund 781.007 Thlr. 9 gr. 10 pf., Kaffee von 
3.211.162 Pfund 405.569 Thlr. 21 gr. 11 pf., fremder Tabak 115.107, 
There, Reif, NRofinen, Mandeln, Citronen, Orangen, Speifeöt 76.829, 
Heringe, Sardellen, Auftern und Kaviar 51.494, Pfeffer, Piment, Zimmt, 
Kalfia, Nelken, Muskatnäffe und Blumen 39.757, Brennöl, Zalg, Wachs 
und Thran 53.361, Cochenille, Indigo, Farbehölzer und Malerfarben 
22.593 , fremde baummollene Zeuge 91.897, zufammen 2.393.295 Thlr. 
— Außer den Staatsabgaben werben vielerlei gefellfhaftlihe öffentliche Abs 
gaben bezahlt, z. B. Kiämmereiabaaben, Erhaltung der Brunnen, Laternen 
und Wachen, Armen: und Brandkaffengelder, Suftizgelder (zur Erhaltung 
der Gefangenen und Griminalanftalten), Gerichtsbarkeitsfportein, Kanzlei⸗ 
gebühren ꝛc. In den Jahren 181 %, haben die Stidte in den damals vor 
handenen Regierungsbezirfen zu Gumbinnen, Königsberg, Marienmwerber, ' 
Breslau, Liegniz, Stettin, Sranffurt und Potsdam an Servisgeldern 
3.785.950 Thlr. aufgebracht , worunter ein Zufhuß aus Staatskaſſen von 
169,555 Zhle. Die Ausgabe für den regulativmäfigen Servis betrug 
3.799.745 Thlr., und von andern Provinzeu ift nah der Vorfchrift des 
Servisrealements zur Hülfe gegeben worden 259.726 Thlr. Die Ausgabe 
betrug alfo 4.059.472 Thlr., mithin blieb ein Defekt von 273.522 Thaler. 
Die ganze Staatsſchuld beſteht in 217,348.752 Thlrn. Nach der Verordnung 
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vom 18. Januar 1820 befteht die verzinslihe Staats ſchuld in 180.091.720 
Thir. 14. gr. 1 pf., wofür das aefammte Staatdvermögen , befonders bie 
Domänen, Forften und fecularifirten Güter, mit Ausſchluß derer, die zur 
Aufsringung des jährliben Bedarfs von 2%, Millionen Thlr. für den Un: 
tethalt der koͤnigl. Familie, der koͤnigl. und prinzlichen Hofftaate und für alle 
dahin gehörigen Inſtitute ꝛc. erforderlich find. Zur allmäligen Abtragung 
der verzinslichen Schuld ift 1 Procent jährlich von der gegenwärtigen Höhe 
des Staatskapitais verwiliet. Die Einiöfung der Staatsfhulddofumente 
(wovon die Staatsfhuldfcheine allein 119%, Million Thaler betragen) foll 
durch jährlichen Auflauf und erft dann durch Verloſung gefcheben, wenn die 
Shulddofumente nicht mehr unter dem Nennwerthe angetauft werden kön 
nen. Der Staat ift auch verpflichtet, die unverzinslihen Schulden, 
11.242.349 Thlr., bie aus den im Umjauf befindlihen Treſor- und Thaler: 
fheinen, den traktatenmäßig übernommenen ehemals fähfifhen Gaffenbil: 
lets 2; entftanden find, zu deden. ' Diefe Summe der Staatsfchulden be: 
trägt daher 191.334.067 Thlr. 19 gr. 1 pf, und der Antheil jedes Einwoh— 
ners an der Schuld 17’, Thle. und an der Verzinfung und Zilgung derfel: 
ben 22", Groſchen. Die Provinzial-Staatsfhulden, die ſich auf dem Par: 
fivetat der Regierung befinden , betragen 25.914.694 Thlr. 7 gr. und nad) 
definitiver Sefthaltung des Betrags derfelben follen auch diefe der allgemei: 
nen Staatsfchuldenverwaltungsbehörbe überwiefen und zu ihrer Amortifa: 
tion die nähern Beſtimmungen erlaffen werden. Die Einnahme des Staats: 
fhuldentilgungsfonds beträgt 10.143.027 Zhir. 21 gr. 10 pf. (an difponiblen 
Domänen » und Forfteintünften 5.868.000, Domänenverfauf 1 Million, 
Salzgefälle 3.275.027 Thle. 27 ar. 10 pf.) und die Ausgabe eben fo viel. 
Da. der Bedarf für die Jahre 182%, von 50.863.150 Thalern durch die bie: 
berigen Staatseinfünfte noch nicht vollftändig gededt ift, fo werden neue 
Abgabenerhöhungen eintreten. Am Ende des Jahrs 1806 waren an Staates 
{dulden vorhanden 54.419.149 Thlr. 12 gr. I pf., und vom 1. Sun. 1807 
bis 31 Dezember 1812 famen binzu 77.346.187 XZhir. = 131.765.836 Thlr. 
12 gr. 11 pf. Seit dem 1. Sanuar 1813 beträgt die Bermebrung der Staats: 
[dulden 85.482.425 Thle. 1291. 2 pf. Mit den neuerworbenen oder wies 
der eroberten Ländern wurden übernommen 34.749.302 Zhlr. 15 gr. 11 pf. 
und die Geldabfindung wegen ermorbener Zerritorialrechte und nugbarer Ges 
techtfame betragen 10.109.916 Thir. 16 gr. = 44.919.219 Thlr. 7 gr. 11 pf.; 
dieübrig bleibenden 40.564.206 Thlr.5 gr. 3 pf. find aus den Bedürfniffen 
der Regierung in dem Feldzügen 181% und der Miederherftellung der Ver: 
maltung anzuſehen. Nach dem Gefeg über die Verpflichtung zum Krieges 
dienfie vom 3. September 1812 und der Inftruftion über den Eintritt der 
Treiwilligen- in: das fiehende Heer vom 19. Mai 1816 ift jeder Eingeborne, 
ſobald er das Moſte Fahr vollendet, zur Vertheidigung des Vaterlandes ver: 
pflichtet. Die bewaffnete Macht befteht aus dem ſtehenden Deere, der Land: 
wehr des erften und zweiten Aufgebots und dem Landſturm. Das ftehende 
Heer befteht aus denjenigen, die fih mit Rüdficht auf weitere Beförderung 
zum Dienft meiden und den in diefer Dinficht vorgefchriebenen Prüfungen 
unterwerfen, den Sreimwiltigen, die fich dem Kriegsdienft widmen, aber Feine 
Prüfung beftehen tönnen und einem Theile der jungen Mannfhaft vom 
20. — Löfen Sabre. Die 3 erften Sabre befindet fi die Mannſchaft des 
ſtehenden Heertes durchgängig bei ihren Fahnen; die beiden legten Jahre 
wird ſie in ihre: Heimath entläffen und dient im Fall eines entfiehenden 
Krieges zum Erfas des ſtebenden Heeres. Junge Leute aus den gebildeten 
taͤnden, die ſich ſelbſt kleiden und bewaffnen, koͤnnen ſich in die Jaͤger⸗ und 
Hügeneorps qufnehmen laſſen und nach einer einjährigen Dienſtzeit zur 
Fottſezung ihres Berufs auf iht Verlangen‘ beurlaubt werden und treten 
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nad) den abgelaufenen 3 Dienftjabren in die Landwehr des erften Aufgebats, 
wo fie nah Maßgabe ihrer Fähigkeiten und Verhättniffe die erften Aufpruͤche 
auf die Offizierftellen haben, Die Landwehr des erften Aufgebors ift im 
Kriege zur Unterftügung des flehenden Heeres beftimmt und dient im Im 
and Auslande; im Frieden aber ift fie, die Bildungs: und Mebungszeit 
ausgenommen, inihre Heimath entiaffen. Sie wird aufgewählt aus allen 
jungen Männern vom 20 — 2öften Jahre, die nicht im ſtehenden Heere 
dienen, aus den in den Jägers und Schüßenbataillonen ausgebildeten und 
aus der Mannfchaft vom 2öften bis zurüdigelegtem 82ſten Jahre. Ihre 
Urbungen find zu gemwiffen Tagen in Eleinen Abtheitungen in der Heimath 
und einmal des Jahre in größern Abtheilungen; in Verbindung mit The 
len des fiehenden Heeres. Um die förperliche und wiſſenſchaftliche Ausbil— 
dung fo wenig als. möglich zu ſtoͤren, iſt das vollendete 20fte Fahr zum Ans 
fang des Kriegsdienſtes feftgeftelt; doch kann jeder junge Mann nach 
vollendetem, 17ten Jahre, wenn er die nöthige körperliche Stärke hat, fi 
zum Keiegsdienft melden, wodurd er dann um eben fo viele Jahre früher 
wieder aus ber Verpflichtung heraus tritt. Die Landwehr bes zweiten Auf 
gebots verftärkt im Kriege die Befagungen und die Cicherheit der Provinz 
oder wird auch nah dem Bedürfniß zur Verftärkung des Heeres gebraudt 
und wird aus allen Männern‘, die aus bem ftehenden Heere und der Land— 
wehr des erſten Aufgebots austreten und aus dem Waffenfähigen bis zum 
zurüdgelegten 39ſten Jahre ausgewählt, Sie wird in Friedenszeiten nur 
in kleinen Abtheilungen und an einzelnen Tagen in ihrer Deimath verſam—⸗ 
melt. Der Landflurm tritt nur in dem Augenblid, wenn.ein feindlider 
Anfall die Provinz Überzieht, auf des Königs Befehl zufammen; er beſteht 
aus allen Männern bis zum 60ſten Jahre, die nicht in das ftebende Heer 
und die Landwehr eingetheilt find, ans allen Männern, die aus der Lands 
wehr ausgetreten und aus allen rüftigen Sünglingen vom 1Tten Sabre au, 
und theilt fich in die Bürgereompagnien in den großen Städten und in die 
Kandeompagnien in den mittlern und Eleinen Städten und auf dem platten 
Lande. Wer im ſtebenden Heere nach Ablauf feiner dreijährigen Dienftzeit 
!änger fortdienen will, verpflichtet fich dazu auf 6 Jahre und befommt da: 
für eine außerliche Auszeichnung, bei einer zweiten Verlängerung der Dienft- 
zeit eine Eoldzulage und den Anſpruch auf eine Berforgung, wenn er zum 
meitern Dienft unfähig’gemorden. Eben fo erhalten die nach det gefeglich 
zuruͤckgelegten Dienftzeit im erflen ober zweiten Aufgebot der Landwehr län: 
cer fortdienenden eine äußere Auszeichnung. und Anfprüce auf die ihren 
Kähigfeiten angemeffene Beförderung in ihren Regimentern, — Nach ber 
Rangliſte für 1819 befteht die Armee an Infanterie aus 2 Regimentern 
Garde, 2 Regim. Grenabiers, 1 Gardejänerbataillon, 1 Gardefhüsenbat,, 
4 Bataill. Gardelandwehr, 4 Bataill. Landwehrgrenadiere, 36. Regim. 
Keldinfanterie, 2 Jäger: und 2 Schuͤtzenbataillons; an Gavalferie aus1 
Regiment Garde du Corps, 1 Regim. Gardedragoner, 1NRrgim. Garde 
bufaren, 1 Regim. Gardeulanen , 1 Regim. Garbelandwehrcaväferie, 8 
Negim. Euiraffiers, 4 Regim. Dragoner, 12 Regim. Hufaren, 8 Regim. 
Ulanen; an Artillerie aus 1 BrigadesGardeartilierte, 8 Brig. Artillerie, 
1 Gemwehrhandwerfecompagnie zu Neiße; aus dem Ingenieurcorps, naͤm— 
tich 1 Gardepionierabtheilung, 8 Pionierabtheilungen, 3Ingenieurbrigaden; 
an Garniſonbataillonen: 1Garde-Garnifonbataillon, 1 Grenadier-Garni— 
ſonbataillon, 16 Garniſonbataillons; Invgliden 2 Garde> Invalidentoms 
pagnien, Gatdeinvaliden zu Potsdam und Werder, 16 Invalidencompagn. 
berliner Inval, Bat, im Invalıdenhaufe bei Berlin und den Invalidenhaͤufetn 
zu Stolpe und Ruͤbnik. Die Linienarmee beträgt nach öffentlichen Nach⸗ 
rachten 157.570 Mann, naͤmlich Garde 17.908, Infanterie 104. 7 12 Ga⸗ 
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valletie 19.232, Artillerie 16.718 Mann, in 144 Bataillons und 144 Ess 
cadrons. Die Landwehr hat dur die Cabinetsordre vom 22. Dec. 1819 
einige-Veränderungen in ihrer Zufammenftellung erhalten, nad) denen von 
den bisher zu einem Liriienregiment gehörigen 4 Landwehrbataillons eriten 
Aufgebots nur 3 ins Feld rüden und überhaupt 34 Bataillons und Escg- 
drond’erfpart werden. Die Landwehr erſten Aufgebots zählt demnach 51 
Regimenter, 102 Bataillons und 179.642 Mann (918.524 Mann ing 
Keide) in 17 Landmwehrbrigaden. ine preußifhe Divifion befteht atfo im 
Kriege aus 4 Bataill. Linienmusfetiere, 2 Batatd. Yinienfüfeliere, 2 Bataill, 
Zinienfhägen oder Jaͤgern, 8 Escadr. Kiniencavallerie, Y, Brigade Kiniens 
artilfetie, 6 Bataill. Landwehrinfanterie, 6 Escadr. Landwehrcavällerie: 
Die eben fo gebildete Landwehr zweiten Aufgebots zählt auch 179.624 und 
die gefammte Landwehr 359.249 Mann, ohne die Garde: und Gienadiers 
Landwehr. — Die 1812 errichtere Gensdb’armerie zu Zuß und zu Pferde 
befteht meift aus Halbinvaliden, iſt in Brigaden eingerheilt und unterftüge 
die allgemeine Polizei. 1817 waren 10 Oberbrigadiers und 1030 Gensd’ars 
men. — Die Keftungen des Staats find: in Preußen: Danzig mit Weichs 
felmünde ;, Graudenz, Pitau, Thorn; in Pommern: Colberg, Stettin; 
in Brandenburg: Güftrin, Spandau; in Schlefien: Glaz, Glogau, Kos 
fel, Neiße, Schweidnig, Silberberg ; in Sachſen: Magdebutg, Witten: 
berg, Torgau, Erfurt; in Weſtpyhalen: Minden; in Julich-Cleve-Berg: 
Wefel, Köln; in Niederrhein: Jüich, Saarlouis, Ehrenbreitftein init 
Coblenz. Auch bat Preußen in ben Bundesfeltungen Mainz mit Deftreich 
und Luxemburg mit den Niederlanden das Beſatzungs recht gemeiuſchaftlich. 
— Die Berbindung zwiſchen den getrennten Theilen des Staats iſt durch 
beſondere Verträge uͤber Militaͤrſtraßen durch die dazwiſchen liegenden deut⸗ 
(hen Bundesſtaaten geordnet, — Eine Seemacht unterbaͤlt Preußen bis 
jetzt nicht. Einzelne bewaffnete Fahrzeuge hat es zuweilen gehabt und au 
jetzt wieder mit Stralſund uͤbernommen. BE 
Preußiſches Landrecht, f. Landrecht (peeußifhes), | 
Preyiile (Pierre Louis Dubus de), ein berühmter Schaufpieler, geb, 
zu Paris 1721, war zum gerftlihen Stande beflimmt, verließ aber heimlich 
das Bäterliche Haus und trat, nachdem erben Maurern eine Beitlang ale 
Handlanger gedient, in eine wandernde Schaufpieleriruppe. Nachdem er 
ſich ausgebildet, trat er 1753 in Paris ayfdem franz. Theater auf, mo er 
duch fein richtiges, feelenvolles Spiel fogleih die Gunft Ludwigs XV, 
gewann, verließ e8 1786, betrat e8 aber 1792 noch einmal und flarb zu 
Deauvais 1799, nachdem. er den Gebraudh ber Augen verloren hatte, 
Nachdem er in den Rollen des Sganareie und Scapin Lachen erregt hatte, 
lodte er in den Vaͤterrollen Thränen hervor! Am ausgezeichnetfien war er 
indem Mercure Galant, in Turcaret, in Sosie, Figaro und Bourro 
bienfaisant, mit deffen Rolle er feine kuͤnſtleriſche Laufbahn befchloß, | 
Prevord’Eriles (Anioine Francois), geb. 1697 zu Hesdin in Artois, 
trat in den Jeſuiterorden, nerließ aber diefen Drden wıeder und wurde Solda', 
Später trat er in den Orden der Benediktiner von St. Maur, verließ ihn 
aber ebenfalls und begab fid) 1729 nach Holland, von dba 1733 nach England 
und kehrte im folgenden Jahre nah Paris zucuͤck, wo er Almoſenier und Ses 
kretaͤr des Prinzen Conti wurde. Alles ſchien ihm ein ruhiges X ter zu ſichern, 
als er am 23. Nov. 17683 auf dem Rüdweg von Chantilly vom Schlage ges 
troffeg und. von Landleuten, die ihn fanden, zu einem benachbarten Geiſti— 
hen gebracht wurde. Der herbeigerufene Chirurg hatte bereits die gerichilis 
he Deffnung vorgenommen, alser wieder erwacht, um auf eine fehredliche 
Weife fein Leben zu verlieren: denn ber tödtlihe Schnitt war geſchehen. 
Van Hat von ipm: M$m. d’un homme de —— u s’est retire 
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du monde, 8 Bd., fieenthalten eine reine Moral; Hist. de M. Cleveland, 
6 Bde.; deutſch: Noftod 1777. 8., worin der Verfaffer fein Talent in fürd: 
terlihen Schilderungen zeigt; Host. du chevalier des Greiux et de Ma- 
non, Lescaut 1793. 12.5 deutfh von Hagemeier, Berlin 1792. 8, 
vielleicht fein befter Roman; Hist. generale des voyages, Paris 1745 bis 
1770. 19 Bde. 4., deutſch: Leipzig 1747 — 1774. 21 Bde. 4., mit Kpfen, 
u.a.m. Sn feinen Romanen amt er die Engländer nad), und verbindet 
romantiſche Erfindungen mit wahrer Charafterzeihnung. 

Priamus, der Sohn bes Laomedon. Als Herkules Troja zerftörte, 
hatte er entweder ein befonderes Heer in Phrygien zu befehligen, oder 
wie die gewöhnliche Erzählung lautet, er fiel als Gefangener dem Helden in 
die Hände. Da nun Herkules der Hefione freiftellte, einen von den Gefan— 
genen zu löfen, fo kaufte fie diefen ihren Bruder frei, der vorher Podarkes 
hieß, nun aber von diefem Kaufe Priamus genannt wurde, Nach feines 
Vaters Tode gelangte Priamus zur Regierung über Troja. Seine erfte 
Gemahlin war Arisba, die Tochter des Merops; er zeugte mit ihr ben 
Aeſakus, überließ fie aber dem Hyrtakus, und vermählte ſich flatt ihrer 
mit dee Hekuba. hr erfter Sohn war Hektor, dann erhielt er von ihr den 
Paris, den er aber, da feiner Gemahlin träumte, fie gebäre eine Fadıl, 
mwegfegen ließ (f. Paris). Nah Homer hatte Priamus von feiner Gemah: 
lin 19’ Söhne und zwölf Toͤchter; überhaupt aber 50 Söhne. Unter feinen 
Edhnen find außer den gedachten, Deiphobug, Helenus und Polydorus bie 
merfwürdigfien; unter feinen Zöchtern die Greufa, die Caffandra, die Po: 
Inrena und Laodice. Dir Ausbrud dis trojanifhen Kriegs erfolgte nah 
Homer erft in feinem hohen Alter. Homer felbft läßt ihn in diefem Kriege 
als einen alten, . mehr unıhätigen als thätigen Greis auftreten. Als end: 
lich Treja nad) einer zehnjährigen Belagerung durch das hölzerne Pferd ein: 
genommen wurde, legte Priamus feine Nüftung an, um zu fehten. Dod 
Hefuba bewog ihn vielmehr, zu dem Altare des herceifchen Jupiter zu fliehen. 
Da aber Pyrrhus vor feinen Augen feinen Sohn Polites niedermadhte, 
erwachte in dem Greife die värerliche Kiebe, und er warf den Wurffpieß nad) 
- dem Pyrrhus. Allein diefer fchleppte ihn bei den Haaren zu dem Altare des 

Supiter, der im Vorhofe des koͤnigl. Pallaftes ftand, zurüd, und ſtieß ihm 
bier das Schwert in die Seite. i 

Priapus, cin befannter Feld: und Gartengott. Venus liebte den Die: 
nyſus und gejtand ihm ehelihe Rechte zu. Während er aber nad) Indien ging, 
ließ jie fih zu vertraulichem Umgange mit dem Adonis verleiten. Als Diony 
fus zurüdfam, flocht fie ihm zwar einen Kranz und ging ihm entgegen, 
fheute fich aber ihm zu folgen, weil fie ſich einem Andern überlaffen hatte; 
fondern ging nah Lampſakus, um dort zu gebären. Allein Juno, darüber 
eiferfüchtig, berührte fie mit zauberifcher Hand, und bemiıfte, daß fie einen 
mißgeftalteten, mit übergroßem Phallus verfehenen Sohn gebar, ben fit 
Priapus nannte. Venus verſtieß ihn, aber zu Lampfatus nahm man ihn 
auf, Man ftellte ihn gewöhnlich als einen Mann vor, der in der einen 
Hand ein Sartenmeffer, in der andern eine Keule trug; oder man ließ ihn 
in feinem Gewande Krücdte tragen. Sein harakteriftifches Attribut iſt ein 
ungeheures Zeugungsglied, Sein Dienft breitete fich in den letzten Jahrhun— 
derten v. Chr. Geb, und nachher noch fehr wiit über Griechenland und Ita: 
lien aus. Bräute fegten fi auf das monftröfe Zeugungsglied eines Priapus, 
um von ihm eine glüdliche Einweihung in ihren neuen Stand zu erflehen; 
daffelbe thaten auch unfruchtbare Matronen, Am meiften ehrten ihn aus 
ſchweifende Männer und Weiber, indem fie ihm Kränge gelobten und gaben, 
und die Hetären ſchenkten ihm ihre welken Kränze, 


Primas. 179 
Prieſter, die geweihten Verwalter frommer Gebräuche: Jeder, dee 
vermoͤge feiner Weihung dazu gewiſſe fromme Gebräuche, z. B. bei den 
Iſtaeliſten Das Opfern, bei den Katholiken das Meſſeleſen (ſ. Meffe), bei 
den Proteftanten das Adminiftriren der Sakramente, zu verrichten vor andern 
‚nicht Geweihten das Vorrecht hat, ift ein Priefter. Man muß aber Pries 
‚fer nicht mit Geiftlihen verwechfeln; denn unter einem Geiſtlichen verſteht 
man einen Lehrer der tein motalifhen Religion. Man kann ein Priefter 
und Geiſtlicher zugleich feyn, mie dies beiden chriftiichen Geiſtlichen der 
Tal if, darum find aber doch nicht beide Begriffe identif; 
Prieſterweihe, f. Otdination. — 
Prieſtley (Joſeph), ein berühmter Chemiker, geb. 1733 ju Fieldheab 
in der engl. Grafſchaft York, fkudirte auf der Akademie zu Duventrp, wurde 
1755 affiftirender Geiftlicher der Fndependenteigemeine zu Needhbam:- Mars . 
ket in der Grafſchaft Suffolk und 1751 Pfarrer zu Namptwid in Cheſhire. 
1761 kam er als Profeffor der [hönen Künfte nah Warrington und.erhielt 
1763 die Predigerftelle zu Leeds. 1770 ernannte ihn Graf Shelburne, 
nahmaliger Marquis Landsdowne, zum Bibliothekar, und nahm ihn als 
Begleiter mit auf feiner Reife nad) dem Feſtlande (1774), Später ward 
er Prediger zu Birmingham, Seine Bemühungen für die Diffenters fans 
den bier viele Widerſpruͤche, und als die franzöf. Revolution ausbrach, erlitt 
et dafür eine Pöbelverfolgung (14. Juli 1791), wodurd er genoͤthigt wurde, 
feine Stelle aufzugeben. 1794 fhiffte er ſich nad) den veteinigten Staaten 
in Amerika ein, ward auch hier mit Argwohn und Mißtrauen betrachtet; 
und starb endlich zu Philadelphia 1804; Prieſtleh war lebenslang ein fehr 
thätiger Gelehrter, der feinen Geift dadurch vor Abfpannung bewahrte, daß 
er inden Korfchungen feiner Anftrengungen fleißig wechfelte. Prieſtleys Werk 
über verfhiedene Luftarten (1774. 3 Bde.) ift reich an neuen und wichtigen 
Gegenftänden und machte Epoche in der Kenntniß der luftförmigen Flüffıgs 
keiten, welche die Grundlage der neuen Chemie ift,; und fein Name 
Wurde durch daffelbe im ganzen gebildeten Europa bekannt. 1774 made 
er feine Grundentdedung (die gerade zu derfeiben Zeit aud) von Scheele 
gemacht wurde) der reinen, oder wie er fie nannte, dephlogiftifirten Luft. 
1776 theilte er der Eöniglihen Geſellſchaft intereffante Bemerkungen über 
das Athmen und die Art mit, wie das Blut feine Farbe von der Luft erhält. 
1778 entdedte er die Eigenfhaft im Sonnenlichte ſtehender Gewächfe, unteine 
Luft zu verbeffern. Durch feine fpätern Verſuche kam die Entdedung mehe 
teter anderer luftförmiger Körper, und neuer Erzeugungsarten ber befanna 
ten; der Reduktion metallifcher Kalke in brennbarer Luft und die Erjeugung 
ber Luft aus Waſſer zu den von ihm in diefem Gebiete der Chemie Entdedten 
Zhatfachen hinzu. Im Banzen kann man behaupten, daß die pneumatifche 
Chemie feinem einzelnen Forſcher fo viel verdankt, als Prieſtley, durch deffert 
Entdeckungen ſie eine neue Geſtalt bekam. Doch iſt bemerkenswerth, daß 
er bis an ſein Ende das antiphlogiſtiſche Syſtem beſtritt. Bekannt ſind auch 
feine Hypotheſen für die Materialitaͤt der Seele, feine Vertheidigung des 
Sozeinianismus und der Lehre von ber Nothwendigkeit, welche Werke ihm 
vielen Haß zuzogen. Seine History otthe Corruptions of Christianity 
und fene History ofearly Opinions concerning Jesus Christ, wurden 
eine reiche Quelle von Streitigkeiten, Seine meiften Werke find in viele 
europ. Sprachen überfegt worden. — _ 
‚Prima 8, der öberfte Erzbiſchof eines Staates, welcher unter allen Staͤn— 
den der erfte, und in der katholifchen Kirche beftändiger Legat des römifchen 
Stuhles iſt. Er hat den Rang unmittelbar nah dem Regenten und feiner 
amilie. In Spanien ift es der Erzbifhof von Toledo; in Enyland dee 
Hblfchof von Canterbury, in Ungarn der Erzbiſchof von — In Deutſch⸗ 
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and war e8 der Erzbiſchof von Salzburg, in Polen der Erzbiſchof von Gne⸗ 
nn Fürſt-Primas, f. Dalberg. Primat des roͤmiſchen Biſchofs, 

ſ. Dapft. 

Prinzenraub, ſ. Kaufungen (Funz v.). | 

Prinzen vom Geblüte heißen in Frankreich diejenigen, welche mit 
dem regierenden Haufe einerlei Abſtammung und daher, im Falle des Ab 
ganges / das Recht der Erbfolge haben, z. B. die Herzoge von Orleans. 
Prinzip, Örundfag, jedeallgemeine Kenntnig, worausandere abgeleitet 

werden Eönnen, Jebe Wiffenfhaft muß einen felchen erften Grundſatz zur Ba; 

is haben, woraus alle übrige Saͤtze derfelben als Folgen abgeleitee werden, 
Sfr diefer Grundfag falſch: fo ift er ein Grundirrthum, aus dem zwar co: 
ſequent geſchloſſen werden kann; aber Alles, was daraus gefolgert wird, iſt 
entweder eben fo falfh, als der Grundfag, oder wenigſtens nicht aus. diefem, 
fondern aus einem ande:n Grundfige wahr. Die Grundfäge find A. abfe: 
lut allgemeine erfte Grundfäge a prior:, d. i., die nicht bloß die Gründe an: 
derer Urtheile in ſich ertthalten, fondern felbft in feiner hoͤhern Erkenntniß 
gegründet fi find; fie find entweder transfeendentale, welche die allgemeine Ba 
dingunya priori vorſtellen, und der allein Dinge Objekte unferer Erkennt 
niß werden können, 3. B. das Prinzip der formaler Zweckmaͤßigkeit der Na 
tur, als Wirkung einer Intelligenz; oder metaphpfifche, wenn fie Die Bedins 
aungen enthalten, unter welchen die Begriffe empirifch gegebener Objekte 
we tee a priori beſtimmt werden können; z. B, alle Beränderungen der 
Körperwelt müffen Urfachen haben, iftein trausfcendentales Prinzip ; dahin: 
gegen der Sag: alle Veränderungen der Körper, als des Bemeglichen im 
Haume, nicht bleß ale Subitanien, fondern empiriſch gedacht, müffen äußere 
Urſachen haben, ein metaphyſiſches Prinzip ift. B. Comparatid allgemeine 
Srundfäge, entfteben durch Induktion, wenn man aus den wahrgenommen 

Theilen auf da8 Ganze [hlieft: 3. B. Alle Flüffe haben füßes Waſſer, ift ein 
nur comparativ allgemeiner Satz, fo lange ſich noch Fein gefalgener Fluß ge 
funden bat. Sie find wieder 1) theoretifh, z. B. alle Körper find fchwer, 
u. a. Säge der Phyſik und empiriichen P' vchologie; 2) praktiſch, wenn fir 
Willensbeſtimmungen enthalten, die nur fuͤr ein ſinnlich ers Weſen 
gültig find ; 8) techniſch-praktiſche, d. i. Regeln, wonad) etwas fo fange ge: 
mache wird, bis fich eine befjere findet, nach welchen es geſchwinder und 
beffer geht, O. Sn Abſicht des Gebrauchs find die Grundfäge 1) objektive, 
wenn fie etwas über ein Objekt felbfl beſtimmen, z. B. der Sag: in der 
Natur iſt alles zweckmaͤßig, würde, fo ausgedruͤckt, ein objeftiver Grund: 
faß feyn, meil darin durch mein Urtheil über die Natur etwas beftimmt 
würde, Wenn ich ihn hingegen fo ausdrüde: ich fann nad) meinem Ers 
kenntnißvermoͤgen und feiner eigenthümlichen Brfchaffenheit nicht anders 
uriheilen, als daß in ber Natur Alles nah Abſichten witke, und alfo ein 
vernünftiges Weſen diefe Abſichten leiten müffe: fo iſt dieſer Sag 2) ein 
ſubjektiver Grundſatz, nicht der beſtimmenden, ſondern der reflekrirenden 
Urtheilskraft. 

Prinzipal, in der Muſik bie tiefſte offene Floͤtenſtimme eines jeden 
Manuals in der Drgel, weil fie die Hauptſtimme ift, nad deren Größe 
bie übrigen Stimmen eingerichtet werden müffen,. — Prinzipalbaß 
ift das tiefſte offene Klörenregifter für das Pedal der Orgel. — Prinzi: 
yal:Blafen nennt mandas Blaſen der niedern ſchmetternden Toͤne mit 
Zungenſchlaͤgen vermiſcht — Prinzipalcommiſſarius— 
war vormals der den Reichstag in Regensburg dirigirende Eaiferliche 
Brvollmaͤchtigte. — Wrinzipal: Gläubiger und Prinzipak 
Schuldner, Ausdruͤcke, weiche bei Buͤrgſchaften und in Wechſelſachen 
g: braͤuchlich ind, — 9’ rinzipalffimme Hauptſtimme in rn 
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Prior Heißt in den Klöftern der nächte Obere nach dem Abte, und mo 
fein Abt iſt, der oberſte Worgefegte des Klofters. Denfelben Rang bat in 
Nonnenk önern die Pıiorin, — Priorat beiie das Amt und die Würde, 
auch die Wohnung eines Priors oder einer Priorin. — Großprior iſt der. 
erfte Drdensherr nach dem Großmeifter. 

Drior (Matthew), englifcher Dichter , geb, zu London 1664, war ber 
Sohn eines Zifchlers, fFudirte zu Sambridge, fam 1639 nad London und 
begleitete auf des Örafen Derſet Empfehlung die englifhen Bevotimächtig: 
ten als Sekretär nad dem Haug. Auch in den folgenden Fahren beklei— 
dete er mehrere biplomatifche Bindungen , wurde 1715 gefänglich eingezos 
gen, erhielt erft nad zwei Jahren feine Freiheit wieder , zog fi in die. - 
Stille des Privarlebens zurüd und ft. zu Wimpole bei Orford 1723. Man 
hat von ihm: Salomon ou the vanity of the world, in 3 Geſaͤngen; 
Alma or the progress of mind, in 3 Gefängen; Poems, London 1740. 
2 Bde. 8. u. a. m. Prior iſt ein correcter Dichter und voll von glänzenden 
Gedanken’: dieſe find aber nicht fein eigen. Bisweilen fehlt es ihm an 
Phantaſie, und der Plan feiner Werke ift ohne große Anftrengung entworfen. 
Seine Verſe haben das Verdienſt eines teichtfließenden Reims, und wenn fie 
oft in diefer Hinficht einige Nachlälfigkeit zeigen, fo verlegen fie jedoch nie die 
Hauptregel. Einige Male hat er den Horaz nachzuahmen gefucht, allein er 
ift weit hinter feinem Mufter zurückgeblieben. Am glücklichſten ift er in leich— 
ten Poefien, worin: erfaum von einem feiner Landsleute erreicht wird. 

Priori, £ A priori. Ä 

Priorität, in den Rechten, ift das Vorzugsrecht, welches ein Glaͤu— 
biger bat , vor andern aus dem Vermögen des Gemeinſchuldners befriediget 
zu werden , im Fall dasfelde nicht für alle zuteicht. Wenn naͤmlich aus 
dem Vermögen des Schuldners nicht alle Gläubiger zu voll befriediget werden 
Eönnen : fo bekommt nicht jeder gleich viel im Verhaͤltniß feiner Korderung 
(gleiche Procente) ; fondern nach Verfchiedenheit der Gtäubiger, der Entite: 
bung der Schuld zc. ,„ mebr und weniger. Schon das Alter der Schuld gibt 
oft einen Vorzug; fo daß derjenige, welher früher dem Schuldner ein 
Darleihen gab , vor dem fpätern ein Vorreht hat. Diefe VBorzugsrechte 
müffen aber von den Bläubigern zuvor erwiefen werden. Berg. Concurs. 

Priscianus, ein lateinifher Grammatiker aus Gäfaren, lebte wahr- 
ſcheinlich zu Anfange des 6. Zahrh. zu Conflintinopel und hinterließ eine 
ausführliche lateiniſche Grammatik in 18 Bühern, Benedig 1527. 8. 
Balel 1568. 8. und mehrere grammatikaliſche Auffäge, | 

PDrifengeriht. Die Seekrirge eivilificter Völker pflegen in ber Me: 
gel das Eigenthum feindliher Privaten demjenigen Kaper au zuerfennen, 
welcher ſolche fogar unter feindlicher Flagge antrifft; denn die Engländer 
behaupten, daß man im Seekriege auch neutrale Schiffe vifitiren , und das 
Eigentbum von Privaten feindliher Nationen am Bord fremder Flaggen 
nehmen könne, nur muß diefe Befignahme vom Kaper vor dem nationalen 
Prifengericht des Ergreifers als legitim anerkannt werden. Das Admirali: 
taͤtsgericht, was nach roͤmiſchem Rechte und brittifhbem Seeherkommen 
ſpricht, ift in England das Prifengericht, und die Appellation geht an eine 
eigne Kanzleitommiffion. Ruͤhmlich muß anerkannt werden, daß von Frie— 
drih dem Großen im erften Handeistraftat Preußens mit den nordamerif. 
Sreiftaaten von 1785 ausgemacht wurde, daß, im Fall beide Nationen 
in Krieg geriethen, beide feine Kaperei der Privaten geflatten wollten, 

Prisma iſt ein mathematifher Körper, ber zwei gleihe Grundflaͤchen 
bon drei, vier und mehrern Seiten hat, und um und mit fo vielen Vierecken 
begtaͤnzt iſt, als die Grundfläche Seiten hat. Es gibt daher breicdige, 
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viereckige und vieleckige Prismata. Ein viereckiges Prisma, deſſen Grund⸗ 
fläche ein Parallelogramm ift, heißt ein Parallelepipedum, | 
Privatbanken find von Staatsbürgern mit oder ohne obrigkeitliche 
Privilegirung oder Oktroy errichtete Banken, foldhe mögen Leih⸗ Diskonto⸗ 
oder Zettelbanten fern. ©. Bank. \ | 
Privatbühnen. Die gebildeten Voͤlker des Alterthums fo wie die der 
neuern Zeit haben in der Bühne immer eine Bildungsfchulg gefehen ; wenn 
ie auch nicht alle dies deutiich erfannten , fo haben fie doch gefühlt, daß es 
die Bühne und ihre großen Wirkungen auf den Menſchen, deren fie fähig 
ift, herunterwuͤrdigen heißt, wenn man fie ale einen bloßen Belufligungsort, 
wo durch einen flüchtigen Genuß die Langeweile getödter werden fol, bes 
irachtet. Seibft in dem Falle, daß man das Theater für einen bloßen Br: 
luftigungsort anficht, find doch die Genüffe, welche es gemährt, ſchon als 
foiche ein Eein aeringmirkendes Bildungsmittel, Sie find unter den finnlis 
hen die wenigftfinnlichen , fie nehmen in einem ausgezeichneten Grabe die 
Denk: und Gefühlskräfte des Menfchen in Anſpruch, und deswegen ſetzt 
der Gefallen, den man an ihnen findet, fhon eine gewiffe geiftige Bildung 
voraus. Für ein rohes Gemüth , das der feinern, ſympathetiſchen Ems 
pfindungen nicht fähig iſt; füreinen ungebildeten Verftand, der das leichte 
Spiel der Phantafie, des Wiges ze: nicht faffen kann; für eine regungss 
ofe, arme Einbildungsfraft, welche die Bilder, die ihr die theatralifhe Dar; 
Heilung vorführt, ohne Theilnahme voruͤbergehen läßt, ift die Bühne nicht ge: 
macht. Die Geiftes: und Gemüthskraͤfte, welche die Genüffe theatralifcher 
Vorftellungen bedingen, müffen bemnad durch eben diefen Genuß wieder er: 
höht, verfeinert und veredelt werden; des Menfhen Werth hebt ſich mit dem 
Umfange und dem Reihtbume feiner fompatbetifhen Empfindungen ; feine 
meiften und fhönjten Zugenden beruhen zum Theil auf fie, und nehmen aus 
ihnen ihr eigentliche Leben und ihr Thätigkeitsfeuer ; die Bühne aber wirkt 
nur durch die ſympathetiſchen Gefühle mit jenem tiefergreifenden Reiz, 
dem wir uns fo gerne hingehen: fie verdient daher mit Hecht eine 
Vorſchule der Tugend genannt zu werden. Die Empfindungen, melde 
fie einflößt, find zwar in Bezug auf den Gegenftand nur eingebils 
det, indem biefem feine Werklichkeit zu Grunde liegt; nichts deſto we— 
niger haben fie auf unfer Herz den Einflug , welhen wirkliche Begebenheis 
ten und Lebensverhältniffe, die durch Mitgefühl und anzuregen vermögen, 
hervorbringen. Die Bühne und ihre Leiftungen erhalten aus diefem Grunde 
einen hohen Werth, und eine Würde, die fie mit jeder andern menſchlichen 
Erziehungsanftalt in gleihen Rang fegen. Das Therter macht unfer Herz 
empfänglicher für alle Gefühle, welhe aus der Sympathie entfpringen und 
die ihrer Natur nach die Hauptvereinigungsbande der menfhlihen Gefell: 
fehaft find. Es iſt daher nicht wenig auffallend, daß in unferer Zeit ſich noch 
häufig religiöfe Nigoriften finden, die aus mißverftandener Froͤmmigkeit 
gegen die Bühne eifern, und das Gute und Heilbringende, was fie zu leiften 
vermag, verkennen, Eine Bühne, weiche ihren hohen und wahren Zwei 
nicht Eennt, und, ftatt zu bilden, die Zuſchauer felbft auf Koften ihrer Sitt 
lichkeit und Moralicät bloß beluſtigen, die Zeit vertreiben will, ift allerding® 
verdammungemürdig, und um fo verdammungsmwürdiaer, ald groß und viel 
feitig die Kraft iſt, mit der fie auf den Menfchen wirft. Was die Bolksbühnen 
im Großen vermögen, das fuhen Privarbühnen in einem Eleinen Kreife zu 
erzielen ; ihre Beſtimmung und ihr Zweck ift, fih einen aͤſthetiſch Bildenden 
Genuß duch Aufführung kleiner Theaterftüde zu verſchaffen, und denfelben 
auch einem engern Zirkel ausgefuchter und gebildeter Menſchen zu gewaͤh— 
ven. Eine gut eingerichtete Privatbühne muß auf folgende Punkte vorzugs: 
weife ihr Augenmerk richten, 1) Eine ſtrenge und umfihtige Direktion, 
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Se unmwiberftehlicher, vielfeltiger und tiefer die Wirkungen eines Bildungsin: 
ſtituts find — als die der Kanzel, der Schulen zc. — defto mehr verlangt es 
eine vernünftige, ruhige Leitung, die nie ihren Zweck aus den Augen verliert. 
Dei den Volksbuͤhnen hat mit Recht der Staat diefe uͤbernommen, und 
wacht darüber, daß fie nicht ausarten, und für Sitte, Anftand und Tu— 
gend gefährlich werden. Privatbühnen koͤnnen zwar nicht unter die Aufſicht 
irgend einer Staatsbehörde geftelle werden; denn Menſchen wollen fich bier 
nad ihrem eigenen Sinne und auf eine Art, welche ihrer Denkweife, ihrem 
Gemüthe und ihrer Lage am meiften zufagt, veranügen ; fie können daher 
nicht füglich von einer ihnen fremden Leitung abhängen; fie müffen fih aber 
eine vernünftige Direktion feldft geben, und fireng darauf wachen, daß 
nit die Sitten und Moralität leiden, welcher Gefahr eine Privarbühne 
immer mehr ausgefegr iſt, als eine öffentliche, An der letztern bilden die 
Schaufpieler einen befondern abyefchloffenen Stand; aus diefem Grunde 
bleiben Sittenverberbniffe, regellofes Leben und Libertinismus mehr auf 
ihren engern Kreis beſchraͤnkt und gehen nicht fo leicht in Bürgerfamilim 
über: herrfcht aber auf einer Privatbühne ein frivoler Geift, werden An» 
fand, Sittlichkeit und Zugend auf ihr gefährdet, fo ift dies weit gefährlicher z— 
denn die Akteurs bringen diefe unmoralifben Auswühfe mit in die Fami- 
lien, bie Zufhauer werden angefledt, und es bilder fih im Verlaufe einen 
verwerflichen Zon der Kibertinage, Man hat häufig die Erfahrung gemacht, 
daß die Liebesintriguen, welche man auf einer Privatbühne darſtellte, hinter 
den Kouliffen und im Leben fort: und ausgefpielt wurden. 2) Eine finnige, 
zweckmaͤßige Auswahl der Stüde., Sie müffen auf die Sinnesart und Ge; 
müthslage der Spieler und Zuſchauer berechnet, und einer genauen Prüfung 
unterworfen werben, baß fie für jugendliche und empfaͤngliche Gemürber, 
aus den meift eine Privarbühne befteht, nichts WVerführerifhes und Verder— 
bendes , die Phantafie und das Herz Vergiftendes bei fidy führen. 3) Pri— 
varbühnen müffen in ihrem Aeußern befcheiden feyn, und die Aufführungen 
keinen Pomp, feinen großen Koftenaufwand erfordern. Sie find ein Spiel 
und fein Gewerbe, um Menfhen anzuziehen und die Kaffen zu füllen. 
Auf Privarbühnen wird leicht der Aufwand übertrieben, und vorzüglich find 
8 die Damen, die durch Kleidung und Schmud gerne glänzen mögen. 4) 
Darf man fih das Vergnügen nicht zu oft gewähren, Theatraliſche Vor: 
flelunaen befigen einen ungemeinen Reiz; die Neigung, Beifall einzuerns 
ten, ift verführerifch ; das Studium der Rolle verlangt aber eine geraume 
Zeit, Daher darf das Spiel nicht zu oft, daß Berufsgefchäfte und häusliche 
Angelegenheiten darunter leiden, vorlommen, Durch die Erfüllung diefer und 
einiger andern Bedingungen kann eine Privarbühne, außer daß fie eine geift: 
reihe und angenehme Unterhaltung gewährt, noch in mehrfacher Hinſicht zum 
Bildungsinftitut werden. Auf Privatbühnen wird das Auge des Zufchauers 
nicht durch Glanz und Gepränae beftohen, ber Akteur ift daher mehr auf 
den Geift des Dichters befchränft und mehr darauf angewiefen, den innern 
Menfchen, das eigentliche Leben der Dichtung, hervortreten zu laffın und dar: 
zuftelen. Der Darfteller ift daher genöthigt, tiefer. den Dichter zu erfaffen 
und ihn kennen zu lernen. Auf einer Privarbühne verliert die Jugend all: 
mählig ihre Schüchternheit, gewinnt eine leichte, ungeziwungene Körperhal: 
tung und uͤbt fich in zierlichen und fhönen Geberden. Sie erwirbt fich einen 
fihern Vortrag, die Sprache erhält Geſchmeidigkeit, und einen größern 
Umfang und Reichthum an Modulationen, das Gedaͤchtniß wird gelibt, 
der Geift gefchärft, die Phantaſie belebt. Aus diefer Urfache, umd weil 
zugleich vor einem gebildetern Publitum, was überdies dem Spieler. befreun— 
det iſt und ihn auf feine Mängel ohne Schmeichelei aufmerffam macht, gefpielt 
wicd, find Privarbühnen als propädeutifche Schulen für die größeren Bühnen 
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anzuſehen. Wer etwas Naͤheres über Privatbuͤhnen, ihre Einrichtungen und 
moͤglichen Voukommenheiten leſen will, verweiſen wir auf A. Muͤllners geiſt⸗ 
teiche Abhandlung: Ueber das Spiel auf der Privatbühne, in deſſen At: 
manach für Privarbähnen, Jahrgang 1817; fo mie d'iejenigen, welde 
Luft haben möchten, Meine Bühnen in Anfehung bes räumlichen Verhaͤlt⸗ 
niffes zweckmaͤßig einzurichten, auf die Anleitung zur Errichtung Eleiner 
Theater chne größe Koften, mit Kupfern, in dem Müllnerfhen Almanach 
für Privaeb. auf 1818. ns | 

Privatrecht, ſ. Rechtswiſſenſchaft. 

Privilegium ift die ebrigkeitlice Ausnahme gewiſſer Handlungen, 
Perſonen oder Sachen vom gemeinen Recht. Das Ertheilen von Privilegien, 
welche Mißſtaͤnde im Staat veranlaßten, war ehemals ſehr häufig, und ift 
jegt viel feltner, Aber manche Priviiegien haben ſich in die Stantsverfaffung 
dergefialt eingewurzelt, dag man höditens ihre zu grelien Mißbräudye zum 
Nachtheil des Publikums ausfheiden darf. Im Mittelalter regierten die 
deutfchen Kaifer felten durch Gelege und mehr durch Privilegien, und fpäter 
batten die Reichsgerichte oft Mühe, die ſich widerfprechenden Privilegien in 
einen rationalen Zufammenhang zu bringen. | 

Probe heiße 1) Verfuh, welchen man macht, um die Beſchaffenheit, 
die Güte eines Dinges zu unterſuchen; 2) die Privatauffuͤhtung eines Ton— 
ftüds oder Schaufpieis. Die Zahl der Ptoben hängt von der nothwendigen 
und ſchwierigen oder leichten Einuͤbung ab. | | | 
Probejahr, ſ. Novieciat. Zu 

Probiren, das, der Metallgem'iſche oder Erze gehört in die Metallurgie 
oder Docimaffe und wird mit kleinen Menaen angeftellt, um aus dem gefuns 
denen Gehalte der Maffen ihre meitere Bearbeitung im Grofen auf ben 
Hütten oder in den Münzen zu beflimmen. &ie weicht in fofern von der 
allgemeinen Analpfe ab, als fie nur auf einen Metallgehalt ihr vorzüglices 
Augenmerf richtet, die übrigen Beftandtheile aber als außerwefentliche anftebt, 
&o prüft man bie Ergiebigkeit der Kupfererze, ohne weiter auf ihren Schwes 
fel, ihe Eifen ıc., die als Unreinigkeit weggemworfen werden, Ruͤckſicht gu 
nehmen. Beim Peobiren anderer Gold und Silber haltenden Gemifche 
fieht man nur auf diefe Metalle. Die dazu beftellten verpflichteten Arbeiter 
in den Hütten oder Münzen werden Wardeine genannt und müflen den 
Gehalt des edlen Metalles in den ihnen Üübergetenen Erzen oder Gemiſchen 
genau angeben. In Deutſchland unterfcheiden fie fih von den Golbfcheidern, 
Indem diefe für Goldarbeiter Metallgemiſche unterfuchen und die edlen Me: 
talle abfheiden. Das Probiren wird aud Valviren oder Devalpiren genannt; 
dann befteht es in der Vergleihung des Striches auf dem Probirfteine mit 
einer vorräthigen Probirnadel , deren Legierung bekannt ift; oder in der 
Probirung auf der Kapelle, Im legtern Falle wird es mit Blei abgerieben 
(f. Abtreiben). Bibe das abgetriebene Metall nur Silber, fo dient 
fein gefundenes Gewicht binlänglich zur Beſtimmung des Gehalts, enthält 
es überdem noch Gold, fo wird das Korn zu Blech aefhlagen, und fein 
Silber durch warmes Scheidewafler weggenommen. Das übrig bleibende, 
ausgeglühte Gold gibt fodann den Gehalt an. = | 

Procent, ein Hunberttheil, ſ. Zins. 

PDroceffion nenne man im Katholizismus diejenige kirchliche Geremos 
nie, die in einem feierlichen Gange der Geiftlichkeit und des Volkes um 
Aıtäre, Kirchen oder auf den Straßen, unter Herumtragung religiöfee 
Gegenftände und Abfingung von Hymnen, Pfaimen und Gebeten beftebt. 
Der Urfprung der Proceffionen fteigt bis zum Heidenthume hinauf. Sie waren 
bei den alten heidnifchen Völkern ein Theil des fombolifieten Naturkultus. 
Man trug in einer Art von Käftchen verſchiedene Sachen herum, die zu. 
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Sombolen dienten. Birgit thut in feiner Georgien Meldung ton einer 
Proceffion, die alle Fahre zu Ehren der Geres ſtatt fand; Dvid fügt hinzu, 
daß man dabei weiß gefleidet gewefen und flammende Fackeln getragen babe, 
Auch gingen die Landleute um befäete Felder herum und beiprengten fie mit 
eweihtem Wuffer, um ihre Fruchtbarkeit zu befördern und fie vor allen übeln 
Sinwirlungen zu bewahren. Bu Lacedämon fand an einem der Diana 
geweihten Zage eine feierlihe Proceffion ftatt , bei welcher das Bildniß der 
Göttin von einer der vornehmften Frauen der Stadt berumaetragen ward, 
Seit dem b. Ambrofius, der im 4. Jahrh. Bifhof zu Mailand war, begannen 
die Proceffionen auch in die chriftlihe Kirche überzugeben. Almählig wurs 
den fie immer üblicher und fpäter durch Gefege beftäigt. Der kathellſche 
Chrift ſieht fie als das öffentliche Leben der fathol. Kirche an, und will in 
diefem Gemeinteben auch mitleben. Nachdem die katholiſche Religion aus 
den Herzen, in denen fie ein verborgenes Leben führt, und auch aus den 
Tempeln, in benen fie ihre Herrlichkeit nur innerhalb ihrer Mauern offene 
baten Bann, berausgedeungen iſt, fo Leber fie in Gaffen und Straßen — 
ein freies , Öffentliches Leben. Dies Leben iſt aber da, wo lebendige Glie—⸗ 
der der Kirche find, kein mechanifch » Außeres, Sondern ein geiftlich = inneres, 
das ſich aͤußerlich macht. Die Proteftanten ſchafften alle Wallfahrten und 
religiöfen Auf- und Umzüge ſchon glei beim Anfang der Reformation ab. 
6, Wallfahrten. 

Procida, f. Neapel (Stadt und Umgebung). 

Procon fuln, bei den Römern außerordentlihe Magiftratsperfonen, 
weiche die Provinzen regierten. Anfangs wurden die Provinzen von Präs 
toren (vergl, d. Art.) verwaltet, in der Folge aber von Proconfuln und 
Proprätoren nebſt ihren Gehülfen, den Quäftoren und Legaten. Den Nas 
men Propräator und. Proconful befamen folhe, melde, nachdem fie vors 
ber Prätoren und Gonfuln gewefen waren, in die Provinzen zur Verwaltung 
gefchicdt wurden, Nachdem das römifhe Reich einen anfehnlihen Zuwachs 
an Ländern befommen batte, fo wurde durch ein Gefes des C. Sempronius 
Gracchus feftgefegt, daß von den confularifhen und prätorifchen Comitien 
der Senat zwei Provincias Confulares und ſechs Prätorias beftimmen follte, 
über welche dann bie erwählten Confuln und Prätoren wenige Tage nad) 
dem Antritt ihres Amts loofen ober fich vergleihen mußten. Die Gefchäfte 
des Statthalter in der Provinz betrafen die Verwaltung ber Juris diktion, 
die Sorge für die übrigen Angetegenheiten der Provinz und dag Commando 
der Eruppen, melde etwa barin lagen. Gemöhnlich beftimmte er ben 
Sommer zu Kriegegefhäften, und den Winter zur Gerechtigkeitspflege. 
Die Zeit war gewöhnlich auf ein Jahr eingefchräntt ; bisweilen murde fie 
aufzwei, aber felten auf drei und mehrere Jahren verlängert. Nach der 
Ruͤckkunft in Rom mußte ber Proconful innerhalb 30 Zagen eine getreue 
Copie von den Rechnungen, weiche er Inder Provinz gelaffen hatte, in 
den Öffentlichen Schag niederiegen. Hatte er fich Ungerechtigkeiten und Bes 
drüdungen erlaubt, fo konnte er deßhalb vor Gericht angeklagt werden, und 
zwar Repetundarum, wenn er Geld oder Geſchenke erpreßt, Peculatug, 
wenn er Öffentliche Gelder veruntreut, ober Criminis Majeftotis, wenn er 
die Armee gemißbraucht hatte, Dennoch murden die Provinzen im Ganzen 
auf vielfahe Weife bedrudt und gemißhandelt (vergl. Provinz). Aller, was 
bisher von dem Proconful gefagt worden ift, gilt auh im Ganzen genoms 
men von bem Propräter. Unter den Kalfern von Auguflus an murden 
die Statthalter in den Provinzen theils vom Kaifer, theils vom Genate 
und Volke gefegt. Sie hatten die naͤmlichen Ehrenzeichen, wie die ehemas 
ligen Proconfuln. Ihre Gewalt war aber bloß bürgerlih, und fie hatten 
kein Commando Über die Armee und mit den Einkünften nichts zu thun. 
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Procopiusaus Cäfarea, f.Byzantinifhe Schriftſteller. 

Procopius,f. Huffiten. 

Proeceurator, überhaupt jeder Geſchaͤfts verweſer oder Bevollmächtigte 
zur Beforgung fremder Angelegenheiten; daher ertheilten die Römer diefen 
Namen den Auffebern über Yandgüter, den Sahmaltern der Anfeinbefiger, 
und den Berwaltern der Einkünfte des Kaifers, des Senats und ber Bür: 
ger in den Provinzen , welche aud bisweilen die Stelle der Etatthalter, 
befonders in Eleinern Provinzen, oder in ſolchen vertraten, welche einen 
Theil der größern ausmachten, wie Peniius Pilatus in dem zur Provinz 
Syrien gehörenden Zudia, Das Ältere römifche Recht lief nur in drei Faͤl— 
len Procuratoren zu, nämlich in Sachen, melde das Volk, die Freiheit 
und die Vormundſchaft betrafen. In der Folge aber, da man die Einfchrän: 
fung, fin nicht durch Andere vertheidigen zu können, läftig fand, wurden 
Procuratores ad negotia eingeführt, welche bloß beiden Richtern die Streits . 
fachen der Parteien, anfangs unentgeldlich, fpäter aber gegen eine Belob: 
nung, betrieben und denſelben Nahriht davon gaben. — Sept verſteht 
man unter Precurator denjenigen, welher von einem Andern durch eine 
Vollmacht den Auftrag erhalten hat, gerichtlibe und außerorbentlihe Ge: 
ſchaͤfte für ihn zu beforaen, wenn er fich denfelben aus irgend einer Urſache 
nicht felbft unterziehen fann. Da er den Eigentbümer der Rechtsſache vor 
ſtellt, und fie in deffen Namen leiter, fo ift er verbunden, beim erften Ter: 
min durch Beibringung einer Vollmacht, die an manchen Orten eine gericht: 
tiche fenn muß — welches man die Legitimation zum Prozeß nennt, — zu 
beweifen, daß er von demfelben zur Beſorgung feiner Angelegenheiten beftellt 
fey, oder in Ermangelung derfeiben Gaution zu leiften, daß er, wenn fein 
Mandant nicht alle feine Handlungen genehmigen follte, dem Gegentheil 
den dadurch entftehenden Schaden erfegen wolle. Nach WBollendung feiner 
Geſchäftsfuüͤhrung muß er Rechnung ablegen, und fann die dabei gemachten 
Ausgaben, wenn fie notbwendig waren, zurüdfordern; auch gibt ihm die 
Praxis Anfprüche auf ein Honorar für feine Mühe. Haben mehrere Perfo: 
nen das Gefchäft eines Andern übernommen, fo find fie, alfe für einen und 
einer für alle, in Rüdficht der Folgen und ihre Handlungen verantwortlich, 
wenn nicht etwas Anderes beftimmt worden iſt. — Den von einer Gemeinde 
beftellten Procuratornennt man Syndicus, er mag nun auf immer für die 
Reitung aller bei derfelben entftebenden Streithändel ernannt worden fepn, 
oder nicht.— Inden Klöftern heißt der Conventual, welcher die oͤkonomiſchen 
und andern weltlichen Angelegenheiten des Klofters zu beforgen hat, der Pas 
ter Procurator oder Klofterfhaffner. Durch einen Procurator oder Stelivers 
treter vermählen fich fürftliche Perfonen, wenn der Bräutigam einem An: 
dern den Auftrag gibt, ſich feine entfernte Braut in feinem Namen an: 
trauen zu laffen, welches mit befondern Feierlichkeiten gefchieht, und die 
nämlihe Gültigfeit bat, als wenn der wirklihe Bräutigam in Perfon ge: 
genmärtig gewefen wäre, Generalprocurator wurde vor der Revolution in 
Frankreich derjenige genannt, welcher beim Parlament und bei den andern 
hohen Gerichhtshöfen die Sahen , welche das Intereſſe des Königs betrafen, 
entweber felbft vortrug und betrieb, oder burch die Generaladvofaten beforgen 
ließ. Auch die Königin und Eöniglihen Prinzen hatten ihre Generalpros 
curatoren. Procurator von San Marco war ber Titel der vornehmiten 
Staatebeamten oder Senatdren in der ehemaligen Republik Venedig. Außer 
den neun wirklichen Procuratoren, aus melden der Doge gewählt wurde, 
gab es noch viele Titularprocuratoren , welche diefe Würde mit den größten 
Summen bezahlten, da fie von dem venetianifhen Adel wegen des bamit 
verbundenen Ranges fehr gefudpt wurde, Berge. Staatsanmwald. 
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Production, probuctive Kraft, Probueiren, Producenten (Nationgls 
Ökonomie). Die Frage, welche Arbeit des Menfhen probuctiv (Ihaffend) 
fen und welche nicht, hat lange Zeit hindurch die Staategelehrten befchäftigt 
und ift von ihnen, je nachdem fie dem einen oder andern flaatswirthfehaft: 
lihen Spfteme ergeben waren, höchft verfchieden beantwortet worden. Die 
Anbänger des Merkantilſyſtems (f. d. A.) halten nur diejenige Arbeit für 
fhaffend, welhe Metallmünze dem Lande zuführt, die Phyſiokraten — 
(f. d. Art.) nur folhe, welche auf Erzeugniffe des Bodens gerichtet wird, die 
Künger Adams Smith's nur folhe, welche Dinge von Tauſchwerth ing 
Daſeyn ruft. Naͤher beleuchtet erfcheinen alle diefe Erflärungen unbefriedi: 
gend, Probduciren im weitern Sinne heißt etwas Neucs zur Erfdrinung 
bringen, im engern Einn aber, eine Sache von Werth, ein Gut, aleich 
viel ch geifliges oder finnliches, ob non Tauſch- oder Gebrauchswerth, her: 
vorbringen. Die Urftoffe zu allen Dingen, welche Güter ſeyn können, beut 
war die Matur dar, aber diefe Urftoffe in wirklihe Güter zu verwandeln, 
kommt derfelben nicht ausfchließlich zu, fondern neben ihr zugleich der Will: 
Eühr des Menſchen. Iſt von geiftiger Production des Letztern die Rede, fo 
wird darunter die Benugung der von der Natur gefchaffenen geiftigen Stoffe 
zu Hervorbringung geiftiger Dinge verſtanden. So ift jede Entdeckung, 
weiche der Menfch im Reiche der Wilfenfhaften macht, eine geiflige Pro: 
duction feiner [haffenden Kraft, aber den Stoff diefes Erzeugniffes bilden 
die Geiſtes-Talente, wodurch erft die Entdeckung mög!ich geworden und dieſe 
Talente find nichts Anders als Gaben ber Natur. Was hingegen die finn: 
liche Production des Menfchen betrifft, fo kann diefelbe auf dreifache Weiſe 
fih äußern, nimlih: 1) indem fie auf Gewinnung der von der Nas 
tur hervorgebrachten finnlihen Stoffe und Dinge verwandelt wird, dann 
beißt fie Ueproducetion (f. d, Art.) ; 2) indem fie auf Veränderung der 
äußern Form der von der Natur gefchaffenen und dutch die Urproduction ges 
wonnenen Dinge verwendet wird, alsdann heißt fie induftrielle Production 
(f.d. Art. Snduftrie); 3) indem fie eine Ortsveränderung der von der Na» 
tur gefchaffenen Dinge ſowohl in ihrem rohen, als durch menfchliche Arte.t 
veränderten Zuftande zum Behuf des Verkehrs beabjichtigt, in letzterm Fall 
heißt fie Kommerzielle Production (f.d.X.). Es Eann aber in dirfer Hin— 
fiht durchaus feinen Unterfhied machen, ob daß geiftige oder finnlihe Gut, 
das man ber Production verdankt, mittelbar oder unmittelbar aus derfels 
ben hervorgegangen ; daher wäre e8 fehlerhaft, wenn man den Grundfägen 
mancher ſtaatswirthſchaftlichen Syſteme zufolge ganze Klaſſen hoͤchſtnuͤtzli— 
her Staatsbürger, wie z. B. die der Gelehrten, Militärperfonen, Dienft: 
boten zc., bloß weil fie nicht unmittelbar Werthe produciren, unbedingt aus 
der Reihe dee Producenten wegftreichen wollte, 

Profan, 1) weldih, im Gegenfag von geiftlih; 2) unheilig, dem 
Heiligen entgegengefegt; 3) uneingemeihet, den Geweiheten entgegen ſte— 
hend. — Profanfceribenten, griecifhe und römifhe Schriftſteller, 
im Gegenfage der bibliſchen; weltliche, nicht geiſtliche Schriftſteller. 

Profeß, dad Drdensgelübde, welches der Kloftergeiftliche nach über: 
flandenen Noviciatjahren ablegt. (Vergl. Kloftergelübde). 

Profil. Diefes Wort wird ſowohl in der Malerei als in der Baukunſt 
gebraucht. Mer einen Menfhen nur von der rechten oder kinfen Seite fo 
fiebt,, daß deffen andere Seite ganz ven der bem Auge entgegenftehenden be: 
deckt wird; der fieht den Umriß des halben , nach des Malers Ausdrud, ein 
“ Profit, und diefe Urt der Anficht ift der geraden entgegengefeht, da man 
eine Perſon von Vorne anfieht: fo daß die rechte und linke Seite des Kör: 
pers gleich vollftändig in das Auge fallen. Hieraus verfteht man aud) den 
Ausdruck, halb und dreiviertel Profil; jener bedeutet die Anfiht, da man 
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von ber bintern Hälfte des Körpers noch etwa die Hälfte, dieſe, wenn man 
roh etwa ein Viertel davon fieht. In der Baukunſt bedeutetdas Wort eine 
Zeihnung nah dem Durchſchnitt; e6 fen daß fie von einem ganzen Gebäude, 
oder nur von einzelnen Theiien, von Säulen, Pfeilern oder einer ganzen 
Mauer gemacht werde. Das Profil zeige demnach die ganze Dede eines 
ftehenden Theiles an und die Ausladungen aller bervorfiehenden heile. 
Inſofern alfodie Zeihnung nur ben äußern Schattenumriß eines flehenden 
Körpers anzeigt, ohne etwas von feinen zwiſchen diefen liegenden Theilen 
anzuzeigen, mirdfie ein Profil genannt. 

Prognofticon, 1) VBorberfagung, Weiffagung ; daher das Progno 
fticon ſtellen, Jemanden feine Schidfale im Voraus verkündigen, fep es 
aus melden Gründen es wolle. — 2) Ein Geräth,, welches das Metter 
24 bis 36 Stunden vorher verkünden fol. Es befteht aus einem colindris 
fhen Halfe mit einer Fiüffiskeit gefülle, in welcher fih ein Bodenſatz 
befindet. Das Wetter fol durch das Truͤdewerden der Fluſſigkeit voraus 
verkuͤndigt werden. 

Programm, eine öffentliche Einladungsfchrift, fo einer Öffentlichen Hands 
lung, befonders auf Univerficdten und Gpmnafien vorhergeht, wird auch 
Prolufion genannt, 

Progreffion, f.Proportion. Ä 

Mrohibitivfpuftem. Freiheit in Allem , was nicht des Mitbuͤrgers 
und Menfchen wohl hergebrachte und einmal anerfannte Recht kraͤnkt, iſt die 
Seele der Production, Fabrikation und vieler energifher Tugenden. Man: 
gel an Freibeitim Handel, mo fir nicht zu arg gemißbraudt wird, iſt das 
Grab der Induftrie, menigftens hebt fie fich viel langfamer, Im neuern 
Europa it man aber hier und da dem Probibitivfpftem anhänglich geworden, 
d. h. man willaug dem Auslande nur Geld und keine Waaren, ja bisweilen 
nicht einmal freie Gedanken einpaffiren laffen. In jedem Staat produzirt 
Natur und Nationafleiß einige Bedürfn:ffe am Beſten und in den rohen 
Staaten, wie in der Tuͤrkei, befteuert man die Ausfuhr wie die Einfuhr, oder 
mit den unbedeutenditen Zöllen; dennoch verarmen foldye nicht und verfchlingen 
v.elmehr daß Baare der civilifirten Staaten für ihre rohen Produkte. Eng: 
land und Frankreich führten zuerft das Prohibitivſyſtem ein und verboten 
nicht bloß die Einfuhr fremder Induftrie, fondern auch rober Erzeugniffe 
» ganz, oder erlaubten foldhe nur gegen unmäßige Abgaben, Erft 1747 gins 
gen die Niederländer, um ihren Yinanzen zu heifen, zum Prohibitivſyſtem 
über. Durch das napoleonifhe Continentalfrftem wurde jenes Verbotfpftem 
aufs Höchfie getrieben, in Iſolirung des Verkehrs des europäifchen Conti: 
nente, Das Refultat war, daß England den Abſatz auf dem Continent 
Europa’8 zwar größtentheilg verlor, jedoch dagegen einen weit größeren 
"Verkehr als jemals nad den übrigen Weittheilen einleitete, der Alles über: 
trifft, was ſich die Spekulation als möglich gedacht hatte, bis ſolche ſich 
aller Hülfsquellen des infurgieten fpanifhhen Amerika faft ausſchließend 
bemädhtigte und durch Geld und Truppentieferungen feiner fpefulativen Pris 
vaten Spanien verdrängte. England hat fein Prohibitivſyſtem nicht auf 
gegeben ; fondern nur gemildert, mehr erlaubten die armen tiefverfchuldeten 
Finanzen nicht. Es trachtet nur dahin, durh vermehrte Einfuhr feine 
Zölle einträglicher zu machen , die Ausfuhr zu befördern, um die Kicente auf 
Gonfumtion inlaͤndiſcher Erzeuaniffe vermindern zu können, zum Beſten ber 
ärmeren Klaffen, Wäre.es möglich, fo wuͤnſcht e8 dahin zu gelangen, wie 
in Nordamerifa’s $reiftaaten, faft alle Staatsbedürfniffe bloß von Zöllen 
auf Einfuhren zu beftreiten. Das und nichts anders ift die weiſe Abſicht der 
englifchen Miniſter, keinesweges aber die theoretifche Brille der nüglichen 
Handelsfrelheit praktiſch zu bafiten, mas das tiefoerfchuldete England und 
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fein anderer tiefverfhuldetee Staat vermag. In Frankreich ift man befto 
ferner von jeder Milderung der Verbote ober unmäßigen Cinfuhrzölle ents 
fernt. Man will fo lange nur ausführen, bis die Völker retorquiren werden. 
"Dann und nicht eher wird es nachgeben. Die reihen Grundeigenthümer 
Frankreichs, die dort in den Kammern die Mehrheit der Stimmen befigen, 
und die großen Manufakturiften gefallen fi bei dem Sperrfpftem des Vers 
kehrs, fo laur auch eine Menge das Geaentheil fordert, Das Entrepot in 
Paris ift ein Ding, das Frankreich und Paris in jegiger Handelslage wenig 
nügen wird, aber Lärm macht; es werben abet weder Deutſchland noch die 
Schweiz dort Waaren holen, Daß die füddeutfchen Staaren ſich niche ent: 
ſchloſſen, gegen Frankreich in Darmfladt die Handelsfperre zu vetorquiren, 
ift vielleicht zu bedauern, aber edel, daß z. B. der Herzog von Meiningen 
fi erklaͤrt und feine Unterthanen einlader, fo viel möglich das inländifche 
Produkt dem ausländifchen vorzuziehen. 

Projection ift 1) im der Zeichenfunft die Vorftellung der fheinbarm 
Lage und Geftalt eines Gegenſtandes, aus einem gewiffen Geſichtspunkte 
betrachtet ; 2) wenn man durch Hülfe von Gläfern, in weichen ſich bie Licht» 
flrahlen brechen, die Figur oder Abbildung eines Gegenftandes, auf weißes 
Papier, oder eine andere Fläche hinwirft ; 3) bei den Aihymiflen die Ver⸗ 
wandlung der unebein Metalle in edle. 

Prrokris, eine Tochter des Königs Erechtheus von Athen und der 
Prarithea, Gemahlin des Cephalus, der fie fo zärtlich liebte, daß er ſelbſt 
um ihrentwillen ben Umarmungen der Aurora entſagte. Sie lieh fih aber 
vom Pteleon durch das Geſchenk ciner goldenen Kıone zur Untreue gegen 
ihren Gemahl verführen, und ba diefer es erfuhr, fo mußte fie nah Greta 
zum Könige Minos fluͤchten. Minos verlichte fich in fie, und er ſchenkte 
ihr einen Hund, deffen Schnelligkeit Fein Thier entlaufen Eonnte, und 
einen Wurfſpieß, der allemal traf. Einige Zeit fhügte fie ſich gegen bie 
Nachftellungen der: Pafiphae, der Gemahlin des Minos, endlih aber Eehrte 
fie wieder nach Athen surüd und verföhnte fih mit ihrem Gimabl, von dem 
fie aber einft aus Irrthum auf der Jagd getödtet wurde. Sie war eine 
große Kiebhaberin der Jagd, und daher macht fie Callimachus zu einer Be: 
gleiterin der Diana. Sophokles Hat von ihre ein Trauerſpiel gefchrieben, 
welches aber Verloren gegangen iſt. | 

Prokruſtes, Folterer, ber Beiname eines gewiffen Näubers, deſſen 
Aufenthait zu Corydallus in Attifa war. Er hatte zwei Bettſtellen, eine 
fehe kurze und eine fehr lange. War ber zu ihm kommende Fremde Elein, 
fo führte er ihn bein Schiafengehen zur fangen Bettſtelle, und dehnte ihn, 
unter dem Vorwande, das Bett arigupaffen, fo lange, bis er den Geift 
aufgab, War aber der Gaſt fang, fo brachte er ihn zur kurzen Bettftelie, 
und ſchnitt fo viel von ihm ab, bis er hinteinpaßte, Theſeus brachte ihn bei 
Hermione ums Leben. 

Brolegomena, ein griechiſches Wort, welches fo viel bedeutet als 
Einleitung, Eingang, befonders zu einer Wiffenfchaft, Vorerinnerung, 

Proletaruius bied in Rom einer aus der aͤrmſten Volkeklaffe, deffen 
Kinder, weil er felbft dem Staate fehr wenig einbrachte, im Nothfalle dies 
nen mußten. Die Sranzofen haben biefes Wort Übertragen und verfichen 
unter Proletaire einen Bürger, welcher kein Eigenthum befigt und daher 
in den öffentlichen Verſammlungen feine aktive Stimme hat. 

Prolog, in der dramatifhen Poeſie eine Art Vorrede, die vor dem 
Stüde ſelbſt an die Zuſchauer gehaiten wird und mehroder weniger in Bezies 
bung zu Demfelben ſtehet. Er kann ſowohl von einer als aud von mehren 
Perſonen gefprohen werden ; bei den Griechen und Römern nannte man den 
Schauſpieler feibft, der eine ſolche Rede fprach, Prolog (Prologos); er wurde 
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unter diefem Namen gewöhnlich zu den Perſonen des Stüdes gerechnet. 
Plautus und Zerenz haben Preologe vor ihren Komödien, Jener läßt ins 
gemein etwas Über den Inhalt und die Befchaffenheit des Stüdes fagen, 
und feine Prologe haben durchgehends einen fehr Luftigen Ton ; bisweilen 
aber fallen fie ins Poffenhafte. Terenz dagegen ift meift ernfthaft und verthei— 
digt fich oder fein Stüd in dem Prologus. Ariftophanes hat gar feinen Prolog. 
Beim Euripides find die Prologe im eigentlihen Sinne Einl:itung zum 
Stüde; fie betreffen die Fabel des Stückes felbft und find beſtimmt, dem 
Zuſchauer diefelbe zu erklären oder bis zu dem Punkte zu erjählen, wo bie 
eigentlihe Handlung beginnt. "Hierüber äußert ſich A. W. Schlegel in 
feinen WBorlefungen über dramatifhe Kunft und Literatur alfo i „Da 
Euripides oft alles bisher Bekannte und Gewohnte (in den Fabeln) umſtieß: 
fo wurden ihm dadurdy die Prologe nothwendig, worin er die Lage der 
Sachen nad) feiner Annahme meldet, und den Verlauf ankuͤndigt.“ Leffing 
bat in der Dramaturgie die feltfame Meinung geäußert, daß dies von 
Fortfhritten in der dramatifhen Kunſt jeuge, indem Euripides ſich bloß 
auf die Wirkung der Situationen feloft verlaffen und dabei niht auf Span» 
nung det Neugier gerechnet habe, „Allein, fährt Schlegel fort, ih kann 
nicht abfehen, warum die Ungemißheit der Erwartung unter den Eindrüden, 
weiche ein dramatifches Gedicht bezwedt, nicht auch ihre Stelle finden fol. 
Der Einwurf, auf diefe Art werde das Stud nur das erſte Mal gefallen, 
weil man nah der Bekanntſchaft mit dem Ganzen ben Ausgang fhon 
vorher wiſſe, läßt fi wohl abweifen ; ift die Darftellung nur redet Eräftig, 
fo wird fie in jedem Augenblide den Zufhauer fo fefibalten, daß er unters 
deffen das fhon Bekannte wieder vergigt, und zu gleiher Spannung der 
Erwartung angeregt wird. Ueberdies machen die Prologe die Anfänge 
der eurivideifhen Stüde fehr einfoͤrmig; es hat ein großes Anſehen von 
- Kunftlofigkeit, da Einer heraustommt und fagt: ich bin der.und ber, 
dies und das ift bis jegt vorgefallen und Folgendes wird noch gefchehen. 
Man möchte diefe Weife mit den Betteln aus dem Munde der Figuren 
auf alten Gemälden vergleichen, welche fih nur bei großer alterthümlicher 
Einfalt des Styls allenfalls entfhuldigen laffen. Allein dann müßte auch 
das Uebrige damit übereinftimmen, was beim Curipides gar nicht der Kal 
ift, wo die Perfonen im neueflen Zone damaliger Sitte reden. In den 
Prologen fowohl als bei der Auflöfung ift Euripides fehr freigebig mit 
unbedeutenden Erfcheinungen von Göttern, die fih nur dur das Schweben 
in der Mafchine über die Menfchen erheben, und gar wohl entrathen wer: 
den koͤnnten.““ In der neuern Zeit find die Prologe vornehmlich auf der 
englifchen Bühne üblich geworden, auf der fein neues Stuͤck ohne einen 
Prolog, den entweder der Verfaſſer felbft oder ein Freund deffelben abfaßt, 
erfcheint. Insgemein ſtehen fie in keiner Verbindung mit dem Stüde und 
haben den Zweck, die Zuſchauer für den Dichter oder für deffen Werk einzu: 
nehmen. Hicher gehören auch die bei den wandernden Bühnen in Deutfc: 
kand gebräuchlichen Prologen, in denen eine Schaufpielergefeufhaft, wenn 
fie zuerfi an einem Orte auftritt, oder dahin zuruͤckkehrt, um Aufmertfam: 
Eeit, Beifall oder Nachſicht bitret, | : 

Prolufion,f. Programm. | 

Prometheus, nah der Mythe aus dem Titanengefchlecht, war ein 
fehr kluger Mann, der die ganze damalige Art von Weisheit, die Arzneis 
kunſt, die Kunft Metalle zu graben und zu bearbeiten, fo wie die Arten der 
MWeiffagung verſtand. Er machte dann zuerft Menfhen aus Leim und 
Waſſer. Hiezu nahm er von jedem Thiere eine Eigenfchaft; nach Fulgentius 
gab diefeom Menfhen Minerva die Seele, Prometheus war ein fehr vers 
fehlagener Kopf, Bei einem Wettſtreit zu Mykene fuchte er den Jupiter 
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ſelbſt zu überliften, Er opferte naͤmlich einen Stier und ſchied das Fleiſch 
von den Knochen. Hierauf ſchloß erdie Eingeweide, das Fleiſch und Fett in ein 
beſonderes Fell ein; die Knochen aber ſehr kuͤnſtlich in ein zweites und ließ dem 
Jupiter die Wahl, welchen von beiden Stieren er wolle. Jupiter, der den Bes 
trug wohl wußte, wählte den mit den Knochen. Aber aufgebracht über diefe 
That enthielt er feitdem ben Menſchen das Feuer. Doch Prometheus ſtabl ihm 
heimlich das Feuer in einem Rohre hinweg. Zornig hierüber ſchickte Jupiter den 
Menfhen die Pandora (f. d, Art.) und mit ihr taufendfaches Unheil zu. 
Zur Strafe aber ward Prometheus an eine Säule gebunden und ein Adler neben 
ihn gefegt, der ihm unaufhoͤrlich die Leber fraß, diez ur Nachts zeit wieder wuchs, 
Zum Orte feiner Anfhmiedung gab man bald den Berg Caucaſus, bald 
den Paropamifus an. Aeſchylos ließ ihn an europälfhen Gegenden des 
Ozeans angefhmiederfeyn. So wie man aud) fih nicht genug darüber vers 
einiget hatte, um welcher Urfachen willen eigentiich Promecheus angefhmies 
det wurde, Man führte bald den Feuerdiebftaht, baid den falfhen Ochfen, 
bald die Bildung der Menfhen, bald Verſuche an, die Promerheus gegen 
die Keufihbeit der Minerva unternommen baben follte.. So war auch, der 
Sage nad, Prometheus fo lange verdammt, angelhmieder zu bleiben, bis 
ein Unfterblicher fich fterblich zu werden wünfchen würde. Dies geſchah, als 
Chiron aus großen Schmerzen über die ihm durch des Herkules Pfeile der: 
urſachte Wunde fich die Sterblichkeit wuͤnſchte. Endlich alfo, nahdem Pros 
metheus dreißig Jahr jene Marter ausgeftanden, befreiete ihn Herkules, in— 
dem er den Adier auf feinem Wege nad) den Gärten der Hefperiden erſchoß, 
und ihn von feinen Banden losmachte. Zum Andenken an feine Strafe 
mußte nun Prometheus einen Kranz von geflochtenen Weiden tragen. Eine 
andere Dichtung liefert Hpgin. Der gefeffeite Prometheus hörte die Parcen 
fagen , es fey der Thetis beſtimmt, daß ihr Sohn größer , als fein Vater 
feyn werde. . Dies fagte er dem Jupiter wieder , der eben mit einer Verbine 
dung mit der Thetis umging. Zum Danke machte ihn Jupiter feiner Bande 
frei, doch verband er ihn , zur Erinnerung anfeine Strafe, einen eifernen 
Ring an feiner Hand zu tragen. Premetheus hatte von der Aſia nach He: 
todot, oder von der Hefione oder Aritheaden Deucalion (f. d. Art.) zum 
Sohne, dem er die bevorftchende Fluth vorausfagte und ein Shiff erbauete, 
In Athen ward ihm ein jäbrlihes Fackelfeſt, zu Ehren der Künfte, mit 
einem Wettlaufe mit Sadeln gefeiert, das man Promethea nannte, 
Pronomen, Kür: oder Prrfonwort, ein Wort, das in der Rede die 
Stelle des Hauptworts vertritt und fo nicht bloß ſchleppende Wiederholung 
verhütet , ſondern zum Theil aud einem wirklichen VBedürfniffe abhilft. 
Diefe Wörter bezeichnen das Verbältniß der Selbſtſtaͤndigkeit entweder ohne 
mweitern Mebenbegriff , oder mit einem ſolchen. Jene heißen fe.bjtftändliche 
Fuͤrwoͤrter (pronomina personalia), wie ih, bu, er 2c.; dieſe bekommen 
von den ihnen beimohnenden verfhiedenen Nebenbegriffen auch verfhicdene 
Namen. So bat die deutfche Sprache außerden fetbftftändlichen noch zueig— 
nende Fuͤrwoͤrter (pronom. prossessiva), wie mein, bein ıc. ; hinzeigende 
demonstrativa), wie diefer,, jener 20.5 vorausbeſtimmende (determinc- 
tıva), wie derjenige ꝛc.; beriehende (relativa), wie welcher 26, und fragende 
(interrogativa), wie wer? u. a. — Nict alle Sprachen find fih in Zahl 
und Gebrauch der Kürwörter gleich. Namentiih herreſcht in Hinficht der. 
felbfiftändtichen bie größte Verſchiedenheit. 
Pronuba, f. Suno. 
Propaͤdeutik, Vorübung, Vorbereitung; propaͤdeutiſch ift alles das: 
jenige, was zur Erlernung oder zum Unterricht einer Kunft oder Wiffenfhaft 
vorbereitet. Die Propädeutik oder Vorbereitungsw:ffenfhaft enthält die 
nöthigen Vorkenntniffe zur Betreibung einer Kunſt oder Wiffenfchaft , giebt 
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ſchaft, für die er beſtimmt war. Seine erſte Geliebte war Lycinna, wahr: 
fcheinlich eine artige Sklavin, welche aber, unfähig, ihn ernftlid und ans 
baltend zu feſſeln, bald wieder von ihm verlaflen wurde. Seit diefer Zeit 
gehörte fein Herz und feine Leier allein der Cynthia, welche das Echo aller 
feiner Gefänge iſt. Diefe fol eigentlich nicht Cynthia, fondern Hıftia yes 
heißen kaben, und die Enkelin eines gewiffen Hoftius gewefen feyn, dem 
man ein Gedicht über deniftrifhen Krieg beilegt. Nach dem, wa Properz 
von ihre fagt, hatte fieeine Erziehung genoffen,, wie die vornehmen Nömes 
rinnen jener Zeit fie zu genießen pflegten. Sie fang und dichtete, ſprach 
und tanzte zierlich, war in weiblichen Arbeiten erfahren, paarte aber aud) 
mit diefen Annehmlichkeiten alten den Keichtfinn und Unbeftand, der die 
weiblihen Sitten im Zeitalter Augüſts charafterifirte, und die buhleriſchen 
Künfte der damaligen Damen. Seinen Elegien nach zu urıheilen, war Pro: 
perz abwechſelnd das Spiel der Untreue und Laune feines Mädchens. Er 
liebte fie bis an feinen Tod, der unjtreitig noch vor feinem 30. Jahre erfolgte, 
wenn auch nicht ausfchließend, doch immer zärtlicher und treuer, als fie ihn, 
und er öffnete, wie wir aus dem Stillfhmweigen feiner Mufe ſchließen duͤr— 
fen, £einer zweiten Schönen fein Herz. Wir haben von diefem Dichter noch 
vier Bücher Elegien, meiftens zärttichen, doch auch didaktiſchen und hifto: 
rifhen Inhalts. Ein alter und nicht von ihnen abzumälzender Vorwurf 
einiger diefer Gedichte ift der, daß fie, voll üppiger Schilderungen, bie 
Grenzen der Sittſamkeit und des Wohlftandes überfchreiten., Man vermißt 
an Properz ofı jene Zuchtigung und Verfhämtheit, welche den Tibull charak— 
terifirt. Seine Liebe ift finnlicher und mehr um des Genuffes willen da, 
nicht fowohl Bedürfnif des Herzens, als eine Tochter der Leidenſchaft. Mit 
Veranügen verweilt er bei Gegenftänden, auf welche der keuſchere Zibull nue 
einen flühtigen Blick wirft, und malt Manches aus, was diefer nur andeus 
tet. Seine Mufe neigt fih überhaupt weniger zu dem Schwärmerifchen und 
Affektvollen bin, als die Zibulifhe. Wenn er auch chen fo warm und 
zärtlich ift, als fein Vorgänger und ihm im Ausdrude der Leidenfhaft nice 
nachſteht, fo ift doch fein Gang ruhiger und regelmäßiger, und felten wird 
er von jenem lieblihen Wahnfinn ergriffen, durch den Zibull fo unwiderſteb⸗ 
lich hinreißt. Properz ift nicht bloß ein Dichter der Liebe, er behandelt auch 
biftorifche und didaktiſche Gegenftände, welchen Tibull niemals feinen Pins 
fel gemweihet hat. Er geht nicht nur bisweilen aus dem Zone der Empfins 
dung in den Lehrton über, fondern ift auch oft ganz abfichtlich erzählender 
und didaktiſcher Dichter. Das vierte Buch enthält meiftens erzählende 
Eiegien aus der römilhen Fabelmelt, und im britten finden fich mehrere 
Stüde moralifhen Inhalts, denen er durch eine gute elegifche Einkieidung 
Antereffe zu geben weiß, Weniger gefallen feine biftorifchen Eleyien, woran 
theils der Gegenftand derſelben Schuld ift, theild aber auch der Umftand, 
daß Properz nicht felten von der Begierde, feine Gelehtfamteit und Beleſen— 
beit in der mythiſchen Geſchichte zu zeigen, fich hinreißen läßt, und Mythen 
auf Mythen häuft, wo mir lieber die reine empfindungsvolle Sprache des 
Herzens hören würden. Er fegt fich hiebei die griehifchen Dichter Gallis 
machus und Philetas ale feine Mufter vor, weiß aber in den meiften Elegien 
ihre Bebler, ihr Prahlen mit Gelehrfamkeit, ihre unnügen Bierrathen u. f. 
to. glüdlih genug zu vermeiden. Er nannte fich felbft den roͤmiſchen 
Callimachus, und in der Fhat hat wohl nicht leicht ein römifcher Dichter 
meht Anfpruh auf eine Stille neben den alten Griechen, und vor allen 
neben dem Callimachus zu machen, als Properz. Von den Ausgaben diefes 
Dichters bemerken wir die fehr gute, mit vortrefflihen Anmerkungen verfehene 
Ausgabe von Janus Bronkhuſius, Amfterdam 1702, und 1727, 4.5 des⸗ 
gleichen die von I. A. Bulpinus mit Bronkhufens Noten und einem Coms 
Eonverf,: Lericon gr Bd. 13 
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mentar von ihm felbft, In 4 Bd. 1706, Die neuefte größere kritiſche Aus: 
gabe mit Gommentar ift von Knindt (Keipzig 1705); Hanbausgabe v. Barth 
(Eeipzig 1777) ; trefflich verdeurfcht von Knebel (Leipzig. 1798), 
Propheten (Seher) waren die MWeifen, Gelehrten, Philofophen 
und Dichter der jüdifhen Nation. Sie wurden feit Samuels Zeiten, jedoch 
nicht alle, wie Amos, in Schulen gebildet, und die Weberlegenteit ihrer 
Cinfichten gab ihnen ein großes Anfehn, uud einen bedeutenden Einfluß auf 
die Nation und ihre Verfaffung, der um defto größer war, je mehr man die 
Veberiegenheit ihrer Einfihten nicht ihnen felbft, und der Seibfithätigkeit 
ihres Geiftes, fondern dem Einfluffe der Gottheit zuſchrieb. Diefe Idee 
floß unmitteibar aus dem von Mofes gegründeten theokratiſchen Syſtem. 
Jehovah war der oberfte unfihrbare Regent. Diefer mußte einen Dollmet— 
{cher haben, durch den er zum Volke redete, und feine Gebote gab. (2 Mof, 
7, 1.2.) Eben darum waren denn auch die Propheten, als Vertraute der 
Gottheit, Sacro sancti, unverleglih. Ein ſolcher Doumetfcher des Jehovah 
war Mofes felbft, und kennte um defto leichter dafür gıhalten werden, da 
die Sagen von ihrem Stammpater Abraham fih an der Möglichkeit ein«d 
vertrauten Umgangs eines Menfchen mit der Gottheit gar nicht zweifeln 
liegen. Er verhieß ihnen foldye Propheten auch für die folgenden Zeiten, 
(5 Mof. 18, 15. 16.) und beftimmt die Kennzeichen genau, daran fie die 
wahren Propheten von den falfhen unterfcheiden könnten, naͤmlich den Abs 
ſcheu vor aller Abgötterei und dem abgöttifchen Aberglauben der aͤgyptiſchen 
Schamanen, (5 Mof. 13, 1. ff. 18, 9. ff.) Die große Abficht des weifen 
Gefesgebers war, die religiöfe Ausartung feines rohen, unwiffenden Nomas 
denvolks zu verhüten, und daffeibe in einer beftändigen Abbän.igkeit von den 
wenigen erleuchtetern, und für das Gute eingenommenen Menſchen au halten, 
die unter ihnen als Lehrer der Religion und der Sitten auftreten würden. 
Glähender Entyufiasmus für die Berchrung des Jehovah, mehr durch Site: 
lichkeit als durdy Opfer (Ef. 1, 11 — 26., ſtrenger Eifer gegen jede Spur 
einreißender Abgötterei und Sittenverderbniffe (2 Kon. 1, 3.), und eine 
Fülle dichterifcher Ideen, wozu dein noch dag Auffallende der äußern Lebens: 
art kam, die das Nafireat (4 Mof. 6.) wie bei Elias und Johannes, forderte, 
wodurch fie dem großen Haufen als Gott geweihte Heilige erfcheinen mußten, 
waren die wafentlihen Merkmale, woran man den Propheten Gottes, und 
die Propheten felbft ihren innern Beruf zu diefem Amte erkannten. Daher 
ed auch nicht zu verwundern iſt, daß fih, nach der Ruͤckkehr der Juden aus 
der babplonifchen Gefangenſchaft, feitdem fie mit den philofoph ſchen Ideen 
der DOrientaler und Griechen befunnt wurden, fein Prophet diefer Art mehr 
gefunden hat (1 Makkab. 9, 27.), weil es ſchwerer hleit, dafür erkannt zu 
werden, ohnsrachter das einreißende Sittenverderbniß die Erſche nung eines 
fothen Mannes den gutdenfenden Serae.iten oft fehr wuͤnſchenswerth madıte. 
Die noch vorhandenen prophetifhen Poeſien gehören faft ſaͤmmilich in die 
traurigen Zeiten nach dir Trennung des hebräifchen Staats in zwei Reiche, 
Is raei und Juda. Roſenmüller fest die Epochen derfeiben fo feft: Jonas 
800 v. Ehr., Joel 790, Amos 738, Hoſea 730, Micha 654, Nahum 750, 
Zephanias 625, Habakuk 585, Dbadins 582, Hagyai 527, Zacharias 526, 
Maleachi 435. Jefaias wird geſetzt zwiſchen 760 — 742 v. Chr., Jeremias 
zwiichen 642 — 588, Ezechiel um 600 v. Chr, Daniel ift ein ſpaͤter (mit 
vor 162 d, Chr.) migiungener Verfuc eines. verfhonerten Vorirags dei Ge: 
ſchichte im preshetiiden Gewand. Vergl. d. beſ. Art. Ä 
Proponsis hieß bei den Alten das zwi chen dem aͤgeiſchen und ſchwar⸗ 
gen befindtiche Meer; jegt Mare di Marmora, 
Proportion iſt das Verhaͤltniß der Größen gegen einander, In der 
Arithinetik gibt es eine zweifache Proportion, Man kann nämlich Zahlen 
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in dem Verhaͤltniſſe betrachten, worin fie entweder durch die Subttaktion, 
oder durch Divifion zu flehen keammen. Im erſten Falle beißt fie die arith— 
metifhe Propertion. Drei Zahlen fiehen in einer foihen Proportion, wenn 
die eine von der andern abgezogen, einerlei Differenz giebt, z. B. 6.8. 10. 
Die Differenz it = 2.8. —6=2;5 10 —8 = 2. Im andern Falle ift 
die geomerrifhe Proportion, wenn mehrere Zablen in einander dividirt, 
ernerlei Quotienten geben, 3. B. 4. 8.16. Der iſt der Ductient = 2, 
4, =2.'% = AU oder 4:82 8:16, Die einzelnen im Verhaͤctniß fies 
benden Zahten heißen die Glieder der Preportion, wobei es gleihgültig ifi, 
ob das fleinere oder größere Glied vors oder nahgelegt wir, Denn wie 
6:2=15:5, ſo iſt auch 2:6= 5:15 If in eier Proportion dag 
dritte Ö.ied dem ameiten glei: fo heißt fie ſtetig, zuſammenhangend, ons 
tinuirlich. Sind alle Glieder verfhieden : fo heißt die Proportion diskret ; 
2 —3— Lift eine ſtetige, 4— 7 — 8 — 11 eine diskrete arithmetifche 
Proportion. So ift auh 4:8 = 16, eine ſtetige, 4:8 = 9:18 eine 
diskrete arichmerifche Proportion. Viele Zıhlen, die mit einander in fletis 
gen arichmerifchen oder geometrifhen Verhältniffen ſtehen, machen arith: 
metifche oder geometrifhe Reihen oder Progreffionen, 3. B. a) 1.2.3. 4 
5.6.7.8. 9. ꝛc. wo jede Zahl von der andern abgezogen, immer 1 zu Diffes 
renz zuruͤck aͤßt. b) 2. 4. 8. 16. 32. 64. 128, wo jede Zahl in die andere 
dividirt, 2 zum Duotienten gibt. Diefe Lehre von den Proportionen ift von 
ungemmeiner Wichtigkeit, und als der Scylüffel der ganzen Arithmetik zu 
betrachten. | 

Proportionalien, Proportional»-Zahlen, Zahlen, welde 
einerlei Verhältnis gegen einander haben, 3.8. 3, 6, 12. 

NDreoportionalskineal ift fo wie der Mropoctional = Zirkel ein. 
Werkzeug, welches dient, die Verhä:tuiffe zwifchen den Größen von einerlei 
Art, z. B. zwifchen 2 Linien oder 2 Flächen zu finden. Ä 

Proprebandei, Eigenbandel , heißt diejenige Gattung des 
Verkehrs, bei welcher der Hardeismaan wirkliher Eigenthuͤmer der Waare 
wird, aus deren nachherigem Verkaufe fein Gewinn entfleben ſoll; doch vers 
fteht man noch nicht darunter den Handel, welchen der Hervorbringer des 
Naturprodukts oder der Verfertiger eines Kunfterzeugniffes mit demfelben 
treibt , fondern man verbindet damit immer die Vorſtellung, baß dem Vers 
Erufe ſolcher Güter ein Kauf unter der Hoffaung eines von deren Wieder: 
verfauf zu erwartenden Gewinns vorangegingen fen. 

Propit, aus dem latsinifchen praepositus, in den mehreften Stiftern 
der Boruehmite nach dem Bilchofe oder Ab.e, welher das Recht hat, das 
Gapitel zufammen zu berufen ; 2) in einigen Stiftern der Oberftz derſelben. 
Sp gab es z. B. einen gefürjteten Probft von Eiwangen ; 3) proteftantifche 
—— welche den Rang nach den Superintendenten haben. — Proͤpſtin 
Bi ro p ſt e i. 

Proppläen, der praͤchtige Eingang zum Tempel bei den Griechen, 
ein vierediger Pla vor demfeiben , der mit Säulengängen eingefaßt war, 
Auf demfeiben itand vor dem Frontiſpice unter freiem Himmel der Öpfer: 
altar. Berühmt find die Propp. den, welche in Athen zur Akropolis führten, 
Sie waren ein ungemein präctiges Gebäude, welches Perikles nach dem 
Pine und unter der Aufſicht d.8 Archiseften Mneſikles aufführen heß; es 
koſtete 1012 Talente (über 2.800.000 Thaler). Sehe Hohe dorifche Säulen 
unterftüsten das Hauptgebäude, und trugen Daß erhabene Giebeldach, unter 
welhen zwei Reihen ionifcher Säulen drei Säle abtbeilten, die duch fünf 
Thorwege in das Innere des Schioffes führten. Zur linfen Hınd dee Ein: 
gangs ſtand der Tempel des Sieges; zur vechten befand — Niſche mit 
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fhönen Gemälden von Polignot, und diht am Eingange fahe man die 
Bildfäule des Herkules Propriäus und der befleideten Grazien. i 
Prorogation, der Auffhub, die Hinausfegung auf eine künftige 
Beit, verfchieden von Ajeurnirung , der Hinzufegung auf einen der naͤch— 
ften Zage. — Prorogation der Gerichtsbarkeit finder ſtatt, wenn in einer 
Rechts ſache die Gerichtsbarkeit über eine Perfon ausgeübt wird, welche fonft 
unter dieſem Gerichte nicht fteht. 
Proſa. Oft hat man Profa im Gegenfage von Poeſie ungebundene 
Rede genannt; allein fo wenig die Verfifitation das Wefen der Poefie aus 
macht, fo wenig die freiere Bewegung der profaifhen Darfiellung das We 
fen der Profa. Es ift diefe Form ihrer Darftellung bloß ihr Außerer Charak: 
ter ; fie hat aber aud einen innern Charakter, wodurch fie ſich weſentlich von 
der Poefie unterſcheidet. Poefie (f. d. Art.) und Profa find verfchiedene 
Bormen der Sprachdarflellung : ihe Unterfchied beruht auf der Verfchieden: 
heit der Vorſtellungen, die der Menſch durch die Sprache auszudrüden fucht. 
Denn e8 giebt zwei Arten von Vorſtellungen; die einen entfpringen aus dem 
Dichtungsvermögen , die andern aus dem Denkvermögen des Menfchen. 
Sene find Vorftellungen der Einbildungstraft und heißen Anfhauungen und 
Bilder; diefe find Vorftellungen des Verſtandes und werden Begriffe ge: 
nannt. Die Sprahdarflellung der Berftandesvorfiellungen, die im Gegen: 
fage der imaginativen phitofophifche heißen, ift Profa, die als philoſophiſche 
Sprachdarſtellung im weitern Sinne, der imaginativen, der Poeſie, durchaus 
entgegengefegt erfcheint. Das Streben der poetifhen Darftellung geht uns 
mittelbar auf Schein, Zäufhung und Fdealität ; während das Streben der 
Profa unmittelbar auf Senn, Wahrheit und Realität gerichter ift. Die 
Poeſie bezwedt, das angefhaute innere harmonifche Leben des Individuums, 
das ſich im Gefühle lebhaft ankündigt, zu veräußern ; die Profa zunaͤchſt die 
verftändige Mirtheilung beftimmter Kenntniffe und Erkenntniffe. Die Profa 
bat ſonach einen von ihrer Darflellung verfchiedenen , genau beftimmten und 
begrenzten Zwed und die Mittheilung und Darftellung der VBorftellungen 
durch fie ift das Mittel , diefen Zweck zu erreichen. Ihrem Charakter nad 
wird fie in die phitofophifche (im engeren Sinne), die biftorifche und rhetorifche 
Profa eingetheilt. Die phitofophifche Profa ift aufs frengfte objektiv und 
gebunden, befonnen und kalt. Sie ift der Ausfpruch der allgemeinen Ber: 
nunft. Die Eühnfte philofophifhe Sprache, d. h. diejenige , die-fich am 
meiften vonder Sprache des gemeinen Lebens entfernt, wird in ben firengen 
MWiffenfhaften herrſchen: in ihr wird fi die imaginationslofefte Sprache 
finden, und das Ganze fi faſt immer in der Sptäre der unfinnlichen Bes 
griffe drehen. Je mehr die Wiffenfchaft an die Erfahrung grenzt, um fo 
mehr wird fie von diefer Kühnheit ablaffen, und ſich der Sprache des gemei: 
nen Lebens näbern muͤſſen. Am meiften nähert fih der populäre Vortrag 
der bloßen Verftändigung , obgleich er fich noch immer wefentlich davon un: 
terfcheiden wird. Die hiftorifhe Profa unterſcheidet fi von der philofophi: 
[hen folgendermaßen : in diefer werden die Begriffe nie als reine Succefiton 
gedacht, ſondern immer als Coordinationund Caufalität; die reine Gefchichte, 
weiche es mit etwas Aeußerm, mit der Erfabrung zu ıhun bat, kennt Eeine 
andere als die reine Succeffion, die bloße Folge der Begebenheiten in ber 
Zeit, fie wird ſich alfo weit mehr in der Sprachdarſtellung der Sprache des 
gemeinen Lebens nähern. Bei dem mwiffenfhaftlihen Streben der Geſchichte 
aber wird fich auch die hiſtorſſche Proſa von der gemeinen Sprachdarſtellung 
in fo weit entfernen müffen, daß in derfelben der freie Geift und das unins 
tereffirte Auffaffen fich darſtellen. Dies gefchieht aber duch die aufdie Sprach: 
darftellung felbft verwandte Sorgfalt, durch welche theild einige Ruͤckſicht 
auf das Ohr und die mufifalifhe Darftelung genommen, theils die Ver: 
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ſtaͤndlichkeit der Meihen durch Reichtigkeit der Verbindung einzelner Wörter 
und ganzer Säße erleichtert wird. Aber auch die verfchiedene Auffaffung der 
Geſchichte wird die Dasftelung mehr der wiffenfchaftliben oder imaginativen 
Sprachdarſtellung nähern. Die theoretifhe Profa ift eine Vereinigung der 
phitofophifhen und Hiftorifhen. Obgleich aber ihr Streben nur auf Wahr: 
heit geht , fo wird diefe doch durch die Subjektivirät des Darftellers anders 
medifiziet. Hierdurch dringt fi das Objektive mit bem Subjettiven, und die 
Darſtellung nähert ſich mehr oder weniger der imaginatinen, in welchem 
Grade, hängt von ihrer fpeziellen Anwendung ab, und den dabei flatt 
findenden Abſichten. Zugleich. wird aber auch hier das Mufikalifche der Dar: 
fellung, welches in der imaginativen Sprahdarftellung natürlich eine wichtige 
Rolle fpielen muß , da es ganz der Empfindung angehört, mehr hervor: 
treten. Der Berftand ſtellt fi aber in Sägen dar, und zwar vorzüglich in 
Reihen, die gegeneinander in gewiffe Verhättniffe treten. Dies gegenfeitige 
Verhaͤltniß wird in der.cheorerifchen Profa, worin die Subjektivitaͤt mit herz 
vortritt, oft duch die Empfindung beſtimmt, alfo werden die Säge gleich: 
fam organifirt und dann zu einem organifhen Ganzen verbunden werben, 
Diefe Drganifirung der Sprachfäge durch die Empfindung heißt Numerus, 
und das organische Ganze heißt Periode. Dadurch tritt nun für die Profa 
eine neue grammatifhe Beftimmung ein; fie ift Sprahhbarftellung zwar 
ohne Metrum, aber mit der Beftrebung zum Metrum durch Numerus und 
Periode. Beide, Poefie und Proſa, find Einfeitigkeiten , die urſpruͤnglich 
nur eins waren und fih nur im Menfchen trennen, in fo fern er fi vorzügs 
lich als freie finnliche und vorzünlicy als freie geiftige Natur darſtellen will. 
Er wird aber beide wieder mit Freiheit verfnüpfen können, und die Spread: 
darftelung wide dann poetifch : profaifch werden, fie wuͤrde Realität, aber 
eine ideale Realität, Daß eine ſolche Vereinigung nicht leicht auf bem Gebiete 
der philofoph. Profa möglich fey, ift augenſcheinlich, weil ſich dieſe fo viel als 
möglich von der imaginativen entfernt; eben fo wenig auf dem Gebiete der 
bifterifchen Proſa, denn diefe ift feravifch an objeftive Wahrheit gebunden 

‚und eben fo wenig auf dem Gebiete der tbeoretiihen Proſa, denn flellt die 
Profa auch nicht objektive Wahrheit, fo ſtellt fie doch fubjektive auf, und 
die Verknuͤpfung der imaginativen Sprachdarſtellung mit der philoſophiſchen, 
der Idealitaͤt mit Realitätift unfheinbar: man würde ber Rede nichts Schlim: 
meres nachfagen koͤnnen, als fie ſey Poeſie. Es gibt aber im Gebiete der Ge: 
fhichte zwei Punkte, in welchen die Imagination wirfet, und wo alfo eine 
foihe Vereinigung bed Ideaien mit dem Realen möglich wäre. Der erfte 
‚Punkt, wo fie entweder nicht an objektive Wahrheit gebunden, oder wenig: 
fiens diefe nicht demonftrabel if. Dies findet flatt in den Sagen, in den 
mpthifhen Zeiten vorfchriftlicher Aufzeichnung, mit welcher erſt die Gefchichte 
beginne. Hier ift aber reinpoetifher Stoff: Material für die epifhe und 
dramatifche Dichtung. Der zweite Punkt ift der: die Gefchichte ift ein Eis 
genthum ber Menſchen, denn durch diefe wird fie hervorgebracht und ein jedes 
Individuum trägt dazu nach Kräften und unmilltürlic bei. In der Ge: 
ſchichte erſcheinen aber nur bie Perfonen, melde einen öffentlichen Einfluß 
auf diefe Erfcheinungen bewirken; alle übrigen, mögen fie an fich noch fo 
Intereflant feyn, mag ihr Leben an innerer Realität noch fo reich ſeyn, tre: 
ten nicht über. den Kreis ihrer Bekannten und gehen im Allgemeinen unter. 
Hier ift der Punkt, wo Poefie und Profa fich vereinigen Finnen. Sind ber: 
gleichen Individuen in der Gefchichte untergegangen, fo fleht es ung frei, 
fie außer dem Zuſammenhang der Gefchichte aufzufaffen, und ihre eigene 
Geſchichte darzuſtellen. Die einzige Anforderung, welche die Wahrheit an _ 
den Darſteller macht ,, iſt, daß in ihnen ein Bild der Menſchheit aufgeftellt 

werde, An digfe erdichteten Individuen, welche auf biefe Art Realität wer: 
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den, laffen fi) nun ganze Reihen von eben fo erdichteren Thatſachen an: 
Enüpfen, als ihre Umgebungen, Freunde, Geſchaͤfte, welches Alles als Rea⸗ 
lirät erſcheint. So fein in diefe erdichtete Realität ein imaginatives Streben 
gelegt wird, in fo fern die Geſchichte diefer Individuen poetiſch behandelt 
wird, iſt ın der That Pıefie mit Profa, Idealitaͤt mit Realität verbunden, 
und das Produkt ift der Roman. Die poetiſche Darfielung des Realen, bie 
Eriftenz, kurz das Leben ft bi dem Roman Hauptfache, und daher ift feine 
Darſtellung mis Reh: Profa, und die Poeſie wird ihrer eigenthuͤmlichen Form 
des Metrums entbunden. Die Proia.des Romans läßt fih alfo als. roman⸗ 
tifche Profa bezeichnen. Bon der Sprache des Epos entiehnt diefe die Aus: 
'malung ber Begenftände und der Stimmungen für die Imagination, wobei 
fie mit Wohlgefallen verweilt, und e8 durch klare und lange Perioden, weide 
dabei den hoͤchſten Grad des Wohlklangs haben, vouführt. Es war natürs 
lich, daß man auch darauf verfiel, die Auffaffung der Poefie in dem Leben 
duch die dramatifche in deren Nebenarten zu bewirken. Die Profa mußte 
ſich nethwendig, befonders in der Komödie, genau an bie Profa des gemei: 
nen Lebens anfhliefen. Jedoch gibt e8 auch ſehr verfhicdene Arten „ bie 
Realität aufsufaflen , und je nachdem dies der reinen Poeſie mehr oder min: 
der näher tritt, wird auch die Profa mehr der imaginativen Sprachdarſtel⸗ 
hung oder der Profa des gemeinen Lebens näher treten. Kine lyriſche Profa 
kann es nicht gebin, denn die Lyrik geht unmittelbar aus der Empfindung 
hervor, und kann alfo in der Verftandesdarftelung gar nicht ftatt finden. 
Man hat verfucht, ein? ſolche Iyrifhe Proſa aufzuftellen ; mit Recht wird 
fie aber von dem reinen Geſchmack als unnatärlid verworfen, und fie ift 
mit dem Spotinamen belegt: tollgewordene Proſa. Mehreres hierüber hat 
Maas in den Nachtraͤgen zu Sulzer, Bd. V., 8.229; Mniod) in feinen 
Analekten (28 Bchn., Goͤrlitz 1804.8,) und J. G. Hermannin zwei Abhands 
lungen de differentia Prosae et Poeticae orationis, Lips. 1803, 4. mit 
'getheilt. Ueber die Profa der einzelnen Sprachen fiehe die. befondern Artikel, 
z. B. Deutſche, Italienifhe, Sranzöfifherx. Profa, 

Proscenium nannte man im römifhen Theater den Ort der Scene, 
wo die Zibicenes fich befanden und die Rollen hergefagt wurden. Er war 
etwas niedriger ald die Scene und bieg auch Pulpitum. Bor dem Pulpito 
war noch einige Stufen tiefer ein anderer lag, Orcheſtra genannt, wo die 
Mimen und Panromimentanzten. Die Griechen, bei denen das Proscenium, 
die nämlihe Beftimmung hatte, nannten es auch Logeion. 

Proſelyt. Diefes grieh:fhe Wort, weiches urfprünglich einen Fremd: 
ling, Antömmling, bedeutet, bezeichnet in Hinſicht auf Keligion denjenigen, 
‚der von einer Religionspartei zu einer andern übergegangen iſt; zumei.en 
“wendet man e8 auch auf diejenigen an, welche nur die Religiondpartei oder 
auch irgend eine andere, 3. B. eine politifche Partei, wechfen Schon 
‚unter den Juden gab es Profeipten in diefer Bedeutung; man unterfcied 
zwei Arten: namlich die Profelyten der. Pforte oder des Thors, und Pro— 
felyten der Gerechtigkeit. Jene hatten zwar das Heidenthum verlaffen, und fid 
nach den fogenannıen fieben Geſetzen der Kinder Noahs zu dem wahren einzi: 
gen Gett bekannt, ohne fich jedody der Beſchneidung und der Beobachtung 
der übrigen mofaifchen VBorfchrifter unterworfen zu haben, Sie hatten diefen 
Namen, weit fie nur in den Vorhof des Tempels zugelaffen wurden, und an 
bein Thore des Janern flanden. Es war ihnen eriaubt, nur in den Vor: 
ftädten und Fleden zu wohnen; zu Salomons Zeit belief ſich ihre Anzahl auf 
150.000, die an tem Zempelbau arbeiteten, und von den Ka anitern ab: 
ſtammten. Die Profelyten dee Gerechtigfeit waren biejenigen, die dem 
Heidenthbum entfa.t und den Judaͤismus völlg anuenommen batten. Sie 
waren beſchnitten und hatten ſich zur Beobachtung tTes.mefaifhen Gefiges 
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(Gerechtigkeit) verpflichter. Nach der Beſchneidung erhielsen fie die fogenannte 
Profelptentaufe, d. h. fie wurden an einem Fefttage in Gegenwart dreier Richter 
mit dem ganzen Körper in eine Gifterne vol Waffer getaucht. Hierauf wur— 
ben fie ald von neuem geboren betrachtet, und alle Verhältniffe, in den fie 
vorher zu Eitern, Verwandten und Sreundın u. f. w. fanden, wurden als 
nichtig angefeben. Selche Profeiyten erfreuten ſich derfeiben Rechte, derfelbe 
Religiensebraͤuche und Ceremonien, als die gebornen Juden. Jedoch ſchloß 
das mofaifhe Gefeg einige Perfonen auf immer, andere auf gewiffe Zeit von 
dem Vorrechte der Profeinten aus. Urbrigens waren die Juden eifrige Pros 
feiytenmader; nod zu den Zeiten unferes Heilandes hertſchte unter hnen 
bie Bekehrungsſucht. Dies erhellet daraus, daß Jeſus es den Pharifiern 
vorwirft, daß fie Ser und Land umeeifeten, um einen Profelpten zu machen, 
und ihn in einen größeren Sünder verwandeiten, als er zuvor gemwefen 
(Math. 23.) In der neueren Zeit nennt man Profelytenmacherei befonders 
das zudringlide Beſtreben, Genoſſen einer fremden chriſtlichen Religionspars 
zei in die eigene herüberzugieben. | Hr 
Proſerpina, die berühmte Gemahlin des Pluto und Tochter des Ju⸗ 
piter und der Geres. Als Proferpina erwachfen war, ward fie von Puto 
entführt. Ueber diefe Entführung bat der gelehrte Dichter Claudian ein eig— 
nes Gesicht gefchrieben. Unter den Alten ſchildert fie der homeriſche Homnus 
auf die Geres am voliftändigften. Nah Nonnus vermuthete Geres eine foihe 
Entführung und ſchloß daher ihre Tochter forgfältig in eine von Draden ver: 
wahrte Höhie ein. Nah Apollodor gelhah die Entführung mit Erlaubniß 
des Vaters, und Glaudian läßt audy) Minerven, Dianen und die Benus Theil 
nehmen. DerDrt, aus dem die Entführung gefhah, war unter den Aiten ſehr 
verfchieden angegeben. Gewöhnlich nennt man Sicilien, Der hom. Hymnus 
fegt die Scene nach Nofa in Aſien; Paufanias an den Gephiffus in Attika; 
Andere nah Hermione in Argolis; O:pheus auf einen Drt am Deean, Bacs 
chylides aber nach Greta. Die homerifche Hymne erzählt nun : Einft tanzte 
Perfephone im Reihen der Nympben, den Pallas und Artemis anführten. 
Sie entfernt: fih, um Blumen zu pflüden. Denn Gaͤa ließ, um fie zu vers 
locken, Narciffen aus der Erde hervorfproffen. Piöglich erbebt bie Erde. Aides 
hob fidy aus tiefer Kluft in den nyfifhen Feldern mit unfterblihen Roſſen 
zur Erde hervor, ergriff das Mädchen und entführte es auf einem goldenen 
Wagen zur Unterwelt. Sie klagte. Umfonft war ihr Sträuben. Ihr Schreien 
hörten nicht Götter noh Menſchen, ihee Freundinnen nicht, nur Hefate, des 
Dırfeus Tochter, die Sußelträgerin mit glänzendem Hauptfhmud, und He— 
us. So lange fir noh Land und Himmel und Meer fah und glaubte, bie 
Mutter und die Götter wiederzufchauen, da hoffte fie, obwohl betrübt; und 
Höhen und Meertiefen ertönten von ihrem Ruf. Als die Mutter fie hörte, 
zerriß fie die Binde um die Haare, warf um die Schultern eine dunkle Hülle, 
und flürzte fih wie cin Vogel, füchend über Land und Meer, Radeln 
in den Händen, neun Zage, ohne ben Leib zu pflegen; doch Niemand wollte: 
ihr Auskünft geben. Am zehnten Tage begeansie ihr Hekate, die nichts gefe- 
hen hatte, und eilte mit ihr au Helius, der ihr entdeckte, wie es Jupiters Wille 
alfo geroefen fey. Ceres verftedte fih aus Verdruß, und entzog der Erbe ihre 
Fruchtbarkeit. Als daher Jupiter die Iris an fie ſchichte, forderte fie, ehe fie 
zurückkehre, ihre Zochter. Jupiter willigte ein. Merbur, fagt die gedachte 
Hymne, brachte fie auf des Aides goldnem Wagen zur Oberwelt zuruͤck. Plus 
to aber bat fie zuder um Ruͤckkehr, und verfprach ihr alles zu untermerfen. 
Er beredete fie dann, etwas von einem Sranatapfel — dem Zeichen der Sruchts 
barkeit — zu genießen. Nun fchlägt ihr die erfreute Mutter vor, wenn fie 
überiifter gekofter habe, zwei Fahreszeiten bei ihre und dem Vater Kronion 
zuzubeimgen, die dritte aber zum Pluto zurüdzufehren, und immer mit ben 
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duftenden Blumen wieder zu fommen. Große Freude war, und Hekate bet 
fi) der Herrin zur Beuleiterin dar. Zeus fender, um Demeter abzuholen, 
die Rhea, die zuerjt das rarifhe Gefild (am Gephiffus bei Eleuſis) betritt, 
und gewährt den Vertrag der Theilung. Sie folgt und bededt die Erde mit 
Laub und Früchten ; lehrte auch die Könige die Orgien, die nicht zu verfäu: 
menden, nicht zu erforfhenden. Einige fügen noch hinzu, daß Askalaphus, 
des Acheron und der Gorgyra Sohn, e8 verrathen hätte, was in Dinfücht der 
Granate gefchehen fey, und darum habe Demeter im Hades einen ſchweren 
Stein auf ihn gemälzt, von welhem Stein Herkules ihn befreite. Pro: 
ferpina blieb vom Pluto ohne Nachkommen. Eiferfühtig genug, verwan— 
deite fie die Mympve Menihe, die Beilhläferin des Pinto, in einen Krau: 
femünzenftod, Ungleih berühmter ift die Erzählung, daß fie den jun 
gen Adonis erzog, und die Venus zwang, dem Befig deffelben mit ihre zu 
heilen. ©. Adonis. Proferpina ward in beiden Eleufinen neben ihrer 
Mutter verebrt. Sicilien erkannte fie ebenfalls für ihre Schutzgoͤttin. Me 
galopolis hatte ebenfaus ihren Dienſt. Auch war ibe Hain am Averner 
See ſehr berühmt, Sie ward als bie eigentliche Königin ber Unterwelc und 
dir Schatten betrachtet. Daher ward ihr auch die Abſchneidung des Haares 
der Sterbenden, womit diefe dem Otkus geweihet wurden, zugef&hrieben. So 
mußte ihre aud von den Lebenden, welche die Unterwelt beftiegen, ein goldener 
Zweig überreich: werden; dies thaten Herkules und Aeneas. SProferpina 
ward oft von den Griehen Kora, und von ben Lateinern Libera- genannt, 
auch eben fo oft mit der Hekate verwechfelt. 

Preoſodie (vom griech. rpog zu, an, und Hdn Antönung, Accent). Unter 
diefem Worte verfteht man den Theil der grammatifhen Kenntnif einer 
Sprache, ber die Länge und Kürze der Sylben und die Befchaffenheit der 
Spibenfüße hauptfählih für den mehanifhen Bau der Verſe beflimmt. 
Der Vekal muß eine gewiffe Zeit durchlaufen, fo daß das Ohr ihn bequem 
auffaffen kann: die Eleinite Zeit, welche der Ton durchlaufen muß, ift das ab: 
folute Maß des Vokals, und diefe ift alfo die Kürze der Sprache. Die Debs 
nung oder Verlängerung des Vokals kann nicht, wie die des Tones, ins Un 
beitimmte hinaus gefchehen, fondern auch fie hat ihr abfolutes Maß, und dies 
kann nicht über das Doppelte hinausgehen, alfo findet in der Sprache nur 
das Verbaͤltniß von zwei zu eins flatt. Diejenige Sprachen, welche in ihren 
mufitalifhen Sprachkompoſitionen die Linge und Kürze an den Vokal, als 
an den Darffeiler der Empfindung Enüpfen, werden quantiticende genannt; 
in diefen iſt Grundregel: jeder Vokal an ſich iſt kurz und jeder Diphthong 
oder Doppellauter, fo wie jeder verdoppelte Vokal ift lang. Ferner mas 
die Confonanten betrifft, fo fordern fie, befonderd wo mehrere zuſammen⸗ 
treffen, ebenfalls ein Verweilen der Stimme, und machen alfo die Spibe 
lang. Diefer Einfluß der zufammentreffenden Confonanten auf den Zeitver: 
halt der Sylben, wird von den Grammatitern Pofition genannt. Im Ge « 
genfage von den quantitirenden, die bei Beftimmung der Längen und Kürzen 
den Syiben das mufifalifhere und poetifchere Element, den Vokal, zum 
Grunde legen, werden diejenige Sprachen, die weniger auf bie Volltonigkeit 
und mehanifhe Bildung dee Sylben als vielmehr auf ihre Bebeutfamkeit 
feben, alfo den Accent als Maß zum Grunde legen, accentuirende genannt. 
In diefen ſteht die aceentuirende Sylbe der Linge, und die accentlofe der Kürze 
der quantitirenden Sprachen gegenüber, Solchergeſtalt läßt fih auch das 
fonft profaifhe E.xement, der Accent, als muſikaliſches und poetifches betrah: 
ten, denn es werden fich in beſtimmt accentu'renden Sprachen Meihen von 
Sylbinnah gleichen Verhiltniffen duch ihn verbinden laffen wie in den quan— 
titirenden. Allgemein ſieht man bie neueren Sprachen als accentuirende an, 
und man hat aud) lange Zeit diefe Anſicht von der deutſchen Profodie gehabt, 


Protagoras. 201 


- bis endlich Voß feit 1773 aus Theorie und Praxis zu erweifen fuchte, daß 
die deutfche Sprache nicht blos accentuirend ſey, fondern daß fie neben dem 
Prinzip ded Accentes auch das der Quantität habe. Er gab eine Zeitmef 
fung der deutfchen Sprache als Beilage zu ſeinen Oden und Elegien (Königes 
berg 1802) heraus, in welcher er feine Anfichten ausführlich entwidelte, 
Indeſſen hatte dir große Philolog Hermann durch fein lateinifches und deut 
ſches Lehrbuch der Metrik fie wiffenfchaftlidh zu begründen verſucht. Allein 
diefer Verſuch hatte feinen gegründeten Erfolg, weil er Hermann an Kenntniß 
der Muſik gebrach. Da ſtellte nun endlich Apel, ausgerüftet mit gründlichen 
mufikalifhen Kenntniffen, im feiner Metrik, Leipz. 1814, eine allgemeine auf, 
nachdem er vorher feine Theoriein einem Cyklus von Nachbildungen des Styls 
griehifher Tragödie zur Ausführung gebracht hatte. Hieraus ergab fich, 
daß die deutfhe Sprache in der Mitte der quantitirenden und accentuirens 
den ſtehe, ber Accent die Profodie nur als inneres Prinzip beherrſche. Dem zu 
folge made ein langer Vokal oder Diphthong die Sylbe, wird aber, mie im 
Griechiſchen, willtührlih, wenn unmittelbar barauf wieder ein Vokal folgt. 
Auch findet Pofition fhatt, wenn mehrere Confonanten zufammentreffen. Doch 
darf eine Endſylbe, die durch Pofition lang geworden ift, nicht in der Arfis 
(Hebung) bes Verfes fliehen; dagegen bat aber eine Endſplbe, die fih auch 
in der Arfis als lang bewährt, abfolute Quantitätslänge, 3. B. Armuth u. a, 
So haben mir alfo durdy Apel eine Profodie gewonnen, die, auf deutlich ent» 
widelte Grundfäge der mufitalifhen Natur unferee Sprache gebaut, aller 
Wiull kuͤhrlichkeit in der Meffung der Syiben ein Ende machte. Ihre Rich: 
tigkeit und Gültigkeit hat fi durch mehrfache Anwendung , befonders von 
Apel ſelbſt, erprobt. Auch hat Hermann keinen bedeutenden Widerfpruc ges 
gen fie erhoben ; felbft Bokhs Einwürfe wurden in der Vorrede zur Metrik 
leicht widerlegt. Mehreres hierüber gehört unter-den Art. Wersmaß. 

Drofopdie, f. Perfonifitation Ä 

Proſpekt, Proſpektmalerei, Malerei. +» 

Protagoras, ein berühmter griechiſcher Sophift, der um 443 Jahre 
vor Chriſti Geburt lebte. Er war aus Abdera gebürtig, von armen Eltern 
geboren, und fol felbft in der erften Zeit feines Lebens ſich mit Holzfpalten 
genährt haben. Demofrit aber, der fein Genie kennen lernte, foll ihn aus 
feiner Dürftigkeit hervorgezogen und zuerft feinen Geift gebildet haben. Er 
ward bald einer der berühmteiten Weltweifen zu Athen, wo er fich niederges 
laffen hatte, und der erſte eigentlihe Sophift, der die vornehmiten Städte 
Griechenlands durchzog, feine Schriften vorlag, öffentliche Dispüte anſtellte, 
für Geld unterrichtete, und ſich auf diefem Wege einen beträchtlihen Schatz 
erwarb. Wegen verfchiedener Stellen in feinen Schriften wurde er in Athen 
des Atheismus angeklagt, und aus Attika verbannt; feine anftößigen Werke 
verbrannte man auf dem Markte feierlih. Bon feinen Lebensumftänden 
weiß man übrigens wenig Zuverläffiges, auch nicht fein Geburts: und To⸗ 
desjahr; doch erreichte er ein Alter- von beinahe 70 Jahren. . Außer der Phis 
Lofopbie trieb er auch die Porfie und Beredfamkeit. Er hatte mehrere Schüler, 
und war Berfaffer verfchiedener Schriften , die ſaͤmmtlich verloren gegangen 
find. _ In feinen philofophifhen Grundfägen war er ein Vorgänger der 
Skeptiker. Er behauptete, daß keinem Dinge ein abfolutes bleibendes Senn 
zufomme, daß ſowohl die Materie in beftändiger Veränderung begriffen ſey, 
als auch der Zuftand der Sinne und ihre davon abhängende Empfänglichkeit. 
Diefe Grundfäge benugte Protagoras, um etwas fo gut wie fein Gegentheil . 
zu beweifen, um den Unterfchied zwifchen Tugend und Lafter wegzuvernünf: 
zeln, und de Philo’ophie zur Sklavin‘ des Intereffes eines jeden Individu— 
ums zu machen. In feinee Schrift von den Göttern wandte er fie auf das 
Daſeyn derfelbem an, und bewies darin, daß fie vorhanden und daß fie nicht 
vorhanden wären. 
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Protefilaus, ein Sohn des Königs Iphiklus von Phylace in Theſſa⸗ 
lien und der Diomedea. Eigentlich hieß er Jolaus, befam aber jenen 
Namen, weil er bei der Landung der Griechen vor Troja zuerft von dem 
Volke ans Land fprang. Er führte die Einwohner von Phylace, Pyrrbaſus, 
ton, Anteum und Preleum gen Troja, war aber kaum ans Land geftiegen, 
als er ſchon, wie ihm ein Orakelſpruch gemeiffagt hatte, von einem Zrojaner, 
nah Ein'gen vom Hektor, nad Andern vom Aenras, Euphorbus, oder Uchas 
tes, niedergemadht wurde, Seine Gemahlin Laodamla, eine Tochter bes 
Akaſtus, erflehete von den Göttern, daßer auf drei Stunden wieder ing Leben 
zurüdfehrte, welche fie benugte, fih no einmal mit ihm zu unterreden; 
dann folgte jie ihm freiwillig in den Zod nah. Man nennt ihn mit unter 
den Fieiern der Heiena. Sein Grab war auf dem Cherfones bei Troja, 
Man verehrteden Protefilaus in Griechenland göttlich, und die Stadt Eleus 
im Cherfones war ihm heilig, Er gab hier Drakelfprühe, vornehmlich den 
Athleten, und heilte mehrere Krankheiten. Der Perfer Artaykles ſchaͤndete 
feinen Zempel zu Eleus, indem er in demfelben feine Wolluſt befriedigte, 
und die darin befindiihen Schäge entwendete; aber die Götter ftraften ihn 
für feinen Srevel. Denn als er in der Folge in der Stadt Eleus von den 
Athenern belagert wurde, und entfliehen wollte; fo wurde er gefangen ge: 
nommen. Durch Schredengeftaiten des Protefilaus geängitiat, verſprach 
er, den entwendeten Schag mit 1000 Zalenten zu erfegen, und für fi und 
feinen Sohn noch 200 zum Köfegeld zu geben; aber der atheniſche Zeidherr 
Kanthippus nahm dies Anerbieten nit an, fondern tief feinen Sohn flei- 
nigen und ihn ſelbſt auffnüpfen, Auch in Abydus wurde er verehrt, und er 
hatte bafeibft eine vefondere Kapelle, Ä 

Proteſtation, eine Red sverwahrung, eingeleat von dem, welcher 
feine Rechte augenblicklich nicht weiter verfolgen will, als daß er folche nicht 
aufgeben zu wollen erklärt. 

Proteftant, Proteſtantismus. Im Allgemeinen heißt Proteftant: 
ein jeder, der eine Peoteſtation einlegt, d. h. gegen einen aufgefteuten Grund: 
fag oder eine von Andern ergriffene Maßregel durch ausdrüdlichen Wider 
fpruch fich feine Ueberzeugung und Gerech ſame verwahrt. Insbeſondere 
ift aber diefer Name den Gliedern der hriftlichen Gemeinde beigelegt worden, 
deren eriten Gründer und Vertbeidiger im Kampfe mir dem Papſtthum gegen 
den Ausſpruch eines weitt. Reichsgerichtes in einer Glaubensſache eine feires 
Uche Proteftation einlegten, und dadurch die erfle Veraniaffung zu dem Namen 
gaben, Karl v. hatte nimlih 1529 zu Speier einen Reichstag hilten laffen, 
auf welhem vornehmlich die Neligionsftreitigkeiten in Deutſchland abgemacht 
und dem Reiche Friede. und Einigkeit w.rdiraegeben werden sollte. Man 
überließ die Sache einem Ausſchuß von drei Reichskollegien, der dasjenige 
zum Grunde der Beratbfchlagungen legte, was auf dem legten fpeierifchen 
Reichstage hierüber fejtgefeg: worden, banpifächlich aber ermog, ob die Klau⸗ 
fel beizubebalten, daß ein Jeder in Anfehung des Ediktes von Worms ſich 
betragen folle, wie er fich getraue, es gegen Gott und den Kıifer zu verant— 
worten. Karl hatte fih bereits in ſtarken Ausorüden dagegen erklärt; und 
nun fiel der Schluß auf die Mehrheit der Stimmen ebenfalls dahin auf, „daß, 
weit diefe Klaufel bei vielen in großem Mißverſtand und zur En:fhuibigung 
aller neuen Kehren und Sekten feitdem gezogen, und ausgelegt worben, fo 
follten diegenigen, Die bei dem wormfer Edikt bisher verblieben, auch bei 
demfe:b.n bis zum fünftigen Concilium verharren ; die Übrigen aber, bei 
denen die andere Lehre entitanden, und ohne Aufruhr, Beſchwerde und Ges 
fahr nicht abgemender werden möchte, follten fih hinfuͤhro aller Neuerung fo 
viel nur mög:ich enthalten; bie Kehre, bie dem bobmwürdigen Sakrament des 
wahren Frohnleichnams und Blutes unfers Herrn Jeſu Chriſti entgegen, folte 
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bei den Ständen des h. Reiches nicht angenommen, noch zu prebigen und 

zu lehren geftattet werden; die Meffe nicht abgethan, aud Niemand anden 
Drten, wo die andere Lehre entflanden und gehalten wird, die Meffe zu hören 
verboten, noch dazu oder Davon gebeungen werden ; gegen bie Wiedertäufer 
(diejenige, weiche die Kaufe der Kınder verwerfen, und jene, welche fi zu 
ihnen wandten, aufs neue tauften, wenn fie ald Kinder getauft worden) fol 
ein neues Eriferiiches Mandat befannt gemacht werben; was bereits zu 
Nürnberg der Prediger , Buchdruder und Schmähfchriften halber verordnet 
worden, follte erneuert werden, übrigens feinervom geiftlichen oder weltlichen 
Stande den andern des Glaubens halber dorgewaltigen, dringen oder Übers _ 
ziehen, noch auf feine Rente, Zins, Zehnten und Güter entwehren; desglei⸗ 
chen keiner des andern Unterthanen und Verwandten des Glaubens oder 
anderer Urfachen balber in ſondern Schug und Schirm wider ihre Obrigkeit 
nehmen.” Mit diefem Schlußmwaren die lutheriſchen Stände aͤußerſt unzu⸗ 
frieden 5; und da ihre dagegen gemachten Vorſtellungen nichts fruchteten, 
legten fie eine foͤrmliche Proteftation ein, weßhalb fie feit dieſer Zeit proteflicende 
Stände oder Proteftanten genannt wurden, auch fich felbft fo nannten. Zus 
gleich ließen fie den 19. Apr. 1529 eine merfwürdige Schrift vorleſen, in 
welcher fie fagten: „In Sachen, die Gottes Ehre und der Seelen Heil und 
Seligfeit beträfen, fähen fie nur Gott als denhöchften Richter an, und könn: 
tendarin den mehreren Stimmen unmöglid) gehorchen ; dem jegigen Reiches 
tagsfchluffe, vermöge deſſen fie fih aller Neuerungen enthaltenfollten, koͤnnten 
fie nicht beitreten „ohne felbf der Lehre, die fie bis dahin als die wahre und 
heilſame befinnt, abtrünnig zu werden und zu geſtehen, man müffe'diefe Lehre 
wieder verlaffen, wenn es nur feine Umftände gäbe; was die Meffe angeht, 
fen e8 befannt, mit welchen ſtatken unwiderfprehlichen Stellen aus der heili: 
gen Schrift die Prediger in ihren Landen diefelben beftritten ; daher koͤnnten 
fie auch dieſes Stud des Schinffes nicht gelten laffen, und ihren Unterchanen 
nicht zugeben, daß fie zur Meffe gingen, die bei ihnen ein für allemal abge: 
fhafft worden, denn es koͤnnkja ein Feder leicht kenreifen, wenn fie, fo recht⸗ 
mäßig und lauter auch ber päpftlihe Gebrauch der Meſſe ſeyn möchte, doch in 
ihren Kirchen mollten zmei fih grade entaegengefegten Arten von Meffen 
zugeben, was für ein ſchlechtes Beifpiel und welche unzaͤh iqe Streitigkeiten 
daraus entftchen würden; daß man ihnen aber vırfchreiben wollte, was fie 
in ihren eigenen Landen für Gefege machen follten, daruͤber verwunderten fiefic) 
gar fehr, und um deſto mehr, da gewiß keiner von ihren Gegnern leiden würde, 
wenn man ein Gleiches in Abſicht ihre Länder vernehmen wollte; mas fie 
von der Gegenwart des Leſbes und Blutes Jeſu Chrifti lehrten, fey überall 
bekannt ; ‚fie feyen aber doch der Meinung, daß man jegt noch keinen Schluß 
gegen den Andersdenkenden mahen folle, weil feiner bavon fen vorgelaffen 
und angehört worden: aus dieſen Gründen könnten fie in obgedachten Schluß 
nicht willigen, wofür fie Jedermann und felbft auch dem Kaiſer Rechenſchaft 
zu geben bereit ſeyen.“ Diefe Proteftarion übergaben fie dem Könige Serdis 
nand, als St Uvertre'er feines Bruders, des Kaiſers, und ben übrigen fatho: 
liſchen Ständen , mit dem Vorbehalten, ihre Beſchwerungen und Proteitas 
tionen fernerfin noch zu erweitern, Ueberdies unterzeichneten fienoc eine 
befondere Appellattonsurfunde, in welcher fie gegen jeden ihren Glauben und 
ihre Ueberzeugung zu bedrohende Gemwaltihätigkeit und feindfelise Maßregel 
an das kaiſerliche Reichsoberhaupt, an ein kuͤnftiges deutfches Nationalcons 
cilium und jeden 'unpartelifhen Richter feiertichft appellirten. Sie war 
autgefertige im Namen des Kurfüriten von Sachſen, des Markgrafen Georg 
von Brandenb'ry, der Herzoge Ernſt und Kranz von Füneburg, did Landaras 
fen Phitipp von Heften und des Fürften Welfaana von Anhalt; ihnen traten 
ſogleich die Städte Seraßeurg, Nürnsere, Ulm, Goftnift, Reutlingen, Winde: 
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heim, Memmingen, Lindau, Kempten, Heilbronn, Then, Weiſenburg, Nörb: 
lingen und St. Gallen bei. Urfprünglih umfaßte alfo die Benennung 
„Proteſtant“ nur die in Deutfhland von der alten Kirche getrennten und 
duch gemeinfame Verpflichtung aufdie augsburger Confeffion mit einander 
zu einer Religionspartei verbundenen Stände nebft ihren Unterthanen ; in 
der Folge gewann fie eine weitere Bedeutung, und ed wurden darunterüber: 
haupt diejenigen Chriften verftanden, weiche den Grundfay des Widerſpruchs 
gegen jede bieherige Autorität in Sachen bes Glaubens gemein haben und 
fi bloß den Ausſpruͤchen der heiligen Schrift und ihren damit übereinftim> 
menden Belenntnißfchriften unterwerfen. Im legten Sinne wurde dieſe 
Benennung demnach auf die Glieder aller Kirchen, die fih im Fortgange 
der Reformation unter der Leitung diefes Grundfages gebildet haben , aus: 
gedehnt. Dahın gehören die evangelifch- Iutherifche, die reformirte „ bie 
anglikaniſche, diemährifche Brübderkiche, dieBrüdergemeinde und jene Par: 
theien, welche aus den Streitigkeiten der Reformation unter einander hervor 
gingen, wie DieRemonftranten undMethodiften ; auch Eönnen die Taufgeſinnten, 
Quaͤker und Unitarier wegen ihrer Proteftation gegen den Papismus umd 
jeden Außern Zwang hinzugerschmet werden. Aus den Grundfägen ber erften 
proteftant. Gemeinden ging der Proteftantismus in feiner tieferen Bedeu: 
tung als lebendiges, fortwirkendes, fi immer weiter entwidelndes Prin: 
zip religiöfer Denkart hervor, Der Proteftantismus ift das Prinzip der 
Gtaubensfreiheit gegen alle Eingriffe von außen in das Recht der religiöfen 
Ueberieugung. Ohne fih von aller Autorität loszureigen und ſich der 
Herrfhaft der Vernunft allein zu unterwerfen, nimmt er bloß die heiligen 
Schriften zur Richtſchnur des Glaubens und Lebens an. Er gibt jedem 
Einzelnen die Befugniß, zu unterfuchen, was er glauben fol; um auf dieſe 
Weiſe durch felbfiitändige Erkenntnif und eigene Ueberzeugung zum Glauben 
:an die religiöfen Wahrheiten zu gelangen, fucht er den lebendigen Glauben 
mit dem Geifte der Forſchung zu vereinigen. Um das Prinzip der Einheit 
zu erhalten, ordnet er die religiöfen Anfichten ber Einzelnen.den Ausfprüden 
der heiligen Schrift, wie fie nach den. Regeln einer vernünftigen Auslegung 
‚einander erläutern und beftätigen , als göttlichen, über jeden Widerfprud 
erhabenen Entfheidungen unter. Won jedem feiner Bekenner fordert er den 
Glauben an die auf diefe Art aus der heiligen Schrift bervorgehenden Wahr: 
heiten der Religion. Dagegen proteftirt er gegen Alles, was in der heiligen 
Schrift feine Beitätigung findet, fo wie gegen alle dem fhriftlichen Lehrbegriffe 
nicht entfprechende Lehrfäge menſchlicher Philofophie, wären fie auch von ber 
Bernunft weifer Männer für wahr erfannt, Den Gottesdienft hat er nad 
den Borfchriften des neuen Zeftaments zu vereinfachen geſucht; außer ben 
von Chriſtus ſelbſt eingefegten und daher unabänderlichen Saframenten ber 
Zaufe und bes Abendmahls mißt er feinem Kirchengebrauche eine durch bie 
Handlung felbft fegnende Kraft bei. Ausführlicher findet man den eigent: 
lichen Geift, die hiftorifche Bedeutung und pofitive Geftaltung des Proteftan: 
tismus in dem Artikel Reformation bdargeftellt. 
Proteus, ein berühmter Meergott, der die Kraft zu wahrfagen, und 
ſich in allerlei Geftaiten zu verwandeln,. hatte. In der altgriechifchen Kabel 
war cr, gleich dem fpätern Glaukus, ein vergötterter Menfch „ der als 
wahrfaaender und zauberifcher Meergreis die Robben Neptuns im Aappti: 
chen Meere weidete, und nach dem Berichte verirrter Seefahrer, denen 
wir mehrere Erzäblungen von folhen Meerwundern verdanfen, in jener noch 
unbefannten Gegend, manchmal auf der müften Infel Pharos, unweit der 
weltlichen Nilmuͤndung, manchmal auch auf der entgegengefegten Seite bes 
Mittelmeeres, in Karrathos, dem heutigen Sfarpantbo, zwiſchen Creta und 
Rhodus, fi mir den Robben fonnte und Mittagsichlaf hielt, Die älteſte 
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Sage von ihm: finden wie in Homers Odyſſee. Es heißt hier : in Pharos 
hätt fi auf der alte Meergreis Proteus, der wahrfagende Gott der Aegyp⸗ 
ter; der die Tiefen des Meeres durchſchauet, ein Diener des Neptunus. 
Er hat große HDeerden von Seethieren, mit denen erum Mittag, beiden 
Wehen des Zephyrs, aus dem Meere hervorſteigt, um fih zu fonnen und 
zu fohlafen. Ehe erfih aber zum Schlaf niederlegt , zählt er feine Heers 
den durch, bie einen unerträglichen Geruch von fich geben, und dann legt er 
fi, als ihr Hirte, im ihrer Mitte nieder. Er fagt die Zukunft nur ungern 
vorher, und mit Lift und Gewalt muß man ihn zum Weiffagen zwingen ; 
denn er wendet alled an, um den $ragenden zu entwifchen, und verwandelt 
fih in allerlei Geftalten,, in Gewürme aller Art, in Schweine, Ziger, 
Löwen, Panther, Schlangen , Waſſer, Feuer, Bäume, Laͤßt man ſich 
aber durch alle diefe Geſtalten nicht abfhreden , und hält ihn immerfort in 
feften Banden gefeffelt : fo entdeckt er endlich dem, der ihn fragt, was er wife 
fen will, ſowohl das Vergangene, als das Gegenmwärtige und Zukünftige. 
So übertijtete und zwang ihn einft Menelaus, ihm feine Weiffagungen 
und feinen Rath zu ertheilen. Aufden Rath der Eidothen (f. d. Art.) 
legte Menelaus fi mit dreien feiner Gefährten, in Robbenfelle gehuͤllt, unter 
den übrigen Robben am Ufer nieder , und als Proteus eingefhlafen war, 
band er ihn feft und zwang ihn zum Weiffugen. ©. Menelaus, Als 
geborner Bott wird er weder vom Hefiodus”, noch vom Euripides anerfannt; 
letzterm ift er ein fterblicher König von Aegypten , und ſelbſt Marimus 
Tyrus erflärt den homerifchen Proteus nur für einen Meerheros, Homer 
nennt ihn einen Aegypter, entweder im eigentlihen Sinne, oder weil er in 
der Nähe des Stroms Aegyptus ſich aufbieit, In andern Erzählungen, 
weiche vielleicht Virgil vor fich hatte, war Proteus ein vergötterter Zaufend: 
künſtler aus Pallene, einer Landzunge Emathiens oder Macedoniens. Durch 
die Ruchlofigkeit feiner Söhne gefränkt, wanderte er zu Herkules Zeit unter 
dem Meere weg nach Aegypten, und hütete feinem Herricher Neptunus, der 
ihm bie propbetifche Wundergabe verliehen hatte, die Robben jenes noch uns 
er&undeten Meeres. Lykophron, der diefe Umftände der Fabel anführte, vers 
mifcht noch die erftere Erzählung mit diefer, indem er fagt, daß Proteus aus 
der pallenifchen Fremde in feine Heimath Aegypten, woraus ihn, nah Probas, 
der graufame Bufiris verjagt hatte, zuruͤckgekehrt ſey. Schon vor Phere: 
Endes feinen die Myftier fich des wunderbaren Meergreifes bemaͤchtigt zu 
haben, denn nach feinem Beugniffe ffammten die Gabiren von des Proteus 
Tochter Cabira ab. In der orphifchen Argonautit wird Proteus zwar noch 
ohne Auszeihnung mit den untern Meergöttern angerufen ; aber bald nach: 
ber, als in den Schulen der Weltweisheit die Lehre von einem Naturgotte 
immer mehr Anfehn erhielt, und dadurch bie geheimen Gefellichaften zu 
vernünftiger Enträthfelung ihrer alten Symbole gendthigt fahen, wurde 
auch vorzüglich Proteus , weil fein Name (von mporog, der Erfte) und fein 
Verkebt mit dem religiöfen Aegypten das Grübeln reizte, zu einem Sinnbild 
des Urfioffs umgefchaffen, und die 2uſte orphiihe Hymne fingt daher: 
Proteus tönt mein Gefang, der Meeresichlüffel Befizer , 
Welcher, zuerft erzeugt, der Natur Anfange- geordnet, 
Wandelnd den beiligen Stoff in vielgeftalteter Bildung ; 
Allgeehrt, vielräthig, ein Kundiger deſſen, was da ift, 
Oder was vormals war, und was zufünftiges jeyn wird ; 
Denn die erſte Natur bat in Proteus alles geleget. 


Diele erhabenen Vorftellungen verfchafften dem flerblich gebornen Meerdämon 
die Ehre , ein Sohn des Neptunus oder gar des alten Oceanus felbft zu hei: 
Ben. Man gab ihm auch eine Gemahlin, Pfamothe, mit welcher er die 
Theonoe und den Theoklymenus zeugte. Euripidis nennt feine Söhne Lo: 
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one , Polygonus und Telegonus , welche Herkules tödtete , als fie ihn zu 
einem Wertlampfe im Ringen aufforderten. 

Protogenes, ein griehifher Maler aus Rhodus , nach Andern aus 
Gannus in Carien gebürtig , ein Zeitgenoffe des Apelles. Sein berühmte: 
ſtes Gemälde war der Jalyſus, der vermeintliche Stifter der Stadt Rhodus. 
Auf diefem Gemälde befand fi ein Dund, den ber Maler feuhend und mit 
ſchaͤumendem Munde vorgeftellt hatte. Lange harıeihm, wie P.inius erzänkt, 
der Schaum am Munde nicht glüden wollen. Vor Unmillen warf er einft 
den Schwamm, womit er die Farben abzumifchen pflegte, auf das Gemäide, 
und zufälliger Weife wurde dadurch der Schaum fo natürlidy gebildet, als es 


Protogenes nur wünfhen konnte. Um diefes Gemälde willen [honte Deme— 


trius Woliocertes die Stade Rhodus, welche er belagert. Dies Gemälde 


befand fich noch zur Zeit des Cicero in Rhodus. Hernach brachte es Caſſtus 


nad Rom, und weihete ed dem Tempel des Friedens , wo e3 zu den Zeiten 
des Pliniusnoh war. Nach Herodian verbrannte es unter KRaifer Comm 
dus mit bem Temprl. Der Zehler des Protogenes war, daß er feine Ges 
mälde zu fleißig behanbelte. F 

Protokoll, Aufnahme uͤber eine gerichtliche oder eine außergerichtliche 
Handlung, zur Nachricht und Beſcheinigung des Verhandelten. 

P roͤtus, der Zwillingsbruder des Akriſius, mit dem er ſich bereits im 
Mutterleibe ſtritt. Da beide Bruͤder zu Jahren kamen, vertrieb Akriſius 
den Proͤtus aus Argolis, und dieſer nahm feine Zuflucht zu dem König von 


Lycien, Jobates oder Amphianaktes, der dem Prörus feine Tochter Anıea 


zur Gemahlin gab, und ihn wieder nad Argolis fuͤhrte. Hier erbauete Prö: 
tus die Stadt Zirpneh, oder Tiryns, und die Cyklopen verfertigten ihm die 
Mauer um diefelbe. Hier kam Belleropbon (T. d. Art.) zu ihm. Seine 
Töchter find die berühmten Prötiden. Sie wurden rafend und durchraunten 
ganz Argolis und mehrere Länder. Die Urfache diefer Raſerei wir) ver hie: 
den an„egeben. Entweder Bakchus oder Juno werden als die Urheber ge: 
nannt. Sie verachteten den erſten, darum beraubte er fie ihrer Schönheit 
und ließ fie Eahl werden. Juno aber ward infonderheit Dadurch gegen fie 
aufgebracht , daß fie ‚den alten Tempel der Göttin und ihr aus Birnraum 
gehauenes, ungeflaitetes Bild verhöhnten. Sie heilte Melampus, der Elle: 
borum in einen Brunnen warf und fie damit reinigte. Dafür erhielt viefer 
eine derfelben,, die Iphianaſſa, un) einen großen Theil bes Reichs. Endlich 
fol Perfeus den Prötus mit dom MedufenzKopf verfteinert haben. 
Provenzalen In Südfrankreich, diesfeits, an der inken Seite der 
Loire (in Provenze und Gatalonien), batte fich bei der früren- Kultur feiner 
Einwohner aud das Romanzo, das fie redeten , am frübeften sehoben und 
zur Schriftfprache. gebildet, und ſchon im elften Zahıhundert befaß es aue 
die Vollkommenheit, weldhe die Provenzalfprache je errei.ht bat, fie mar 
regelmäßig , edel, zart, fonor und reich, und konnte dem Geſang mit An: 
ftand dienen. Nun waren bie Regenten der Provenze, die Berengare au 
dem aragonifhen Gefhlecht (reg. von 1100 —1245) , befonders Raymund 
Berengar 111. (1162), und Raymund Berengur V., mit dem der arıgos 
nifhe Stamm (1245) erlofh , große Freunde des Gefangs ; fie fammeiten 
die Dichter ihres Reichs an ihren Hof, und fangen frlbit mit ihnen um Die 
Werte: in Kurzem war der ganzen Adel der Provenze poetiſch. Die Sänyer 
diefer Gegend hirßen vorzugsmeife Zroubadours (die Dichter, von trovare, 
erfinden, dichten), und von ihrem Vaterlande und der Provenza fprache (der 


Langue d’oc) die Provenzalen ; fie fangen zarter, füßer, metaphufiicher, als 


ihre Nachbaren, die Trouvéres, in Nordfrankreich (in ihrer Langue t’oui): 
fie gefielen fich dater auch bloß in Eleinen Licdergattungen , und erhoben fich 


nie bis zu größeren Erzihlungen oder Romanen, die mehr das Eigentum 
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der Nordfrangofen blieben. Unter den Nachläffen ihrer Moeften findet man 
nur Soutas (solatia, soulagements), luftige und ſchalkhafte Lieder ; Lais 
(Lieder) traurige und meläncholifhe Gefänge; Paftourelies, eine Art von 
Schaͤferpoeſie; Syrventen, bald Lobreden, bald Satyren, bald in hifto: 
riſchem, bald in Elagendem und drohendem, dann wieder in böhnifchem und 
bitterm Ton; endlich verfifizirte Dialoge oder poetifche Wettlimpfe, Xen: 
fon oder Zenzen genannt (von dem Kampf, dem tangere, d. i. quereller, 
frapper quelqu’un). Bor allen andern geiftigen Bergnügungen beiuftigten 
die Höfe der Provenze die Zenfons, weil in ihnen Wis und Laune freien 
Spielraum harten. Um nun foldhen jeux-partis mehr Anftand und yrößern 
Schein von Wichtigkeit zu geben, formirte die Geſellſchaft unter einem Prä: 
fiventen einen förmlichen Gerichtshof, in welchem Damen die Entfheidung 
hatten, den fo genannten Cours d'amour (f. Serihtshöfe der Kiebe), 
in welhem Ritter mit Nittern, zuweilen auch mit einem edeln Fräulein in 
poetiſchen Wettkampf traten, und wechſelsweiſe über Liebe, Kiebende und 
Liebesabentheuer ſcherzend bebatıirten. Ohngefaͤhr 300 Jahre dauerte der 
Geſang der Troubadours Der ältefte von ihnen, den man noch mit Namen 
fennt, und von dem noch Einiges vorhanden ift, war Wilhelm, Grafvon 
Poitiers und Herzog von Guienne (geb. 1071, geft. 1126); er befchrieb in 
Derfen die Abentheuer feines Kreuzzugs, von welchem er 1102 nah Haufe 
fam. Doch mar er fiher nicht der erſte aller Proven:alen überhaupt : denn 
natürlic gingen Eleinere poetifhe Verſuche, der Geſchichte unbemerkt, vor 
den größern und unbedeutenden voraus: den Anfang der vollen Blüthe der 
Provenzaldichtkunſt fest man ins. 3. 1162, als Kaifer Friedrich I. den Grafen 
Raymund Berengar III. mit der Provenze (im we tern Sinne des Worts) 
belehnte. Um diefe Zeit wurden nicht nur alle Große der Provenze, von der 
Suͤßigkeit des Provenzalgefangs begeiftert, ſondern auch die erften Fürften 
im Auslande, wie Kailer Friedrich J., Richard Loͤwenherz in England, und 
der ganze Adel.von Jtalien wurden zu Ver'uchen in demſelben bingeriffen. 
Sein Verfall erfolste 1382, nad dem Tode ferner legien Befhügerin, der 
Königin von Neapel und Sicitien, und Gräfin von Provenze, Johanna ]. 
aus dem Haufe der Könige von Frankreich. Ganz Südfrankreich verwilderte 
um diefe Zeit durch den langwierigen Albigenferfrieg ; die Provenze fam 
end:ih an die Krone Frankreich: feitdem verdrängte der nordfranzöfiiche Dias 
lift den füdlihen als Hof: und Schriftfprahe, und die Provenzaifprache 
feldft verfiel. Das Haupiwerk über diefen Gegenftaad ift: Millet's Histoire 
des Troubadours ete. Paris 1774. 3 Bd. 8. Seine Quellen waren die 15 
Tolianten, welche Curne de Ste Palaye über das Ritterwefen gefammelt hatte, 

Provinz nannte man bei den Römern eine Yandfhaft, welche ein 
gewifener Sonful oder Praͤtor ald Statthalter verwaltete ; man machte einen 
Unterfepied unter provincias consulares und praetorias Man nannte 
aber nur felche dem vömifchen Reihe unterworfene Landfchaften Provinzen, 
welche außerhalb Ftalien lagen. Unter Auguft wurde eine neue Eintheilung 
der Provinzen gemacht Diejenigen, welche friedlich und feindlichen Anfällen 
weniger Ausgefegt waren, überließ er dem Senat und dem Role zur Regie: 
tung; diejenigen aber, melde zu Unruhen geneigter und leicht von Feinden 
angefallen werden fonnten, wo alfo größere Armeen unterhalten werden 
mußten, regierte er ſelbſt. Er ıhat dies unter dem Vorwande, den Eenat 
und das Volk von Unruhen zu befreien, eigenilich aber, um feine Gewalt 
ju vergrößern, indem er Dadurch) das Commando der Armee gänzlich an fich 
drachte. Die dem Senate und Volke überlaffenen Provinzen hießen pro- 
Vinciaesenatorise populares. Die Provinzen des Kaifers waren: Difpa: 
nia Tarraconenſis, Lufitanien, Gallien, Cölefyrien , Phönicien, Cilicien, 
Cypern und Aeghpten, wozu in der Bolge noch andere kamen. Die Regie: 
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rung biefer Provinzen wurde oft verändert, ſo daß fie bald vom Senate und 
Volke auf den Kaiſer, und bald wieder vom Kaifer auf den Senat und das 
Volk kam. Ä 
Prozeß, Prozeß: Recht, Prozeß: Drdbnung, prozeßuales Verfahren, 
Die Reihe gerihtliher Handlungen, durch welche man nad) den Landesge— 
fegen ein in Streit befangenes Recht zur Entfheidung bringen fann, wird 
ein Prozeß genannt. Auch die auf die Führung eines Rechtsſtreites Bezug 
habenden Gefige eines Landes, und feibft die aus diefen Gefegen und dem 
Herkommen in den Gerichtshöfen,.. gebildete Wiſſenſchaft der Progep-Fübs 
rung werden mit dem Namen Prozeß belegt, 3. B. in den Ausdrüden: 
ſaͤchſiſcher, preußifcher, franzöfifher Prozeß, ordentlicher und ſummariſchet 
Prozeß u. ſ. w. Der Prozeß ift naͤmlich entweder Civil- (bürgerlicher) 
Prozeß oder Sriminab Prozeß, je nachdem er von den zu Ausführung eines 
Mechts : Anfpruches unter fi ftreitenden Parteien handelt, oder von den 
gefeglih vorgefhriebenen Handlungen zur-Ausmittelung des Thatbeſtandes 
und der Strafmürdigfeit eines Verbrechens (f. d. Art. Criminal-Rechth. 
Der Civil: Prozeß wird nad) dem Umfange feiner geographifchen Geltung, in 
Deutfchland in den gemeinen deutfhen Civil: Prozeß (f. Danz's, Gön: 
ner's und Martini’s Werke hierüber) und in den der einzelnen deutfchen 
Etaaten (Xerritorials Prozeß) eingetheitt; auch die übrigen europäifchen 
Reiche haben ihre eigene Prozeßform, daher der englifhe, franzöfifce, 
preufifche Prozeß. Der fähfiihe Prozeß ſteht auch außerhalb Sachſen in 
großem Anfehen (fiehe Pforenhauer’s und Biener’s Syſteme). Wiefern 
die zum Prozeffe gehörenden Handlungen durch eine für alle Faͤlle die Regel 
bildende Gefeggebung beflimmt find, heißt der Prozeß ordentlicher Prozef, 
werden aber entweder wegen der Geringfügigkeit des Streit: Objektes, oder 
wegen ber Dringlichkeit der Rechts-Sache felbft, oder wegen eines vormal: 
tenden Intereſſe des Staates bei dem NRechtsftreite, die gewöhnlichen Prozeß: 
Handlungen abgekürzt oder vermindert, fo entfteht der fummarifche Projeh, 
der 3.3. in geringfügigen (d. b. in Sachſen nicht über 50 Mfl. betragenden) 
Rechtsſachen, in Handels-, in Handwerks», in Eheſachen ftatt findet. — 
Prozeß: Ordnung GGerichts-Ordnung, f.d. Art.) ift dasjenige Lan 
desgeſetz, durch weldes die Reihe der Handlungen vorgefchrieben ift, deren 
es zu Ausführung eines flreitigen Rechtes vor den Gerichten des Staats 
bedürfen fol. Die im Prozeffe vorfommenden Handlungen find entwedet 
foiche, ohne bie der Begriff des Prozeffes gar nicht denkbar wäre (Subflan: 
tialien‘, dahin gehört die Klage, ‚die Antwort auf die Klage, der Beweis 
und Gegenbeweis und das Erkenntniß; oder foldhe, die vom Staate zu defle 
befferer Ausführung des freitigen Rechtes feftgefegt find, ohne im Begriffe 
des Prozefjes wefentli zu liegen (Naturalien), 3. B. die Rechtsmittel 
wider die gegebenen richterlichen Entfheidungen, die Hülfshandlungen u. 
dergl., endlich die aanz zufälligen Beftimmungen der Gefege über die Zeit 
und Korm einzelner Prozeßhandlungen (Accidentalien des Prozeffes). Det 
gewöhnliche Bang eines Prozeſſes ift felgender. Wer ein Necht in Anfpru® 
nimmt, 3. B. aufdem, einem andern gehörenden Grundftüde die Hütung 
auszuüben, gibt bei dem Richter feine Klage ein, diefer ladet den Verflag: 
ten (Beklagten) auf einen beftimmten Zag (Zermin) zum Erfcheinen vor 
dem Richter und zur Beantwortung der Klage vor (Bütepflegungs: Termin). 
Wird in diefem Termine die Sache nicht verglichen, fo übergibt der Ber: 
tlagte feine Antwort auf die Klage und erklärt zugleich, welche Einreden et 
der legtern entgegen zu ftellen habe (Einlaffung), der Kläger fucht hierauf 
das in der Einlaffung Vorgetragene in einer Beantwortung derfelben it 
entEräften (Replit- Sag) und. der Verklagte antwortet nohmals (Dupik: 
Sag), Diefer Schriften Wechfel wird das erſte Verfahren genannt, - Die 
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Akten werden nun geſchloſſen, in Bände geheftet (inrotulitet) und dern Richter 
oder einem Spruch⸗Collegium- zur erſten Entſcheidung (Beſcheid, Urtei) vor: 
gelegt (ſ. Eifäßer: über den Geſchaͤftesgang von Verfendung der Aften — 
bis zur Eröffnung des Urtels). Das erfte Erkenntniß entſcheidet entweder 
die Sache gänzlich, 3. B. wenn die Klage gar nicht ftatt findet, oder unrich⸗ 
tig dorgetragen war (fhlehterdings oder angebrachtermaßen Abgemiefen), 
oder es verordnet die Reiftung eines Eides für Klägern oder Verklagten, oder, 
und dies iſt bei groͤßern Sachen meiftens der Fall, es erkennt auf Beweis 
Führung. Iſt die Klage im ihrer rechtlichen oder faktiſchen Grundlage 
geldugnet worden, fo muß der Kläger fie berweifen (Beweis des Klage: Gruns 
des); ift die Klage zugeflanden, find aber ſolche Einreden entgegengefegt, 
daß fir dadurch aufgehoben werden foll (peremtorifche Sinreden), fo muß 
Beklagter fie beweifen (Beweis der Einr.). In jenem Falle har Beklagter 
den Begenbeweis, in diefem der Kläger ; 4: B. im obengedachtem Hurtings- 
Ptozeſſe geftand Beklagter Klaͤgers Eigenfhum am Grundftüde, und daß 
erflerei darauf gehütet, zu, führt aber an, daß ein alter Vertrag ihn zur 
Hutung berechtige: hier muß Beklagtet ben Vertrag beieifen, der Kläger 
aber fucht im Gegenbeweiſe auszuführen, daß der ältere Vertrag durch einen 
neuern aufgehoben worden fen, Yon dem jedoch Beklagter behaupte‘, er fey 
hide völlig zu Stande gefommen. — Die Beweismittel find das, 1mos 
duch ein Theil die Wahrheit feines Anfuͤhtens auszuführen ſucht. Man 
zählt fünf Gattungen deifelben : Dofumente, Zeugen: Ausfagen, Gutachten 
der Sachverftändigen, Lokal-Beſichtigung, Eid; Minder richtig rechnet man 
auch die bereits erfolgten Zugeftändniffe de8 Gegentheild und daraus gezo— 
gene Schiuß: Folgerungen hierhet. Die Zuläffigkeit der beiderfeitigen Bes 
weis mittel wird im Produktions » und ReptoduftionssErkenniniffe beſtimmt 
und hierauf das Haupt:Erkenntnig (DefinitivsUrtel, Definitid Beſcheid) 
ertheitt (der Beklagte wird eritweder nad) dem Klaggeſuche verurtheilt, oder 
bon der Kiage entbunden), Wer ſich durch ein Urtel für verlegt hält, bes 
dient fich der vorgefhriebenen Rechtsmittel, in Sachſen der Leuterung, bie 
ein zweites Etkenntniß von dem nämlichen Richter, und ber Appellation, 
die daffelbe vor dem höhern Nichter herbeiführt. In diefen Erkenntniffer 
wird das vorige entweder beftätigt (confirmirt), oder zum Theil, vielleicht 
auch ganz, abgeändett (teformirt), Wenn das legte verfahtungsmaͤßig 
mögliche Uttel geſprechen, oder auch fhon nah Publikation - des fruͤhern 
Haupturtels von den Parteien kein Rechtsmittel ein.gewendet worden ift, fo 
erfolge nach einer vorgeſchriebenen Friſt (Rechtskraft des Erkenntniffes), 
wenn der Beklagte dasjenige, worin er tondemniret worden, nicht freiwillig 
bewirkt, die Vollſtreckung des Urtels (Hülfe, Huͤlfs-Vellſtreckungh, und 
zwar in Sachen, bie eitte Berechnung vorausfegen, nah vorgängigem Li: 
quidations: (Haupt: Berehnung:) Termine. — Die bier befchriebene Reis 
henfölge der Prozeßhandlungen leider jedoch aus den obengedachten Urfachen 
öfters Abänderungen und entftehen daraus die ſummariſchen Prozesäften, 
Die wihtigften derſelben find das Verfahten bei einttetender Unzulänglichs 
keit des Vermögens eines Verſchuldeten zu vollſtaͤndiger Befriedigung feiner 
Cieditoren (fs d. Ast. Conturts), ſodann det wegen geringfügiuer (Bas 
gatell-) Sachen in mehrern Ländern vorgefchtiebene befondere Proͤzeß. 
(In Preußen was unter 50 Thlt. iſt, in Schwatzburg ünd im Könige ich 
Sachſen unter 60 Mfl., im Anhalt. unter 20 Thlr.); Ferner in Ehe: und 
andern Conſiſtotial — in Wehfel:S. — Endlich in folhen, wo es nur auf 
die Behauptung. des neueften Beſitzes anfommt, das Recht der Hauptfache 
aber in einem beföndern ordentlichen Prozeſſe ausgeführte werden ſoll. — Die 
ordentliche Reihenfolge det Prozeßhandlungen, ohne Einmiſchung zit vielet 
Zwiſchen⸗ Dektete der Richter und ohne Verlängerung der geſetzlichen Friſten 
Gonverf.:Xericon gr Bd; ‚iA 
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durch Uebereinkunft (Compromiſſe) der Parteien und ihrer Sachwalter (Ab: 
vofaten, Anmwälde, Zuftis:Gommiffarien), würde die Entſcheidung ber Rechts: 
fahen, unbefchader der Gerechtigkeit, in Eurzer Zeit, und mit wenigen Koften, 
möglich machen, dadurch aber die Laͤnge der Prozeffe und ihre Koftbarkeit 
befeitigen. Diefes Uebel, worüber faft in allen Staaten bittere Klagen ge 
führt werden, liegt bei weitem feltener in Mängeln der Befisgebung, als in 
denen der Juſtiz-Adminiſtration, indem die Gerechtigkeit fordert, daß jeder 
Richter die etwaigen Müngel feines, Ausfpruches, auf der verlegten-Parki 
Antrag, und diefe ſelbſt die bei der Darftellung der Sache vor dem erften Er 
kenntniſſe eingetretenen Verſehen, verbeffern könne. Daher ift das uralte 
Rechtsmittel der Leuterung (in Sachſen) oder der Revifion, Akten: Werfen: 
dung u.f. w., ſowohl durch die Natur der Sache, als biftorifh, begründet 
(Saliſches Gefes, E. 60. Sahfen:Spiegel, 11. 12. Die Beraubung bie 


ſes, vor dem nämlihen Richter, der das erfte Erfenntniß gegeben, aus 


führenden (nicht:devolutiven) Richtsmitteld, im Gegenfage des Antrages 
auf die legte Entfieidung durch den Ober: Michter (devolutive Rechtsmittel; 
Appellation), wäre daher eine zum Schaden der Gerechtigkeit fribft gemählte 
Art der Prozeß Verkürzung, die fein vernünftiaer Mann wuͤnſchen kant, 
wenn nur nicht die Zah: der Appellationshöfe (Mittel:Inftanzen) ohne Noth 
gehäuft wird. Die beiden fähiihen Proreß: Ordnungen vom Jahre 1622 
. und 1724 (Gefhichte derf. von Hommel, Haubold ꝛc.) können als Muſtet 
einer gerechten, auf Kürze und Wohlfeilheit der Prozeß-Fuͤhrung gerichteten 
Gefesgebung angefehen werden, an die ſich die preußifche Gerichte Ordnung, 
nur mit zu großer Befchränfung der Parteien durch den Einfluß des Unter: 
Nichrers, anſchließt. — Nach der franzöfifhen Gerichts-Verfaſſung befteht 
nah Ausführuna der Sachen in der Unter s und Appellationg:Inftanz, noch 
ein befonderes Föchftes Gericht zur legten Entfheidung in ſolchen Rechts 
fachen, wo eine der Parteien vermeint, daß der wider fie gethane Ausfprud 
dem beftehenden Rechte ſelbſt, ohne Rüdfiht auf die aufgeftellte Thatſacht 
(jus in thesi), zuwider laufe, dies iftder Caffastionshof (cour de 
cassation) (f. d. Art.) zu Paris, deffen Ausfprüce daher zugleich als au⸗ 
thentifche Gefeg: Erklärungen anzufehen find. Die Gerichtsordnung füt 
Frankreich ift der Code de procedure civile. — Die fehr verwidelte eng: 
tifche Gerichtäverfaffung hat Bladftone in feinen Commentaries on the 
Laws of England. Ed. 15 by E. Christian, L.ond. 1809 , dargefteitt; fie 


ift eben fo weıtläufig, als Poftbar. Ueber den gemeinen deutſchen bürgerlichen 


Prozeß haben K. Grolmann, Theorie des gerichtlichen Verfahrens in bür 
gerlichen Mechtsftreitigkiiten, Biegen und Darmftadt, 1800. Martin, Lehe 
buch des deutfiben gemeinen buͤrgerl. Prozeffes, Göttingen 1800, 8. Nr. 
Gönner, Handbuch des deutfchen gemeinen Prozeffes, 4 Bde., Erlangeii 
1801 — 1803, neue Aufl. 1804. Pfotenhauer u. X. ; über den fummiark 
fen Prozeß, U. F. Dans (Grundfüge des ſummariſchen Prozeff:s, Stuttg. 
1792, neue Aufl. von Gönner 1806) ; 8. 2. ©. Süptig (Lehrbuch der ſum⸗ 
marifchen Proseffe, Braunſchw. und Helmft. 1807, 8.); über den Criminek 


prozeß, ©. F. G. Meifter, fortgefegt von Eſchenbach, 6 Thl., Schles wig und 
Wismar 1795; Über die beſondern Prozeßarten, Ludovici (Einleitungjum 


Concurs-⸗, peinlichen, Lehns-, Konſiſterialprozeſſe mit Zuſatzen von Schlitter, 
Halle 1794), und Cori, Syſtem des Concursprozeſſes, geſchrieben; D, © 
J. A. Mittermaier aber hat ein Handbuch des peiniichen Prozeſſes mit ver— 
gleichender Darſtellung des gemeinen deutſchen Rechts und der Beſtimmung 
der franz., preuß. und “baierifhen Geſetzgebung (Heidelb. 1812, 8.) ge⸗ 
liefert. 


Pruth, ſchiffbarer Fluß, der in der marmorſcher Geſpanſchaft uUngatns | 


im carpatifhen Gebirge entfpringt, die Gränze zwiſchen Rußland und der 
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Tuͤrkei macht, und im Oſten von Galatz in die Donau fließt. An ihm, 
— * Falczin, wurde 1711 Peter]. (f. d. Art.) von den Tuͤrken und Tataren 
t L flo en, 
— eum, der Name des Hauſes in Athen, worin die Klaſſe der 
Prytanen, d. h. diejenige von den 10 Klaffen des Senats, die der Reihe 
nach den Vorſitz hatte, ſich verſammelte, und welches nahe am Rathhauſe 
lag: Hier wurden fie, fo lange fe den Vorſitz hatten, oͤffentlich geſpeiſt, 
welche Ehre oft auch andern Perſonen widerfuhr, die ſich um den Staat 
verdient gemacht hatten, z. B. den Siegern in den olympiſchen Spielen, 
zaiſen, deren Väter im Dienfte des Staats geftorben waren, Geſandten, 
welche ihte Aufträge mit Beifall vollzogen hatten, auch auswiriigen Befunde 
ten, wenn fie Audienz befamen. Die Mabizeiten waren einfach. Auch in 
andern griechifhen Städten gab e8 Prytanen, 3. DB. in Argos, Smorna, 
Naxos, Corinth, Rhodus, Tenedos, Ephefus, Cyzikus, Mitnlene, wie aus 
dem Pauſanias, Ariſtoteles, Herodot, Aeſchylus und Achilles Zatfug erz 
heit, ‚Die Nachkommen des Harmodius, Aritogiron und einiger Andern 
genoffen die Ehre der Speifung im athen. Prytaneum beftändig, Die 
gewöhnliche Koft war eine Art von Kuchen (nada), und an Feſttagen wurde 
Brot ausgerbeilt; außerdem waren aber auch Fleiſch und andere Nahrunges 
mittel da, * Bei jedem Opfer mußte der zehnte Theil des Bauches don dem 
Opferthiere ins Prytaneum zur Speilung der Gaͤſte geliefert werden, und 
wer Died unterließ, wurde von den Prytanen beftraft, Die Ehre, im Pry⸗ 
taneum gefpeift zu werden, war außerordentlich groß. 

Pfalmen. Das griech. Wort Pfalmos bedeutet ſowohl Saitenfpiel, 
als auch ein Lied, welches mit begleitendem Saltenfpiel gefungen wird. Sn 
vorzüglihem Sinne hat man diefe Benennung den hebraͤiſchen religiöfen 
Liedern gegeben, die wir in den Schriften des alten Bundes als eine ganze 
Sammlung finden. Weit eigentlicher und ſchoͤner ift die urfprüngliche Bes 
nennung im Hebräifchen, Lobgeſaͤnge, das Bud) der Lobgeſaͤnge. Daß dies 
heilige Buch aus verfhiedenen Gefäng:n befteht, ift offenbar ; die Einthei- 
lung berfelben in 150 ift willkuͤhrlich, wiewohl ſehr alt; in der hebraͤiſchen 
Bibel ift fie das Merk der Maſorethen: fie ift bei den Juden in Gebrauch, 
und alle Proteftanten haben fie angenommen. Sn der Septuaginta ift fie 
etwas anders, und diefe Eintheilung iſt feitden frühelten Zeiten in der kathol. 
Kiche üblich, Die Ordnung der Pfalmen in verfchiedene Kiaffen ift unſtatt— 
haft; denn wer vermag die Flamme des Himmels in Schaalen aufjufangen 2 
Die kathol. Kirche hat 7 Pfalmen den Namen Bußpſalmen gegeben, weil dag 
tieffte Gefuͤhl des zerknirfchten Herzensin ihnen vorherrfchender iſt. Die Zul: 
mudiften, viele Rabbinen, und viele der Kirchenväter [chreiben alle Palmen 
dem David zu; fie wollen, daß Affıph, Ethan oder Jeduthun, Heman 
und die Kinder Korah nur vor einigen Pſalmen genannt worden, weil fie 
ſolche in Muſik geſetzt. Da aber Affaph in der heil. Schrift ein Seher ges 
nannt wird, fo iftwohl nicht daran zu zweifeln, daß er die mit feinem Nas 
men bezeichneten 12 Pfalmen gedichtet habe: ſonach auch Ethan, Heman, 
und die Kinder Korah, wiewohl fie in der That, wie Aſſaph, Vorſteher bes 
fonderer, von David zum Tempelgefang angeordneter, Chöre waren, dad) 
nit als ſolche, fondern als Dichter vor befondren Palmen genannt worden. 
Die meiften find indeffen wohl ohne Zweifel von David. Der 121. wird in 
der Ueberfchrift dem Salomon zugefchrieben, von dem vielleicht auch einige 
andere feyn mögen. Wieder andere Pfalmen find wahrfcheinli aus den 
Zeiten der Könige von Zuda, Nachfolger und Nachkommen Davids, Aus 
[päterer Beit find auch vermuthlich die fogenannten Auffteigepfalmen, jene 
Reifelieder, die man auf die Rüdkehr aus dem Eril bezogen hat, die aber 
wohl überhaupt ſich auf die jährlichen Wallfahrten nad Ve hochliegenden 


212 Nfalmen. 


Serufalem und dem Tempel beziehen. Sm Allgemeinen find zwar alle 
lyriſche Gefänge, Lieder im engern Sinne, oder Dden und Hymnen, aber 
theils eigentliche Oden, die entweder Einen Gedanken, Ein Gefühl oder Ein 
Bild in einem kleinern, gefcyloffenen Kreife finnig darftellen/ oder aus meh⸗ 
tern Öliedern fih zu Einem Iprıftien Ganzen runden, thells lyriſche Wech⸗ 
felgefänge , theils Lieder, in denen der lyriſche Geift durch elegifchen oder 
idylliſchen Ton, oder durch eine geſchichtliche Thatlache oder durch weife Lehr⸗ 
fprüche eigenttümlidy gefaltet ift. Die meilten haben die Gebetsform, ‚oder 
beginnen oder enden als Gebet, und find, fie mögen Klage, XZrauer"öder 
Troſt ausfprehen, Ausdruck des tiefiten Gottvertrauens, der lebendigſten 
Buverfidie: fie umfaffen alte menfhliche Verhaͤltniſſe, aber alle mit Bezie⸗ 
bung auf Gott. Der eigentlihe Charakter der erhabenen Poeſie: Fülle des 
Inhaͤlts in gedrängter Kürze des edelften, lebendiaflen Ausoruds — nimmt 
den Pſalmen nichts von der liebenswürdigen Einfalt, nod von dem freieſten 
Schwung; und die Fülle ift fo fruchtbar, daß die öftere Lefung immer nette 
Tiefe des Sinnes entdeckt, neue Schönheit. Die große "Verheißung des 
Meffiag, welche ſchon den erften Menfchen gegeben worden, ward duch die 
Pſalmen in fo belles Licht gelegt, daß man fie ein poetifhes Evangelium 
nennen fönnte; fie machen daher eine wittise Epoche in der Geſchichte unſter 
Religion. Die Sänger der Pfalmien gründen die Moral auf Wandel vor 
Geoti: feurige Lobgefänge konnten zwar nicht zunähft die Beftimmung 
haben, ein Kebrgebäude der firtliven Tugenden aufzuführen, aber dennoch 
ift wohl keine Zugend, welche fie nicht lehren, feine Pflicht, weiche fie nicht 
mit ſchnell vorübergleitendem, ‚aber hellem Lichte beleuchten. Zwar beftem: 
den uns verfchiedene Ausdrüde in manchen, befonders davidifhen Trauer 
arfängen, Kriegs = und Sieges- Liedern, die Rachbegierde zu athmen 
fheinen ; aber man bedenke nicht, daß David uicht gegen feine Feinde, als 
ſolche, fondern daß er gegen die Feinde Gottes und feines Volkes als König 
und als Knecht des Herrn fo eiferte. Ale Pfalmen aber gehören em 
Hoͤchſten und Erhabenften an, mas je die Dichtkunſt erzeugte, und das 
heilige Licht der Offenbarung, der begeifternde Glaube an den ewigen wahren 
Gott verbreitet über fie einen hellen Glanz, und erfüllt fie mit tiefer 
Innigkeit. Man muß fie nicht vergleihen wollen mit andern lyriſchen 
Gefängen der Vorwelt; fie find ein ganz eigenthümlidyes und herrlidies 
Gewaͤchſe des heiligen Landes, in dem der Offenbarung Stimme am late 
ften erfholl und am reinften bewahrt ward. Einige find bei ganz befondern 
Zeitbeziehungen für ung minder erbaulich; die meiften aber, reih an Er: 
hebung, Troſt, Findlicher Zuverſicht, freudigem Gottvirtrauen, Zeug: 
niffe von Demutb und bußfert ger Seele, eignen fih eben ſowohl fie 
chriſtliche Geſangbuͤcher, mir fie in der heit, Schrift ſelbſt uns tief und innig 
ergreifen. — Ueber das Sylbenmaß der Pfalmen find verſchiedne Mei 
nungen. Daß dieſe erhabnen, ſchwungvollen und feurigen Befänge 
ſollten in Reimen verfaßt worden ſeyn, ſcheint un? faum einer Miderle: 
gung werth; eben fo ungegtündet ift die Meinung derjenigen, welche den 
Pialmen darum den Rhythmus abfprehen wollen, weil man bei nicht hin: 
länglicher Kenntniß der Längen und Kuͤrzen beb äifher Spiben das Spt: 
benmaß nicht beflimmen kann. Regelloſer Rtythmus, daß heißt folder, 
der nicht in Strophen wiederholt wird, nicht in beſtimmtem Versmaß 
beſteht, fondern, ein freier Begleiter, aus Kirche fih der Empfindurig ans 
fhmiegt, ſcheint uns der vollfommenfte. nur die Begeifterung gibt ihn, und 
ſolchen haften die verlornen pindariſchen Dithyramben, ſolchen wahrfcein: 
lich auch die älteften morgenländifhen Gefänge,„Hiob, die Palmen ; „das 
hohe Lied, die Weiffagungen der Propheten. Die Pfatmen find poetifch nach: 
gebildet worden von I. X. Cramer; die neueften Ueberſetzungen find von de 
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Wette, Stuhlmann, Schaͤrer (Bern 1812), Reinhard (herausgegeben von 
Hader, Leipzig 1813). — Nachmals hat man auch erhabene religioͤſe Lieder 
neuerer Dichter Pſalme genannt, wie wir unter andern von Klopſtock einige 
herrliche beſitzen in altteſtamentiſchem Style. 
Pfalmodie. Man verſteht darunter einen Gefang, der mit ber natuͤr— 
lichen: Rede viel Aehnlichkeit hat, oder der gleihlam zwiſchen dem Gefange 
und der Rede das Mittel hält. Die Aennlichkeit mit der bloßen Sprache 
erhält ein ſolcher Geſang größtentheil® durch die Einförmigkeit feinee Mes 
lodien; daher das Abfingen der Pfalmen, welhen Namen an einigen Ocien 
die Hicheulieder befommen; 2) überhaupt das Singen zu einem Inftrumente, 
NMalter, Pfalterium, bei den Hebräern ein Saiteninftrument, 
weiches nad Emigen unferer Harfe, nach Andern der Laute ähnlich geweſen 
feyn und 33 Saiten gebabt haden full; 2) ein Buch, in weichem die bei. dem: 
Goftesdienfte gebräuchlichen Lobgeſaͤnge enthalten find. 3) Endlich nannte 
man. aud) ſo einen befonders langen Roſenkranz, der in einigen Nonnen: 
kloͤſſern in Gebrauch war. 

Pſammitich, Pfammetih, f. Aegypten und Labyrinth. 

Pfeudo heißt in mehreren Zufammenfegungen falſch; als: pfeudonsm, 
falſchnamig u. dgl. m. | 
Pſeudo-Demetrier, ſ. Rußland (Gefchichte von). 

Dfeudo:Ffidorus, f. Iſidorus, Defretalenu. Püäpfte. 
Pſyuche (bie gen, die Geliebte des Cupido, worunter man fih ans 
fangs auch weite nichts als die Seele denken mochte , welche die Mythe aber 
nachher verfinnlichte, und der Pſyche eine Genealogie fhuf. Sie war bie 
jüngfte von 3 Königstöchtern, und von fo feltener Schönheit, Daß man fie die 
zweite Benus nannte. Eıferfüchrtigrüber diefe irdiſche Nebenbuhlerin, befaht 
Denus ihrem Sohne, fie in den häßlichſten Menfchen verliebt zu maben ; 
Amor wurde aber ſelbſt von Ihr bezaubert, und ließ fie von den Zephyren in 
ein reizendes Luftgefilde entführen, wo fie von unfihtbaren Nymphen bedient 
wurde, Alle Nächte beſuchte fie ihr Liebhaber unerfannt, warnte fie aum, 
nicht zu verfuchen , ihn kennen zu lernen, welches Pſoche befo.ute, bis einft 
Ampr, auf ihre Bitte, ihre Schweftern zu ihr bringen. ließ. Diefe überredes 
ten fie, ihr Liebhaber müffe wahrfcheintich ein Ungeheuer ſeyn, weil er ſich 
nicht fehen laffen wolle, und gaben ihr eine Lampe und ein Meffer, den Unbes 
kannten zu beleuchten und zu toͤdten. Als er einft an ihrer Seite entſchlum⸗ 
mert war, zuͤndete fie die Rampe an, und bewaffnete ſich mit dem Meffer, das 
fie vor freudigem Schreden falten ließ, als fie in ihrem Geliebten den Liebes— 
got erfannte, Sie wurde nicht müde, ihn und feine Waffen au befeben, 
Jetzt ritzte fie fich in einen feiner Pfeile, wodurd ihre Leidenfhaftnoh ver: 
färkt wurde. Die zitternde Hand vermochte nicht mebr die Lampe zu hal— 
ten; es entfiel ihr ein Tropfen heißes Del, melches dem ſchlummernden Gott 
auf die Schultern brannte. Er erwachte, und verließ fie zuınend. Bet 
lich klammerte fih Pfpche an frine Füße, er entwand fich iht, und fie fiel aus 
ber. Luft herab. Bol Verzweiflung fürzte fie fich in einen Fluß; doch dies 
fer trug fie an das jenfeitige Ufer, wo Pan, der ſich eben dafelbit Pfeifen 
aus Schilfe ſchnitt, fie ermahnte, alles zu verfuchen, um fich mit dem licbs 
reichſten aller Götter wieder auszuföhnen. Sie fuchte ihn überall, zulegt in 
dem Pallaſte feiner Mutter, welche fie als Sklavin bei ſich behielt, und fie 
zu einer Menge ſchwerer Dienfte verdammte, unter welchen fir, da die mehres 

en die menſchlichen Kräfte Überfliegen, wuͤrde haben erliegen müffen, wenn 
nicht Cupido ihr unfichtbar geholfen; eder Helfer zugelandt hätte. Sein Zorn 
war entwaffnet, er litt ſelbſt mit der Geliebten, und but endlich den Jupiter 
ſußlaͤuig ‚ ihre und fein Leiden zu enden. Jupiter gab der Pſyche Unſterb⸗ 
lichkeit, verföhnte auch die Venus, welche zu der Verbindung ihre Einwili: 
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gung gab, und bei ber hochzeitlichen Feier derſelben im Olymp ben Tanj 
eroͤffnete. Pſyche wird mit Schmetterlingsfluͤgeln abgebildet, auch als Schmet. 
terling felbft, mo fie aber feltener Amors Geliebte anzeigt, als den Begriff 
Seele oder Unfterviichkeit ausdruͤckt. Diefe allegorifche Erzähtung finden‘ 
wir bei Apulejus (f. d. Art.). | 
Pſychologie, Sittenlehre. Hierunter kann man bie ganze Erkenntniß 
vom denkenden Subjekt zufammenfaffen, und daraus eine Wiſſenſchaft (im 
weitern Sinne des Worts) alles desjenigen bilden, was im innern Sinne zw 
finden feyn muß und zu finden iſt. Sie ift ein Zheil der Phyſik im’ weiteren: 
Sinne Die Philofophie über das denkende Subjekt, welches man Se 
nennt, faßt fi entweder quf Gründe der Erfahrung, dann heißt fie. empiriſche 
Plſychologie, oder fie trägt ihre Kehren ledig.ich aus Prinzipien a-priori vr, 
und wird rationale oder reine Pfychologie genannt. Wei ber. empirifäen 
pehologie liegt innere Erfahrung zu Grunde, naͤmllich über die denkende 
atur des Menfchen; fie ift alfo Erkenntniß a posteriori, oder aus dem durch 
den innern Sinn Gegebenen. Sie muß aber jederzeit von dem Range einer! 
eigentlich fo zu nennenden Naturmwiffenfhaft entfernt bleiben, ndeit Mathe 
matik auf die Phänomene des innern Sinnes nicht anwendbar ift, und well 
fie in ihr das Mannichfaltige der inneren Beobachtung nur Jury bloße Gkbam 
kenabtheilung von einander abgefondert, nicht aber abgefondert aufbehalten 
undbeliebig wiederum verfnüpfen , noch weniger aber ein anderes denkendes 
Subjekt jih un’ern Verſuchen der Abfiht angemeffen vonzuns untermeefen ! 
laͤßt, und feibft die Beobachtung an ſich ſchon den Zuſtand des beobacdhtenden ; 
Gegenſtandes alterirt und verftellt, Sie kann daher nur Naturbefchreäibung 
der Seele, aber nicht Seelenwiffenfchaft, ja nicht einmal pſochologiſche Erpe · 
rimentallehre werden. Man kann diefe empirifte Pſychologie auch Anthres 
pologie des innern Sinnes nennen, und fie iſt die Kenntniß unſeres dewkenden 
Selbſt im Leben, eine theoretifhe Erkenntnig, die aus der Beobachtung unfee 
ſelbſt gefhöpft wird (f. Anthropologie) Die reine Vernunft fordert ein 
abfolutes Subjekt, d. i. ein ſolches Subjekt, auf welches fich zuletzt alle 
Praͤd kate beziehen, das aber weiter nicht Prädikat eines andern Subjekts 
feyn kann, und giebt fo die Idee zu einer transferndentalen Seelenlehre (Psy- ° 
chologia rationalis) als der Wiffenfhaft von diefer Idee. Diefe Wiffen: 
ſchaft ift, als pofitive oder folhe, bie etwas lehrt, eine Scheinwiffenfchaft ;. 
als negative oder folhe, die Scheinerkenntniffe aufdeckt, eine echte Wiffen: 
fhaft. Sie ift dann ein Zweig der Metaphyſik(ſ. d. Art.) Die trans: 
fcendentale Pſychologie lehrt die Natur der pſychologiſchen Idee, welche darin 
beiteht, das wir, vermöge dieſes regulativen Vernunftbegriffes , alle Erſchei⸗ 
nungen, Handlungen, und jede Empfänglic keit unferes Gemüths, an dem 
Leitfaden der innern Erfahrung fo verfnüpfen müffen, als ob unfer Gemüth 
eine einfache Subſtanz wäre, die, mit perfönlicher Sdentität beharrlich (wenige 
fteng im Leben) eriftirt, indeffen daß ihre Zuftände, zu welchen die des Kör: 
pers nur als äußere Bedingungen gehören, fontinuirlich wechſeln. Wenn 
aber der Gebrauch der Vernunft in einer rationalen Naturbefchreibung pbps 
ſiſch eder immanent ift, fo entfleht eine echte Etkenntniß des Gegenſtandes 
des inneren Sinnes, der Seele, Diefe Erkenntnif von den Grundbeariffen 
überhaupt der denkenden Natur, oder der Metaphyſik der denkenden Natur 
heißt immaninte rationale Pfycholcgie, wenn man nämlich die transfcendentale 
und immanente rationale Pſychologie unter dem allgemeinen Namen ber 
rationalen Pſyhologie zufammenfaffen und darunter die Wiffenfhaft von 
dem verfkrhen wellte, was einem denfenden Wefen als folhen zukommt. Die 
Gegenitinde der empirifhen Pfochclogie können in folgenden drei Haupts 
theilen zufammen begriffen werden : I. Bon den allgemeinen Bedingungen 
der Wirkſamkeit der menfchlichen Seele, 4) von dem Körper als dem Organ 
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der Seele; 2) von ber Gemeinſchaft ber Seele und des Körpers, 8) von der 
materialen Melt als allgemeiner Bedingung ihrer Wirkfamkeit. 11. Bon 
den Erſcheinungen bet Seele, ihren Kräften und ihrer Wirkſamkeit. 1) Bon 
dem Bewußtſeyn, 2) von den Vorſtellungen, 3) vom äußern und innern 
Sinne, und den Wirkungen der Sinnlichkeit, den Wahrnehmungen, Empfins 
dungen, finnlihen Begehrungspermögen ic. 4) Vom Verftande, als dem all: 
gemeinen Namen aller Erkenntnißkcäfte, und feinen Wirkungen a) an ſich, 
b) in Verbindung mit der Sinnlichkeit. Ill. Won einigen befondern Zu: 
ftänden, 1) dem Schlafe und was dem aͤhnlich ift, 2) den Träumen, 3) den 
Seelenkrankpeiten, 4) den Unterfhieden der Menfchen, nad Körper, Ges 
mütbhsart, Zemperamenten 2c. — Ariſtoteles hat zuerft eine Pſychologie ges 
ſchrieben, in der er zuerjt die Natur und Subftanz, fodann die ccidenzen der 
Seele unterfuchte ; und von diefen wieder erft die eigenthümlichen, dann die 
gemeinfamen. Er unterfucht zugleich erſt dasjenige, was man vor ihm über 
die Seele gelagt hat, und liefert dadurch eine Gefhichte der pfochologifhen 
Erkenntniffe vor feiner Zeit, Das Lebendige, fagt er, unterfcheide ſich näm: 
lich von dem Lebloſen hauptfüchlich durdy zwei Stüde, die Bewegung und 
die Empfindung. Demokrit behauptete daher, die Seele fey ein gewiffes 
Feuer und Wärme, die aus unzähligen runden Atomen bıftände, welche bes 
fändig aus der Luft aus: und eingeathmet würden; auch Leufipp war diefer 
Meinung. Selbſt die Pythagoraͤer fheinen fich die Seele fo vorgeftellt zu 
haben, naͤmlich einige als aus’ Elementen beftehend, die in der Luft ſchwimmen, 
andere, daß fie das ſey, was dieſe bewege. Sie alle [heinen die Bewegung 
als etwas der Seele Eigenthümliches angefehen zu haben. Demokrit fagte, 
die Seele und der Verftand find eins und daſſelbe; Anaragoras aber, bie 
Seele fey die Urfache des Verftandes. So trägt Ariftoteles auch die Vorftels 
lungen des Plato im Timaͤus, bed Thales, Diogenes, Allmion, Dpppon, 
Kritiad vor, die alle der Seele drei Stüde, Bewegung, Empfindung und 
Untörperlichkeit, beilegen.. In Descartes Werken finden fih metaphufifche 
Meditationen, in welchen Gottes Dafenn und daß die menſchliche Seele vom 
Körper unterfchieden fey, demonftrirt wird; auch hat Descartes ein Bud) über 
die Leidenschaften der Seele gefhrieben. Malebranche hat ebenfalls pivchos 
logiſche Gegenftärde behandelt. In des Spinoza Ethik fin)et man eine Art 
von rationaler Pipchologie. Wolf aber hat zuerft die empirifche Pſychologie 
von der rationaten getrennt. Er hat fih überhaupt das Verdienſt erworben, 
zuerft die Pſochologie, als eine eigene Wiſſenſchaft, in fpftematifher Geſtalt 
behandelt zu haben. In der empirifhen Pfochologie gebt Wolf unmittelbar 
von der Erfahrung aus, verfucht die Erfahrungserfenntniß der Seele in foftes 
matiiher Ordnung vorzutragen, und fleigt überall analytifh von den Folgen 
und Wirkungen zu ihren höhern Gründen und Bedingungen auf. Im der 
rationalen Pſychologie ſucht er auf ſonthetiſchem Wege aus einem metaphy— 
fifhen Begriffe von der Seele die Bermögen und Wirkungsgefege der Seele 
a priori abzuleiten. Mach ibm ift bis auf Kınt, in Anfehung des Begriffs 
einer Pſychologie und der Eintheilung deffelben, wenig geleiftet worden, 
Kants pragmatifche Anthropologie ift eine empirifhe Pſycholoqie zum Behufe 
eines Eugen Verhaltens g’gen Menfchen gefhrieben. Nah Kant und durd) 
Kants Schüler wurde die empiriſche Pfochologie in mehreren Sompendien be: 
arbeitet. von K. L. F. Schmid, H. 8. Jakob, welbher noch 1314 einen neuen 
Ö undriß der empirifchen Pfychologie nebſt Commentar über denfelben her— 
ausgegeben hat, J. Ch. Hofbauer in mehreren Schriften, Maaß, Kiefewetter 
Snell, Dishaufen. Die Schriften der beiden Lrstern und einige von Hof: 
bauer find zum populären Seibitunterrichte für Schüler und für ein größeres 
Publitum geeignet, die der Erften find ſtrenger wilfenfhaftlich angeordnet 
umd eignen ſich mehr zu Verleſunzen. Mit mehr Eigenthuͤmlichkeit haben 
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zuletzt die empiriſche Pſychologie ©. F. Schulze (Grundriß der philoſophifchen 
Welt, Ir — Sr. Yug. Carus, der auch eine Geſchichte der Pſychologle gelie 
fert, und Chr. Weiß in feinen Unterſuchungen uͤber das Weſen und Wirken der | 
menfchlichen Seele, Leipz. 1811, bearbeiter, Die neueften Unierfuhungen 
find von ©. F. Schulze (pinholeg’fhe Anthropologie, Gött. 1815), Herbatt 
(Lehrbuch zur Pſochologie, Koͤnigsb. 1816), und Efchenmayer (Piochologir, 
Zübing. 1816). Ginzeine Theile derfelben find von Maaß (z. B. die Theorie 
ber Örfühle, und die der Leidenſchaften,, Dirkfen (über die Stärke der Sech), 
Dedefind, Suabediffen u. A. befonders bearbeiter worden, Auch gehören 
hierher einige Werke des trefflihen Schubert (4. B. Ahnungen des menfihlis 
hen Kebens und Symbolik des Traums),. | 

P 9 emaͤer, allgemeiner Name der Agnptifchen Könige von der griechi⸗ 
fhen Donaftie, welche nad) Alerander des Großen Tode 332 ſich des Lan 
des bemädhtigte und e3 bis zur Eroberung durh die Römer 31 v. Chr 
regierte. Berühmt find: 1) Ptolemäus der Erfte, Lagi oder Soter, wat 
der Sohn Philipps und der Arfinoe, Philipps Beſchlaͤferin, behauptete ſich 
nach Alexanders Zode ald Statthalter von Aegypten, vereinte Damit einen 
Theil von Libyen, Arabien, Gölefvrien, Paläftina und Cyrene und regierte 
feit 307 ale König. Mir Antigonus von Syrien in Streit gerathen, befiegte 
gr ihn bei Ipſus 301 , verfhönerte und erweiterte Alerandiien, erbaute 
den Pharus, Iegte den Grund zur Bibliothef, zog, eine Menge gelehrter 
Griechen in fein Reich und fl. 234 vor Chr. im ©2. Lebensjahre. Ihm folgte 
fin Sohn — 2, Ptofe mäus d. Zweite Philadelphus, ein gefehrter und 
prachtliebender Fürft, erbaute mehrere Städte, ließ die von feinem Bater 
angelegie Bibliothek vermehren, fo wie das alte Teſtament in die griechiſche 
Sprache el Ne ‚ und unterdeüdte die Empörung feines Bruders Moga$ 
mit Gemalt. uch die Schifffahrten auf dem rothen Meere , das er duch) 
einen Canal mit dem Nil verband. entbedte er zuerſt die Urſache ber jährlichen 
Nitüberfhwemmungen. Er ft. 247 und ihm folgte fein Sohn — 3) Pte: 
kemäus d. Dritte eroberte alle Länder zwifhen dem Zaurus und Indien, 
wurde durch eine Empörung zur Rüdkehr genöthigt und brachte die von den 
Derfern geraubten Götterbilder zurüd, was ihm den Beinamen Euergetid 
erwarb. Hierauf verbefferte er das Innere feines Reichs, befoͤrderte Kunſt 
und Wiffenfhaft und ft. 221, als er eben im Begriff war, einen Feldzug nad 
Griechentand zu thun, wie man fagt, durch die Hand feines Sohnes — 4) 
Prolemäus d, Vierte Philopator, der, nicht zufrieden mit dem Tode 
feines Vaters, auch noch feine Mutier und Geſchwiſter ermorden⸗leß. Um 
feinen Hang zur Ausfhweifung zu befriedigen, überließ er die Zuͤgel der Ne 
gierung feinen Miniftern, die das Volk fo drüdten, daß eine Empörung 
ausbrach, die nur mit Mühe gedämpft werden konnte, Mit den Roͤmern ev 
neuerte ev 2)4 das mit feinem Vater abgefhloffene Bündniß, verfolgte die 
Juden mis Graufamkeit und ft. 294. — 5) Ptolem aus d. Künfte Epis 
phanus, Sohn des Virigen, war bei dem Tode feines Vaters kaum 5 Jahr 
alt und wurde gegen. Antiochus v. Syrien, der diefen Umſtand benugen 
woute, durch die Zreue feiner Truppen gefhügt. Als er mündig geworden 
uͤherließ er fih den Ausſchweifungen, ermordete feinen Vormund Ariftome 
"nes und brachte durch feine Tyrannei das Volk zum Aufftande, das ihn 131 
vergiften ließ, als er eben einen Feldzug nah Syrien unternehmen wollte 
— Ptolemaͤus d. Schste Philometor folgte feinem Water in der Regie— 
rung, führt: mit Alerander Balas dv. Syrien Krieg und ft. 146 v. Chr, Ihm 
folgte fein Bruder — 7) Ptolemaͤus d. Siebente Phiskon, mit dem et 
eine Zritfang regierte, hatte, zum Nachtheil feines Sohnes, den Ptolemaͤus 
d. Siebente in den Armen feiner Muster ermorden ließ, Durch feine Aus 
ſchweifungen und Tyrannei entfland eine Empörung ; ev wurde im J. 130 
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vertrieben, Fehrte nach zwei Jahren zuruͤck und ff, 116. — 8) Ptolemaͤus 
d. Achte, Lathurus oder Soter, Sohn des Vorigen, folgte ihm, wurde aber 
durch feine Mutter Cleopatra vertrieben und begab ſich nach Chpern. Von 
hieraus griff er den König der Juden, der feiner Mutter beigeftanden, an, 
ſchlug ihn und wuͤthete mit der größten Graufamkeit gegen die Juden. Nach 
dem Zode feines. Bruders, Alerander J., Eebrte er nach Aegypten zurüd und 
ft. dafeibft 81.0. Chr. — 9) Prioiemäus d. Zwölfte Aulster, natürlicher Sohn 
von Pt. Lathurus, gelangte nach Alerander III. 65 v. Chr.zur Negierung, 
mußte durch große Summen fich die Freundſchaft Cäfars erfaufen und wurde, 
weiler ruhig gefcheben ließ, daß die Römer Cypern angriffen und eroberten, 
aus bem Lande vertrieben (58 v. Chr.). Seine Tochter Berenice folgte ihm 
und vermählte fi, um ihre Herrſchaft zu behaupten, mit Seleufus, Bruder 
des Königs Antiohus XIII. von Sprien, verſtieß ihn aber bald wieder und 
erwaͤhlte Archeiaus von Pontus. Ptolemaͤus hatte fich indeß zu den Roͤ— 
mern begeben und feine Wiedereinfegung verlangt. Da die’e jedoch nicht er: 
folgte, wandte er fi nad Ephefus zum Proconful Aulus Gabinius, der ihn 
gegen den Willen der Roͤmer für eine große Summe Geld nad Aegypten zu: 
rüdführte. Archelaus blieb in einer Schlocht. Berenice wurde hingerichtet 
und der König Ptolemäus Auletes ſelbſt ft. 51 v. Chr. — 10) Ptolemaͤus 
dee Dreisehnie, Dionyfus, Sohn und Nachfolger des Vorigen, regierte 
anfangs mit feiner Schwefter Cleopatra gemeinfchaftlich, vertrieb fie aber 
nahher und ließ Pompejus den Großen bei feiner Landung ermorden, Gä: 
far, gewonnen durch die Reize der Sleopatra, ſprach ihm das Reich ab und 
Ptolemaͤus kam in dem dadurch entitandenen Bürgerfriege (47) ums Leben. 
11) Ptolemäus d. Vierzehnte, das Kind, Bruder des Borigen, vermaͤhlte fi im 
11. Jahre mit feiner Schwefter Eleopatra (vergl, d. Art.), folgte ihr nad) 
Rom. und wurde von ihr, auf die Nachricht von Caͤſars Tod, ermordet, 
S. Uegypten. 

Prolemais, f. Acre. 

Prolemäus (Claudius) , einer der beruͤhmteſten Geographen, Aſtrono— 
men und Mathematiker des Alterthums, geb. zu Peluſium in Aegypten 70 
n, Chr., blühte zu Alexandria unter der Regierung des Markus Antonius 
und Hadrian, und foll gegen 80 Jahre alt geworden ſeyn. Er hat ung in 
feinen Werken ein vollftändiges Spftem feiner Lirblingsmiffenfhaft, der 
Aſtronomie, hinteriaffen; er berichtete das Firfternyerzeihniß des Hipparchoß, 
und entwarf Tabellen , mitrelft welcher die Bewegungen der Sonne, des 
Mondes und der Planeten berechnet werden fonnten. Die einzelnen Beo— 
bachtungen der Alten wurden von ihm zuerft gefammelt und in ein Syſtem 
gebracht, welches er der Welt in ſinem Wirfe Meyala Zvyrafız (aus 13 
Büchern beftehend) übergab (Bafel 1538 Fol.). Das Weltfrftenn, welches 
er hier aufftelit, ifk unter dem Namen des Ptoremäiichen bekannt, (S. Co: 
pernicus und Weltſyſtem).) Vergl. über diefes Werk dv, A. Almagaft. 
Eine andere wichtige Schrift des Ptolemaͤus ift feine G:ographie in 8 Bü: 
hern. Er folgte bei feiner Arbeit der Geographie des Murinus von Torus, 
welche nicht Lange vorher erſchienen war, bereicherte aber fein Werk mit zahl: 
reihen Zufißen und Verbefferungen und er war der erfte, welcher die Lage 
der Drte nad) den Graden der Ränge und Breite bejtimmte und den geometri 
hen Grund zur BVerfereigung der Landcharten und der Projrkiionen der 
Erde legte. (gr. et lat. c. tab. geogr. perMercatorum recogn. Montanns, 
Levd. 1618 ol.) Außer diefen beiden Hauptwerken befigen wir noch ver: 
ſchiedene andere minder wichtige Werke von Ptolemäus. Ä 

Dubertät, Mannbarkeit, bezeichnet die Lebensepoche, in welcher bie 
Geſchlechts ver ſchie denheit ſich in ihrem Gegenſatze ausbildet. Sie tritt nach 
Verſchiedenheit des Geſchlechts, der Individuen, der Voͤlker und vorzuͤglich 
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des Klima (Himmelsftriches) , früher oder fpäter ein. Der Knabe wirb 
Juͤngling, das Mädchen wird Jungfrau, d. h. fie treten in diejenigen Jahre 
über, wo die Natur nicht mehr bloß, wie bisher, für die Entwidelung ihtes 
Individuums beforge , fondern wo fie durch die entwidelte Andividualität 
derfelben auf den hoͤhern Zwed der Erhaltung. der ganzen Menfhengattung 
binarbeitet. Beide werden nun mannbar, in alten und gemäßigten -Zäns., 
bern fpäter, in heißen Ländern früher, ja feibft die Lebensart, die Eörperiiche 
Erziehung, die Reinheit oder Urppigkeit der Einbildungstraft und vor allem 
Dingen die herrfchenden Sitten haben auf den Eintritt diefer Mannbarkeit 
den wichtigften Einfluß. Gihdlih das Individuum, glüdiih das Boll, 
wo diefer Eintritt fo fpät als möglich fällt, und nicht diesfeit der völligen 
Eörperlichen Reife des Individuums flatt finder ; denn frühzeitige Manns 
barkeit zieht frühzeitige Erfchöpfung der Lebenskraft nach fi und zwoͤlfjaͤh⸗ 
tige Sungfrauen find im dreißigſten Jabhre abgelebte Matronen, fo 
wie vierzehnjährige Sünglinge im vierzigften Jahre lebensfatte Greife. Der 
Buftand der Mannbarkeit zieht übrigens die merfwürdigften VBerändes 
sungen namentlid in der pbpfifben, aber auch in der geiltigen Drga— 
nifation der Individuen nah fih. Das Wachsthum des Körpers. geht, 
ohne das Hinderniß organifcher Fehler und Eränk.icher Zuftände, in diefem 

Zeitabfehnute mie Macht vor fih, ja oft feine die Natur eine vorfägliche 

Kraftanftrenuung , denfelben mit einem Male zur Höhe einer volllommnem 
Statur empor zu treiben , auf diefes Lebensalter verfpart zu haben. Die 
erfegenden Theile im Körper find während deffelbin gegen die abgehenden 

immer im Uebergewichte und die häufige Abfonderung jener Säfte, die den 

koͤſtlichen Stoff der Lebenserbaltung und Lebenserzeugung ausmachen 
(vergl. d. Art. Befruhtung), bringt in die Adern des Fünglings eine 
firogende Kraft und in die Adern der Jungfrau eine glühende Wärme ,- bei 

welcher ihre ganze phyfiihe Drganifation der üppiaften Meife entgegentritt, 

Die zur Fortpflanzung der Gattung beftimmten Theile erhalten ihre völlige 
Ausbildung ; die Natur umſchattet diefelben mit einem feinen Haargemebe; 
das Kinn bes Jüng!ings befieidet ſich mit dem erften Anfluge der künftigen 
Männerzierde; der Bufen der Jungfrau wölbetfih zu einem verichwiegenen 
Heiligthbume der Muttertiebe und ın ineem Sch. ofe gähren und fließen per 
riodenweife die Säfte, die dem werdenden Embryo die erfte Nahrung fern 

follen; die Stimme des Juͤnglings tönt flärker und vcller aus der Bruſt 
hervor, die Sprache der Jungfrau wird gefühlreiher und inniger ; das 
Auge des Juͤnglings ſpruͤht Funken eines unnennbaren Verlangens, der 
Blid der Jungfrau ſenkt fih nieder, während ihre Wange vom töftlichften 
Roth, das es auf Erden gibt, umfpicht wird; im beiden entwideln fich uns 
befannte Triebe, fie ſtehen zugerüftet zu dem Augenblide, von deffen Ein: 
tritte und Wirkung die Gottheit die Kortpflanzung ihres Geſchlechtes abbän- 
eig madıte. Aber aud) die geiftige Organifation des Menfhen fühlt den 
Einfluß dieſes Lebensalters. Im Juͤnglinge und in der Jungfrau erreicht 
die höbere Sinnlichkeit ihre feinfte Biütbe, die Einb'ldungskraft ift in ftetem 

Reihentanze mir den lieblichften Lebensbildern begriffen; die -Empfinduns 
gen und Gefühle erhalten eine bisber nicht geahnte Innigkeit und Wärme; 

die Neiaungen, Begierden und Leidenſchaften lehnen ſich oft gegen d’e Ober: 
herrlicheit der Vernunft auf oder brechen die, mit ihr von Zeit zu Zeit ein: 
gegangenen Verträne; die fumpatherifchen Gefühle fuchen auf allen Seiten 
Nahrung und in der Bruft des Juͤng ings wachen namentlich diejenigen Ge— 
müthsbewegungen auf, welche die fünftıge Mannskraft ahnen laffen, Ver: 
trauen zu fich felbit, Freimuͤthigkeit, Edelſinn, Sreundfchaft und eine herr: 
fhende Vorliebe für Alles, was von Charakteradel zeugt. Wohl jedem, der 
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als Mann und reis mit Wohlgefallen auf fein Fünglingsalter zuruͤckblicken 
fan Es macht im Gewebe feines irdifhen Daſeyns den Löftlichften, den 
alänzendften Faden aus, es it die fchönfte Bluͤthe, die, in der Periode bes 
Wachſthums, auf dem Baume des Lebens treibt, 

Publicitaͤt, f. Deffentlichkeit. 

Dublitum. Seitdem die Buchdrudereien das Refen fremder Gedanken 
erleichterten und Jedermann lefen und fchreiben lernen darf, lieft Jedermann, 
Es gibt Menfhen, welche behauptet haben, daß der in den niedern Ständen 
geborne Menfch n'chts leſen als religiöfe Sachen, und von nichts Kenntniß 
nehmen müjfe, als von feinen Pflichten. Dies ift aber unnatürlich, wenn 
gleih in manchen Staaten die Polizei nur in Aefthetit und in den: abfoluten 
Wiſſenſchaften, ald wenn fie allein den gebildeten und ungebildeten Menſchen 
vergnügen und unterrichten fönnten, der Kiteratur freien Lauf läßt, und 
über Intereffen der höhern Staatsleitung folhe im Zuftande der Kinders 
jahre der Eivilifation fortleben laffen wit. Haben fih aber einmal die Mens 
ſchen civiliſirt, fey es durch die Einleitungen der Regierung, oder felbft wider 
deren Willen Durch den großen Weltverkehr der Einzelnen mit der übrigen 
Menſchheit; fo folgt, daß die wohlunterrichteten Kinder der Pfliht auch 
neugierig werden, ihre Rechte kennen zu lernen. Kür Monarchien iſt die 
Aufklärung nicht gefährlich, denn der gebildete Menfc lernt vernünftig eins 
fehen, daß er Gefegen gehorchen muß, welche feinen Staat regieren, und baß 
er wohlerworbene Rechte ehren muß; aber diefes Vielwiffen kann ben Beamten 
gefährlich werden, welche die Menfchen gerne gängeln möchten nad) Willkuͤhr, 
oder den Staͤnden, welche ſich anmaßen, Regenten und Volk zu regieren 
von Geburts wegen oder Amts wegen. Dieſe waͤhnen durchaus das Alte 
fortbeſtehen laſſen zu muͤſſen, weil Staatsverfaſſung und Religion ſich ſtets 
gleich bleiben und die niedern Staͤnde ſich nicht anmaßen duͤrften, bei aller 
Achtung fuͤr Einzelne, die die Gunſt oder das Verdienſt hervorhoͤbe, auch 
von ihren Rechten im Allgemeinen zu reden. Es herrſcht unter den verſchie⸗ 
denen Staͤnden in den Staͤdten mehr Gleichheit der Bildung als auf dem 
Lande, aber allmaͤhlig werden auch auf dem Lande die nuͤtzlichen Kenntniſſe 
ſich algemeiner verbreiten. Das gebildete Publikum ift viel leichtet zu res 
gieren im Intereffe der Monarchie, als ein ungebildetes. Die Ariftokratie, d. h. 
der Einzelne, welcher egoiftifhe Plane hegt, wie in Spanien, in Portugal, in 
Neapel, in Sardinien undin Rußland in unferm Jahrzehend von der Milis 
tärinfurreftion verfuht murde, bat in Völkern geringer allgemeiner Auffläs 
tung ein leichteres Spiel, eine Staatsummwälzung einzuführen, aber ein fehe 
ſchweres unter gebildeten Völkern. Nie wird es einem preufifhen DOberften 
einfallen Eönnen, fein Regiment zu einer Inſurrektion binreißen zu können, 
wenn er mollte, wohl aber in Ländern, wo man blindlings dem Chef ges 
hart, Wir haben wider Krankreihs Napoleon Militärinfurreftionen ers 
lebt, als ihm noch die Regenten 3. Th. die Spige zu bicten verfagten, aber 
da war e8 gemeine Volksmeinung, daß die fremde Herrfchaft ein Ende haben 
müffe, der Offizier folgte der allgemeinen Meinung, er leitete fie nicht. 
Hoͤchſte Auftlärung in einem Publikum ift daher der Monardie nur gefähr: 
lid, wenn fie gegen ſolche direkt vorwaltet. Dies ift aber in Monarchien 
chriſtl. Staaten gewiß höchft felten. Es ift eine fonderbare Idee Benzens 
berge, das Publitum in Aktionäre der Staatsgeſellſchaft und in Schutz ver⸗ 
wandte zu theilen. Aktionäre find ihm die Befiger von Grundgütern, oder 
vielleicht, denn man muß von feinem Geaner immer die rationalere Meinung 
dermuthen, derjenigen, welche die beften Befigs und Gewerblooſe gezogen haben 
undnugen. Schutzverwandte, die misera plebscontribuens einer ausmwär: 
tigen Gonftitution, trägt ehrlich mit in den indirefien Steuern und volle 
Laſt der Con ſcription. Es ſchneidet jegt Beine Verfaſſung civitifirter Voͤlker 
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dem Arniften bei Talenten, Fleiß und Gluͤcke bie Hoffnung ab, einft-ein Biel: 
Befiger werden zu fönnen. ?Wohnt Einfiht, Patriotismus, d, h. Mangel 
an Egeismus und Reihthum, mit der Vaterlandaliebe nicht immer den Bid: 
befigern vorzugsmeife bei : fo iſt es irrig, das unterrichtete und fein Waters 
land liebende Publikum bloß in den Männern der großen Looſe zu ſuchen. 
Man muß jede Staaiseinrichtung ebren, aber es macht dem Scharffinn der 
.. feine Ehre, welte ihr deal eines volllommneren Staats grade in 

ngland fuben wollen, das neben manchem Guten, weniuftens das Schlemme 
hat, daß der Miniiter, weldier im Sinne der 400 reichften Befigsgamilieh 
regiert, fletd der Mehrheit der parlamentarifhen VBerfammlung gewiß if 
und daß feine Verfaffung e8 dem’ Könige und den Minijtern unendlich fchmer 
macht, Dinge, die das Gemeinwobl fordert, durchzufegen, wenn dies Durch— 
fegen der Mehrheit dem Eigennug oder den Vorurtbeilen der Parlamentefr 
milien entgegen iſt. So ißt z. B. kein Volk fein Fleiſch, fein Brot und fein 
Gemüfe theurer, als das brittifche, welt man felbft in der Nähe der großen 
Städte die kieinen Landftellen eingehen ließ und nunaus der Fremde Eier, 
Federvieh, Honig, Wachs und alle Erzeugniffe der Samiltenfultur des Bo 
dens, als zu geringfügig, um in England erzogen zu werden, bezieht und in 
Hinfiht der Haupterzeugniffe der großen Landwirthfhaft keine Goncurren 
des Yuslandes dulden will. Beides ift die Folge des verkehrten Syſtems, bie 
meifte Bevölkerung der Nation in deu Kabrifen und nicht, wie in Belgien, zur 
Deredlung des Bodens wirkfam feyn zu laffen, Die Verwaltung Englands, 
befonders im diplomatifchen Fache, ift fehr weit davon entfernt, woblfeil zu 
feyn; und das Anleiheſyſtem der Briten, mit ihren Dreiprocentfonds ohne 
Meduktion ift eine Schmach des Staats:Creditwefens, da man niemals der 
Nahlommenfhaft mehr Geld zu tilgen auferlegen muß. ald man empfangen 


hat z denn, dies führt zum Ruin der verfhuldeten Staaten und bindet 


deſſen Worrecht bei befferen Finanzen die Zinfen der Staatsfchuld zu rebuziren, 
oder das Kapital abzutragen. 

Publieciſt, Staatsrechtsiehrer. Der gründliche Publiciſt kann, unter 
allen Vorbereitungsfenntniffen, der Geſchichte, Statiftif, Politik, des Gefel: 
fhaftszuftandes der übrigen civilifivten Staaten, der lateinifchen und franz 
ſiſchen Sprache und der Rechtskenntniſſe der civilifieten Staaten, das Natur 
recht, das nur im deal eriftirt, am leichteften enibehren. Das verwickellſte 
Staatsrecht hatten wir Deutſchen vormals und haben e$ aud) noch, da dit 
reine Souveränität unferer einzelnen erhaltenen Regentenhäufer gegen ihre 
Völker, Glieder der Dynaftie und die andern Bundesftaaten, fo wie gegen 
die Standesherren noch immer fehr-von einander abweicht. Ausgebildet war 
unfer untergegangenes Staatsrecht fo wenig, daß die wichtigften Fälle durch 
das leidige oft ungewiffe Herkommen regulirt wurden und wie widerfpredend 
ſich noch 3. B. die nicht umgebildeten Hausgefege unfrer Dynaftien ? — Unfr 
Staats rechtslehrer aus der Periode des nun verfhollenen Reichsverbandes 
hingen mächtig am alten Recht, das die Vorzeit und das Herkommen 
- gegründet hatten. Das, was die Zeit bedurfte, um die deutfche Fürftenunab 
haͤngigkeit wider das Ausland zu behaupten, damit nicht eine franzoͤſiſche Re⸗ 
pubiif oder Kaifer unfer Staatsgebäude unterwerfen könne, das beſchaͤftigte 
die deutfchen und polnifchen- Pubticiften gar wenig, fiat justitia (in ihrem 
Sinn) et pereat mundus, war ihr Wahlfpruh und außer den Schriften 
öftreihifcher Pub:iciften war es Syſtem, die Eaiferliche Oberhoheit zu einem 
Schattenbilde und die landesherrliche zum hoͤchſten Glanze zu erheben. 
Dobms Denkwürdigkeiten haben fihtbar diefen Fehler und mande Akten 
Klübers über den Wiener Congreß, verglichen mit der diplomatifchen Praxis 
zeigen, daß die reine Monarchie und der Einfluß der Grundeigenthümer auf 
die Geſetzgebung in Eonftitutionellen Staaten feit jenem Congreſſe immer 
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feſteren Fuß gewonnen bat, Wo alte ſtaͤndiſche Verfaſſungen noch fortexiſtir⸗ 
tem da erfuhren dieſe nur eine leichte Umbildung ; und gab die Monarchiedem 
Bürger: und Bauernftande hie und da wefentlichere Rechte, als fie bisher ges 
noſſen: f6 verfehlte fie nicht, ſich meiſtens fo au ſtellen, daß fie vereint mit beis 
ben Regteren das Steuerwefen im allgemeinen Beiang und in der Wahl und 
Repartition der Auflagen , felbft wider den Willen der großen Grundeigens 
thümer und der Standesherren, welche vorhin Reichsfürften waren , leiten 
konnte. Wenige Veränderungen erfuhren die alten ftändifhen- VBerfaffungen, 
wo die Monarchie im habituellen Befiß der Zeitung der noͤthig befundenen 
Steuerausichreibungen durch die lenffamen alten Etände ſich zu befinden 
glaubte, Es gibt Dagegen wenige Staaten Deutfchlands, in deren Minifterien 
nicht ein und andrer geborner Bürgerlicher Aufnahme erlangte. — Da übti: 
gend bie Bundesverfammlung, wegen der Souveränität der einzelnen Buns 
desfürſten, fich ſelbſt oft fir inkompetent erk ärt:-fo möchte wohl das dornige 
Feld der allgemeinen und Specialpotitif der Bundesftanten noch immer den 
deutſchen Publiciften zu allerhand Erläuterungen reichlichen Stoff darbjeten. 
AB Sammiungen und Handbüher zum Studium der neuern Diplomatit 
find von Martens Recueil de principaux traites (von 1761 bis 1808) 


T.XI.(2 Ed? 1817) und beffen Nouveau Recueil des Traites d’Alliance, . 


de Paix etc. (von 1808 bis 1818. T. III. Götting. 1817), ferner Schoell's 
Recueil depieces officielles 12 vol., Koch's Hist. abregee destraitds de 
Paix depuis la paix de Westphalie, ouvrage refondu et continue jus- 
qu’aux traites de Paris de 1815, par Schoell,.15 vol. Paris 1818, Kiü: 
ber’s Akten des Wiener Gongreffes 7 Bde. und des Freiherrn Karl v. Martens 
Manuel diplomatique (Leipzig 1822) , zu empfehlen. Was ehemals die 
kaiſerl. Wahlfapitulationen den deurfhen Pubticiften für Stoff zu gruͤndli— 
hen Erläuterungen boten, wird bei der deutfchen Bundesverfammlung wieder 
der Fall ſeyn. 

Pufendorf (Samuel), einer ber erften und größten beutfchen Natur: 
lehrer, Publiciſten und Geidhichtsforfcher, geboren 1632 im Dorfe Chemnitz, 
bei Chemnig im Erzgebirge, mo fein Vater Prediger war. Nachdem er auf 
den Univerfitäten zu Leipzig und Sena große Fortfihritte gemacht hatte, 
widmete er ſich mit Eifer dem allgemeinen und deutfchen Staatsrechte. Er 
‚verband mit diefem Studium das der Gartefianifhen Philoſophie und der 
Mathemätt. Da er fih vergebiih um eine Stelle in feinem Baterlande 
bewirb, fo ward er 1638 Hofmeifter des Herrn von Cover, ſchwediſchen Ges 
fandteg am Hofe von Dänemark. Er begab ſich mit feinem Zöglinge nach 
Kopenhagen, aber kaum mar er angelangt, als der Krieg zwifchen Dänemark 
und Schweden ausbradh, und er mit der ganzen Familie des fhwedifchen 
Gefandten verhaftet wurde, Während ihrer Verhaftung , die 8 Monate 
dauerte, ftudirte er befonders Hugo Grotius Werk de jure belli et pacis 
und Hobbes politifhe Schriften: In der Folge fegte er die Mefultate feines 
philoſophiſchen Nachdenkens über diefe Werkein Ordnung und machte 1660 fie 
zu Haag bekannt unter dem Titel: Elemente der allgemeinen Rechtswiſſen—⸗ 
fhaft (Elementa jurisprudentiae universalis). Dieſer erſte Verſuch er: 
ward ihm einen folhen Ruhm, daß der gelehrte-Kurfürft vonder Pfalz, Karl 
Ludwig, sürihn aufder Univerfität Heidelberg eine eigene Profeffur des Natur: 
und Voͤlkerrechtes, die erfte in Deutfchland, fliftete. Hier blieb er bie zum 
J. 1670, wo Karl Xl., König von Schweden, ihm eine Profeffur-der-Rechte 
auf der neuerrichteten Univerfität Lund gab, ihn zu feinem Hiſtoriogtaphen 
und zum koͤnigl. Hofrath ernannte. Mehrere Füriten ftritten um den Bor: 
theit, einen foihen Mann zu befigen. Pufendorf gab dem Kurfütften von 
Brandenburg, Friedrich Wilhelm, den Vorzug, der ihn 1686 nad Berlin 
berief, Hier wurde er Hofrath, Hiftoriograph und Kammergerichts-Beiſitzer, 
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und erhielt den Auftrag, das Leben des großen Kurfürſten zu ſchreiben. Et 
farb zu Berlin den 25, Okt. 1694. Unter den Werken, die ihm einen Namen 
in Europa gemacht haben, find die vorzüglichften: Geſchichte von Schweden 
feit Guſtav Adolfs Feldzug in Deutfchland bis auf die Abdankung der Königin 
Chriſtina (in lat. Sprade), Utrecht 1661; Geſchichte Karl Guſtavs, K6 
von Schweden, in 2 Th. Nürnb, 1696 (ebenfulls fat); Gefhichte Friede 
With. des Großen, Kurfürft von Brandenburg, Berlin 1693; Elementoruni 
jurisprudentia universalis libri duo, Daag 1660 , mit einem, Anhang 
de Sphäera morali, der von einer andern Hand ift; Joannis Meursi mis 
cellanea laconica, Amfterd, 16615 Severini de Monzanbano de statu 
imperii germanici, Genf 1667, erſchien feitdem in mehreren Ausgabenum 
Ueberfegungen , obgleich es hefiigen Widerfpruh unter den Gelehrten fa 
(Pufendorf, der erit nach feinem Zode als Verfaffer diefes Buches mit G 
beit befannt geworden ift, fucht darin zu bemweifen, daß Deutfhland eh 
republifanifcher Körper ſey, deffen übel zufammengefügte Zheile ein aben— 
theueriiches Ganze bildeten) ; eine biftorifche und politifhe Befchreibung be 
Herrfchaft des Papſtes (deutfh); Einleitung zur Geſchichte der vornehmflen 
Reiche und Staaten (deutfch); Frankf. 1682. 2 Theile, ſpaͤter von Oehlen⸗ 
‚ Schläger fortgefegt und von Martiniere ins Franzoͤſiſche übertragen; De jure 
naturae et gentium, Lond. 1672, von weldyem Werke er felbft ein Auszug 
gab unter dem Titel: Officio hominis et civis. Obgleich Pufendorf gros 
fen Beifall fand, fo fehltees doch aud) nicht an heftigem MWiderfpruch, gegen 
den erfich Eräftig vertheidigte. Was man auch über diefe Schriften Pufem 
dorfs fagen mag, fo ift do gewiß, daß er die Grundſaͤtze des Hugo Gretins 
berichtigt und erweiterthat. Man fiehtin diefen, wie inden übrigen Schriften 
Pufendorfs, eine genaue Bekanntſchaft der Sitten, des Geiftes und der Ju— 
tereffen der Völker; allein man findet zu viele Definitionen, zu viele Unbe 
ſtimmtheiten, einige fühne Behauptungen und zu wenig Mäßigung, wenn tt 
“über die katholifche Kirche und den Papſt fpricht. 

Pugatſchew (Semeljan oder Jemelkan), ein berüchtigter Koſak, ab. 
1726 in dem Dorfe Znivitskoja-⸗Stoniza am Den, befchäftigte fich in feiner 
Sugend mit Rauben und Plündern, diente im fiebenjährigen Kriege bei der 
öftreichifehen Armee und kehrte 1762 nad Rußland zurüd. In dem folgen 
den Zürfenfriege zeichnete erfich durh Much und Zapferkiit aus und erregte 
1773 unter den Kofaken und den benachbarten Stämmen einen ungeheuem 
Aufrube, indem er ſich für den verflorbenen Kaifer Peter III. ausgab. Schon 
nahte er ſich Moskau, ald er vom Oberſten Micelfen befiegt und gefangen 
wurde und am 10. Juni 1775 feinen Zod auf dem Blutgerüfte fand, 

Pulci. Unter diefem Namen werden drei Brüder in der poetifchen Life: 
ratur Italiens genannt, . Der erfte von ihnen, Luigi Pulci, ift der berühm 
tefte ; er wurde 1432 zu Florenz geboren und ift der Verfaffer eines Tangen erb 
fhen Gedichtes: Fi Morgante Maggiore, worin er zwar einiae Phantaflr 
aber wenig Urtheil und noch weniger Gefhmad zeigt, das Ernfthafte mit 
dem niedrigften Komifhen auch in bizarrer Weiſe miſcht, und jih cher 

- ber die Religion erlaubt. Einige italienifche Kritiker, unter andırn Varch 
haben ihn über Arioſt geſetzt; allein ihr Urtheil beweift nur einen ganz beſen⸗ 
dern Geftmad. Seinen Morgante foll er für die Lukretia Tornabauni, de 
Mutter des Lorenzo von Medizis, verfaßt, und ihr bei der Tafel vorgeleſen 
haben. - Man weiß nicht genau Jahr und Zag feines Todes, man vermuthet 
aber, daß er gegen 1487 geftorben. Seine Briefe an Lorenzo von Medizls 
find zuerſt in Slorenz 1481 gedrudt worden, Bon feinen beiden Brüder 
Lukas und Bernarde, iſt jener vorzüglich durch zwei Gedichte befannt: I 
Giriffo Calvanco und Driadeo b’Amore; diefer durch eine Elegie auf den 
Tod des Cosmo von Medizis, eine andere auf die ſchoͤne Simonetta , ein 
Gedicht auf die Paffion Chrifti und eine Ueberſetzung von Virgils Eklogen. 
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Puleinella, Policinell, eine bekannte ltalieniſche Maske. Man hat 
verſchiedene Erzählungen von feinem Urſprung. Nech dem Abt Galiani war 
ed ein mißgeftalteter aber lujtiger Bauer aus der Gegend von Sorrento um 
bie Mitte des vorigen Jahrh,, der, weil er häufig junge Hühner (pulcinelli) 
auf den Markt von Neapel gebracht, den Namen Pulcinella erhalten habe, 
und nach feinem Tode zur Beluftigung des Volkes, dem er wohl befannt ges 
wefen, auf das Marionettentbeater von San Carlo ſey gebracht worden. Nach 
einer anderen Erzählung, die Rehfuß in feinem Gemälde von Neapel mit: 
theilt, ift feinen Urfprung folgender gewefen: Eine Schaufpielergefeufhaft 
kam zur Zeit der Weinlefe zu Acerra an, und ward von den Weinbauern, die 
ſich zu diefer Zeit der ausgelaffenften Kröhlichkeit überlaffen, mit Scherz und 
Wis auf alle Weife genedt, woraus fich ein Wortkrieg entfpann, in weichem 
ſich auf der Seite der Bauern ein gewiffer Puccio d’Aniello vor allen duch 
feinen fatprifhen Geift, wie durch feine burleske Geftalt auszeichnete. Die 
Schaufpieler mußten ihm weichen, . Sie befhioffen, als ihr Aerger vorüber 
war, von dem Zalent des Puccio d’Aniello VBortheil zu ziehen und überredeten 
ihn, in ihre Gefellihaft zu treten. Er erfhien auf der Bühne in weitem 
Hemde und mit langem Haare, und ward baldder Liebling der Neapolitaner 
in dem Grade, daß man feıne Maske aud nach feinem Tode beibehickt. Sein 
Nachfolger wählte, um ibm beffer zu aleihen, eine Maske mit langer ſchwar—⸗ 
zer Nafe ; aus Puccio d’Aniello ward nach neapolitanifher Sitte Pulcinella: 
Noch jegt iſt dieſe Maske das Enızüden der Neapolitaner, Ihre Kleidung 
find gegenwärtig weite weißwollne Unterbofen, ein großes Oberfleid von dem— 
felben Stoff mit weiten Ermeln, feſtgemacht mit einem ſchwarzen Redergürs 
tel oder Haarſeil; auf dieſes Oberkieid find Herzen von rothem Tuch genäht, 
unten iſt es mit einer Franze eingefaßt. Um den Hals trägt Pulcinella eine 
Leinwandkrauſe, aufdem Kopfe eine weiße wollne Müge, deren lange Spige 
in einem rothen Buͤſchel endigt 5 drei Viertel des Gefichts find mit einer 
ſchwarzen Maske bedeckt; die Nufe ift krumm und fpig wie ein Vogelfchnabel, 
Aber diefe Maske figurirt nicht bloß auf dem Theater ; man fieht fie in Nea— 
pel bei allen Volksfeſten, vornehmlich beim Karneval. 

Pulk, f. Koſaken. 

Puls (Pulsus, Schlag), die abwechſelnde, ausdehnende und zuſam— 
menziehende Bewegung der Pulsadern, die vom Herzen abhaͤngig iſt und 
ſich an den Adern fuͤhlen laͤßt, wenn dieſelben nicht tief unter der Oberflaͤche 
des Körpers und auf einem Knochen, wie z. B. auf dem Speichenknochen 
des Vorderarmes, Liegen. Während fich die Pulsader unter dem Finger 
auszudehnen fheint, füllt fie fih mit einer Blutwelle, in dem Zuftande 
derdarauf folgenden Zufammenzi-hung entleert fie fi, indem die Blutwelle 
ihren Weg meiter forıfegt. Diefe Wellen werden aus der linken Herzfammer 
durd) ihre atwechelnde Spftole und Diaſtole in die Pulsadern hineingetries 
ben. Legtere erhalten alfo vom Herzen aus den eigentlihen Impuls, denn 
diefes wirkt wie ein Druckwerk, fie felbft aber vermehren ihrerfeits den Blut— 
lauf durch ihre Elaftizität, die als Reaktion auf den empfangenen Reiz der 
fie ausdehnenden Blutwelle, fi in Zufammenziehung äußert, Manmerkt 
bei dem’ Kühlen des Pulfes 1) die Größe (Vollheit) oder Kleinheit (Leere) dee 
Anfhmwellung ; 2) die Gefhwindigkeit.oder Langſamkeit des Laufe; 3) die 
Zeit, in welcher die Wellen auf einander folgen (Häufigkeit und Seltenheit); 
4) die ftärkere und geringere Zufammenziehung der Ader, die ſich als Härte 
oder Weiche zu erkennen gibt; 5) den Rhythmus der Schläge, woraus der 
regelmäßige, untegelmäßige , zitternde, doppelſchlaͤgige, ausfigende ıc. 
Puls entfiehen. Das Blutfpftem beforgt eigentlich die Ernährung , daher 
fteht auch der Blutumlauf mit dieferim genaueften Zufammenhange. Sm 
Kinde ift die Ernährung am flärkften, der Blutumlauf am ſchnellſten, Kin: 


224 Pulver. ‚ 


der zaͤhlen bis 110 Schläge in der Minute, im Sünglingsalter , wo bet 
Körper fich feiner Ausbildung nähert, ſchlaͤgt der Puls 9U Male, beim 
Mann 60—80 Male, im Alter wird er noch feltener, oft ausfegend. Eben 
fo ift der weiblihe Organismus für ſtarke Bildung und Ernährung beſtimmt, 
er hat fiets ein Uebermaß an Blut , das er, wenn er e8 nicht zur Ernährung - 
einer Frucht braucht , vierwöchentlich fortfchafft , aber eben fo ift die Pulds 
frequenz beim Weibe ftärker, als beim Manne. Solche Pulsverſchiedenhei⸗ 
ten finden ſich auch unter den Thieren, wo die verfchiedenen Thierklaſſen 
aleihfam Repräfentanten der Jugend des Junglingsalters , bes Mannedak 
ters, bes Greiſenalters vorfiellen Eönnten. Unter den höhern Thieren, d.h 
foichen, die mit Ruͤckenwirbeln verfehen find, iftjedoch nur ein dem menfh* 
lien ähnlicher Pulsfhlag und Biutumlauf zu finden. Der Vogel leht ge 
gen den Menfchen im fteren Fieber, fein Puls zählt in ber Minute bis auf 
140 Schläge. Das Pferd hingegen unyefähr 40. Auf jeden Athemzug 
rechnet man ungefähr 5— 8 Pulsfchläge, und fieht hieraus , wie der fchnek 
lere Biutumlauf das Athmen, und das fehnellere Athmen den Blutumlauf 
beſchleunigt. Athenaͤus aus Cilicien , Aretäus aus Gappadocıen maren 
zuerft auf den Puls aufmerkfam ; Galen ſchrieb 17 Bücher über denfe.bem, 
Harvey , indem erden Blutumlauf entdedte, gab aud der Pulslehre große 
Vollkommenheit, weihe nad) ihm duch Haller, Bichat u, U. weiter ausge 
bildet worden if, S. d. A. Adern, Blur, Hery 

Pulsadergefhmwulft, ſ. Anevrisma. 

Yultama, Poltama,ruffifhes Bouvernement, liegt 48°—529, 20° 
20' D. 8. 489 400-559 45’ N. B., gränzt im Norden an Mohilew, Smos 
lenks und Orel, imDften an Orel, Kursk und Slobodsk-Ukraine, im Süden 
an Tſchernigow und Jekaterinoslaw, im Weſten an Mohilew, = enthielt 
1796 auf 762 , Quadratmeilen 1.350.726 Einwohner , meiftens Ruffen 
und Kofafen, dann deutfche Koloniften ꝛc. Das Land ift eben, wird von 
den Flüffen Dnepr, Desna, Seim, Jout, Sula, Pſiol, Trubefch bewäffert, 
hat ein mildes und gefundes Klima, und liefert Kalk, Getreide (wovon 180% 
nach Abzug des Verbrauhs und der Ausfaat 2.514.910 Tſcherwert zur Aus 
fuhr übrig blieben), Garten: und Huͤlſenfruͤchte, Hanf. Flachs, Obſt, Hol 

’ (daher viel Pottafhe), Haustbiere (Wateriand der Eleinen fchnellen ufraimer 
Pferde), Wild, Fifche, Bienen ꝛc. Im Jahr 1804 zählte man nur 16 Fa 
beiken ; das angegebene Kapital der Kaufleute betrug 2.800.000 und bit 
Steuer 4,732.000 Rubel. Ausgeführt werden: Weizen.und anderes Komi 
Pferde, Ochſen, Zalg, Häute, Wolle, Kohlen, Kalk, Pech, Theer, Pottaſche, 
Keinwand ıc. Das Land enthält 15 Kreiſe: Pultawa, Conſtantinogrod— 
Mirgorod, Gabjätlh, Choral, Krementſchuk, Lubny, Pereaslawl, Pirjätim 
Priruki, Rewna, Solotonofha, Kobeljäfi, Sienkow, Lohmwiga, und bie be 
feftigte Hauptſtadt Pultama, 520 20° 8, 49 3 N. B., 357 Werfte von 
Gzernigew, am Einfluß der Worskla in die Pultawka, mit einer Erdfeſtung, 
1000 Häufern, 9000 Einwohnern, 9 Kirchen, Klofter, Schule, Brennereien 
Saipeterfiedereien, Obſtbau, Handelnah Moskau, Zautien, Sonftantinopel 
und Deuiſchland. Niederlage Karls XII. am 27. Juni 1709, zu deren 
Andenken in der Stadt vor der Kirche zur Auferftehung Chriſti eine Säule 
aufyerichtet worden, auf deren Fußgeſtelle der Pian der Schlacht entworfen 
ift; auch ſteht auf dem Schlachtfelde ein prahtvoller Obelisk. u 

Yulver, Schießgpulver, kit wahrſcheinlich eine fhon vor 1600 Jah 
ren gemachte Erfindung der Chinefen, deren Kenniniß duch die Sarazeneit 
nad Europa fam (mo Kallinifus im 7ten Jahrh. fie mit nach Bozanz 
brachte) , und die Berthold Schwarz , dem man gewoͤhnlich die Ehre dieſet 
Erfindung zusignet, wohl nur verbreitet hat, Es wird aus eines Miihung 
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von Salpeter, Schwefel und Holzkohlen bereitet. Das Verhaͤltniß dieſer 
Materialien zu einander laͤßt ſie nicht genau beſtimmen, es richtet ſich nach 
dem verſchiedenen Gebrauch, welchen man von dem Pulver machen win. 
Der Salpeter hat die Eigenſchaft, daß er fuͤr ſich allein in der Hitze ruhig 
fließt, fest man ihm aber einen brennbaren Körper zu, fo entzündet die 
aus dem glühenden Salpeter entwideste vephlogiftifirte Luft das Brennbare 
[hnell und heftig, und verpufft. Die Kohlen werden in diefer Abficht mit 
vieler Vorfiht in eigenen Behältniffen gebrannt, damit feine Erde oder 
feine Sandförner darunter kommen. Jedes der drei Materialien wird bea 
fonders gemahlen und geflebet, und alsdann wiegt man von jedem fo viel 
ab, ale verhältnißmäßig zu dem Pulver nöthig ift. Hierauf werden alle 
Beſtandtheile wieder zufammen in der Pulvermühle (entweder einer Stampf: 
muͤhle oder. einer Mahlmühle, wo die Steine von glatt gefchliffenem Marmor 
find) aemahlen, genau vermiſcht und von Zeit zu Zeit angefeuchtet. Wern 
die Pulvermaffe von der Mühle kommt, fo ift fie ein etwas feuchter Staub, 
und heizt Pulvermehl. Diefes ſchuͤtielt man nun in pergamentenen Sieben 
bin und het, wodurch es ſich kluͤmpert, und in Geſtait der Körner durch die 
Löcher des Siebes fällt. . Darauf wird das geförnte Pulver an der Sonne 
oder in geheigten Zimmern getrocknet, weiches aber mit vieler Vorficht, bie 
überhaupt bei der ganzen Arbeit nöthig ift, gefchehen muß. Die feinern 
Sorten, 3. B. das Pürfchpulver, thut man nun noch in walzenförmige 
Faͤſſer, welche zur Hälfte damit angefült und durch Hülfe eines Muͤhlwerks 
etlihe Stunden herumgedrehet werden, da denn durch das Reiben die Körs 
per Rundung und Ölätte bekommen. 

Pulver: Berfhmwörung wurde im J. 1605 von einigen Katholiken 
wider den König Jakob I. von Enyıand gemacht, weil er die Erwartungen 
der Katholiken nicht erfüllte, die fie fich von ihm verfpradhen, er würde nam—⸗ 
lich die Einrichtungen feiner Vorgaͤngerin Eliſabeth, in Betreff ihrer, abin: 
dern. Die Sefuiten follen einige Schwaͤrmer überredet haben, Keger zu ver: 
tilgen fey ein verdienftlihes Werk, worauf jene fich vornahmen ,. den König 
und beide Häufer des verfammelten Parlaments in die Luftzu fprengen, hierauf 
Eliſabeth, die junge Tochter des Königs, zur Königin augzurufen, fie in der 
Fatholifchen Religion zu erziehen, und diefe wieder zur herefchenden zumachen. 
Un dee Spige der Verſchwornen ftand Catesby, welcher einen Leibgarbdiften 
des Königs, Namens Thomas Perer, zur Ausführung des Planes vermochte. 
Percy miethete den Keller eines, neben dem Parlamentsgebäude gelegenen, 
Haufes, um aus diefem Minen anzulegen. Man traf auf einen Keller 
im Parlamentsgebäubde felbft, worin Kohlen lagen, welche verkauft werden 
folten, um dann den Kelier auch zu vermiethen. Die Verſchwoͤrnen fauften 
jenen, und mietheten diefen, brachten 36 Tonnen Pulver hinein, und würden 
ihr Vorhaben unentdedt haben ausführen fönnen, wenn nicht einer der Vers 
fhwornen einen Freund im Oberhaufe vor dem Schickſale der Uebrigen hätte 
bewahren wollen. Er warnete diefen, wenn er fein Leben fhägte, den dten 
November nicht in das Parlament zu gehen, meil von unfihtbarer Hand 
ein Schlag gefchehen, jedoch nicht länger dauern würde, als eine fo kurze 
Zeit, wie er zum. Verbrennen dieſes Papieres bedürfe, Der Lord fchidte 
diefes Billee dem Grafen von Salisbury, melcher e8 dem Könige zeigte, der 
fogleih auf den Einfall fam, daß hier von einer Pulvermine die Mede ſeyn 
möge. Unter dem Vorwande eines geſchehenen Diebſtahls wurden die Gemöls 
be des Parlaments unterfuht; man fand aber in feinem etwas Verdaͤchti— 
ges, weil die Verſchworenen bie Pulvertonnen mit Kohlen über'hüttet, und 
badurch verborgen hatten. Dennoch vergaß man der noͤthigen Vorſicht nicht, 
fondern ftellte die Macht vor dem bezeichneten Zage noch eine Untertuhung 
an, und fand jegt in jenem mit Kohlen gefüllten u Menihen, 
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der ſich zu verſtecken ſuchte. Man bemaͤchtigte ſich feiner. Es war Percys 
Diener, welchen Fanatismus zu dem ſchweren Entſchluſſe gebracht hatte, 
das Pulver anzuzuͤnden. Er bedauerte jetzt, ſich nicht mit denen, die ihn 
verhaͤfteten, zugleich in die Luft ſprengen zu koͤnnen, und wollte feinen ber 
Mitberſchwornen nennen, bis die Folter die Namen derfelben ausihm erprefte, 
Diele befanden ſich indeffen nicht fern von einem Landhaufe, mo die Prin 
zeffin Eliſabeth fich aufhielt, um diefelbe nad) gefhehenem Schlage ſogleich 
zur Königin ausrufen zu können. Nach dem Verunglüden ihres Plane 
das Aeußerſte fürchtend, befchloffen fie ihr Leben theuer zu verkaufen. Sie 
bewaffneten fi), und fuchten noch mehrere Katholiken für ſich zu geminnen, 
wurden aber, weil fie nur einige hundert Reuter aufbringen konnten, bald 
überwunden. Verſchiedene Eiferer fuchten diefen Vorgang zu benugen, um 
die Katholiken gänzlich zu vertilgen; allein der König zog nur die Schuldigen 
zur Rechenſchaft, und zeigte felbft gegen diefe eine ruͤhmliche Milde. Kath: 
üken von Staatsämtern zu entfernen, führte er den Eid der Zreue (Oath 
of Allegiance) ein, durd welchen Seder betheuern mußte, baß er den Papſt 
nicht für feinen Oberherrn erkenne. 

Pumpe, eine hydrauliſche Maſchine; fie beſteht aus einem Cylindet 
oder Stiefel, in welchem ein genau paffender Stöpfel (Stempel oder Kolben) 
fih auf und nieder bewegt, um das in den Stiefel eingetretene Waffer duch 
Bentile in die Höhe zu treiben. Diefer Kolben ift durchloͤchert und das Loch 
mit einem Ventile verfchloffen, weiches das Waſſer zwar von unten herauf 
aber sicht wieder zurüd läßt. Im Boden des Stiefels ift ebenfalls eine 
Deffnung und ein aufwärts gehendes Ventil, mwodurd das Waſſer in den 
Stiefel dringt , wenn der Kolben hinaufgezogen wird, d. i. faugt, meil dann 
ein leerer Raum entftehbt, den das Waſſer wieder zu füllen ſtrebt. Wird 
darauf der Kolben hinabgeftoßen, fo fchließt fi das untere Ventil, und dus 
zwifchen diefem und dem Kolben befindliche Waffer öffnet das Ventil des 
Kolbens und tritt über benfelbin hinauf, Durch mwiederholtes Auf: und 


Niederziehen des Kolbens ſteigt das Waffer in dem Auffggrohre und fliht | 


endlich darüber dur) das Ausgußrohr hinaus. Diefe Einrichtung vereinigt 
Eaugpumpe und Drudpumpe (Drudwert, Antlia elevatoria) und hrift 
in Bergmwerfen ein hober Say. Nicht immer aber faugt der Kolben-burd 
das untere Ventil Waffer, fondern bei der gemeinen Pumpe fteht er ſelbſt 
unter dem Waffer und diefes tritt durch den äußern Luftdrud von felbk in 
das untere Ventil; der Kolben hebt e8 dann bloß weiter in die Höhe, © 
darf aber kein Ventil höher über dem äußern MWafferfpiegel ftehen, als die 
Höhe iſt, au welcher die Wafferfäule in der Pumproͤhre durch die Schwert 
einer atmofphärifchen Puftfäule von demfelben Durchmeffer (gleich dem Qurd; 


filberim Barometer) gedrüdt wird (f. Atmoſphaͤre). . Diefe Vorrichtung 


ift die eigentliche Drudpumpe, Weil dabei das gehobene Waffer nur ftopmeit 
aus der Auffagröhre fließt, verändert man diefes Druckwerk auch dahin, 
daß zwei Kolben zugleich wirken und einer fteigt ([höpft), wenn der andır 
ſinkt (drüdt); jeder Kolben hat feine Pumpenröhre und feine Burgel, beide 
Gurgeln öffnen fih gemeinfhaftlid (durch die Gabel) in ein Auffagreht, 
wildes dann ununterbrochen Waffer ausgießt. Diefe Vorrichtung heißt 
doppeltes Druckwerk und findet gewöhnlich in allen Wafferkünften Statt, 
durch welche das Waffer zu Springbrunnen in Wafferthürme gehoben wird. 
Die Keuerfprige ift ein Drudwerk, mittelft welhem das MWaffer durch die 
obere Mündung des Auffagrohres mit großer Geſchwindigkeit und ftrahlen 
fürmig fortgetrieben wird. Das Auffagrohr ift beweglih,, um dem Waſſer—⸗ 
ſtrahl jede Richtung geben zu können (Giebelfprige); bisweilen endigt es ſich 
in einen waſſerdichten Schlaud (Schlauchſpritze). Große Feuerfprigen find 
gewöhnlich doppelte Drudmwerke, deren Burgeln und Knieröhren ſich in ein 
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einjiges, Ausgußrohr enbigen und mo ein Kolben drückt, wenn der andere 
hebt. Deffen ungeachtet fprigen fie das Maffer ſtoßweiſe (Stoß'prigen), 
weil in der. Zeit, wenn bie Kolben wecfeln, die Kraft paufic. Um diefe 
Paufe zu.vermeiden, verfieht man fie mit einem Windkeffel, der aus Kupfer 
luftdicht gemacht ift, in welchen die Knieröhren hinein. geben und mit dem’ 
Auffageohr verbunden if. S. Dan. Bernoulli Hydrodynamica, und Kar: 
ſtens Zehrbegriff ver gejammten Mathematik. 5 Thl. 

Pumpernickel, ein grobes Brot von bloß gefchrotenem Roggen, das 
in Weftphalen alenthalben gebadenmwird. Der Name fol aus bon pour 
Nickel, gut für Nickel, entftanden feyn, mit welchen Worten einft ein 
Weftphalen bereifender Franzofe das ihm gereichte grobe Brot zurüdgegeben, 
um fein Pferd (Nidel) damit zu füttern. | 

Punier, eigentlich Phönizier, und punifch, phönizifch, dann aber auch 
für Carthaginienfer und carthaginienfifh, meil Garthago eine phönizifche 
Colonie war. Ueber die punifchen Kriege f. S.artbago, Romund An; 
nibal. Die punifhe Treue (fides Punica) war im Alterthume übel bes 
ruͤchtigt und die punifche Zreulofigkeit zum Sprichwort geworden. 

Punkt (mathematifcher) ift die Grenze einer Linie, fo wie bie Linie 
die Graͤnze einer Fläche, und die Fläche die Gränze eines Körpers if. We: 
der Punkt noch Linie, noch Fläche, find daher Beſtandtheile der ‚Körper: 
Flaͤchen und Linien , Die fie begränzen, und man fann daher nicht fagen, 
daß eine Linie aus lauter Punkten beſtehe. Sie find die Ausdruͤcke der reis 
nen Anfbauung des Raums, | 

Punktation, Entwurf zu einer Verhandlung, worin die vornehmften 
Säge in kurzen Punkten oder Artikeln abgehandelt find. Punktiren, welches 
auch mit Punkten oder Tuͤpfchen verfehen heißt. 

Punktation (emfer), f. Runtien. 

Punktirte Manier, fe Kupferfteherfunft. _ 

Punt (Jehann), Kupferfieher, Maler und Schaufpieler , geb. zu Am: 
flerdam 1711, betrat nach feiner Verheirathung mit Anna Maria Bruin 
1733 das Theater, verließ es nah dem Tode derfelben 1744 wieder und bes 
Haftigte fih mit Malerei und Kupferfiehen. Nach feiner zweiten Verbeis 
tathung mit Anna Marta Chicot betrat er 1753 das Theater wieder und als 
er auch diefe 1771 durch den Tod verlor, vermählte er fich mit der beruͤhm⸗ 
ten tragifchen Schaufpielerin Catharina Elifabeth Focke. Der Brand des 
Umfterdamer Theaters vernichtete feine Ruhe und fein Gluͤck. Sein Tos 
desjahr ift unbekannt. i 

Yupilie,f. Auge. 2) Pupilt,derMündel; ſ. Minotennität, 

Puppe, f. Inſekten. 

Purgatorium, ſ. Eid w Fegefeuer. 

Purismus (moraliſcher) iſt das Prinzip der Nothwendigkeit, ſittlich zu 
handeln, aus Achtung fuͤr das unbedingt fehlende Sittengeſetz der Vernunft, 
d. i. vernünftig in allen Faͤllen zu handeln, bie Folgen davon mögen ſeyn, 
welche fie wollen. Er ſteht dem Eudbämonismus (f. db. Art.), db. i. dem. 
Ölüdfeligkeitspringip entgegen, das Glüdfeligkeit zur erfien Triebfe der mo: 
talifher Marimen macht. — Purismus (des reinen Berftandes). Der * 
tismus oder Rationalismus iſt, in Abſicht des Erkenntnißvermoͤgens, die Be⸗ 
auptung, daß es nicht nur. einen reinen felbftchätigen Verſtand gebe, der auch, 
ohne vorausgenangene phofifche Verknüpfungen, und durch diefelben gegebe: 
nen Stoff, fich felber Begriffe a priori zu bilden im Stande ſey, die er nicht 
erft von der Erfahrung zu abfirahiren brauche; fondern auch eine reine Sinn» 
lichkeit, d. i. fubjektive, nicht von den finnlichen Gegenftänden abhängige, 
noch inden Organen, ſondern urfprünglich in der Seele liegende Bedingung 
alles deſſen, was durch fie wirklich wird, Der a ee a 
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Es gibt, fagt er, zwar Gefege des finnlihen Erkenntnißvermoͤgens a priori, 
d. i. urfprüngliche Formen. Diefe find jedoch für uns als ſolche nicht erfenn: 
bar, indem wir uns derfelben nur in unzertrennliher Verbindung mit den 
Gefegen der Dinge, allmaͤhlig und zufälliger Weife bewußt werden. Es gibt 
feinen reinen Berftand. Der Berftand iſt das Vermögen zu denfen. Alle 
Gedanken aber werden zuerft von finniichen Begriffen abftrahirt, und die rei« 
nen Verftandesbegriffe würden ohne vorhergegangene ſinnliche Vorftellungen 
gar nicht eriftiren u. f. w. Wir wollen es ihnen überlaffen, diefen Streit 
unter fih aussumadyen , ba es uns bier nur um den Begriff der Sache ſelbſt 
gu thun iſt. ©. Empirismus.— Purismus (philologifcher) iſt die 
Behaupturta, daß es fehlerhaft fen, in eine Originalſprache, z. B. die deutſche, 
irgend ein Wort fremden, lateinifhen, franzöfifhen Urfprungs aufzunchmen, 
fondern daflıe Wörter der Driginalfpradse zu wählen, und in dem Falle, daß 
Beine derfelben vorgefunden werden, felbft welche zu bilden. Die Frage ift: 1) 
ob diefes thunlich, 3. B. bei folhen Wörtern fer, die nicht bloß die Materie, 
fondern auch die Form dee Sache bezeichnen, 3. B. Kanapee, Sopha, u. a. 
2) ob es auch, befonders in der wiffenfhaftiihen Sprache, wenn das fremd: 
artige Wort den Begriff hinlaͤnglich beſtimmt, rathfam fey? Es ift unfte 
Sade nicht, diefe Tragen bier zu unterfuchen, 

Puritaner, f. Diffenters. 

Purpur bezeichnete bei den Alten eine ganze Hauptgattung ber Färberei, 
wozu man fi animalifches Farben , nämlidy des Safıes gewiffer Sermu: 
ſcheln, bediente, und welche eine große Menge und Berfhiedenbeit von 
Karben umfaßte. Man hatte eine doppelte Battung von Scyalenthieren, 
deren man fidy zu dieſen Färbereien bediente, ODie eine, murex oder buc- 
cinum, fand man an Klippen und Selfen, bie andere, purpura oder pelagia 
(die eigentliche Purpurfchnede), wurde durch Köder im Meere gefangen. Man 
fand beide Arten in fo großer Menge, daß fie nach Plinius gleichſam die 
Ufer bededten, und zwar nıht nur an den phöniziichen Kuͤſten, fondern im 
ganzen Mittelmeere und felbft im atlantiihen Ozean. Unter den Ländern 

des Mittelmeerd waren außer den phönizifhen Küften, befonders die Ufer 
des Peloponnes und Siziliens deßhalb berühmt; im atlantiihen Dean 
aber die britannifchen Kuͤſten. Doc fand fi in der Güte der Farbe aller: 
dings ein Unterfchied, Die Mufheln des atlantifhen Meers follen den 
fhwärzeften , die an den italienifchen und fizilifchen Küften aber einen violet: 
ten und endlich die an den phönizifchen und überhaupt den füdlichen Kuͤſten 
des Mittelmeers einen hochrothen Saft gehabt haben. Man brauchte mıht 
den Saft des ganzen Thiers, fondernmer wurde nur aus einer weißen Ader 
oder Blafe am Halfe gedrückt, welche man die Blume nannte; das ührige 
des Thiers wurde weggeworfen. Neuere Narurforfher nehmen drei Bat: 
tungen von Purpurfchneden an: Murex ramosus (Stachelſchnecke); Buc- 
cinum lapillus (Zrompetenfchnede); Turbo lanthinus (blauer Kräufel). 
Die Phönizier werden als Erfinder der Burpurfärbereien einjtimmig von den 
Alten genannt. Die Sage von dem Schäferhunde, der die Schnauze von 
dem Safte zerbiffener Purpurfchneden fich roth firbte, und dadurch Veran: 
laffung zur nähern Unterfuchung diefer Thiere ward, ift bekannt. Mad und 
nach vervolllommneten fih die Purpurfürbereien, und breiteten fich weiter 
aus, denn den Phöniziern blieben fie Peineswegs au sfchlichend eigen. Abet 
doch fahen ficy diefe im Stande, ſowohl durch ihren größern Kunſtfleiß, als 
auch durch die vorgügliche Güte ihrer Mufheln, fie zu einem hoͤhern Grade 
der Vollkommenheit zu bringen und diefen Vorrang zu behaupten. Man 
hatte 9 einfahe Purpurfarben und 5 gemifchte. Jene erften waren: ſchwarz— 
grau (lividus), violet, roth, dunkelblau, hellblau, gelb, röthlich, weiß. Der 
hochrothe und violette Purpurwurde befonders nirgends -fo-vortrefflich wie 


Mütter. 299 


in Tytus gefärbt; Gewaͤnder diefer Art wurden baher herrſchende Mode un: 
ter den Örogen und Überhaupt unter den höbern Ständen, und man kann 
daraus aufden unermeßlichen Umfang ſchließen, den diefer Zweig der In: 
duſtrie bei den Phöniziern hatte. Man färdbte damit alle Arten von Kleis 
dungsitoffen der Alten, Baummolle, Zinsen, Welle und in fpätern Zeiten 
auch Seide; haupıfahlic aber in Phönicien felbft nur die Welle. Diefe 
wurde von den Pooͤniciera von den benahbarten nomadifchen Völkern in vors 
zuͤgl her Feinh.ıt und Güte geliefert, und fie fahen fi daber im Stande, 
ihren Gewaͤndern zugleich durch die Vortreffiichkeit des Stoffe und der Farbe 
einen höbern Werth zu geben. Die Faͤrbung geſchah bei ihnen durchgetends 
in der Wolle und wurde gewöhnlih wiederholt, wodurch man theils das 
hohe Roth, theils aber auc das Violett erhielt, je nahdem man verfchiedes 
ner Arten des Purpurs fih bediente, und die Verfabrungsart einrichtete. 
Denn niche nur durch die natürliche Verſchiedenheit des Faͤrbeſtoffs, fondern 
auch durch die Fünftlihe Bereitung und Mifhung deffelben erhielt man die 
größere Schönheit und Mannichfaltigkeit der Karben. So z. B. befam man 
den dunfelrothen Purpur, wenn man bie Mole zuerft in den Saft der 
Yurpura, und warn fie gefämmt war, in den Saft von Buceinis legte: 
ben violetten abet durch umgekehrte Prozedur. Es gab aber auch dabei eine 
Menge Handgriffe, befonders um den Grad zu bejtimmen, bie zu welchem 
die Farbe gefocdht werden mußte, Schönheit, Zartheit und Dauerhaftigkeit 
waren die Hauptvorzüge der Purpurfarbe; außerdem aber verftand man auch 
noch die Kunſt, ihr einen gemwiffen Glanz zu geben, der fie in andere Karben 
binüberfpielen machte (Chaugeant) , woran man einen befondern Gefallen 
Hrfunden zu haben fcheint. In der Jugendzeit des Cornelius Nepos ſchaͤtz⸗ 
ten die Roͤmer vorzüglich den violetifarbigen Purput, nachher den rothen von 
Zarent, obgleich auch der violette don dieſer Stadt gerühmt wird; nädft 
dem den zweifach gefärbten tyriſchen, deffen hoͤchſtes Lob, nach Plinius, die 
Fatbe des geronnenen Blutes war, der im Anfehn dunkelte, im Auffhauen 
aber fhimmernd alänzte. Als einft ein Purpurhaͤndler dem Kalfer Auguftus 
einen zu dunkeln Purpur nur befto höher anpries ; fo gab er ihm zur Ant: 
wort: Wie? fol ih, damit das römifche Volk mid ſchoͤn gefhmü dt nenne, 
aufdem Saale umher geben? — Zu Anfınge des auguftifhen Zeitalters 
koftete 1 Pfund mit tyriſchem Purpur Deppeltgefärbter Wolle mehr ale 1000 
Denarien, oder über 165 Rthir.; dennoch mar der Gebraudy diefer Farbe 
unter den römifhen Großen fo gemein, baß P. Lentulus Spinther, als er 
Aedilis ward, diefe Art von Purpur nicht gutgenua fand, feine Toga damit 
zu verbrämen; denn, fagte er, mer hat jegt nicht Polſterdecken von dieſem 
Purpur. Der immer fteigende Lurus nöttigte alfo die Fabrikanten, aud) 
immer theurere und feinere Nuanzen ber Purpucfarben zu erfinden, um bie 
üppige Eleganz der Reichen zu befriedigen. | 
Pürter (Johann Stephan), einer der größten deutſchen Staatsrechts: 
lehrer, wurde 1725 zu Iſerlohn in Weftphatengeboren, wo fein Vater 
ein anuefehener Kaufmann war. Er verlor denſelben ſchon in feiner früheiten 
Kindheit, und ward hierauf unter der Aufficht feines älteften Bruders erzogen. 
Diefer gab ihn einem gefhidten und einſichtsvollen Prediger zu Hohenlim⸗ 
burg unweit Sferlohn in Penfion. Er machte bier im Griehifhen und La: 
teinifchen fchnelle Kortfchritte, trieb mit Eifer das Hebräifche. und lernte ſogar 
das Chaldäifhe; dabei vernachläffiate er Feineswegs das Studium ber Ge: 
fhichte, Geographie und der römifchen Alterthuͤmer. Bereits im 13. Jahre 
feines Alters hatte er ſich agenuͤgend vorbereitet, um ihn .die Univerfität bezie: 
ben zu laffen. Im $rüblina 1738 fam er nah Marburg, mo ihn vornehm« 
Lich des berühmten Chriſtian WB: If Lich'voller Vortrag anzog. Da aber aufer 
Wolf wenige ausgezeichnete Lehrer damals im Marburg tvaren, fo bezog er 
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im Herbfte 1739 die Univerfität Halle, und hörte, weil er noch nicht confor 
mirt war , vor allem Dogmatik bei ©. J. Baumgarten und Moral bei, 
G. Baumgarten ; außerdem befuchte er des berühmten Deineccius Vorleſun⸗ 
gen über Pandekten und Snftitutionen. Zuletzt hörte er das Lehnrecht bei 
Suft. Böhmer und das Staatsrecht bei Ludwig. Da Legterer ihm aber nicht 
genügte, fo ginger, um den berühmten Eftor zu hören, 1741 nad Jena. 
Hier erwarb er fih die vertraute Freundfchaft diefes ausgezeichneten Publi: 
ciſten, der ibn unftreitig zuerft auf die Bahn führte, auf welher er in der 
Kolge mit fo glänzenden Ruhme weiter ſchritt. Als Eftor nad Marburg ging, 
folgte Pütter 1742 feinem geliebten Lehrer dahin. Hier erhielt er das Recht, 
Borlefungen zu halten, zugleich mit der Licentintwürde, und fing an, bie 
deutſche Reichsgeſchichte mir vielem Beifall vorzutragen. Auch übernahm er 
praktiſche Arbeiten, und führte einige Prozeffe vor dem Neichefammergerichte 
mit Gluͤck; hierdurch zog er die Aufmerkfamkeit des Kammergerichtsaffeffürs 
Schwarzenfels auffich, der ihn, als der berühmte Minifter Münchhaufen einen 
Lehrſtuhl über den Reichsprozeß in Göttingen errichten wollte, in Vorſchlag 
brachte. Muͤnchhauſen nahm ihn an und Pütter wurde 1746 zum außeror: 
bentlichen SProfeffor der Rechte in Göttingen ernannt, Anfangs fanden feine 
Vorleſungen über den Reichsprozeß wenig Zuhörer ; diefe vermehrten fid 
aber bald mit jedem Fahre. Außer dem Reichsprozeß las er feit 1752 
Staatsreht und Reichsgeſchichte, und hielt ein ſeht befuchtes Praktikum. 
Durch feine Zhätigkeit als Lehrer, Rechtskonſulent und Schriftfleller hatte er 
fih fhon einen großen Ruhm erworben , fo daß ihm mehrere vortheilhafte 
Anträge zu andern Ehrenftellen gemacht wurden ; allein er wies fie ſaͤmmtlich 
aus Dankbarklit gegen feinen Gönner Muͤnchhauſen und aus Liebe zur 
Georgia Augufta zurüd, 1755 ward er ordentlicher vierter Profeffor, und 
1757 an die Stelle bes verftorbenen Schmauß Profeffor des Staatsrechts 
m't dem Hofrathetitel. Won 1762 bis 63 hielt er fihin Gotha auf, um den 
Erbprinzen von Gotha im Staatsrechte und in der Reichsgeſchichte zu unter: 
richten. 1764 ward er ber hurbraunfchmweigifhen Wahlgefandefchaft bei Ge: 
legenheit der Ernennung Joſephs IL. zum röm. Könige als Rath beigegeben, 
wodurch er die Befanntfhaft'vieler ausgezeichneter Werfonen gewann. Die 
übrige Zeit feines Lebens brachte er in den angefehenften Amtsverhältniffen 
in Göttingen hin ; zur Belohnung feiner treuen Anhänglichkeit an Göttin: 
gen legte ihm Muͤnchhauſen den Titel eines geheimen Juftizraths bei. Er 
ftarb den 12. Aug. 1807. Um das Staatsrecht hater fich vornehmlich durch 
beifere fuftematifhe Anordnung, durch kritiſchen Gebrauch der Quellen, und 
Sichtung des Brauchbaren vom Unbrauchbaren verdient gemacht. Seine 
Schriften find: Grundriß der Staatsveränderungen des deutfchen Reiche, 
Göttingen 1753, 179558. 5 Auserleſene Rechtsfälle, ebd. 1760— 1802, 4 Bd. 
Fol. ; Gelehrtengeſchichte von Göttingen, ebd. 1765— 88, 2 Th. 8.; Institu- 
tiones juris publici germanici, ebd. 1770, 1802. 8.5 Literatur bes 
deutſchen Staatsrechts, ebd. 1776, 3 Tb. 8.; Hiftorifche Entwidelung ber 
Stantöverfaffung des deutſchen Reichs, ebd. 1786, 3 Th. 8.5 Etwas zur täg 
lichen Andacht, ebb. 1775. 8. ; Einziger Weg zur wahren Glüdfeligkeit, deren 
der Menfc fähig ift, ebd. 1772 ; Die hriftliche Religion im Zufammen ange, 
ebd. 1786. u. a. m. 

Puzzolana oder Puzzolanerde wird ein vulkanifches Produkt 
genannt, weiches im untern Theile von Stalien, infonderheit von Pozzuolo 
(ſ. d. Art). häufig vorfommt. Won Farbe ift diefe Erde bald grau, bald 
fhwarz, braum oder gelblich ; ihre Gonfiftenz iſt theils ftaubartig, theils feft 
in Broden. Min hält fie für eine Spielart der Tuffwade. Mit MWaffer 
vermiſcht und wieder getrocknet, verhärter fie ſich zu einer feften fteinartigen 
Maffe, weßhalb fhon die Alten fie als Mörtel zum Bauen gebrauchten. 
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Vornehmlich ift fie beim Straßen: und Wafferbau anwendbar. Die berühmte 
appifhe Straße, welche vor faſt 2900 Jahren angelegt wurde, gibt davon 
einen merfwürdigen Beweis, Noch jegt find die mit Mörtel und Puszzolans 
Erde ausgefüllten Fugen zwifchen den Steinen fo feft, dag man nicht im 
Stande ift, mit einer Degen[pige dazwiſchen zu ftechen. Eben fo widerftehen die 
Damme des alten Hafens von Pozzuolo, welche von Baditeinen mit diefem 
Mörtel aufgeführt jind, noch jegt der Gewalt des Meeres, 

Pogmäen, eine fabelhafte, fehr kleine Menſchenraſſe bei den Alten, 
welche mit den Kranichen immer Krieg führten, Schon Homer fagt: Die 
Pygmaͤen find eine Nation am Ufer des Oceans, weldyer die Kraniche Krieg 
und Zod bringen. Nach Plinius waren ihre Städte uad Häufer nur von 
Eierfhalen gebauet; ihre Getreide fhnitten fie nah Philoſtrat mir Beilen 
ab, ale ob fie Bäume umbauen wollten. Ebenderfeibe ſpricht von einer 
Armee Pygmaͤen, weiche den nach ber Niederlage des Antaͤus eingefchlafenen 
Herkules angriff. Sie machten dazu die nämlihen Anjtalten, als ob fie eine 
Stadt belagern wollten. Die beiden Flügel der Armee ſtuͤrzten ſich auf die 
rechte Hand des Helden, das Mitteltreffen griff die linke an; der Nachtrab 
bielt die Füße belagert, und der König machte mit den Zapferften einen 
Sturm auf den Kopf. Herkules erwachte, lachte über. das Projekt diefer 
Eleinen Wefen, widelte fie in feine Loͤwenhaut, und trug fie zum Euryſtheus. 

Pogmalion, ein König in Cypern, Vater der Metbarme, welche die 
Gattin des Cinyras ward. Er haßte anfangs alle Weiber; als er aber eine 
fhöne Bildfäule von einem Mädchen aus Elfenbein gemacht hatte, fo 
verliebte er fich in diefelbe,, und flehte die Benusan, fie zu beleben. Seine 
Bitte wurde erhört; er nahm fie zu feiner Guttin, und zeugte mit ihr den 
Paphos. Nach Arnobius verliebte er ſich in eine fhöne Bil’fäule der Venus, 
begegnete ihr wie einer Lebenden, und legte fie, als feine Gemahlin, in fein 
Bette, Philoftrat macht ihn zu einem Bildhauer, deffen goldner Oelzweig mit 
Beeren von Smaragd im Tempel des Herkules zu Theben bewundert wurde, 

Pylades, ein Sohn des Strophius und der Anaribia , einer Schweſter 
des Agamemnon. Da DOreftes bei feinenr Vater auferzogen wurde, fo ward 
er deffen innigfter Freund, half ihm den Aegiſthus und die Elytämneftra er: 
legen, verließ ihn nicht, als er von den Furien gequält wurde, ging mit ihm 
nad) Tauris, wo er felbft fein Keben für ihn hingeben wollte. S.Dreftes. 
Nah der Ruͤckkehr ins Vaterland half er ihm den Pyrrhus tödten und Her: 
mionen wieder herbeifchaffen,, und befam endlich deffen Schwefter Elektra 
zur Öemahlin, mit welcher er den Medon und Strophius zeugte, Die Freund: 
haft zwifhen Dreftes und Pylades ward zum Eprichwort. 

Pplos, des Meftor Refidenz (daher das pyliſche Neftor), lag in Elis, 
ift aber mit dem andern Pylos (Eliafos) nicht zu verwechfeln, welches 
gleichfalls in Elis lag, und des Augias Refidenz war, Noch ein drittes Pylos 
hi in Meffenien, aud im Peloponnes, welches Einige für das Neftorifche 

ielten. 

Pyramide (Spisfäule) heißt in der Geometrie ein Körper, welcher zur 
Grundfläche ein Viele hat, in der Oberfläche aber fih in einer Spitze endit. 
— Der Pyramide Seitenflähen find Dreiede , deren Inhalt vermittelft 
Berehnung derſelben, fich Leicht finden läßt. Der Eörperliche Inhalt einer 
Pyramide ift gleich dem dritten Theile eines Prisma, das mit ihm gleiche 
Grundfläche und Höhe hat, und ihr Inhalt wird gefunden, wenn man bie 
Grundfläche mit dem dritten Theile der Höhe multipliziret. 

Poramiden, oder Spigfäulen (f. Obelisken). Die ägrptifhen 
Pyramiden find nicht vulfanifche Bafaltprodufte, wie Witte glaubt, fondern 
ein Merk menfchlicher Kunft, aber roher, gefhmadtofer, nur ins Coloffale 
arbeitender Kunſt, fo mie es fih von dem älteften Zeiten und Völkern er: 
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warten läßt, He wurden vor 3000 Jahren unter den legten Pharaonen bei 
Memphis erbaut. Zwei Zagreifen lang findet man an der Weftfeite Aegyp⸗ 
tens, nah Libven zu, fünf Gruppen von 40 Pyramiden und fieben dat» 
unter aut erhalten. Sie ſtehen faſt alle zwifhen Cairo und Medun, im 
Lande Fajoume, in einem Umtreife von beinche 12 deurfchen Meilen. Die 
Poramiden von Sakara (9 orößere und 8 Eleinere) find älter als die von 
Oſchiſe. Die 3 größten erbaute der aͤgypt. König Cheops. Behn Jahre 
lang quälten fi 100.000 feiner Unterthanen, von denen 10.000 alle drri 
Monde wechlelten, as Frohnknechte mit dem Herbeifhaffen der Steine aus 
den arab. Gebirgen; hirrauf ward in 30 Jahren der Bau volfendet. P:inius 
gibt der höchften Pyramide im Fundamente 783 $., am Gipfel 17 F. Breite. 
Jetzt bedeckt der Flugfan? mehrere Stufen, deren Zahl bis auf 260 fleigt. 
Nah Meyer ift fie 416 Schub bob. Nah Grobert (Belchreib, det Ppras 
miden von Dſchiſe) hat die größte 800 F. an der fihtbaren Baſis und 
448 5. 23. Höhe, wovon 11 Fuß verfchüttet find, Sie befteht aus 205 
Schichten von 1, 2 — 4 Fuß. Da bei den Aegyptern alles aftronomild 
geordnet war, fo find auch die Pouramiden genau nad) den vier Weltgegenden 
orientirt, Die Zurihtung der Steine an dem Eingange ſowohl, als an der 
Dede der Öallerie, weiche nach der obern Kammer führt, zeigt die Unmiffen 
heit der Erbauer, irgend eine Fläche mit Gewölben zu bedecken. Sparren⸗ 
förmig gehauene Steine find nämlich übereinander gelegt, fo daß dir obere 
immer über den untern etwas hervorfpringt, Die Steine find zum Xheil 
mit Mörtel eingemauert. Nah Hirt wurde bag Innere ans Bruchfleinen 
zufammengelegt, äußerlich aber um die Abfäge mit großen Quadern umge 
ben, die, ohne Mörtel, tesppenförmig übereinander gelege find. Die großen 
Abfäge füllte man alsdann mit Kleinen Bruchſteinen aus, in Mörtel gefegt, 
und aͤußerlich kamen wieder Quaderftüde ftufenförmig zu liegen; auf diefe 
Stufen wurden die Ueber, eidungsfteine gelegt, welche die Korm non dreifeis 
tigen Prismen harten. Die Quaderſteine der Abfäge und der jtufenförmt 
gen Geſtalt find Kalkſteine; zur Ueberkleidung brauchte man den Ärhiopifchen 
Stein, oder Spenit. Die Candle und Gänge im Janetn der Poramide 
des Cheops beflehen aus großen Quadern von gelblikem polirten Marmor, 
die Deden und Wände in den Kammern aber aus Duadern von Spenit. 
Der Zweck der Pyramiden ift rärhfelhaft, wahrfheiniich waren fie Pharao: 
nengräber, Man findet Ginge, Treppen, Gaherien und Kammern darin, 
in der tiefften Kammer ſteht gewöhnlich ein Sarg, mit Niiwaifer umfloffen. 
Der Britte Salt hat einen 400 Fuß langen unterirdifhen Gang, der unter. 
ber großen Pyramide auegehoͤblt ift, nebft ziwei Zimmern im unterften Ende 
und eine Verbindung mit dem gehrimnißvollen Brunnen entdeckt, welder 
bis jegt Alle Alterthumsfotſcher in Verlegenheit gefegt hat. Sonſt waren 
fie mit geſchliffenen, mit Hieroglyphen bededien Granitplatten, bekleidet, 
und koloſſale Sphinre lagen davor, Die Sphinx (im aͤghpt. Dämen), ein 
aufgerihteter menſchlicher Kopf, auf einem Loͤwenkoͤrper, welcher niederge: 
legt und rubend, oft mit menfhlihen Händen flatt der Vordertagen ,. gebik 
bet wird, hatte eine fumbolifhe Bedeutung. Der Löwe war das Symbol 
des Nils oder der Stärke, auf Klugheit deutete der Menfchentopf. „A: 
macht und Allweisheit thront hier!‘ riefen demnach dieſe räthfelhaften 
Geheimnißwaͤchter an dem Eingange der Pyramiden. Zu den Hauptppras 
niden führten 400 Fuß lange und 100 $. breite Alleen von Sphinren, mo 
alle 20 8. ein Coloß von einem Sphinx jenen Zuruf wiederholte, Bei den 
alten Arguptern gab es nur Androfphinge, oder Mannſphinxe, mit Bart und 
einer Art von Priefterhaube oder Schleier. Erſt bei den Griechen bekam die 
Näthfelfpbing im böotifhen Theben einen Weiberfopf. Nur wenn ein 
Sphinx die Iſisklapper in der Hand hält, Fann er Niimeſſer gewefen feyn. 
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Der ägnpt. Sphinrkopf, 25 $. body aus Felſen gehauen, ift nichts als ein 
attes Idol, Feine Sphinr; auch ift das Webrige bloßer Feifen, feine ausges 
hauene Thiergeftait. Bet Rom ſteht noch die Pyramide des Geftius, welche 
113 Fuß hoch und 85 Fuß ins Gevierte breit iftz neben ihr werden alle 
Proteftanten und deutfche Künftier begraben. — S. Hirt v. d. danpt. Py⸗ 
tamiden. Berl, 1815; und Quatremere de Quincy's Werk üb. d. Conftruß: 
tion der Pyramiden. — Die Pyramiden in Neuſpanien unterſcheiden fid) 
in ihrer Bauart von den aͤgyptiſchen, ſtimmen aber darin mit legtern 
über:in, daß fie genau nad den vier Meltgegenden geftellt find. 

Ppramus, f. Thisbe. | 

Pyrenaͤen (vom celtifhhen Pyrn, Gebirge), ein rauhes, fleiles, kaltes 
Grän:gebirge zwifhen Kranfreih und Spanien vom Gap Higrer unweit St. 
Eebaftian am biskapifhen Meer bis zum Cap Gervera bei Port Vendres am 
mitelländ. Meere, über 50 Meilen lang und 24 Meiten in der größten 
Breite. Es verbreitet feine Jweine, worunter die Sierra Nevada die Pys 
renden feltft an Höhe übertrifft, über die ganze pyrenaͤiſche Halbinfel, nad) 
Frankreich aber fendet es nur niedrige Vorberge. Die höchite Region ift mit 
Gletſchern, Eisfeldern und reifenden Vergftrömen’angefüllt, Zu den hödhs 
fin Spigen diefes Gebirgs, ſaͤmmtlich auf franz. Seite, gehören der Mont 
Perdu 10.578, der Maladetta 10.500, Vignemale 10.332, Marbore 10.260, 
(9978), Port de la Prz 10.151, Pic long 10.008, Pic du Midi 9033, Ca: 
nigu 3640, und an der fpanifhen Seite Mouffet 6640 Zus hoch. Man 
zähle an 100 Paͤſſe, von denen man 28 bequem zu Pferde und 7 mit Wagen 
und Kanonen paffiren kann. Die vielen Straßen erteihen da, mo fie über 
bie Centralkette führen, eine Höhe von 11—1200 Zoifen über dem Meere, 
und find zum Theil nicht ohne Gefahr zu bereifen. Die Hauptjtraßen find 
von St. Juan de Luz nah Irun, von St, Jean de Pico de Port nad 
Noncevaur und von Boulon nah Junquera. Die bemehnte Zone der Ge: 
birgeferte ender mit einer Höhe von 1500 Mitern über dem Meer, Die 
Hälfte diefer Zone ift von Waldung, Weiten, Seren und unzugaͤnglichen 
Felſen bededt. Cretins kommen befonders in den Thälern von Bareges, 
Comminges, Aran, Bearn, aber faft gar nicht auf der fpanifhen Seite 
vor, Im franzöfifhen Theile der Pyrenaͤen find %/; Bergweiden, %; von 
Dammerde entblößte Selfen, 24 Wielen und Ader und 7; Wälder. Man 
baut befonders Weizen, Hirfe, Roggen, Gerfte, Hafer, Kartoffeln, und 
in einigen Gegenden audy Hanf und Flachs. Auch vorzüglih guten Wein 
am Fuße der Pyrenaͤen; felbft in der Gegend der am höchften liegenden 
Dörfer wird Wein gebaut, aber je höher je weniger gut. Die Keller im 
Innern dir Pyrenaͤen verfhaffen den Weinen am Fuße ber Gebirge einen 
hoͤhern Grad von Güte, Man bat nur 810.000 Schafe, von denen ein 
großer Theil an Landſchaͤfercien für ein Geringes vermiethee wird. Das 
Nindvieh berrägt kaum As von der Zahl der Schafe, ift um 14 Eleiner, als 
das der benachbarten Ebenen, und die Kühe geben nur /, oder "4, der Milch, 
die man von den Kühen in Flandern und in der Normandie erhält. Die 
Pferdezucht war fonft bluͤhend, ift aber feit der Revolution ganz unb gar in 
Derfall. Die vornehmften Bäume der Wälder find Eichen, Buchen und 
Zannen, Die Grenze der Eihen ift an 1—100 Meter über dem Meer; 
Fagus silvatica (Buche) bis 100 Meter, in gleicher Höhe die Weißtanne 
(Pinus picea L.) an Stellen, die weniger von der Sonne erwärmt werben, 
Die Kiefer wächft bis zu 1700 M ter, die Grenze für die Baumvegetarlon 
In den Pyrenaͤen. Die Kronforiten betragen 129.440, die Gemeindeforften 
115.796 und die Forſten der Privatperfonen 123.000 Hektaren. In den 
franz, Porenaͤen find 77 Eifenhürten, die 9240 Menichen befchäftigen, und 
177,100 Gentner Eifer liefern, an Wirth 4.958.000 Franken. Das Ku: 
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pferwerk von Baygorri, das einzige in den franz. Pyrenaͤen und in gan 
Frankreich, ift feit 1770 aufläffige. Einige Kupfirhämmer kaufen altes 
Kupfer auf, und verarbeiten es wieder. Gold wird in einigen Flüffen und 
an ein Paar Stellen durch Waſchen gewonnen, Gilberbaltige Bleiglanze 
werden nicht benugt ; ein Blaufarbenwerk beftand nur 178%. Man findet 
viel Marmor ; das Salz wird befonders in der Saline von Salies in ber 
Gegend von Orthes benugt ; auf der ſpaniſchen Seite hat man auch Stein: 
falj. Endlich find hier viele Mineralquellen, im Norden befonders Schwe 
feiquellen, auch heiße und Ealte falinifhe Quellen und Eifenwaffer. — Ja 
den franz. Pprenden find 774 Gemeinden mit 380.791 Einw., fo daß an 
1357. Seelen auf eine Quadratmeile fommen; darunter ift auch eine Bleine 
proteftantifhe Gemeinde in dem Dorfe Oſſe (Offau), im Departement Nie 
derpyrenden, die aus Hirten befteht, die den Sommer auf den fpanifchen 
Pyrenaͤen zubringen, feit 1805 mit einer Kirche, in der jährlich nur zu 
Pfingften einer der benahhbarten Prediger 15 Stunden weit fommt, um die 
geiftlihen Funktionen zu verrichten ; die iibrigen Sonn: und Feſttage verfe 
ben die Aelteſten den Gottesdienft. Die Einwohner unterhalten Leinweberel 
(befonders Zafhentüher, unter dem Namen Mouchoirs de Bearn im 
Handel), viele Holzfchneidemühlen (in den Bezirken von Foia, St. Girous 
und St. Guadens allein 92), und liefern wollene Zeuge und Tücher, befon: 
ders Strümpfe; "4 der Einwohner wandern jährlid) zu gewiffen Zeiten nad 
andern Gegenden des Sn» und Auslandes, um gewiffe Arbeiten bei der 
Weinleſe, Dlivenernte, Holzfällen, Holzverkohlen, Eifenhütten 2c., zu ver: 
richten, aus Mangel an Beſchaͤftigung und Nahrungsmitteln in der Hei: 
math. Bon’ ber franz. Seite führe man nah Spanien befonders Vieh und 
Fabrikate, und von der fpan. Seite nach Frankreich befonders Wolle, Guß— 
eifen, Anker und Waffen aller Art. — Bon diefem Gebirge haben drei 
franz. Departements den Namen: 1) Departement der Oberpyrenden, auf 
86 D. M. 200.000 Einwohner (Basken) enthaltend; 2) Departement 
der Dftpprenden, hat einen Slächenraum von 78 Q. M. und 130.000 Be 
wohner; 3) Departement der Unterpyrenden, 147 Q. M. groß mit 400.000 
Einwohnern, | 

Pyrmont, eine fürftlih waldeck'ſche Graffhaft, von Lippe Detmold, 
dem hannoverſchen Sürftenthum Calenberg und dem preuß. Regierungsbegirke 
Minden umgrängt, enthält auf 174 Q. M. 4600 Einw., welche fih größ 
tentheil® zur evangelifch = lutherifhen Religion bekennen, Das gebirgige 
und waldige Linden wird von der Emmer durdfloffen, und ift reich an 
Salz: und Mineralquellen. Die Staats-Einkuͤnfte der Graffchaft belaufen 
ſich auf 70.000 Siorin. Der Hauptort Neuftadt: Pyrmont im reizen 
den, von hohen Bergen umgebenen Emmerthal, mit einem der berühmteften, 
ſchon im 14. Jahrh. befannten Mineralbrunnen Deutſchlands, ift eine wohl 
gebaute’ offene Stadt von 300 H. und 2600 Einw. Die Hauptftraße wird auf 
beiden Seiten von hohen Linden befchattet, und führt zur großen Allee, welt 
- 500 Schritte lang 40 breit und mit vier Reihen hoher Lindenbäume befegt 
ift. An bem einen Ende ift ein Springbrunnen, an dem andern Ende bad 
Brunnenhaus; zu beiden Seiten das Schaufpielhaus, das Kaffeehaus, det 
große und Eleine Ballfaal, verfchiedene andere Gebäude und eine große Zahl 
von Boutiken, die mit den koſtbarſten Galanteriewaaren verfehen find. In 
dieſer Allee ift der Berfammlungsplag und der Mittelpunkt der Kurgäfte (jaͤhr— 
lich mehr als 1500; 1816 über 2000), die hier den Brunnen trinken. Nahe 
an der Allee ift das große Badehaus, welches 140 geſchmackvoll eingerichtete 
Gemaͤcher enthält. In der unteriten Etage beffelben find fhöne geräumige 
Bäder, wo man nad Belieben in Marmor, Zinn, $apence oder Holz babdtt. 
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Seit 1809 ift bei der Salinenocdh ein Badehaus erbaut worden, zur Benugung 
der mineralifhen Salzquellen. Die Hauptquelle, in der Vorzeit der heilige 
Brunnen genannt, an dem obern Ende der großen Allee quilit Elarlund 
Erpflalihell in einer fteinernen Einfaſſung, und hat zur Zierde und Bedeckung 
ein ahtediges Haus. Dies Waffer hat eine beraufhende Kraft und einen 
geiffigen, weinfäuerlichen, erquidenden Gefhmad. In Hinfiht auf feine 
Staͤrke und Wohlthaͤtigkeit für den menfchlihen Körper behauptet es ſchon 
viele Jahrhunderte hindurch vor allen befannten Stahlwaffern den Vorzug. 
Es friert niemals zu, und wird jährlih in einer erflaunlihen Menge 
Flaſchen nah allen MWelttheilen verfhidt. Durch die Verfendung verliert 
das Waffer ſehr wenig von feinen flüchtigen Beftandtheilen. Unmeit der Haupte 
quelle intfpringt der Brodelbrunnen, welcher diefen Namen von dem ftarken Ge: 
täufhe hat, mit welhem er hervorquillt. Sein Waffer ift nicht ganz klar, 
und wird bloß zum Baden gebraudt. Die übrigen Quellen find der Augen» 
brunnen, der Eleine Badebrunnen, der Säuerling, die Salzquelke, welche zu 
einem Salzwerke benugt wird, und der mineralifhe Salgbrunnen. Ein Paar 
hundert Schritte von ber großen Allee entfernt liegt das Schloß Pyrmont, 
welches feit 1806 die Sommer:-Refidenz des regierenden Fürften ift, und aus 
dem Hauptgebäude, zwei Pavillons, einem Commandantenhaufe und meh: 
tern Mebengebäuden beſteht. Es ift mit einem mit Linden bepflanzten 
Walle und einem tiefen, breiten Graben umgeben. Der bisher auf dem 
Malle befindliche fogenannte Pulverthurm ift in einen fhönen Salon, welcher 
mittelft einer fliegenden Bräde über den Schloßgraben mit bem neuangeleg— 
ten engliſchen Bosket zufammenhängt, verwandelt worden. Unter den Ums 
gebungen Pyrmonts find merfwürdig : ber Königsberg, ber feinen Namen 
nad König Friedrich II. von Preußen hat, weicher fi, während feines Aufents 
halts in Pyrmont, auf demfelben täglich befand, und hier den Brunnen zu 
trinken pflegte; im Dunkel ehrwürdiger Eichen hat man ihm ein marmornes 
Denkmal errichter. Ferner die Quaͤkerkolonie $riedensthal mit einer Stahl: 
fabrik ; die Ruinen des alten Schloffes Schnellpyrmont und die berüchtigte 
Dunftpöhle, von ähnlicher, doch weit geringerer Eiaenfchaft wie die Hunde: 
grotte bei Neapel. Bisweilen findet man in der Vorhalle der DunftHöhle 
todte Froͤſche, Vögel, Hafen und andere Thiere. Das brennende Licht ers 
liſcht, ſobald man fih diefem Dunfte nähert. Diefer erftidende Dunft ift 
nichts anders als Luftfäure oder kohlenfaures Gas, | 
Pyromanthie, nvpouarresa, bie Wahrfagung aus dem Opferfeuer 
bei den Griechen. Man hielt e8 für ein,glüdliches Zeichen, wenn die 
Flamme das Opfer fogleich verzehrte , und auf einmal alle Theile derfelben 
ergriff; um dies zu befördern, verftärkte man die Flamme durch trodnes 
Reisholz. Auch eine. hellglänzende und reine Flamme, die ohne Geraͤuſch 
und Rauch prramidalifh emporftieg, war ein gutes Zeichen; besgleichen, 
wenn das Feuer nicht eher erlofch, als bis Alles in Afche verwandelt war. 
Ungtüdlihe Zeichen waren dagegen, wenn biefes Feuer ſchwer anbrannte, 
wenn bie Slamme fich theilte, fich nicht fogleich über alle Theile des Opfer: 
thier® verbreitete; ferner, wenn fie nicht gerade empor loderte, fih in einem 
Wirbel umher drehte, feitwärts oder niederwärts wandte, vom Winde, Plage 
regen, oder ähnlichen Zufällen ausgelöfcht wurde, viel Geräufch machte, eine 
unkle Farbe, viel Rauch und Funken von fih ſtieß u. ſ. w. Wenn fich bei 
der Unterfuchung ber Eingeweide des Opferthiers Feine beftimmten vorbedeus 
tenden Zeichen fanden, fo ftellte der Opferpriefter an ihnen, wenn fie im Feuer 
lagen, Beobahtungen an. Man nahm z.B. die Harnblafe, deren Hals 
mit Wolle zugebunden wurde, und legte fie ins Feuer, um zu bemerken, wo 
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fie zerplatzen, und wo der Harn hinſprihen würde. Auch die oberſte Spitze 
der Flamme wurde ſorgfaͤltig beobachtet, befonders im Kriege. 
Pyrometer, ein Werkzeug, was vermittelft der durch Erhigung hervor: 
gebraten Ausdehnung ihrer Körper diefe Erhigung felbft mißt. 

Pyrophor, Luftzuͤnder, ein hemifhes Gemiſch, welches, fo bald 
es mit der Aımofphäre in Beruͤhrung tri.t, ſich freiwillig erbist und entzüns 
det. Man bereitet ihn aus drei Theilen Balihaltigen Alaun und einem Theil 
Mehl mittelft Gluͤhen in einem eifernen Zopfe, den man fogleich verftopft, 
wenn eine blaue Slamme einige Minuten gebrannt hat. Dffendar entjicht 
bier Kalium, was fih an der feuchten Luft entzündet. 

Pyrrha, ſ. Deufalion. 

Pyrrhichius, ſ. Rhythmus. 

Pyrrho, der beruͤhmte Stifter der ſkeptiſchen Philoſophie bei den Alten, 
war aus Elis im Peloponnes gebuͤrtig und ein Zeitgenoſſe des Ariſtoteles; ans 
fangs, wie die Sage geht, ein Maler, dann ein eifriger Schüler der Ptitoſophie. 
Als feinen vornehmſten Lehrer nennt man den Anararchus von Abdera, einen 
Schüler des Demokrit, mit dem er den Alexander auf feinem Eroberung® 
zuge durch Afien begleitete; mit ber megarifhen Dialektik fol ibn Droſo, 
ein Sohn bes Stilpo, befannt gemacht haben. Bald fand Pyrrho in dem 
Dogmatismus keine Befriedigung, und noch weniger fonnte er dem dialekli— 
fhen Bernunftfpiel der Megariker Intereffe abgewinnen ;. die Sophiften aber 
verachtete er vollends herzlich. Er gab ſich alfo der vor ihm ſchon gemöbnlis 
hen fEeptifhen Denkart hin, die er nur deutliher und volftändiger ent 
midelte, Bei ihr -allein glaubte er die wahre Gemüthzruhe des Weiſen zu 
finden, welche ihm in dem hoͤchſten Gradebdes Indifferentismus beſtand. Daher 
war ihm auch fein Skeptizismus ſelbſt gie hadıltig,'und er kat nichts Schrift: 
liches darüber hinteriajfen. Ueber feinen ausgezeichneten philofophifchen Geiſt 
ift im Alterthum nur eine Stimme, und nad) einigen Thatſachen aus feiner 
Lebensgefchichte zu urtheilen, erwarb er fih nit nur dieſen, fondern aud 
durch feine fittiihe Art zu deuten und zu handeln, das Wohlwollen und die 
Achtung feiner Zeitgenoffen in einent fehr hohen Grade. Ertebie gunz für 
die Mufe der Betrachtung, mied das Getaͤuſch der Gefellfchaft, und zog ſich 
auf fich felbft zurtict, unempfindlich gegen die Freuden mie gegen die Leiden des 
Lebens. Seine Landsleute bewiefen ihm ihre Hochachtung dadurch, van fieihm 
die Wuͤrde eines Oberprieſters ertheilten, und alle Pheloſophen ven öffent: 
lien Abgaben befreiten, Seibſt die Athener folen ihm das Buͤtgerrecht 
ercheilt haben. Wenn die Sage von ibm manche Sonderbarkeiten und 
Licherlichkeiten, deren er fich im gemeinen Leben fhuldig gemacht habe, erzählt, 
3. B., daß er alle Vorftelungen von Gegenftänden für'trägerifch gehalten, auf 
Abgründe zugeaangen, entgegentommenden Wagen nicht ausgewichen fey, mit 
abwefenden Freunden gefprochen habe, als ob fie gegenwärtig wären u. dal.: 
fo find fie gewiß für Erdichtungen zu erklären, denn fie vertragen ſich weder 
mit den vorhin angeführten Fakten aus feinem Leben, noch mit dem Zeugniffe 
des Anefidemus, welher ben Pyrtho von aller Aibernheit frei ſpricht, noch 
mit der allgemeinen Achtung, worin er beifeinen Zeitgenoffen ftand. @nd:ich 
wurde Phyrcho auf Befehl Aleranders getödtet, weil er von dieſem bie Hin 
richtung eines perſiſchen Satrapen begehrt hatte. Er hatte ein Atter von W 
Jahren erreicht, aber weder fein Geburts: noch Todesjahr find genau bekannt. 
Unter feinen Schülern werden Zimon, Hebatäus, Eurylochus, Nauſiphanes 
. und Andere genannt. Die Philofophie des Pyrrho können wir, ba er ſelbſt 
nichts Schriftliches hinterlaffen bt, nur aus den Angaben feiner Freunde 
und Nachfolaer Eennen lernen. Er leugnete fchiechthin alle Moͤglichkeit einer 
wahren Erkenntniß für den Menſchen, hob die Gültigkeit des Zeugniſſes 
der Sinne und der Ausſpruͤche der Vernunft auf, erklärte folglich jede 
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Wiffenfbaft und ſelbſt die Behauptung, daß alles ungewieß fen, für unges 
wiß. Zur Begründung feines Skept zismus brauchte er insbefondere zehn 
Argumente, welche von den fpätern Ekepribern nody vermehrt wurden. Am 
umftändiichften und lehrreichften hat fie uns Sertus Empirikus in feinen 
porebenifhen Hypotypoſen dargeftelit. Sie find folgende: 1) Alte finnliche 
Wabrnenmung bei Menfhen und Thieren richtet fid nach ber verſchiedenen 
Beſchaffenheit der finnlihen Drganifatiin, vornehmlich der edlern Ginns 
werkzeuge und ihres momentanen Zuftandes und Verhäitniffe® zu den Objek: 
ten. Man kann alfo nur wahrnenmen, wie ein Gegenftand erfcheine, nicht 
wie er an fich fey; nur fubjekiive Wahrheit kann bewiefen werden, niemals 
objetiive. 2) Jeder Menſch hat eine von dem andern verfchiedene finnliche 
Wahrnehmung von den aͤußern Gegenſtaͤnden, weil jeder von dem andern 
in feinen koͤrperlichen und geiftigen Anlagen, in feinen Neicungen und Abs 
neigungen verfchicden ift: daraus erheuct alfo auch die Ungüttigkeit alter 
objetiiven Etkenntniß. 3) Zu diefem Schiuffe berechtigt auch die Verſchie— 
denbeit der Sınne des Menſchen. Jeder Sinn zeigt ung eine andere Eigens 
[haft des wahrgenommenen Subjekts; vielleicht aber hat dies nur ein Merk⸗ 
mal, das uns nur mehrfach fheint, weil wir es durch mehr Sinne wahr: 
nehmen ; vielleicht hat es Merkmale, bie gar nidht von ung wahrgenommen 
werden koͤnnen. 4) So wie ſich die Umftände, unter denen man wahrnimmt, 
ändern: fo verändern fihb auch unſte Voritellungen ven den naͤmlichen 
Dbjekten. Geſandheit, Krankheit, Wachen, Schlaf, Jugend, Aiter, Freude, 
Traurigkeit 2c. aͤndern und medifiziren unfere Vorſtellungen, und Niemand 
kann daher von feiner fubj- Et.ven Vorſtellungsart unter beftimmten Umftäns 
den auf die des Andern unter andern beflimmten Umftänden ſchließen. 5) 
Die Verſchiedenheit des Dris, der Lage, der Diftinz ändern bei jedem die 
Beſchaffenheit der Wahrnehmung. Ein ferner Gegenfland z. B. erfheint 
ganz anders, als in dere Nähe und auch wieder mir anders, als einem Andern. 
6) Keinen Gegenitand empfinden wir ganz tein, wie er fürfih ſelbſt ber, 
fondern immer mit andern gemifht und verbunden, 3. B. die Stimme 
immer in dicker oder feiner Luft. 7) In dir Zufammenfegung erſcheinen 
die Gegenftände anders, als in der Auflöfung ihrer elementarifhen Theile. 
8) Wie nehmen alle Gegenftinde in einer gewiffen Relation wahr. Sie 
find einander entweder gleich oder ungleich, ähnlich oder unähnlidh, Gat⸗ 
tungen oder Arten; fie fleben alfo immer in gewiffen Beziehungen auf ein 
ander. 9) Die Verfchiedenbeit unfrer Urtheile hängt aud davon ab, ob ung 
die Objekte felten oder häufig erfcheinen. und 10) auch von den verfchiedenen 
hergebrachten Einrichtungen bei Bölkern, Geſchlechtern und Individuen, von 
den. Gewohnheiten, Vorurtheilen, Aberglauben der Menfchen, den Meinun: 
gen und Käfonnements der dogmatifhen Philofophen, welches alles zufams 
men mitwirft, eine reine Wahrheit oder Erfenntniß unmöglich zu machen. 
Diefe Gründe berechtigen daher zu dem Scluffe: Es kann Feine.ohjektiv 
wahr Erkenntniß exiſt ren: dee Menſch weiß überhauptnicdts, und auch 
das nicht, daß er nichts weiß. Der Philofoph müffe alfo feinen Beifau 
immer zurüdbalten, wodurch er allein jene gleihgültige Gemüthsrube 
(aropaıay), die durch nichts erfhüttert werde, erhalten könne, Die ange: 
führten, vom Pyrrho ſelbſt oder doch vonden altern Pyrrhonikern gebrauchten 
Argumente betreffen noch bloß die Zrüglichkeit der finnlihen Wahrnehmun: 
gen ; in der Folge aber verbreitere fi auch fein Skeptizismus über die Guͤt⸗ 
tigkeit der Vernunfterfenninis. Die Anhänger des Pyrrhonismus erhielten 
rad) dem Geifte und Zwede ihrer Phitofophie mehrere Beinamen. Sie hie: 
ben Skeptiker, Aporetiker, Zetetiker, weil, fie die Wahrheit fuchten und 
immer bezmweifelten ; Ephektiker, weil fie nie entfchleden, und immer ihren 
Beifall zurüdhielten. Vergl. d. Art. Skeptiker. | 
Pyrotechnie, ſ. Feuerwerkerkunſt. 


238 Pyrrhus. 


Pyrrhus, des Achilles Sohn vonder Deidamia, erhielt den Namen 
Pyrrhus von feinem Vater, der während der Verkeidung auf Skyros ben 
' Namen Pprrha geführt hatte. Die Nachricht, die uns Homer von ihm gibt, 
ift diefe. Er war ein fhöner Füngling und wurde auf Skyros erzogen, 
Ulyſſes holte ihn von Skyros nah Troja. (Dabei erhielt er den Namen 
Meoptotemus, den im Homer beftändig gibt, weil er nämlich ein fehr 
junger Krieger war.) Er war ein großer Redner; nur Neftor und Ulnffes 
übertrafen ihn. Keinem Helden von der Stätte weichend, focht er immir 
vor den Öliedern und erlegte viele Helden, wie den Eurypylus, den Sohn 
des Zelephus. Nähft dem Memnon, fährt Homer fort, war er der ſchoͤnſte 
Mann vor Troja, und dabei fo ganz ohne Furcht, daß er ohne Zittern in 
das trojanifche Pferd ftieg, da doch alle Helden meinten. Nach der Erobr 
tung erhielt er einen f[hönen Antheil an der Beute, ging unverwundet zu 
Schiffe und kam glüdlih nah Haufe. Er heirathete die Hermione, des Me 
nelaus Tochter, die ihm ihr Vater fhon vor Troja verfprohen hatte; fo er 
zahlt Homer. Allein diefe Erzählung wurde auf das vielfältigfte- verändert, 
feitdem Pyrrhus in den griehifhen Zragddien auftrat. Zuerſt ward Pprr: 
bus für denjenigen erfannt, der den Polites und dann den alten Priamus 
umbrachte. Dann fhladıtete and Pyrrhus die Polyrena auf feines Vaters 
Grabe, Sn der VBerloofung ber Gefangenen aber ward ihm Andromadhe zu 
Theil. Ueber den Nüdzug des Pyrrhus aber lauteten die Erzählungen 
außerfi verfchieden. Ein Theil ließ ihn zu Lande zurüdkehren. Ein anderer 
aber fi&te feinen Rüdzug zur See an. Es gab eine alte Sage, daß damals 
Pyrrhus zu den Moloffern nach Epirus gefommen fey und dafeibft ein Reid 
angelegt habe. Inder That aber fheinen die epirotifhen Moloffer ſich zu: 
re haben, was eigentlidy nur von den theffalifchen galt. Wenigftend 
wird erzählt, da Pyrrhus des Keleus Söhne in Phthia umgebracht und 
feinen Großvater auf Anrathen der Thetis auf den Thron erhoben habe, 
Euſtathius läße ihn erſt nach Theffalien gehen, dann aber auf des Helenus 
Weiſſagung ein Haus ſuchen, wo der Grund Eifen, die Wände Hoiz, bie 
Dede Wolle fey , das er in Epirus findet, wo Soldaten ihre Spieße in bie 

Erde geftedt und zum Dbdad ihre Kleider darüber ausgebreitet hatten. — 
Pyrrhus zeugte der Sage nady mit der Andromache die Söhne Moloſſus, 
Pierus und Pergamus. Er heirathete aber hierauf die Hermione und Über 
ließ die Andromache dem Helenus, dem er entweder bamals, oder nach feinem 
Tode Epirus hinterließ. Sein Tod erfolgt bald darauf. Dreftes, dem er 
feine verfprohene Gattin weggenommen hatte, überfiel ihn und brachte ihn 
ad patrias aras, wie Virgil fagt, das ift, indem er feinem Water opferte, 
um. Einige fegen diefe Ermordung nad) Phthia, Andere nad Epirus, mo 
Dreftes feine Gebeine um Ambracien hin und her zerftreuete. Der gemöhns: 
lihen Angabe nach aber erfolgte fie in Delphi, wohin Pyrrhus gekommen 
war, entweder dem Apollo Beute zu mweihen, oder wo er, wie wenigſtens 
Dreftes es ausftreuete, ben Apollo zur Rechenſchaft über feines Vaters Tod 
zieben, und fogar ben Tempel plündern mollte. Dberer hatte au nur zur 
Abſicht, das Drafel über die Unfruchtbarkeit feiner Gemahlin um Math zu 
fragen, So viel ift gewiß, die Deiphier, die ihm die Wertheidigung ihret 
Stadt gegen die Gallier zufhrieben, brachten ihm jährlih Zodtenopfer. 
Pyrrhus, ein berühmter Koͤnig in Epirus, Sohn bes Königs Aeacibes 
und der Pythia, der Tochter des Theffaliers Memnon, eines Herakliden. Als 
er das zwölfte Jahr erreicht hatte, beftieg er den väterlichen Thron. Allein 
nah 5 Jahren, als Pyrrhus eine Reife zum Glaucias gemacht hatte, em» 
pörten fi die Epirer und gaben die Krone feinem Großenfel Neoptolem. 
Pyrrhus floh nun zum Demetrius Poliorcetes, ber feine Schwefter Deüdamia 
geheirathet hatte, und bildete ſich unter diefem Kürften zum Feldherrn. An 
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dem Hofe des Ptolemaͤus wußte er ſich bei deſſen Gemahlin, Berenice, ſo 
beliebt zu machen, daß ſie ihren Gemahl bewog, ihm ſeine Tochter Antigone 
zur Ehe zu geben, und ihn wieder in ſein Reich einzuſetzen. Sein kriegeri— 
ſcher Geiſt ließ ihm in Epirus nicht lange Ruhe. In Macedonien war fein 
Hauptfeind, Caſſander, geſtorben, und unter ſeinen Soͤhnen, Antipater und 
Alexander, entſtand Streit wegen ber Erbfolge. Letzterer rief Pyrrhus und 
den Demetrius Poliorcetes zu Hülfe. Jener kam früher, und eroberte bald 
den größten Theil Macedoniens, weil Lyſimachus, des Antipater Schwiegers 
vater,diefem jegt nicht beiftehen Eonnte; zur Belohnung erhielt ervon Alerans 
dern einen Theil Macedoniend. Nun kam auch Demetrius mit einem mädıs 
tigen Heere zu Aleranders Hülfe, der aber diefe nicht mehr nötbia fand, und 
ähnliche eigennügige Abfichten, wie beim Pyrrhus, fürdtete. Daraus ent, 
fand Zviſt zwifchen den beiden Fürften, der fih mit Alexkanders Ermordung 
durch) den Demeirius, und mit der Anerkennung des Letztern zum Könige von 
Macedonien endigte. Pyrrhus blieb hierbei nicht ruhig , fondern verfuchte 
einen Einfall in Theffalien, das er aber bald wieder verließ, als er hörte, daß 
Demerrius gegen ihn anrüde, Nun nahm der Krirg zwifchen Beiden den 
Anfang. Den Agamemnon befiegten die Macedonier , riefen den Pyrrhus 
zum Koͤnige aus; während aber Pyrrhus fich damit befhäftigte, den Demetrius 
aug feinenubrigen Befigungenin Griehenland zu vertreiben, fiel Lyſimachus 
in fein Gebiet ein, und nöthigte ihn, ganz Macedonien zu verlaffen, Nun 
befchloß er, fein Kriegsglüd in andern Gegenden zu verfuhen. Dazu bot 
ſich bald eine Gelegenheit dar, als die Stadt Zarent in Stalien ihn gegen 
die Römer um Hülferief. Er ging mit einer woblgeübten Armee, die zum 
Theil aus den Veteranen Aleranders beftand, und über 25.000 Mann ſtark 
war, nebft 20, oder nah Andern 50 Elephanten nah Zarent. Den erften 
Sieg erfoht er über den Prokonſul Walerius Laͤvinue. Die Schladt 
war frhr hartnädig und blutig, und Pyrrhus gewann fie nur, mit einem 
großen Bertuft von feiner Seite, durch Hüife feiner Elephanten, Pyrrhus 
benußte den errungenen Sieg als erfahrener Feldherr, bemächtigte fich des 
ftuhtbaren Campaniens, ftreifte feLbft bis vor die Thore Roms, und fhloß 
mit den Samnitern , Lukanern und andern italienifhen Völkerfchaften ein 
Buͤndniß. Nun marfchirte er auf Rom los, eroberte Fregellä, und belagerte 
Pränefte, zog fih aber, da zwei konſulariſche Hrere auf ihn loskamen, nad) 
Campanien zurüd, wo er einer Schlacht, die ihm Lävinus anbot, auswich, 
und fih wieder nah Zarent begab, Im folgenden Feldzuge waren die Konz 
fuln P. Sulpicius Saverrio und P. Decius Mus feine Gegner , und eine 
neue hartnädige, wie e8 ſcheint, unentfcieden gebliebene Schlacht erfolgte bei 
der Stadt Askulum, am Fuße der Apenninen. Pyrrhus ging wieder nad) 
Zarent zurüd, und erft mit dem folgenden Srühlinge fingen Die Operationen 
von Neuem an. Machdem diefer aus Epirus anfehnlihe Verftärfungen er: 
halten hatte, lagerte er fi an der Gränze bes tarentinifchen Gebiets , dem 
roͤmiſchen Lager gegenüber, wo die Konfuln C. Fabricius Lufeinus und Q. 
Aemilius Papus fommandirten. Boll Unmuth über die Mißlichkeit des 
Krieges, in den er fich eingelaffen hatte, kam ihm die Botſchaft der Syrakuſer, 
Agrigentiner und Leontiner gelegen, welche ihn gegen die Karthager zu Hülfe 
riefen. Er ließ in Zarent eine ſtarke Befagung, und ging mit der ganzen 
Armee nad Sicilien über. Hier war erim Anfange gegen die Karthager 
fehr glüdtich, und vertrieb fie faft ganz aus Sicilien: ja er faßte fogar den 
Plan, fie in Afrika felbft anzugreifen. Aber alles mißlang, als er ſich durch 
fein graufames und defpotifches Betragen die Sicilianer, befonders die Syra: 
Eufer, zu Feinden machte, fo daß er Sicilien verlaffen mußte, Mit feinem 
fehr gefchmolzenen Heere ging er nad) Zarent, verftärkte ſich mit den Truppen 
der Bundesgenoffen, und theilte feine Armee in zwei Corps, um in Samnium 
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dem Konſul Carius Dentarius und in Lukanien dem Konſul Cornel. Lentu⸗— 
lus zugleich die Spitze zu bieten. Das erſtere Corps führte er feibft an, ver: 
lor aber die Schlacht bei Benevent gaͤnzlich, fo daß er den Krieg nicht mehr 
fortzufegen im Stanbe war. Unter dem Vorwande, felbft neue Hülfstruppen 
zu holen, fegelte er mit 8000 Mann von Tarent ab, und kam giüdiih in 
Epirus an, nahdem er ſechs Jahr in Italien und Sicilien zugebracht hatte, 
Um feinen Ruhm miederherzuftellen, griff er den König Antigonus Gonatas 
von Macedonien an, und eroberte nach mehreren fiegreihen Schlachten un) 
Gefechten dies ganze Reich ; aber dba cr den Einwohnern mit Härte begeg: 
nete, und feinen gall, Mierhfoidaten zu viel Ausgelaffenheit verjtattete ; fo 
309 ihm dies allgemeine Abneigung zu, fo daß Antigonus batd nach feinem 
Abzuge nach Macedonien fich diefes Reichs wieder bemaͤchtigte. Jetzt mar 
diefer mit den Trümmern feines Heers nad Theffalien geflohen , wo ihm 
aber Ptolemäus, der ältefte Sohn der Porrhus, fo zuiegte, daß er zulegt in 
den Wäldern einen Zufluchtsort fuchen mußte. Kaum war diefer Feind br 
fiegt, als Pyrrhus fi mit feinem Heere nach dem Peloponnes wandte, um 
ben vertriebenen König von Sparta, Kleomenes, wieder einzufegen. Pyrrhus 
ruͤckte felbft vor Sparta, aber die Einwohner, ja feibft die Weider vercheidig: 
ten die Stadt mit einem Muthe und einer Zapferkeit , die aanz des alten 
fpartanifhen Ruhms würdig mar. Nach einem dreimal verceblihen Angriff 
befchloß er endlich, dos Unternehmen aufzugeben , weil in der Stadt ange: 
tommene Berftärfung jeden weiteren Verſuch unnuͤtz zu machen fchien. Er 
309 jegt nad) Argos , das durch Partheiungen beunruhigt wurde, In der 
Stadt entfland zwifhen ihm und den Einwohnern, die den Antigenus, 
König von Lacedaͤmon, zu Hülfe gerufen hatten, ein Streit. Pyrrhus 
wurde von einem Argier verwundet, ſchwang den MWurfipieß gegen den 
Angreifer, und wurde in eben dem Augenblide von dee Mutter deffelben, die 
von der Spige des Haufes dem Gefechte zufah, durch einen Ziegelite:n fo cm 
Kopfe verwunder, duß er finnlos zu Boden ftürzte. Ein Macedonier hirb 
ihm nun den Kopf ab, und brachte ihn dem Antıgonus , der ibn anftändig 
begraben ließ. So flarb ein Furft, der von allen Alten für einen der größten 
Feldherrn erkannt wird ; auch feine Klugheit , fein Verftand und ſelbſt feine 
Herzensgüte, werden gelobt: dagegen waren freilich feine ungemäßigre Ehr: 
fucht und fein Mangel an Stetigkeit greß; Fehler, welche ihn, der auf den 
erften Rang unter den Feldberrn des Alterthums hätte Anſpruch machen für 
nen, zu einem Abentheurer herabwürdigten. | 
Pythagoras, der berühmte Stifter der ppthagoräifchen Geſellſchaft. Die 
Quellen, aus weichen die Nachrichten über das Reben und die Lehrſaͤtze diefes 
Mannes zu fchöpfen find, bedürfen einer forgfältigen Kritik. Sie beftehen 
theils in angeblihen Schriften des Pythagoras felbft und der Pythagorder, 
theils in den Schriften anderer griehifcher Autoren über das Reben und bie 
Philofophie des Pythagoras und der Pythagoraͤer. Daß Pythagoras Scrif 
ten hinterlaffen babe, ift nah den Unterfuhungen neuerer Gelehrten un: 
bezweifelt ; denn mehrere fehr alte griehifhe Schrifiteller verfibern «8 
ausdrüdlich, und diejenigen, welche e8 leugnen, find viel jünger ; aber eben 
fo gewiß ift es, daß dieſe Schriften frühzeitig verloren gegangen find. Alte 
Schriftſteller geben folgende Werke fürdie feinigen aus: 1) Vom Univerfum 
in Berfen ; 2) eine heilige Rede, auch in Verfen ; 3) von der Serle; 4) von 
der Gottesfurdt ; 5) Helothales, des Eriharmus aus Cos Vater ; 6) Kroton 
und andere, 7) Verfchiedene von ihm unter Drpheus Namen herauss egetene 
Bücher; 8) von der Kinderzuct, oder dem Unterrichte ; 9) von ter Politik; 
10) von der Phyſik u. f.w. Wahrſcheinlich aber war auch Ppthagoras nit 
einmal von alfen diefen Schriften Verfaſſer, denn die alten Phitofophen 
ſchrieben nur wenig. Dod dem fey, wie ihm wolle, von alfen dieſen Eennen 
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wir nichts mehr, als bie Titel, und. höcftens von einigen den Inhalt. 
Außerdem haben fidy noch einiae Werte aus dem Alterthum erhalten, welche 
the 18 dem Pythagoras, theils alten Pythagoraͤern zugefhrieben werden. 
Bu dieſen gehören 1) das ſogenannte goldene Gedicht. Bon diefem ift zwar 
nicht Pythagoras feibft der Verfaffer, welchem e8 auch keiner der alten Schrifts 
ſteler zufchreibt, aber wohl ein Pythagoraͤer: denn es enthält pothagoraͤiſche 
Ideen und Sprade, die Imterpolationen abgerechnet; wahrfcheinlich ift es 
erfi nach dem Zeitalter des Plato und Ariftoteles entitanden. 2) Symbola 
(iepa anoßIeyuaru) Pythagorae, bie Sprüde des Pothagoras. Giche 
weiter unten, wo von der Darftelung der pythagotaͤiſchen Philoſophie Die Rede 
iſt. Die jegt unter dem Namen des Pythagoras vorhandenen Sprüche rühren 
eben fo wenig, als das goldene Gedicht, von ihm ber. Man findet fie in 
den Ausgaben det Gnomifer von Glandorf und Brunf. 3) Pythagorae 
sphaera Jivinatoria de decubitu aegrotorum, wovon wir die angeblid) 
vom Apulejus herruͤhrende Iateinifche Ueberfegung befigen. Man finder in 
dieſer Schrift die Kunft, aus Zahlen zu wahrfagen, und fie bezog fih auf 
die pythagoraͤiſche Zahlenlehre. An ihre Echtheit ift nicht zu denfen. 4) 
Angebliche Briefe des Ppthagoras an den Hiero, Anarimenes u. A. Diele 
find offenbar Andichtungen- eines Sophiften oder Rhetore. Man finder fie 
in Thomas Gale Opusc. mythol., phys. et ethicis. Gantabrig. 1671. 8. 
5) Fragmenta Pyth. de bono et beato viro, desapientia, aus dem 
Stobäus von Sale in dem eben angezeigten Werke gelammelt, Aus den 
griechifchen Sommentatoren des Ariftoteles Eönnte ihre Zahl beträchtlich -vers 
mehrt wırden. Sie rühren, der Unterfchrift zufolge, von mehrern Potba— 
gordern ber, oft don ſelchen, dir man weder dem Namen, noch dem Zeite 
alter nach kennt. Wenige ausgenommen, find fie erft in fpätern Zeiten, im 
dritten und die meiften zwiſchen dem 4ten und Tten Zabıh. n.,Cht. G., un: 
tergeſchoben worden. Bon echtpythagoraͤtſchen Ideen ift wenig darin zu finden. 
Wenn man alles Fabeihafte und Wunderbare, womit die fpätern Biographen 
bes Ppitagoras ihre Nachrichten ausſchmücken, abfchneidet, fo ergeben fi 
folgende zuverläffige Data über die Lebensumſtaͤnde diefes Mannes, Der 
Vater des Prebagoras war, den Nachrichten der meiften und glaubmwürdigs 
ften alten Schrififtellee zufolge, Mnefarh, ein reicher Kaufmann oder 
Steinfdrneider auf der Infel Samos, mo aud Pythagoras geboren wurde, 
Sein Geburtsort fiel in die 49ſte Olpmpiade, zwifchen 584 und 588 v. Chr. 
Geb. Der jun e Ppthagoras erbiett von feinem Vater eine gute Erziehung, 
Ucber feine Lehrer find zwar die Alten nicht einft'mmig; von den Meiften 
aber wird Nherefides genannt. Nah Jamblich foll er darauf nah Sidon 
gereift ſeyn, wo er den Phyſiologen Moſchus hörte, und in alle Geheimniffe 
zu Tyrus, Byblus und aufdem Berge Karmel ſich einweiben ließ; von da 
erft Fabe er feine Reife nach Aegypten angetreten. Der Fürſt von Samos, 
Poliktates, gab ihm Empfeblungsfchreiben an feinen Freund, den König 
Amafis, mit, und diefer. wirkte ihm bei den Prieſtern die Erlaubniß aus, 
an ihren Geheimniffen Theil nehmen zu dürfen. Indeſſen machten biefe 
ihm die Sache immer noch ſchwer genug. Die Priefter von Heliopolis ſchick— 
ten ihn nah Memptis, und diefe wieder nach Diofpolis, welche ihn denn 
endlich annehmen mußten, ihn aber fehr harten Prüfungen unterwarfen, 
Da er in allen gut beftand, fo cheilten fie ihm ihre Geheimniffe und Wiffen: 
Tchaften mit. : Nach einem 22jährigen Aufenthalte in Aegnpten ging er nach 
Derfien, um die Weisheit der Magier zu lernen. Diefe Reife wird von den 
angefehenften alten Schriftftellern behauptet; aber eben fo angefehene leugs 
nen fie auch, und überbies fehlt es ihre auch an innerer Wahrfcheinlichkeit, da 
damals die Weisheit der Magier noch nicht im Auslande berühmt war, Eben 
fo unrichtig ift auch die Angade von feiner Reife zu den Juden, die auf ganz 
Eonverf.»Lericon gr Bd’ 16 De 
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unfihern Gewaͤhrsmaͤnnern berubet. Noch weniger Glauben verdient bie 
Nachricht, dag er zu den Braminen in Indien, und gar zu den Druiden 
Galllens gereift fey. Nah Griechenland zurückgekehrt, beſuchte er Kreta 
und Lacedaͤmon, um fih mit den Einrichtungen des Minos und Lykurg be 
kannt zumachen, auch reifte er nach Delos, Deipti, Divmpia, Phlius, Sikhon 
und in einer von dieſen Staͤdten, wahrſcheinlich zu Phlius, brauchte er zuerſt 
von ſich den Namen Philoſoph. Endlich kam er wieder in ſeinem Vaterlande 
Samos an, wo er anfing, Unterricht zu geben. Da ſich aber der Defpotie: 
mus des Polykrates mit feinen Grundfägen nicht vertrug, fo ging cr nah 
Großgriechenland (Unteritalien), wo die Stadt Kroten fein Aufenthaltsort 
ward. Die Zeit feiner Ankunft dafelbit wird verfchiedentlich angegeben. 
Wahrſcheinlich Fam er kurz vor der 60. Divmpiade, gegen das Ende der Re: 
gierung des Servius Zullius, dahin. In Kroton erwarb er fid) bald ein 
großes Anfeben, wozu ihm feine Beredfamkeit und fein fhönes Acußere un 
ftreitig den Weg bahnte. Er machte fih in den öffentlihen Verfammlungs: 
prägen befannt, und hielt in den Gymnafien und Zempeln und dann aud 
in dem Berfammlungsbaufe des großen Raths moralifche Reden, zuerft an 
d'e Kinder in Kroton, dann an die Juͤnglinge, und endlid) an den regierenden 
Kath feibft, und auf deffen Befehl an die Matronen der Stadt. ' Seine 
vortrefflihen Ermahnungen wirkten nach und nach fo maͤchtig auf feine Zu: 
börer, daß die Männer ihre Kebsmweiber, die Meiber ihren Shmud ab: 
fhafften, unb die Juͤnglinge mit dem Iebhafteften Eifer für nügfiche Kenntniffe 
erfüllt wurden. Bald gab man ihm nur ben Beinamen des Göttlichen, und 
hielt ihn ſelbſt für den hyperboraifhen Ap: lo, Wahrſcheinlich brauchte Py— 
thagoras mehrere Jahre, um untse der großen Zahl feiner Anbänger diejeni: 
gen herauszuſuchen, bie fi durch große Anlagen des Geiftes und Herzens 
uuezeichneten, und denen er mit Sicherheit feine Piane anvertrauen Eonnte, 
Dieſe vermochte er dann dahin, ſich mit ihm in eine Gelellfchaft zu vereinigen, 
und nad ganz eigenthümlichen von ihm vorgefchrichbenen Gefegen zu Ichen 
und zu handeln. Pythagoras war der erſte griechiſche Philoſoph, der, nicht 
damit zufrieden, die Wißbegierde feiner theoretifhen Vernunft zu befriedigen, 
auch eine praftifhe Vernunft, sine dem Menſchen angeſtammte Regel der 
Pflicht, und durch diefe eine Beftimmung der gefammten Menfchheit abnete. 
Dadurch erwachte in ibm der Plan einer Neformation feiner Zeitgenoffen, 
einer Reitung derfelben auf den Weg zur rein.n Menfchlichkeit, den er in ber 
Kerne zu erkennen glaubte. Mit feftem Muthe und durch zweckmaͤßige 
Mittel fuchte er den fo edlen und erhabenen Entwurf auszuführen, wenn 
gleich der Ausgang dem Werthe der Abficht und des Plans nicht entfprad. 
Bunächft wollte er auf die Eleinen ariechifchen Sreiftaaten in Großgriechenland 
wirken, welche amar einen hoben Grad des Woh:ftandes erlangt hatten, aber 
auch durch Anarchie, Faktionen und Zyrannei zerrüttet wurden. Ibren 
Berftand alfo wollte er aufflären, fie über wahre menfchliche Beftimmung 
und Wohlfahrt belehren, ihre Sitten beffern und ihnen Geneigtheit zu einer 
weifern Stautsverwaltung einflößen. Um diefen Zweck zu erreichen, vereis 
nigte er eine Zahl von vertrauten Freunden zu einem Bunde, der durch 
feinen Unterricht erſt felbft eine WVerbrüderung meifer und auter Menihen 
werden und hernach mit gemeinfhaftlihen Kräften zur Verbefferung und 
Begluͤckung der Zeitgenoffen in politifher und moralifcher Hinficht beitragen 
follte. Dies ift der fogenannte pptbagoräifche Bund, Orden, Schule, wie 
er auch genannt wird. Er verbreitete fi von Kroton aus nach mehreren 
Städten Großgriechenlands, mo ähnliche Verbrüderungen enıflanden, Die 
mit der in Kroton und unter einander in Verbindung flanden, Während 
feines Aufenthalts in Kroton heirathete Pythagoras, und zwar, nah dem 
bewaͤhrteſten Zeugniffen des Alterthums, eine gewiffe Krotoniatin Theano, 
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melde zugleich feine Shüterin war. Mit ihr zeugte et mehrere Kinder. 

Sein Tod wird verſchieden erzaͤhlt: im Ganzen fommen Alle darin uͤberein, 

daß er ein Opfer feiner edlen Bemuͤhung, die Menſchen weifer und gluͤcklicher 
zu machen, geworden fey. Nach Jamblichos verlangte ein reicher Krotöniate, 

Cylon, die Aufnahme in den pptbagoräifhen Bund, wurde aber abgewiefen, 
weil er ein Fühner, unru iger und herrfchfüchtiger Kopf war. Aus Nahe 
wegen diefer Befhimpfung brachte er eine Verſchwoͤrung gegen die Py hage— 
räcr zu Stande, der fie zwar lange widerfianden, aber endlich unterlagen. 
Sie waren eben im Haufe des Milo verfammelt, und rathſchlagten über 
wichtige Kriegsangelegenheiten, als die Motte des Cylon fie überficl, das 
Haus anzundete, und alle erwürgte oder verbrannte, den Architas und 
Epfi8 ausgenommen. Prehagoras war ſchon vorher nah Metapont gez 
flohen und dafelbit geftorben. Sein Tod fällt nebit der Zerftörung des 
pythagoraͤſiſchen Bundes in die 69te Olympiade, fo daß cr alfo ungefähr ein 
Alter von 8O Fahren erreicht haben mag; Einige fegen fein Alter noch höher 
an. Bald nach feinem Tode bereute man die gegen ihn unternommene 
Derfolgung, und verchrte ihn beinahe göttlich; menigftens thaten dies feine 
Freunde und Anhänger, Ehe wir zur Philofcphie des Pythagoras ſelbſt 
übergehen, möüffen wir eine kurze Darftellung von der Einrichtung des 
berühmten Bundes oder Ordens geben, deffen Stifter er war. Der pythas 
goräifhe Bund war unftreitia das erhabenfle und weiſeſte Syſtem von 
Geſetzgebung, was jemals zur Beredlung des Menſchengeſchlechts erfunden 
wurde, das aber fre’tih nur bei einer fleinen Zahl auserwählter Männer 
ausgeführt merden Eonnte. Die Regein, welche Pothagoras für die Bes 
Eenner deffeiben entwarf, hatten zum Zwed, jede Kraft und Anlage des 
Körpers und Geiftes zu entwideln,.und fein Gebrechen unbemerkt und uns 
geſchwaͤcht zu laffen. In ihnen war alles vereinigt und verbeffert, was 
Pripagıras in den Sagungen feines Volks und fremder Nationen Nüss 
iches und Heilfames beobachtet hatte, und fogar die Heiligkeit der Religion 
ınd göttesdienftiihen Grträuce und das Ehrwürdige herrſchender Vorur— 
deile war meifterbaft genugt, um ihren Beobachtern und Verehrern ein 
flo größeres Anfehen zu verſchaffen. Sebald die Pythagoraͤer des Mor⸗ 
ons aufaeftanden waren, gingen fie einzeln an ruhige einfame Derter, in 
Haine oder Tempel, um ihren Körper zu erweden und zu erfrifchen, ihr 
Zemuͤth zu ſammeln, die Vergangenheit vor ihre Seele zu rufen und fi 
u den neuen Gefhäften des Tages vorzubereiten. Auch die Zöne der 
toner nahmen fie zu Hülfe, um die Seele zu ermtuntern und zu einer 
Heichförmigen gefesten Thätigfeit zu ſtimmen. Nach diefen einfamen 
Zpaziergängen fuchten fie ſich einander auf und wandten die erflen Stun: 
en des Tages und ihre erſten Kräfte zum Lehren und Lernen, zur Auf 
laͤrung ihres Geiftes und zur Beſſerung des Herzens an, Daum folgten 
Örperliche Uebungen im Laufen, Ringen, Fechten, Werfen nach) dem Ziele 
nd Tanzen, und von biefen gingen fie zu einem einfachen und fehr mäz 
igen Mittagsmahle, das nur in Brot und Honig beſtand. Den größten 
heil des Nachmittags. arbeiieren fie in Öffentlichen Angelegenheiten, und 
egen Abend gingen fie zwei und drei zuſammen fpazierern, und wieder— 
olten das, was fie gehoͤrt oder worüber fie geſprochen hatten. Ein kaltes 
3ad beſchoß diefe Promenaden, und dann verfammelten fie ſich in ge 
veinfhafilicen Speifefäten zum Nateffen, das mit Unterging der 
Sonne endigte. Nie mehr als zehn Brüder fagen beifammen, und den 
zeſchluß machten Kibationen und Opfer, Sie afın Kräuter, Gemuͤſe 
nd Fleiſch, aber letzteres nut fetten und wenig; auch tränfen fie erwag 
$eim. Dann unterbielten fie fi durch eine angenehme und umserrichtende 
ektlire. Der Öberfte der Gefellihaft ſchug vor, * geleſen werden follte, 
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und ber Züngfte las vor. Beim Auseinandergehen wurden noch jedem die 
wichtigften Pflichten des Lebens und die Regeln des Drbens kurz vorge: 
halten, und nachdem j.der noch, was er den Tag über aefehen, gehört und 
getban hatie, überdacht und ſich bemuͤhet hatte, feine Seele zu entfpannen 
und durch die fanftiften Harmonieen der Leier in füge Ruhe einzumiegen ; 
fo überließ er fih dem ungrflörten traumiofen Sclafe. Wie febr dieſe 
Lebensatt der Pythagoraͤer zur Erhaltung der koͤrperlichen Gefundheit, zur 
Autbildung aller Seelenvermögen und zur Bellerung des Herzens und 
dee Steten beitragen mußte, ift vom ſelbſt einleuchtend. Aber noch einige 
Bemerkungen müffen wir über die Nabhrungemittel berfelben beifügen. Alk 
Schriftſteller flimmen darin überein, daß Pythagoras gewiffe Speifen. ver: 
boten, ober mwenigftens nur felten eriaubt habe; aber was das für welde 
waren, darin finden fih MWiderfprühe. Daß Pothagoras alle animalifce 
Nahrung verboten habe, bebaup:en die meilten und auch ſehr angefeben 
Striftfteller, aber eben fo angefebene und alte auc das Gegentheil. Das 
Wahre fheint zu fern, daß Pribagorae und feine mit ihm lebenden Freunde 
fi) niet von ailen Thieren, fondern nur von einigen derfelben oder von 
gewiffen Iheilen ihres Korpers enthalten; daß aber die fpätern Ppehagorder 
um die 84. und 100. Diym, eine größere Strenge in Abfiht der anima: 
liſchen Nahrung einführten. Unter den vegetabilifhen Nahrungsmitteln fol 
Pythagotas alteın- die Bohnen verboten und dieſe für etwas fehr Heiliges 
gehalten haben, Dies lagen die meilten Schriftſteller. Ariſtoxenus ders 
" fichert dagegen qusdrücklich, daß die älteften Morhagorder Fein Erdgewaͤchs 
fo häufig genoffen hatien, ale gerade dıe Bohnen, weil fie den Leib gelinde 
öffueten. Die Sache bleibt ungewif. Sehr gut war feine Methode, nad 
weicher er feine Schüler zur untfhütterlihen Gleichmuͤthigkeit, zur Herr: 
ſchaft über Leidenfhaften, zur männ.ihen Stärke und Erhabenbeit der Seele 
über äußere Zufülle gewöhnte. Er unterfagte ihnen jedes Uebermaß in ber 
Freude ſowohl als in der Zraurigkeit, und die Auebrüche des wilden Zorns. 
Uncer allın Zugenden ſwaͤtzte Pothagoras feine mehr, als jene Sanftheit 
und Miide des Gemütts, weiche und gegen Frernde dienfifertig, gegen gleids 
gültige Perfonen gefällig und gegen Feinde verföhnlih macht, die Hatme: 
nie der Seele, wie er fie nannte, Daher gab er feinen Zöglingen die goldene 
Regel, mit ihren Freunden fo umzugehen, daß fie nicht Feinde werden koͤnn— 
ten, und Feinden fo au begegnen, daß fie Freunde werden müßten. Er beföt: 
derte fie auch dadurd), daß er e8 zum Geſetz machte, Feine unſchaͤdlichen 
Thiere oder Sewächfe ohne Notb au verderben. Durch ihre Lebensart und 
Grundiäge entftand unter den Pythagoraͤern eine fo innige Freundſchaft, das 
fie feldft zum Sprichworte ward und das Altertbum ſtellt eine Menge Bei: 
fpiele auf von Pythagoraͤern, die Leben und Güter willig fir einander auf 
opferten. So enge das Band aber auch war, das die Ppthagoräer zu einer 
Geſellſchaft verband, fo war ed doch von aller Einfeitigkeit entfernt. Erempfabl 
Freundfhaft und Wohlwollen gegen alle Menfchen, Ehrfurcht gegen Gott, 
Eitern und Greife, Zärtlichfeit genen Gatten, Kinderund Verwandte und ſelbſt 
S— onung gegen unvernünftige Thiere. Nur unverbefferlihen Böfewichtern 
foute man Keindichaft ankündigen, aber doch auch nie vergeffen, daß fie 
Menſchen blieben. Wenn man die Verdienfte des Pytbagoras um feine 
Freunde überdenkt, fo ift es ſehr natürlich daß die innigſte Dankbarkeit 
fie zur höchften Verehrung gegen ihn leitete, daß fie ihn felbft für eıwas erha⸗ 
beneres als einen gewöhnlichen Menſchen hielten, ihn bei feinem Leben nur 
den Goͤttlichen nannten, und nad feinem Zode mit dem Ausdrude Er bes 
zeichneten. Die Formel: ’Avrog &Ba (Er ſagt's) ſchlug jeden weitien Streit 
über eine Meinung darnieder; doc ift es wohl gewiß, daß diefe Formel 
anfangs nicht den defpetifhen Sinn hatte, deu fpäter übertriebene Bewun⸗ 
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derer des großen, gewiß be'heidenen Mannes ihr unterlegten. Nachdem 
Pothagoras eine gewiffe Anzahl geprüfter Freunde zuſammengebracht hatte, 
fo nahm er mit ihnen die Verabredung, daß Feiner ohne forgfältige Pruͤ— 
fung Mitglied bes heiligen Freundichaftsbundes werden ſollte. Bei jedem, 
dem er Hoffnung zur Aufnahne machen wollte, unterfuchte er vorher forgs 
fültig feine ganze Bildung, Mienen, Geberdin, Stelung, Gang und 
Bewegung, um baraus auf fein Janeres au ſchließen, erfundigte fih nad 
feinem Betragen gegen Eltern, Hausgenoffen , Freunde und gleichgültiae 
Perſonen, gab genau Acht auf feine Beihärftigungen und Veraͤnuͤgungen, 
auf die Aeußerung feiner Reidenfhaften, auf den Grad feiner Fähigkeiten 
und den Eindrud , den feine Reden aufihn matten, und baſonders, ob er 
die Kunſt verftände, Geheimniffe zu bewahren. War er mit allen dieſen 
Beobahtungen zufrieden; fo rüdte ein folher in die Klaffe der Eingemeibten. 
Weil Prtbagoras die Verſchwiegenheit als die Haupttugend feiner Freunde 
anfah, fo nannte man,in der Folge die ganze Zeit der Prüfung die Zeit des 
Stillſchweigens, und nahm diefes Stiufchweigen im eigentlichſten Sinre, 
indem man ſich Üüherredete, Pprbauoras habe dem zu Prüfenden befoblen, in 
2, 3,0der gar 5 Jahren feinen Muud gegen Niemand zu öffnen. Aber Aris 
ftogenus weiß weder von einem fo firengen Stilffihweigen noch auch von einem 
bejtimmten Zeitraum ber Prüfunaszet etwas, Auch befhmerlihe und 
peinliche Büßungen fanden in der Prüfunaszeit nicht ftatt. Bei der Ein: 
mweihung, glaubt man, babe der Aufgerommene fein ganzes Vermögen der 
Geſellſchaft übergeben müffen, und unter den Pothagoraͤern fey eine völlige 
Gemeinfhaft der Gütet einzeführt gewelen. Aber diefer Guͤtergemeinſchaft 
wird von den bewährteften Schriftftellern widerſprochen, und fie iſt auch mit 
der Kiugheit des Pythagoras gar nicht vereinbar. Alle mit dem Pothagoras 
in wirklicher Berbindung ſtehende Schuͤler waten in zwei Klaſſen getheilt, in 
Eingemweihte und in foldhe, welche geprüft wurden. Diefe legtern hießen 
Akuſtiker, Akusmatiker und Exoteriker; die eritern Eloterifer und Mathema— 
tifer, auch wurden diefe vielleiht nah Maßaabe ihrer Käbigkeiten und 
Kenntniffe in Zheorerifer und Phoſiker oder Politiker und Mathematiter 
getheilt. Filſch ift es aber, daß die Efoteriker und Mathematiker deswegen 
fo genannt worsen wären, weil fie den Pothagoras innerhalb des Vorhangs 
und feine gebeimiten Lehten mit alien ihren Beweiſen gehört hätten , die 
Eroteriker und Akusmatiker aber deswegen fo, weil Pythagoras ihnen feinen 
Anblick durch einen Vorhang entzogen und feine Säge ohne Beweife ihnen 
segeben habe. Eben ſo unrichtig ift die Eintheilung in Ehrwärdige, welche 
ſich nur der Beſchaumg ergeben, in Mathematifer, welche fih nur mit 
mathematifhen Miffenfhaften, in Politiker, die fih nur mit weltlichen 
Dingen befhäftigt hätten, in Ppthagoriker, welche den Pythagoras ſelbſt 
gebört , in Pyothagoſaͤer, dienurvon feinen Schülern Unterricht empfangen 
hätten, und in Pothagaoriſten, welche niht Schüler, fondern nur Bewun: 
‚derer und Freunde dex Pythagoras waren, Aus der bisherigen Schilderung 
erhellet auch die Unrichrigkeit der Meinung fpäterer Schrififtellee , daß die 
Pothauoräer bloß ein bifhauendes, ber Erforſchung himmliſcher und un: 
fihtbarer Dinge gewidmetes Leben geführt hätten , denn Ältere bezeugen 
ausdruͤcklich, daß fie ihre Kenntniffe praftifch angewandt hätten, Insbeſon— 
dere befhäftigten fie fih mit der Staatswiffenfhaft, und bemühten fi, 
auch praftifh Sitten und Gefege zu verbeffern, der Deſpotie entgegen zu 
arbeiten, eine gemäßigte ariſtokratiſche Regierungsform einzuführer und 
Sriede und Eintracht in allen Ständen zu erhalten. Niht nur in Kroton 
äußerte fih der Einfluß der Pothagorder auf die Staatsangelegenheiren, 
fondern auf in allen vorzüglichen Städten Großgriechenlands; in Kroton 
war jedoch der Hauptjig des Bundes, von dem die übrigen in allen wichtigen 
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Faͤllen ſich Raths erholten. Daher brachen auch etwas ſpaͤter, als in Kro— 
ton, in allen übrigen griechiſchen Staͤdten Verſchwoͤrungen gegen die Pytha⸗ 
goräer aus, wie Polybius berichtet, und allenthalben wurde Unteritalien 
durch Mord und Aufruhr verwüſtet. Jetzt noch einige Bemerkungen über 
die Gehermniffe und Symbole der Pythagoraͤer. Die fpätern Pytbagoraͤer 
und Plateniter nah Chr. Geb, berichten allgemein, Ppthagoras habe feine 
Lehen und Meinungen in Mopfterien verwandelt und feinen Schülern erſt 
nach langmwieriger Prüfung und unter der Bedingung eines ewigen Stils 
ſchweigens mitgerheilt, weil er es für das größte Verbrechen gehalten, fie 
einem Ungeweihten anzuvertrauen. Seine erhabene ‚Weisheit habe er in 
unveränderliche Furze Sprüche, dergleichen die übriggebliebenen Symbole 
feyen, eingefchloffen, um bei ben zu Prüfenden ein ſehnſuchts volles Verlau⸗ 
gen nad) ihrer Enträthfelung zu erweden, Einer feiner Nachfolger, Epichar: 
mus, oder Empedokles, oder Philolaus ıc. babe die bis dahin mit einem 
undurhiringlichen Schleier bededten pythagoraͤiſchen Geheimniffe befannt 
gemacht, ſey aber deswegen von dem Bunde beftraft worden. Aber diefe 
ganze Vorftellungsart von den pyihagoräifhen Geheimniſſen ift unrichtig. 
Kein alter Schrififteller weiß etwas vou geheim gehaltenen Meinungen und 
Lehren des Porhagoras, fondern alle fagen vielmehr Das Begentheil. Damit 
wird nicht geleugnet, daß er nicht mit einigen. Kenntniffen, beſonders ben 
mebizinifhen, gegen ſolche, die nicht zu feinen Vertrauten gehörten, zuräüd: 
gehalten habe; aber von allen oder doch den meiften feiner Kenutniffe dies 
behaupten zu wollen, ift ungereimt, man müßte denn den famifchen Wei: 
fen zu einem elenden Charletan machen wollen. Wuͤrde er «8 wohl baben 
wagen düıfen, die zum Theil fehr angefehenen Männer unter feinen Schülern 
Sahrelang mit finnlofen Sprüchen zu martern? Brauchte er religiöfe Mei: 
nungen verborgen zu halten, da fie den Hauptbegriffen des geiechifchen 
Glaubens doch nicht widerfpradhen , oder wenn dies aud) gewefen wäre, da 
die Abweichung vom Volfsglauben jest noch nicht unter die Verbrechen ge 
hörte? — In Meinungen und Lehren keftanden alfo die Geheimniffe des 
Pythagoras nicht; aber dennoch hatte er welche, und eben deswegen war 
Verſchwie enheit die Haupttugend feiner Freunde, Wahrfcheinlich waren 
die Myſterien des Pythagoras vorzügiih Staatsgeheimniffe, welche nidt 
ohne den größten Nachtheil des Bundes befannt gemacht werden Eonnten. 
Die Pythagoraͤer nämlich machten einen mächtigen politifchen Orden aus, 
deffen Haupıflamm in Kroton war, und defjen Zweige fich über die blühend: 
fin Städte Ita iens und Siziliens, felbft bis ins eigentliche Griechenland 
und über die griechiſchen Inſeln ausbreitere. Sie waren alle unter einander 
verbunden, und hatten in jedem Staate die wichtigften öffentlihen Gefchäfte 
in ihren Händen, oder mwenigftens die Abfiht, fih allmäblig derfelben zu 
bemeiftern. Dahes mußten im geheimen und hoͤchſten Mathe zu Kroton 
täglich wichtige Nachrichten einlaufen, geheime Entwürfe gemadıt und Be: 
rathſchlagungen über allerlsi den Bund betreffende Angelegenheiten angeftelt 
werden. Das alles mußte aber geheim gehalten werden, wenn Pythagoras 
fid) und feine Freunde nicht den Feinden preis geben und feine Plane ſchei⸗ 
tern ſehen wollte, er Eonnte daher nur alte geprüfte Vertraute daran Theil 
nehmen Lüffen, und mufte bei der Wahl eines neuen Mitgliedes des Bundes 
ſehr forgfältig zu Werke gehen. Eben fo muß man fi) auch einen richtigen 
Begriff von den Siombolen des Pythagoras mahen. Sie beftanden nidt 
in dunkeln, verdrehten, finnlofen Sprühen, auch follten fie nicht junge 
Kreunde mit ihrer Enträthfelung martern, fondern fie waren entweder kurze, 
den Praͤzeptis der Stoiker ähnliche Sprühe, welche die Pllichten des Min: 
fwen und der Mitgiieder des Bundes in alter oder eigenthümlicher Dichter: 
fprache aus druͤckten; oder fie waren aud) eine geheime Sprache und Schrift, 
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vermöge deren die Pothagorier fich ihre Gedanken mitiheilen Eonnten , ohne 
von Andern verftanden zu werden; oder fie beftanden in gewiſſen geheimen, 
andern unbemertbaren Zeichen, woran fie fih gegenfeitig erkennen und ihre 
Eingeweihtbeit offenbaren konnten. Die Sprüche, weiche die wichtigſten 
Rebendregeln enthielten, waren in Damals gewöhnliche dDichterifche Bilder und 
Allegorien gehüllt, an denen Pothagotas ſehr feuhtbar war, ' Sie wurden 
wabrfcheintich nicht im Zeitalter des Pythagoras , fondern erſt in fpätern 
Zeiten, iheer Einkleidung wegen, Symbole genannt, Spätere Schriftftels 
ler haben Deutungen derfelben verfucht , von denen bie bei Porphyr noch die 
beften zu ſeyn fcheinen. Daß die Porhagorder geheime Schrift und Sprade 
und geheime Kennzeichen des Ordens batten, weiche im eigentiihen Sinne 
Symbole hießen, ift nicht nur natürlich, fondern erheilet auch aus mehrern 
altın Scheififtelern. Als ein Symbol, woran die Pythagoraͤer fich gegen 
feitig erfannten , nennt Lucian bas dreifache in ſich felbft verfchlungene 
Dreieck, aus dem fünf andere Dreiede und cin Pentagon entftunden. Diefe 
Figut trugen fie wahrſcheinlich in. Metall, oder in eine andere harte Materie 
gefhnitten, flets bei fih. Duch die Erwürgung oder Austreibung ber 
vornehmiten Mitglieder der pythagoraͤiſchen Gefeufhaft wurde diefer Bund 
aufewig zeritört. Mas von Ppthagoraͤern Übrig blich, zerfireuete fih nach 
Briebenland, Sizilien, Noegium,:oder in ihre Vaierflädte, fie vereinigten 
fi aber nie wieder in einen mächtigen herrſchenden Orden, ob fie gleich, fo 
viel fie konnten, ihre Lebinsart und Grundfäge beizubehalten und auf Andere 
fortzupflanzen fuchten. Ihr Einfluß in die Regierung der Staaten hörte 
nun auf, ihre Gebeimniffe verihwanden, und ihre Spmbole wurden uns 
nüg und abſichtlos. Sie unterfchieden ſich jest nur noh von Andern durch 
eine gewiffe Auffidrung, Rechtſchaffenheit und Denkart. Diejenigen, welche 
fiy nad) DI. 80 in Italien aufbielten, biieben ihren großen Vorgängern 
ähnlicher , als ihre Brüder im eigentlichen Griechenland, - Unter jenen ers 
fern findet man noch Gefeggeber, Staatsmänner und Helden in der Freund⸗ 
fhaft (Damon und Pyıbiae) ; diefe fuchten fih zmar durch eine fehr firenge 
Lebensart und eine affektirte Verſchwiegenheit Ehrfurcht zu erwerben, aber 
fie waren zugleich beträchtlich , arm , ſchmutzig, mit elenden Lumpen behans 
gen und fpotteten aller Kreuden bes Lebens. Auch in vielen ihrer Meinungen 
weichen fie von ben aiten Pythagordern ab. Die legten Weltweiſen diefer 
Schule waren Beitgenoffen des Ariftorenus und Heraklideg, und flarben alfo 
um DI. 130 aus. In dem Zeitalter des Cicero und Auguft thaten fich unter 
den Römern und Griedyen wieder Männer hervor, welche fich ben Titel von 
Pythagoraͤern anmaßten, aber meiftens beirägerifhe Schwärmer waren, 
So berühmt ſich die Geſellſchaft des Pythagoras durch ihre politiſche Tendenz 
machte, ſo beruͤhmt machte ſich auch ihr Stifter durch ſeine Philoſophie, 
durch die Originalitaͤt, das Tiefſinnige und Erhabene ſeiner Lehren uͤber die 
Natur und den Urſprung der Weit und die Beſtimmung des Menſchen. Aus 
den Bruchſtuͤcken, welche wir von der pythagoraͤiſchen Philoſophie befigen, 
Eönnen wir diefe nur im Allgemeinen mit einiger Wahrſcheinlichkeit errathen. 
Sie läßt fih , wenn man die Eantifhe Terminologie zum Grunde legt, in 
Metaphyfitder Natur und Metaphyſik der Sitten eintheilen. Da Pythagoras 
zu den Unterfuhungen über die Natur vom Studium der Arithmetik und 
Geometrie übergegangen war ; fo fheint er aufden Gedanken gefommen zu 
ſeyn, mathematifhe Begriffe zu Erklärungsgrüunden der Sinnenmwelt zu ge: 
brauchen. Daher enthielt feine Metaphyſik ver Natur folgende Grundiehren: 
1) Der oberfte alten Sinnendingen zum Grunde liegende Guttungsbegriff ift 
das Eins (TO Ev), welches niche nur der Materie nady das erfte Element jedes 
Dinges ift, fondern auch, weil, wenn ein Ding entftehen fol, die Theile 
der Materie zu einer Einheit verbunden werden müffen , das Prinzip ber 
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Form jedes Dinges if. 2) Das Eins, bloß ald Materie und ohne Form 
gedacht , ift das Gleihe (aprıov) , ohne alle Merkmale, unendlid. So— 
bald man es mit der Form denkt, iſt es das Ungleiche, iſt endlih, und bat 
Merkmale. Form und Materie find anden Dingen ungertrennlich verbun— 
den; das Gleiche und Unaleiche find alfo die ewigen Prinzipien der Dinge, 
und aus der Wirkung des letztern auf das erftere entfiand die Welt, . 3) Dos 
Ungleiche (die Korm) druͤckt entweder ein Gerades oder ein Ungerades aur, 
weil die Einheit ald Materie feine andere Bedingungen der Form zuläßt, 
Das Gerade und Ungerade kann auf die unendlihe Materie auch unendlich 
verfchiedene Male bezogen werden, und daraus entfleht die Zufammenfegung 
der Materie zu unendlich mannigfaitigen Dingen. Das Berhältnig der 
Materie und Korm in. der Einheit dachten fich die Ppehagorder wie einen 
Gegenfag, und Einige von ihnen brachten durch meitere Analvfe eine Dekas 
von entgegengefegten Prinzipien heraus, und Ariftotele® (Metaphys. 1.5.) 
nennt uns ausdrücdtich den Alkmaͤon, der gegen das Lebensende des Pytha— 
goras zu Kroton lebte, als Erfinder davon. Sie heißt in den Ausgaben des 
Ariſtoteles: | | 


Das Endliche Das Unendlihe | Das Beradlinihte Das Krumme 


Das Gleiche Das Ungleiche Das Licht Die Finfterniß 
Das Gerade Das Ungerabde Das Gute Das Uebel 
Das Rechte Das Linke Das Viered Das ung!eichfei: 
Das Männlihe Das Weibliche | tige Viereck. 


Das Rubende Das Bewegende 


u) Das Gerade und Ungerade (die Bedingungen der Form) find Zahlverhälte 
niffe und nur durch Zahlen beftimmbar. Mit din Zahiverhältniffen ffimmen 
aum die Sinnenerfheinungen aufs genauefle überein, und daher iſt bie 
Wiſſenſchaft von den Zahlen die Wiffenfchaft von den Prinzipien der Natur. 
Die geraden Zahlen find vollfommner als die ungeraden , und uuter jenen 
find die volkommenſten die, in melde und durch welche ſich die meiften 
andern Zahlenverhältniffe auflöfen laffen. Desmegenift bie Dekas die alters 
vollfommenfte Zahl. Eine andere fpätere pypthagoraiſche Parthei nahm zwei 
Örundprinzipean, die Einheit und die Zweiheit, und Einige von diefen erflür 
ten die Einheit für daß Reidende, die Zweiheit für das chätige Prinzip, Andere 
gerade umgekehrt. Ueber den wahren Sinn des pptbagoraifhen Grundfages: 
Die Prinzipien der Dinge find Zahlen, ift unter Alten und Neuern viel ge: 
ftritten worden. Ariſtoteles druͤckt ſich am deutlichften darüber fo aus : Die 
- Porhagorder lehren, daß die ganze Körperwelt aus dem mathematiſchen 
Eins entfprungen ſey; aber fie fondern dies mathematifhe Eins nicht von 
den Dingen felbft ab; denn fie laffen den ganzen Himmel aus Zahlen her: 
vorgehen, aber nicht eigentlichen Einheiten (aus den eigentlichen fogenanns 
ten Zahlen), fondern aus materiellen Einheiten, denn fie geben diefen eine 
Größe (Ausdehnung). Die Pythagoraͤer dachten fich alfo im obigen Grund: 
fase den Ausdruck Zahlen in einem ganz eigenen Sinne, nidt bloß als 
Zeichen der Quantität, fondern auch als Zeichen der Qualität, und wenn 
fie einer Sinnenerfheinung eine mathematifhe Figur beilegten, und da durch 
ihr Wefen zu definiren glaubten, fo dachten fie dabei on das Verhältniß 
der materiellen Beftandtheile zur Einheit; ein Berhältniß , das zulegt in 
dem Eins, welches die Materie, wie die Form in ſich ſchließt, feinen Grund 
habe. Sie fhränkten ſich alfo lediglich darauf ein, die mathemätifhe Natur 
der Körpermwelt zu beftimmen und ihre Unterfuchung der Natur der Elemente, 
aller Sinnendinge überhaupt und ſelbſt aller intelligiblen Objekte, ging nicht 
über die Sigur und Zablgröße derfelben hinaus. Nah dem Hermias gaben 
die Pythagoraͤer dem Elemente des Feuers eine pyramidaliſche, der Erde eine 
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kubiſche, der Luft eine achtecklge und dem Waſſer eine zwanzigeckige Figur, 
Die Materie nahmen die Pptbagorder für unendlich, und daher gab es im: 
mer noch jenfeit der dur die Form gekildeten Welt ein Unendliches, in 
welchem die Wert ſchwebte. Es ift von zweifachem Charakter, Aether (vevue) 
oder Raum. Als Aether ift e8 Prinzip des Lebens, der Seele, alfo das be: 
fliimmende Prinzip und mit der Form identiſch, daher nothmwendige Bedins 
aung der Welteniſtehung und Weiterhaltung. Als Raum ift es nothwen: 
dige Bedingung der. Unterfcheidung der Zahlen und folglich auch der Subjtans 
zen.“ Bon beiden ift die Weit durchdrungen; diefe athmet die Arherifche 
Lebenskraft zugleich mit dem Raume unaufbörlich ein. So wie der Xerher - 
mit der Sorm, fo wurde auch mwahrfcheinlich von ihnen der Raum mit der 
Materie identifh gedacht. Unter den Figuren hielten die Pythagoraͤer die 
runde für die. vollfommenfte, und nahmen daher das Univerfum für rund, 
und von ihrem Mittelpunfte geht die Wirkung des formenden Aethers aus. - 
Dierift dagegen der Urquell der Weltſeele, das Göttliche im Weltall, die heilige 
Wache dis Zeus. Die Subſtanz der Weltſeele nabmen- die Ppthagoraͤer 
unftreitig für feurig, denn Feuer ift das reine, das fhnellfte, es erhebt | 
fi daher zu dem erhabenften Orte des Univerfums, d.h. zu dem Mittels 
punfte, weil von dba die Weltentfiehung ausging Die Pythagoraͤer nanns 
ten auch die Weltfeele das Gentraifeuer, und liegen um fie herum den- ganzen. 
Sternbimmel mit der Erde in zehn abgemefnen, von einander verfchiedenen 
Kreifen bewegen, Welcher Himmelskörper zu jedem Kreife gehörte, und 
welches die verfchiedenen Weltregionen und ihre befondern Eigenthuͤmlich— 
feiten waren, darüber find die Meinungen der älteften Pythagoraͤer verloren 
gegangen; Ariſtoteles berührt nur diefe Materie, und die Meinungen der 
fpätern Pythagoraͤer mwiderfprehen fih. Pptbagoras vereinigte in diefen 
Sägen fein Syſtem mit ajtrenomifhen Erfahrungen. Sein Gentralfeuer 
mar unftreitig die Sonne, denn nach Ariftotele® de coelo Il. 13. behauptete 
Ppthageras, daß das Feuer in der Mitte, und die Erde eines der Beflirne 
fey, und fih um baffelbe bewege, wodurch Zag und Nacht hervorgebracht 
werde. Aus diefer Stelle erhellet auch, daß Pythagoras die Aren’rehung 
der Erde gelehrt habe. Der ſamiſche Weife kannte alfo das wahre Sonnens 
ſyſtem fo ziemlich richtig, während alle feine Zeitgenoffen noch an falſchen 
Borflefungen hingen. Höcft mwahrfcheinlih war er auch Erfinder dieſer 
Meinung, denn hätte er fie den Aegyptern verdankt, fo würde fie auch andern 
Griechen befannt geworden feyn. Einige jüngere Pythagoraͤer, 3. B. Phi⸗ 
lolaus, Zimäus, Lokrius und Alerander Polpbiftor unıerfhieden das Gens 
tralfeuer von der Sonne, und ließen um daffelbe, melches im Mittelpunfte 
des Univerfums fid) befand, die Sonne felbft fi bewegen. Die Pythago— 
räer nahmen auch eine Gegenerde (Antichthon) an, welche ung unfichtbar 
bliebe, meil fi die Erde immer zwiſchen ibr und der Sonne bewege. Sie 
nahmen fie an, theild um die Dekas der Sphären heraus zu bringen, theil® 
um die Sonnenfinfterniffe daraus zu erklaͤren. Einige Pothagoraͤer behaup⸗ 
ten fogar dag Dafeyn mehrerer Grgenerden, die bisweilen zwiſchen der Erde 
und den Mond treten, weswegen mehr Mond: als Sonnenfinfterniffe wären. 
Was die Dekas der Sphären ber Ppthagoräer betrifft, fo wollen wir nur 
die Meinung des Philolaus-beim Stobäus anführen. Die äuferfte Gränze 
des Weltauls ift der göttliche Aerher (Divmp) ; ihm folgt der Sternhimmel 
(Kosmos), wo Regelmäßigkeit und unwandelbare Ordnung regieren, und der 
die Sonne, den Mond und die fünf Planeten in fich begreit; nacht ibm 
der Lufthimmel, oder die fublunarifhe Weltregion, mo die Beränderlichkeit 
thront, und welcher die Erde und die Gegenerbe enthält, die fih um das 
Gentralfeuer drehen, Nimmt man in diefem Verzeichniß das Gentralfeuer 
und die Sonnen für identifch, fo kommen richtig 10 Sphären heraus; fonfl 
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elf. Durch bie regelmäßige Bewegung der Sphaͤren in ihren Diſtanzen, 
welche mit den Intervallen der Zöne in der Muſik übereinfamen, wurde eine 
harmoniſche Muſik bewirkt, weil die Himmelskörper in Luft ſchwedten, und 
durch ihre Bewegung in berfeiben einen Schall hervorbringen müßten. Dies 
ift der berühmte Sphärkngefang oder Welthoral der Pythagoraͤer, gewiß 
eine der fühuıften und erhabenſten Phantafien, bie je eine menſchliche Ein: 
bildungsfraft hervorgebracht hat. Die Erdbewohner hören die Muſik der 
Sphaͤren nit, weil fie beim Eintritte ins Leben gleich von ihr betäubt und 
dadurch für fie unempfindlich werden. In der Religionstheorie vereinigten 
die Pythagoraͤer den Polntbeismus mit ihıen philoſophiſchen Prinzipien 
über die Natur und den Urjprung der Dinge, dem Beıfpiele der älteftn 
ionifchen Philofopben folgend. Das itherifche Feuer, welches die Materie 
durchdringt, ift das erwärmende, belcbende, befeslende Prinzip, und dieje: 
nigen Naturen find die vollfommenften, weiche von diefem Feuer das meifte 
an fih tragen. Solche Naturen find die Geftiene, und in ihnen wohnen 
daher die oberften Götter, und erheiſchen durch ibre Volkommenheit die Ver: 
ehrung der Menfchen. Die Kräfte in den Eiementen ber fubiunarifhen Melt 
find die niedern Götter. Auch in den Menfchen ift ein Funken des göttlichen 
Aethers, der fie zu Verwandten der Götter erhebt. Dieſe waiten über fre und 
ihre Schidfale, und je mehr fih die Menfchen durd Harmonie in Gefin: 
nungen und Handlungen den Göttern nähern, deſto inniger und vertrauter 
wird die Verbindung mit ihnen. So wie der göttliche Aether ſelbſt aus 
Bahlen hervorging, fo fi:d auch die Götter und die Seelen der Menfchen 
und aller empiindenden Subftanzen aus den Zahlen entfprungen, Bon der 
pythagoraͤiſchen Wiychologie haben wir nur fragmentarifche, fich widerſtrei— 
tende und zum Theil verdächtige Säge. Im Allgemeinen erhellet, daß bie 
Pothagoräer das Seelenwefen in zwei Hauptvermögen unterfhieden, in die 
denkende Vernunft und das finnliche Begehrungsvermögen, das Vermögen 
der Zriebe, Neigungen und Affetten. Die Vernunft ift das edlere Prinzip, 
“ ein reiner Ausflug der Weltſeele, und Harmonie ift ihr oberfles Gefeg, mit 
dem fie die Sinnlichkeit in Einfiimmung zu bringen ſucht, ob fie gleich oft 
von ihr überwältigt wird. Sie wohnt im Gehirne, als dem erhabenften 
Orte im Menfhen, und verbindet den Menfchen mit den Göttern. Die 
Sinnlichkeit ift zwar auch in der Welt gegründet, aber wegen ihrer in- 
nigen Verbindung mit der Materie artet fie leicht zum Ungeraden, zur Dis: 
harmonie mit dem Weltganzen aus, wenn fie nicht ter Leitung der Vernunft 
untergeordnet wrd. Als Produkte der Weltfeele find die menfhlichen und 
Thierſeelen unvergänglih; aber da die Seele eine für fich beſtehende Zahl 
it, wie der Körper, fo geht fie nad dem Tode bes Menfchen in einen an: 
dern.menfchlichen oder thierifchen Körper über, mie der Zufall fie führt; 
auch hat fie fhon präeriftirt, und feit dem Daſeyn der Welt menfhliche und 
tbierifche Körper belebt. Dies ift die pythagoraͤſſche Metempſychoſe nach der 
Angabe des Ariftoteles; fie ift von der ägnptifchen und nachherigen platoni: 
fhen verfhieden. Won einem Zuftande der Vergeltung nah dem Tode für 
moralifche und unmoralifche Handlungen wußte die Phitofophie des Pytha— 
goras nichts. Was die Metaphyſik der Sitten des Pothagoras betrifft, fo 
war er der erfte Philofoph, der fie dadurch an die Metaphyſik ver Marne 
knuͤpfte, daß er alle Gegenftände des Sittlichguten auch auf Zahlverhältn'ffe 
zurüdführte und diefe Prinzipien auf das Thun und Laffen der Menfchen 
anmandte. Bon dem eigentlichen Inhalte derſelben wiffen wie nur ſehr 
wenig, Beim Unterrichte beobachtete er eine verfchiedene Methode. Anders 
belchrte er den großen Haufen und anders feine- vertrauten, geiftvollern und 
gebildeteren Sreunde; jenen duch praktifche Vorfhriften, aus der Erfah: 
rung genommen, diefe Durch philofophifche Gründe, welche aus dar Natur 
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der Dinge und bes Menfchen gefchöpft waren... So entftand bie efoterifche 
und eroterifche Philofopbie des Pothagoras. Letztere bezog ſich vornehmlich 
auf Moral, und von ihr find in den von Gale gefammelten Bruchſtuͤcken 
pothagoraifcher Schriften noch Ueberrefte erhalten. Die efoterifche, mit der 
Zahleniehre zufammenhängende Moral der Pothagoraͤern ift für uns faft 
ganz verloren: Nach dem Arifloteles war den Pythagoraͤern die oberfle Regel 
des menſchlichen Verhaltens die Gerechtigkeit (dıxaoovru), welche ihrem 
Weſen nah) Harmonie oder eine gerade Zahl ift, die durch fich felbft multis 
plizirt lauter gerade Zahlen. hervorbringt. Um fie zu erlangen, müffen alle 
Gemüthskräfte mit einander übereinftimmen, und davon.ift die Harmonie 
der menfhlichen Handlungen mit der Weltharmonie die Folge. In der 
Vernunft ift die Erfenntniß, in den Affekten die Kraft, in den Begierden 
und Neigungen das Beftreben gegründet. Sind die Affekten und Begierden 
der Dernunft unterthban, fo ift der Meufch tugendhaft, im Gegentheil las 
ferhaft. Außer der Philofophie eultivirte und bereicherte Pptbagoras auch 
andere Wiffenfchaften. Die gelehrten Kenntuiffe feines Zeitalterd waren 
noch aͤußerſt dürftig und unvollſtaͤndig, nod nicht einmal alle in einzelne 
für fi beftehende Wiffenfhaften abgefondere und mit befondern Namen 
benannt, Nach dem Brifpieleder Alteften Weifen forfchte er nach allem, was 
wiffenswürdig war, und wandte es zum Gluͤck und zur Aufklärung feiner 
Freunde und Zeitgenoffen an. Durch feine Erfahrungen in der Arzneitunde 
erwarb er fi und feinem Orden großes Anfehen, und feine Verdienjte um 
diefelte mar nicht geringe. In der Arichmetit erfand er theild mehrere 
Saͤtze, theils bewies er zuerſt ihre Regeln, und trug fie in wiſſenſchaftlicher 
Drdnung und Form vor. Nah Nriftorenes führte er fogar zuerft richtiges 
und übereinftimmendes Maß und Gewicht in Griedhenland ein; doch iſt 
diefe Nachricht nicht ausgemacht. In der Geometrie ift befonders feine Er: 
findung des berühmten Kehrfages befannt, welcher von ihm den Namen hat; 
fie machte ihm fo viel Freude, daß er den Mufen ein Opfer brachte. Die 
Ucberbleibfel der Aftronomie der älteften Pythagoraͤer beftehen entweder im 
Erfindungen, von denen e8 zweifelhaft ift, ob fie von ihnen oder in ihrem 
Beitalter gemacht worden, ober aud) in kuͤhnen, unbewiefenen, und grunds 
lofen Bermuthungen. Zu den ppthagoräifehen Erfindungen rechnet man die 
Entdedung der Schiefe der Ekliptik, die Verfertigung einer Himmelskugel, 
deren Umdrehung den Bewegungen der himmliſchen Körper entfprochen hätte, 
und die Beobadıtung, daß der Abend = und Morgenftern ein Stern fey. 
Andere echtere pythagoräifhe Hppothefen in diefer Wiffenfhaft find fhon 
oben angeführt worden. Dahingehört aud, daß die Kometen oder vielmebr 
der Komet (denn fie fheinen nur einen angenommen zu haben) ein Planet 
fep , der aber felten fichtbar werde; daß die Milchſtraße der-flammende Weg 
eines aus feinem Kreifegefallenen Sterns, oder au von der Sonne entzuͤn— 
det worden fey, welche fich bisweilen dorıhin bewege. Pythagoras foll auch 
die Rechentafel (Abucus) d, i. eine Tafel, welche das Einmateins in einem 
eingefhloffenem Viereck enthält, erfunden haben; daher Pythagoräifche 
Nechentafel. Ebenfo war er ber Erfinder einer mufif, Tonleiter Pythagoraͤiſche 
Lyra), welche nach feinem Tode in Erz eingegraben und im Tempel der Juno 
auf Samos aufbewahrt wurde. Die Erfindung des Harmonifhen Canons 
oder Menochords, eines Inſtruments mit einer einzigen Saite, das zur 
Meffung der mufifalifhen Intervallen diente, ift ihm von alten und neuern 
Schriftſtellern beigelegt worden. Von den geometrifhen Sägen, welde 
ihm zugefchrieben werden, find folgende die wichtigften: Die inneren Win: 
kel eines Dreiecks find gleich zweien rechten; und in einem rechtwinkligen 
Dreied ift das Quadrat der Hypotenuſe den Quadraten der Katheten gleich. 
Der legtere Sag heißt nach ihm noch jegt der Pythagoraͤiſche Lehrſatz (auch 
Magifter Matheſeos). | ee 
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Pythagoraͤiſche tyra, ) | 

Dythbagoräifhe Rechentafel, ) f- Pythagoras, 

Pythago raͤiſcher Lehrſatz, | 

Pythia oder Pythoniſſa, f. Delphi. 

Pythias, ſ. Damon. 

Pyothiſche Spiele, bei den Griechen, welche beider Stadt Delphi, 
ehedem Pytha genannt, auf den fogenannten Eriffäifhen Feldern zur Ehre 
des Apollo gehalten wurden. Ihre Stiftung fällt in die früheften Zeiten. 
Anfangs wurden fie nur alle 9 Jahre, nachher auf eine Verordnung der 
Amphiktyonen alle 5 Jahre, im Monat Thargelion der Achener (unferm 
Mai), und zwar im Anfange des 5ten Jahres angeftellt, und diefen Zeitraum, 
den man eine Prthiadenannte, brauchte man auch zur Zeitrechnung, obgleid 
nicht fo gewöhnlich , wie Die Olympiaden. Die Hauptfahe dabei war das 
Abfingen eines Lobgedichtes auf den Sieg des Apollo über den Drachen Ppthon. 
Das Lied wurde mit der Flöte oder Lyra begleitet, und die Dichter und Ton: 
fünftler ftritten dabei um den Preis, mer die [hönfte Siegeshymne gedichtet 
und abgefungen hatte. Der Gefang wurde auch mit Tanz begleitet. Auer 
den mufitalifchen Wettftreiten wurden auch gymnaſtiſche dabei gehalten; 
nicht weniger ftritten Werke des Genies um den Preis. Wahrſcheinlich 
dauerten bie Epiele mehrere Tage. Jeder Mitkaͤmpfer mußte fidy vorher zut 
rechten Zeit bei den Amphiktyonen melden, welche auch die Kampfricter 
waren. An Prac und Seierlichfeit fehlte es ihnen eben fo wenig, als an: 
dern heiligen Spielen der Griehen. Mehrere Sieger in diefen Spielen bat 
Pindar durd) feine Kieder verewigt. Der Preis war ein Korbrer oder Eihhen: 
franz. In der Folge der Zeit wurden auch pythiſche Epiele in andern Staͤd— 
ten Griechenlands gefeiert. Wie lange die Spiele bei Delphi fortgedaurtt 
haben, laͤßt fich nicht beflimmen, ungefähr bis ins 3. Jahrh. n. Chr. | 

Python, oder Pytho, auch Delphincs genannt, ein furchtbarer Drache, 
erzeugt aus dem Schiamme, welcher nad) der deukal oniſchen Fluth zurüd 
blieb ; er hieß deßhalb auch überhaupt ein Sohn der Erde. Sein Aufenthalt 
war bei Criſſa am Parnaß, in einem Abgrunde, wo er dar nachherige del: 
phifhe Orakel bewahrte. Der Zukunft fundig, wußte er, daß Latonens Sohn 
ihn tödten würde, darum verfolgte er diefe während ihrer Schwangerſchaft— 
aufs heftigſte; aber Jupiter fhüste fie, und als Apollo geboren wat, begann 
er ſchon am vierten Tagen cd) feiner Geburt den Kampf mit dem Ungeheuer, 
erlegte e8 mit feinen Pfeilen, warf deffen Gebeine in des Orakels Abgrund, 
bemädhtigte fich deffelben, und erhielt davon den Beinamen Pythius. 





ten Laut Ki ausdrüftt und immer ein U binter fich hat. 

- Diraden, ein germaniſcher Volksſtamm, wohnte urfprüänglih an der 
Dondu‘, und dehnte fich öftiich bis gegen die Zheis und nördlich bis zu den 
Garpathen aue. Ihre Einfälle ins römifhe Reich zwang dies, lange und 
blutige Kriege, welche unter Mark Aurel am heftigſten waren, mit ihnen 
zu führen. Später hat fich der Name des Volkes verloren. | 
.Duadragefima, ſ. Faſtnacht. 

Quadrant heißt ein aſtronomiſches Werkzeus, das zur Abmeſſung 
größerer Kıeife an der Himmelskugel, um die Höhen der Geſtirne und 
ihren Abftand vom Scheitei zu beflimmen, dient. Das nftrument bildet 
den vierten Theil eins Zirkels und enthält 9O Grade, daber der Name 
Quadrant. Diefe®rude find mit weitern Unterabtheilungen darauf angegeben; 
überdies find an ihm zwei Dioptern, Abfeben, an einem Lineal, das man 
auch die Regel nennt, angebracht. Bei Meffung der Höhe eines Sterns 
oder eines Abftandes vom Scheitel wird das Diop:ernlineal auf dag Ges 
ftirn gerichtet, hierdurch fäut nothwendig die dioptrifche Megel auf irgend 
einen Theilungspunkt des Quadranıen ; das Verbältniß der Theile deffelben 
nun zu den 90 Öraden muß demnach dem Brrtältniffe der von dem Diop: 
ternlineal auf dem Quadranten afgefchnittenen Theile zu den zu findenden 
Graden gleich fern. In der legterm Zeit iſt dies Werkzeug ſehr vervolls 
fommnet worden; man gebraucht ſtatt der bloßen Abfehen jegt Fernglaͤſer 
zum Viſtren, und dann hat man die Grade aufdem Quadranten genauer 
eingetheilt. Es gibt zwei Arten Quadranten: bewegliche und unbewegliche; 
jerie werden beim Gedbraude in eine Vertikalflaͤche aufgeftellt und entweder 
ift die dDioptrifche Regel am Duadranten befeſtigt, in welhem Falle ein Bleis 
lotb aus dem Mittelpunkt des Limbus fällt und die Gradeabfohnitte auf 
dem Bogen anzeist, oder das dieptriſche Lincal ift beweglich, fo daß es 
ſich um das feftitehende Werkzeug bewegen kann. Die unbeweglichen nennt 
man auch Mauerquadranıen, weil fie in der Mittagsfläche an einer Mauer 
der Sternwarte befeftigt find. 

Duadracvift 1) unter den fünf möglichen vieredigen Figuren bie regel⸗ 
mißigfte. Sie ſchließt einen Raum mit vier gieihen Seiten und vier rechten 
Winkeln ein. Wenn das Duadiat verihoben wird: fo bleiben die Seiten 
gleich, e8 entflehen aber flatt der vier rechten Winkel zwei flumpfe und zwei 
Ipige. Ein ſolches Viereck heißt ein Rhombus. Wird das Quadrat auf 
einer Seite verlängert: fo bleiben die rechten Winkel, aber nur bie beiden 
gegen einander überftchenden Seiten fi glei. ine folhe rechtwinklichte 
Kigur heißt ein Parallelogram. Ein verfhobnes Parallelogram heißt ein 
Rhomboides. Alle übrigen vieredigen Figuren, wo weder bie Winkel noch 
Seiten gleich find, heißen Trapezien. Da man nunin einem Quadrat ben 
Flaͤcheninhalt findet, wenn man die eine Seite mit der andern multipligirt: 
fo nennt man auch 2) das Produkt einer mit fi felbft multiplizirten Zahl, 
als dem Schema aller Größe, ein Quadrat. Bier ifl das Quadrat von 
2; 16 von 4. — QDuadratifhe Gleihung iſt eine ſolche Gleichung, 
in welcher die unbefannte Größe ald Quadrat erfheint, 3.8. x* = a. und 
zwar in biefem Falle rein. Erfcheint fie Hingegen noch einmal in ber Geeich— 
chung in der erſten Potenz: fo heißt fie unrein, 3. B.x’ +3ıx=2.— Qua. 
dratmaße. Dundratzolle, Ruthen, Meilen x, iſt das brfannte Flaͤchen⸗ 


Q iſt der 17te Buchſtabe des deutſchen ABC; welcher den zuſammengeſetz 
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maß nad Duabdraten. — Quadratur heißt die Verwandlung einer 
Zirkeifläche, oder einer andern von einer frummen Linie eingefchloffenen 
Fläche, in ein ihr vollkommen gleiches Quadrat, Oder man fuche den In— 
halt einer krummlinigten Fläche durch eine Zahl auszudrüden, aus der ſich 
die Quadratwurzel vollkommen ausziehn läßt. Diefe Quadratur des Birkels 
würde gefunden werden fönnen, wenn fi das Verhältniß des Diameters 
zur Peripherie in Rationalzahlen angeben ließe. Da diefes aber der Fall 
nicht ift: fo.ift die vollfommene Quadratur bes Zirkels ganz unmöglich. 
Im gemeinen Leben nimmt man bei kleinern Zirkeln das Verhaͤltniß des Dias 
meters zur Peripherie, wie 7: 22. Bei gröfern, mie. 100: 314, ober 
1000: 3141 an. — Quadratwurzel ift die Zabl, aus welcher das 
Quadrat entftanden ift, 3.8. von 16 iſt fie 4. Hingegen von 256 ift fie 16. 
— Duadriren heißt eine frumme Linie auf ein Quadrat bringen; reftis 
fiziren, auf eine jede andere geradlinigte Figur bringen: überhaupt das 
Verhaͤltniß einer krummen Linie gegen eine gerade beftimmen, 

Dudrivium, f. Schule. 

Duaderille, ein frangöfifher Zanz mit einem muntern Charakter, 
weichen 4 Paare aufführen, Die Melodie iftim %, Takte, und befteht aus 
zwei Reprifen in 8 Takten. Geinem Charakter gemäß muß er lebhaft vor: 
getragen werden, Es gibt auch ein Kartenfpiel, welches Quadrille heißt. 

Quadriren, f. Quadrat, er | 

Quadro, 1) der Würfel eines Poſtaments, der Grundftein auf die Fül- 
lung, 2) fo viel als Quartett. 

-QDuadruple:und Quintuple: Allianz. In einem Welttheile, wie 
Europa, indem feit der Bildung und feftern Beftaltung der chriſtlichen Staa: 
ten fo viele Nationen zufammen wohnen, die eine große Verſchiedenheit in 
ihren Intereſſen, ihrem politifhen Gewichte, in ihrer Macht, Größe und 
Stärke zeigen, mußte bie Politik der Schwächern ba!d auf das Syitem kom⸗ 
men, ſich duch Bünbdniffe unter einander gegen die Eroberungsfudht und die 
politifche Präponderany eines Mächtigern zu fihern und ihre Unabhängigkeit 
zu f[hüßen. Dies gefhah auch zu verichiedenen Zeiten, fobald irgend eine 
urögere Macht Überwiegend wurde und die Freiheit der Elsineren mit dem 
Untergange drohte; ſolche Bündniffe bildeten ſich gegen das mächtige, herrfch: 
fücstige Spanien unter Philipp II., fo traten die Fürften Deutſchlands 
unter fih und mit fremden Nationen in Bündniffe gegen das Haus Defts 
reich, von deſſen Uebermaht man eine Unterdrüdung der reich:ftändifchen 
Freiheit befürchtete. Ludwigs XIV. Eroberungsfucht, folge Anmaßungen 
und eigenthuͤmliche Eingriffe gegen andre Staaten riefen mebrmal ähnliche 
Bindniffe gegen ihn auf. Ihnen lag die dee des politifchen Gleichgewichtes 
im Staatenvereine zu Grunde, und dies glaubte man duch fie am beften 
fihern und fefthalten zu Eönnen. Schon frühe waren demnach mehrere 
Staaten zu einem Bündniffe gufammen getreten, ohne das man es gerade 
nach der Anzahl der contrahirenden Theile benannte. Die erfte Allianz, welche 
den Namen Quadruple-Allianz führte, wurde 1666 den 28. Okt. im Haag 
zwiſchen den Generalftaaten, dem großen Kurfürften von Brandenburg, dem 
Könige von Dinemark und dem Herzog von Braunfhmwein: Lüneburg ges 
ſchloſſen. Ihre öffentlich ausgefprochene Abfiht war die Vertheidigung der 
Unabhängigfeit der freien Reichsftadt Bremen gegen Schweden; im Grunde 
aber gewährten fich die Partheien wechfelfeitigen Beiftand gegen jeden feinds 
lichen Angriff. Das Quadruple-Buͤndniß hatte aber Feine wichtigen Erfolge: 
wichtiger hingegen war die Quadruple-Allianz, die den 2. Auguft 1718 zu 
London gefchloffen wurde, Es war gegen Spaniens Beftrebungen, das damals 
der Minifter Alberoni (f. d. Art.) leitete, gerichtet, Alberoni fand die Bedin⸗ 
gungen bes Ütrehtergriedensfchluffes (f.d.%.) für Spanien zu laͤſtig, und 
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wollte fie umftoßen; er entwarf den Plan, bie vertriebenen Stugrts wieder 
auf den Thron Englands zu fegen und dem Herzog Pbilipp von Orleans die 
Regentfchaft zunehmen. Dem Minijter des Letztern, Dubois (f. d. Art.), 
gelang es, Großbritannien und die Niederlande zu einem Bündniß mit 
Frankreich gegen Spanien zu bewegen, dad am 4. Jan. 1717 im Daag ge: 
fhieffen wurde. Alberoni verfolgte demungeachtet feinen Pian, griff Deftreich 
in Stalien anund eroberte Sardinien. Oeſtreich fah ſich hierdurch genöthigt, 
der obigen Xrippelallianz beizutreten, und fo entfland jenes vierfahe Staa; 
tenbündnif, was 1718 zu London gefchleffen wurde, Sein Zwed war, Spas 
nien zu zwingen, den Utrechter Frieden anzuerkennen, und Savoyen zu 
bewigen, für Sicilien, in deffen Befig Deflreih treten follte, Sardinien 
anzunehmen. Savoyen machte Schwierigkeiten; doch aus Furcht, erdräcdt zu 
werden, ſchickte es ſich in die Forderung und trat fogar den 10. Nov. 1718 der 
Quadruple⸗Allianz bei. Spanien wollte den Verfügungen des Bündniffes 
feine Einwilligung nicht geben. Frankreich und England erklärten Spanien 
den Krieg. Ein franzöfifties Heer drang fiegreih unter Berwid in Spanien 
vor, und der Admiral Byng (f. d. Art.) fhlug die ſpaniſche Flotte an der 
Küfte Siciliene; hierdurch wurde Philipp gezwungen, der QuadruplesAlliang 
im Haag am 17. Febr. 1720 beizutreten. Später wurden zwar noch viele 
Buͤndniſſe mehrerer Staaten, die felbft nicht immer den Zweck hatten, ihre 
Unabhängigkeit und Freiheit gegen eine überwiegende Macht zu fichern, fons 
dern Eroberungsplane beabfichtigten, fo die Allianz mehrere Mächte Europa’ ' 
gegen Friedrich den Großen, errichtet; fie führten aber nicht den Namen von 
Duadruple: und Quintuple Auianz. Die merfwürtigfte Allianz in der letztern 
Zeit ift die, weihe am 1. März 1814 su Chaumont (f.d. Art.) gefchloffen 
wurde. Die zufammentretenden Maͤchte waren Deftreih, Rußland, Preußen 
und England, das Bündniß war eine Folge der großen Verbindung gegen 
Napoieon. — Nachdem die große Verbindung von 1813 ihren Zweck, die 
despotifche Präponderanz Frankreichs zu vernichten, und feine Macht in ihre 
alten Gränzen zurüdzudrängen, erreicht, ward jene Allianz zu der Grundlage 
des gegenwärtigen politiſchen Syſtems. Die Zendenz diefer Allianz, welche 
die Wiederherſtellung der Unabhängigkeit und die Ruhe der Staaten Europa’s 
beabjichtigte, wurde wiederholt auf dem Congreſſe zu Wien, inder Heil. Als 
hianz (f.d. Art.), und noch feierlicher und beitimmter auf dem Congreſſe zu 
Aachen ausgefprohen. Bon Genz nennt die Allianz mit Recht ein Coalition 
des Friedens. In diefem Syſtem hat, wie Hr. v. Genz (f. Wiener Sahrb. 
d. Lit. 5. B. 1819. S. 279— 318.) daffelbe charakteriſirt, jeder europaͤiſche 
Staat feinen beftimmten und feflen Pag; die Staaten find fammt und fons 
ders durch gemeinſchaftlich anerfannte Grundfäge und durch gemeinſchafilich 
pofitive Verträge zu einem Zmwede verbunden ; fie genießen alle gleiche Rechte; 
und wenn auch in dem flürmifhen Zeitpunkte, wo diefe n.ue Ordnung der 
Dinge — von welcher die Gefchichte noch nichte Aehnliches aufzumeifen hat — 
zu Stande kam, die Hauptmächte eine einfiweilige Oberleitung der Gefchäfte, 
eine Art von föderativer Diktatur ausübten , fo haben fie diefe doch nie als 
ein Vorrecht in Anfpruch genommen, fie ſtets nur im Sinne bes gemeinfamen 
Intereſſes und unterBeiftimmung aller Intereffanten geführt, und fie endlich 
zu Aachen, nachdem bie legte proviforifhe Maßregel (durch die Räumung 
Frankreichs) erfüllt war, feierlich niedergelegt. — Frankreich aber hat durch 
feine Theilnahme an den Aachner Berbandlungen in der großen europäiichen 
Sriedeng:Coalition den ihm gebührenden Pla erhalten. . Frankreich, gegen 
das urfprünglich diefe Verbindung gerichtet war, trat auf dem Aachner Con: 
greffe ihr bei. Seitdem find jene coalitte Mächte nichts weiter, wie Hr. v. 
Genz in der oben angeführten geiſtreichen Schrift fie nennt, als die „erſten 
und natürlichften Beſchuͤtzer ber allgemeinen, durch wiederholte Verträge be: 
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kraͤfſtigten Ordnung, und bed von der ganzen Chriftenheit beſchwornen, auf 
politifhen, öfonomifhen,  moralifhen und religiöfen Grundlagen mehr als 
je zuvor befefiigten Seieden. Der kleinfte fouveräne Staat ift auf feinem 
Gebiete und in dem Wirkungskreiſe feiner Rechte fo unabhängig a!s Frankreich, 
England oder Nußı nd; und die wechielfeitigen Verhaͤltn ſſe der Staaten wer. 
den darchaus nach altvölferrechtlihen Grundfägen und in rein-dipſomatiſchen 
Kormen verhandelt." Diefer Geift ihres Bünbdniffes gebt deutlich aus der 
Aachner Defiararion des Vöikerrechtes hervor, worin die fünf Mächte feier: 
lich erf.ären: daß ihre Pflichten gegen Gott und geaen die Voͤlker, die fie 
beherrſchen, ihnen vorſchteiben, der Welt, fo viel es in ihren Kräften liegt, 
das Berfpiel der Gerechhrigkeit, der Eintracht und Maͤßigkeit zu geben. „Der 
einfache Charakter des europdifchen Sriedensbundes (fagt Hr. v. Benz a. a. 
D.) ſchließt alle alten Gabinetskunftftüde aus; Fein herrfchender Einfluß, ein 
diplomatifcher fo wenig als ein bewaffneter, findet darin Statt; gemeinfdaft: 
liches Recht, gemeinfhaftlihe Ordnung und-wechfeifertige Unterftüßung jider 
Art find feine einzigen Zwecke. Die Bürgfchaften, auf welchen biefes Syſtem 
zunaͤchſt rubt, find die von ſaͤmmtlichen größeren und Fleineren Mädıten ab: 
ge'hliffenen Verträge, und die in dieſen Bertrigen, oder in andern feicrlichen 
Akten vın gleicher Kraft aufgefteliren, von allen Theilnehmern anerkannten 
beftimmten vöiferrechtlichen Grundſaͤtze. Dies find die pefitiven Garantien. 
Die Urkunde, der man den Namen der beilinen Allianz bei.elegt bat, ift eine 
mwechfelfeitige perfonliche Verpflichtung der Scuperäne, diefe Srundfäge un) 
jene DBerirage heilig zu balten ; fie bat den für ſich beſtehenden pofitiven 
Garantien nur eine neue moralifche und relisiöfe Sunftion verliehen, und 
ift in fo fern allerdings die höchſte Garantie. Daß der Aachner Friedens bund 
der fünf Hauptmächte.aber zugleich eine Art von Tribunal für die politifchen 
Angelegenheiten für Europa ſeyn wolle, wie Hr. v. Pradt behauptet, ergiebt 
ſich keinesweges aus dem Inhalte der Aachner Dokumente. Die Souveräns 
oder ibre Minifter fprechen darin nie anders als in ihrem eigenen Namen, 
von ihren eigenen Verhandlungen, Örundfägen und Wuͤnſchen; fie fchreiben 
feinem andern Starte Regeln vor; fie maßen ſich über Niemanden den 
Schein der Suprematie oder Gerichtsbarkeit an; fie erfiären, daß fie, ſelbſt 
bei kuͤnftigen perfönlihen Vereinigungen, ſich nie mit den Angelegenheiten 
fremter Staaten, es fey denn, daß fie ausdrücklich dazu aufgefordert würden, 
befchäftigen wollen, Ueber diefen Gegenftand lefe man noch die Art, Hei: 
Lige Allianz, Wiener und Nahner Congreß. | | 

QDuäfer (engl. Quafers), eine hriftlihe Religion’ partei, bie um die 
Mitte des 1Tten Jahrhunderts in England entftand, und ihren Namen, der 
Zitterer bedeutet, erbielt, weil fih die Begeifterung bei ihren Antadıtrübun: 
gen in der erfien Zeit durch Verzudungen und Zittern anfündig'r, cder weil 
ihe Stifter, der Schufter Georg For, der 1624 zu Drayton in Shroibire 
geberen war, einft vor Gericht geſagt haben fell: Zittert vor dem Worte des 
Heren! Sie felbfi nennen fih Kinder oder Bekenner des Lichts und die chriſt⸗ 
liche Gefellfhaft der Sreunde, Zu ihren e frigften Anhängern gehörten W. 
Henn (fd. Mu. Penfylvanien) und R. Barclay, In England waren fie 
abmwechfeln) gefhone und gedrückt, bis fie 1689 durch eine Parlamentsafte 
für Proteftanten erkannt wurden, denen man ihre Verſammlungen und 
andre Neligioneübungen zuftand, und ftatt des Eides der Zreue eine beſondte 
Kormel vorlegte, die ein Verſprechen an Eides Statt enthielt. Diefe Akte 
wurde 1715 erweitert, und ohne Beſchraͤnkung auf gewiffe Fahre für ſtets 
gültig erklaͤrt. Jetzt zählen die Quaͤker in England 80.000 Seeten, bie allein 
in London 32 Bethäufer haben ; außer diefen haben ſich die 1656. in Friesland 
und die fpäter in den bedeutendften Städten Hollands entftandenen Gemein: 
den erhalten ; in Deutſchland ward durch englifche Apoftel 1786 in Ftie dens⸗ 
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thal bei Pyrmont eine kleine Gemeinde geftiftet. In den vereinigten Staaten 
von Nordamerika wird ihre Zahl über 300000 Seelen geſchaͤtzt. Nach ihren 

Örundfägen werden jedem, der den göttlichen Geift ernftlich fucht, unmittet: 
bare goͤttliche Dffenbarungen zu Theil. . Das Werk der Erlöfung erneuert 
fih Im Innern eines jeden wahren Chriften ; daher find ihnen die Saframente 
auch nur innere, gemüthliche Handiungen,, eine innere Wiedergeburt und 
Reinigung des Herzens, ein geiftiger Genuß des Erloͤſets, und es gibt daher 
bei ihnen feine Taufe, fein Abendmahl und überhaupt feine kirchtichen 
Gebräude, Ihr Gottesdienst übertriffe an Einfachheit den jeder andern 
Hriftiiben Sekte; man fieht Eeinen Altar, keine Kanzel, Beine Bilder, 
man hört Eeinen Gefung und feine Muſik in ihren Berfammlungsfälen: 
Ohne Glockenklang kommt die Gemeinde zufammen, und harkt ſchweigend 
mit bededtem Haupte auf den Geift. Wer ſich von ihm etgriffen fühle, Mann 
oder Frau, kündigt feine Begeiftetung durch Seufzer an, in mweldye die 
übrigen einſt mmen, und wenn er predigt oder betet, hören ihm alle ſtehend, 
die Männer mit entblößtem Daupte, zu. Fuͤhlt fih keiner zum Spreden 
gebrungen, fo geht die Gemeinde nach ftundenlangem Darren wieder aus: 
einander, Erft in neueren Zeiten haben fie die Gemeindeglieder, die fi 
oft im Predigen auszeichneten,, beaufttagt , dieſes Gefchäft in der Regel zu 
verfehen, und fie zu Dienein der Gemeinde ernannt, die aber bei ihrem 
Gewerbe bleiben, und nur, wenn fie es bedürfen, einige Unterftügung ſaus 
der Gemeindekaſſe erhalten. — Jede Gemeinde verfammelt ſich monailich, 
um über ihre Schul: und Wohithätigkeitsanftatten, über die Aufnahme 
von Profelpten, über die Sittengucht und Beitrafung ausgearteter Glieder; 
gegen die nur durch Verweife und Ausfhliegung verfahren wird, und über 
die Erlaubniß zu Heirathen, die nur durch ein vor den Aelteften geleiftetes 
Eheverfprehen gefhloffen werden, zu berathfchlagen. Diefe monatliche 
Berfammlung entfdjeidet auch in erſter Inſtanz über die Streitiukeiten eins 
jelner Glieder, führe die kirch ichen Liſten, und wählt die weder durch 
Beſoldung, noch durch andre Vorrechte ausgezeichneten Beamten, die zur 
Erhaltung der Ordnung und Armenpflege beauftragten Xeiteften, die Diener 
und die Deputirten zu den vierteljährlihen Verſamm ungen, welche aus 
den Deputirten der Gemeinden eines Diftrikts beſtehen, und eine höhere 
Spnode-bitden, welche die Beſchluͤſſe der monatlichen beflätigt, die Berichte 
derfeiben der jährlichen vorlegt, in zweiter Jaſtanz die Appellationen ents 
[heider, und die Repräfentanten des Difteifts zu den jährlichen Berfamma 
lungen ernennt. Diefe find die hoͤchſte Inſtanz für alle Gemeinden des 
Kandes, üben in Sachen der Disciplin, Verfaſſung und Sitten die gefehges 
bende Gewalt, und bevollmäditigen Apoftel (Miffionaies) zur Ausbreitung 

der Lehre. Diefer jährlichen Generalverfammiungen werden für die 7 Laͤnder 

oder Piovinzen, in welche die Sekte fich getheilt hat, gleichgeitig 7 gehalten, 

nämlih für Neuengland (Meubampfhire, Maſſachuſets, Rhodeisiand und 

Connektikut), Neuyork, Pennfilvanien (mit Georgien) und für die euros 

päifhen Quüker zu London. Unter ihter Aufſicht flehen die Geſellſchafts⸗ 

Eaffen, die den Aufwand der Gemeinden für ihre Berbäufer und milden 

Unftalten bloß aus-dem Ertrag freiwilliger Beiträge beftreiten, Ihre Morat 

unterfagt ihnen bie Ablegung des Eides, die Lerftung von Kriegsdienften 

und Kriegsfieuern, den Genuß der die Sinnlichkeit: reizenden und Leidens 

ſchaften ancegenden Bergnügungen, als öffentlicher Luftbarkeiten, Schauſpiele, 
Gluͤcksſpiele, Jagd, Tanz, Schmäufe, Lurus, und den Handel mit Luruss 
waaren und Kriegsbedürfniffen. Sie nennen ale Menfhen ohne Unterfchied 
ded Ranges du, vermweigern den Gebrauch ber Zitel, und nehmen vor feinem 
den Hut ab. Eine beftimmte Kieiderordnung befchränks den Anzug auf bas 
Noͤthige, und fehreibt den Männern Hüte mit breiten hinabhangenden 
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Krempen ‚und bunkelfarbige Röde ohne Knöpfe, und ben. Frauen- eine 
ſchwarze Kopfbedetung und,grüne Schürzen vor.  Ebetrennungen fommen 
wohl vor ; aber eine zweite Verheitathung der Öetrennten, wie Begräbniffe, 
gehen ohne alle Geremonien vor ſich, und fein Leichenftein, wovon, die Engs 
länder ſonſt fo viel halten, bezeichnet die Grabftätte. — Bei dem Kriege der 
vereinigten Staaten gegen England entitand unter den Quäfern die Sefte 
der freien oder fechtenden Quaͤker, aus deren Mitte die Generale Matlod, 
Green und Thom. Miflin hervorgingen, während die Quaͤker vom alten 
Spitem , das jede gemwaltfome Vertheidigung unterfagt, ihren Patriotise 
mus nur durch Steuern zu den Magazinen für Roggen, Weizen und andre 
Körner (d. i. Munition) bewiefen; die neue Partei macht nun ungefähr den 
fehften Theil aller Quäßer in Nordamerika aus. — Trotz aller Eigenheiten 
verdienen die Quaker wegen ibres-firtlihen Charakters hohe Achtung. She 
Fleiß, ihre Redlichkeit und Drdnungeliebe, die Einfachheit ihrer Lebensart, 
der Ernft ihres Betragens und häusliche Zugenden baben ihnen die öffentliche 
Achtung erworben; Verbrecher find bei ihnen hoͤchſt felten, Selbftmorde 
ganz unerhört, und auch nirgends Bettler und Kandftreicher zu fehen. Ihren 
menfchenfreundlihen Bemühungen vorzüglich ift die Aufhebung des Skla— 
venhandels und die Befreiung der Neger in einem großen Theile der vers 
einigten Staaten zuzufchreiben. Bei ihrer Erziehung find Lefen, Rechnen, 
Schreiben, Gemwöhnung zu anftändigen Sitten, zur Selbftverleugnung, 
zum Stillfhweigen, zum Fleiß, Hauptzwecke. Religion wird nicht gelehrt, 
aber geübt, und durch Beifpiele in die jugendlichen Derzen gepflanzt. „Daber 
zeigen die Quaͤker auch viel Intereffe für die Lehrart des Quaͤkers Lankaſter, 
und find auch Mitglieder der zur Verbreitung bderfelben geftifteten Schulges 
ſellſchaft. Unter den Sakultätsftudien üben fie nur die Medizin; ihr Sinn 
ift durchaus mehr aufs Praktifche gerichtet, und die meiften befchäftigen ſich 
mit Handel und Bewerben. Diejenigen unter ihnen, die fih neuerlich von 
der alten Einfachheit entfernt und verfaſſungswidrige Gebräuche der Welt 
fitte und: des Luxus angenommen haben, werden naffe Quaͤker genannt, 
und von den monatliden Verfammlungen ausgeſchloſſen; bie, altgläubigen 
und firengen beißen dageaen trodnne Quafer. * 
Qualitaͤt und Quantität. Qualitaͤt beißt überhaupt Eigene 
ſchaft und bezeichnet in der Logik eine Denkform, die, weil fie ein; Urbegriff 
des menſchlichen Denkvermoͤgens iſt, zu der Klaffe der Sategorien(f 
d. Art.) gehört. Qunlitaͤt iſt der Inbegriff der Merkmale eines Begriffes 
oder Dinges, wodurch fie als ein ſolcher Begriff oder eine ſolche Sache erkannt 
werden, Qualitaͤt ift demnach die Beflimmung eines Dings überhaupt, 
wodurch deſſen Inhalt oder Materie gedacht wird. 3. B. die Qualität 
des Begriffes Baum umfaßt alle Merkmale, melde dem Begriffe Baum 
als einem folhen zufommen und ihn von andern unterfheiden. ° Qualität 
des Urtheils ift die Beftimmung des Verhältniffes des: Pradifats zum Sub: 
jefte, Die Qualität. des Begriffs oder Urtheils ift entweder. real, oder negas 
tiv, oder limititt. Real beißt die Quaiität, wenn fie wirklich ifl, oder doch 
von dem Begriffe bejahend ausgefagt werden muß ; negativ, wenn dies nicht 
det Kalt iſt; limitirt, wenn: das Pofirive, Reale im Begriffe durch das 
Negative; das Wirkliche durch das Nichtwirkliche befhränft wird. Qualität 
nennt man im gemieinen Leben auch eine bürgerliche oder andere Eigenfchaft, 
als Stand, Würde rc. Duantität iſt die Zufammenbäufung oder Verbins 
dung eines gleihartigen Mannichfaltigen, das nad einem angenommenen 
Maf (Einheit) vermehrt oder: vermindert werden kann. Die Quantität 
iſt entweder extenſiv, d. b.. eine Größe, die fucceffiv, von Zeit zu Beit-ers 
faßt wird ; in der Logik heißt die ertenfive Größe auch Größe des. Umfangs; 
doder intenſiv d. h. eine Größe, die auf:einmal erfaßt wird; in der Logik heißt 
fie aud) die Größe des Inhalte, die größere oder geringere Anzahl der Merk⸗ 
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eines afſchmibs, ward zu demſelben Gewerbe beſtichmt; doch eine größete Meis 
gung UrMufie bewog ihn, nad) feines Vaters Tode im 10. 3:zu feinem Ohei⸗ 


dort ihren Sitz habe, außer Verbindung mit dam Orte feiner Beſtimmung 
bleiben muß, nicht landen, keine Waaren dusladen und die Beſatzung nicht 
ans Landkommen darf, Anfangs wat dieſe Zeit auf 40 Zage feſtgeſetzt, daher 
der Name Quarantaine; jegt wird fie nach Umfländen verkürzt oder verlaͤn— 
gert, daher die Benennung Contumaz die paffendere ill, Die Quntantaines. 
Anftalten entflanden in den Zeiten, wo von den mittelländiihen Häfen aus 
einen ftarfen Handel nach der Levante getrieben und Eutopa bäufig mit der 
Gefahr bedroht wurde, dag der Anſteckungsſtoff der orientalifchen Pejtherihers, 
gebradt würde, Urfprünglich war die Contumaz eine polizei: med ziniſche 
Sicherheits anſtalt gegen die Peſtdes Morgenlandes; als aber die europaͤiſchen 
Nationen nach Amerika und Weſtindien, to haͤufig die occidentaliſche ft), 
das fogen, gelbe Fieber, wüthet, fuhren, wurden auch ale Schiffe, die qus den 
dortigen Häfen kamen, wenn ihr Öefundheitszuftand verdächtig war, der Con⸗— 
tumaz Oder Quarantaine unterwötfen. Contumaz-Anſtalten find nun folche 
Oetter, an welhen Schiffe und Reiſende ihre Quarantaine halten ‚d.h. fo, 
lange bleiben, bis man verfichert ift, daß fie nicht an der gefährlichen Krank: 
heit leiden, oder bis fie von ihr geheilt find, Wir befchreiben eine der wohls; 
eingerihterften Quatantaine : Anftalten in Europa, die Marfeiller. Das 
Duarantaine: Gebäude Liegt Außerhalb der Stadt, auf der Nogdoftfeite ders 
ſelben am Ufer bes Meeres. Das Ganze ift mit breei Mausen. kingefapg die 
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25‘ hoch und 36’ von einander entfernt find. Zwiſchen ihnen machen die 
Wache habenden Perfonen häufig Patrouillen , um alfe Verbindung mit 
der äußern Umgebung zu verhindern. Diefe Anſtalt fteht ganz allein unter 
dere Sanitätsadminiftration. Zum befehishabenden Gapitän darin wählt 
man gewöhnlich einen Kaufmann von gutem Rufe, ber die Reife in die ke: 
vante gemacht bat. Die Lazarethpolizei wird ausfchliegend von dem Laja: 
reth:Gapitän beforgt. Er beſtimmt den .. der Räucherungen, forgt für 
die Bezahlung der Garden , vifitirt die Enclos und Hallen, begleitet bie 
Aerzte und Chirurgen bei ihren Krankenbefuchen, hältdie Garden zur firenger 
Erfüllung ihrer Pflichten an, und fegt die Zeflamente auf, die dann völlig 
rechtefräftig find. Die Garden bes Lazareths find alte Matrofen oder Ger 
foldaten ; es find ihrer 40 — 50, ein Theil davon muf die Runde zwiſchen 
den Mauern maden auch in den Abtheilungen und auf den Kaie; bie 
andern bedienen die Quarantenaires und verhindern fie, mit einander in 
Verbindung zu feyn. Jedem Quarantenaire giebt man bei feinem Eintritte 
ein Pleines Zimmer , wo man Thymian und andere aromatifche Kräuter 
verbrennt , und in denen nichts ift, als ein eifernes Berte und Mebeln von 
Holz und Stroh, bie am wenigften der Anftedung fähig find. Außerhalb 
derfelben ift eine Gallerie, wo bie QDuarantenaires fih Bewegung maden 
tönnen, body ohne zufammen zu kommen, Jeder Paffagier muß in dem 
befonders dazu beftimmten Zimmer burchräuchert werden. Daffelbe gefchieht 
mitfeinen Effekten, diean ben Wänden aufgehängt werden. Seine Papiere wer: 
den in die befannte Räuchermafchine gelegt, und Dütenförmig aufammenverollt, 
damit der Rauch defto beffer hineinziehen kann. Sie müffen ganz gelb und 
ſtark riechend fern, ehe man fie für hinlänglich geräuchert hält. Wer eine 
Patente nette hat, ein Gefundheitsbillet, worin bereugt wird, daß man 
beim Befiger deffelben nicht die gerinafte Anzeige einer anftedenden Krankheit 
gefunden habe, kann aus feinem Zimmer geben ; jeder Andere darf das 

Zimmer vor dem 16ten Zage nicht verlaffen. Wenn man in feinem einge: 

fchloffenen Bezirke fpazieren geht, fo wachen die Garden , daß man nicht 
mit Jemand zufammen fommen inne. Die Ferm der Spracpläge auf 
beiden Seiten neben der nördlichen Hauptpforte, wo man mit feinen Bekann— 
ten und Freunden, die außerhalb find, fprehen kann, miderfegt ſich allem 

nähern Zufammentommen. ” Feder Quarantenaire hat eine Nummer, und 

der Pförtner feines Bezirks benachrichtigt ihn, wenn man ihn auf dem 

Sprahplage verlangt, indem er beim Käuten ſo viele Glockenſchlaͤge an: 

bringt, als zu feiner Nummer paffen. Nachts jft jeder mit feinem Hüter 

eingefähloffen, und der Schlüffel wird dem Gapitän uͤberbracht. Wenn ein: 
Quarantenaire trank wird, fo wird er noch forgfältiger abgefondert. Der 
Arzt, der fih nach feinen Umftänden erkundigt, und ihm Recepte verfchreibt, 

bleibt mit dem Gapitän vor der Thuͤre. Will der Kranke ein Teſtament 
machen, fo ruft man den Gapitän, der vor der Thüre des Zimmers ſchreibt, 

was jener biktirt, Verlangt er einen Prieſter, fo fegt fich diefer in eine 

Ede, wo er feine Beiht anhört und giebrihm die Abfolution und ben Segen; 

aber nie erhalten die Kranken bielegte Delung oder die Hoſtie. Wenn der 

Mriefter wieder herauskommt, fo muß er auf das Erucifir ſchwoͤren, daß er 

den Kranken meder berührt, noch fich ihm genaͤhert habe. Stirbt er, fo 

fhleppen die Garden feinen Körper mit Striden von Sparte, woran eiſerne 
Haden find, aus dem Bette, man legt ihn auf eine Traubahre, und trägt 
ihn Nachts auf den Gottesader des Lazarethes. Weber den ins Grab ver— 
fentten Leichnam häuft man ungelöfchten Kalk, und w'rft noch alles hinein, 
was dem Verftorbenen gehört hatte. Wenn endlich für den Qunrantenaire 
der Tag ber Erlöfung, des Abzuges aus dem Lazarethe gekemmen ift, fo führt 
man ihn in das Raͤucherzimmer. Im dien Rauche muß nun der Quaranz 
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tenaire 5—6 Minuten aushalten , während welcher der Hüter vor der Thuͤre 
bleibt. Hierauf führe mun den auf diefe Art Gereinigten in den Saal der 
Adminiſtration des Lazareths, mo der Gapitän, der Lieutenant, der Arzt 
und Chirurg verfammelt figen; ' bier erklärt man ihn nun für gefund, giebt 
ibm fein Patent, und kündigt ihm an, daß er jegt das kazareth verlaffen 
fönne, uno einen freien Eintritt in die Stadt babe. Die Schiffswaaren 
werden in ſolche eingetheilt, die Empfänglichkeit für ven Peitftoff haben, und 
nich: haben, Als empfänglich dafür werden erklärt: Werk von Hanfund 
Slachs, Ziegenhaare, Seide, Leinewand, Züher aller Art, Schwämme, 
Pelzwerk, Bücher, Pergament, Hauf und Flache, Corbuanteder, Zebern, 
Dapier, Baumwolle, frifge Blumen, alle Kabrifate aus Baumwolle, 
Mole, Scide, alle Aıten von Kleidern, Möbeln, Stride, die nicht betheert 
find, Geld ıc. Für nit empfänslih gegen Anftetungsmaterien bält man 
ale Woirzein: Kaffee, Taback, Pottafhe, Grapp, Salpeter, Elfenbein, 
Galäpfel, Mineralien, Aſche, Del, eingelalzene Eßwaaren, gedörrtes 
Doft, Wein, überhiupt alle Flüffigkeiten, Pfriemenkraut, Unfchlitt, ‚bes 
theerse Stricke ꝛc.; die Quarantaine der Waaren hängt von der Natur des 
Patents ab. Das Patent entfheidet, ob vor ihrer Zransportirung in das 
Lazareth, (on auf dem Schiffe, die erfte Reinigung mit ihnen vorgenom: 
men werden muß, Diefe beißt Sereine. Die Patente touchde, worin bes 
merkt wird, daß das Sciffsvoit gefund ift, aber von einem verdächtigen 
Drte herkommt, mabt nur die kleine Sereine von 9—14 Tagen nöthig. 
Die Patente brute, worin angezeigt wird, daß die Peſt in dem Lande war, 
woher das Schiff kommt, und wo es feine Ladung aufgenommen hat; oder 
dag fie ſelbſt auf dem Schiffe fey, macht die große Sereine von 14 21 
Zagen notbwendig, Alle diefe Waaren werden auf fteinerne, einen Schuh 
hohe Bänke geleyt, oder unter Schuppen, wenn. fie durch Feuchtigkeit Scha= 
den leiden können. Diefe Schuppen (Hangars) find große offene Bogengänge, 
weiche 30.000 Ballen faffen können ; alles ift hier in der fhönften Ordnung 
aufgefteut, und die Att, wieman dieWaaren hier ausbreitet, hängt von der Nätur 
des Patentes ab, Die Arten der Reinigung der Waaren im Lazarethe find 
ſehr mannigfaltig. Das Getreide wird auf Kornböden aufgefchüttet, und 
oft aufgerührt. Die Deltonnen werden ins Meer getunft; die Eleinften 
- Stüde Seide, Baummollenzeug, Pergament oder Papier, werden als 
verdächtig betrachte. Sachen von Gold und Silber werden ausgepadt, 
und durch Eſſig gezogen; alle Pflanzen müfjen ihrer Blumen und Knöpfe 
beraubt werden., Am Ende der Duarantaine werden bie Waaren auf den 
Kai gebracht, der zu ihrer Einfhiffung beftimmt ift, und alle Orte, wo fie 
nieder gelegt worden waren, werden gelüftet und buch Räucherungen und 
Waſchen mit Effig gereinigt. Die Koften der Quarantaine find: für die des 
Schiffes ein Proz., für die, Reifenden täglih 12 — 18 Fr., für die Waaren 
6. 8. 10 Pr. Es giebt Lazarethe, wo man die Schiffe niht aufnimmt, 
meiche mit einer anfledenden Seuche behaftet find, aber im Lazarethe von 
Marfeile nimmt man fie auf. Man zeigt ihnen alsdann den Platz an, mo 
fie die Anker ausmwerfen ſollen. Die Quarantaine des Schiffes und der 
Schiffsgeſellſchaft wird auf 80 Tage aefegt, die der Waaren auf 100. Man 
verdoppelt die Wachen; man fegt Ventilatoren in jede Deffnung des Schif— 
fes. Die Effekie der Schiffögefelfhaft merden alle 24 Stunden ind Meer 
getunkt. Sobald -fih die Anftedung an einem von der Schiffsgeſellſchaft 
zeigt, fo wird er ſogleich nad) dem Lazarethe abgeführt, wobei aufs forgfälz 
tigfte alle Maßregeln der Borficht beobachtet werden, und durd einen Tam⸗ 
bour in ein Zimmer gebracht, welches feinen Ausgang in das innere des 
Lazarethes hat. Hier erwartet er den Beſuch des Sanitäteoffizieres, der mit 
dem Gapitän und Confervateur,, an dem bie Reihe für die Woche ift, er: 
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auf, — Er wär Mitglied mehrerer gelehrten-Gefellfchaften zu London, Mas 
deid, Venedig, Copenhagen, Wilna. Seine! Schriften beſtehen theild in 
Abdandlungen, als: über den Nugen und Schaden der Inſekten, über die 
Vericiedenheit der Salze, Verſuche über die Gicura ıc.; theils in größern 
Merken: de-curandis febribus etintlammationibus, und Animadver- 
siones Practicae in diversos morbos, die er noch in feinem Alter durch neue 
Erfahrungen bereichertes In allen zeigte erſſich als einen denkenden und ſcharf— 
beobachtenden Arzt ; um fo mehwiifb es zu verwundern, daß er auf den un: 
ſtatthaften Einfall gerieth, das Lebensalter eines jeden Menſchen aus dem 
bloßen Anſehn unfehibar beftimmen zu wollen. 

Quarré, gieihbedeutend mis Biered (fd. Art.). | 

Dunre ift der vierte Theil eines Ganzen , eines Maßes. — Quarta 
beißt die vieree Gymnaſialklaſſe; daher Duartaner. — Quartal, der vierte 
Theil eines Jahres ; auch nennt man Quartal den vierteljährigen Zins, oder 
Abgabe, Befordungen, Einnahme, die alle Biertelj. ausgezabit-oder empfans 
gen wird, — Quartalſchrift, eine -vierteljäbrige periodifhe Schrift. 
— QDuartformat,ein Bücherformat von der Größe eines Viertel Druck— 
bogens , daher Quartant ein Buch mit einem folhen Formate. — Quau 
tanfieber, ein viertägiges MWechfelfieber. 

Quarte iftin der Mufit ein Intervall von vier Stufen und kann dreis 
faher Art ſeyn, die neeminderte, die reine und übermäßige Quarte. Man 
bat.-Streitdarübergeführt, ob’fie eine Gonfonanz oder Diffonanz ift; fie kann 
beides. ſeyn: dient die reine Quarte nicht zur Aufhaltung der Terze des fols 
genden Akkorde, fo ift fie da8 erfte, und folgt in Hinficht auf den Grab ihres 
Conſonirens unmittelbar auf die reine Quinte, iſt aber häufig einer eben 
fo beſchraͤnkten Kortfchreitung unterworfen, als die Diffonangen. Iſt die 
Quarte hingegen sine Aufhaltung der Zerze des folgenden Akkorde, fo gehört 
fie zuden Diffonanzen. — Quarte bezeichnet auch die A. Saite auf der Bio: 
line, - In der Fechtkunſt ift fie dievierte Hauptftoßart ; im Kartenfpiel, be: 
fonders im Piquet, bezeichnet fie vier in einer Reihe und Farbe folgende 
Blätter und wird Quarte Major genannt, wenn diefe Reihe mit dem höch: 
fen Blatte anfängt. 

Quartett oder Quatuor nennt man fowohlein Mufitftüd für vier 
Inſtrumente, als wie in den Opern ein Geſangſtück für vier Stimmen, 
wenn dies. legtere auch von bem vollen Orcheſter begleitet wird. Das Quarz 

gr tett unterfcheidet fih von dem fogenannten vierflimmigen Sag dadurch, daß 
es im freieren Theater: und Concertſtyl gefchrieben ift, ftatt daß jener im ſtreng 
gebundenen Kirchenftpl Bomponict feyn muß. Das eigenzlihe Inftrumens 
talquartett iſt ſtets für die erfte und zweite Violine, Viola und Wioloncell 
gefhrieben und muß fo komponirt feyn, daß keines diefer Inftrumente vor: 
herrſcht, fondern daß alle. in einander greifen und abwechſelnd ſich unters . 
flügen, begleiten, fragen und antworten. Es ift das in der Tonſprache, 
was ein lebhaftes Gefpräh in einem engen Zirkel trauliher Freunde it, 
wo immer ein Geiftesfunken raſch den verwandten wedt, und mo jeder fich 
gerade dadurch reicher fühlt, meil es ihm nicht einfällt, allein glänzen zu 
wollen. In Eeiner Art von Inſtrumental-Compoſitionen treten die Ge: 
danken des Zondichters Elarer und faßlicher hervor, mit.befchränften Mitteln 
wird hier dem Kenner ein überaus reiches Ganze geboten. Nur wahrhaft 
ſchoͤne und durchgeführte Gedanken eignen fi zu dem Quartett, weil bier 
nicht der Zauber der mannigfaltigen Stimmen aller Inſtrumente beftehen 
fann, wie bei den Spmphonien, wo oft eine überrafhende Wirkung nur 
duch Mahl und Wechſel der Anftrumente hervorgebraht wird, bei einem 
muſikaliſchen Gedanken, der vieleicht ganz trivial wäre, wenn er diefer: buns 
ten Pracht entkleidet wäre, Daher ift auch Quartettmuſik für wahre Kenner 
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ein hoher Genuß. Sie gewährt uͤberdem den Tonkuͤnſtlern Gelegenheit, ſich 
in dem zarteſen Vortrage vereint mit ſtrenger Taktfeſtigkeit zu üben. Es 
9 bt Quintette, Sextetis und Sepietis , die in demſelben Geiſt geſchrieben 
find und die man daher mit zur fogenannten Quartettmufif rechnet, doch 
fobaid nur eines der Inftrumente vorher fcht, wird es Sonate mit obligater 
Begleitung oder Goncer ino und gewinnt cinen gıny andern Charakter, Es 
gibt auh Quartertmuſik bioß für Blas inſtrumen e, dies nennt man aber 
Hatmonie und gebraucht gewöhn! % fünf oder ficben Inftrumente dazu, 
Einer der eriten Zonfeger von QuartettS mar Bocherini. Haydn umd 
Mozart liebten und .vervelllommneten diefe Muſikgattung ſehr, ihre Quar— 
tetts werben immer fchön bleiben. Die berühmten Du«rteits von Mozart 
für das Pianoforte mit jenen 4 Inftrumenten find eigentlich Sextetts, ba 
das Piano ſchon zweiſtimmig iſt. Bernhard u, Andreas Romberg, Krommer; 
Beethoven, Spohr ze. haben feitdem trefflihe Quartetts gefchrieben. Die 
älteren Quartetta beftehen meiſt, jedes aus nur drei Süßen, die neueren 
aber oft aus fünf, da man jegt, wie in den großen Symphonien, außer 
einer Einleitung, auch noch einen aus Scherzo ynd Trio bejtehenden Eürzern 
bumoriftiihen Zmwifhenfas haufig anwendet. ! 

Quartier, ein Mafı für trodene oder flüffige Dinge ; im legtern Falle 
ber vierie Theil eines Möfeins, oder Schoppen$, 

Duartierfreibeit, f. Freiheit. | 
— Quarze, eine Steinart, die zum Kiefilgefchlechte gehört, und eine 
große Verbreitung hat. Der Duarz ift meilt ohne Farbe oder weißlich, 
wafferfarbig und ſehr verfchieden an Glanz und Ducrchſichtigkeit. Gemöhnlid 
fommt er in Erpftaliform vor und bildet einefechsfiitige Säule, deren Flächen 
oft eine Querflreifen zeigen. Der Quarz iſt hart, und verbreitet im Finz 
ftern aneinander gerieben einen phosphorartigen Schein, Er findet fi 
meift in Ganag: birgen, und enthält dann Erz und Metalle, feitner in Floͤt— 
gebirgen. — Zum Quarzgeſchlechte gehören viele Abarten , die befondere 
Namen führen: die Hauptarten find ber gemeine Quarz ; er dient zur 
G:afirung des Steinautes, des Porzellanes und zum Ölasfhmelzen ; ber 
Bergkryſtall, er nimmt eine fhöne Politur an, Zu den Quarzurten gehört 
auch der Amethyſt (f. d. Art.). | 

QDuäftoren, gemwiffe ordentliche Magifteatsperfonen bei den Römern, 
weldye die Einkünfte des Staats einka firten , und von diefem Amte ben 
Namen hatten. Die Einführung diefer Magiftrate fcheint faft fo alt zu 
feyn , als Rom ſelbſt. Im Jahre 333 wurden außer den zwei Quaͤſtoren 
in der Stadt zwei andere zur Unterfiügung der Confuln im Kriege erwählt, 
und von diefer Zeit an durften fie ohne Unterfchied aus dem Volke und den 
Patriziern genommen werden, Nachdem fich die Römer ganz Stalien unter: 
worfen hatten, kamen noch vier Quäftoren hinzu, welches um eben bie 
Zeit gefhah, ale man in Rom Geld zu münzen anfing. Sulla vermehrte 
ihre Anzahl auf 20 und Julius Cäfar auf 40. Unter den Kaifern war ihre. 
Anzahl unbeſtimmt und willkuͤhrlich. Bon allen Duäftoren blieben nur 
zwei in Rom, und hießen daher Quaestores urbani ; die übrigen gingen 
entweder in die Provinzen oder fie waren bei der Armee ; deßwegen nannte 
man fie quaestores provinciales oder militares. Die Hauptbefchäftigung 
der quaestores urbani war die Sorge für den öffentlihen Schag , welcher 
im Tempel des Saturnus aufbewahrt wurde. Sie beforgten die Einnahme 
und Ausgabe der öffentlichen Gelder und führten darüber Rechnung. Sie 
forderten die Geldftrafen ein, mwelhe vom Staate auferlegt worden waren. 
Ferner verwahrten fie im öffentlihen Schage die filbernen und goldnen Stands 
arten, und überlieferten fie ben Gonfuln, wenn fie ins Feld gingen. Sie 
forgten für die Verpflegung und Aufnahme der fremden Gefandten, und 


Quebek. | 265 


übergeben ihnen die Geſchenke des Staats, Sie beforgten die Leichenbegaͤng⸗ 
niffe derer ,„ welche auf öffentliche Koften verbrannt wurden. Auch übten fie 
eine gewiſſe Jurisdiktion aus, insbefondere Über ihre Sekretaͤre. Dir aus 
kem Kriege zuruͤckkehrenden Generale mußten vorher, ehe fie einen Zrivanph 
ethalten Einnıen, vor den Quäftoren [hmwören, daß fie dem Senate einen 
treuen Bericht darüber erftaitet hätten, wie viel Feinde getödtet worden und 
mie viel Römer geblieben wären. Was die quaestores provincialis betrifft, 
fo beftimmte der Senat erft überhaupt, in welche Provinzen die jedes Jahr 
gewählten geben follten, und bann wurden durch das Loos (sors) die Pros 
vinzen unter fie vertheitt, daher ſteht sors oft für das Amt oder die 
Ernennung eines Quäftors, fo wie auch anderer Magiftrate. Die Quäftur 
war die erfte Stufe zu Ehrenämtern , und bahnte den Weg in den Senat ; 
doch befleideten fie bisweilen auch ſolche, welche ſchon Conſuln gemwefen 
waren. Das gefegmäßige Alter zur Erlangung der Quäftur war nad) Einigen 
das 25., nach Cicero, der fein eignes Beilpiel anführt, das 30. Jahr. 

- Quatember (vom latein. quatuor tempora, d. i. vier Jahrszeiten), 
das Vierteljahr, befonders die Zage, an denen bie Vierteljahre oder Quartale 
anfangen, in einigen Gegenden: Dftern, Johannis, Michaelis und Weihs 
nachten; in andern; 3. B. Sachſen: Neminikere, XZrinitatis, Crucis, 
Luciaͤ. In Sachſen aud eine Grund: oder Gemerbiteuer, die jeder 
Gontribuent nah Maßgabe feiner Schode entrichtet, und die anfangs nur 
viermal des Jahrs entrichtet ward; jegt finden jährlid 20, 3O und mehr 
folder Quatemberfteuern nach der Bewilligung der Landſtaͤnde ſtatt. — In 
der katholiſchen Kirche die Faſten in den vier Jahrszeiten, und zwar in jeder 
Jahr 8zeit drei Tage in der erften Woche, naͤmlich am Mittwoch, Freitag 
und Sonnabend. | 

Duatuor, f. Quartett, 

-Quatuordezimaner, f. Öeften. 

Quebek oder Untgkanada, ein britt, Gouvernement in Norbamerifa, 
enthält mit Neumwales und dem weftlihen Binnenlande 77.650. M. mit 
350.000 Einw. meiftens franz. Abfömmlinge mit franz. Sprache und kath. 
Religion, 1810. 275.000 Seelen, die übrigen Britten und höchftens 25,000 
Indier von den Stimmen ber Algonfinen und Duronen. Dem Generals 
Gouverneur find in militärifher Hinficht die Gouverneure der übrigen 
nordamerik. Gouvernements untergeordnet. Das Land hat fein Ober: und 
Unterhaus mit eigner Berfaffung von 1791, eine reguläre Zruppenmadt von 
4000 Mann, eine 15.000 M. ſtarke Miliz; es wird in 4 Diſtrikte und 21 
Graffhaften getheilt, welche leßtere wieder in Seigneuries zerfallen. — Die 
Hauptſtadt Quebek, zugleich eine wichtige Seftung, liegt am nördlichen Ufer 
des St, Korenzfluffes in einer romantifchen Gegend, an dem 350 Fuß hohen 
Diamantenvorgebirge (in beffen Spalte man Steinkryſtalle finder), Von 
der Höhe deffelben überfieht man den 5 bis 6 engl, Meilen breiten Strom 
bis an das entferntefte Ende ber Inſel Orleans, wo er fih zwifchen den 
Bergen, die ihn von beiden Seiten einfchliegen, verliert; an einem ftillen 
beitern Sommerabende gleicht er. oft einem großen Spiegel, in welchem fid) 
die reichen bunten Farben des Gewoͤlkes, fo wie die Bilder aller Gegenftände 
an den Ufern in einem unbefhreibiichen Glanze barftellen. Dem füdlihen 
noch dicht mit hohen Bäumen befleideren Ufer geben die vielen Baien und. 
Vorgebirge ein romantifhes Anfehen, und auf dem nördlichen ftehen die 
Häufer, fo weit das Auge reicht, fo dicht, daß die ganze Strede nur ein 
einziges Dorf zufenn fcheint. Hier begrenzt die lange Bergkette die Ausficht 
und da man das flahe Land zwifchen diefer und den Dörfern am Ufer nicht 
fehen kann ; fo fcheinen die Berge unmittelbar aus dem MWaffer empor zu 
feigen, und die Häufer an den fteilen Wänden berfelben erbaut zu fepn. 
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Quebek zählt in 2100 Häufern 20.000 Einw., hat eine ſtarke Citabelle und 
einen großen und fihern Hafen, worin hundert Linienfhiffe bequem liegen 
koͤnnen. Sie hat eine fhön gebaute Oberſtadt, worin die vielen Beamten, 
und eine Unterſtadt, welche meiftens enge Öaffen hat, worin die Kaufleute 
wohnen. Quebek ift der Sig des Statthaltere, des kathol. Erzbifchofs (unter 
dem 6 Suffragane ftehen) und eines anglifanifchen Bifhofs; merkwürdig 
ift die Metropolitanfirche mit einem fhönen und hohen Thurme; mehrere 
andere Kirchen, 4 Klöfter, wovon das Urfulinerklofter eine Erziehungs anſtalt 
von jungen Mädchen unterhält , ein andres Nonnenflofter das allgemeine 
Spital verwaltet; katholiſche Hochſchule, erzbifchöfl. Klerikalſeminar, sed 
Bibliotheken, mehrere gelehrte Schulen is Det Handel iſt betraͤchtlich un 
immer im Steigen. Nabe bei der Stade liegt das Feld Abrabams, auf 
welchem 1759 der brittifche General Wolf über Die Sranzofen zwar fieäte, 
aber zugleich fiel. Gleich naher mußte ſich das damals weniger felte les 
bed den brittifchen Waffen ergeben, I ie > 
Quedfilber, Hydrargyruam, Mercurius vivus, Argentim 
vivum, ein Metal, welches die alten griechiſ. und roͤmiſchen Naturfotſcher 
fehr wohl kannten, Ariſtoteles, Dioskorides, Plinius führen 28. an "Und 
befchreiben die Darftellung deffelben aus Zinnober durkh Eifen, Cs formt 
in der Natur fowohl gediegen, und mit andern Metallen in Verbindung 
(ald Amalgam mit Silber) vor, ald auch mit Schwefel, Schmefelkohlenftoff 
und Chlorin; das gedirgene findet fi zwifchen den andern Queckſilbererzen 
eingefhloffen. Man gewinnt das Quedfilber meiftens sus Schwefelgliedfil- 
bererzen, mit Kreidd gemifcht durch Deftiltation im Retoren und eigens dazu 
eingerichteten Defen ; das kuͤnſtliche enthält gewöhnlich noch einige fremde 
Metalle aufgelöft, weßhalb es zum medizinifhen Gebrauche vorfichtig 
deftillirt werden muß. Es ift zinnweiß, ſtark und glänzend, bei der gewöhn: 
lihen Zemperatur flüfiig, gefriere bei — 40%, dann Errftallifirt ‘es in: 
Dftaedern , läßt ſich ftreden , und erregt, wenn es angefaßt wird, beftige 
brennende Schmerzen, die Haut wird weiß; das fpec. Gewicht des flüffigen 
ift 13.58 bei 179, des gefrornen 14.4, es fiedet bei 350% (verdunftet fhon 
bei 21 bis 249%, Atomengewicht 2581.60. Wird das Quedfilber mittelft 
Neiben mit feften Körpern oder Schütteln mit flüffigen Stoffen fehr fein in 
gleichartige Maffentheilhen getheilt, fo ericheint es als ein grauſchwarzes 
Pulver; dieſes Pulver vermwechfelten früherhin die Chemiker "mit dem 
Oxydul des Quedfilbers, welches auch ſchwarz erfcheint, * fie nannten es das 
fein zertheilte Quedfilber: Aethiops per se, diefes bildet fehr leicht mit der 
Zeit wieder Quedfilberfügelhen. Den Prozeß, burch welchen man das 
Quedfilber fein zertheilt, nannte man die Zödtung des Quedfilbers, 
Quedfiibermittel, |. Verbindung des Quedfilbers mit Sauerftoff. 
1) Queckſilberoxydul (falfhlih mit dem Aethiops per se verwechſelt). Es 
erzeugt fich bei dem Behandeln des Quedfilbers mit verdünnten Minerals 
fäuren bei niederer Zemperatur, Schwefel, Salpeterfäure; man erhält es 
durch Präcipitation eines folhen Orydulfalzes mittelft eines ägenden Alkalis 
(mit Ausnahme des Ammoniums). Es iftein fhwarzes, gefhmad: und 
geruchlofes, unauflöslides Pulver, welches durch Hige und durch unvoll⸗ 
fommne Säuren desogndirt wird , befteht aus-gleichen Atomen Quedfilbee 
und Sauerftoff, oder aus: 96, 2 Q. und 3. 8 ©, 2). Quedfilberornd, rothes: 
Präcipitat, Mercurius praecipitatus ruber. Wird dag Quedfilber in 
einer Viole unter freiem Luftzutritt bis faft zum Sieden erhigt, fo bildet ſich 
nah und nad rorheg Oxyd, welches die Altern Chemiker Mercurius Prae- 
cipitätus Per se nannten, es ift das reinfte Oxyd, reducirt fich aber zum 
Theil durchs Sonnenliht. Gewoͤhnlich bereitet man das rothe Oxyd vorz 








Duedfilbermittel. 267 


theilhafter aus dem falpeterfauren Quedfilberorpde , welches man gehörig 
getrochnet entweder für ſich caleinirt, oder welches vorher mit eben fo viel 
reinem Queckſilber, ‘als in-dem-Salze enthalten iſt vermifcht, und dann erft 
bei ſchnell fteigender Hitze caleinirt wird, bis feine rothe Dämpfe ſich mehr 
entbinden.: Es.ifl eim ziegelrothes, orangrfarbenes Pulver, ohne Glanz und 
Geruch; von einem fharfen, herben Meialigefhmad. in Waffer, Altobot, 
unauflöstich, fpec. Gewicht 3.691 , beftehr aus 1 At. Quedfilber und 2 At. 
Sauerſtoff, oder aus: 92.68 D,’ und 7.32 ©. Es wird durch diejenigen 
Stoffe zerfegt, die große Verwandtſchaft zum Sauerftoff. haben, felbft durch 
die höhern Higegrade; mit Phosphor, Schwefel erhigt erplodirt eg heftig, 
verbindet fih mit den Säuren zu den Quedfilberorydfalzen, die im neutralen 
Zuftande farblos, im bafifchen gelb erfcheinen; fie werden auch, wie die 
DOrpdulfalze, duch’ Warffer leicht in 2 Salze geſchieden. Ih, Verbindung des 
Queckſilbers mit brennbaren Körpern. 4, Mit Schwefel. A, in minimo des 
Schwefels, Durdfilbermohr, Aetliiops mineralis, mercurial. Man kann 
dieſes Praparat auf verfchiedene Weile darſtellen; 1. auf trodnem Wege, 1) 
durchs Zufammentreiben gleicher Theile Quedfilber und Schmwefelpulver in 
erwaͤrmten Mörfern, bis das erftere vollflommen ge:ödter ill. 2) Durchs 
Schmelzen, man fegtzu gefhmolinem Schwefel 4 bis 5 Theile Quedfilber 
unten ftetem Umruͤhten zu; es entffeht dabei fehr leicht Entzuͤndung, welche 
ungeedrudt werden muß. 3) Durchs Schütteln des Quedfibers mit hudros 
thienſaurem Safe. 1. Auf’naffem Wege. Man zerfegt falprterfaures 
Queckſilderoxpdul mittelft einer Auflöfung von Schmwefelleber, fo fällt ein 
ſchwarzes Präecipitat nieder; es fol etwas Hydrochionfäure enthalten (?). 
B In maximo des Schwefele, Zinnober (f. d. Art). 1) Mit Schwefel: 
Kohlenſtoff, kommt in der Natur ald Quedjitberlebererz vor, dunkel koche— 
nillrothz grauſchwarz von Farbe, gibt einen kochenillrothen Strih, 2) Mit 
Phosrhor, auf direftem Wege aus Phosphor und Waffır, aus Phosphor 
und Galomel; eine ſchwarze, leicht zu ſchneidende Maffe, welche ſich an der 
Luft oxydirt, und weiße Dampfe verbreitet, bei einer Hitze über 100%. fich 
"aber ſchnell zerfegt. 3) Mit Chiorin. A. in minimo des Chlorins, mil 
des falzfaure8 Qusdfilber, Mercurius dulcis, Calomel,. 1. Auf trodnem 
Wege, durh Eubiimation. Man zerreibt 4 Th. Quecdfilberfublimat mit 
etwas Waſſer, und fegt bann 3 Th. Quedfilber zu, welche bis zur volllomm: 
nen Toͤdtung gerieben werden muß, fodann wird die aetrodnere Maife in 
ſtatken Mevdizingläfern, bei nah und nad verftärftem Feuer, fublimirt. 
Il. Auf naffem Wege. Man löst falpeterfaures Duedfilberorpdul im achtfas 
hen deſtilirten Waffer auf, unter Zufaß von einigen Tropfen Salpeterfäure, 
und fügt dann fo lange eine filteirte Auflöfung von Kochſa z in Waffer hinzu, 
als fi noch ein weißer, flodiger Niederfniag bildet. Das Calomel erfcheint, 
durch Sublimation gewonnen, im filberglänzenden, vierfeitigen. Prismen, 
in konzentriſch fasrigen Städen, die an der Außern- Flähe, wo fie am 
Glaſe feftfagen, glagt find, geiblih weiß von Karbe, an der innern aber kro— 
ftallinifch ;> durchs Zerreiben erhält man weißuelbliches, gefhmad: und ge: 
ruchlofes, in Waffer, Alkobol unauflösliches Pulver, welches durchs Sons 
nenlicht ſich ſchwaͤrzt, im Dunkeln gerieben phosphorescirt, in des Gluͤhe— 
bige fi fublimiren Iäft. Das auf naſſem Wege gewonnene ift etwas weis 
Ber, nicht fo Eörnig. mehr: fein (mahrfcheintich ein Hndrat). B. Sn maximo 
des Chlorins, aͤtzendes falzfaures Queckſilber, ſalzſaures Quedfilberornd, 
aͤtzendes Queckſilberſublimat. Man gewinntes nad) der Kunckelſchen Me: 
thode alſo: man mifcht gleiche Theile fehwefelfaures Duedfilberorpd und 
getrocknetes Kochſalz zufammen, und fublimirt die Mafle in ftarken Medi: 
zingläfern, fo ſetzt ſich Chlorinquedfilber in maximo als Eublimat ab, und 
ſchwefelſaures Natron bleibt zurüd. Das ägende Queckſilberſublimat wird 
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in weißen, durchſbeinenden Städen im Großen gewonnen, weiche eine ftrabr 
lige Zertur zeigen, es kryſtall ſirt ın vierfeirigen Säulen, Radeln, befigt 
einen [ha'fen, aͤtzenden, metalliſchen Gefhmad, iftin 16 Theilen kaltem 
Maffer, auch in Alkohol löslich, verflüchtigt fich leichter als Calomel. 5) Mit 
Sodin. A. In minimo des Jodins, entweder durch unmittelbare Verbin 
dung, oder durch doppelte Wahlverwandtſchaft aus einem Quedfilberorn: 
dulſalze mit todin:wajferfiofffauren Alkalien. Es ift ein gelbes Pulver, 
wird duchs Erhigen rett, laͤßt fich fublimiren, und fegt fih in Blaͤttchen 
ab, Löft fih weder in Waffer, noch in Alkohol auf, befteht aus gleichen Atos 
men Quedfilber und Joden. 6) Mit Blauftof. B auftoffquedfilber (trock⸗ 
nes blaufaures Quedfiiberognd), Man erhält es entweder durch Auflöfen 
des Queckſilberoxpdes in Blaufäure, und nahmalige Kroftallifation, ober 
duch Kochen des Quedfilberogrdes mir 2 Th. Berlinerblau und Waffer: 
die Fluͤſſigkeit wird darauf filtrire, and mehrmals mit Oxyd gekocht, um 
alles Eifen daraus abzufcheiden (ift etwas Oxyd dann überfhäffig, fo muß 
es durch Blaufäure befonders neutralifirt werden). Aus dieſer Klüffigkeit 
erhalt man duch Kroftallifation das Blauſteff⸗Queckſilber. II]. Qued:- 
ſilberſalze. 1) Koblenfaures Qurdfilberorpdul, durch doppelte Wahl» 
verwandiſchaft, aus einem Quechſilberexydulſalze und kohlenfaurem Kali, 
Natron ; es ift ein weißgelbliches Pulver , in Waſſer unaufloͤslich, 
wohl aber in Eohlenfaurem Waffer löstih. 2) Schwefelfaures Quedfilbers 
orpdul, durch doppelte Wahlverwandtichaft, aus falpererfaurem Queckſilber⸗ 
orydulund fchwefelfaurem Natron, kryſtalliſirt in farbiofen Prismen, ift 
geſchmacklos, unauflöstih, heißes Waſſer zerfegt es in ein faures auflösli: 
es, und in ein bafifches, gelbes, unauflöslihes Satz; das neutrale beftcht 
aus gleihen Atomen Oxydul und Schwefefäur. 3) Prosphorfaures 
Duedfilberorydul, durch doppelte Wahlverwandtſchaft aus falpeterfaurem 
Natron, mit Ueberfhuß an Phosphorfäure; das Präcipitat muß. ausgemwas 
ſchen, und an einem dunkeln Orte gehörig getrodnet werden. Es ift ein weis 
ßes, kryſtalliniſches Pulver, faſt ganz geſchmacklos, in Waffer unauflöstid, 
der fi aber in ftärkern Säuren auf, phosphoreszirt im Dunkeln gerieben. 
4) Borapfaures Quedfilberorpdul, durch unmittelbares Auflöfen des Oxydul 
in Borarfäure, oder buch doppelte Wahlverwandtfchaft, vermittelft neutra⸗ 
lifirtem Borax und. falpeterfaurem Queckſilberoxydul. Es Erpftallifirt in 
weißen, alänzenden Schuppen, und löst fi im Waffer fhwer auf. 5) Salze 
faures Queckſilberoxyd, durch Auflöfen des äsenden Sublimates in Waffer, 
oder durch Auflöfung des Oxydes in Salzfäure. Salzſaures Quedfilbers 
ornd und Ammonium, a)neutrales, kann ſowohl durch Sublimation des 
äbendenQuedfilberfublimates und Salmiaks, als aud durch Auflöfen beider 
Salze zu gleichen Zheilen bereitet werden, b) Baſiſches. Man fhlägt eine 
Auflöfung des Obigen in 12 Th. heißen deſtillirten Waſſer mittelft einer 
Auflöfung von Eohlenfaurem Natron nieder, fo lange als der Nieberichlag 
noch ſchoͤn weiß erfolgt ; dieſer muß forafältig ausgewafhen an einem fchats 
tigen Orte getrodnet werden. 6) a. Salpeterfaurer Quedfilberorpdul, ers 
haͤtt man durch Auflöfen des Duedfilbers in aleichen Theilen konzentritter 
Suipeterfäure bei einer niedern Zemperatur, man vermeidet dabei alle Ein» 
wirkung der Wärme. b. Oxyd, durchs Auflöfen des Duedfilbers in ton: 
zentrirter Salpeterfaure mir Hüife der Wärme, die faturirte Fluͤſſigkeit fiebe 
hellgelb aus, ift Ölartig (Merkurialoͤ). Wirkungen des Que 
filbers auf den menfhlihen Organismus. Bmar hat jedes 
der angeführten Quedfiibermittel eine verfchiedene Wirkung auf den 
menfhlichen Körper, und dieſe Berfchiedenheit hängt von dem Grabe 
ber Stärke ab, worin der Sauerftoff oder die Säure mit dem Metalle 
verbunden ift; demungeachtet haben fie alle eine gemeinfhaftlihe Wirs 
fung; fie zeigen alle, in den Körper aufgenopimen, die Tendenz, bie 
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Cohäfion der organifhen Fieber mehr oder weniger aufzuheben, und ben 
plaſtiſch- bildenden Prozeß des Organismus zu [hwächen und zu beichränfen ; 
zugleich befigen fie eine bedeutende Kraft, das Speicheldrüſenſyſtem zu er: 
vegen und zu bethätigen, Werden bie fhärferen Quedfilberfalze, in gehörig 
concentrirter Form und in hinlängliher Dofis mit dem Körper in Berührung 
gebracht, fo wirken fie ägend und zerfiörend; aus diefem Grunde erregen 
die Quedfilberfalge unter dem angegebenen Bedingungen im Magen Ents 
zündung und tödten ſchnell durch Brand. In Eieineren Dofen und in läns 
gerer Zeit gebraucht, bewirken die Quedfiiberfaize ſowohl als die Queckſil⸗ 
berkalke eine Verminderung der organiſchen Cohaͤſion und Beſchraͤnkung der 
plaſtiſch-bildenden Kraft des Organismus. Nach einer anhaltendenn Ans 
wendung der Quedfilbermittel ſchwellen das Zahnfleifh, die Zunge und die 
innern Bekleidungen der Wangen an; diefe Theile werden in einen gereigren 
Zuſtand verfegt, erhalten einen höhern Wärmegrad; es entfteht ein metalli: 
[her Gefhmad, der Athem wird übelriehend, und die Speichelfetretion ver: 
mehrt, oft fo vermehrt, daß der Kranke im Tage mehrere Pfunde Speichel 
verliert. Wird bei diefen Erfcheinungen der Gebrauch des Duedjilbermit: 
tels noch fortgefegt, fo entſteht endlich das Mercurialfieber; es erfolgen 
Abfonderungen der innern Haut, das Zahnfleiih wird loder, die Zähne 
fallen aus, es kommen Gefhwüre im Munde und auf der Öberhaut vor, 
der Speichel wird fo enorm vermehrt, daß alles ſich in denfelben aufzuldäfen 
droht, die Bildungsehätigteit wird gänzlich vernichtet, es bilden fi Waſ— 
ferfuhten, die den Zcd im Gefolge haben. Mit Vorſicht und unter fiheen 
Indikationen angewandt, werden daher die Quedjilbermitte: in den Krank, 
heiten von vortreffiihem Nugen ſeyn, die auf einer abnormzerhöhten Cohäs 
fion, und auf einem unrenelmäßig berhätigten Bildungs: Prozeß des Körpers: 
beruhen; als bei Entzündungen im Stadium der Ausfhwigung, bei abnor: 
men Bildungn der Haut, als den Flechten, den Krägen, in Krankheiten 
des Inmphatifchen Syſtems, als bei angefhmwollenen und verhärteten Druͤ— 
fen. Ein fpezififhes Mittel ift es bei venerifchen Krankheiten. Als ein das 
Lomphſyſtem erregendes Mittel wird es ebenfalls gegen MWafferfuchten mit’ 
Bortheil angewandt. Einige Aerzte haben es fogar in der Waſſerſcheu und 
in Ktampffranfheiten empfohlen. 
"Quedlinburg, Kreisftadt im preuß. Regierungsbezirk Magdeburg, 
Kreis Afchersleben, am Vorbarze , durch die Bude in die Alt: und Neuftade 
getheilt, mit den Vorſtaͤdten Weftendorf, Münsenberg uno Neue Weg, mit 
Mauern, 4 Zhoren; 1620 Haufern, 11.000 Einwohnern, Schoß mit einer 
Bibliothek, Stifte: (mit Kaifer Heinrich des Exften Grabmat) und fieben an: 
dern Kirchen, ſechs Hoſpitaͤlern, Waifens und Armenhäufern, Gymnaſium, 
zwei Stadt: und vier Elementarfhulen, Poftamt; Woll: (mit 69 Stübien), 
Leinwand⸗ (mit 65 Stühlen), Sirgelladfabrifen, Branntmw:inbrennereien 
mit 60 Blafen, ‚zwei Buchdrudereien und zwei Buchhandlungen, Bier: 
brauerei, MWafferbrennerei, Handel mit Vieh, Korn, Gartenfrüchten, 
Flachs u. ſ. w. Außerhalb der Stadt ift der Brühl mit feinen Spaziergän: 
gen und eim eifenhaltiger Gefundbrunnen, und in der Nähe Gyps⸗ und 
Steinbruͤche. Geburtsort des Dichters F. ©. Klopſtock (ft. 1803). Die 
Stadt gehörte dem ehemal. hieſigen fürftl. Damenflifte, deren Aebtiifin 
ein Stand des Reihe war, und auf der rheinifhen Prätatenbant Sig 
und Stimme hatte. Es hatte auf zwei Q.M. 15.000 Einw, und ftand: 
unter brandenburg, Stifts hauptmannſchaft und Erbvogtei oder Schugges 
tehtigfeit , die 1679 von Kurfachfen an Brandenburg für 300,000 Thaler 
verkauft wurden. Die Einkünfte ber Aebtiffin wurden auf 30.000 Thaler 
geſchaͤzt, und das Stiftswappen waren zwei golbene kreuzweis über einander 
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gelegte Dolche im rothen Felde. Seit 1704 entſtanden Streitigkeiten, weil 
ſich das Kapitel die alte Wablfreiheit nicht nehmen laſſen und der Koͤnig von 
Preußen ohne feine Genehmigung keine Aebtiffin und: Stifreperfon auerken⸗ 
nen motlte; dieſe wurden 1802 dadurch geendigt, daß das ganze Srifeimit‘ 
feinen Befigungen als Entſchädigung anı Preußen kam. Etit 1807 bis 
Oktober 1813 gehörten Stadt und Gebier zum Departement der Saale dei), 
Königreichs Weftpbalen, deffen Orden der weftphäl,. Krone 1810 die’ Eins“ 
künfte des Stiftes zur Dotation erhielt. ran re 3 J—— 
Querfloͤte, ſ. Flöte | ME BEE ER EL U OR 2), 
: Querpfeife (pillaro), ein muſikaliſches Inſtrument, das die Geſtalt 
einer Foͤte und biefelbe Intonirung bat, ſich aber von ihr unterſcheldet 
daß fie uͤberall gleich weit iſt; fie hat keine Klappe, iſt viel kleiner und ſteht“ 
eine Oktave höher: aus dieſem Grunde beſitzt fie einen ſchaͤrfern Und durch⸗ 
dringendern Ton. She Umfang reicht vom zwei geſtrichenen bis zum vier⸗ 
geſtrichenen d und begreift die durch Kreuze erboͤhten Toͤne ſis, gis cis, in fie 
Sie w rd beim Militär gebraucht und begleitet die Trommel. "we Cu was 
Quellen. Der größte Theil des. atmofphärifchen Waſſers ſchlaͤgt ſich 
auf. Höhen und Bergen nieder, theils weil die wärmere Luft der Thaͤler/ 
fumpfigen Stellen und Seen, wenn fie an den Abbängen der Berge emp 
fteigt, dort abgekühlt wird und ihre Waſſer in:Geftalt eines delinden-, aber“ 
fortwäihrenden Thaues abſetzt; theils deßhalb, weil die Wolken ſich um“. 
hohe Punkte mehr zuſammenziehen und Regen da abſetzen, während das un⸗ 
ten liegende flache Land gutes Wetter hat. Das auf Bergen geſammelle⸗ 
Waſſer rinnt theils an ihrer Oberfläche herab und bildet: Bäche, iheils ſenkt 
es fidy in die kleinen Klüfte derfelben und zieht fich bier in die Tiefe Am 
beutlichften fieht man Ddiefen erfter Urfprung. der Quellen in Bergwerken. 
Die Berge find im Inneren nach allen Richtungen zerkluͤftet und in geringer’ 
Tiefe unter Zage träufelt. das Waffer aus dieſen Eleinen Klüften in allen 
Punkten hervor; allenthalben hört man das Fallen der Tropfen und dies 
vermehrt ſich, je tiefer man kommt, fo daß man in allen Gruben Pumpen⸗ 
merke zu erhalten genöthiget ift, um dieſe Tagewaſſer zu gewaͤltigen. Da— 
diefem hiheindringenden Waffer immer anderes nachfolgt, deffen «Schwere: 
e8 mitzutragen bat; fo fucht es fich allenthalben durch die Ktüfte Wege nad) 
unten, bis es endlich auf eine Stelle kommt, wo e8 verbindert wird ; tiefer 
niederjufinfen und wahrſcheinlich find die Klüfte der Berge fo weit mir Wafr 
fer gefüllt, als diefes einzudtingen vermag, oder fo weit die Kiüifte hinlaͤng⸗ 
lih warm find, um das Warfer in tropfbar flüffiger Geftaltgu enthalten, Die 
Schmere der in, den Kiüften auf das untere Waffer drüdenden Warfferfäule 
preßt Diefes nad) den Thaͤlern und niederen Gegenden hin, durch Lager von 
Sand und Erde, wobei fich das Waſſer eine oder mehrere Rinnen aushölt, 
aus weichen es entweder zugleih, oder einzeln auf gemwiffen Stellen hervors 
bricht und Quellen bilder, Nach der verfchiedenen Geftaltung und: Forts 
fegung der Berge unter der Erdoberfläche können diefe Quellen dem Berge 
in welchem fie entfpringen, entweder nahe liegen, oder entfernter von ihm 
hervorbrehen. Man hat diefe Anfiht von der Entftehung der Quellen um 
deßwillen vermwerfen wollen, weil der. eigentliche Erdboden ſelbſt ſchon etwas 
Waſſer durch fich hindurch: läßt. Man grub z. B. ein großes Faß in den 
Erdboden ein, von deffen Boden aus man ein dünnes Röhrchen in einen tie. 
fon Keller niederleitete und fand niemals, felbft nach dem fläckften Regent 
nit, daß etwas Waffen due diefes Rörrchen durchgegangen wäre, Dage⸗ 
aen ift aber zu erinnern,‘ daß es bauptfählidh die Berge find, melde den 
Quellen den Urfpeung geben und daß der Erdboden, ob et gleich unter feiner’ 
Rinde allenthalben feucht iſt, dennoch fein: Waffer ſtets zurück behaͤlt, ohn⸗ 
gefaͤhr ſo, wie ein Schwamm. In gegrabenen Brunnen hingegen ſammelt 
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ſich das Waſſer allmaͤhlig aus den benachbarten Erdſchichten; ſie fuͤllen ſich 
langſam und der Waſſerſpiegel bleibt tief unter der Oberflaͤche des Bodens, 
jemach dem die. Erdſchichten mehr oder weniger reich an Waſſer find, 
Duellwaffer haben, unter einerlei Klima auch fait immer einerlet 
Zemperatur, . Die Urfache diefer unveränderlichen Temperatur ift, daß die 
Erdeinde, wenn fie einmal bis zu einem, der wärmenden Kraft der Sonnens 
ſtrahlen in ‚jedem. Breitengrade entiprechenden Wärmegrade erwärmt ift, 
im Sommer zu. einer bedeutenden Ziefe weiter erwärmt; auch im Winter 
weiter nit ‚abgefühlt- werden kann , fondern bis zu einem gewiſſen Ab⸗ 
flande von. dev aͤußeren Kruſte eine Art von Mitteltemperatur behält, die 
nahher nach dem. Inneren der, Erde zu ſehr allmählig abnimmt, Diefe 
PMitteltemperatur. beträgt - in Schweden — 6° und — 7°, in Frankreich 
— 129 oder etwas weniger und in wärmeren Ländern noch mehr. Die here 
vorbrehenden Queliwaffer behalten diefe Temperatur ‚mit unbebdeutenden 
Veränderungen bei,’ je nachdem fie eine längere oder kuͤrzere Strede durch 
die oberſte, von der Wärme der Atmofphäre unmittelbar mehr abhängige 
Erbfrufte durchlaufen. Heiße Quellen erhalten ibre Wärme von feuer: 
fpeienden Bergen, oder wenn'fie nicht inder Nähe ſolcher liegen, fcheinen fie 
dieſelben entweder von alten vulkanifchen, die noch nicht ausgefüblt und deren 
obere Oeffnungen durch fpätere Erdrevolutionen, mit Burüdlaffung. von 
Dafalt: Bimsfteine: und Lava: Maffen, zerftört worden find — oder auch 
von langſam fich zerfegenden fchwefeibaltigen Lagern — zu erhalten, Im 
erſteren Falle enthalten die Waffer einegroße Menge Kohlenfäure; im letztern 
tiehen fie nach Schwefelwafferftoffgae. Auf ihrem Wege durch die Spalten 
der Berge und durch dieinnere Erdmaffe löfen die Duellwaffer eine Menge 
Stoffe auf, womit fie bei ihrem Hervorbrechen über Tage verunreinigt 
find, Diefe Stoffe find Kiefeterde, unterfchiediihe Salze: und Säuren, 
auch Ertraktivftoff, den fie beim Durchdtingen durch die oberfte Erdrinde 
aus. ber Dammerde aufnehmen. Auf welche Weife das Waffer damit gez 
ſchwaͤngert werde, ift bis jegt noch nicht ausgemittelt; denn mande Quellen 
enthalten gewiffe Stoffe fo reihlih, daß die Umgebungen des Laufes der 
Quellen, fie‘ unmoͤglich auch nur auf ein paar Monate lang mit einem 
ſolchen Vorrathe verfehen könnten Alle Queliwaffer enthalten in größerer 
Oder geringerer Menge eine flüchtige Säure, Koblenfäure genannt, und auf: 
ferdem unterfchiedliche, in einem Ueberfhuffe diefer Säure aufgelöste Erd: 
arten, insbefondere Kalk: und Zalkerde; bisweilen auch orydirtes Eifen und 
orpdirtes Mangan. Laͤßt man Quellmwaffer-einige Zeit offen an der Luft 


fichen, fo verpflüchtiget fich der Ueberfhuß jener Säure allmählig und die - 


Erd: und Metallfalse fhtagen fih darin nieder und ihr Waffer verliert beim 
Fottrinnen feine Kohlenſaͤure, fo daß man in Bächen und in den aus ihnen 
entfiehenden Fluͤſſen und Seen nicht die mindefte Spur von den faueren 
fobfenfauren Salzen findet, welche das Quelmwaflte enthält. Die übrigen 
Salze bleiben wohl im Waffer zuruͤck; allein da ıhre Mehge, gegen die der 
kohlenſauren Salze, wenigftens in Schweden, fo dußerft gering ift, fo ift 
auch das Flußwaſſer reiner ald Quellwaſſer. Das Flußwaſſer löst weiße 
und grüne Seife faft ohne Zrübung auf; das Quellmaffer hingegen zerlegt 
fie duch ihre Bohlenfauren Erdfalze, fhlägt das. Dei mit den Erdarten nie: 
der und hatim Zechnifhen den Namen hartes Waffer erhalten. In meh: 
teren nördlichen’ Gegenden ift das Flußwaſſer faft fo rein, als das 
Regenwaſſer. Gahn fand, daß die Reagentien, weiche fonft die meiften 
natürlichen Waffer trüben , aufdas Waffer im Fahlun-Fluſſe gar nicht 
wirkten. Koct man diefes Waffer ein, fo hinterläßt es eine dünne geibliche 
Haut, die meiſt aus Erteaktinftoff. befteht,. in welchen aber doc die Reagen⸗ 
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tien eine Spur von Kochſalz andeuten. Bon Tehmefelfauren Salzen findet 
ji keine Spur barin auf. 

Quetfhun'g ift eine Verlegung irgend eines Körpertheifes durch eine 
mehr ſtumpf als ſcharf fchneidend wirkende aͤußere Gewalt, bei der die Cohb- 
fion der organifhen Fieber geſchwaͤcht und ihre Thätigkeit gelähmt wird, 
ohne ihren Zuſammenhang zu trennen. Der Grad der Quetſchung hängt 
von der Stärke der aͤußern Gewalt und der Lage des befhädigten Theils, ob 
er auf Knochen liegt oder nicht, ab. Weil bei der Quetfhung der Ton dir 
thiertfehen Safer gelaͤhmt w rd, und auch oft kleinere Gefäße zerriffen werden, 
fo treiben die umliegenden gefunden Theile die Säfte in die gequetfchten 
Theile, wo fie flagniren, und die zerriffenen Gefäße ergießen ihr Blut ins 
Bellgemwebe ; daher die Gefhmwulft bei der Duetfhung, die bald dunfelblau, 
bald braun, bald geiblich nach der Größe der Quetſchung tft, daber auch die 
Entzündung, die oft ihre Folge ift. Zur Heilung gehört die Befeltigung 
der etwaigen Entzündung durch antiphlogiftifhe, und fpäter die Bethätigung 
der Reforbtion det ergoffenen Säfte dutch reizende Mittel. 

Duevedo de VBillegas (Don Francisco), Rtter des Ordens von 
St. Jago und Here von La Zorre de Juan Abad, hat fidy in der ſpaniſchen 
Riteratur befannt gemacht. Er ward zu Madrid 1570 geb. und fludirte zu 
Alcala de Henates, - Er befaß große Kenntniffe in der lateinifhen, gricdl: 
fihen, hebraͤiſchen, italienifhen und arabifhen Sprache. In feinem 23, 
Sabre ftand er [hon mit Juſtus Lipfius und andern berühmten Gelehrten in 
Korrefpondenz, Seine treffliche Ueberfegung des Anakreon und ambderer 
griech. Giaffi fer bemeift feine gründlichen Kenntniffe in der griech. Sprache. 
Außer den Sprachen umfaßte er auch das Studium der Thaolögie, Juris⸗ 
prudenz, Philoſophie und Medizin. Um ganz den Muſen zu leben, ſchlug 
er die ihm angebotenen Aemter aus. Ein Duell, wodurch er eine Beleidigung, 
welche eine Dame von feiner Bekanntfhaft in der Kirche erbalten hatte, 
rächte, und worin er fein Gegner gefährlich verwundete, zwang ihn, Madtib 
zu verlaffen. Erbereifte mehrere Länder und hielt fih lange Zeit in Siyilien 
hei dem Wizefänig, Herzog von Offuna, Don Pedro Giron, auf, dem er durd) 
feine weifen Rathfhläge große Dienfte leiſtete. Nach Spanien zuruͤckgekehrt, 
mußte er die Ungnade des on theilen, wurde eingezogen, und erhielt 
erft nach 3 Jahren feine Freiheit wieder. Er lebte von jest an zu Madrid in 
der Zuruͤckgezogenheit. Im 3.1641 zog ihn der Meid feiner Mebenbuhter, 
die ihn für den Verfaſſer eines fatyrifchen Gedichts gegen die Regierung auf 
aaben, eine Verfolaung zu. Der Minifter Olivarez ließ ihn in das Fönigl. 
Kiofter von St. Marcus de Leon einfperren. Als man ihm die Freiheit wie | 
dergab, zog er fih-auf fiine Befigung Juan Abad zurück, um feine Sun | 
heit twiederherzuftellen; aber feine Kränklihkeit nahm immer. mehr zu un 9 
noͤthigte ihn, wirkſamere Huͤlfe zu Villaneuva be los Infantes zu ſuchen, 
wo er am 8. Sept. 1644 ſtarb. Lupez de Vega, Ludwig Tribaldo und Kranz 
Lopez de Surate festen ihn in ben erfien Rang fpanifcher Gelehrten: ſein Le— 
ben des heil. Paul, ſeine Politik Gottes und die Regierung Chriſtus, feine 
Abhandlungen uͤber die Vorfehung, zeigen, daß er die Reize ber fhönen 
Künfte mit dem hohen Geifte der Bibel zu verbinden verffand. In feinen 
Moefien herrfcht eine gewiſſe Gedankengroͤße und eine Erhabenheit des Aus: 
druds. Seine fherzenden Schriften find voll geiftreiher und witziger 
Gedanken ; unter ihnen find befonderd merkwürdig: 1) der Traum ber 
Todtenkoͤpfe oder das jüngfte Geriht; 2) Alguacil Alguntilato oder ber 
betrogene Betrüger; 3) die Ställe oder die Baraden des Pluto oder die 
Traͤume der Hoͤlle; 4) der Intriguant und die Duenna. Seine beroiſchen 
Gedichte, ſagte der fpaniſche Kritiker Nikolaaͤ Antonio, beurkunden Kraft 
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1: ee der Gedanken, Schönbeit md Sanftmuth zeichnen feine 
hufhen Gedichte aus ; Leichtigkeit, Wig und feiner naiver Scherz heits 
fürn.in feinen heitern Poefien. Seine projaifhen Schriften find doppelter Art: 
anſthafte, fie behandeln Gegenjtände der Moral und Religion; und bär— 
leske, fie entbalten die Ergüffe feiner Satyre und Laune. Die legtern haben 
ihm eigent.ich einen Namen im Auslande gemacht, vorzüglich feine Suenos 
„Discursos, duch Philander von Sittewald if. Moſcher o fh) ins Deuts 
he überjegt. Etraßb. 1645 und fein Gran Tacano, der erfte ſpaniſche Beits 
lerroman. Seine fammilichen Werke find in Spanien mehrmulswieder gedruckt 
worden; aud in Brüffei erfhien 1660 und 1670 eine Ausgabe-in 3 Bon; 4. 
Auiberon, Markfflecke und Hauptort eines Kanton im franz. Depar⸗ 
tement Morbihan, Bezirk L'Orient, aufeiner ſchmalen und langen Halbinſel 
gleihes Namens , die zwei Eleine, feihte, mit Barterien befegte Hälen 
bat; mit 1920 Einwohnern und Surdellenfifherei, Duiberon bat fihdurd 
das unglüdlihe Schickſal, was dort einen Haufen franz. Ausgewanderter 
traf, in der legten Zeit berühmt gemadt. 1795 im Juni rüftete Englund 
ein.aus den dort befindlichen Emigranten und aus franz: Kriegegeiangenen, 
die mit Gewalt zum Kriegsdienſt gezwungen wurden, eine Erprdition auf, 
um. die Chouand zu unterftügen. 7 —8000 Mann war diefe erfte Abthei— 
lung ſtark, die man durch die auf den Inſeln Jerſey und Geernſey befinds 
lichen Truppen bis auf 20.000 zu verſtaͤrken hoffte. Während diefe an dit 
Küfle von Bretagne landeten, follte zu gleicher Zeit die am Dberrbeine fies 
bende Armee des Prinzen von Condé duch die Departements des Jura und 
des Doubs einen Einfall in Frankreich verſuchen; allerdings eia fehr gewag— 
teö, weſtausſehendes Unternehmen! Unter dem Schuge einer engl, Krieges 
flotte fegelten indeffen die, zur Landung beſtimmten Fahrzeuge aus England 
ab, die franz. Breſter Flotte, die, fich ihrer Ueberfahrt widerfegen wollte, 
ward.auf der Höhe von !’Drient von Lord Biidport geſchlagen und nad) 
Breſt zurücdzufehren gezwungen, wenige Tage darauf aber lief der Kommos 
dore Harcen mit dem Geihwader, welches die Ausgewanderten führt, 
ungehindert in den Meerbuſen von Quiberonein und fhon am nächiten Zane 
ward der ganze Heerbaufen, unter Hervillh's Befeblen, zwifhen Ctak und 
Carnak ans Land gefegt; gleichzeitige Bewegungen mehrerer Haufen der. 
Chonans unter Puͤiſaye harten die Landung erleichtert. und die Verbi: dung 
zwiſchen der Huaibinfel von Quiberon und den Städten Auray und Vannes 
abgeſchnitten. Zwar waren fhon aufder See Meutereien unter den franz, 
KHiiegigefangenen ausgebrowen, die unter den Ausgewandirtensdienten, 
dennoch aber ſchien anfangs der Erfolg das fühne Unteinehmen gu begünitis 
gen. Mit etwa 1500 Chouans vereinigt, eroberten die Gelandeten das nur 
‚ don 390 Mann vertheidigte Aurey und befegten die Ha:binfel von Quiberon 
und das : Sort Penthievee, weiches den Eingang in diefeibe vertherdigt. 
Auf die erſte Nachricht vonder erfolgten Landung hatte dev Wohliahrtsauss 
ſchuß Hoche zum Oberbefehlshaber der Küftenacmee von Breſt ernannt und 
ſobald Tallien als Bevollmächtigter des Couvents mit betraͤchtlichen Verſtaͤr⸗ 
kungen bei derſelben eingetroffen, ſahen ſich ſchon in den nachſten Lagen die 
Gelandeten von allen Seiten auf der Halbinſel Quiberon engeſaloſſen. 
Schon harten dieſelben in wiederhoft:vergediichen Angriffen auf die Linien 
don Hohe einen empfindlichen Verluſt erlitten, als Verraͤtherei uad Uneinigs 
keit unter den Anflihrern ſelbſt, vornehmlich aber die Anfaͤhigkelt Herbilly's, 
ihre Niederlage befcheunigte, Ein nächtlichet Angriff: gegen das republik. 
Lager bei St. Barbe mißlang, Hervilly felbit war [hwer verwandet ; Def 
Junge Graf von Sombteuil übernahm ftart feiner den Obetdefehl. Schon 
hatten fi die Chouans zum Theit wieder entfernt, als wohl means mit 
Gonverj.-Lerison gr Bd, | Ä au 2; R 
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der Stimmung eines großen Theils der gelandeten Mannſchaft, die nur eine 
Gelegenheit zum Abfälle ſuchte. Hoche hatte in der Nacht das Fort Penthienre 
beinahe ohne allen Widerſtand erobert und mit Tagesanbruch griffen die auf 
der Halbinfel zerftreuten Ausgewanderten und Chouans von allen Seiten.an. 
Sogleih ging ein Theil der Zruppen zu ben Angreifern über; Puͤiſaye mit 
den noch Übrigen Chouans und etwa 2000 ber Ausgewanderten entflohen 
mühlam auf die enal. Schiffe, nur Sombreuil fegte nod) eine Zeit lang dei 
Kampf mit geoßer Entfchioffenheit fort. Endlich jedoch, durch die Menge der 
Feinde überwältigt, ſah er fich, gegen ein muͤndliches Verſprechen Hoche, 
das Leben feiner Mannſchaft zu [honen, — fih felbft hatte er edelmüthig 
ausgenommen — jur Uebergabe gezwungen und felbft die Sieger ehrten feine 
Tapferkeit; ſaͤmmtliche Gefangene wurden nah Auray geführt. Allein um⸗ 
fonft ſuchte Hoche die Unglüdlichen zu retten, Öffentlich widerfprachen Tallien 
und Blad, die Abgeurdnneten des Convents, dem Borhandenfeyn einer Ka: 
pitulation und ein zu Vannes niedergefegtes Kriegsgericht verurtheilte ſaͤmmt⸗ 
liche, mit den Waffen in der Hand gefangen genommene Yusgewanderten zum 
Tode; 560 bderfelben, unter ihnen viele junge Männer aus den erften, Kami: 
lien, wurden erfchoffen, nur einige 20 wurden auf verfchiedene Weiſe gerettet: 
a —— Beute an Kriegsbedürfniffen jeder Art fiel in die Hände 
der Sieger. - 
Quiick, oft fo viel als Queckſilber bei Metällarbeiten das in Schilde 
waſſer getödtete Quedfilber, womit fie ben Grund zur Vergoldung' auf dem 
Meffing legen. — Quidmühle, fo viel al Ama'gamirmühle, f. Am atgam ar 
Quietismus, eine mpflifche Kebre, deren Hauptgrundfag es tar » daß 
man fie felbft vernichten , um mit Gott in Berbindung treten zu künnen, 
und dann in einer volllommen ruhigen Gemüthslage, in fteter Beſchaulich⸗ 
keit beharren muͤſſe. Michel Molinos, ein ſpan. MWeltpriefter, begründete fie 
durch feine Schriften, der geiftliche Wegmweifer, über die Ruhe 2c. Die legtere 
Schrift gab die Veranlaffung, feine Lehre Quietismus zu nennen. Er -fand 
viele Anhänger 1650, und feine Meinungen, die fuͤr die menſchliche Vers 
nunft fo demüthigend find, machten in Rom ein folhes Auffehen , daß bet 
Papft Innocenz XI. 1687 eine Unterfuhungstommiffion nieberfegte, quf 
deren Gutachten er Molinos Lehre verdammte, deffen Schriften verbren: 
nen tieß und ihm felbften auferlegte, öffentlich zu widerrufen. Molihod 
folgte dem Aus'pruche des Papſtes. Inzwiſchen hatte der Streit, dem der 
Sanfıniemus in Frankreich erregte, die Geifter zu ähnlichen theologifhen 
Unterfudsungen empfänglich gemacbt, und der Quietismus wurde mit in ben 
Kreis des Kampfes gezogen. Der Streit über den Quietismus, fagt Bol 
taire, gründete ſich auf jene Ausfäweifungen des Geiftes und jene theolo: 
sifhen Subtilitäten , die keine Spur in dem Gedächhtniffe der Menſchen | 
zurücdgelaffen haben würden, wenn nit zwei berühmte Nebenbuhler ſich 
gegenüber geftanden hätten. Ein Weib, obne Anfehn, ohne Geift, die bloß 
eine hberfpannte Einbildungsfraft befaß, verwidelte die beiden größten Maͤn— 
ner der gallkaniſchen Kirche in einen Streit. Sie hieß Bouvieres de la 
Motte, war 1648 zu Montargis geboren , und hatte den Sohn des Erbauerd 
des Canals von Briare, Guion, geheirathet , daher fie unter dem Namen 
Madame Guion bekannter ift. Sie wurde bald Wittwe, und jung, reich, 
ſchoͤn, dabei eine ſtatke Schwärmerin, warf fie fich in die religiöfe Myſtik. 
She Beifpiel, ihre Befunden, ihre myſtiſchen Schriften und die Bemühen: 
gen ihres geiftigen Führers, des Barnabiten La Combe, erwarben ihe viele 
Anhänger, und zogen zugleich die Augen des Clerus auf fi, Sie und 2a 
Gombe famen 1687 nah Paris und predigten; fie ſelbſt hielt fich fire die 
ſchwangere Frau in der Apokalypſe und fagte von fich, fie fen von der Gnade 
fo übermäßig gefüllt, daß fie foſt berſten und ihre Kleidungen lüften müſſe, 
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wo dann die Gnadenfuͤlle auf ihre Umgebungen ausſtroͤme. Der Erzkiſchof 
von Paris, von Harlap, wirkte einen Befehl aus, den La Combe als ihren 
Berfuhrer zu verhaften, und fiein ein Klofter zu fperren. Mad. Maintenon, 
weiche auch Hang zur religiöfen Schwärmerei hatte, verfhaffte ihr die Frei: 
heit wieder, und verftattete ihr fogar den Zutritt zu ihren Betſtunden zu St, 
Cyr. Hier lernte fie Kenelon kennen, und weil er in ıhr eine Geifteßver: 
wandte zu erbliden glaubte, fo ſchloß er fih ihr an. Er vertheidigte fie und ihre 
Schriften in feiner Explication de Maximes des Saints sur la vie interi- 
eure 1697. Boffuet trat gegen dieſe Marimen in die Schranken, und der 
Streit fpaltete Stadt und Hof in Partheien. Beide fhidten ihre Werke dem 
Papft Innocenz X11. zur Prüfung. Es erfoigte ein Breve, in dem der 
Papſt 37 Säge der Erplifation für irrig erflärte. Fenelons Sanftmuth 
and Untermürfigeit brachten aber den Gegner um die Fruͤchte des Sieges: er 
beftieg die Kanzel zu Cambrai, verurtheilce felbit fein Werf, und verlangte 
von feinen Anhängern, es nicht zu vertheidigen. Mad. Guion kam zwar 
wieder in die Baftille, wurde aber bald befreit; fie zog fih nad B.ois zurüud 
und ftarb dort den 9. Juni 1717. Der Zeitgeift, welcher damals cine ans 
dere, nicht teligiöfe Richtung erhielt, drängte den Quictismus in die Vers 
geſſenheit zurüd. — Die Lehre des Molinos ift übrigens nicht neu; ſchon 
die alten Braminen und Gpninofophiften gaben fih gınz der Beſchaulichkeit 
bin, und glaubten den boͤchſten Zweck des Menſchen ın der gaͤnzlichen Ers 
tödtung aller Gemuͤthsaffekte und Leidenſchaften zu finden, und festen in bie 
vollfommene Ruhe das hoͤchſte Gluͤck. Nah dem h. Hieronymus ſchrieb 
Exagrius, Diakon der Kirche zu Conftantinopel, Gıundfäge, die beabfichtig: 
ten, den Menihen von allen ird ſchen Gemürhsbemwegungen zu befreien. 
Aehnliches lehrte Molinos: der himmliſche Bräutigam, fagt er, hebt alle 
Kräfıe der Seele auf, wiegt fie in einen füßen und rubigen Schlaf ein, und 
in dieſem Schlummer genicht fie eine unausſprechliche Nuhe, ohne zu wiffen, 
worin ihr Genuß befteht. Nah Molinos Lehre, fagt de la Bruvere in 
feinen Dialogen Über den Quietismus, muß eine Scele, die mit der geiftigen 
Gnade erfuͤllt ift, gleichgültig gegen Alles, e8 mag ben Körper, die Seele, die 
zeitlichen oder ewigen Güter betreffen, feyn; fie muß das Vergangene ver: 
geffen, dieZufunft und die Gegenwart der Vorfehung Gottes überlaffen; fie 
muß der göttlichen Einwirkung ſich fo ganz hingeben, daß fie ohne Bewußtſeyn 
handele und aufböre, eine Perion zu feoh 5 fie muß außer Gott nichts füh: 
len, nichts fehen, nichts erfaffen und denken. — Aus diefen Bruchſtücken der 
quietiftifhen Lehre wird man leicht einfehen, daß ein ſolcher gehaltlofer und 
übersmoftifcher Myſtizismus, der zu einer dumpfen, gedankenloſen geiftlichen 
Dede führte, und den Menſchen zum Nicht herunter würdigte, fich nicht lange 
halten konnte, und bald in Vergeffenheit geratben mußte, 

Duin (James), ein berühmter engliiher Schaufpieler, war zu London 
1693 geboren. Durch einen fonderbaren Zufau ward Quin unehelidh 
geboren: fein Vater, ein Irlaͤnder, hatte die Frau eines Mannes, den man 
feiner langen Abwefenheit wegen für todt hielt, geheirathet. Diefer aber 
fam in die Heimath zurüd und erhielt nach den Geſetzen feine Frau mieder. 
Der junge Quin ſtudirte zu Dublin, aber ohne groß!n Nußen. 1710 ftarb 
fein Vater und Quin befand fih ohne Vermögen in einer fehr üblen Lage, 
Die Roth zwang ibn im 21. Jasre auf die Bühne zu Dublin zu treten. Ein 
Freund, der feine großen Fähigkeiten für dies Sach erkannte, rieth ihm nad) 
London zu geben. Duin reilte mit Empferlungsfchreiben ab, und wurde 
am Theater von Drury: Lane angeftellt. Sein Zalent wurde anfangs nicht 
erkannt; den erften Beifall errang er fi in der Rolle Bajazet im Tamerlan. 
Dies erwedte den Neid, und Quin wurden viele Schwierigkeiten In den 
Meg gelegt. Hierüber aufgebracht, ging er 1713 zum Einzoin’s: Inn: Shen: 
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ter über, deſſen Zierde und Hauptflüge er 17 Jahre hindurch war. Als 
1732 das Theater von Covent:Garden geöffnet wurde, nahm Quin bei ihm 
Angagement: Zwiſtigkeiten mit der Direktion bewogen ihn aber, ſich wieder 
mit der Gefellfhaft von Druryskane zu verbinden. Hier blieb er, bis 1741 
Garrid auftrat, und duch feinen Glanz Quin befihattete. Quins eitles 
Gemuͤth vermochte diefe Verdunklung nicht zu ertragen, er ging derwegen 
nad Bath, und fchrieb feinem Direkteur: Sch bin in Bach; bdieier ant: 
mwortere ihm eben fo lakoniſch: Bleiben Sie da und gehen Sie zum Teufel. 
Duins leicht reizbarer und leidenfhaftiicher Charakter brachte ihn in mandıe 
Mifhelligkeiten. Uebrigens bewies er bei meh.ern Gelegenheiten, daß er 
ein gutes Herz befaß. Thomſon, mit dem er in einer nähern Verbindung 
ftand, murde einer Schuld von 100 Pfund wegen verhaftet. Quin half 
ihm damit aus. Als er den Prolog des Zraueripiels Coriolan, das nad 

dem Tode Thomfon’s aufdem Theater von Covent-Garden aufgeführt wurde, 
ſprach, Eonnte er fich der Thraͤnen nicht enthalten. Quins ach war im 
Trauerfpiele die ernften, würdevollen, mannhaften und fententiöfen Rolen, 
und im Luftfpiele die, welche burch einen farkaitifchen Humor ſich auszeid): 
nen, a8 Falftaff, Volponerc. 1753 verlies Quin die Bühne und lebtovon 

der Zeit an meift zu Bath, wo er 1766 ftarb. Er wurde in der Gathedrale 
zu Bath beigefegt, und Barrid, ber fpäter fein Freund geworden war, vers 
faßte eine poetifche Infchrift für fein Grabmal. en 

. Quinault (Philippe), ein berühmter franz. Operndichter, ward 1676 
geboren. Er mar der Eprößling einer Schaufpielerfamilie und genoß-in 

feiner Jugend Feiner forgfältigen Erziehung. Den einzigen Unterricht erhielt 

er von Zriftan l'Hermite in der Verskunſt, fonft verdanfte er feine Bildung 

der Natur und fih. Schon vor dem 20. Jahre hatte er einige Theaterftüde 

gelicfert, die ziemlih Glüd machten, und vor feinem 30. belief ſich die Ans 

zahl fehon auf 16. Sie befaßen aber fein großes Verdienft, und riefen hier: 

durch, und aud durch den Beifall, den man ihnen ſchankte, die fcharfe und 

fatyrifhe Kritik des Boileaugegen fihauf. Quinauft, der felbft fühlte, daß 

er für das Trauerſpiel nicht gemacht fey, gab es auf, und dichtete Opern, 
die Yully in Muſik fegte. In diefer Gattung errang er einen vorzüglicen 
Nang, und die befien Kenner Frankreichs erk Arten ihn für den erſten Opern: 
dichter. Er iſt allerdings Meiſter in der Ivrifch= dramatifchen Poeſie, und 

daß er nichr Lully's Muſik den raufhenden Beifall verdankte, den feine Did: 

tungen fanden, wie Boileau und feine Tadler alaubten, wird dadurch be 
wiefen, daß Lully’s Compoſitionen verfhollen find, aber Quinaulis 
Gedichte noch immer mit Vergnügen gelefen werden. In der franzöfifchen 
Riteratur gibt es auf diefem Felde nichts Zurteres, Sinnreicheres und Zärt: 
licheres. Man müßte entweder feinen Gefhmad bejigen oder ſehr gegen 
ihn eingenommen feyn, umuncmpfindlich gegen die Neize einer Älceſte, eines 
Thefeus, Atis, Phreton und einer Armide zu fern. Quinault, der fih 
ebenfalls Kenutniffe der Nechte erworben hatte, erdnete die Rechnungen ein:s 
reihen Kaufmanns, den feine Geſellſchafter beunruhigten. Nach einiger Zeit 
ftarb diefer und Quinauvlt heirathete deſſen Wittwe mit einem anſehnlichea 
Vermoͤgen. Er waͤnſchte ſich hierauf einen Titel und kaufte ſich 1071 DR 
Stelle eines Auditeurs bei der Rechenkammer. Bald darauf ward er ab 
Mitalied in. die franzoͤſiſche Akademie aufgenommen, und harangirre in 
ihrem Namen den König bei feiner Zuruͤckkunft aus den Feldzuͤgen 1675 — 
77. Seine Profogen, obgleich ihnen Feinheit u d Geift nicht abzuſprechen 
find, entbaiten zu flarke und häufige Schmeicheleien negen Ludwig KIV-- 
fie bewirkten ihm vom Hofe eine jährliche Penfion von 1000 Liv., uͤberdies 
begabte ihm Lully für jede Oper 4000 Liv. Später verfiel Quinault in 
Schwermuth, und Bigotterie ließ ihn gereuen, feine Zeit auf Opern: Did} 
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tung gewandt zu haben ; er glaubte ben Himmel hierdurch beleidigt, und um 
diefen zu verföhnen, fchrieb er ein Gedicht Über die Ausrottungdir reformirten 
Religion, das er aber zum Beſten feines Ruhms nicht vollendere. Er ftarb 
1688. Er war im Umgange liebensmwärdig, fein und zuvorkommend, ſprach 
und reeitirte angenehm. Außer den [don angeführten Opern ſchrieb er noch 
die Seite des Amor und Bahus, Iſis, Proferpina, den Triumph der Liebe, 
Amadis, der Tempel bes Friedens , einige Epigramme chne Werth, und 
einige Gelegenheitsgedichte, die Beachtung verdienen. Seine fämmtlihen 
— mit feinem Leben kamen 1739 und 1778 in 5. Bd. 12. zu Paris 
traus. 
Quinquertium, ſ. Gymnaflum. 
—Quinte bedeutet in der Muſik ein Intervall von fünf Stufen, oder der 
fünfte Ton vom Grundtone an, Wie bei der Quarte hat man bei der 
Duinte drei Arten unterfchieden, die reine , verminderte und übermäßige, 
Die erfte ift eine Conſonanz; die beiden andern find Diffonanzen. Falſche 
Quinte nennt man die Kortfhreitung aleiher Stimmen in reinen Quinten; 
diesift fehterhaft. 2) Quinte ift auf der Violine die E Saite, die ſchwaͤchſte 
Saite mit dem hoͤchſten Zone. Quinta iſt die fünfte Ciaffe eines Gnmnajiums; 
daher Duintaner, Im Kartenfpieie fünf Blätter in einer Folge und Farbe; 
Qunte Major, wenn die Meihe mit dem hoͤchſten Blatte beginnt, 
Quintenzirkel beißt in der Muſik der Durchgang aller zwölf harten 
und weihen Zonarten vermitte.fl der Quinte. u 
Quinterne, f. Lotterie. s J 
Quinteſſenz (von quinta essentia), ‘bie durch chemiſche Kunſt aus⸗ 
gezogene ceoncentritte und deſte Kraft eines Oings, daher das Beſte, der 
Kern einer Sache. = 
Quintett ift ein Tonftäd für Infteumental: ſowohl, als für Vokal⸗ 
Mufit, w:zu bei jenem fünf Inftrumente, bei diefem fünf concertirende 
Singitimmen (mieiftens mit Inftrumentals Begleitung) erfordert werden. 
Was vom Quartett(f. d. U.) gefagt worden, giit auch don dieſem. 
Quintilianus (M. Fabius), aus der Stadt Callagorra (oder Gala: 
purei) img terrafonenfifhen Spanien gebürtig und Zeitgenoffe des jüngern 
Dlinius, Nach dem Tode des Nero brachte ihn Galba als Juͤngling mit nad 
Nom , wo er zuerft Durch feine gerichtliche Beredfamkeit fih großen Ruhm 
erwarb, und nachher 20 Fahre lang mit dem größten Beifull die Redekunſt 
lehrte, und feine Schuͤler, wozu die edelften Römer gehörten, theils durch 
Unterricht, theils durch eignes Beilpiel bildete. Mach Andern kam er fhon als 
Kind in die Hauptſtadt des röm. Reichs, und erhie.t dafelbft feine Erziehung. 
Domitian ertheiite ihm das Gonfulat. Die legte Zeit feines Lebens verlebte 
erin Ruhe, und ſchrieb nun feine berühmten Inſtitutionen nod während 
ber Lebenszeit des Domitian, der im J. nah Chr. 96 fiarb. Seine uns noch 
erhaltenen Schriften find: 1) das fhon erwähnte Werk Institutiones 
in 12 Büchern, feisem Freunde Marcellus Bictorius zugerignet, Diee 
vörttefflihe Abhandlung ſtellt eine eben fo geſchmackvolle als gründliche. 
Theorie der Rhetorik dar, und verbindet mit den beſten Regeln zugleich die 
Chärakterifirung und Anfüsrung der beften Mufter. Seine Anweifung bes 
dleitet darin den Redner von feiner eriten Erziehung bis zu feiner völligen 
Ausbildung, Vorzuͤglich fhön und lehrreich Ift das zehnte Buch. Won den 
Ausaaben'der Inſtitutionen nennen wir die von Burmann (Ley). 1720. 4.), 
ton Gesner (Goͤtting. 1738, 4. und Zweibr, 1784, gr. 8.4 Bde), 2) Eine 
Sammlung von Urbungsreden oder Defamationen, weiche aus 19 größern 
vnd 145 Bleineen beſteht. Sie rühren aber wahrſcheinlich nichtvon ihm her, 
wenigſtens nicht alle, fie find zufammen auch von Burmann (Amfterd, 1720,44.) , 
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heraus gegeben worden, 8) Ein Dialog de causis corruptae eloquentiae, 
Diefer wird von Einigen dem Quintilian, von Andern, obgleich noch unwahr⸗ 
fheinlicher, dem Tacitus beigelegt , bei deffen Werken er auch gewöhnlich mit 
ahgedrudt ift. Eine einzelne Ausgabe davon haben wir von: Heumann, Goͤt⸗ 
ting. 1769, 8. | * 
Quintole, eine Notenſigur, Tonfigur, aus fünf Tönen beſtehend, 
welche zuſammenhaͤngend vorgetragen werden, und die Haltung von vier 
Toͤnen gleichen Werths haben. on 
Quintus Calaber, nad) ber griehifhen Schreibart Kointos, ein 
griechiſcher, nach Einigen des Namens wegen, ein roͤmiſcher Dichter, welcher 
die Geſchichte des trojanifchen Krieges feit Hektors Tode bis zum Abzugebder 
Griehen in Derametern befchrieb. Den Beinamen Galaber hat er bloß, 
wegen des Umſtandes erhalten, daß fein Gedicht in Galabrien bei der Stadt 
Hydrus in einer alten Kirche des heil. Nikolaus gefunden worden ift. Da 
er in den Gedichten von feinem Aufenthalte in Smyrna fpriht ‚„.To hat 
man ihm auch den Beinamen Smyrneus gegeben ‚.obyleih nichts weniger 
aus jener Stelle folgt, als daß er aus Smyrna gebürtig gewefen fey. - Die 
Scholiaſten nennen ihn gewöhnlih nur Quintus ohne weitern Beinamen 
Der Profeffor Zycfen vermuther in feiner Abhandlung Über das Gedicht ded 
Duintus, welche er feiner neuen Ausgabe deffelben (Goͤtting. 1783, 8,) vors 
angefhidt hat, dad Quintus unter den Eonftäntinopolitanifhen Kaifern 
gelebt babe, vielleicht unter Julianus oder Anaftafius oder Juſtinianus. 
Don den Ausgaben bemerken wir nur die fhon erwähnte von Zuchfen. 
Quippos, eine Art Farben- oder Bilderfchrift bei den Peruanern vor 
ber Eroberung ihres Reichs durch den Spanier Pizarro im Anfange des 
16. Jahrh. Mehrere Faͤden von verfchiedenen Farben und mit Knoten wur: 
den an eine Schnur gereihtz; jede Farbe hatte ihre befondere Bedeutung, und 
was. man dadurch nicht bezeichnen konnte, wurde durch die Knoten angedeutet. 
So wurden Rechnungen geführt, Volkszaͤhlungen, hiftorifhe Denkmäler 
und Gefege aufbewahrt, Bündniffe und Verträge aufgezeichnet 2c, In jeder 
Stadt waren Beamte zur Aufbewahrung diefer Quippos angeftellt, diemit 
unſern Achivaren und Rehnunysführern überein kamen. Eine ähnliche Art 
Schrift findet fih jege noch in Öuiana. | Ä 
Duirini (UngeloMaria), ein gelehrter Garbinal, geb. 1689, ftamm’e 
aus einer venetinnifchen ablihen Familie. Seine erfte Erziehung erbielt-er 
in dem Collegium von St, Antonio zu Brefcia und trat dann als Juͤngling in 
den Orden der Benrediktiner v Monte Gaflino. Zu Florenz genoßer den Um 
terricht der ausgezeichnetften Männerder Stadt und machte große Fortſchritte 
in der Kenntniß der alten Klaffiter, des Alterthbums und der Gefchicte, 
Er wurde hierauf Profeffor in feinem Kiofter und hielt eine Iateinifche Rede 
über den Vorzug der mofaifhen Geſchichte, die gedriudt wurde. Eine eins 
gebildete Krankheit, er glaubte einen Blafenflein zuhaben, unterbrach einige 
Beit feine Studien, Nachdem er fih vom Ungrunde feiner Einbildung 
überzeugt hatte, trat er 1710 eine wiffenfchaftliche Reife an, auf derer mit 
den Gelehrten Deutſchlande, Hollands, Flanderns, Englands und Franuk— 
reiche Bekanntſchaft machte. In Frankreich verweilte er zwei Fahre, meilt bei 
den Bensdiftinern von St. Germain des Près. Nah Stalien zuruͤckge⸗ 
kehrt, gab er den Plan zu einer Gefchichte diefes Landes und den Verſuch 
einer Gefchichte des Kiofters von Farfa im Herzogthum Spoleto heraus, 
Papſt Innecenz der Dreizehnte erhob ihn zum Erzbifchof von Eorfus Bes 
nedikt der Dreizehmte ernaunte ihn zum Bifchofe von Brefeia und [hmüdre 
ibn 1727 mit dem Cardinalshut. Zu Nom flellte er die Kirche des beid. 
Markus mit Pracht wieder her, und durch feine Bemühungen wurde bie 
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Cahehrale zu Brefein eines der hertlichſten Bauwerke TFtaliens ; mich 
weniget trug er zum Baue der katholiſchen Kirche zu Berlin bei. Spätre 
eibicht ex die Direktion der Bibliothek des Vatikans, die er durch die Schein: 
fung bee feinigen, die ausgeſucht und fo zabireih war, daß ein neuer Sual 
im Batitan erbaut werden mußte, vergrößerte. Seine Verdienfte um die 
Siterätur erwarben ihm überall die verdiente Anerkennung; er ward in die 
Hodemien von Berlin, Petersburg, Wien, Greifswalde und Bolegna aufs 
genommen. Einer der fhönften Zuͤge feines Charakters war die Mäß’gkeit 
und Billlgkeit gegen die Nichtkatholiken; ec verwechfeite nie die Perfon mit 
den Meinungen, und keiner wußte fo den fireitigen Geift der Polemik zu . 
mildern, ohne ihm Doch feine Stärke zu nehmen, alter. Deswegen konnten 
ſeldſt proteſtant. Schriftfteller ihm ihren Beifall nicht verfagen. Er ftarb 
1756 zu Breſcia. Seine vorzüglihften Werke find: Pıimordia Coreyrae 
antiquissiimis monumentis illustrata, Brefeia 1788, ein Werk voller 
Gelehtſamkeit und kritiſchen Scharffinns. 2) Eine Herausgabe der Werke 
einiger Bifchöfe von Brefcia, 1788. 3) Die Beſchreibung feiner Reifen. 4) 
Eine Edition der Bücher des beit, Offiziums für die griechiſche Kirche. 6) 
Die Herausgabe des Enchiridion graecorum. 6) Eine Sammlung feiner 
Briefe. 7) Das Leben Paul des Dritten gegen Platina , Rom 1740, 8) 
Cime Edition der Briefe des Cardinals Polus. 9) Eine neue Auflage der 
Werke bes heil, Ephraim, griechifch, ſyriſch und tateinifch 1742. Außerdem 
überfegte er Voltaire's Denriade und das Gedicht über die Schlacht von 
dontenoy in italieniſche Verſe. 

Dujsin us, ein Beiname des Romulus (f. d. Art.), den er nach 
feiner Vergötterung erhielt. Man leitet den Namen ab von dem ſabiniſchen 
Worte Quiris oder Euris, ein Spieß und figuͤrlich ein Krirger, daher man 
auch dem Mars den nämlihen Beinamen gab; von dem Namen Quirites, 
den das römifche Volt nach der Vereinigung mit den Sabinern entweder 
auch von dem obigen Worte Quiris oder von ber fahinifchen Stadt Gures 
annahm. Romulus erhielt unter diefem Namen mehrere Tempel, wurde 
ale Gott verehrt, harte einen Flamen und ein eignes Feft, Quirinalia. 

Quiftorp. Diele Familie has fich durch ihre gelehrten Sprößlinge einen 
berühmten Namen gemacht. Der Erfte war Johann Quiftorp, geboren zu 
Roſtock 1574, Autherifcher Prediger, Profeffor der Theologie in Roftod und 
Buprrintendent. Als Grotius zu Roftod erkrankte, pflegte ihn Quiftorp 
auf das freundlichite bis an heffen Tode. Quiftorp ftarb 1648. Er fchrieb 
unter andern eine Erkiatung des Propheten Nahum; latein. Noten zu allen 
Büchern der Bibel; Lateinifche Commentare über die Briefe des heil. Pau: 
us; Reden und Differtationen. — Sein gleihnamiger Sohn, geb. zu 
Roſtock 1624, feudirte zu Greifswalde, Königsberg, Copenhayen und Ken: 
dın, ward Prediger und Profeffor der Theologie zu Roftod und ſtarb 1699, 
Er ſchtieb gegen die Fatholifche Kirche, und machte fi) außerdem durch mehrere 
Schriften, die freilich dem Geifte feiner Zeit angemeflen waren, verdient. — 
Bernard Friedrich Q., geb, zu Roftod 1718, geft. 1788. Er war ebenfalls 
erfter Profeffoe der Theologie zu Roftod und Generalfuprrintendent von 
Schwediſch- Pommern und Rügen; er gab mehrere Fleinere Schriften, 
Programmen , Differtationen und Predigten heraus. — Theodor Johann 
Q., geb. 1722 zu Roftod, ftudirte in feiner Vaterftadt und in Leipzig; von 
Gottſched wurde er fogar mit dem poetifhen Lorbeerkranz gekrönt. Er 
ſchrieb Abhandlungen, philoſophiſchen, juriſtiſchen und hiſtoriſchen Inhalts; 
auch Luft s und Trauerſpiele und Gelegenheitsgedichte, die aber vergeſſen 
find. 1744 ward er Kizentiat zu Roftod und dann, Doktor der Rechte, 1746 
wurde ex zu Wismar Zribunaladvofat, Nachdem er von einer Reife, auf 
dır er zwei Örafen von Schulenburg begleitet hatte, zurüdgelommen war, 
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wurde er zum Prokurator beim Tribunal zu Wismar ernannt und 1760 
* Mitgliede des dortigen Senats. Er ſtarb 1776. Er hat mehrer 
leinere Werke in Handſchrift hinterlaſſen, die wiht ohne Werth ſeyn ſollen— 
Johann Chr iſtian DL, geb, 1737 zu Roſtock, geſt. den 16. März 1795. u 
feinem 28ſten Jahre ward er Dokior der Rechte und vertheidigte feine 
Snaugural» Differtation über die damals vielbefprochene Frage: Ob bi 
einem Zeugen die Zortur nody anwendbar fen ?_ Zuerft Profeffor zu NRoftod, 
warb er 1772 als ordentlicher Drofeffor nad) Buͤtzow berufen. 1774 ward 
er zum hetzogl. miflonburgs ſchwerin ſchen, Juſtiz-Rath und 1780 jüm 
Dberappellationsrath ernannt. 1792 wurde er bei dem ſaͤchſiſchen Bikariate 
angeftellt, und m't dem Titel eines Ritters und edlen Herrn in den Adelftand 
erhoben. Er hat viel gefchrieben, unter dem Manches von großem Wetth if, 
“> Quito, vormals eine Provinz des fpan. Vicefönigreihe Neugranada 
in Suͤdamerika, 7820 TM. und eine Mill. Einw. enthaltend, jegtein 
Provinz der Nepubt E Columbia, welche auf 19.854 DOM. 1.055.000 Ein. 
zählt. Die gleichnamige Hanpı ſtadt, 8772 Fuß über der Meerssfkide 
am Fuße des Pichincha gelegen, bat 70.000 Einw., eine Univerfitätund 
viele Snduftrie. in Baummolle, Leder, Seide, Gold und Silber, anſehnliche 
Handel und einen Bifhof. Die Erdbepen mwüthen in diefer Gegend; dir 
eines ewigen Frühlings genießt und die Erzeugniffe Europa’s- und der Eros 
penländer zugleich befigt, - Der Krieg um die Kreiheit hat auch hier einen 
Theil der Bevölkerung aufgerieben und cinen andern verarmt, 

Duittung, eine fhriftlihe Erkläru::g, worin der Gläubiger keinem 
Schuldner den Empfang deſſen, was er an ihm zu fordern hat, gang oder 
zum Theil bekennt. 

Quodlibet, von.dem lateiniichen quod libet, was gefällt, bereich: 
net ein buntes Gemiſch, in dem Alles ohne Ordnung und nach feiner Ide⸗ 
Durchernander lient, oder doch den Schein hat, als wenn es der Zufall oder 
die Willkuͤhr zuſammen geworfen habe... So: nennt man Gemälde und 
Zeichnungen Duodlibets, die aus mehrern Gegenftänden beſtehen, unter den 
kein Zufammenbang und feine Sdeenverbindung zu herrſchen fcheint: «body 
darf dies nur fcheinen ; denn herrſcht wirklich Feine Verbindung und feine 
verdedte Beziehung der einzelnen Theile auf einander, fo iſt ed gar nichts. 
D.e Beziehung in einem Quodiiber von Zeichnungen ift meift Lächerlih: 
ſatyriſch. Daffeibe gilt von einem Dirodlibet : Gedichte, das aus mehrem 
Bruchſtuͤcken anderer Gedichte ‚beftest. Die Verbindung und Beziehung 
zwifchen dieſen einzeln Bruhftüfen maß verdeckt und leife angedeutet feyns 
ohne allen Zuſammenha ag, ohne alle Idee würde ein ‚foiches Duodlibersges 
Dichte nichts mehr als ein Fiebertraum, das Irrereden eines Wahnſinnigen 
ſeyn und fo wenig Genuß mie dieſe gewähren, Auch in der Muſik befigt 
man folhe Quodlibets; fie heißen jegt muſikaliſche Potpouri's. Man ſche 
hieruͤber den Art Potpouri. 

— ote, der beſtimmte Antheil Jemandes an einer Sach⸗ (Koften oder 
ewinn). 

Quotient wird im Allgemeinen die Zahl genannt, welche entſtebet 
wenn man mit einer andern Zahl in eine dritte dividirt. * er nd 
Quotient gleich dem Produkte des Divifors und Dividendus. 











r . 
R iſt der achtzehnte Buchſtabe des beutfhen ABE und ber vierte der 
Hılblauter oder fließenden Buchitaben. Eıne zitternde Bewegung der Zunge 
gegen den Gaumen fpricht das M aus, 
Raab, die Hauptftade der gleichnamigen ungarifchen Gefpannfhaft, am 
Einfluß der Raab in die Donau, mird in die innere und Aufere Stadt 
gerheitt, Sie hat mehrere Vorftädte, breite und gerade Strafen, 1620 
fleinerne Häufer, 14.000 Einwohner, worunter an 150 Griehen; ein 
Schloß, Comitatshaus, Kathedrale, 4 katholiſche, eine reformirte und eine 
griechiſche Kirche, Synagoge, Karmelitermöndhs: und Urfulinernonnens 
kloſter; Sig eines Eatholifhen Bifhofs , der unter dem Erzbifhof zu Gran 
fieht, und mit dem Domkapitel und der 1750 hier angelegten Akademie, in 
der theolegiſche, juriftifhe und philoſophiſche Wiffenfhaften gelehrt werden 
(1826 mit250 Studierenden), anfehnliche Einkünfte genießt; Archigy mna⸗ 
fium, bifhöflihes Liceum, luther:fhes Gymnaſtum, Normalſchule; Kriegs: 
Ermmiffariat, Hauptdreißioftamt und Leggſtätte; Tuchmweberei, Seidenbau, 
berühmte Jahrmaͤrkte. Hier befiegten die Sranzofen am 14. Juni 1809 die 
ungariſche Inſurrektions armee. 

Rabanus Maurus, ſ. Maurus. | 

Rabatt, Diekonto, Gonto,. in der Kaufmannsfprade ein Abzug an 
Geld, den der Kaͤufer auf gemwiffe Waaren genießt. Die Berechnung deffels 
ben ift ver'dhieden, in Hımburg und Amſterdam wird er auf 100 gerechnet, 
d. h. für 1005 7% Thaler Warren werden 100 Thaler bezahlt; im Leipzig und 
italienifchen Handelspiägen in 100, d. h. für 100 Thaler Waaren zahlt 
man nur 98 Thaler. Vgl, Diskontiren. 

Rabaut-Saint⸗Etienne (Jean Paul), geb. 1744, Advokat, 
proteftantifcher Geiftliher und der Erfte in der Reihe der Geſchichtſchreiber 
der franz. Revolution, ward 1789 als Deputirter feiner Vaterſtadt Nimes 
zu den Reichsſtaͤnden gefandt. Er war ein eifriger Bertheidiger der neuen 
Meinungen und der bürgerlichen Freiheit 5 aber kein polit. Schwärmer, ſondern 
predigte ſtets Frieden und Eintracht, und nur ſelche Mafregein, die Vernunft 
und Gerechtigkeit riethen. Seine Reden bearbeitete er flets forgfältig, und 
trug fie mit Steiheit, felbft Kühnbeit vor. 1790 mar er Prafident ber 
National-Verſammlung; als aber Mirabenu und andre ausgezeichnete 
Medner die Bühne betraten, verlich er fie und ſchwieg. Als Deputirter des 
Aube:- Departements bei dem Convent, zeigte er auch hier den Charakter der 
Mäsigkeit, der fih allein durh Vernunft und Gerechtigfeit leiten ließ. Ex 
erhob ſich gesen die biurdürftige Parthei, welche den Gonvent unterdrädte, 
und wagte es, ihr das Recht abzuffceiten, über Ludwig X VI. zu urtbeilen. 
Sch bin, fprach er, ee müde, Länger einen Theil an der Wittkührherrfchaft 
zu haben, und ich fehne mich nach dem Augenbllicke, mo ein nationales Zri: 
bunal ung die Formen und die Haltung bee Tyraͤnnen nimmt, Diefe Sprade 
erzürmte die Vergpartheiz bei dem Namenaufruf flimmte er für Ludwigs 
Verhaftung dis zum Frieden und dann Verbannung. 1793 war er Präfiden: 
des Nationalconvents und unterflügte die gewaltſame Anleihe: bald darauf 
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wurde er zum Mitgliede ber Commiffion der Zwoͤlfen ernannt, bie den Auf: 
trag hatt:, die Verſchwoͤrungscomplotte, welche die Stadtbehoͤrde von Paris 
gegen den Sonvent angezettelt haben folkte, zu erforfhen. Er konnte aber 
nie zur Berichterſtattung über diefen Gegenftand kommen, und legte des⸗ 
wegen feine und feiner eif Gollegen Entlaffung ein. Durd ein Defret ward 
Hausarreſt über ihn verhängt; er floh nah Bourbeaur; dur ein ander 
Dekret vom 9 Juni 1793 ward er außer dem Gefege erklärt, und feine Guͤtet 
wurden eingezogen. Bon Bourdeaux zeifte er nah Paris zurüd, um ſich 
dort verfted: zu halten, Hier wurde er von einem Freunde, bei dem er einen 
Bufluhtsort fuchte, verrathen, den 4. Novemb. 1793 eingezogen undam 
folgenden Tage hingerichtet. Er verband vieifahe Kenntniffe mit Redner 
talentenz gutmüthig-und vertrauend ließ er ſich aber leicht duch feine-Ums 
gebungen und durd die, welche feinem Ehrgeize zu ſchmeicheln wußten 
keiten. Seine Haupsfchriften find: 1) Brief. über das Leben und die Sch 
ten des Court de Gebelin, 1774 in 8. 2) Briefe Über die Ucgeſchichte 
Griehenlands 1787. Sie enthalten gluͤckliche Vermuthungen und biefem 
einen achtbaren Beweis feines Wiſſens. 3) Betrachtungen über die Fur 
reffen des 3ten Standes, 1789. 4) Grundriß der Geſchichte der franzoͤſiſchen 
Revolution 1791, in 8. mit 1. Kupferfl. Diefe kurzgedrängte & hlung 
ber wichtigſten Begebenheiten ber franz. Rebolution ziehe durch Klarheit 
ber Darftellung an, zeichnet fi aber nicht durch Unpartheitichfeit aus; 
befonders ift ihm darin eine übertriebene, nicht zu vechtfertigende Abneigun 
gegen die Fatholifche Geiftlihkeit zur Laft zu legen. Im Jahre 172 hul⸗ 
digte der National = Convent Öffentlich den Berdienften des Rabgut St. 
Etienne und defretirte den Wiederdruck des hiftorifhen Grundriffes auf 
Koften der Republik. Der jüngere Lacretelle bat diefes Merk fortgefeht, 
Rabaut hat mit Cerutti auch die Redaktion der feuille villageoise geleitet, 
und war bis 1792 Mitarbeiter am Moniteur. | 
Rabbaniten find diejenigen Juden, welche neben dem alten Teflas 
ment auch das Geſetz des Zalmud als fombolıfh anerkennen. 
_ Rabbi, Lehrer des jüdıfhen Geſetzes und Vorſteher einer jüdifhen 
Schule oder Synagoge. Die Landergefege beſtimmen, wie weit fid ihre 
Macht in rechtlihen Dingen außer Kiche und Schule erfiredt und bie 
— Grenzen derſelben in ber Kirche und Schule, — Rabbiner bezeichnet 
abbi. 

Rabbinifhe Sprahe. Das Rabbinifche ift eine gelehrte Sprache 
der neuern Judenm die fie erfi feit dem elften Jahrhundert gebildes haben. 
Seit dem fiebenten Jahrhundert verfielen bei den Verwirrungen, in melde 
Palaͤſtina und Babylon , die Sitze der jüdifchen Gelehrſamkeit, duch die 
Eroberungen der Araber geriethen, bie Studien der Juden: fie fchränkten 
ſich faft bloß auf das Lefen des Zalmud ein und wurden nach und nad 
unbefannt mit dem reinen Hebraismus ihrer Alten heiligen Bücher. Sir 
fchrieben daher auch, fo lange fiein Paläftina und Babylon geduldet wurden, 
in dem verdorbenen chaldäifhen Dialekt fort, der ſich feit ihrem Eritium 
aus dem reinen Ditaramäiihen durch deffen VBermifhung mir dem Althe 
beäifhen und die Aufnahme einer Menge fremder Wörter gebildet hatte, 
und in dem die Gemaren des Zalmud-gefchrieben waren. Seitdem abır 
die babylonifhen Nabbinen durch die Araber vertrieben, ein neues Vater⸗ 
land in Europa hatten fuchen müffen und fie fi in Spanien hauptſaͤchlich 
niedergelaſſen hatten, begannen ſie einen neuen gelehrten Pauf, der fie auf 
die Reinigung ihrer Scriftfprahe führte. In den Lündern ihrer neuem 
Nicderlaffungen wurden fie duch de grammatifhen Arbeiten der Araber 
über die arabifhe Sprache veranlaft, auch die. Regeln aufzufuchen, nach 
welchen die alihebräifhe Sprache in ihren heiligen Nationalbüchern geſchrie— 
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ben worden , welches ohne ein genaues Studium derfetben nicht möglich war, 
Mit demfelven erwachte das Verlangen, fich in ihren gelebrien Ausarbeis 
tungen dem bibliidhen Hebraismus wieder zu näbern ; fie fing:n an, ihre 
bisherige Schrifiſprache non ihren Barbarismen zu reinigen und die Eigens 
thuͤmlichkeiten des Alıhebräifhen nahzuahmen ; doc) gelang es ihnen nicht 
ganz, weder in Anfehung der Grammatik no in Anfehung der Wörter: im 
ber Grammatik hielten fie viel Chaldäifhartiges bei, weil fie die feine 
Linie zwifhen dem Alten und Neuen nicht mebr richtig zu zieben-wußten ; 
den Wörtern legten fie viele neue Bedeutungen unter, weil fie weder in ber 
Erforfhung der aiten wirklihen Bedeutungen geübe, noch im Befig allen 
dazu nöthigen Hülfsmittel waren, und die Armuth der noch vorhandenen 
bebräifhen Worte nach ihren wahren Bedeutungen nicht mebr hinreichte, um 
alie die neuen Begriffe auszudrüden, die fie rein Hebraͤiſch darzuftellen 
wünfchten. So enıfland eine gelehrte hebräifche, oder neus hebraͤiſche 
Sprache, die von den Rabbinen, die fie in Spanien und Portugal, in Itas 
lien und Deutſchland fchrieben, die Rabbinifhe genannt wird, In diefem 
ihrem gelehrten Dialekt unterrichteten Juden zuerft die Chriften mündlid) ; 
darauf fchrieben legtere eigene Grammatiken ,„,„ Wörterbücher und andere 
Schriften, welche die Erlernung der rabbiniihen Sprache und Literatue ers 
leichterten. Gilbert Genebrard verfaßte 1563 die erfte befannte rabbinifhe 
Grammatil; nah dem Zwifhenraum von mehr als einem Jahrhundert 
ließen Dtho 1684 und Gellarius 1699 Ihre Anmweifungen folgen, aus deren 
Merken Hadrian Relaud 1702 das Nüglihfte und Wichtigſte zufammen 
fteilte, neben welchem fih Hermann’s von der Hardt 1703 erfhienener rabs 
binifcher Hofeas als ein zweckmaͤßiges Leſebuch gebrauchen lief. In dem 
achtzehnten Jahrhundert gaben Zanolini 1747, Diav Gerhard Tychſen 
1763 und Johann Ernſt Faber 1770 Ähnliche Lehrbücher, fo wie Schulz 
1782 und Fabricius 1792 für Lefebächer forgten. — Um das rabbinifche 
Woͤrterbuch machten ſich zuerft die beiden Burtorfe, Water und Sohn, vers 
dient; ber Ältere durch ein Pleines Vokabular, ber jüngere durch die Bears 
beitung und Ergänzung der Materialien, die fein Vater zu einem ausführs 
Lihen haldaifhen, talmudifhen und rabbinifchen Lexikon hinterlaffen hatte. 
Do entging noch Manches ihrem gelehrten Fleiß, und es mußte ſowohl 
Caſtell in feinen Heptaglotten, als * in feinem rabbiniſchen Special 
wörterbuh noch mandes Wichtige nachzutragen. Aller dieſer Hülfsmittel 
obneradhtet war doch das Lefen rabbinifher Schriften wegen der ohne die 
noͤthige Unterfcheidung eingewebten biblifhen Stellen, und der gebrauchten 
vielen mwillführlihen Abbreviaturen mit vielen Schwierigkeiten verbunden. 
De erftere hob Burtorf durch feine hebräifche Gonkordanz 1732; die ameite 
Burtorf 1613, Wolf 1721 und Zychfen 1768 durch ihre Verzeichniffe der 
Abbreviaturen ; am allervollftändigften aber Selig 1780, deſſen fleisiger 
E ammlung nur Weniges nachzuttagen feyn moͤchte. Da Förfter und Buffer 
ſehr herabwürdigende Urtheile über die Ratrinen gewagt hatten, fo war es 
nicht Überflüffig , dag Hadfpan 1644 den Nugen im Allgemeinen ins Licht 
fegte, den man aus ihren Schriften ziehen könne: noch wichtiger war aber 
ber Dienft, der ihnen zur Erhaltung ihrer Schägung Fightfoot vor 1655, 
Schottuen 1753 und Neuſchen 1786 durch den gelehrten Gebrauch leifteten, 
den fie von ihnen machten. ine vortreffliche Ueberficht über die rabbini: 

fche Literatur gaben Burtorf 1613, Bartoloccius 1675 und Wolf 1721, 
durch deren Titerärifhe Werke man die Verdientte der jüdifchen und chrift: 
lihen Bearbeiter der von den Mabbinen- binterlaffenen Schriften kann 
fhäsen lernen, wie die eines R. Jakob Ben Chajim 1525, Muffaphia 
1655, Salomo Norzi 1742 und andern Juden , bie jüdifhen Drudersien 
vorgeflanden find; eines Jufiinian 1520 und Münfter 1525, eines Guis 
dacerius 1540, Arias Montanus 1575 und Deufius vor 1616, der beiden 
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‚Burtorfe ſeit 1629 und des Gonftantin l'Empereur 1533 , eines Hackſpan 
1644 und Pococke 1655, eines Wagenfeil 1687, Hude 1691 und Bed vor 
1701, eines Chriftiani 1636, Frey 1705 und Nagel 1735. Vergl. Bibel. 

Rabelais (Frangois) ward um das Jahr 1483 zu Chinon in Zour 
raine geboren, wo fen Water Wirch oder Apocheker war, Zu Fontenalte 
Eomte in Niedr:Poıtou trat er in den Franzisfanerorden Mit einer Tebs 
haften Einiildungstraft, und einem glücklichen Gehächeniffe begabt, widmett 
er fi) der Kanzel und fand Beifall. In feinem Klofter wurde die Geleht⸗ 
ſantkeit nicht hoch geachtet, und Bücher waren dort nicht gu finden. Rapetais 
kaufte ſich eine kleine Bibliothek von dem Honorar feiner Predigten. Sein 
Kuf fing an fich zu verbreiten , Als ein Lebesabentheuer ihm eim ſtrenges 
Kloftergefängniß zuzog, aus dem er das Gluͤck hatte, zu entfliehen. Angefehene 
Perfonen, denen fein jovialer Geift gefiel, unterftügten feinen Wunſch, das 
Kloſter zu verlaffen, und Clemens VII. geftittete ihm auf ihr Geſuch, zum 
Benediktinerorden überzugehen. Rabelais, jedes Zwanges Keind, legte plöß 
lich das eiligiöfe Kleid ab, ging nah Montpellier, Medizin zu fludiren , und 
erhieit den Doftorhut. Sein Verdienft erwarb ihn 1531 einen Kehrftubfin 
diefer Fakuität. Us der Kanzler Duprat durch ein Arrer des Parlaments 
der Univerficät ihre Privifegien nahm, bewog ihn Rabalais, es zu widerrufen. 
Dabelais verließ bald darauf Montpellier und begab ſich nach Lyon; er übte 
bier einige Zeit die Arzneitunde aus, als der Gardinal Sean du Bellay ihn 
mitnah Kom nahm. eine Scerze und Bouffonerien vergnügten den 
Papft und die C:rdinäle,, und gewannen ihm eine Abfolutions: Bulle, und 
eine andere ertheilte ihm ein Canonikat in der Abtei von Saint Maur de 
Foſſes. Im Jabre 1535 übertrug man ihm die Pfarrei von Meudon. Zu 
diefer Zeit hatte er die leg'e Hand an feinen Pantagruel gelegt, in dem vor— 
züglich die Mönche die Geißelhiebe feiner Satyre fühlen mußten. Hierdurd 
erbittert, erwirkten fie von der Sorbonne eine heftige Genfur und vom Parlas 
mente ein Verdammungsurtheil. In dieſem ausfchmweifenden und kaum 
verftändlihen Werke, ſagt Voltaire, zeigt er allerdings einen ungemein 
Frohſinn, aber noch eine größere Frechheit. Gelehrſamkeit, Obfcönitätet 
und Largeweiie find darin verſchwendet. Eine gute Erzählung von zwei 
Blaͤttern wird durch zwei Bände Thorheiten erfauft. Ex zeichnet oft in 
feinem Panta sruel die Verfebrtheiten feiner Zeit mit Lebhaftigkeit, und gieht 
gute moralifche Kehren; man bedauert aber, daß ein Mann, der fo viel Geiſt 
beſaß, nicht immer einen guten Gebrauch davon machte; nicht ſelten iſt et 
ein betrunkenet Phileſoph. Rabelais ſtarb 1552 zu Paris. Er hatte einen 
edeln, wuͤrdevollen Anſtand, ein regelmäßig ſchönes Geſicht, eine geiſtreicht 
Phyſioqnomie, ein feuriges und dabei mildes Auge, eine liebliche Stimmt, 
eine lebhafte und leichte Nednergabe, eine Einbildungskenft, unerfchöpftih an 
lächerlihen Bildern ; dies alles michte ibn zu einem reizenden Gefelticyafter. 
Er hatte umfaffende Kenntniſſe in den alten und neuern Sprachen, in Kt 
Poeſie, Aftronomie, Philoſophle, Medizin und Rechtsgelehrtheit. Er wat 
einer der erſten, welcher feiner rauhen Mutterfprahe Geſchmeidigkeit und 
Ausbildung gab. Seine Werke find ihrer vieien zeitlihen Beziehungen 
wegen nicht mehr ohne erflärınde Noten verftändtih, Unter den ältern Aus 
gaben ift die von Le Duchat mit Kupf. von Picart (Amfterd. 1741, 3 Bde.) 
die befte; die neuefte kam 1798 zu Paris in 3 Bänden mit 78 Kupferfliden 
und in verfhirdenen Formaten heraus. Eine freie deutſche Beaıbeitung de? 
Sarsantua und Pantagruel neranftaltete 1552 J. Fiſch art (vergl. d. Art.) 
die mehrmals aufgeleg: wurde; eine nicht eben gläcliche Umarbeitung derſelben 
erſchi'en 1785 - 87 von Edftein (D. Sandır in Copenh inen).' 

Rabener (Gottl. W:iH.), einer der beiten deutſchen Satpriker, geb. 1714 
zu Wachau bei Reipzig. Sein Water war Gutsbefiger dieſes Dorfes und 
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Anwald beim Ober: Hofgericht in Leipzig. Er erhielt 1729—34 feine erfte 
Yıldang auf der Landſchule zu Meißen, und bezog dann die Univerfitit von 
kepjiig. Hier trat er. mit Gellert und Gärtner in ein enges Verhaͤltniß. 
1741 erhielt er die Stelle eines Steuerrevifors im Leipziger Kreife und 1753 
bletines Oberfteuerfefretärs in Dresden. Gegen das Ende des ficbenjährigen 
Krieges erhielt er das Patent als Steuerrarh, und farb 1771 am Schlagfluſſe. 
In der von Schwabe 1741 herausgegebenen Monatſchrift: Beluſtiqungen des 
Verftandes und Wiges, zeigte ſich Rabener zuerſt ais Satyriker; fpäter 
bereicherte er mit feinen fatprifchen Auffägen die Bremer Beiträge. - Aug 
den Leiſtungen in diefen beiden Zeitſchreften entftanden die zwei erfien Bde, 
feinste Schriften. Der 3te fam 1752 unter dem Titel: fatorifche Briefe, der 
hte 1755, die unter andern Sancho Panfa’s Abhandlungen von den Sprich: 
wörtern und das Mährchen vom erften April enthält, heraus, In der Bes 
fagerung von Dresden 1760 gingen mehrere Manuffripte ihm verloren, und 
nie konnte Mubener dazu bewogen werden, fie von neuem augzuarbeiten, 
Chriftian Felix Weiße fammelte feine freundfhaftlihen Briefe nach feinem 
ode, und gab fie 1772 heraus. Mabener verdiente alle Achtung als Menſch 
und Gelehrter. Seine Satyren find nur auf das Allgemeine gerichtet, und 
nie würdigte fih Rabener fo weit herunter, daß er feine Geißel gegen Perſonen 
erhob ; nicht weniger mar ihm ehrwürd'g, was andeın Menfchen heilig und 
ahtungswärdig durch Sitte war. Rabener befaß eine beitere Laune, echten 
Wis, fiharfe Btobachtungsgabe; feine leichte, verftändliche Schreibart und 
feine heile Daritellungsgabe, vrtunden mit einer klaſſiſchen Sprachreinigkeit 
fegen iba in den Wang unferer vorzuͤgichſten Schriftiteller, wenn gieich feine 
Schriften für uns nicht mebr fa anziebend ſeyn können als fie für fein. Zeitz 
genoffen waren, weil die Thorheiten und Lächerlihfeiten feiner Zeit nicht 
mehr die der unfrigen find, . Seine Werke find in die gebiideren Sprachen 
Europa’s aberſetzt worden. | 

Rabuliſten finddie Advokaten, welche das Recht in Unrecht zu drehen 
= durch Wortklaubereien den Gang einer Rehtsangelegenheit zu verzögern 
uchen. 

Raͤburn (Sir Henry), ein 1756 am Stockbridge geborner ſchottiſcher 
berühmter Porträtmaier, welcher 1823 in Schottland ſtarb. Man bewundert 
die große Aehnlichkeit feiner Stüde; er pflegte das Charakieriſtiſche der 
Individuen richtig aufzufaffen,, indem er ſich mit den Perſonen, welche er 
malte, über ihre Lirblingsgegenflände unterhielt, dann ſchnell die Gefichter, 
wie fie eine theure Idee belabte, auffing und daher rafch arbeitete. In den 
Stunden der Muße war er Mechaniker und ftudirte Naturwiſſenſchaften und 
Bildhauerei. Die Antike und die Werke andrer Maler kangte und fchägte 
er, war aber vorzüglic dadurch ausgezeichnet, daß er den Muth hatte, nur 
Pertraͤt-, Geſchichts- und Zhiermaler feyn zu wollen, 

Rabutin (Moger), Grafvon Buſſy, war 1618 zu Epiry in Nivernois 
geboren, und der Enkel des Grafen Kranz Buffy, der ſich durch den 1574 zu 
Paris heraufgegebeneh Commentar über den Krieg in Oberbeigien zwiſchen 
Heintich IT. und Carl V, einen Namen erworben hat. Roger trat als. 
Knaebevon 12 Jahren in das Regiment feines Vaters und zeichnete fich 
duch Muth in mehreren Belagerungen und Schlahten aus. Er wurde 
durch anfebnliche militärifche Siellen, al® die eines General ieutenants der 
koͤnigl. Armee und eines Generaliieutenants von Nivernois belohnt, 1665 
ward er his Mitglied in die Akademie aufgenommen, Um diefe Zeit las man 
im Geheim ein .Manuffript: die Liebesarfihichte zweier mächtigen Damen 
(Mad. d'Olenne und d’Charillon), am Hofe. Rabutin hatte #8 der Mars 
guifin von Beaume , mit der er auf dem freundlichfien Buße lebte , anver: 
traut; dieſe glaubte ſich fpäter von ihm beleidigt und verrieth das Geheims 
nid. Das Manufkript führte den Titel: Histoire amoureuse de Gaules 
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und machte ein großes Auffehen. Mit der Peichtfertigkett des 
Rebhaftigkeit des Scherzes verband der Autor die Kunft, eben fo gefhidtal 
wahr einige Perfonen am Hofe abzufonterfeien. Die Beleidigten klagten 
beim Könige, und diefer, fhon längft dem Rabutin abgeneigt , na) 9 
Histoire amoureuse zum Verwande, ihn nah der Baſtille zu ſcham 
Eine Krankheit befreite ihn aus dem Kerker; doc bevor mußte er noch iM 
feine Entiaffung von feinen Stellen eintommen und die Opfer feiner Samy 
um Berzeihung bitten, Der König verwies ihn hierauf auf feine Güter, 
Er fchrieb eine Menge Briefe an Ludwig, um feine Verbannung nude 
ben, fie blieben ohne Wirkung, und aus Verdruß fchrieb er 1674 biste 
Eritifche Bemerkungen zu Boileau’s ſchoͤner Ode auf des Königs Uebergd 
des Rheins; Boitenu wollte ihn ebenzüchtigen, als der Graf ihn du 
einige Freunde um Verzeitung bitten if. Nach 17jaͤhriger Werbannu 
erhielt er endlich die Erlaubniß, mieder am Hofe erfcheinen zu dürfen. Dä 
der König ihn aber fertgefegt gering behandelte, ging er auf feine Guͤter u⸗ 
ruͤck und theilte fe ne Zeit unter laͤndlichen Vergnuͤgungen und den Mufen, 
MWomiter fi in der Einſamkeit noch ferner befhäftigte, hierüber giebt Mill 
in feiner Reife in die mittaͤglichen Departements von Frankreich Auskunft; 
errichtete hier eine Gemälde-Balterig aus Bildniffen von Zeitgenoffinne 
deren jedes er mit einee fatyrifchen —*8 verſah. Rabutin flarb 1 
zu Autun. Er beſaß viel Geiſt, aber noch mehr Eigenliebe; ſein Di 
und feine Satyre dienten ihm nur, um ſich Feinde zu machen; ‚beißend, fol; 
war er eben fo wenig am Hofe als in ber Provinz beliebt. Er war von ſich 
fehr eingenommen, und wähnte, in Hinficht des Muthes Über Zurenne-und 
in Hinſicht des Genies über Pascal den Preis davon zu tragen, : 

Racen der Menfhen, .Menfdh. 

Racender Thiere, ſ. Thiere. nr 

Racine (Sean), der größte dramatifhe Dichter Frankreichs, wurde 
1639 zu Ferte s Milon geboren. In früher Jugend verlorer feine Eitein, 
und erhielt in der Abtei Port = Royal = des = Champs, wo feine Großmutt 
Marie des Moutins zurüdgezogen lebte, feine Erziehung. Seine von 
derrfchende Neigung zur dramatifhen Dichtung gab fih ſchon frühe kund; 
er verlor fich oft indem Walde der Abtei mir dem Euripides in der Hat, 
Nachdem er feine Erudien zu Port Royal und auf dem Collegium von Hab 
court vollendet hatte, begann er feine, fchriftftelterifche Laufbahn mit eintt 
Ode auf die Vermählung des Königs, die Nomphe der Seine genanft. 
Dies Gedicht brachte ihm ein Geſchenk von 100 Louisd'or und eine Penſich 
von 600 Livr. ein. Das eine wie das andere verdbanfte er dem Minifter Gel 
dert. Diefer glüdliche Erfolg gewann ihn der Dichtkunſt auf immer. Vb 
gebens übertrug ihm einer feiner Onkel, ein regulirter Ghorherr um 
General⸗Vikar zu Uzes, eine reiche Praͤbende; ber Ruf feines Genies 308 
ihn nach Paris. Er kam 1664 dahin, und brachte in demfeiben Jahre fein 
erfies Zrauerfpiel, die Thebaide oder die feindlichen Brüder, auf’s Theatet 
Es ift zwar nur ein Verſuch, doch ein Verſuch, der feine zukünftige Größe 
anfündinte. In der Zhebaide harte er fich Corneille zum Vorbilde genoms 
men; er fühlte aber bald, daß er nicht zum bloßen Nachahmer geboren fib, 
und verließ in der Kolge fein Mufter. Im J. 1666 erfchien fein Alerans 
der. Dies Zrauerfpiel, weldyes Corneille's Beifall nicht hatte, der zum Autor 
fagte: er befige Talente für die Dichtkunſt, aber feine fuͤr's Theater, bezau— 
berte Paris, Die Kritiker urebeilten über daeſelbe mit mehr Mabrkeit: 
die Liebe, das Hauptmativ des Stüdes, fen nicht tragiſch; Porus verbums 
Ele fo den Alerander und die Verfifitation zeige noch immer Nachlaͤſſigkelten. 
Um diefe Zeit erhielt Racine die Priorie v. Epinan; er genof aber died Bent: 
fiz nicht (ange ; e8 verwideite ihn in einen Prozeß, weicher ihn langweilte, 
das es Benefit und Prozeß aufgab. Bald darauf hatte er einen andern 
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Streit. Der Schwaͤrmer Demarets de St, Sarlins zog die Augen des Publis 
kums durch feine Traͤumereien auf ſich; Nicole beftritt fie. In den Briefen 
gegen diefen Schwärmer nannte er die Poeten Serienvergifter. Racine übers 
vähm die Veriheidigung feiner Kunft, und ſchrieb einen Brief voll Geiſt und 
Beinheit gegen feine ehemaligen Lehrer. Nicole antwortete nicht, aber Barieirr 
dHucons und Dubois thaten es für ihn. Racine wollte durch einen zweiten 

tief antworten und zeigte ihn Boileau. Der Brief, ſprach fein Brexan 
mächt Ihrem Geifte, nur nicht Ihrem Herzen Ehre. Sie greifen Menſchen 
von großem Berdienfte darin an, denen Sie zum Zheil verdanken, was Sie 
jegt find. Racine unterdrüdte den Brief, und nahm alle noch vorhandenen 
Eremplare des erflen zurüd. 1668 kam feine Andromache auf die Buͤhne; 
fie fand raufchenden Beifall ; aber die Nezenfenten ſchwiegen nicht, und tadels 
ten bald, daß Pyrrhus zu leidenſchaftlich, baid, daß man über die bewegte Lage 
dee Hermione die Heldin des Stüdes, die Andromade, aus den Augen vers 
liere, Subligne gab gegen die Andromache eine Parodie, der tolle Streit, 
heraus, Racine beadhtete aber diefe fade Keitid eines faden Scriftitellerd 
nit». In demfelben Jahre wurden feine Plaideurs aufgeführt. Das Stud, 
was voll komiſchen Gehaltes ift, fiel faft beiden beiden erften Vorftellungen, 
und nur Moliere, der fih mit Ratineüberworfen hatte, ließ ibm Gerechtigkeit 
widerfahren. Am Hofe fand es die verdiente Anerfennun!. Den Plaideurs 
lagen die Wespen des Ariftophanes zu Grunde. 1670 erfhien fein Britans 
nifus, ein Meiſterſtuͤck der franzöfifchen tragifhen Mufe., Durch die Lektüre 
des Tacitus genährt und begeiftert, hauchte er die Kraft dieſes Geſchichts— 
fhreibers feinen Verfen und feinen Charakteren ein. Alle find gleich gut 
entwicelt, gleich gut gezeichnet. Das Jahr darauf fchıleb er Berenice. Das 
Stüd berubt auf Sueton’s paar Worten : Invitus invitam dimisil. Vol— 
taire geſteht: allein Racine fey im Stande gewelen, aus einem fo arınen 
Stoffe ein Trauerfpiel zu mahen, Henriette von England fol Racine und 
Gorneille bewogen haben, denfelben Gegenftand zu bearbeiten. Sie wollte 
das Vergnügen genießen, zwei fo berühmte Nebenbuhler fimpfen zu fehen, 
und zugleih auf die Selbſtbeherrſchung anfpielen, mit der fie ihre eigne Nei— 
gung gegen Ludwig XIV. befiegt hatte. 1672 eıfchien Bajazet. Der Stoff 
diefed Trauerſpiels ift die Verſchwoörung bes Mefliere, den Sultan Amurat 
vom Throne zu foßen, und deffen Bruder Bajazet darauf zu erheben. Der 
Charakter des Weffier’s ift einer der fhönften, welchen daß franzöfifche Theater 
befigt, und die Entmwidelung des Drama’s ein Meiſterſtuͤck. 1673 wurde 
Mitkridates aufgeführt, Die Tragödie ift mehr im Gefhmade des erhabes 
nen Gorneille gehalten. Erſt zwei Jahre darauf erfhien Iphigenia. Ich 
befenne, fagt Voltaire, daß ich die Iphigenia als das Meifterftüd der Bühne 
betrahte. Will man Groͤße? Man findet fie im Adhille, aber fo, mie fie 
auf dem Theater feyn muß; nothwendig, leidenfhaftlih, ohne Schwuift 
und chne Defflamationen. Will man wahre Po:itit ? Ulyſſes Rolle ift voll 
davon; fie iſt eine vollendete Staatsweisheit, allein auf die Liebe des Ge— 
meinwohls fi gründend, gefhmeid'g und edel. Elytemneſtra ift das Mufter 
der parhetifhen Größe; Iphigenia das der edlen anziebenden Einfachheit. 
Agamemmnon ift fo, wie er feyn muß. Und welch ein Styl! der des wahren 
Erbabenen. Der Ruhm des großen Dichters batte ibm eine Menge feind: 
licher Neider erwedt; fie Enbalirten gegen ihn, und Racine fürdhtete fie. Er 
machte deswegen lanae aus ferner Phaͤdra ein Geheimnif, Seine Gegner 
famen dahinter, und bewogen den Reimer Pradon, denfelben Stoff zu bes 
arbeiten, So fade das Machwerk auch war, und fo fehr der Verfaffer ſelbſt 
ereöthen mußte, mit Ratinen um den Preis zu Fämpfen, brachten e8 doch 
die Feinde, mit denen fih fogar große und angefehene Perfonen verbunden 
hatten, dahin, daß Pradon’s Phädra bei der Aufführung für das beffere 
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Stuͤck erklärt wurde... Diefe und ähnliche unwuͤrdige Mach inationen verlri: 
beten Racine das Theater, und er beſchloß Karthäufer zu werden er gab 
aber auf Anrathen feiner Freunde den Entfhlug wieder auf, unds er fühte 
und fand in einer glüdlihen Ehe Entfhädiaung für die Unannehmlickeitie, 
welche ibm die Bühne verurfaht hatte. 1678 ward er Mitglied der frad}. 
Akademie, und einige Jahre fpäter ernannte der König ihn und Beileau zu 
feinen Hiſtoriographen. Widerwärtigkeiten, in Verbindung mit einer’ange 
ſtammten Religtofität, baren ihn der Bühne entführe, und Religiefität 
brachte ihn wieder dahin zurüf. Die Frau von Maintenon hieß ihm ein 
. religiöfes Drama, das zu Saint:Cyr aufgeführt werden könnte, dichten. 
Racine verirrte fich und ſchtieb Eſther. Der myſtiſche Zon, weiher damals 
an dem Hofe Ludwigs XIV. durch die Maintenon beir/chte, nahm zwar 
das Stud mit raufhendem Beifalle auf, in ikm aber biicb Racine weit unter 
fih. Auf Verlangen der Maintenon ſchrieb Racine noch ein religiöfes 
Drama Im vierten Bude der Könige glaubte er einen anziehenden und 
reichhaltigen Stoff zu finden, daß alte Kirbesintriguen, Epiſoden und Ber: 
traten entbehrlih würden. Er erfegte fie durch die volgende Zartheit feiner 
Dichtung, duch den Adel der Charaktere, duch die Wahrheit der Gefuͤhle, 
durch große Kehren, die er darin den Königen, Minifiern und Hıfdamen gah, 
und dur den glüdlihen Gebraudy erbabener Bibelſtellen. Athalie wurde 
1691 aufgeführt ; erft fpäter, nah Racine's Tode wurde der ganze Wetth 
diefes Stüdes erkannt. Frankreich, ſchreibt VBo.taire an Muffei, ruͤhmt ſich 
einer Athatie, die [hönfte Blüthe unferee Bühne und unferer Poeſie. Sie 
war fein letztes dramatiſches Werk. Racine lebt: im Sonnenfchein der Hof 
gunft; er war Gentilhomme ordinaire des Königs und der Monark ließ 
ihn während feiner Krankheit in feinem Zimmer ſchlafen. Doch dauctte die 
koͤnigliche Gunft nicht, und die Ungnade, in welche er fiel, befchleunigte fei: 
nen Zod. Die Frau von Maintenen, welhe den Drud, unter dem das 
Volk zu unterliegen fhien, einfab, trug Racinen auf, Uber diefen delifaten 
Gegenftand ein Memoire anzufertigen. Der Könia fah es in ihren Händen 
und erzuͤrnt, daß fein Hiſtoriograph es wage, die Fehler der Regierung auf 
zudeden, und verbot der Mainteneon, ihn je wieder vor fich zu laſſen. Ein tef: 
tiges Fieber und eine gefährliche Kıankheit waren die Folgen des Eöniylicen 
Unmillend und Racine ftarb den 22. April 16599. Racine's andere literärk 
ſchen Arbeiten haben nicht den Werih feiner dramatifchen; die vorsüglichften 
find : 1) geiftliche Lieder, in ihnen herrſcht ein fanftes und tiefes reiigiöfed 
Gefühl, er dichtere fie auf Verlangen dee Maintenon. 2) Die Gefhichte 
von Port: Royal, 1667, 2 Thle. ; der Styl diefes Werkes ift fliefend und 
hiftorifeh, aber manhmal nadhläffig. 3) Eine Idylle auf den Frieden, voll 
großer Bilder und lachender Gemälde, 4) Einige Epigramme, d:8 Dlaret 
würdig. 5) Briefe und kleine Stüde, von feinem Sohne in feinen Me 
moiren über dag Leben Sean Racine’s, 1747 in London befannt gemacht. 
La Harpe und Geoffroy haben jeder einen Sommentar zu Racine geliefert. 
Der Abbe d'Olivet gab 1738 grammatifalifhe Bemerdungen zu Racine's 
Merken mit einem fritifhen Briefe über den Reim heraus. Der Abbe des 
Fontaines vertheidigte den Dichter in einer befondern Schrift; beide Schrif⸗ 
ten verdienen geleſen zu werden. 

Racine (Fouis), Sohn des Vorigen, geb. zu Paris 1692, verlor frühe 
zeitig feinen Vater. Boilenu riethihm, die Dichtkunſt au zugeben; aber feine 
Meigung zu ihre uͤberwog den fonft wohlgemeinten Rath. 1720 gab er fin 
Gedicht über die Gnade heraus, in dem eine vorzügiiche Reinheit der Sprache 
herefcht und das durch manche glüdliche Verfen ſich au zeichnet. Erciäusie €: 
im Oratorium von Notre-Dame des Vertus, wohin er ſich zuruͤckgezogen'batle. 
Der Verdrug, den fein Vater eben erfahren hatte, machte iha furchtſam, ſich 
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dem Hofe zu maben:bem Kanzler bd'Agueſſeau gelang es, während feiner 
Verbannung zu Tresne ihn aus der Einfamteit in die Welt zurüdzufünren. 
Der Cardinal Sleurp, der feinen Vater gefannt hatte, verſchaffte ihm eine 
Ötelle-bei den Finanzen, und von da an lebte er mit einer gelebten Gattin 
in ſtiller Ruhe. Sein einziger Sohn, ein hoffnungsvoller Jüngling, kam 
1755 bei der Ueberſchwemmung zu Cadix um. Der Vater, tief ergriffen von 
dem Verlufte, betrauerte ihn bis an feinen Tod. Er ſtarb den 19. Jan. 
1763. Die Akademie der Inſchriften hatte ihn zum Mitgliede erwählt. 
Der jüngere Racine war ein guter- Bürger, ein guter Gatte, ein zärclicher 
Vater, ein treuer Freund und flets dankdar gegen feine Wohlthaͤter; Auf— 
richtigkeit und Beſcheidenheit waren die Hauptzuͤge ſeines Charakters. Er 
ließ ſich mit den Werken ſeines Vater in der Hand malen, den Blick auf 
den Vers in der Phaͤdra: Ich, unbekannter Sohn eines alorreichen Vaters, 
gerichtet. Seine Schteibart iſt verſtaͤndig, rein und korrekt, und keiner 
verſtand beſſer den Mechanismus des Versbaues, als er. 

Racknitz J. Friedr. Schr. wu), Sohn des Hofmarſchalls des Kurprinzen 
Friedrich Chriſtian von Sachſen, Gallus Maximilian, Freihr. v. Racknitz, 
geb. d. 3. Nov. 1744; verlor ſeinen VBater 1758, erhielt aber dennoch von 
feiner Mutter, einer gebornen Gräfin Flemming, eine treffliche Erziehung. 
Er trat im 17. Jahre in ſaͤchſiſche Milicärdienfte, wohnte noch den Feldzuͤgen 
von 1761 —62 bei, wurde nach dem’ hubertsburger Frieden Premierlieutes 
nant bei der Grenadiergarde und 1768 Kammerjunker. Schon im folgenden 
Jahre verließ er die Kriegsdienfte, wurde 1774 Kammerherr, 1790 Haus: 
marfhall am kurſaͤchſ. Hofeund 1809 erfter Hofmarſchall. Er ſtarb 1818 
und hinterfieß, den Wiffenfdiaften feine [hönften Mußeftunden widmend : 
Driefe über Karlsbad und’die-Maturprodufte der Gegend, Dresden 1788; 
über Kempelens Schachmaſchine, ebendaſ. 1789 ; Schreiben an einen Freund 
über den Bafalt, ebdf. 1790 ; Briefe an eine Freundin über die Kunit, ebdf. 
1792; Darftelung und Gefhichte des Geſchmacks der vorzüglichften Völker, 
in Beziehung auf die innere Auszierung der Zimmer und auf die Baufunft, 
Leipz. 1796, 4. mit Kpfın.; Verfuh zur Beurtheilung einiger Gemälde der 
Fönigl. fächf. Gemäldefammtung, Dresden 1811 mit Kpfen.; Skizze einer 
Geſchichte der Künfte, befonders der Malerei in Sachſen, Dresd. 1812. 

Radegaft, 1) eine bei den Wagriern und Obotriten, den jegigen Met» 
Ienburgern, verehrte Gottheit, mit einem Vogel auf dem Haupte, einem 
Ochſenkopf auf der Bruft, Schild und Speer in der Hand ; 2) ein Fleiner 
Fluß Mektenburgs, der ſich, ohne einen Hafen zu bilden, in die Dfifee ergießt. 

Radical:Reformers, der Mameeiner politifchen Parthei in Eng: 
Iınd, deren Zweck es iſt, die Verfaffung des Landes von Grund aus zu 
reformiren. England leidet an Uebeln, die auf die Dauer die innere Ruhe 
des Landes und feine Gonftitution mit einer gewaltfamen Umgeftaltung 
bedrohen. Der ganze Örund und Boden ift im Befig von etwa 33.000 Fami— 
lien, und von 2.600.000 Famiiien find nur 656.000, die ein jährliches 
Einfommen von 50 Pfd. und darüber haben. Die größte Maffe der Nation. 
ift daber kein Grundbefiger, und ihre Eriftenz ift auf den kuͤnſtlichen Erwerb 
der Induſtrie und des Handels angewielen ; finden nun die Erzeugniffe der 
erftern keinen Abgang und ſtockt der leßtere, oder werden durch neue Erfins 
dungen von Maſchinen eine Menge Menfhen außer Arbeit und Brot gifegt, 
fo find dieſe, welche nur vom Tagewerke ihrer Hände leben, plöglich arm, 

‚und in England doppelt armer, als in einem andern Staate, weil dort die 
nothwendigiten Lebensbedürfniffe in einem fehr hohen Preife ftehen. Die 
unmittelbaren Folgen bievon find natürlich bei dem gemeinen Haufen, der 
die wahre Quelle felten erfennt, und was er den Zeitverhältniffen, deren 
alfgebietender Herrſchaft ſich kein Staat entziehen kann, zufhreiben follte, 
Eonverf.sfericon gr BD. 19 T 
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feiner Regierung zufchreibt : Unzufriedenheit mit der Regierung, Plane und 
Anftrengungen, feine drüdende Lage zu verbeffern, Haß gegen bie mwohlhe: 
- bendern Klaffen, und endlich gemwaltfame Verfuche, fich ein günftigeres Loos 
zu verihaffen. Nach dem großen Gontinentalfrieden aeriethen plößlich viele 
Gewerbe, die ihren Flor dem Kriege verdankten, in Stillftand; der Danbel 
ftodte, die Taxe und andere Laften des Volkes konnten nicht gleich erleich— 
tert werden, und zugleich wurden in die meiften Fabriken Dampfmafdinen, 

die eine große Menge Arbeiter plößlich brotlosmadhten, eingeführt, Gegen 
diefe brach der Zorn des Volkes zuerft los, er flurmte die Fabrikgebaͤude 
und zerfchlug die Maſchinen. 1819 flirg die Kühnheit diefer Maſchinen— 

zerftöter (f. Zudditen) aufs höchfte, die Klagen des Volkes wurden immer 
lauter, fein Betragen ftürmifcher und feine Unzufriedenheit drobendet. 
Volkéredner fanden aufund hielten heftige Reden über den Drud, worunter 
e8 feufze, und über die Weife, wie ihm abzubelfen fey, und fegten es in 
eine gährende Bewegung. Mit dem ärmern Volke, das bisher bich feinem 
blinden E fer ſich überlaffen hatte, verband fih um diefe Zeit die Parthei 
der Madical:Reformerd, Mehrere angefehene Wh’gs traten auf die Seite 
der Keformers, felbft im Unterhaufe erhoben fih Sir Robert Wilfon, 
Hobhoufe und Sir Francis Burdett, unterftügten ihre Wünfche, und tru— 

gen auf eine freie, uleihe, allgemeine und jährlihe Pariamentswahl an: 

denn die Radical-Reformers fahen in der beftehenden, allerdings fehr un: 

gleichen Voikerepräfentation, zu der große und wichtige Städte gar feine 
Abgeordneten ſchicken dürfen, während hoͤchſt unbedeutende Kifcherdörfer 

einen oder zwei wählen, die Hauptquelle alier Uebel, Alle conftiturionellen . 
Mittel wurden zur Erreichung diefes Zwecks verſucht; Gefellfichaften traten 

zufammen, Ausihüffe wurden errichtee, Befchiüffe gefaßt, Bitiſchriften 

übergeben x. ; man verfagte fih fonar an manchen Orten den Genuß des 

Thee's, des Kaffee’s, um die Zollgefälle zu vermindern, und die Megierung 

fo zum Nacgeben zu zwingen. Als diefe Mafregein den gehofften Er 
folg nicht hatten, flieg die Erbitterung und das Vor zeigte fich geneigt, 
mit den Waffen in der Hand die Reformen durdyzufegen. Seine Häupter, 
Hunt, Watſon, Thiſtlewood, Prefton zc. leiteten die Bewaffnungen und 
übten das Volk militär fh. Am 16. Auguft 1819 hielt Hunt zu Mar: 
chefter eine VBerfammiung, der 100.000 Menfchen beiwohnten, Bei einer 
foichen furchtbaren Bewegung ſah ſich die Regierung aenötbigt, zu ernfis 
haften Mafregein zu areifen, Sie ließ die Aufrubrafte (Mutini-Act) 
“ vorlefen, und als das Volk nicht auseinander ging, ließ fie die beritiene 
Miliz; (Yeomanry), unterſtuͤtzt durch Cavallerie der Linie, einbauen. Viele 
wurden verwundet, Mehrere getoͤdtet und Hunt nebſt 14 Anhaͤngern einge— 
zogen. Diefe Mafregel erregte die höchfle Unzufriedenheit, man fchrie zu 
den Waffen, um Nache für den Mord in Mancheſter zunehmen. Die Ras 
dical-Reformers übergaben aus. mehreren Städten dem Prinzregenten zahlreich 
unterzeichnete Bitifchriften, um das Verfahren der Obrigkeit zu Mandheſtet, 
was jie eine WVeriegung der Gonftitution nannten, grrichtlich unterfucen 
zu laffen. Der Semeinderath von Kondon reichte eine ähnliche zu gieidem 
Zwecke ein, und felbjt in Schottland zeigten ſich Volksbewegungen. Gezen 
Buͤrgſchaft war Hunt wieder in Freiheit gefegt worden, und hielt den 13. 
Eept. einen Triumpheinzug in London, Der .Zulauf des Volkes war 
ungeheuer, doch betrug er ſich mit Ordnung und beging feine geſetzwideigen 
Handlungen. Bald zerfielen aber die Häupter der Volksbewegungen unter 
fih. Hunt, mäßiger gefinnt, als feine Freunde Wcorer, Waifen und 
Thiſtlewood, ſprach fein Mißfallen gegen die gereizte Hefttgfeit der andern 
Radical-Reformers, welche die gefegiihen Schranken zu uͤberſpringen drohre, 
aus, und diefe yerfchlugen feine Buͤſte. Hunt zug ſich jetzt zurüd, fürdtend, 
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ihm möchte die Volksgaͤhrung, die er zuerft mit angeregt hatte, über den 
Kopf wachen. Dbgleih die angefebenfle und reichften Volksklaſſen ihren 
Abſcheu gegen die tumultuarifhen Zufammenrotiungen und Volksverſamm— 
lungen erklärten, fanden doch mehrere Greße und Woigs von aurgezeiche 
netem Charakter, ale der Herzog von Norfoik, die Grafen Fitzwilliam und 
Albemarle und die Lords Milton, Dundas, Egremont u. A. die Beſchwerden 
des Volkes gerecht und unterflügten fi. Sie nahmen an den Vo.Esvers 
fimmtungen Zheil und unterfchrieben irre Beſchluͤſſe. Durch den Beitrict 
diefer angefebenen Männer ſchienen die Radical : Rerormers ein bedeutendes 
Gewicht zu erhalten, und das Minifterium alaubte, feinen Augenblick ſaͤumen 
zu dürfen, durchgreifende Vorkehrungen zu treffen: die Zruppen wurden 
mit 10.000 Mann vermehrt, überall die berictene Yeomanry aufgeboten, 
und felbjt die Dppofition vereinigte fih mit dem Minifterrum, um den 
Ausbruch einer Revolulion zu unterdruͤcken. Demungeachtet wurien db’e 
Anhänger. des Radicalismus in ihrer Sprache un? Anstrengungen immer 
tühner, befonders wurde ber religioje und poltifche Fanatismug der Bands 
männer in Irland wieder entflammt; man weigerte jich dort den Zehnten zu 
entrichten und Preteftanten unter ſich zu dulden; bis 1821 hatte die Regie: 
tung mit ihrer Wuth in Irland zu kaͤmpfen. In Schottland und England 
dauerten die Berfammlungen fort, heftige Pamphleis erfhienen im Drucke, 
unter deren Schreibern fıch vorzüglich Gobterund Hobhoufe augzeichneten, und 
reisten dag Bold immer mehr. Zur Befämpfunadiefer Gährungen wurden 5 
ven den Miniftern vorgefhlagene Bils im Parlanmente angenommen und 
erhielten den 30. Dezemb. 1819 die königliche Beftätigung. Sie beirafen 
bie Stempelung der Flugblaͤtter, pelitiſche und religioͤſe Schandfihriften, 
die Beſchraͤnkung der Bolksyerfammlungen, das Verbot militdeifiher Uebun— 
gen und die Wegnahme der Waffen in den Höuiern. Un Rondon und das 
Land von dem Überfläffigen armen Yöbel fo piel als möylch zu befreien, 
ward befchleffen, cine Kolonie auf den Gap anzulegen, und das Parlament 
bewilligte hiezu große Summen; ber Prinzregent überließ den bülfsbe-ürf: 
tigen Bewohnsen der Haupiſtadt der Wald von Dorimeore zum Anbau; 
überall wurden Gelobeittaͤge zur Waterfiügung, befonders der Armen in Je— 
Ind, gefammeit, und viele reihe Grundbeiiger erließen ihren Pächtern einen 
Theil der Pacht. Umfaffendere Vorſchlaͤge, um die drüdende Neth zu 
feuern, machten Owen und Breuabam; doch ehe diefe realifirt werden 
Eonnten, befchioffen einige Raſical-Reformers, alle vierzehn Minifter, wenn fie 
bei Lord Hatrowby am 23. Febr. 1820 i« fen wärden, umzubringen. Das 
Complott wurde aber am Morgen des Mordtages duch einen Brief, den 
ein Unbekannter dem Lord Harromby überbrachte, vereitelt. Mag ſirats— 
verfonen, an der Spiße von Polizeibeamten und einer Gardeabtheilung, über: 
fiilen um -8 Uhr Abende das Verfammlungshaus der Verfhwornen, die fie 
mit Füllung von Sranaten und Patronen befhäftig fanden. Die 25 Ver: 
ſchwotnen vwertneidisten fi) wie verzweifelt, tödteten einen Polizeibeamten 
und verwunderen Mehrere; fie mußten aber der Uebermacht weichen, und 
Rohen mit ihrem Fuͤhrer Thiſtlewood an der Spige; nur 9 wurden ergriffen. 
Das Compiott beitand aus Bettlern und Leuten der niedrigften Klaffe, die 
mebhr Moch und Verzweiflung, als ein durchdachter Pian zu diefem Mord: 
uiternehmen getrieben hatte; auch fanden fich keine Spuren, daß das Com: 
Hort größere Verbreitung gehabt habe. Thiſtlewood und die andern Entflohenen 
wurden am folgenden Morgen verhaftet, Die Grandjury verurtheilte 
Thiſtlewood, Ings, Brunet (ein Schuſter), Zidd und Davidfon als 
Hchverräther zum Tode und ben 1. Mai 1820 wurden fie aufgefnüpft. Die 
indern wurden theils nah VBotanybai transportirt, theils mit Gefaͤng— 
ußſtrafe belegt. Dieſer Schlag und zagleich die Bemühungen des Königs 
ı9y * 
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des Parlaments und det Uohlhabe aderrii Riaffa ach Kraften die draͤccht 
Luft der Armuth Gorunkdet die genie nerne Klaſſen —— 


daͤmpften allmaͤhrige Bir! geſaͤhtl Khan uahten anbe benabmender 
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lismus, der’ feine! Haußtige? In dern ae Volke gefunden Arte, t har) 


Kraft, fo dap Häht) Als a im Okt. 1822 fern⸗er Haft venn er wat in‘ —J 


1820 bis zur Beendigunt⸗ ſeines Progefen wieder amngezogen ae! entla 


wurde, feine frühe fo populdte Rowernäsglfptettipae, zul anıo] at anie 
Radiren, ſ. Kunpferſt eye 0 non ins ul „TABL ST 


Radius Halbmeſſer) KIDA aerkent ii tal. cn 1418 as1faglaieı: 


Radzivil, eineiälte polniſche Magnatenfamilie, die Kalfet Marimiilan 


J. 1515 in den Fuͤrſtenſtand erhob, und von Rarimund / Groß hergog von 
Litthauen, abſtammt. Ihe! Stammhaus Raſdzivilow liegt in der ruſſiſchen 


Statthalterſchaft Minsk, wo das rufſiſche Hauptzollamt in Vollhh nien ſich 
jest befindet. In der poln. Geſchichte ſind mehrere ——— 
baufes berühmt, deſſen meiſten Beſitzungen in dem ehemaligen Großhekjog⸗ 


thum Litthauen liegen. Es theilt ſich in vier Linien, von denen die Drdinäkh ' 
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von Klezk und Birze die- bedeutendften find. Den Majoratshetren don 


Nierswicz und: Dlpka, Fuͤrſt Unten Heinrich (geb. 1775), jegt Ei ptaif: 
Statthalter in En heirachete 1796 des Prinzen Ferdinand von Preußen 
Se FIrR 22 va. 2 Aa 


Raffimiren heißt in der Chemie das Feinmachen, Reinigen und 


einzige Tochter Louiſe (gebi 1775). 
Laͤutern getviffer Subftanzen ;’ es witd am hoͤchſten getrieben bei der Berei⸗ 
tung des Zuckers (vergl. d. Art.) de8 Kamphers, rothen Boraf u. Ti; 
für den Handel und die Conſumtion. — Raffinirt, verföinertis; An ver⸗ 
Ihmister, fchlauer, abgefeimter Menſch. Zr NAT 
Ragocezy, fe Rakoczy nm 
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Rayufa, ein ehemaliger: Meiner Freiſtaat ſlaviſchen Wefprungs am 


adriatiſchen Meere, der im bten Jahrhundert bereits feine Selbſtſtaͤndigkeit 
bebuuptete, iſt ein kleines, felfiges unfruüchtbares Küften :- und Imſelland 
von 24 Quadrat:Meilen, auf dem,an 64.000’Barholifche Einwohner leben, 


die einft über 300° Handelsſchiffe befaßen und im Handel mit dem ifiien 


verhaßten Venedig wetteiferten. Ein Jahrtauſend, ſeit 666bis ſie das 
Erdbeben 1667 zerſtörte, bewahrte Nagufa, mitten unter wilden Wörkerk, 
während mächtige Dynaftien um fie ber fi kraͤftig erhoben, oder in ihrem 
Kalle weit umher Altes erfchätterten, dur Müth, Sitten und Klug heit ſeine 
Sreiheit und Kultur. Das eifrige Studium der Alten erhielt unter feinen 
Bürgern die Kraft und den Ernſt, wodurd die Stadt ein Damm mwider.dir 
DBarbarei wurde. Als Freiftätte für die aus Konſtantinopel vertriebenen 
Griechen, gab fie. ihnen Schuß, oder Geld und Schiffe nah Italien. 
Nach dem Erdbeben 1667, wo fie gänzlih in Schutt fiel, und uber 5000 
Menfhen umtamen, wurde Marino Kaboga ihr zweiter Stifter. In 
der Geſchichte Raguſa's iſt es erfreuend zu ſehen, wie viel Frohes, Humanes 
von alter Art, und welche ſchoͤne Kultur bei fo antiker Einfalt auf diefer Außer 
ſten Graͤnze weftenrepäifcher Sitte zum Theil noch bis auf ung befteht. Ra: 
guſa, wo noch die lateiniſche Dichtkunſt blüht, ift zugleich die erfle Wflegerin 
der flavifchen Literatur. Für den türkifhen Shutz, unter welchen bie 
Republik fih ſchon 1360 freiwillig begab, zahlte fie jährlich 500 Zechinen, 
und unterhielt in Konftantinopel eine Geſandtſchaft, die 20,000 Zechinen 


Eoftetes dagegen hielt die Pforte mit feltenen Ausnahmen den von Orchanes 


den klugen Republikanern -bewilliaten Schugbrief, und Raaufa wurde 
ihrerfeits die Befch"gerin der Ehriften in der Zürkei, - Ihre Negierungs: 
form, an deren Spige ein Mektor fland, der monatlidy mechlelte, war 
ariftefratifh und nach dem Mufter der vormaliaen venezianifchen ‚einge: 
richtet, übrigens aber gegen die untern Stände milde. Sie vertor ihre Seibfl: 
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—5 5* ee Beh, bielten.,.. 1811 — der franzoͤſ. Kaiſer 
ni H. $risben (15. Dt. 1809) nn illyr. 

} ovinzen #8.,6 8 eh eis des öfter. Königreichs Dalmatien 

(vergl. d. Art... — Die * an im auptitadt des Kreifes, Ragufa, liegt 
am. ‚Buße eines lie und. tahten ſteilan Berges auf einer Halbinſel des 
adriat. R— J — — Strafen, einen praͤchtigen Pallaſt, 
vormals — ne er eftors, un jegt.nus 42000 Einw., deren fie einit 





über,, 49.00 lau en 4 Gig eines m. bat eine philof, 
Lehre ia 5 eide und, Tuch, Schiffdau und Handel mit 
AR (fen, De #lein;.dahen if der fböne und geräumige 


Da bi 2 euren ravofa der eigentliche Landungsplas für 
* Kern ea! ‚Kin tadner Aquäduft verforgt die Stadt 


SH J1‘ utyn ® 19 * 5 EL WE 
ww; übe ; a hen, Serbien, ſlaviſche Voͤlkerſchaft 
As e Big mad. dem ruffifchen. SGouvernement 
Jeka * * a amen, von dem Fluß Rasca, beiichen 
meh — = Ba bon Dialekt, find griehifcher Religion 
Ei Hin Mitropoliten und Erzbifhof. Die Männer 
Mel en — —* erbau, Augen und männtihe Haltung 
dus, tragen einen ‚rundg hormen Kopf, freien Hals und gewöhnlid die 
woeite türkifche. RKleidung; die Frauen haben viel Sanftes, oft viel Bildung 
"und. dA häusliche Zugenden, Sie befdyiftigen ‚ich mit Baummollweberei und 
Handei, und find gute Soldaten. = 
Rad, Radfhab,, in Dinduftan der Name der von ben alten Sans 
„.desberefgern.abitanimenden Fuͤcſten, die meiftens Bafallen des Großmogols 
wurden, und. ſeit dem Verfall, des mogoliſchen Staats von demſelben 
:Amehbängig waren, bis.die englisch; oftindifhe Handelsgeſellſchaft die meiften 
exſelben ſich unterwarf. Ihre Truppen beißen Rajabputs, Radſchaputen 
v Rasbuten, d. i. Eöhne des Radfhahs, auh Tſchettri-Nairen, die 
5 "Ländereien bekommen, und für deren Genuß ihrem Fürften Kriegs 
15 e hun. — Auf der Inſeln Sumatra heißen alle Landeigenthuͤmer 
ir 
ikeſte, eine papierne Röhre über einen Dorn mit Pulver voligefhlagen. 
* eſtigt gn einem langen Stabe, und perpendikular äufgehängt und entzuͤndet, 
a t e fenkrecht oft einige 1000 Fuß hoch in die Luft. — Die Congreveſchen 
Raketen jteigen. horizontal, und find inden oͤſtreichiſchen, Fächfifchen und andern 
Arziherieregimentern verbeffere worden. Man finder jedoh ihre Wirkung 
bloß bei belagerten Städten furdibar, wenn ihnen die Witterung zufällig 
| yünftig iſt. 8. Brandgeräthe. — Rakete, Raferhen, im Luft: 
fenerwerke, :eine.mit einem Pulverfage gefüute, walzenfoͤrmige Papierhülfe, 
weiche angezündet in die Höbe fteigt und mit einem Knalle zerplagt, Wirft 
fie im’Steigen noch allerlei Feuer, als Leuchtkugeln ec. in die Luft, fo heißt 
fie verfegte. oder Schlagrafete. Im Bergbaue heißt eine inwendig mit zer: 
riebenem .naffen Pulver beſchmierte Papierhülfe, weiche in das mit Pulver 
gefüllte Böhrloch geftedt wird, Raketchen. 

Rakoczy, irrig Ragotzy, eine beruͤhmte fuͤrſtliche Familie in Sieben— 
buͤrgen, die jetzt in ihren maͤnnlichen Erben ausgeſtorben iſt. Sie beherrſchte 
einige Zeit dies Fuͤrſtenthum, that viel für feine poſitiſche und relig'ioͤſe 
Berfaffung und zeigte ſich ſogar dem öfteeihifchen Kaiferhaufe oft als ge: 
fürchtetee Gegner. Der erfte Fürft von Siebenbürgen aus diefem Geſchlechte 
war Siegmund, der um 1606 regierte und feine Herrſchaft zum Beſten 
Gabriel Baıhory’s abtrat. Nach Bathory's und Bethlen Gabors. ode (1629) 
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übernahm Siegmund’8 Sohn, Georg J., die Regierung wieder. Er verband 
ſich im 80jaͤhrigen Kriege mit Schweden gegen Deftreich und erfämpfte 1645 
einen günftigen Frieden für die Proteftanten feines Landıs. Er ftarb 1659. 
Der berühmtefte aus biefem Geſchlecht ift Georg’s Enkel, Franz Rakoczy. 
Nachdem 1689 der Kaifer Leopo!d I. das Fuͤrſtenthum ſich unterworfen hatte, 
lebte Franz theils auf feinen Gütern, theils in Wien bis 1697. Hier betrieh 
er am Eaiferlihen Hofe die Ruͤckgabe einiger feiner Befigungen, als er plöß: 
lich arretire wurde, Man befhuld gte ihn, gefährlibe Verbindungen mit 
dem Pafcha von Temes war, der die ungarifhen Unzufriedenen befhhüste, und 
mit &udwig XIV. eingegangen zu feun, und er ward aufdas Schloß zu Neus 
fladt gefangen aefegt. Hier entflob er im April 1701, und ward geächtet. 
Aus Race ftellte er fih an die Spige ber ungarifhen Mifvergnügten, 
beachte eine Armee von 100.000 Mann zufammen, eroberte, weil des Kate 
ſers Armeen in dem fpanifhen Erbfolgekrieg fochten, ſchnell den größten 
Theil Ungarns und Maͤhrens, und nabte fih Wien. Die ungarifchen 
Stände erflärten ihn zum Befhüger des Königreiches bis zur Wahl eines 
neuen Königs, und im Auguft 1704 ward er zum Kürften von Siebenbürgen 
ausgerufen. Der Kaifer Leopeld bot den Krieden an; Franz machte zu 
Übertriebne Bedingungen; Ungarn folite ein Wahireich, alle geduldeten Reli— 
gionen in ihre Sreibeit hergeftellt, er als Fürft von Siebenbürgen anerkannt, 
und die eingerogenen Güter zurücdfgegeben werden, Nach dem Siege Marl: 
boroughs und Eugens bei Hochſtaͤdt Dachte Leopold ernfthaft darauf, Rakoczy 
zu befriegen; er ffarb aber während den Ruͤſtungen, und fein Nachfolger 
Sofepb 1. bet nochmais den Frieden an, doch vergebens, Der Kaifer fhidte 
hierauf eine bedeutende Krirgemacht nach Ungarn und Siebenbürgen, und 
den Fuͤrſten verließ fein altes Gluͤck. Er wurde überall gifchlagen, die ers 
oberten Feſtungen gingen wieder verloren, die Peſt rieb dag Heer der Miß— 
vergnügten auf, und Franz fah fich geswungen, mit dem Kaifer in gütlihe 
Unterhundlungen zu treten. Um einen vortheilhaftern Frieden zu erhalten, 
tief er vergebens die Pforte zum Beiftand auf, und auch feine Reife nad 
Polen zu Peter dem Großen hatte Beinen beffern Eefolg. Während feiner 
Abwefenbeit fegten die lingarn die Unterhbandlungen fort, die den 29. April 
1711 zu Szathaar beftloffen wurden. Die ungaarifchen Stände unterzeich: 
neten am 1. Mai deffelben Jahrs zu Kavol den Frieden mit Deftreich ; feine 
Bedingungen waren gänslihe Amneftie und die Zurhdgabe der eingezogenen 
Güter, freier Gotresd:enjt der geduldeten Neligionen, Wiederberftellung der 
Steiheiten und Rechte der ungarifhen Nation. Rakoczy Eehrte nicht nad) 
Ungarn zuruͤck; er lebte erft in Polen und dann auf feinem Landgutein 
Rumelien, wo er 1735 flarb, ungefähr 55 Zahre at. E: hinterließ ein 
Werk in franzöfifher Sprahe: Memoiren über vie Nevolution in Ungarn. 
Haag 1778 in 2 Bd., und noch ein anderes, was ihn aber nicht zum Verfaffer 
haben foll, ebenfalls in franzöfifher Sprache, unter dem Zitel: politiſches 
und moralifcher Zeftament des Fürften Rafocın. 

Raleigh (Sir Walter), aus einer alten adelihenami.ien, geb. zu Bodley 
in Devonfhire 1552, ftudirte einige Zeit zu Orford die Nechte, und ging 
dann nach Kondon, um fih der Ausübung derſelben zu weihen. Raleigh 
aber, der fich für ein thatenreiches Leben geboren fühlte, machte fhon 1569 
als Freiwilliger in dem Hüifsforps, was bie Koͤnigin Eliſabeth zur Unter: 
ftügung der Proteſtanten nach Frankreich fehlte, den Feldzug mit. 1578 
focht er gegen die Spanier in den Niederlanden; 1579 machte er mit feinem 
Halbbruder Humphrey Bilbert eine Entdedungsteife nah Nordamerifa, bie 
ohne Erfolg blieb. 1580 diente er als Hauptmann unter dem Grafen von 
Drmond aegen die Irländifhen Empörer, und bewies in diefem Kriege einen 
foihen Much und leiftete fo trefflihe Dienfte, daß er fpäter die Stelle eines 
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Statthalters von Cork erhielt, und mit bedeutenden Gütern in Irland 
befhenkt wurde. Ein glüdlicher Zufall zog Eliſabeths Augen auf ihn, und 
erwußte durch fein fchönes Aeußere, feine Jugend, Gewandtheit und durch 
einen Anſtrich von Ritterlichkeit fich in der Gunſt der Königin zu befeftigen. 
Auf einem Spaziergange wurde die Königin durch eine ſchmutzige Stelle 
aufgehalten ; der junge Raleigh nahm feinen Eoftbaren Mantel von den 
Schultern und fpreitete ihn zu Eliſabeths Fügen über den Schmug. 1588 
rüftete er in Verbindung mit Humphrey Gilbert Schiffe zu einer Erpedis 
tion nad Newfoundland aus, die aber unglüd.ich ablief. ine anftedende 
Srankheit harte die Equipage angefallen und Raleigh mußte fhnell nad) 

Plymouth zurückkehren; Überdies verlor er feinen Halbbeuder aufder Fabrt. 

Entvedungsreifen zu machen, mar Raleigh’8 Lieblingsneigung. 1584 
ertheilte ihm Elifabeth ein ausgedehntes Patent zur Entdedung unbekannter 

Länder und Anlegung von Colonien in den Theilen von Nordamerika, in 

welcher europäifhe Mächte noch feine Befigungen hatten. Raleigh war der’ 
erfe, der einen Plan zu Anlegung von Colonien in Nordamerika entwarf 
und ausführte. Auf fein Betreiben trat eine Gefelfhaft zufammen, welche 
zwei Schiffe ausrüftete, die im April 1585 nah Nordamerika abfegeiten, in 
der Bai von Roenoque im heutigen Carolina landeten, und fi mit den 

dortigen Wilden in einen Wuarentaufch einließen. 1585 wurden 7 Schiffe 
bingefandt , und man legte eine Colonie an, die aber nach einigen Jahren 

duch die eigne Schuld der Coloniften unterging. 1584 war er zum, 
Abgeordneten von Devonfhire ins Parlament ermählt worden. Elifabeth 
erhob ihn in den Witterftand , und belohnte feine Verdienfte durch ein 
Patent, duch das ihm allein die Befugniß ertbeilt wurde, den Kleins 
haͤndlern mit Wein die Eriaubniffcheine zu ihrem Gewerbe auszuftelien, 
Urberdies ſchenkte ihm die Königin noch große Güter in Jrland, 1586 
ward er Senefhall der Herzogthümer Cornwallis und Ereter und Ober: 
auffeher der Zinnbergmwerke, und 1587 Hauptmann der Föniglihen Garde 
fo wie General:-Lieutenant von Cornwall, 1588, als Philipp II. feine uns 
überwindliche Flotte nah England fandte, ſtieß er mit mehren eigenen 
Shiffen zu Englands Seemacht, und balfdurd Muth und Einficht den Feind 
brfiegen. Die Königin ernannte ihn fpäter zum Mitgliede ihres Geheimen: 
tathes und wies ihm bedeutende Einkünfte an. Ral⸗igh, der rubmfüchtig, 
prachtliebend und freigebig war, Eonnte nie des Geldes genug bejigen, und 
führe fih auf alle Meife zu bereichern : er kaufte wohlfeil Kirchengüter, ließ 
ſich beſtechen, und beläftigte immerwährend Eiifabeth mit feinen Bitten, fo 
daß diefe ibn einft fragte: „Wann doch, Sir Walter, woilt Ahr aufhören, 
ein Betiler zu ſeyn?“ ‚Wann Ihro Mujeftät, antwortete er, aufhören werden, 
eine Woblchäterin zu fern.’ 1589 begleitete er Don Antonio, König 
von Portugal, der Eliſabeth's Schug angerufen batte, von London nad 
Poriugal, um ihn auf den Thron zu fegen, auf feiner Nüdreife landete erin 
Itland und bıachte von dort den Dichter Spencer nad) Dofe. 1592 rüftere er 
wider in Öefeufhaft mehrerer Andern eine Eleine Flotte aus, um Panama 
anzugreifen und eine fpanifhe Silberflotte wegzunehmen. Das Unterneh: 
men ſcheiterte und nur ein einziges reiches ſpaniſches Schiff ward ibm zur 
Beute, “Der Ruf von Guiana’s unermeßlichen Neichthümern lockte auch 
Raleigh mit einer Erpedition dahin. 1505 fegelte er ab, nabm bie Inſel 
Ztinidad weg, und ging eine Strede den Dronofo hinauf. Da er aber in 
feinen Erwartungen ſich betrogen fand , Echrte er buld zurüd,. In feinem 
Berichte über die Entdeckungen in Guiana (1596 in 410) fuchte er die allge: 
mein verbreitete Meinung von den dortigen Schägen zu verfiärfen. Bei der 
Unternehmung auf Gadir (1591) befebligte er eine Klottenabtheilung unter 
dem Grafen Effer, und hatte häufig Gelegenheit, feinen muthigen und ent» 
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ſchloſſenen Charakter zu zeigen. Im folgenden Jahre ward er ebenfalls unter 
Eſſer Oderbefehl Contre-Admiral einer Flotte, welche eine ſpaniſche Weftin: 
dienflotze wegnehmen ſollte. Ohne Auftrag des Grafen Eſſer griff er die 
Feinde an und ſiegte. Dies Glück zog ihm Effer’s Unwillen zu, und er 
würde fein Vergeben gegen die Subordinarion mit. Caffation gebüßt haben, 
wenn feine Freunde fih nice ſuͤr ihn verwendet hätten. Später übertrug 
im Eliſabeth die Stattbafterfhaft von Jerſey. Sein Benehmen gegen 
feinen Nebenbuhler, den Grafen Eſſex, wirft einen ſchwarzen Fleck auf fein 
Leben. Er trat gegen ihn.al& Zeuge auf. befchleunigte mit unanftändiger 
Haft deffen Hinrichtung , und fah felbft aus einem Fenfter des Beughaufes 
dın Kopf feines Gegners fallen. = 1602 ſtarb -Elifabeth und mit ihe ver» 
fhwanden fein Giüd und feine Hoffnungen, 'Sakob- 1. haßte ihn, weil er 
in ihm einen Mann zu ſehen glaubte ‚;der dahin ſtrebe, die koͤnigt. Gewalt 
zu befhränfen, Er ward der Theilnahme an einer Verfhwörung gegen den 
Koͤnig angeklagt. Am 10. Juli 1603 begann fein Prozeß vor dem Rathe von 
MWeftminifter, er erhielt Yausarreft und ward ſpaͤter in den Tower gefegt.Raleigh 
vertheidigte fih mit einer. fo fiegenden Beredfamfeit, dag man ihn niht zum 
ode verurtheilen konnte; demungeachtet warb er im Zomer gefangen ges 
halten. Hier ſchrieb er feine Weltgefhichte nah einem großen, vietumfafs 
fenden Plane. Er vollendete fie bis zur Mitte derrömifchen Gefchichte ; ver: 
brannte aber die Fortfegung aus Unmutbiüber die Ungewißheit der hiftorifchen 
Beweiſe. Erſt 1616 erhielt er feine Freiheit wieder. Die Zerrüttung feines 

Vermoͤgens ließ ihn feinen alten Plan, Goldminen in Guiana zu entdeden, 

wied.r aufnehmen. Er befhloß eine neue Fahrt dorthin ; fand viele 

Theilnehmer und fegelte im Juli 1617 mit 12 Schiffen ab. Jakob I. hatte 

ihm hierzu die Erlaubniß ertheilt, obme doc dag über ihn ausgefprocene 

Urtheil des angeblihen Hochverraths wegen zurüd zunehmen. Die Spanier, 

welche Nachrichten von der Erpeditiowerhalten hatten, legten Bergwerke auf 

der Küfte von Guiana an und fegten fie in Vertheibigungszuftand. Raleigh, 

ber währendder Reife krank geworden, war nicht gluͤcklich; das ganze Unter: 
nehmen fcheiterte. Als er im Juli 1618 nad England zurückkam, ward er in 
Plymouth gefänglich eingezogen. Er berief fib auf die anfheinend bewil⸗ 
ligte Begnadigung des Könige und verlangte, daß man ihm geftatte, feine: 
tranen bei der letzten unglüdlichen Unternehmung zu rechtfertigen. Man 

nahm hierauf feine Rüdficht, und [prah ihm am 29. Okt, das Todesurtheil, 

was am folgenden Morgen vollzogen wurde, Mit feinem gemöhnlihen Muthe 
und großer Seelenftärke hielt er vor der Hinrichtung eine Mede an das Volk, 
ließ fich das Beil zeigen, prüfte die Schärfe der Schneide und fagte: „Es iſt eine 
ſcharfe Medizin, aber ein ſicheres Mittel gegen alle Uebel. Als ihn der Den: 
fer fragte, auf welche Seite des Blocks er feinen Kopf legen wolle ? antwor: 
tete er: „Wenn das Herz nur rechtſchaffen ift, fo ift es einerlei,'wo der Kopf 
liegt.‘ Wenn auch der frühere Prozeß einige Zweifel über Raleighs Unſchuld 
zurüdiieß, fo war es body ungerecht, das Todesurtheil erft 15 Jahre nachher 
an ihm vollziehen zu laffen. Raleigh befaß einen großen Unternehmungesgeift, 

und bei einer außerorbdentlichen Zhätiafeit auf dem politifhen Schauplaße, 
befchäftigte er fich doch ftets mit den Miffenfchaften. Seine Poefien beftehen 
meift aus Liedern, und find für feine Zeit nicht ohne Werth. In feiner 
Weltgeſchichte entfaltete er einen großen Geift, und behandelte von den 
Neuern zuerft die Gefchichte wieder pragmatifch. Die neuefte Ausgabe derfelben 
erfhien 1736 in Kot. 1748 kam eine Ausgabe feiner v ermifchten Schriften 
zu London in 2 Bden, heraus, Raleigh gab durch feine Entdedungsun:ernehs 
mungen die erite Veranlaſſung, daf der Tabak nad Europa gebracht wurde, 

"und er war der Erfte, der fich beffelben in England bediente ; eben fo hat er 
en erſten Kirfhbaum von Enzland nah Irland verpflanzt. 


Ramler: 297 


Rallentando, retardando oder lentando, bezeichnet in ber Ton: 
kunſt, daß das Zeitmaß wegen des Ausdruds langfamer werden muß. Der 
Eintritt folge ohne weiteres nach einigen Takten von felbft , oder wird durch 
ein a tempo angezeigt. 
Ramadan, Ramaſan, Remaffan, der Faſtenmonat, bei den 
Muhamedanern der. Ite Monat im Jahre. Er fällt aber nicht immer in 
dieſelbe Brit, fondern ruckt wegen der arabifhen Mondjahre, nach Son: 
nenjahren gerechnet , jährlich 11 Tage vorwärts, fo daß er innerhalb 33 
FJahten in alle Jahres zeiten fäͤllt. Das Faften wird bei Tage ftreng 
deodachtet; aber vom: Aufgang bis zum Verſchwinden der Sterne darf 
jeder eſſen und trinken, und zum Zeichen der Erlaubniß zu effen werden 
auf: die Gänge der Minarets oder Mofcheentbürme Laternen gefegt. Die 
Uebertretung des Faſtens kann auch duch Speifung eines Armen vergütet 
werden, Wenn diefe Faſten fih nah Sonnenuntergang am legten Tage 
endigen, fo. beginnt den Tag darauf das Opferfeft Bairam (f. d. Art.). 
Nameau (Jean Philippe), einer der berühmteften franzöf, Tonkuͤnſtler 
und. Sompofiteure, geb. zu Dijon 1683, wo er auch die Anfangsgründe ber 
Tonkun ſt lernte, und.dann mit einem Operntheater herumzog. Schon in 
feines achtzehnten Jahte machte er: mehrere muſikaliſche Verſuche; da fie 
aber zw Avignon nicht; gefielen , fo verließ er diefe Stadt und ging nad) 
Italien 5 er lernte hier das Clavier fo meifterhaft fpielen ; daß man ihn 
denn ber uͤhmten Marchand an die Seite fegte. Hierauf verfah er einige Zeit 
zu Dijon. die Stelle eines Organiſten bei der heiligen Kapelle ; länger beBleis 
dete er dieſelbe Stelle an dee Kathedrale zu Clermont. Marhand Fam, 
durch Rameau's Ruf gelockt, nach Clermont und hoͤrte ihn ſpielen. Rameau 
hat mehr Geſchick; ich mehr Seele, urtheilte Marchand, und Rameau, 
der es erfuhr, reiſte nah Paris, überzeugte ſich von der Wahrheit, und 
ward Marchand's Schüler. Er dachte hier eifrig über feine ſchoͤne Kunſt 
nad und ſchrieb fein Werk über die Grundfäge der Harmonie; es begründete 
füezimmer feinen Ruhm als Theoretiker in der Mufit und erwarb ihm den 
Namen eines Newton in der Harmonie. Er wünfchte jegt fuͤr's Theater zu 
arbeiten und wandte fi an Pellegrin, umein Gedicht zu haben ; weil man 
glaubte, Rameau würde in dieſem Fache nichts Worzügliches liefern , fo gab 
ihm Pellegrin nur unter der Bürgfchaft von 500 Liv. feine Oper Hippolyte 
und Aricie; aber fhon nad der Probe des erften Aktes zerriß Peilegrin 
Rameau’s Schuldverfchreibung in der feften Ueberzeugung, daß eine ſolche 
Compofition ihr Gluͤck machen müffe. Sie wurde 1733 aufgeführt, und der 
neue und große Styi, worin fie gefegt war, fand den raufchenditen Beifall. 
In diefer Oper, fagt der berühmte Campra, ift fo viel Muſik, daß man zehn 
daraus mahen kann: Rameau wird uns alle verduntein. Von nun an 
wurde alles, was Rameau componirte, mit enthufiaftifhem Beifall aufge: 
nommen und fogar feine Oper: Zoroafter, in Dresden ing Italieniſche übers 
fegt und aufgeführt ; eine Auszeichnung , bie bis dahin noch Eeinem franz. 
Mufitftük widerfahren war. Rameau ward Kapellmeifter des Könige, erhielt 
ein Adelspatent, das er aber aus Geiz nie einregiftriren ließ, und follte eben 
mit dem St. Midyaeldorden gefhmüdt werden, als er den 10 Sept. 1764 
farb, Er wurde mit der größten Pracht in der Kirche St. Euſtach zu Paris 
neben Lullp begraben, Seinen. Ruhm verdankte er vorzugsweiſe feiner 
Theorie in der Muſik, der gründlichen Entwidelung der Grundfäge ber 
Harmonie und des General:Baffes. * 

Ramler (Carl Wilhelm), geboren zu Colberg 1725, erhielt feine wiffen: 
f&haftlihe Ausbildung auf der Univerfität in Halle, wurde hierauf 1748 
Lehrer der ſchoͤnen Wiffenfchaften bei dem Cadettenkorps zu Berlin. 1799 
aber legte er dies Lehramt nieder und übernahm die Mitdirektion des Thea: 
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ters zu Berlin. 1756 zog er ſich von allen Geſchaͤften zuruück und ſtarb 
zwei Fahre darauf. Ramler hat ſich als Iyrifcher Dichter, Weberfeger und 
Kritiker einen berühmten Namen erworben ; man nannte ihn den deutſchen 
Horaz. Allerdings fuhte ihn Ramler nicht allein in dem Gegenftande feiner 
Mufe — wie Horaz den Auguſt feierte, fo befang Ramler den größten 
König feines Zeitalters, Friedrich — fondern felbft in einzelnen Gedichten - 
nahzuahmen, mie fein Vorbild Horaz Griechen zu feinen Muftern nahm. 
Doc hiermit hört auch die Paralelle zwifchen Beiden auf, Ramler konnte 
Horaz wohl nachahmen, doch nicht feinen Dichtergenius erfaffen ; ihm man: 
gelte die Iprifche Kraft, die lebhafte Phantafie, welche den Römer auszeichnen; 
eben fo wenig war Ramler im Stande, ein Dichterwerk felbft zu fchaffen ; 
dagegen befaß er einen feinen Gefhmad und weihte dem Ausdrude eine fo 
anhaltende, ausführliche Heile, daß man fie oft zierlich nennen Fönnte; daher 
fein größtes Verdienft um unfere Literatur eine forgfältig polirte und korrekte 
Sprache ift. Beſſer gelang ihm die Daritellung der mildern, fanftern Ent: 
pfindimgen, als die des lyriſchen Phantafiefhwunges. Seine Nachbildung 
horaziſcher Versmaße und des Herameters der Alten leidet an vielen Män: 
geln, die aus einer zu eingebildeten und willkuͤhrlichen Profodie herrübeten ; 
jedes einıylbige Wort, behauptete er, Eönne nah Gefallen kurz oder lang 
gebraucht werden, Er bielt e8 für ein verdienftliches Werk, andere Did: 
zungen in Profa in iraend ein paßendes Metrum zu bringen , und beachtete 
nicht, daß auf diefe Weife viele Einenthämlichkeiten des Originals verloren 
‚gehen mußten; fo erkennt man Geßners fanfte, melodiſche Idyllenſprache 
in feinen Herametern niht wieder. inigen von Leſſings Fabeln erging es 
unter feinen Hinden nicht viel beffer. Als Kritiker war er eigenfinnig, und 
nahm an den Gedichten Anderer, die er einer Stelle.in feiner Iyrifhen Blu⸗ 
menlefe und Fabellefe würdigte, nicht zu billigende Abänderungen vor. Er 
bat auch einige Gantaten gefchrieben , untes denen der Tod Jeſu durch 
Graun’s Muſik eine große Berühmtheit erlanat hat. Wir befigen von ihm 
ferner eine Eurzgedrängte Mythologie und eine Schrift über allegorifche Vers 
fonen für Künitter; eine Hearbeitung der Einleitung in die fhönen Wiffen- 
fhaften von Batteux. Mit Leffing veranitaltete er eine Herausgabe ded 
Logau. Während feinem Leben genoß er fowehl-durc feinen Charakter als 
feine Kenntniſſe die Achtung der Beten umferer Nation. Nach feinem 
Tode erfchienen feine poetifche Werke, 2 Thle. Berl. 180 — 1301. 
Nammelsberg, ein 1820 Fuß über der Meeresfläche ſich erhebender 
Berg des Darzgebirges im Süden der Stadt Bo:lar, im braunfchweiaifhen 
Kreisgeriht Harzburg, von deffen.mineralifchen Erzeugniffen,. die unter Otto 
dem Greßen fihon entdeckt wurden, aber Hannover %, erhält. Er bat ein 
ausgezeichnetes Erzlager, das 300 Lacher lang und 40 breit in den Berg 
bineingefchoben zu fepn ſcheint. Man bautauf 12 Öruben; 3 Stolien löfen 
das Erziager. Man gewinnt jährlid an 830 Treiben Erz , 260. Treiben 
Brandftand, und 71 Treiben Kupferrauch, die faämmtlid auf den Der: und 
Iangelöheimer Hütten verfhhmelzt werden. Der viele natürliche Kupfer:, 
Eifen: und Zink-Vitriol gewährt an einigen Orten. die prächtigften Anblicke. 
Die jährliche Ausbeute ijt im Durchſchnitt: 10 Mark Gold, 3600 Mark Sil— 
ber, 3200 Entr. Glaͤtte, 5600 Etnr. Blei, 2500 Stnr. Kupfer, 5200 Eine. 
Zink, 650 Star. weißen, 200 Etnr. blauen, und 1500 Etnr. grünen Virriol, 
und 2200 Gent. Schwefelzc. Der jährl, Ueberfchuß berrägt 40.000 Thaler. 
Bon den 12 Gruben gehören 8 der Kommunion und 4 der Stadt Goslar. 
Ramsden (John), berühmter matbematifher und optifcher Inſtru— 
mentenmacher, geb. 1780: zu Halifar in Yorkſhire, war bis in fein 20, Sabr 
Tuchmacher wie fein. Bater, und begab ſich ‚hierauf nah London, wo er 
zunaͤchſt bei einem Kupfetſtecher in die. Lehre ging., bald abe auf Verbeſſe— 
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rung und Vervollkommnung der 'mathematifchen Inſtrumente fann, bie 
zumwellen zu ibm gebracht wurden, um fie in Kupfer zu ſtechen. Zunaͤchſt 
bearbeitete er die Fadlenfchen Dftanten und Scrtanten, erfand eine Theis 
lungsmafchine für Kreisbögen, nach welcher ein Sertant in 20 Minuten Zeit 
eingetheilt werden kann; fe ner ein Werkzeug, um gerade Linien zu theilen ; 
einen Barometer, um Höhen zu meflen u. f.w. Dabei verbefleite er die meis 
ften ſchon befannten aftronomifhen Inſtrumente, den Barometer, den Mis 
Erometer, den Mauerguadranten u.a. Da er übricens feine Inftrumente 
wohifeiler als Andere gab, fo fonnte er beftändig 60 Arbeiter beichäftigen 
und war dennoch nit im Stande, alle Beftelungen zu liefern. Er wurde 
1785 Mitglied der koͤnigl. Sefetfhaft und ftarb zu London 1800, mehrere 
Abhandlungen in den Philosopliical Transactions binterlaffend. 

Rance (Dom Armand Jean le Bouthillier de), Stifter oder vielmehr. 
Miederherfteller des Ordens von la Zrappe, geb. zu Paris 1626, aus einer 
angefehenen Samitie, zeigte in früher Jugend glüdlihe Anlagen für die 
fhonen Wiffenfhaften, wurde Canonikus zu Notre:Dame und erhielt mebs 
tere Pfruͤnden, ftudirte hierauf Theologie in der Sorbonne, murde 1654 
Doftor- und gab fih nun allen Ausfhweifungen bin. Der traurige Aus: 
gang eines Liebeshandels, indem er nämlidy feine Geliebte, die er des Nachts 
heimlich zu beſuchen gedachte und deren plöglicher Zod ibm unbefannt ge: 
blieben war, nachdem er fih heimlich in ihr Zimmer geſchlichen, auf der 
Bahre fand und zwar ohne Kopf, meil der bieierne Sarg, in den fie fom: 
men Sollte, durch einen Zufall zu Elein war, fo wie andere Ereigniffe bewirkten 
eine gänzlihe Sinnetänderung. Nur auf unnatuͤrliche Selbftpeinigungen 
bedaht und voll von dem Wunfche, auch Andere dazu au vermögen, mwäblte er 
unter fiinen Pfründen die Abtei la Zrappe vom E fterzienferorden, deren 
Möndye ein ziemlich regeilofes Leben führten. Nachdem er felbft Profeß ges 
tban.und vom römifdhen Stuble Erlaubniß erhalten batte, die ftrenge Regel 
in feiner Abtei wieder herzuftellen, begab er fi dorthin und ſchuf mit vieler 
Mühe die ganze Anſtalt um. Vergl. hierüber den Art. Orden (geiftliche) 
und Zrappiften. Rancé ft. 1700 auf einem Laser von Stroh und Afche. 
Seine Schrift: über die Heilizkeit und die Pflichten ds Moͤnchsſtandes, er 
regte viele Streitigkeiten zwiihen ihm und Mabillen (f. d. Art.), fo wie 
fpäter mit den Anhängern Arnauld’s. Er hinterließ außerdem ncd eine 
Menge Schriften, größtentheils in Bezug auf das Moͤnchsleben. 

Rang, Rangredt, bedeutet den Grad des äufern Vorzugs oder bie 
Stufe der äußern Achtung, worin Menfhen fleben, Der Rang gründet 
fih auf Standes- und andere bürgerlihe und Staatsverbältniffe und dient. 
zur außeen Uaterfcheitung dev verfchiedenen Klaffen, In jedem Staate muß 
in Bezug auf feine böhern und niedern Aemter eine gewiſſe Nangordnung 
herrſchen; dieſe würde fih au im Falle, daß die Gelege bes Staates hier: 
über nicht8 beſtimmen, von felbft bilden, indem die niedern. Behörden 
fih immer mit einer größern äußern Achtung und Ehrerbietung an bie hös 
heren wenden würden, Hat aber ein Staat bie verſchiedenen Standesver: 
hältniffe und den aus ihnen reſultirenden Rangvorzug gefeglich beftimmt, fo 
entfteht hieraus das Rangrecht. Am puͤnktlichſten, faſt bis zur peinlichen 
Mikrologie gehend, wird bei: Höfen und den Verhandlungen unabhängiger 
Staaten untereinander auf den äußern Rang gefehen, Die Anmaßungen 
de8 einen Fuͤrſten oder deffen Gefandten hierin haben nicht felten zu blutigen 
Tolgen die Veranlaffıng gegeben, wie dies der Fall war zwiſchen den Repus 
bliten. Genua.und Venedig. Um dies zu vermeiden,. haben die Fürften oder 
ihre Sefandten folgende Maßregeln getroffen: 1). man fomme. incognito, 
jufammen; 2), man nimmt einen geringern.Charafter an, und empfängt. 
und giebt diefem gemäß die äußern Ehrerbietungsbezeugungen ; _ 3): man 
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geht im Conferenzzimmer auf und ab ſpazieren; 4) man bedient ſich der 
Mittelspsrfonen, und führt durch fie die Unterhandtung ſchriftlichze6) man 
vereinbart. fi, die Stelle in der Ordnung einzunehmen, in welcher Bil’ Ge⸗ 
fandten im Berfammlungszimmer erſcheinen; oder man fegt ſich auch aw 
eine runde. Zafel,- Auch hat man'die Ranaftreitigleiten durch das Koos zw 
befeitigen:gefucht. Ehemals glaubten die Päpfte fi das Recht, uͤber foldye 
Rangftreitigkeiten als legte-Inftanz gu entſcheiden, beilegen zu dürfen; fo 
gab der Geremonienmeifler des Papftes Julius 11. 1504 eine Rangordnung 
heraus, welhe aber von vielen Herrſchern nicht anerkannt wurde, (©. hier⸗ 
über d, Art. Geremoniel,) Die ergiebigfte Quelle für die verfchiedenften; 
Rangverbältniffe, Titelſucht und andere äußere Achrungsbezeugungen war 
urtprünglich der Feudalismus. Er hatte fo viele Abtheilungen und Unters 
abıheilungen und Klaffen ins: menfhliche Leben gebradt, die alle ihrem 
Stande gemäß aͤußere Auszeihnungen verlangten, und fo eiferfüchtig ihre 
wechfelfeitigen Mechte und Anmaßungen bewiefen, daß aus dem gefellichaft: 
lichen. Leben der freie Naturfinn faſt gaͤnzlich entflohen zu ſeyn ſchien? erſt 
die franzoͤſiſche Revolution, die Aufloͤſunge des deutſchen Staatskoͤrpers und 
die almählige, duͤrch die Zeitverhäftniffe herbeigefuͤhrte politifche Unbedeut⸗ 
famfeit des Adels, der im preußiſchen Staate faft nichts mehr, als ein erb⸗ 
lihes Drdenszeichen ohne erbliche politiſche Rechte ift, haben Rang und 
Zirelfucht: bedeutend geſchwaͤcht. ? abi] 
Rantzau, Ranzau, Ranzow, eine alte angelehene Famitke im 

Dänifhen, Hoifteinifhen und Meklenburgiſchen, deren VBorfahrenimit der 
Markgrafſchaft Laufig belehnt waren, doch ftarb jene aͤltere Linieraus! Der 

Stammpater der jüngeren Linie, Otto J. kaufte bus Stammſchloß Ränzau 

in Dolftein zu Anfang des 12. Jahrhunderis. Ausgezeichnet Haben: fi in 
diefer Familie: 1) (Johann von), berühmter bänifcher Feldherr und: Staats⸗ 

mann, geb. 1492, diente von feinem 13. Jahre an, machte hierauf große 
Keifen durch Europa und Afien, wurde 1517 in Jerufalem zum Ritter ge: 

ſchlagen, kam bei der Ruͤckkehr nah Worms zu dem Reihstage wo⸗Euther 

feine Lehte vertbeidigte und wurde dadurch fo für ihn eingenommen; daß er 
ſpaͤter die Reformation in Dänemark aufs Thätigfte beförderte rufo wie er 

auch verftindige Anordnungen zur ruhigen Thronbeſteigung König. Fried⸗ 
rich 1: 1523 traf und den Anhänger des abgefegten Königs Chriſtian II., 

Soren Norby, 1525 in Schonen, fo wie 1531 Chriſtian 11. ſeibſt in Nor: 

wegen fhlug. Auch im YAuslande war er geihägt. Kaiſer Karb Y. und 

Franz I. fuchten beide, ihn in ihre Dienfte zu befommen, doc) blieb Ranzau 

im Dienfte feines Vaterlandes und ftarb 1561. — 2) (Heinrich, Graf von), 

Statthalter von Holftein, geb. 1526, war ein großer Beförderer der Wil: 

ſenſchaften, wandte einen großen Theil feines Vermögens zu freigebiger 
Belohnung von Gelehrten, Sammlung einer fehr gemeinnügigen Biblio— 
thef-und andern literariichen Zweden an, und fchrieb mehrere Werke über 

Aftronomie und Aftroiogie, Arzneikunde, Kriegsfunft w. f. w. — 38) (For 

fias, Graf von), franzoͤſiſcher Marfhal, Goüverneur von Dünkirchen, 

Generaltieutenant der franzöfifhen Armeen in Flandern, mar anfangs in 
ſchwediſchen Dienften „ befehiigte 1638 ‚bei der Schlacht von Padenau den 
linfen Flügel gegen den Herzog von Lothringen, befand fich hierauf bei der 
Belagerung von Breifach, ging 1635 mit Dreuflieena nad, Paris und wurde 
von Ludwig dem Dreizehnten in Dienfte genommen. Durch perlöntiche 
Zapferfeit und Feldberrntalent aleich ausgezeichnet, erhielt er nad der Be— 
lauerung von Gravelingen 1646 den Marfchallsftab und war in denn vers 

ſchiedenen Gefechten, denen er beimohnte, fo verffümmelt worden, daß er 
nur noch ein Auge, einen Arm und ein Bein hatte, "Er ſtarb 1650 an der 
Waſſerſucht. * | 
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Raſphiael Sanzio oder de Santi, der groͤßte und vortrefflichſte 
Mater der neueren Runftperiode, war geboren zu Urbino am Charfreitage 
1483 undi ftarh am demfeiben Zage 1520 zu Rom. Sein Vater, Giovanni 
Samziö, war ein mittelmaͤßiger Maler, und konnte feinem Sohne nur die 
etſten Anfungegeunde beibringen; doch verfannte er nicht die herrlichen 
Anlagen des jungen Raphael, und ſuchte ihm die Aufnahme in die Schule 
eines sanöpe en Meifters zu verfchaffen. Pietro Vanucchi, genannt Perugino, 
nahm den jungen Raphael unter die Zahl feiner Schüler auf, Unter Peru: 
gino?s Leitung entwickelten ſich Raphael's Zalente fo ſchnell und glüͤcklich, 
daß er ihn bald in der Ausfühtung erreichte und in der Zeichnung übertraf: 
dies bezeugen feine damals angefertigten Gemaͤlde, als die Krönung des heil. 
Nicolo da Volehtino,' ein gefteugigter Heiland zwiſchen zwei Engeln, eine 
heilige Familie, eine Verlobung Maria’s, und vor allen die Krönung Marin’s, 
welche er Fre) das Kloſter S. Franzesko verfertigte. — Raphael war etwa 16 
Jahte alt, und eben im Begriffe, in Verbindung mit einem feiner Mitſchuͤler, 
Piaturicchio, der ihn hie zu eingeladen hatte, den Buͤcherſaal im Dom zu 
Siena auszumalen, als er hörte; daß die Cartons des Michel Angelo und 
Leonardo da Binei zer Florenz: öffentlich auegeſtellt ſeyen; er eilte nach Flo⸗ 
renz, ſſtudirte nicht nur die Cartons der beiden größten Kuͤnſtlet der damaligen 
Bein; ſondetn auch die Kunſtichaͤtze zu Florenz, und machte mit einigen jungen 
talentvdllen Maletn/ als Ghirlandajo, A. St. Gallo ıc. Bekanniſchaft, die 
für ſeine Yusbidung nicht ohne Nutzen war. Eine Madonna mit dem Je: 
ſukinde die er während: ſeines Aufenthaltes zu Florenz malte, und die 
Bafari fhon ungemein ruühmt, beweifet, daß er nicht weniger die Altern 
Meifter der florentinifhen Schule ftudire habe. Der Zod- feiner Eltern 
tief Raphael nady Urbino, wo er einige Zeit blieb, um die Nachlaſſenſchaft 
der ſelben zu ordnen und mehrere Gemälde zu vollenden, als: zwei Madennen, 
einen Heil. Geota ‚und wahrſcheintich auch das Gegenſtuͤck dazu, den Heil. 
Michdel (noch in: Paris)’; ferner einenibetenden Chriſtus im Garten 
(in Paris). Hieraufiging er auf zwei Jahre nah Perugia zurüd, und 
erwarb ficy neuen Ruhm durdy mehrere Gemälde, als: eine Madonna für 
die Kirche der Ftatiſde' Servi, eine Mater Dolorofa, über welhe Raphael 
in einem zweiten Bilde Gort den Vater vorftellte (jege im Pallait Folonna 
zu Rom), und außer andern Staffeleigemälden einen Chriftus mit Gott dem 
Vater, von mehreren Heiligen umgeben, für das kleine Camaldulenferkios 
fter, fein erſtes Freskogemaͤlde. An diefen Arbeiten merkt man noch den 
Schuͤler. Sein Eifer, fidy auszubilden, zog ihn bald wieder nach Florenz; 
er hatte bier das Glüd, die Bekanntfchaft des Fra Bartolomeo zu maden, 
und deffen feftere Grundfäge im Gotorit ſich anzueignen. Auch lernte er hier 
den Arbeiten Mafaccio’s, Michel Angelo’s und L. da Vinci’s die Nichtigkeit 
der Zeichnung ab, die vereint mit jener Echabenheit und Anmutb, milde er 
alten feinen Stüden zu geben wußte, Raphaels Gemätde zum Range, der 
srößten Meifterftücde erheben. Nach Perugia zurückgekehrt, vollendete er die 
Grableaung Chrifti, die fpäter nah Rom in den Pallaft Borgbefe kam. 
Mad) Beendigung dirfes Gemäldes begab fih Rupbarl zum dritten Male 
nah dem ſchoͤnen und Eunftreihen Florenz, wo er fich faft vier Fahre aufhielt. 
Aber auch diesmal mochten Studien feine Hauptbeſchaͤftigung ſeyn, wenig: 
ftens find nur einige, aber trefflihe Arbeiten aus diefer Zeit mit Beftimmt: 
beit nachzumeifen, nämlich die birrlihe Madonna , la. belle Giardiniera 
(nod in Paris), und eine andre Madonna mit den Kirhenvätern (in Brüffel), 
beides Bilder, die nicht völlig von Raphael vollendet wurden. Auf des 
Eunftliebenden Papftes Julius II, Ruf, den Bramante, der die erfte dee 
zum Neubau der Peterskirche und zur VBerfhönerung des Vatikan's entworfen, 
auf den jungen Künftler aufmerkſam gemacht hatte, reiſ'te Raphael 1508 
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nah Rom, mo zu gleicher Zeithuch Michel Angelo Buoharotti (fd. 
Art.) anfam, bie firtinifhe Kapelle zu ſchmuͤcken. Der Papit erfannte das 
umfaffende Genie Raphaels und wußte es zu würdigen. Schon war das 
Merk begonnen, die Säledes Vatikans mit Fresken zu ſchmuͤcken; Biel es 
davon war ſchon zu Ende gebracht von Pietro da Franzesko, Luca da Cartona - 
und Bramantino da Milano, Pietro della Gatte hatte eben Hand an die 
ihm aufgetragene Arbeiten gelegt, als Raphael mit in Konkurrenz trat, und 
in der Camera di Segnatura auf: einer Steinwand fein großes Gemälde, 
‚befannt unter dem Namen Disputa (der Streit über das Saframent ber 
Euchariſtie) in Fresko ausführte. Die Vollendung entfprab den Ermar: 
tungen des Papftes fo fehr, daß auf feinen Befehl alle übrigen Wandgemälbde 
wieder herabgemworfen und duch Raphaels Hand erfegt werden mußten; 
ſelbſt den trefflihen Sodoma traf diefes Schidfa!, nur Perugino ber Lehrer 
durfte Ping behaupten unter den Werken des Schülers, und zwar aus Ad: 
tung für ihn: ein fhöner Zug in Raphaels Charakter, Daß mir, ohne 
diefes glückliche Ereignif, Rapbaels Ginie vielleicht nie fo umfaffend Eennen 
gelernt, ja daß es fich ſelbſt bei deffen leider fo Eurzen Lebensdauer wohl nie 
fo ſchnell und auf den uns befannten hoͤchſten Grad der Kunft ausgebildet 
haben würde, möcten wir faum mehr bezwiifeln. Die verfchiedenartigften 
Aufgaben, wüthender Kampf (in der Schlacht des Conftantin), Scenen des 
Schreckens (im Atıila und der Bolzener Meffe), befonders aber feine perſo— 
nifizirte Darfiellungen der abftrakteften Begriffe (in der Disputa und ber 
Schule von Athen), der übrigen Darftelungen des Parnaſſes und der vielen 
einzelnen allegorifhen Kiguren von Zugenden und WW ffenfhaften nicht zu 
gedenken; diefe verfhiedenartiaften Aufgaben mußten niht nur fein Denten 
nad) allen Seiten hin wecken, feinen Empfindung:geift im ganzen Umfange 
anregen und befhäftigen, zum Erwerbe newer Erfahrungen und pfuchologi: 
{her Kenntniffe nöthigen; kurz ihn feibft in die eigenen faſt unergruͤndlichen 
Ziefen feiner Seele blicken laffen, bamit er überall fonfequent verfahre, feinen 
Ideen Mannigfaltigkeit und dieler dann twieder Einheit und Ordnung gebe; 
und jest allen den weit höheren Forderungen an Dispojition des Banzen und 
Gruppirung der einzelnen Theile immer. mehr zu entfpred.en. In dem 
oben erwähnten Gemälde der - Disputa iſt Alles fo fein gefühlt, fo wohl und 
tief überlegt und doch dabei fo zufällig wahr vor Augen »aeftellt, daß das 
Meizende und Gefällige davon nicht beſchrieben werden Fann. Ausdrud und 
Charafter ſtehen am Hoͤchſten; Alles regt und beweat ſich nah Mannigfals 
tigkeit der Empfindungen in tiefer Ehrfurcht, und ift groß, edel und würde 
vol gehalten, und je näher dem Saframente, defto mehr. Die Gruppen 
der Väter mit dem Eigenthümlichen ihrer Züge, mie aus dem Leben, find 
das Mürdigfte, was man feben fann. Die Umriffe find mit bewunderungs: 
mwürdiger Strenge und Sicherheit gezeichnet; Leben und Charukter im Kunz 
den, beſonders in den Köpfen, mit einer Beſtimmtheit und anatomiſchen 
Kenntniß fein gefühlt und richtig modillirt, daß mau es nur mit Saunen 
betrachten fann. Das zweite Hauptgemälde Raphaels in der Camera di 
Segnatura ift die Schule von Atven. Im vorigen Bilde waren es zunäcft 
die berühmten Theölcgen, hier dagegen find e8 die ausgezeichnetjten Philoſe— 
phen des Aiterchums, die handeind eingeführt find. Ein in ſich abgeihlol 
fenes Ganzes, in feinen Theilen wohl verbunden, don tiefer, Tprechendre 
Motivirung aller Charaktere, durch und durch wahr, im Nusdruc und der 
Bewegung. Der Anordnung fann man im Ganzen hohe Simpl:zität nice 
abfprehen. Es ift auch hier Alles groß und edel gehalten, doch von anderer 
Arc und aufandere Weife. Es herrfiht bier bei alem dem, und in Wirgleis 
chung zur Disputa, eine größere Mannigfaltigkeit in Stellung und Geberdi- 
Altes regt fih mit mehr Freiheit, doh auch im Gleihgewichte; nirgends 


Raphael. 303 


Uebertreibung. Das dritte Hauptgemälde jener Camera ftellt ben Parnaf vor: 
Apollo figend, um ihn dieneun Mufen; rechts diefer Gruppe Homer zwiſchen 
Birgit und Dante — iftaber als Gemälde von Raphaels Hand feines der vors 
züglihen. Dann folgen dieallegoriichen Figuren der Theologie, Philofopbie 
Gerechtigkeit und Dichtkunſt; ferner in den Eden des Plafonds der Fall 
Adams, die Altronomie, Apol und Marfias und Salomons Urtbeil, 
fimmtlid in Bezug auf die vier Hauptbilder des Zimmers ; zulegt aber auf 
der dierten Hauptwand unter den Fenftern die Kiusheit, Mäfigung und 
Stärke, darunter den 8. Juftinian, dee die Pandekten vom Zrebonian ems 
pfüngt, und Gregor der Zehnte , der die Dekretalen einem Sachwalter des 
Confiftoriums übergiebt, unter denſelben Mofes und eine bewaffnete alles 
gorifche Figur. Alte diefe Arbeiten hatte Raphael 1511 vollendet. Um diefe 
Zeit malte er mit gewohnter Kunftfertigkeit den Efaias in St. Auguftin, die 
Propheien und Sibyllen in Sr. Maria del Pace und feine berühmte Mas 
donna di Foligno, unter Napoleon im Parifer Muſeum, wo e8 mit vielem 
Gluͤck von Hoi; auf Leinwand gezogen worden, befindet fich jvgt im Vatikan. 
Auf Wolken figt die jungfeäuiiche Mutter mit dem geliebten Sotne; um 
beide ein weiter Lichtkteis gezogen, um den ſich zwifchen leichten Woͤlkchen 
wie aus Aether gemobene himmliſche Kinder betend und froblodend gefanıs 
melt haben. Den untern Raum nehmen zunächft vier Figuren , Johannes 
ber Zäufer, St. Franziskus, der Donator des Bildes und St. Hieronymus, 
ein, Zwifchen ihnen ein Engel, der eine noch unbefchriebene Tafel hält. Unter 
allen, die Sanzio im Geiſte je empfangen, und fein Pinfel zur Darftellung 
gebracht hat, ift diefe Madonna die erwäbltefte, die würdigfte, heiligſte 
von Allen, Was fie auf Erden war, Jungfrau und Murter, und Mutter 
und Sungfrau, und Himmelskönigin jegt; Demuth und Majeftät, begnas 
digt und begnadigend, das Alles erfcheint fie hier oben in unbeureiflicher 
Einigung ; die wunderbarſte, die bedeutungsvollfte von Allen, cin ewiger 
Typus für Alle. Stellung und Bewegung find lauter Grazie; die For— 
men fcheinen faft ideal und weniger aus der wirklichen Natur genommen, 
und doch fo febendia, fo tief befeelt und natürlich der wunderichöne Kopf mir 
dem herabwallenden Schleier, den das Kind mit beiden Händen erfagt. Wie 
Raphael in dem eigenthümlicher originellen Styl mit Rirfentraft immer 
flieg, zeigte er in folgendem Gemälde in den Stanzen: die Vertreibung des 
Heliodor aus dem Tempel zu Serufalem, den er plündern wollte, Der ift 
der Styl weit ernfter, größer, fühner, und gewaltiger, die Behandlung weit 
geiftreicher und meifterhafter. Diefem folgte 1514 unter der Reaierung des 
neuen Papftes, Leo X,, derdie Kunft mit Enthufiasmus liebte, fein Attila, 
der, durch Leo den Großen bewogen , fich von Roms Maueren zurüdkieht; 
und Petri Befreiung aus dem Gefängnif. In vier Fächern der Dede find 
bibtifhe Geſchichten gemalt: Gott der Vater , wie er dem Mofes die Bes 
freiung der Kinder Israel aus Aegypten verheißt; Noah , Gott für feine 
Rettung aus der Sündflutb dankend; die Aufopferung Iſaaks; Jakobs 
Fraum von der Himmelsleiter, Inzwiſchen fertigte Raphael aud meh: 
rere Ötaffelei: Gemälde: unter andern die berühmte Madonna dei Pesce (im 
Esfotial), eine heilige Gäcilia von unvergleihlicher Schönheit, vinige 
Madonnen, wovon die dell’ Impannato die berühmtefte ; Ezechiels Traum, 
Spriftus in der Ölorie von Heiligen umgeben (alle 4 in Paris geweſen), die 
unter dem Namen Io Spafimo die Sicilia befannte Kreuztragung (jet in 
Madrid), fodann fein eignes Bildniß, in der €. Gallerie zu München, das 
Portraͤt Leo’8 X. in Florenz u. a. Um diefelbe Zeit foll auch Abreht Dürer 
duch Raphaels weit und breit erſchollenen Ruhm bewogen worden feyn, mit 
inm fchrifttich in freundfchaf:liche Verbindung zu treten; fie überfandten ſich 
gegenſeitig Werke ihrer Hand, Dürer an Raphael einige Kupferblaͤtter und 
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fein Bildniß, diefer aber an den Erftern mehrere Zeichnungen. Für ben 
unermüdeten Raphael waren jene verfchiedene Arbeiten indeffen nur Meben: 
befhäftigungen, die ihn in feiner Hauptarbeit im Vatikan nicht aufbielten, 
wo Leo X. fhon bie Ausſchmuͤckung eines dritten Zimmers für ihn beftimmt 
hatte, Allein wenn gleih Raphael die Zeihnungem Lieferte, Die. Aufſicht 
über die Ausführung übernahm, und oft die letzie Pand anlegte, ſo micßte 
er doch oft den mühfameren Theil der Arbeit jungen Künjtlern: überiaffen, Auf 
zwei Seiten des Zimmes fieht man die Krönung Karls des Großen durdy Ken 
111. und die Rechtfertigung diefes Papftes über:die bei Karl gegen ihn erho⸗ 
bene Anklage; auf den beiden andern Seinen Leo's IV. Sieg: über die Sa⸗ 
zazenen im Hafen von Off a, und die wunderbare Lölhung des Brandes: im 
Borgo Behiozu Rom. Lesteres iftein Gemälde, indem man Raphael’s Reid: 
thum an Erfindung nicht genug bewundern kann, da er keine der intereſſan⸗ 
teften Situationen unbenügt gelaffen hat, um auf das Gefuͤhl des Zuſchauers 
recht ergreifend zu wirken. Charakter und Bewegung der Figuren ſind 
vortrefflich; erfhütternde Situationen fordern bewegieren Ausdruck, größere 
Unftrengung ; aber Raphael hieit ſich aber immer dabei in den Schranken 
bes Edien, nirgends finden wir Uebertreibung. Jetzt (1517) befam- Raphael 
den Auftrag, die von Bramante unvollendet. gelaflenen Logen des vatikani—⸗ 
fhen Pallaſtes, d. h. die Öullerien, welche die Zimmer des Pallaftes vereink 
gen, zu vollenden. Sein dazu gemadpter Plan wuıde vom Papſt genehmigt, 
und diefer erſuchte den Kuͤnſtler, auch die Zeihnungen zu der Malerei ſowohl, 
als zu tem Schnigwerf und der Stukaturarbeit zu verfertigen, Die Zeichnun⸗ 
gen merkwuͤrdiger Alterthümer zu liefern , trug er befonders zweien feiner 
Schüler auf,dem Julius Romano und Johann von Udine ; der erftere hatıe 
die Auffihrüber das Fady der Geſchichte, der legtere über Stufaturarbeit und 
Arabesken. In den zahlreihen Fächern der Dede brachte Raphael eine 
Reihe bib.ifher Geſchichten an, deren einige von ihm felbjt ausgemalt,andere 
von fenen Schülern unter feiner unmittelbaren Aufſicht vollendet find. Die 
Größe und Mannichfaltigkeit diefer Arbeit, die fhöpferifhe Einbildungs: 
kraft Raphaels in den Zeihnungen, die Freundlichkeit und Nachſicht, womit 
er feine Schü.er behandelte, deren immer mehrere in feinem Gefolge erfchie: 
nen, fobald er fih an öffentlihen Orten fehen ließ, und die Freigebigkeir, 
womit der Papſt ihre Arbeiten belohnte, — alle machte damuls den Vatikan 
zu einer Pflanzfchule der Kunſt. Der Papft, entzuͤckt von der Vortrefflicy: 
£eit diefer Arbeiten, trug Raphael die Auszierung noch eines andern Saales 
im Vatikan mit Bildniffen der Heiligen und Apoitel auf, ernanute ihn zum 
Dberauffiher über alle VBerfhönerungen diefes Pullaftes, und überhäufte ihn 
mit Ehrenbezeigungen, In diefom Abfchnitt feines Lebens verfertigee Ra: 
phael mehrere Delgemälde, die nachher ſowohl in Rom, als in andern Ge: 
genden Italiens fo begierig gefucht wurden, und noch jegt die Hauptjierde 
der meiften Gemäldefammlungen in Europa ausmachen; z. B. die Madonna 
für die Kirche St. Sirt zu Piacenza (gegenwärtig in Dresden), unftreitig 
eins der Meifterwerfe feines Pinfels (die Hoheit, Würde und Erhabenheit, 
gepaart mit Anmuth, Milde und Schönbeit, welche in dieſem Bilde herrfchen, 
möchten wohl für immer unerreicht bleiben) ; ferner Raphaels großes Ge 
mälde des h. Michael (warin Paris), die Freskogemaͤtde in der Farneſina, das 
Leben der Pſoche in zwölf Bildern, und die Galatee vorflellend, alle, 
außer dem legtgedahten, von feinen Schülern ausgeführt: ; fodann die 
von jenen fehr abweichenden Zeitnungen aus der Fabel der Pſyche, 
38 an der Zahl ; ingleihen bie wunderlichlihe Madonna della Segiola 
(in Paris). Eben fo ausgezeichnet find feine Bildniſſe; 3.8. die Porträts ber 
Beatrice von Ferrata und feinergeliebten Fornarina, in Florenz. Letzteres ift 
von unbefchreiblier Vollendung und als Gemälde an Kraft, Wärme, 
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Klarheit und Verfhmelzung der Töne mit keinem feiner Werke zu vergleis 
hen; des Garondelet (weiches Bildn-B ſich jegt in England befinde), des 
Grafen Gaftialione, der mwunderfhönen Johanna von Aragonien (beide 
in Paris). Während der Zeit lieferte Raphael noch virle ancre ausgezeich— 
ne Arbeiten. So beruͤhmt erald Maler war, fo zeichnete er ſich nicht minder 
auch ald Baumeifter aus ; er erhielt 1574 die Stelle eines Oberardhitekten, 
und mußte zu mehretn Palläften, weldhe in Nom und andern Städten Ita: 
lien erbaut wurden, die Zeichnungen liefern. Wahrſcheinlich fpäter 
fertigte Raphael für Auguftin Chigi die vortreflihen Beihnungen zum 
Dan und zur Auszierung einer Sapelle in Sanıa Maria dei Popolo, fo 
wie zu einem Kamiliendenfmal diefes Funftz und wiſſenſchaftliebenden Rös 
mers, Keoder Zehnte machte ratlos Forderungen, die nur das Genie un) 
die geübte fertige Hand eines fo großen Künitlers wie Raphael befriedigen 
konnte. Da der Yapft ein Zimmer im Vatikan mit Tapeten behängert 
laflen weilte, die damals in Flandern fehr Thon gearbeitet toutden ; 
fo muste Raphael zu diefer Arbeit die Zeihhungen angemeflener bibliſchet 
Geſchichten liefern. Er wählte fie aus der Apoſtelgeſchichte, und zeichnete 
auf Pappe, mit Papier uͤberklebt, den Tapetenwebern ihre Muſter mit 
lebendigen Farben vor. Jeder von dieſen Cartons hatte unten einen breiten 
Rand, auf welchem eine Begebenheit aus dem Leben Leo's X. in helldunkler 
Manier vorgeftellt war, Die nah diefen Muftern gewirkten Tapeten, 
weiche fihh in einem der vatikaniſchen Eäle bifinden, fegen durch ihre 
taͤuſchenden Geftaiten und lebhaften Farben alle Zuſchauer in Erflaunen, 
weil man fie eher für Werke des Pinfeis, ald des Weberſtuhls, halten 
möchte. Un diefe Meifterftüde verwandte Leo die ungeheure Summe von 
76.000 Scudi. Die Zuperen wurden nun zwar nad Nom geliefert, allein 
die noch Eoftbareren Gartons von Raphae! ließ man in den Händen 
der fiandrifgen Arbeiter, (S. über ihre Schidfale d. Art, Cartons.) 
Mehrere Staffeleigemälde fheinen auh um dieſe Periode von Raphael 
verfertigt worden zu fenn, unter andern Johannes in ber Wüfle (von dem 
mehrere fait gieih gute und einander faft ganz aͤhnliche Bilder erifliren, 
nämlich in Florenz, in London, aus der Gallerie des Herzogs von Orleans, 
und in Wien, daher man nicht gewiß ift, welches von dieſen das Original 
ift), ferner frine Madonna mit dem Shriftfinde, das von einem Engel mit 
Blumen beſtreut wird (war in Paris), u. m. a, Unterden legten unvolls 
endeten Ucbeiten Naphaels find feine Zeihnungen für die vierte Stange, die 
Halle Sonftantins, die von Julius Romano und J. Tr. Penni vollendet 
wurden. Das Ganze befteht aus vier befondern großen Stüden 5 die Be: 
kehrung Conſtantins und wunderbare Erfheinung des heil. Kreuzes, Gons 

ftantins Sieg über Marentius, Gonftantins Taufe, und feine Schenkung 
an die Kirche vorftellend. Raphaels legtes, nicht völlig vollendetes Gemälde 
war die Verklärung Chrifti, welche vom Gardinal Julius von Medizis 
für die Hauptkirche feines Erzbisthums Narbonne beflimmt war, alddann 
nach Pietro Montorio kam ; e3 war ebenfalls im Mufeum zu Paris, ift aber 
jegt wieder im Vatikan aufgeftelle. Wenn aud) die Kritiker diefem Bilde ges 
woͤhnlich vorgeworfen haben, „es enthalte zwei Daupfgegenftände, und 
beftehe eigentlih aus zwei Bildern? ; fo müffen doch alle zugeben , daß 
diefes Gemälde das vollenderfte Meiſterſtuͤck iſt, welches die neuere hriftliche 

Kunft hervorgebraht hat. Die Compofition ift ſo edel, die Zeichnung fo 
vollendet, der Ausdruck fo erhaben und ernft, es herrſcht in den Charakteren 
fo große Mannigfaltigkeit, da3 Colorit, fo wie «8 von Raphael herruͤhrt, 
iſt fo wahr und kräftig, daß man in feiner. von Raphaels Übrigen Arbeiten, 
noch weniger in Merken andrer Meifter diefe Vorzüge in dem Maße verei⸗ 
nigt findet, Der Kopf des verfiärten Ehrifius, in welchem dieſe Vereiniz 
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gung am meiften bewundert wird, fol feine legte Arbeit gewefen fenn. - Sm 
37. Jabre feines Alters flarb der große Künftler an einem higigen $ieber, def: 
fen Urfache er den Aerzten verborgen hatte, und die ihn daher falſch behan» 
deiten. Sein Leichnam wurde Öffentlich auzgeftellt und in der Kirche Er. 
Maria Rotunda, in dem ehemaligen Pantheon , beigefigt. Raphael war 
eingutmüchiger, zuvorkommender, Dienflfertiger, beſcheidener und. liebens— 
würdiger Mann ; er befaß eine fhöne Giftalt, eine edle, Zutrauen erwek⸗ 
kende Befihrsbildung. Der Cardinal Bibiena wellte ihm feine Nichte zur 
Gattin geben : Raphael hoffte aber von Leo X. ben Gardinalshut zu erhalten, 
und deßhalb blieb er unverheiratbet. Raphaels Nach!aß fiel, feinem legten 
Willen gemäß, an feine Kieblingsfhülr, Giulio Romano und Franzesko 
Penni. Raphaels Kuͤnſtlercharakter kündigte fih fhon früh in feinen 
Gemälden an. Wir finden ihn in feiner Grabiegung (inter Gallerie Bor;hefe), 
zu welcher er die Zeichnung waͤhrend feines erflen Aufenthaites zu Florenz 
"verfertiget , in den Gruppen dieſes Gemaͤldes fo frei, groß und herrlich fid 
bewegen, als nur immer in den Anordnungen feirer Schule von Athen. 
Dagegen finden wir ihn in den Gemälden der heil. Gäcilia und der Madonna 
di Keligno, die wenn nicht ſpaͤter, doch gleichzeitig mic der Schule von 
Arben find, zur Eurpthmie zurüdgekehrt ; ja derſelben noch in frinem festen 
Werke huldigen in der eigentlichen WVerklärungsicene: Chriftus zwifchen 
Moſes und Elias. Daraus geht nun klar hervor, daß Raphael fchon früh: 
zeitig dem firengeren Style mit großer Befonnenheit ergeben war, und weit 
entfernt durdy Mich. Angelo’s Anorbnungsweife davon zurüdgebradt, den: 
felben vielmehr, wo ed Natur und Eharafter der Geyenflinde nochwendig 
heifchten, bis ans Ende feines Lebens beibehalten hat. Endlich war es ihm 
vorbehalten, allen frübern Meiflern es darin zuvor zu thun, daß fein vor: 
firebendes Genie mit jenem gebundenen Style zugleich einen freien, beweg: 
teren zu verbinden gewußt, fo, daß man jegt zwei Style in feinen Merken 
unterfcheiden muß, von welchen beiden er bald getrennt , wie e8 der Gegen: 
ftand der Aufgabe forderte, bald vereinigt, den verfländinften Gebraud 
machte. Bon legterm Falle geben uns die Dieputa und felbit die Trans— 
figuration die unmiderleglichften Bemweife.. Im Ganzen trägt jede feiner 
poetifhen Erfindungen den Charakter völliger Abgeichloffenheit, ſowohl was 
den Moment der Handlung, als die darin begriffinen Perfonen betrifft, 
deren Zahl fih genau nad dem Intereffe und Umfange des Gegenftandes 
richtet, worauf er jede bezogen hielt zur Einheit und Deutlichkeit der Darſtel— 
lung. Auf Deutlichkeit ging zuerft fein Streben im Ausdruck. Durd 
Mienen und Geberden fpricht jede Figur den Zweck ihres Dafenns bündig 
aus. In der Motivirung war er der größte Meifter. Sein Ausdrud blieb 
immer edel, und feibft da, wo er durch Leidenfchaft fihıbar verftärft hervor: 
tritt, im durchgaͤngigen Gleichgewichte mit ſich felbfl. Braucht es noch 
mehr, um fagen zu müffen: Raphael war ein unbegreiflihes Genie, ber 
Künftler ohne Gleichen, mit dem Keiner der Erfte gewefen, und Keiner der, 
Zweite! Raphaels Zeichnung ift im Ganzen ſchoͤn und richtig zu nennen 
wenn gleich feine Formen meniger der Antike, als der einfachen, Eriftigen 
Natur fih nähern, deren Wahrbeit er mehr, als ihrer Steigerung zum Sdea: 
len nachgefirebt hat. Seine Formen find darım fchön, ohne die fhönften 
zu fenn, lebendig und hoͤchſt bedeutfam, ohne Kälte, ohne froftige Gleich— 
gültigkeit, In den Umriffen war er aͤußerſt beſtimmt, ja fein bie zum 
Zierliben. Diefes Legtere fegen wir in das Geſchmeidige der Umriffe, in 
einen fließenden Schwung ber Linien, der alles Harte und Edige in den Beu— 
gungen vermeider, Anfänglich hielt er fich in feinen Umtiffen mehr an die 
Strenge feiner Schule, wie fie denn auch allen übrigen vor ihm eigen gewe— 
fen war, Im Grunde kann man nicht fagen, daß er fpater gänzlich davon 
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abgemichen; nut iſt fie in der Folge eher Befkimmmtheit als Strenge zu 
nennen. Aberin das Fade, Verweichlichte und völlig Charakterfofe der Um: 
tiffe ſpaͤterer Schulen ift er nie verfallen. Den Styl der Gewaͤnder bildete 
Raphael ebenfalls zu einer Größe, Wahrheit, Schönheit und Mannigfaltigs 
feit aus, worin er allen Uebrigen weit überlegen ift. Die Unterlage, Stels 
lung oder Bewegung, gab jeder feiner Kieidungen den natürlichen Bruch, 
die richtige Faltung; feine fliegenden oder fonft bewegten Gewänder find 
ganz unvergleihlih. Dabei wird man unmwillführiih auf die VBermuthung 
gebracht, ed mögen da und dort die antiken Basreliefs ihm zu Vorbildern 
gedient haben. Mur in der Färbung allein, und in dem, was als berechnete 
Wirkung damit verbunden ift, im Hell dunkel, geben feine Freeken im Vati— 
kan keinen erfreulihen Beweis von Raphaels Vollkommenheit; und leicht 
fehen wir ihn in diefen Fünftiichen Theilen von Anderen übertroffen. Indeß 
Kegt die Urfache zum Theil in der Befchränktheit der Behandlungsweife al 
Fresco zu malen. Daß er übrigens ein tüchtiger Maler gewefen, davon gab 
er herrliche Beweiſe; feine heil. Cäcilia, feine Madonna di Foligno, die 
Tornarina und das Bildniß Julius 11. find doch gewiß gemalt. Wenngleich 
der rörhlihe Ton feiner Carnation und das Schwarze feiner Schatten, das 
man den Delsemälden vorwirft, ung an feine Fresken erinnern ; fo wußte ee 
doch auch durch gefaͤligere Mitreltöne zarte Verbindungen und Uebergänge aus 
dem Schatten in das Licht, und damit ein theilweiſes Heudunket in feinen 
Biguren hervorzubringen, fey es auch, daß man das Legtere in det Haltung 
feiner Gemälde von größerem Inhalt vermißt. Raphaels befte Schüler was 
ten, außer den genannten: P. Cald. di Garavaygio, Benv. Burofalo, Job, 
dv, Udine, Bagnacarallo, Die neueften Biographien Raphaels haben Braun 
(Wiesb. 1815) und Fuͤßli (Zürich 1815) geliefert. In Münden, Mainzund 
Berlin feierten 1820 mehrere Künftter, fo wie die Kunftafademie zu Beriin 
feinen 3odjährigen Zodestag. 

R app (Iobann, Graf von), einer der beften Kavallerie:Öffiziere Napos 
leons, geb. 1772 in Eiſaß, nahm 1788 Kriegsdienfte, und zeigte eine vor⸗ 
herrſchende Neigung zu diefem Sache. Unter dem General Defair machte 
er als Adjutanı den Feldzug in Deutfhland mit, und fegelte hierauf in 
derfeiben Charge nach Aegupten ab, Mit Defair kehrte er wieder nad 
Europa zurück, und fah feinen trefflihen General bei Marengo fallen. 
Napoleon zog ibn nach diefer Schlacht als Adjutant an fih. Im Jahr 1802, 
ald der Bürgerkrieg in der Schweiz ausgebrochen war, weil mehrere der 
Eleineren Kantone die neue republifanifche Verfaſſung nit gegen die alte 
vertaufchen wollten, fandte ihn Napoleon zu den Eidgenoffen mit der Kordes 
tung, die Feindfelinkeiten einzuftellen und Frankteichs Wermetlung 
anzunehmen; Rapp erreichte den Zwed feinet Sendung. In der Schladht 
bei Aufterlig drang er mit einem Reiterhaufen in die ruffifhen Garden, und 
brachte fie in Unordnung. Napoleon ernannte ihn zur Belohnung der 
tapfern That zum Divifionsgenera, In dem folgenden preuß. # ruffifchen 
Kriege zeichnete er fich nicht weniger aus, und loͤſ'te 1807 ben General Lefebre 
In dem Oberbefehl von Danzig ab. Napoleons Befehle in Rüdfiht auf 
Danzig, fo wie die Ereigniffe des Krieges, waren für diefe Stadt ungemein 
drüfend. Rapp benahm ſich aber in feinem wichtigen Poſten fo fhonend, 
und mußte die firengen Befehle und andere Maßregeln, die er in Ausführung 
bringen mußte, fo viel als möglich zu mildern, fo daß felbft Augenzgeugen 
ihm das Lob nicht verweigern fönnen, er fey aus den franzöfifhen Generalen 
der beffere für Danzig gemefen. In dem unglüdlihen Zuge nah Rußland 
1812 bededte jih Rapp mit neuem Ruhme, und nach demfeiben eikte er nach 
Danzig, um die Feſtung in Belagerungszuſtand zu fegenz dies that er im 
härteften Winter durch Ueberwindung dee größten Schwierigkeiten mit 
genialer Einfiht. Anfangs des Jahrs 1814 fing * Belagerung an. Rapp 
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vertheidigte ſich mit der entſchloſſendſten Tapferkeit; endlich zwangen ihn 
mehr die Hungersnoth und die Erſchepfung aller Vertheidigungsmittel, als 
die Feinde, die Stadt auf ebrenvolie Bedingungen zu ergeben, Ex ging 
nad Kiew als Kriegegefangener, Im Semmer 1814 kehrte er nach Frank: 
reich zurüd, und: waıd mit Auszeihriung empfangen. 1815 kefehligte er 
das erfte AUrmeeforps gesen Naprleons Invaſion. Erſt, nachdem das 
Schickſal der Bourbonen fhon enifchieden, und die ganze Armee ju ihrem alten 
Kaifer übergegangen, ſchloß ſich auch Rapp ibm an: erklärte aber dem Kais 
fer in einer vertrauten Unterredung, die Rapp in fernen Memoiren öffentl 
befannt gemacht hat, daß er unter andern Verbättniffen und im Beginne 
des Unternehmens, gegen den Karfer fein Korps gefiihrt haben würde: dems 
ungeachtet übergab ihm Napoleon das Kommando der Rheinarmee, melde 
die Linien an der Lauter und Werßenturg befegt hielt. Rapp lieferte einem 
weit überlegenen Feinde einige Gefechte und zog fih dann unter die Kananen 
von Straßburg zuruͤck. Auch Ludwig der Achtzehnte ließ ihm den von Napoleon 
anvertrauten Oberbefehl über die fünfte Divifien bie zun September, wo 
fie auseinander ging. Während der Zeit befämpfte er mit Muth und Ent: 
ſchloſſenheit einen Aufruhr unter fernen Truppen. Er lebte hierauf eingezogen 
auf feinen Guͤtern, Eehrte aber baid nah. Paris zurüd. Er hatte eben den 
Dienſt beim Könige, als er die Nachricht von Napoleons Tode erfuhr ; fie 
erſchuͤtterte ihn fo fehe, das er feine Bewegung nicht zu unterdrüden vermochte. 
„Ich bin fein Undankbarer,“ ſprach er und entfernte fi, Der König erfuhr 
Rapps edles Benehmen und äußerte fi gegen ihn: „Schweiß, daß Sie 
jene Nadricht tief bewegt hat, dies macht Ihrem Herzen Ehre; id achte 
und liebe Sie um fo mehr.’ Er ftarb 1822 als General der Kavalleriz, und 
hinterließ Memoiren über fein Leben. 

Naferei, ſ. Wahnfinn. | Tr 

Raſtadt, eine regelmäßig gebaute Stadt von 6000 Einw. im Murgs 
und Pfinzkreiſe Badens, am Einfluf der Murg in den Rhein, zwei Meilen 
von Karlsruhe, war bis 1771 die Meſidenz der Markgrafen von Baden— 
Baden. Mexrkwuͤrdig ift das fchöne nach dem Mufter zu Verla U angeiegte 
Schloß mit ſchaͤtzenswerthen Grmälden, das Lyceum, das katholifche 
Schultehrer Scminarium, die treffiihe Waaren liefernde Stablfabrik und 
die gutteingerichteten Murgbäder, Der Speditionshandel ift bedeutend. — 
Sn der Gefchichte ift Raſtadt befannt durch zwei hier gehaltene Friedenskon— 
greffe. Auf dem erſten (1713) hatten die Sriedensunterbandlungen, melde 
dem Frieden zu Baden in der Schweiz (7. Sept. 1714) vorangingen, zwiſchen 
dem Prinzen Eugen öftreich. Seits und dem Marfhall Villars von Seiten 
Frankreichs ſtatt. In der Geſchichte des franz. Revolutionskrieges ift der 
zweite Kongriß zu Naftadt denkwuͤrdig, ob er gleich fruchtlcs war. Er wurde 
von der Reichsdeputation unter dem Vorſitze des kurmainziſchen Direktorials 
Subdeligirten, Freiherrn von Albini, in Gegenwart des Eaiferlihen Bevolk 
mächtigten, des Grafen Mitternih, am 9. Dez. 1797 eröffnet, und am 7. 
April 1799 durch den Eaiferlichen Bevollmächtigten mittelft eines Faiferlichen 
Kom miſſionsdekrets aufgelöft. Die franz. Diplomatie verleugnete zu 
Raſtadt jede Ferm des Anſtandes; die deutſche benahm ſich oft kleinlich und 
furchtſam, und das Ganze endigte am 28. April 1799 mit einem blutigen 
Frevel, wo die franz. Geſandten Roberjot, Bonnier und Jean de Bry, von 
Raſtadt mit Paͤſſen des kurmainziſchen Direktorialgeſandten, Freiherrn von 
Albini, verſehen, Abends ungefähr 200 Schritt weit von der Vorſtadt auf 
dem Wege nad P.itteredorf meuchelmoͤrderiſch von einer Rotte Menſchen 
» »angehalten wurden, die wie Szefler-Hufaren gekleidet waren, von weihen 
aber nicht ausgemacht ift, ob es wirklich Szekler oder verf.eidete gedungene 
Mörder waren. Ueberbaupt liegt jene fchaudererregende Begebenheit, 
weiche. zweien der franzöfifhen Gefandten den Tod brachte, noch im Dunkel. 
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Rächfel(von rathen), eine Aufgabe zur Befhäftigung des Scharfſinns, 
die vermittelſt abfichhtl cher Dunkelheiten mehr als eine Loͤſung zuzu aſſen 
ſcheint, aber in der That nur auf eine Art genuͤgend beantwortet werden kann. 
Zu dem Ende ſtellt es die Eigenſchaften des im Sinne behaltenen Gegens 
fandes fo dar, daß der Rathende dadurch irre geführt und auf andere in 
den Merkmalen verwindte Seuenftände hingeleitet wird. Die änigmarifche 
oder Räthfel s Poesie gehörte zu den Erftlingefrüchten des erwachten menſch⸗ 
lihen Nachdenkens, zu den früheften Biluhen des Wiges und des Scharfs 
finns. Sie war — vorzüglich in ihrer Heimath, dem Orient — bei Feften 
und Freudengelagen ein mwilllommener Gaft und Beraniaffung zu heiteren 
Kämpfen und Wettſpielen, Hebrdern und Arabern aber vorzüglich lieb. Wir 
erinnern nur an die Räthfelipiele bei Simſons Hochzeitefefte und an den 
Näthfelfampf, zu weichem die Königin Saba aus dem fernen Arabien an 
8. Salomon’s Hofe fich einfand. Die Satemonifhen Sprichwörter enthals 
tn cine Menge ſchoͤner rärhfe'hafter Spruͤche und können als bie ältefte 
Sammlung der Art getten. — Schon das Alterthum liebte die poetifche Eins 
kleidung derfelben, die auch von den beffern neuern Raͤthſelbildnern der pros 
faifchen vorgezogen worden. Als Mufter können die befannten Schilter’fchen 
Raͤthſel angefehen werden. Eine Samınlung meift recht gelungener Räthfel 
gab Th. Hell im J. 1811 unter dem Zitel: Arigonien, heraus, 
Rationalismus. So nennt mın in der Ihrorie von dem Urfprung 
unferer Erfenntniß, die Behauptung, daß es Erkenntniffe gebe, die aus dem 
Erfenntnifvermögen felbft entipiingen, und dater Erfinntniffe a priori 
heißen. Die Behauptung hingegen, daß alle unfere Erkenntniß aus der 
Erfahrung muͤſſe abgeleitet werden und durch die Einne in uns komme, 
heißt der Empirismus, und wenn er gar Feine rationale Erfenntniß zugibt, 
der reine Empirismug, Der Nationalismus gründet fih darauf, daß es 
Erkenntniffe gebe, die Nothwendigkeit und Altgemeinbeit haben, welche 
allein durch die Ableitung jener Erfenntniffe aus dem Erkenntnißvermoͤgen 
tingefehen wird ; indem der Menfch fo erfennen muß und alfo nothwendig 
immer fo erkennt, mie das Erfenntnifvermögen nad) feiner Befchaffenheit 
die Erfenntniffe aliein formen Tann. Kant, der den Rationalismus 
zuerft in Anfehung der Gründe, Grenzen, Anwendung und Umfang deffels 
ben in feiner ganzen Vollkommenheit aufgefteitt hat, hatte zu unferm Zeitz 
alter das Zutrauen, daß der Empirismus vermuthlih nurnoch zur Uebung 
der Urtheilskraft aufgeftelie werde, Er meinte daher, daß man es benen 
doch Dank wiſſen müffe, die fich mit diefer fonft eben nicht belehrenden Ars 
beit bemühen wollen. Er irrte ſich aber hierin, denn in Deutfchland bat 
man eben fo, wie bister in Frankreich der Empirismus herrfchend war, 
denfelben in allem Ernit vertheidigt. Man kann den Ratienalismus 
fowoht als den Empirismus nach ben drei fpegififch verfchiedenen Erfenntnißs 
vermögen eintheilen, in den ber fpefulativen Vernunft, den der praftifchen 
ernunft und den der Urtheildfraft. Der Ra:ionalismus der frefulativen 
Vernunft ift die Behauptung, daß es unter unfern Erfenniniffen ſolche gebe, 
die a priori find ‚ oder die aus dem Erkenntnißdermögen felbft entipringen, 
welche alfo alfer unferer Erfenntnif eine nothwendige und unveränbderliche 
Form geben, und fie unveränderlichen Gefegen unterwerfen, Der Empis 
tismus der fpefulativen Vernunft ift die Behauptung, e3 gebe Erine folche 
Erkenntniffe, fondern alle Erkenniniß komme a Posteriori, durch die Sinne, 
in uns. Derreine Empiriemus der fpefulativen Vernunft ift in Anfehung 
der kosmologiſchen Sdeen im Art, Epikurismus vorgetragen; er muß 
durchaus leugnen, dab es einen freien Willen, folglich Moralität und 
einen-Gott, folglich Religton gebe, wenn er anders konſequent ſeyn will. 
Denn das find Vernunftideen, zu denen es in-der Sinnenwelt feine Gegen: 
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ftände gibt. Gibt es alfo nichts weiter als Erfahrungserfenntniß, fo gibt 
68 auch nichts weiter, als die Sinnenwelt, folglich Feine überfinnliche Ges 
genftände. Der reine Empirismus bat daher auch gar kein praftifches In: 
teriffe. Moral und Religion ziehen uns, als Millensbeftimmungen, um 
ihrer ſelbſt willen an; Niemand, ber nicht ganz verworfen tft, mörhte fie 
wohl wiffen. Der reine Empirismus aber gefällt uns in Beziehung auf 
unfern Willen und unfere Handlungen gewiß nicht; denn. er fcheint ber 
Moral und der Religion alle Kraft und allen Einfluß zu benehmen, Denn 
wenn es fein von der Welt unterfchiedenes Urweſen gibt, wenn der Wille 
nicht frei iſt, fo verlieren die moralifchen Sdeen und Grundfäge alle Güls 
tigkeit, und an der Religion und den transfcendentalen (aus dem Vernunft 
vermögen fe.bft hervorgehenden und auf nicht empiriſche Gegenftände hins 
meifenden) Ideen, die die letztere voraus ſetzt, ihre theoretifche (obwohl allein 
nicht zureichende, dennoch unentbehrlich) Stuͤtze. Dagegen hat freilich der 
reine Empirismus ein größeri8 fpefulativ:s Intereſſe, und das ift es eben, 
was fo fehr für ihn einnimmt, Der Verftand. ift bei demfeiben immer auf 
feinem eigenthümlichen Boden, nämiidy dem Felde von lauter möglichen 
Erfahrungen, vermittelft deren Gpfege er feine führe und faßliche Erkennt 
niß ohne Ende erweitern kann. Er kann hier alles der Anfhauung dasftels 
len, oder doch in Begriffen, deren Bild in gegebenen aͤhnlichen Anſchauun— 
gen Elar und deutlich vorgelegt werden kann, Der Empirift wird es z. B. 
niemals erlauben, irgend eine Epoche der Natur für die ſchlechthin (abſolut) 
erſte anzunehmen, weil er einen fchlechthin erften Anfang der Welt verwirft. 
Er wird von den Gegenftänden der Natur nie zu denen überzugehen eriaus 
ben, die weder Sinn, noch Einbildungekraft in concreto darftellen kann, 
dergleichen das abſolut Einfache ift, und hält daher fogar die Seele für eben 
fo theilbar und nerweslich, als die Materie. Er wird nicht einräumen, daß 
man in ber Natur einen freien Willen zum Grunde lege, weil nach Natur 
gefegen alles nothwendig feyn muß, und nichts in der Natur unabhängig 
von diefen Geiegen wirken fann. Er wird nicht zugeben, daß man bie Ur: 
fahe irgend wozu außerhalb der Natur in einem Urweſen fuhe, das nit 
zur Natur gehöre. Denn alles dies hieße das Keld der Erfahrung verlaflen 
und folglicy nach feiner Vorftellung , dichten. Man follte zwar glauben, daß 
die transfcendentale Dogmatik oder der Inbegriff von Behauptungen, die 

eine Erkenntniß a priori möglih machen follen, den Empirismus dem ge: 
meinen Berflande annehmliher mahen würde, Allein eben das, daß der 
Gelehrteſte von den Gegenftinden diefer Erfenntniß nicht mehr weiß, als ber 
gemeine Verſtand, empfiehle ihm den dogmatifchen Nationalismus. Die 
Eitelkeit alfo, etwas zu wiffen, wovon der Gelehrtefte nicht mehr weiß, und 
bie Gemaͤchlichkeit, dieſes zu wiſſen, ohne viel Nachforfhungen darüber 
anftellen zu dürfen, empfehlen den dogmaiifchen Rationalismus fehr, Der 
gemeine VBerftand will überdem etwas haben, womit er zuverfichtlih anfın 
gen kann zu erfiären, die Unbegreiflichkeit eines folchen abfeluten An 
fangs beunruhigt ihn nicht. Zuletzt aber verfhmwindet alles fpekulative 
Ssntereffe bei ihm vor dem praftifchen, und fo ift der Empirismus ber 
trans ſcendental⸗ idealifirenden fpefulativen Vernunft aller Popularität ganz 
lich beraubt, Der dogmat fhe Rationalismus har überdem noch ein archi— 
teftonifches Intereſſe, denn die Vernunft fordert nicht empiriiche, fondern 
reine Vernunfteinheit a priori. Diefem Intereffe ift nun der Empiris— 
mus gänzlich zuwider; denn feine Säpe find von der Art, daß ſie die 
Bollendung eines Gebäudes von Erkenntniffen gänzlich unmöglich machen. 
Der dogmatifche Rationaligmus kann das Gebäude feiner Erkenntniß vollen- 
ben, denn nach demfeiben gibt e8 einen abfoluten Anfang der Welt, abiolut 
infache Theile, woraus alles zufammengefegt ift u. f, m. Bei den Voraus: 
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fegungen des Empirismus ift aber ein vollftändiges Gebäude der Erkennt⸗— 
niß gaͤnzlich unmoͤg ich, denn nach ihnen gibt es Über einen Zuſtand der Melt 
immer einen noch ditern , in jedem Theile immer noch andere wiederum 
theilbare u. |. w. Könnte fih ein Menfh von allem Intereſſe losmachen 
und die Behauptungen der Vernunft, gleichgültig gegen alle Folgen, bloß 
nah dem Gehalt ihrer Gründe in Betracht ziehen, fo würde er in einem, 
unaufhoͤrlich ſchwankenden Zuftande feyn und fih bald zu einer Behauptung, 
bald wieder zu dem Gegentbeil derfelben bekennen. Der Rationalismus der 
praftifhen Vernunft ift die Behauptung, daß die praßtifhen Begriffe des 
Guten und Böfen nach einem, aus der Vernunft ent/pringenden, alfo reinen, 
a priori den Willen beftimmenden Gelege und durch daffeibe, beftimmt 
werden müffen; daß alfo die Vernunft durch ihre Gefeg den Willen a priori 
beftimmen koͤnne. Dir Empirismus det prafiifhen Vernunft fegt die 
praftifhen Beariffe des Guten und Boͤſen bloß in Erfahrungsfolgen (der 
fogenannten Grückſeligkeit). Der Empirismus frägt, was wird daraus 
entftehen,, wenn ich fo oder fo handle, wird es mir Nugen oder Schaden 
bringen, und nennt im erflern Falle die Handlung gut, im legtern böfe ; 
der Nationalismus frägt, welche Handlungsmarime kann als allgemeines 
Geſetz fürden Willen betrach:et werden, damit ich bloß um diefer Befhaffens 
heit der Marime willen darnach handie, und nennt die Handlung, die darum 
geſchieht, gut, und die entgegengefente böfe. Dir erfte rotter die Sittlichkeit 
in Sefinnungen mit der Wurzel aus ; daher ift die Verwahrung vor dems 
felben hoͤchſt wichtig und anrathungswürdig. Der Rationalismug der Urs: 
theilskeaft ift die Behauptung, daß aus der Urtheilskraft felbft Gründe der 
Subfumtion des Befondern unter das Allgeme ne entfpringen. Der Empis' 
rismus der Urtheilskraft ift die Behauptung, daß alles Urtheilen ſich bloß auf 
logiſche Aoftraktion von Erfahrungsgegenftänden gründe, mwodurd alles 
Allgemeine gegeben werde, unter welches das Befondere ſubſummirt werde, 
Beide find entweder ber des Geſchmacks oder der ber telerloyifchen Urtheilskraft. 
— Der Rationalismus in Ölaubensfachen ift die Behauptung, daß bloß die 
natürlihe'Religion moralifh:nochmwendig, d. i. Pflicht fey. Er ift entweder 
Naturalismus(f. d. A.) oderreiner Nationalismus, welcher eine überna» 
tuͤtliche göttliche Offenbarung zulißt, aber behauptet, daß fie zu kennen und 
für wirklich anzunehmen, zur Religion nicht nothwendig erfordert werde, 
Der Rationalismus muß fich, vermöge diefes feines Titels, von feibft ſchon 
innerhalb der Schranken der. menfhlihen Einfiht halten. Daher wird er, 
wenn er Eonfequent ſeyn will, immer nur reiner Rationalift ſeyn. Alſo fann 
die Streitfrage nur die wechfelfeitigen Anſpruͤche des reinen Raticnaliften und 
des Supernaturaliften in Glaubensſachen, der an eine übernatürlihe Offen: 
barung glaubt, betreffen. Der Gegenftand bes Streits zwifchen beiden ift: 
ob ſich eine übernatürlihe Offenbarung bemeifen laffe, und ob fir zur alleinigen 
allgemeinen wahren Religion nothwendig, oder die bloße natürliche Religion 
fon hintänglidy und die geoffenbarte bloß zufällig fey. ©.Dffenbarung. 
Raub (rapina, robbaria, depraedatio) ift die gewaltthätige Entwen— 
dung einer Sache, bei der aber der Thäter nicht die Abſicht hat, das Leben 
des Befigers zu gefährden. Der Raub unterfcheidet fi daher vom Dieb: 
ſtahle dadurch , daß mit ihm immer eine Gemwaltthätigkeit gegen die Perfon 
des Befigers verbunden iſt; vom Raubmorde aber dadurch, daß ber Räuber 
die Abficht zeigt, feinen Zweck durch Zädtung oder Verwundung des Befigers 
zu erreihen. Bei den Römern wurde dies Verbrechen durch die Privarftrafe 
eines vierfachen Erfages geftraft, Mach der peinlihen Gerichtsordnung der 
Deutfhen Steht Zod darauf. — Menfhenraub iſt die widerrechtliche Ver⸗ 
letzung der Freiheit eines Menſchen und die gewaltthätige Wegfuͤhrung deſſel⸗ 
ben, Freiheit iſt eines der ſchoͤnſten Güter bes Menſchen; um fo mehr muß 
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man ſich wundern, daß in Deutſchland in mehreren Staaten das Verbrechen 
des Menſchenraubes noch willkuͤhrlich beſtraft wird. 

Raubvögel, ſ. Voͤgel. 

Rauch. Gewiſſe Koͤrper geben beim Verbrennen einen mehr oder weniger 
dicken Rauch von ſich, welcher ſich auf kalten Koͤrpern mit ſchwarzer Farbe 
verdichtet und den Ruß bildef, Dieſer entſteht aus kohlenſtoffhaltigen 
Körpern, weiche bei niedriger Temperatur oder bei ſchwachem Luftwechſel und 
geringem Zutritt von Sauerftoffgas brennen, auf diefe Weife, daß der 
MWafferftoff in den von der Hitze gebildeten Gasarten verbrennt, ohne daß die 
Zemperatur und der Sauerftoff zureichen, zugleich allen Kohlenſtoff zu vers 
brennen , der daher niedergefhlagen und fein mechaniſch zertheilt von der 
Aufiteigenden warmen Luft als Rauch fortgeführt wird. Er fest ſich an den 
Körpern ab, die er berührt, und auf diefe Meife fammelt fid der. Ruß in 
unfern Schornſteinen. Der Ruß, welchen man von Birkenrinde, Zerpentin, 
Pech, Kampher u. dergl. m. erhält, iſt reine Kohle; der Ruß von Hölzern 
aber enthält brenzliches Del, mit kohlenſaurem und effigfaurem Amtmoniaf, 
die beim Verbrennen gebildet werden und fih mit der Kohle verdichten. 
Rauch und Ruf können durch ſtatken Luftzug vermieden werden, weil dadurch 
der Butrict von Sauerftoff und die Hige vermehrt wird; den Beweis dafür 
liefern Zhilorier’s Dfen ohne Rauch und Argand’s Lampen. Diefe legtern, 
welche befonders häufig im Gebrauche find, geben eine ringförmige Flamme, 
die von der Luft innerlich und aͤußerlich berührt, und bei welcher der Luft: 
wecfel ringsum noch durch einen um die Flamme herum angebrachten Glas— 
eplinder beſchleuniget wird, der die auffteinende heiße Luftfüule erhöht, und 
dadurch nah aͤroſtatiſchen Gef:gen, den Zug verflärft. In dem Luftzuge 
diefer Lampen brennt die Flamme fait mit demfelben Glanze, mie im 
Ba und der Rauch wird vollkommen verzehrt. | 

Kaͤ uch ern, d. h. aus gewiffen Subſtanzen Rauch entwideln, geſchieht 
zu verſchiedenen Zwecken: 1) Um durch den entwickelten Rauch die Luft zu 
reinigen und aus ihr die ſchaͤdlichen Stoffe, die fie beigemiſcht enthält, zu ent 
fernen oder doch einzuhüllen, Gewöhnlich werden ſolche Subflanzen hierzu 
gebraucht, die durch Echitzen und Verbrennen einen angenehmen Gerud 
verbreiten , als Näucherpuiver und Räucherkerzen. Sie fünnen wohl auf 
einige Zeit einen unangenehmen Geruch aufheben, indem fie entweder einen 
entgegengefegten flärfern hervorbringen oder die übelriehenden Partikel ein: 
huͤllen; doch find fie wenig tauglich , die Luft zu reinigen und die [hädlichen 
anftedenden Stoffe zu vertilgen. Hierzu find andere flärker wirkende 
Raͤucherungen erforderiih. Wir befigen zwei Hauptkiaffen bderfelben, a) 
Raͤucherungen aus vegerabilifchen fauren und gewuͤrzhaften Stoffen, als: 
Effig, der bis zum Verdunften erhist wird; Kampher, Knoblaud, Wachhol— 
berbeeren, Gummiarten, antifeptifhe Kräuter, aus denen der Peftefiig 
Vinaigre à quatre voleurs) bereitet wird; b) Räuderungen aus Mine: 
ralfaure, Diefe Räuderungen gegen anftedende Krankhe:ten gehören ZU 
ben fhönften Entdeckungen unferes Zeitalters, Es find dazu alle Säuren 
tauglih, vorzüglich aber das falzfaure Superoridül , weil es ſowohl am 
wirkfamften, ats am wohlfeilften ift. Die ſchaͤdlichen und anftedenden Stoffe 
beftehen aus Kohlen: Waffer- Sauer: zumeilen auch Stidftoff, in verfchiedent: 
lichen Verhältn ffen, und werden ihrer Zufammenfegung. nad in foweit zerfkört, 
daß dieſe Grundſteffe fich in andern für die Gefundheit, unfhädlichen Der: 
bhaltniffen, mit einander verbinden. Vorzüglich wirkt das falzfaure Superori- 
duͤl durch feinen Ueberlchuß an Sauerſtoff auf fie. Ale andere Raͤucherungen, 
ſelbſt wenn fie den Sauerſtoffgehalt der. atmoſphaͤriſchen Luft vermehren ſollten, 
richten gegen jene ſchaͤdlichen Ausduͤnſtungen nichts gus, die meifien wideln 
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fie bloß ein, geben ber Luft einen flärfern Geruch und verhindern dadurch, 
daß ihre Anweſenheit den Sinnen nicht mehr auffällt. Es iſt in ſolchen 
Fällen nicht, wie man fonft glaubte, ein verminderter Gebalt der Luft an 
Sauerſteff, weicher ſchaͤdlich ift und erfegt werden müßte, fondern die Luft 
hält ihre Beſtandtheile in den gewöhnlichen Verhältniffen, führt aber die 
Stoffe, weihe ſchaden und deren Zufammenfegung zerftört werden muß, 
mit jih. Die Raͤucherung mit falzfaurem Superoridüt ift fo einfach und fo 
leicht, daß fie auch der Unerfabrenfte verrihten kann. Man mengt z. B. 
ein Loth feingeriebenen Braunftein mit vier Loth zerftoßenem Kochſalze; gießt 
dann ein Gemiſch von drei Loth concentrirtr Schwefelfäure und ſechs Loth 
Waſſer in eine Theetaſſe, ſtellt diefe auf einen warmen Stubenofen oder im 
Sommer über eine Lichtflamme, fo daß fie gelinde erwärmt wird, und fegt 
bann das Salzgemenge nad) und nad) in Fleinen Portionen zu, fo daß bie 
Bimmerluft immer fo viel gafıformiaes Superex dul enthält, als man ohne 
Beſchwerde vertragen kann. Diefe ſchoͤne Entvedung, die [hadlihen Stoffe 
in der Luft durch Raͤuchern mit Säuren zu zerftören, gehört Guyton de 
Morvenu an, welcher durch den Verſuch, den Leichengeruch in einer Kirche 
in Dijon durch Rauhern mit gemeiner Salsfäure zu zerflören, darauf ges 
leitet wurde. Fuͤr diejenigen, welhe an Brufttrantheiten leiden, braucht 
man lieber Salpeterfäure und entwidelt fieauf die Weife, daß man concens 
tritte Schwefelfäure in eine Theetaſſe gießt und Salpeter in Elrinen Parts 
tbien zufegt; das Gemenge muß lauwarm erhalten werden, damit die 
Säure Gasgeftalt annimmt. Die Kranken befinden fih gewöhnlich fhon 
den zweiten Tag nach dem Anfange des Räucherns weit beffer, und man hat 
auf diefe Weife in neuerer Zeit ben zerftörendften Epidemien Einhalt getban, 
die hier und ba, befonders im füdlihen Europa, entftanden find. Die 
Gupton: Morveaufhen Raͤucherungen follen neuern Erfahrungen nach, bes 
fonders wirkſam ſeyn, wenn die anftedenden Krankheiten ihren Urfprung 
aus verborbener Sumpfluft nehmen, oder durch lang eingefperrte und mit 
animalifhen Ausdünftungen überfüllte Luft veranlaßt werden, Im J. 1771 
bedienten ſich die Ruſſen gegen die vollhyniſche Peſt folgender Zufammens 
fegung mit großem Nugen, Man nimmt amei Theile Schwefel, vermifcht fie 
mit einem XTheile Salpeter zum leichteren Verbrennen, und fest überdies 
einen Theil Wachholderbeeren, Morrhen oder Weihrauch, oder auch Kieferz 
und Kannenfproffen hinzu. Das Gemenge wird wie gemöhnliches Raͤucher⸗ 
pulder auf Kohlen verbrannt. — 2) Raͤuchern heißt auch durch Rauch börren, 
d. i. animalifhen Subftanzen, als eingefalzenem Fleifhe, Fiſchen ze. bie 
Neigung, in Faͤulniß überzugehen, benehmen. Hierzu ift vorzüglich ber 
Rauch aus Holz dienlich, befonders Holzarten, aus dem füch beim Verbren: 
nen viel Harz und emppreumatifches Del verpfluchtigen. “Der Rauch wirkt 
nicht allein auf Die zu doͤrrenden Subftanzen mehanifch, d. b. austrodnend, 
fondern auch chemiſch, in dem die aus dem Holze entwickelte dunftförmige 
Holzfäure (ſ. d. A.), in Verbindung mit Koblenfäure, brandigem äthes 
riſchem Dele und verflüchtigtem Harze, ungemein fäulnigwidrig wirkt. 

Raucouet, Fleden und Hauptort eines Cantons im franzöfifchen Depar- 
tement Ardennen, Bezirt Sedan, mit 1400 Einw.; berühmt durch eine 
Schlacht 1740 zwifchen den Deftreihern und Ftanzoſen. S. Morig, 
Marfhall von Sachſen. 

Raucourt (Sophie), eine der berühmteften franzdf. Schaufpielerinnen, 
war 1760 geboren. Mad. Veſtris brachte fie zuerft auf die Bühne und hatte 
dabei die Abſicht, fie einer beaüinftigten Nebenbublerin entgegen zu flellen. 
Das Publitum, welches diefen Plan merkte und das überdies an der moral. 
Aufführung dee Raucour vieles mit Recht auszufegen hatte, empfing fie 
ſeht übel: bittere Kritiken: Aber ihre. Aniagen und ihr Leben wurden ver’ 
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breitet. Die junge Schaufpfelerin ließ fich aber nicht ſtoͤren und fiegte end⸗ 
lich durch ihre Berdienfte über den Unwillen deg Publikums. Sie befaß 
für die tragiſchen Rollen ein ausgezeichnetes Talent, eineangenehme Stimme, 
die aber gegen das Ende ihrer theatratifchen Laufbahn rauh und unangenehm 
ward, einen fhönen ſtolzen Wuchs, und zeigte eine vorzuͤaliche Kraft im 
Ausdrude der Leidenfhaften; daber fie in den Rollen Norane, Hermione, 
Agrippina, Semiramis, Phädra zc. den meiſten Effekt hervorbrachte. Ro⸗ 
pespierre, dem alle Schauſpieler verdächtig waren, Lie fie verhaften; fie erhielt 
erft nach deffen Sturze die Freiheit wieder und ſchuf 1796 aus den Truͤm⸗ 
mern des alten Theaters eine neue Geſellſchaft; aber ſchon im folgenden 
Jahre ließ das Direktorium ihre Buͤhne, die ein Verſammlungsort der 
Ropaliften feyn ſollte, ſchließen. Später berief jie der Kön’g Murat nad) 
Neapel und übertrug ihr die Leitung des Theaters. Sie hielt ſich mehrere 
Jahre in Italien auf, kehtte nach Paris zur und ſtarb baid darauf 
(1815). Sie bat (1782) ein Schauſpiel, Henriette, geſchrieben, das nicht 
ohne alles Verdienst tft. 

Raugraf. Man ifk zweifelhaft, woher diefe Benennung, melde im 
Mittelalter der Titel einiger gräflicher Gefchtechter war, entftanden fey. Einige 
leiten das Wort Rau von dem alten oder verftümmelten Worte Ruh ab. und 
glauben, die Nuugrafen feyen Beamte des Kaifers gemefen, um während den 
Zeiten des Fauſtrechts in ihren Gauen die Ruhe und Ordnung zu erhalten. 
Andere meinen, der Name Raugraf ffamme von den rauhen Gebirg: und 
MWaldbefigungen, welche diefe Grafen inne hatten, her. Dies hat allerdings 
etwas für fih: denn die Befisungen der Raugrafen lagen meift in ſolchen 
Gegenden ; ald das Erbe der Raugrafen zu Daffel am folinger Walde, das 
der Raugrafen am Rhein, in der Gegend von Trier, Kreuznach und Alſev. 
. — der letztern ſind erloſchen und ihre Beſitzungen kamen an 
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Raum. Nicht nur der Grund und die Quelle alles unſeres Denkens 
liegt in dem Bewußtfenn, auc die Korm und die Grenzen deffelben werden 
durch daffelbe vorgefchrieben. Der Menfch kann fi das Bewußtfeyn feines 
Ichs nur im Gegenfage eines Nichtichs als eriftirend vorftellen. Beide bes 
fteben durchaus nebeneinander, Zwei Dinge Eönnen aber miteinander exiſti⸗ 
rend nur in der Urt gedacht werden, daß man fich dag Merkmal der Eriltenz 
in ihnen fo vorfielle, daß beide find, oder fo, daß die Eriltenz des einen We⸗ 
fens nicht if: d. h. ſchon aufgehört hat, wenn die des andern ift, d. h. ans 
fängt. — Wo mein Ich aber iſt, kann nicht zugleich mein Nichtich ſeyn. Die 
Begrenzung der Dinge nun, die zugleich eriftirend gedacht werden, heißt der 
Kaum, fo wie die Begrenzung nach dem Aufeinanderfolgen, die Zeit. Raum 
und Zeit fließen daher unmittelbar aus dem Bewußtſeyn unferer Selbſt und 
find darum auch Bedingungen unferes Denkens: wir fönnen uns demnach bie 
Unendlichkeit, als unbegrenzten Raum, und die Ewigkeit ald unbegrenzte 
Zeit, nur negativ, als Gegenfäge von Raum und Zeit, vorftellen. Der Maß: 
ftab aber des Raumes fowie der Zeit liegt in unferer Seele; er kann unend 
lich verfchieden feyn, wie die Vergleihungen, die wir zwiſchen ben Dingen 
anftellen Finnen. Nur daß Alles dur Raum (oder Zeit) begrenzt werde, 
erkennt die Seele im Bewußtſeyn; der Maßſtab aber zur Beurthellung der 
Raumbegriffe ift willkuͤhrlich, und wird duch Vergleihung zweier Gegen: 
ftände geſucht und feftgeftellt. Diefe Gegenftände find gewöhnlich folche, 
deren Vergleichung uns oft aufftößt, oder doch einen ftarken Eindrud auf 
uns mat; und nur erft, nachdem wir zu einem hohen Grade ber Ucberlegumg 
gekommen find, wählen wir nach ben Regeln ber Klugheit aus denen duch 
die Erfahrung uns vorgeführten Vergleihungen und den Daraus abgez0 ge⸗ 
nen Maßen dasjenige aus, welches fid am beſten eignet zu einer Einheit zu 
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dienen, indem es fich am bequemften theilen und vervielfachen läßt, — Die 
Mathematit fegt den Raum als Ariom voraus, Die Säge der Geometrie: 
der Raum hat nur drei Dimenfionen, und zwei Dinge konnen nie einen 
und denfelben Kaum einnehmen, find für fie unbeweisbar.. 

Raute, f. Rhomdbus. 

Rautenglas, f. Polyeder, 

Ravaillac (Frangeis), Sohn eines Rechtsgelehrten au Angouleme, 
ergriff anfangs eben diefen Stand, wurde aber darauf Barfüßermönd, und 
wegen feiner duͤſtern und tollen Ideen ſchon nah 6 Wochen aus dem Kloſter 
verjagt, worauf er zu feinem vorigen Stande zurüdfehrte, aber einen Prozeß 
wegen einer ihn ſelbſt betreffenden Erbſchaft verlor, fo daß er in drüdende 
Noch gerieth. Schon von früher Jugend an durd die Liguiftifchen Prediger 
und ihre heftigen Reden erhigt, verfegte der bloße Mame eines Hugonotten 
ihn in Wuth und er faßte endiich den Vorſatz, Heinrich IV. (f.d. Art.) 
zu ermorden, den ec auch nad) Öftern vergeblihen Verfuhen am 14. Mai 
1610 wirklich ausführte, als der König in der engen Straße de la Ferron⸗ 
nerie durch ein Grdränge gendthigt war, zu halten. Da er gar feinen 
Vetſuch machte, zu entkommen, oder fich zu verbergen, fo wurde er, unges 
ahtet der Beſtuͤrzung der Umgebenden, meil er das biutige Meffer in der 
Hand behalten hatte, erkannt, gefänglich eingezogen und den 27. Mai 
1610 auf dem Grevepiage geviertheilt. 

Ravelin, franz. demi-lune, ein befonders zur Belhüsgung von 
Brüden und Thoren angelegtes Auſſenwerk, das vor der Courtine und dem 
Graben, gewöhnlich zwifhen den Baſteien liegt und aus 2 Flanken befteht, 
deren zufammenfallender Winkel gegen das Feld gekehrt ift. 

Ravenna, eine alte, einft höchft wichtige Stadt Stalins in der Ros 
magna, die Hauptſtadt der Delegation gleiches Namens im Kirchenflaat, 
liegt mitten in Sümpfen, die fid von hier bis an die Mündung des Po 
jiehen. Sie war die Refidenz der legten weſtroͤmiſchen Kaifer, dann einiger 
gotyifhen Kürften, zuiegt eines griech. Statthalters, welcher unter dem 
Zitel Exarch diefe Gegenden beherrfhte. Pipin eroberte die Stadt (755) 
nebft dem Erarchat, das 178 Zahre im Befig der Longobarden gewefen war, 
dem Papfte, Bon 1440—1503 war Ravenna venezianiih, und ward dann 
von Ludwig X11. dem Papſte abgetreten. — Sie lag einft am Meere und 
hatte einen auten Hafen, wo eine Abtheilung der römiichen Flotte lag; 
jest ift das Meer fo weit zurüdgemwichen, daß fie beinah 1 Meile davon liegt 
und der Hafen fehr unbedeutend iſt. Ihre ungefunde Lage ift dadurch 
etwas verbeffert worden, bag man die beiden Flüffe Montone und Ronco 
bierher geleitet hat. Die Stadt ift in der neuern Zeit fehr zurüdgefommen 
und zahlt 21.000 Einw. Sn einer Straße, an der Ede eines Klofters, fieht 
man das mit einem eifernen Gitter umgebene Grabmal des Dante, welcher 
hier unter dem Schuße des damaligen Heren von Ravenna, Guido da Pos 
Ienta, eine Zeitlang lebte und flarb. Bei der fehr alten Kirche St, Vitale 
fteht in einem Hofedas von der Tochter Theodofius d. Gr. erbaute Familiens 
begräbniß, worin jie und ihr Bruder Honorius und ihr Sohn Valentinian 11. 
ruhen, Bor den Thoren ſieht man das bedeutendfte Denkmal von Ra—⸗— 
venna, das dem großen Theodorich von feiner Tochter Amalefunta errichtete 
Grabmal; von feiner Geftalt führt e8 den Namen Rotonda, und es ift 
befonders dadurch hoͤchſt merkwuͤrdig, daß diegemölbte, 24 F. im Durchmeffer 
hattende und 4 F. dide Dede des Denkmals aus einem einzigen Steine 
befieht. Der Sarkophag feibft und die Statuen, die das Gebäude zierten, 
find längft verfhwunden, erfterer foll in einer Kirhenwand in Ravenna 
eingemauert feyn, und letztere ſich jest in der. Markuskirche in Venedig 
befinden, Ravenna ift ber Sig eines Erzbiſchofs, hat ein Kollegium, Sei⸗ 
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denfabrifen, Weinbau und einigen Handel. In der. Nähe der Stadt 
erfämpfte der franz. Feldherr Gafton de Foix (vegi. d. Art.) 1512 mit 
feinem Tode über die vereinten fpan. und päpftiihen Truppen einen Sieg, 

Ray (John), auch Wrap, einer der vorzuͤglichſten Naturbiftoriker, geb; 
zu Black-Notley in der Grafſchaft Eifer 1628, ftudirte zu Cambridge Theo: 
logie und war bis 1662 Prediger. Seine Oppofition gegen die Bifhöflid: 
gelinnten verhinderte feine fernere Beförderung; dod das Studium ber 
Natur tröftete ihn hierüber. Er befaß alles, um ein gruͤndlicher Naturforſcher 
zu werden, einen lebhaften Geift, einen brennenden Eifer und einen nidt 
zu ermüdenden Fleiß, Er bereite Schottland, Holland, Deutfchland, 
Stalien, Seankreih, und befchäftigte fih überall mit ſchwierigen und 
mühevollen Unterfuhungen. Die koͤnigliche Sozietät in London nahm ihn 
1687 zum Mitglied auf. Er ftarb 1705 zu Notley. Mit den Kenntnifien 
eines, großen Naturforfchers verband er die eines gründlichen Lireratoren 
und Theoiogen ; er hat fo viel gefchrieben, daß feine Feinde ihm feine 
Fruchtbarkeit zum Borwurfe machten. Seine Schriften, die ſich durch 
Gründlichkeit, Scharffinn und Gelehrſamkeit auszeichnen, find: 1) eine 
Gefchichte der Pilanıen in 3 Bol. 1636, eins der vorzüglichften botanifchen 
Werke der Engländer von unfhägharem Werthe ; 2) eine neue Methode 
der Pflanzen, Eondon 1682; 3) sin Catalog dee Pflanzen Englands und 
der naheliegenden Inſein, Lond. 1677, worin er 1050 Pflanzen in natur 
hiſtor fcher, öfonomiicher, medizinifcher und anderer Hinficht beurtheilt; 4) 
ein Catalog der Pflanzen, welche in Cambridae wild wachen, 1610; 5) ein 
Spllogus der außerhalb England wachfenden Pflanzen, Lond. 1690; 6) 
eine methodifche Spnopſis der vierfüßigen Thiere und der Schlangen, Lond. 
1724; 7) eine methodifche Spnopfis der Fifche und Vögel, Lond. 1713; 
‚ 8) eine Gefhichte der Infekten mit Mart, Liſter's Anhange über die: Käfer 
Englands, Lond. 1710 ; 9) eine Methode der Inſekten. Alle vorhergehende 
Werke find in lateinifcher Sprache gefihrieben. Seine englifhen Schriften 
find: 1) typographifche, moratifche und phyſikaliſche Beobachtungen auf 
einer Reiſe durch die Niederlande, Deutſchland, Stalien und Frankreich, ein 
Merk, ıeih an Erfahrungen ; 2) die Eriftenz der Meisheit Gottes, ſich 
offenbarend in den Werken der Schöpfung ; 3) drei Differtationen über das 
Chaos, die Schöpfung, die Sündfluth und die künftige Vernichtung der 
Welt duch Feuer, Lend. 1713 ; 4) eine Ermahnung zur Frömmigkeit gegen 
Bayle's Behauptung, daß ein Staat, deffen Glieder genau Chriftus Lehren 
befolgen, nicht beftehen tö.ıne, Rond. 1692, u. a. 

Raynal (Guillaume Thomas Frangois) Mitglied der Akademien. von 
London und Berlin, geb. zu St. Genie in Guienne 1713, Brühzeitig 
Fam er zu den Jeſuiten: die Väter erfannten feine Zalente und bewogen 
ihn, in ihren Orden zu treten. Als Prediger fand er großen Beifall; die 
Kloſterzucht mißfiel aber feiner Neigung zur-Unabhängigkeit , er verließ 
Daher gegen das Jahr 1748 das Sefuiten:Sollegium, ging nad Paris. und 
lebte dort von literärifchen Tagesarbeiten; er ſchrieb literärifche Anekdoten, 
Memoiren der Ninon Lenchos und redigirte den Mercure de France, Nah 
einigen andern Werken, welche die Aufmerkſamkeit des Publikums nicht fehr 
auf ihn lenkten, gab er 1770 feine philofephifhe und politifhe Geſchichte 
der Nieder aſſungen und des Handels der Europäer nach den beiden Indien, 
heraut, Diefe Schrift erwarb ihm zwar einen Namen, doch entgingen bem 
Derfaffer nicht die vieten Unrichtigkeiten und wenig gegründeten Anſichten, 
welche Diefelbeenthickt. Um ſeine Kenntniſſe zu bereichern, bereifte er Frank: 
reich, Holland und Enaland, und gab nady feiner Ruͤckkehr einemeue@fusgabe 
- jenes Werkes 1781 zu Genf heraus, worin er die fruͤhern Falſchboiten glüds 
li verbefjerte. So viel neue Wahtheiten und Anſichten dieſe Schtift auch 
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enthält, fo kann man doch nit umhin, dem Berfaffer den Vorwurf zu 
maden, baß er gegen die Dierarchie und Geiftlichkeit gu fehreingenommen 
mar; auf der andern Seite ſpricht er aber auch eben fo männlidyEräftig und 
ſhenungslos gegen Despotismus und Fanatismus. Das Werk zog ihm 
Verfolgungen zu. Die Sorbonne erklärte es für abfcheutich, und nannte es 
die Itrreden einer lafterhaften Seele, die man nicht genug verdummen, vers 
abſcheuen und verwänfden. könne; das Parlament zu Paris verurtheilte 
daſſelbe, Öffentlich verbrannt zu werden, und verordnete, den Verfaſſer 
einzuziehen; doch ließ man ihm hinlänglihe Zeit, Frankreich zu veriaffen. 
Er ging nach Deutſchland und befuchte mehrere Hauptfiädte ; doch bald ers 
laubse man ihm wieder nach Frankreich zuruͤckzukehren, wo er im den füdlichen 
Gegenden mehrere Jahre lebte. Den Atademien zu Marfeille und Lyon übers 
fandte- er den Preis zur Löfung einiger Fragen, die er felbft beftimmte; die 
wichtigſte unter ihnen war: ob die Entdedung Amerika's Europa nuͤtzlich 
oder ſchaͤdlich gemefen ſey? 1788 ging er wieder nad Maris, Als die con: 
ftituirende Nationalverfunmiung mehrere Becchluͤſſe faßte, die, wie es 
Rarnal ſchien, das Privateigenthum gefährdeten, und die Gährung des 
Vorkes begünftigten, hatte er dem Must, ihr am 31. Mai 1791 einen lans 
gen Brief zu überreichen, worin er der Berfammlung den Weg andeutete, 
den fie haͤtte gehen follen, und die Klippen aufdedte, die fie hätte vermeiden 
müfen: Raynal ſah im propbetifchen Geiſte die furdtbaren Folgen voraus, 
die Start haben würden. Das Schreiben machte aber keinen Eindrud, 
Während der Schredensregierung zog er ſich nach Paſſy zuruͤck, wo er den 
6. Maͤrz 1796 arm ftarb, Rapnal befaß eine lobenswerthe Freimuͤthigkeit, 
eine große Herzensguͤte und Empfindlichkeit, aber zugleich eine unrubige 
Ruhmſucht, und den Hang, alles zu tadeln, was er nicht gefchrieben hatte, 
Außer der genannten Geſchichte der beiden Indien “lieferte er noch mehrere 
andere hiſtoriſche Werke: eine Geichichte des engi. Parlaments, hiſtoriſche 
Denfwürdigfeiten, Geſchichte der Revolution in Nordamerika ıc. Alle feine 
ſtatiſtiſchen Werke find um fe unbrauchbarer, weil er ſteis in einer gewiffen 
vorgefaßten Meinung ſchrieb. Ki 

Reaction, ſ. Gegenwirkung. — Reaction beißt mediziniih von 
einer äußern Einwirkung hervorgerufene Thaͤtigkeit des organifhen Körpers, 
— Dolitifhe Reaction ift das fiegreihe Stechen einer unterdruͤckten 
Gegenpartei ‚die. unterdrüdende fih unier zu ordnen. Mo die Zeit bie 
Menfben heftig ergriffen.hat, oder Parteien den Staat zerreißen, ‚da trifft 
man cft Reactionen , weil die Gegner ihr erlangtes Uebergemwicht entweder 
nicht mit Maͤßigung nugen, oder weil die früher Unterdrücdten in der Wahl 
ihrer Mittel gemwiffenlofer und ungerehtlicher ihre Gegner zu ver rängen vers 
fiehen. Leider ift dies der Weltgang, aber auch eben fo richtig, daß die 
Herfieler eines vorigen Zuftandes ihren Plan immer nur zum Theil burchzus 
führen vermögen. 

Reagentien nennt man Stoffe, deren fih die Chemie bedient, um 
die Gegenwart eines andern Stoffes in einer Miſchung zu erforfhen oder 
um aus eine Mifhung einen Körper auszufheiden. Sie bewirken dies, ins 
dem fie entweder felbft eine Veränderung erleiden, oder durch Veränderungen, 
die fie hHervorbeingen, die Gegenwart und Beſchaffenheit gemwiffer Stoffe 
anzeigen. So werden die blauen Pflanzenfäfte, der Beilchenfaft, die 
Lakmustinktur durch freie Säuern in Roth umgewandelt; Altalien heben 
diefe Karben wieder auf, Das Schwefeiwaflerfloffgas ift ein Reagens auf 
viele Metalle xc. | — | 

Reat, fachlich, dinglich, woraus Realbefinition — Erklärung der Sache 
feibft, und nicht des Wortes als Bild der Sache, fih erläutert, — Real de 
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Piata (Silberreal), deren achte eine Piaſter oder Stuͤck von Achten 
bilden (4 gGr.), — Real de Vellon (Kupferreal) bilder etwa Y, bes 
Werths des Silberreald. Unter dem Real de Vellon (Billon) wird zwat der 
Merth des Reals in Kupfermünze verftanden ; aber das Silbergeld nimmt 
gegen die Kupfermünze Agio, wonad man den Real be Vellon zu 34 Maras 
vedis, den fiibernen zu 51 Maravedis rechnete. 

NRealgeid, Sachgeld, ift rin folhes Geld ober ein folher Vermögens: 
meſſer, der einen wirklichen Werth in fich feibften hat, und ſteht dem Ideal⸗ 
geid, das feinen Werth in ſich felbften hat, und um als Geld und Ver moͤgens⸗ 
meffer dienen zu können, eine anderweitige, außerihm liegende Gewährieiftung 
‚haben muß, entgegen, 3. B. Staaispapiere, Bank: und Ttreſorſcheine, 
Kaufmannswechfel ift Idealgeld; denn die erftern gründen fih auf den Credit 
des Staates und die legtern aufden der Privaten, und ihre Nominalmwerth 
fallt und fleigt im Verhältniffezu diefem ; dagegen ift ein Loth Silber immer 
ein Loth Eitber, wenn gleich fein Preis in Vergleihung mit andern Waaren, 
die in Tauſch fommen, zu gewiffen Zeiten fteigen und fallen kann, Da das 
Idealgeld ſich ſtets auf ben Gredit des Ausftellers ſtuͤtzt, und nur in fo fern 
Werth hat, als diefer anerkannt wird, fo kann e8 nicht zu einem allgemeinen 
Mapftabe dienen, um nad ihm den Zaufchmerth der Waaren zu beflimmen. 
Das Idealgeld iſt nichts weiter, als ein imagindres Taufhmittel, und kann 
demzufolge nur in fo weit Werth und Geltung haben, als fie eine Anweifung 
auf reelle Güter, auf derer Beſitznahme der Inhaber des Sdealgeides mit 
Sicherheit rechnen kann, enthält ; das Idealgeld giebt keinen Beſitz, fondern 
nur einen Bürgen für die mit dem Nominalwerche des Zden:geldes vers 
glihenen Güter, Dem Realgelde liegt notbwendig ein finnticher Stoff zu 
Grunde, der wirklich ein Gut, ein Genußmittel ift, und feiner anderweitigen 
Gewaͤhrleiſtung für feine Geltung bedarf. Aus dem Gefagten fieht man leicht, 
warum alle Nationen von jeber fih zum Vermoͤgensmeſſer Lieber des 
Neal: ais des Idealgeldes bedienten und nur im Nothfalle, wenn das erftere 
nicht binlänglich vorhanden war, zu dem legtern ihre Zuflucht nahmen. 
Obgleich das Realgeld eine weit größere Sicherheit des Befiges gewährt, als 
das Sdealgeld, ift ed demungeachtet nicht vor jeglicher Veränderung feines 
verglihenen Werthes gefichert, denn es ift unmöglich, ein reales Tauſchmittel 
zu finden, das zu allen Zeiten und unter jeglichen Verhältniffen denfelben 
verglihenen Werth unwandelbar behalte, und fo zu einem aligemeinen Ver: 
moͤgensmeſſer dienen fönne. Ein Koch Silber ift zwar immer ein wirkliches 
Genuß- und Zaufhmittel, und fann durhaus im Handel nicht werchles 
werden, folange esein Loth Silber bleibt: doch feine comparative Geltung 
ifeniht immer zu verfchiedenen Zeiten und in verfchiedenen Kandern ſich aleih: 
z. B. ein Loth Silber hat in Deutſchland einen größern verglihenen Werth, 
als in England, indem man hier für daffelbe eine größere Menge Genus: 
mittel eintaufcht, ald dort, weil die Maſſe des Metallgeldes in England bie 
unfere bei Weitem überfteigt, und folglih das Silber dort in feinem Wertht 
tiefer ftehen muß. Bor der Entdedung von Amerika fiand die Währung 
der edlen Metalle, in Vergleichung mit andern Gütern, viel höher. als jekt, 
und das Stuͤckchen Silber oder Gold, was damals hinreichte, eine beftimmte 
Quantität Güter einzutaufchen, würde jest Baum binreichen, den 6ten Theil 
Quantität zu erfichen. Zum Realgelde paffen fih unter allen Tauſchmitteln 
und Vermögensmeffern bie Metalle und zwar: die edein am beiten, Hierüber 
ſ. d. Art. Münze und Gerd. 

Realinjurie ift eine folhe Handlung, durch die der Körper und zus 
aleich die Ehre eines Menſchen verlegt wird, z. Bi ein gemaltthätiger öffent« 
licher Angriff auf die Schamhaftigkeit eines Frauenzimmers, eine Ohrfeige, 
ein Nafenftüber. Der oben angegebene Begriff einer Realinjurie geht aus 
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dem roͤmiſchen Rechte herdor und ſcheint der richtigere zu ſeyn, wenn gleich 
einige Rechtsgelehrte behaupteten, daß jede koͤrperliche Beleidigung, auch 
wenn fie nicht ehrenverletzend iſt, ſchon eine Realinjurte zu nennen fen. 
Ueber diefen Gegenftund -lefe man Ad. Dieter. Weber über Injurie und 
Ehmähfhriften, Schwerin und Wismar 1803. 

Realismus, heißt die Behauptung , daß gemiffe Gegenftände unferer 
Erkenntnig unabhängig von unfrer Art fie zu erkennen exiſtiren. So iſt der 
Realismus der Aftsetifchen oder ſubjektiven Zweckmaͤßigkeit der Natur die 
Behauptung, daß der Hervorbringung des Schönen eine Idee deffeiben in 
der hervorbringenden Urſache, nämlich ein Zweck zu Gunften unfrer Einbils 
dungskraft zum runde gelegen habe. Der Realismus der Narurswede 
oder der objektiven Zweckmaͤßigkeit, ift die Behauptung, daß einige Zwed; 
mäfigkeit der Natur, nämlich die in organifirten Wefen abſichtlich fey. 
Wer diefes-behauptet, will fagen , es ift in der Natur wirklich ein Dina um 
des andern willen da, die Urfache des Daſeyns der Dinge bat wirklich die 
Abſicht gebabt, ein Dingum des andern willen bervorzubringen. Diefer 
Realsmus der objektiven Zwedmäßigkeit ift num entweder der Hylozoismus 
oder der Theismus. Der Eririfhe, formale oder tranzicendentaie Realismus 
iſt der Lehr begriff, daß alles, was im Raume oder in der Zeit angeſchauet 
wird, mithin alle Gegenstände einer uns möglichen Erfahrung, an fich ſub— 
filtirende Dinge find. Das Gegentheil ift der transfcendentale Idealismus 
Idealismus) Dertransfcendentale Realismus fieht alfo Zeit und- 
Raum ais etwas an ſich, unabhängig von unfrer Sinnlichkeit, Gegebenes 
an. Dertransicendentale Realismus ftelt fihnämlich Außere Erſcheinungen 
(wenn man ihre Wirklichkeit einraͤumt) als Dinge an ſich felbft vor, die uns 
abhängig von ung und unſrer Sinnlichkeit eriftiren, alfo auch nach reinen 
Verftandesbegriffen außer uns wären. Der empirifche Realiemus ift ber 
Lehrbegriff, daß alles, was in Raum und Zeit angefhauet wird, mithin 
alle Gegenstände einer uns möglichen Erfahrung, Materie und die Vorftelz 
lungen des innern Sinnes, als Erfheinung, eine Wirklichkeit habe, die 
nicht gefhloffen werden darf, fondern unmittelbar wahrgenommen wird. 
Der empirifche Reatift kann es aber nur als transfcendentaler Idealiſt ſeyn, 
welher allein behaupten fann, daß das Dafenn der äußern Gegenſtaͤnde eben 
fo gewiß fen, als das Dafeyn feiner innern Vorftellungen, weit jene auch 
nur VBorftellungen find, und daher ihr Dafeyn eben fomohl als das Dafeyn 
der Gedanken auf dem unmittelbaren Bewußtſeyn beruhe, ja das Bewußt— 
feyn der Gedanken ohne das Beharriihe in den dufern Vorftcllungen gar 
niht einmal möglich. feon würde. Dagegen kommt der teanzsfcendentale 

ealismus nothwendig in Verlegenheit, und verwandelt fidy endlich in em: 
piriſchen Idealismus. Denn weil der transfcendentale Realift die Gegen: 
fände äußerer Sinne für etwas von den Sinnen ſelbſt Unterfchiedenes, und 
bloße Erſcheinungen für feibftftändige Weſen anfieht, die fi außer uns 
befinden ; fo ift es freilich nicht gewiß, daß darum die Gegenftände wirklich 
eriftiren, die feinen Vorſtellungen correfpondiren, weil er fich diefer Vors 
flellungen von ihnen bewußt ift, und diefe feine Vorftellungen als fohe eriz 
ſtiten. Der empirifibe Realift hingegen erkennt die dufern Dinge, bie 
Materie nämlich, in allen ihren Geftalten und Beränderungen , für nichts 
als biofe Erſcheinungen, d. i. Vorftellungen in uns, folglich ift es ihm 
gewiß, daß fie als ſolche wirklich find, da er fich diefer Wirklichkeit feiner 
Vorftellungen unmittelbar bewußt ift. 
: Realiften find die fogenannıen Philoſophen der reatiftifchen Sekte, bie 
im Mittelalter, weil es verpönt war, über wichtige Dinge tief zu denen und 
feine Gedanfen auszuſprechen, als Forſcher der Wahrheit im Sinne des 
Ariſtoteles gefeiert wurden. Sie ftanden ben Nominaliften entgegen. S. 
deßhalb die Art, Nominaliften und Scholaftif, | 
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Realinſtitute. Von der aͤrmeren Klaſſe der Buͤrger unterſcheidet ſich 
in einer jeden etwas bedeutenden Stadt cine zahlreiche Klaſſe wohlhabender 
Einwohner: der Stand der Manufakturiften, Kaufleute, Givilbediente, 
Rentirer, Dekonomen, Künftler, Gelehrte, Prediger , die ihr Amt oder 
ihr Wohlftand auf eine höhere Stufe der Ausbildung geftellt bat. Ihre 
Kinder werden gewöhnlih für den Stand und das Gefhäft ihrer Eitern be: 
fiimmt. Aber ebe fie dazu übergeben, ift es nöthig und wünfchenswerth, 
daß fie nicht nur in den zur allgemeinen Menfchenbildung unentbehrlidhen 
Kenntniffen und Geſchicklichkeiten, fondern auc in fo manchen andern, für 
jeden gefhäfiigen Bürger nothwendigen Kenntniffen und Fertigkeiten uns 
terrichtet, und dadurch zu guten Menfchen und nüglichen Gliedern des 


. Staats gebildet werden. Mur fo iſt zu erwarten, daß diefer große und wid 


* 


tige Theil der Nation in der Bildung ſeines Verſtandes mit ſeiner uͤbrigen 
geſteigerten Kultur gleichen Schritt Halten, und daß ſelbſt die allgemein gr: 
wordene Lektüre, welche durchaus eine gemwiffe Grundlage von Kenntniffen 
vorausfegt, zu feiner Kortbildung wirklich etwas beitragen werde. Dielen 
Zwed befördern bis jest die allerwenigften Stadtfhulen, welche von den 
Kindern jener Bürgerkiaffe befuche werden. Sie find noch immer auf ar 
Jehrte Erziehung berechnet, fangen mit Latein an und enden wieder mit 
Latein; oder gerade daß, was für die Meiften das Suterrffantefte und Wil: 
fenswürdigfte wäre, fällt wenigiteng erft in obere Kaſſen, zu welchen bie 
nicht zum Studiren, Sondern für das bürgerliche Leben beſtimmten Kinder 
feiten gelangen. Daher follten die unteren Abtheilungen diefer Schulen ohne 
Ausnahme in eigentiiche Bürgerfihulen verwandelt werden. Dies find 
nämlich forche Anftalten, -worin Knaben und Sünalinge aus dem höheren 
und gebildeteien Bürserftande, aufeinem andern Wege, als dem der kiaſſi— 
ſchen Riteratur, diejenigen Kenniniffe, Einfihten und Fertigkeiten fich erwers 
ben fönnen, die in ihnen überhaupt den Menfchen entwideln, und fie zu 
brauchbaren Bürgern bilden ſollen, obne fir jedoch auf einen beſendern 
Stand oder Beruf unmittelbarvorzubereiten. Man hat dergleichen Schuien, 
wie fie hier gewünfcht werden , Realfhulen genannt, weil fie ſich nicht bioß 
mit Sprach-, fondern auch mit Gachkenntniffen (Reaien) beichäfttgen : 
auch Mittelfhulen, fofern fie zwifchen der (niederen) Bürgerfchule und der 
Gelchrtenfhule in der Mitte flehen. Um die Ausführung der dee hat ih 
J. J. Hecker, ber Stifter ber berlin. Realſchule, wilche man hernach an 
mehreren Orten nachgeahmt hat, vor:üglihe Verdienſte erworben. Man 
fibe Sammlung der Nachrichten vom Anfang und Kortaang der Reaifhule 
von 1749 — 17685 ferner: U. 3. Hecker, kurzer Abriß dee koͤnigl. Meal: 
fnule, Berlin 1797. Deffeiben Etwas über die Cntftehung der Real: 
ſchulen, Ebenbaſ. 1798 5 ferner 3. F. Denen über Mitteifhulen, ihre Korm 
und Beſtimmung, Erlangen 1802; ©. C. Harles Gedanken von den Real: 
fhulen, Bremen 1766 und C. Schmieder über die Einrichtung höherer 
Bürgerfchulen, Halle 1809. Vorzüglich aber vergleiche mar Natorns Grund: 
tig allgem, Stadtfhulen und Lieberkuͤhns Kleine Schriften. Wenn von 
den Anfangspunften des Unterrichts, oder den Elementarkenntniffen, welche 
bis in ein gewiffes Alter befhäftigen muͤſſen, die Rede ift: fo haben diefe 
Schulen mit den Gpmnafien durchaus nichts gemein, und wenn die höhere 


»Bürgerichule eigene Klaffen für die Anfänger hat, fo ift doch fein anderee 


Plan als der angedeutcte darin zu befolgen, Auch ift es für die meiften 
künftigen Bürger aus diefer Mittelfiaffe und felbft aus der höheren, die 
nicht eigentlidy ſtudiren wellen, weit wichtiger, daß fie in jenen allgemeinen 
Grundsiffen recht foft werdemund feibft Allıs, was darin mechaniſch ifl, na⸗ 
mentlih das Schreiben und Zeichnen, bis zur voukommenften Fertigkeit 
üben, als daß man fie vor der Zeit weiter führt und durch eine Menge newer 
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Kenntniffe zerfireut!. Daber ift wohl zu berechnen, bis in melches Alter die 
Schüler in einer höheren Bürgers oder Reaifhule bleiben können, da «8, 
wenn die Zeit nur kurz ift, weit beffer bleibt, ſich auf Weniges zu befchräns 
Een, als von Vielem, was im praßtiichen Reben oft leichter erlernt wird, 
oberflächliche Sdeen beibringen, die nur Verſaͤumniß des MWichtigeren verans 
laffen. Haben fie aber wirklich Aues, mas in den Kreis der niedern Schus 
len gehört, fo gründlich erlernt , daß nun ein höherer Unterricht Beduͤrfniß 
wird: fo fey es vor Allem zunaͤchſt wieder das Wichtigſte, worin die Unter: 
weifung gefteigert und der Schüler weiter geführt werde, Es trete nun ein 
noch firengerer grammatißalifcher Unterricht in der Mutter[prade ein, und 
mar behandle deutfhe Schriftfteller.theild eben fo genau, theild mit eben 
dem Geſchmack, wie man in der Elafjifhen Bildung bie Alten behandeln 
fot. Den Uebungen in fheiftlihen Auffägen in diefer Sprache werde ein 
höheres Ziel geftedt, befonders aber auf das, was im praftifchen Reben 
häufig vorkommt, Briefe, Relationen, Quittungen, Befhreibungen und 
andere bürgerliche Geſchaͤfte Rüdficht genommen, ohne deßhalb die Kultur 
des äftherifchen Sinnes ganz zu verfäumen. Meben der Mutterfprache ift 
für diefe Bürgerklaffe die franzoͤſiſche, wegen ihrer fo Steine Babe 
tung und Brauchbarkeit zum bürgerlichen Verkehr mit allen Ländern, bie 
mwichtiafte. Sit fhon früber einiger Grund in det lateinifchen gelegt: fo 
mag dafür geforgt werden, daß das Erlernte erhalten und etwas weiter ges 
bracht werde, wiewohl es hier nicht als eine Hauptlektion betrachtet werden 
kann und für Viele ein Zeitverluft, dagegen eher, wenn Kopf und Zeit dazu 
da ift, das Engiifhe und Italieniſche Gewinn wäre. Deſto ernfter werde 
Alles, was in das Gebict der Arithmetid und der mathematifhen Wiffen: 
ſchaften gehört, getrieben, und zwar ftreng und gründlich langfam fortſchrei—⸗ 
tend ; meil alles Ungränbdliche, zu früh auf das Praktiſche Berechnete, weder 
die Seelenfräfte übe, noch fiher und feſt macht; nach und nad aber und 
etwas früher, als in den Belehrtenfhulen, werde es auf das Praktiſche 
angewendet. Weniger fpfiematifch darf aber das, mas zu den Elementars 
£enntniffen von Naturlehre und Naturbeſchteibung, wozu auch der phyſiſche 
Menſch gehoͤrt, von Technologie und allgemeiner Oekonomie mitgetheilt 
wird, behandelt werden, Das zu Spezielle nügt nur Einzelnen, und wird 
im praftifhen Leben oft in ſehr kurzer Zeit weit beſſer und anfhaulicher 
erkannt, als in den Schulen, wo es mehr einem Spielwerk gleicht, Weit 
mehr Werth für das ganze Leben hat dagegen Alles, was den Verftand ſtren—⸗ 
ger übt, als was das Gedaͤchtniß mit Worten und Namen zum baldigen 
Vergeſſen überladetz wozu eine recht praktifche Logik, eine allgemeine Rechtes 
and Kiugheitsiehre, eine Moral recht eigentlich für Bürger und felbft ein 
gewiffer höherer, wiewohl nie eigentlich ſyſtematiſcher Untereicht in der Re: 
Ligion gehört. Dem Gedaͤchtniß aber werde theils das, was von Geographie 
und Gefhichte fhon bekannt ift, durch ſtete Wicderbolung erhalten ; theils 
gehe man hier fo weit, als es die Zeit und die Fähigkeit der Schüler erlaubt, 
Denn unftreitig gehören diefe Kenntniffe, auch wegen ihres Einfluffes auf 
eine richtige Anficht der Welt und der Menfhen, zu den allerfchägbarften. 
Realmünze, Sahmünzge, unterfceidst fi von der Idealmuͤnze, 
wie fi) das Realgeld vom Ideaigeld untericheide, ©, d. Art: Münze, 
Ideal- und Realgeld. Inden frühern Zeitaltern der menſchlichen Gefell: 
fſchaft und noch jegt bei rohen Nationen, dienten gewöhnlich ſolche Grgens 
ftände, welche für fie einen großen Werch befaßen, als Realmünze: fo dienten 
anfänglich den Athenern Ochſen zur Münze, daher auch ſpaͤter auf einer 
ihrer Metallmünzen ein Rind als Gepräge ftand ; bei den Nömern galten 
Schafe und anderes Vieh dafürz daber bei ihnen-dbie Münze den Namen 
Pecunia führte. In Suͤdafrika, im Yerhiepien und Abyifinien ift Steins 
Eonverj.sLericon, Ir Bd. | | a 
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ſalz, das ein ſehr koſtbarer und doch für die warmen Länder, ein nothwendiger 
Artikel ift, die gewöhnliche Münze. Den Meritanern galten ehemals Cakao— 
bohnen, Kederfiele mit Goldftaub gefüllt, dünne Stüde von Zinn als Münze; 
in Birginien ber Tabak, in Siam und in Bengalen eine Heine Muſchelatt, 
die Kauris heißt; in Nemfoundland. vertritt Stodfifh, in einigen weſtin— 
difehen Eolonien Zuder, in der Hudfonsbai und bei einigen Wilden von 
Canada Biberfelle, und in Island Kabeljau die Stelfe der Münze. Selde 
und ähnliche Örgenftände befigen im Gebrauche als Realmünze lange nicht die 
Vortbeile und Bequemlichkeiten, melde die Metalle und vorzugsmeife die 
edlen gewähren: dieſe geben mehr eine allgemeine Münze ab, jene hingegen 
befchränfen fi in Hinficht ihrer größern Geltung auf die Grenzen, innerhalb 
welchen fie entweder Durch zufällige Umflände oder durch ein Naturbedürfnif 
ihren Werth erhalten haben; mehrere derfelben, als Ochſen, Schafe, Biber: 
felle, koͤnnen überdies nicht getheilt und aus ihnen keine Eleinere Münze 
gemacht werden. 

Realfhulen, f. Realinftitute 

Reaumur (Rene Ant. Ferhault be), ein großer Naturforfcher, geb. zu 
Rochelle 1683, war ber Sprößling einer Advofatenfamilie, und follte fich dem⸗ 
felben Sache widmen; verließ aber bald das Rechtsſtudium und widmete ſich 
der Mathematik, Phyſik und Naturgeſchichte. 1703 fam er nad Paris und 
ward 1708 Mitglied der Akademie ber Wiffenfchaften. Seine Abhandlungen 
über verichiedene Gegenſtaͤnde dir Naturgeſchichte, ala: über die Bildung und 
das Wachſen der Schale bei den Bichalthieren, erwarben ihm frühzeitig einen 
Namen. Später vefchäftigte er ſich mehr mit technifchen Verſuchen; er ftellte 
eine Menge mit glüdlihem Erfolge an, um das Eifen in Stahl zu verwans 
dein, und dem Bußeifen die Geſchmeidigkeit des Schmiedeeiſens zu arben. 
Seine Methode theilte er 1722 in einer befondern Schrift mit, Der Regent 
von Sranfreich, Herzog von Orleans, gab ihm zur Veiohnung feiner Ver: 
dienfte um den Staat einen Gebalt von 12.000 Kiv, Frankreich verdankt 
ihm auch die Kunft, Porzellan au verfertigen: er fuchte das jupanifche nach— 
zuahmen, was ihm aber nicht vollftändig gelang. 1730 machte er feinen 
Thermometer von Meingeift und eine neue Eintheilung der Skala, die beis 
behalten wurde, als man den Weingeift mit dem Quedfilber vertaufcte, 
befannt. Hierauf ſchrieb er eine Geſchichte der goldführenden Fluͤſſe Frank: 
reichs. Er fchrieb auch eine Kunft, Eier fünftlich auszubruͤten; ferner eine 
Naturgefchichte der Infekten. 1756 übergab er der Akademie eine Abhand⸗ 
lung über die Verdauung der Bögel, und eine andere, Über die Art, wie 
verfhiedene Vögelgattungen ihre Nefter bauen. Er ftarb 1757 an ben Fol⸗ 
gen eines Falles auf feinem Gute Bermondiere in der Landfhaft Maine. 
Reaumur war mehr ein praftifcher als ſpekulativer Phnfifer ; ein unermuͤdeter 
Beobachter, wandte er feine Aufmerkfamkteit auf Alles. Seine Manuferipte, 
wie fein Naturalienfabinet, hinterließ er der Akademie, 

Recenfionswefen. HRecenfiren heißt überhaupt beurthbeilen ; in der 
engeren Bedeutung bezeichnet e8 das öffentliche Beurtheilen eines im Dru 
erfhienenen Buches. ine Zeitfchrift, welche fidy die Tendenz vorgeftedt hat,- 
über alle Erfheinungen aufdem Felde der Wiffenfchaften und der Literatur, 
oder auch über das, was in einzelnen Zweigen geleiftet und dem Drucke übers 
geben wird, fich Fritifirend auszufpreben, kann immer den Namen einer 
Recenfionsanftait führen. Solche Eritifhe Gerichtshöfe find von großer 
Wichtigkeit und bedeutendem Nutzen, fobald fie ihr Freimillig übernommenes 
Amt redlih und umfichtig verwalten. Bel der ſtets fich mehr verbreitenden 
Schreibfeligfeit, bei dem immer ftärker werdenden Drängen der literariſchen 
Maaren auf den Buchhaͤndlermeſſen, ift e8 dabin gefommen, daß ſelbſt der 
fleißigfte Lofer die neu erſchienenen Schriften, auch nur in einigen wiſſenſchaft⸗ 
lichen und bellstriftifhen Fächern, nicht alle ſelbſt zu-Tefen vermag: da fich 
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überdies unter ber großen Menge Schriften, die jährlich in die Weit treten, 
natuͤclich viel Schlechtes und Mittelmäßiges, das des Drudes und des Leſens 
nicht werth ıft, befinden wird; fo kann daher dem Literaturfreunde, der ohne 


eine Recenfionsanftalt auf's Geradewohl im Bücher: Catalog wählen müäte, _ 


ein fritifches Inſtitut, an dem die Richter redlich und nach ıhrem beften Ge: 
willen über den Werth oder Unwerth der Werke ihre Urtheil fällen, nicht 
anders ald wünfchenswerth feyn. Wenige Gelehrten befigen hinlaͤngliches 
Dermögen, um Alles, was in ihren Wiffenfhaften gefchrieben wird, ſich anzu— 
ſchaffen; ſie ſind demnach auf das Ausgezeichnete verwieſen: dies aber lernen 
fie durch die oͤffentlichen Recenſionen kennen. Soll dieſer gewiß nicht un: 
wichtige Vortheil der kritiſchen Blätter nihtverloren gehen, fo ift e8 durch: 
aus nothwendige Bedingung, daß die Schöpfen an folhen literärifhen 
Gerihtshöfen weder mit ibrem Lobe noch mit ihrem Zabel feilfhen. Dee 
Recenfent darf und muß allein feiner Ueberzeugung folgen ; deswegen wird aber 
nod nit verlangt, daß fein Urtheil untrüglich feyn müffe: der Leſer erwartet 
von dem Mecenfenten ein durchdachtes, durch Daten aus dem Eritijirten Werke 
begründetes Urtheil in einer Elaren und bündigen Sprache, durch das er im 
Algemeinen eine Ueberjicht und Würdigung des Buches erhält: gibt ihm 
der Recenfent diefes, fo kann es dem Kefer ziemlich gleichgültig feyn, ob der 
Beurtheiler in einigen einzelnen Punkten fi) geitrt habe oder nicht. Redac— 
teur und Recenfent müffen aber aus Kräften vermeiden, daß bie Fritifirende 
deitfehrift nicht zum Kampf» und Zummelplage eines Schule oder irgend 
einer Parthei werde, Der einfeitige Gefhmad ift gar kein Gefhmad, ſagt 
Leſſing; und eben fo wenig ift eine einfeitige in dem rechthaberifchen Geifte 
einer Schule oder Sekte gefcgriebene Beurtheilung eine Beurtheilung : der 
Leſer ſieht dann im Kritifer nurden warmen, partheiifchen Vertheidiger irgend 
eines Syſtems, und nicht den Ealten, ruhigen Richter, und fegt Mißtrauen in 


a er 


deffen Urtheil. Die Sprache, welche in einer Necenfion berrfchen foll, fey [harf 
aber beſcheiden, fie mag felbft wigig und ſatyriſch ſeyn; doch darf der Necens .- 


fent e8 nie vergeffen ; daß er nur das Buch oder den Autor als Autor und 


nit als Menfch oder in feinen andermeitigen Lebens : Beziehungen, vor | 


feinen Schöpfenftuhl ziehen darf, Behalten die Literatur» Zeitungen und 
titeraͤriſchen Blätter den Zweck der MWiffenfchaften rein im Auge; fo koͤnnen 
fie auf den Namen und die Achtung eines wichtigen Hülfmitteis, Licht und 
Kenntniffe zu verbreiten, ein tieferes, gründlicheres, wiffenfchaftlicheres For— 


[hen anzuregen, überhaupt das geiſtige Leben vielfeitigerund kraͤftiger auszu⸗ 


bilden, Anſpruch machen. Aus dieſem Grunde haben allemal bie kritiſchen 
Zeitſchriften, welche ihren Zweck erfuͤllten, nicht nur bei ihrer Nation, ſon— 
dern ſelbſt bei dem Auslande in Anſehn geſtanden, und waren und ſind in 
wiſſenſchaftlicher und literaͤriſcher Hinſicht oft die Beherrſcher der öffentlichen 
Meinung, und beftimmten durch ihr Urtheil in den Augen des Publikums 
das Schhidfal eines Wertes, Die Franzoſen, denen das Verdienſt nicht abzu: 
fpreben ift, daß fie zuerft die Wiffenfhaft popularifirt, odes doch dies 
Streben zuerft gezeigt haben, waren auch die Erſten, welche dergleichen Eritis 
fhe Inſtitute errichteten. Louis Jacob (ft. 1670) eröffnete der öffentlichen 
Beurtbeilung über Werke die Schranken durch ben Entfchluf, meichen er in 
fiiner Bibliographie Parisienne ausführte: über alle Werke, die jährlich im 
Daris erfchienen, freimüthig und ohne Rüdfiht feine Meinung auszufprechen, 
und fol hierdurch den erften Gedanken zu dem noch vorbandenen Journal des 
Savans, deffen Gründer Denis de Salto (ft. 1669) war, gegeben haben. Sn 
Deutfhland erkannte man bald darauf das Zweckmäßige einer Mecenfionss 
anftalt, und Thomaſius lieferte: Freimuͤthige Gedanken über allerhand Buͤ⸗ 
her, Dalle und Leipzig 1688; Tentzel: Monatliche Unterredungen, Leipzig 
1689, und Otto Menten: Acta eruditorum, feit — 8 die Ueberſicht 
1 


- 
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der wichtigſten kritiſchen Blätter des In-und Auslandes im Art, Zeitun— 
gen (LKiteratur-). Doch erſt um die Mitte des 18, Jahrh. traten die 
befferen Eritifchen Blätter hervor, welche die deutfche Kritik ausbildeten, 
begründeten, und ibe felbft Anerkennung im Auslande verſchafften. Dahin 
gehörten vorzüglich die durch Leſſings, Mendelſohns und Nikolai’8 Geifl 
und Thaͤtigkeit bedeutend gewordenen Riteraturbriefe, die allgemeine deutfhe 
Bibliochet, die göttinger gelehrten Anzeigen und die allgemeine Literatur: 
Zeituho. 

ee tirkunft, die, bat zum Vorwurf, mehrere Arzneifubftangen 
mit einander zu vereinigen und zu verbinden, um theils ihre Kräfte zu vers 
ftärken, theils fie zu vermindern oder zu mäßigen. Um gut zu receptiren, 
mus man vor allen Dingen von den Formen, unter melchen die Arzneimittel 
im Allgemeinen angewendet werden können, von ihrer Natur, ihren chemis 
fchen Beftandtbeilen, und von der Wirkung , welche fie, unter einander ges 
miicht, auf einander gegenfeitig herverbringen fönnen, vollkommene Kenntnif 
befigen. Demzufolge iftein vorauggegangenes forgfältiges Studium der Phar: 
macie, Materia medica und Chemie tem Arzte unerläßlich. Es ift in der That 
unmöglich, ohne wenigftens allgemeine aber genaue Kenntniffe über diefe drei 
Zweige der Arzneiwiffenfhaft, Formeln nad) den Regeln der Kunft zuſam— 
men zu fegen. Wenn man Arzneimittel vorfchreiben will, muß man 1) die 
zu bekaͤmpfende Krankheit wohl erkannt haben; 2) mit Beurtheilung' bie 
Subſtanzen wählen, melde man anwenden will; 3) die Dofe derfelben be: 
flimmen; 4) die Form angeben, in weldyer man fie verfchreiben will. Das 
Studium der Pathologie und der Materia medica hilft dem Arzte zur Erfül: 
lung der. beiden erften Indifationen; die Receptirkunft lehrt ihn, wie man den 
beiden andern entfprehen fann, Es gibt zwei Ordnungen pharmaceu: 
tifcher Zubereitungen (Präparate). Die einen werden, da fie ſich durch die 
Zeit wenig verändern, in den pharmac. Dfficinen ſchon fertig aufbewahrt 
(offtcinelle Praͤparate). Dahin gehören die deftillirten Wäffer, die Tinktu— 
ren, Weine, Syrupe, die Uetherarten, die Pulver, Gonferven, Zrochiscen, 
Ertrafte, Salze, Pflafter, Salben und Pomaden ıc. Die andern werden das 
gegen aufder Stelle bereitet, wenn fie verordnet werben, und heißen Magi— 
ftralpräparate; wie}. B. die Zifanen, Apozeme, Emuifionen, Potionen, die 
Sulepe, die Mirturen, die Pillen, Bolus, Pinimente, Cataplasmen ꝛc. Menn 
ber Arzt ein officinelles Arzneimittel verfhreiben will, fo ſchreibt er bloß den 
Namen des Mittels, die Dofe, welche er anwenden will, und bie Gebrauchs: 
art auf. Will man im Gegentheile eine Magiftraiformel verſchreiben, fo 
muß man folgende allgemeine Vorfchriften berüdfichtigen. Jedes vollftäns 
dige Magiftralprüparat muß 1) eine Baſis enthalten, 2) ein Excipiens, 3) 
ein Adjuvans, 4)ein Corrigene, 1) Die Baſis ift die wirffame Subftanz 
des Praͤparats; fie muß weſentlich die von dem Arzte bei Belchreibung des 
Arzneimittelß bezweckte Heilwirkung hervorbringen. Bei einer fehr zufam: 
mengefegten Formel können mehrere Bafen in einem und demfelben Praͤpa— 
rate enthalten feyn. 2) Das Ercipiens ift die Subſtanz, welche dem Präpa: 
tate feine befondere Gonfiftenz gibt: nämlich Waſſer in einer Zifane, einem 
Apozem; eben fo Waffer oder deftillirte Wäffer der Wegetabilien in einer 
Potion; Honig oder Zucker in einer Gonferve ıc, 3) Das Adjuvans kann 
in einem Präparat auch fehlen. Gewoͤhnlich ift e8 eine Subftanz , welche 
man zu der Bufis fegt, um entweder ihre Wirkung zu verftärken, oder auch, 
in einigen Källen, diefe zu entwideln. 4) Das Corrigens endlich, welches 
auch zuweilen fehlt, iſt theils dazu beftimmt, ben unangenshmen Gelhmad 
des Hauptmitteld zu verbeffern und zu verbergen, theils, eine zu ſtarke Wir: 
tung defleiben zu verhüten. Die Bafis und das Ercipiens find die beiden 
wefentligien Theile einer Magiftralformet ; fie müffen alfo immer vorhanden 
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ſeyn. Das Adjuvans und Corrigens koͤnnen dagegen zuweilen fehlen, ohne 
daß dadurch die Formel weniger richtig und vollſtaͤndig wuͤrde. So iſt in 
der Potion mit Brechweinſtein der Spießglanzweinſtein die Baſis, dag 
deſtilirte Waſſer das Excipiens. In River's antiemetiſcher Potion iſt das 
kohlenſaure Kali die Baſis, der Gitronenfuft das Adjuvans, welches das 
toblenfaure Gas entbindet, Waffer das Ereipieng, der Rimonienfprup das 
Corrigens; doch könnte es auch als Adjuvans betrachtet werden. Wenn 
der Arzt irgend eine Formel verfchreiben will, fo muß er 1) an der Epige 
des Papiers die pbarmaceutifhe Form bemerken, welche das Arıneimitiel 
befommen fol und ihre Gattung fo viel wie moͤglich beftimmen ; 2) vor der 
Angabe der Subftangen, melde das Arzneimittel bilden follen, ein R oder 
durchſtrichenes R (Recipe, nimm) fegen; 3) ſchreibt er jeden einzelnen 
Arzneitörper auf eine befondere Zeile, indem er erft die Vafis, dann das 
Adjuvans, darauf das Excipiens cder Auflöfungsmittel und zuiegt das 
Corrigens bemerkt. Er muß die Dofis gewiffenkaft entweder mit den zur 
Bezrichnung der verfhiedenen Gewichte oder Maße angenommenen Zeichen 
oder mit Buchſtaben angeben; 4) er zeigt dann, wenn es nöthig ift, die 
befondere Bereitungsart ber Subſtanzen, welche er anwendet, an, oder feßt, 
wenn die Ausführung feiner Formel nichts Beſonderes erfordert, bloß die 
Worte: fiat lege ortis (secundum arteın) potio, julep ; fiant lege artis 
Pilulae, weldhe man folgendermaßen abtürzen fann :f. l.a. (s. A.) Ppotio etc. 
Er bemerkt dann, wie das Arzneimittel gebraudht werden fell; die Dofis 
beffelben ; ob e8 auf ein oder mehrere Male, Glas-, Eßloͤffel- oder Tropfens 
weife ıc. angewendet werden fol. Diefe Vorſchrift, weiche fpeciell den 
Kranken oder deffen Umgebungen angeht, muß duch ein 8. (Signetur 
oder Signa) angedeutet werden, wedurd dem Apotheker angezeigt wird, dap 
er auf der Etikette des Arzneimittels die Gebrauchsart beffeiben bemerken 
fol. Endlich fügt der Arzt am Schluſſe der Kormel das Datum und feine 
Unterfchrift, fo wie um jeden Berdaht von Seiten des Pharmaceuten zu 
vermeiden, den Namen der Perſon hinzu, für weiche fie beftimmt ift. Letztere 
Borficht bedarf es nicht, wenn man aus den Mitteln die Krankheit, die der 
Kranke vielleicht zu verbeimlihen wünfcht, erkennen fönnte. Dies find die 
Hauptregein, melde man bei Verfchreibung einer Magiftralformel befolgen 
muß. Bei der Zufammenfegung diefer Formel aber hat man noh Vieles zu 
berüdfichtigen, um Sehler zu vermeiden, über welche nur die Chemie belehren 
kann. Man muß in der That, wenn man in einer zufammengefegten $ormel 
mehrere Subftanzen verbindet, die Wirkung derfelben auf einander, fo wie 
die dadurch vielleicht möglichen Zerfegungen und die neuen Produkte kennen, 
welche daraus hervorgehen, Wenn man 3. B. irgend ein Salz mit einer 
Säure verbindet, fo wird beinahe immer eine Zerfegung erfolgen. Daſſelbe 
wird bei Mifhung zweier Salze gefhehen. Wenn man z. B. zwei auflöstiche 
Salze, fchmefelfaures Natron und falzfauren Baryt mit einander verbindet, 
fo wird nothwendig Zerfegung erfolgen; bie Schwefelfäure wird mit dem 
Barptein unauflöst. Salz bilden und ſich niederfhlagen, die Salzfaͤure wird 
fi) dagegen mit dem Natron verbinden, und ein unauflösliches Salz, das 
falzfaure Natron, erzeugen. Diefelden Phänomene würden fich zeigen, 
wenn man ein unauflösliches falzfaures Salz, wie z. DB. falzfaures Kali, 
mit falpeterfaurem Silber in Berührung bradte, Diele beiden Salze 
würden fich zerfegen, und ihre getrennten Elemente neue Verbindungen 
eingeben. Man verdankt diefe wichtige Entdedung der Wirkuny, welche 
bie verſchiedenen Salze auf einander äußern, vorzüglich Bertholet. Es ift 
daher, wenn man ein Recept fchreibt, unerläßlic, nur foihen Subftanzen, 
bie Beine gegenfeltige Berfegung hervorbringen, miteinander zu miſchen, 
wenn man nie, um bie dabei entflehenden neuen Produkte zu benugen, 
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dieſe Zerſetzung beabſichtigt. Dieſes iſt z. B. der Fall mit Rivers antlemetiſchet 
Potion: die Citronenſaͤure, welche man auf das kohlenſaure Kali. gießt, 
foll diefes Salz zerfegen, um die Kohlenfäure zu entbinden, melde gewiſſer⸗ 
maßen die Bafis der Potion biidet, Diefe Anwendung der hemifhen Kennt» 
niffe beim Receptfchreiben wird auch über die Wahl und Befchaffenheit der 
Gefäße, in welchen die Anfertigung der Präparate gefihehen muß, Licht 
geben. So dürfen 3. B. alle faure Subſtanzen nicht mit Eupfernen, eifernen, 
bleiernen oder mit Gefäßen aus Marmor, auf deren Wände fie mehr cbdet 
weniger ſtarke Wirkung äußern, in Berührung gebracht werden; fondern 
man bedient ſich der Gefäße mit Porzellan, Serpentinftein, Sandftein oder 
Glas, welche jeder zerfegenden Einwirkung widerſtehen. Daffelbe gilt von 
den metallifhen Salzen, wie z. B. vom Bredhmweinftein, bem Sublimat ıc. 
Man mug fi forgfäitig hüten, fie mit adftringirenden Subftanzen, welde 
eine gemiffe Quantität Sallusfäure enthalten, anzuwenden, weil dadurd 
eine Zerfegung bewirkt werden Eönnte, Wir verweifen über die nähern Be: 
fiimmungen des Receptirkunſt auf die Schriftfteller über Materia medica. 
Mir wollten nur die wichtigften Regeln berfelben angeben. — Gewichte und 
Mate: das Pfund Hält 12 Unzen Medicinal⸗, 16 Unzen oder 32 Loth bürs 
gerliches Gewicht; die Unze hält 8 Drachmen oder Quentchen; die Drachme 
hatt 3 Scrupel; ber Scrupel hält 20 (24 franzöf.) Gran. Raummaße: 
das Maß hält ungefäbe 2 Pfund; das Noͤſel halt ı Pfund. Nicht ſtreng 
beftimmte Maße, 1) für fefte Subftanzen: der Manipel, Handvoll — fa 
viel man mit der Dand faffen kann; das Pfoͤtchen — was man mit dem Dau⸗ 
men und Beigefinger halten kann. 2) Für Slüffigkeiten: ein Glas: oder 
Taſſeboll beträgt ungefähr ein Quentchen ; ein Tropfen einen Gran, 


Receß, ber zwifchen zwei oder mehreren Perfonen über eine ftreitige 
Sache abgefchloffene fchriftiiche Vergleich. Beim Bergbau, die von den 
einzelnen Theilnehmern als Beitrag nach und nach vorgeſchoſſenen Koften zu 
den Grubenbauten ꝛc.; Receß⸗ oder Quatembergeld, die Abgabe der Theil: 
nehmer an einem Grubenbau an den Landesherrn. 


Rechenkunſt, ſ. Arithmetik. 

Rechenmaſchine iſt ein Inſtrument, das ben Zweck hat, die Aufmerk— 
ſamkeit beim Rechnen zu feſſeln, und begangene Irtthuͤmer durch feine Huͤlfe 
aufzudecken. Viele, ſelbſt große Mathematiker, als Leibnitz, haben den 
Mugen einer ſolchen Maſchine erkannt und auf ihre Erfindung und Vervoll 
fommnung viel Mühe und Zeit verwandt. Unter ben bisher angegebenen 
Rechenmaſchinen zeichnet fih die Grüfon’fhe durch Einfachheit und Leichtig— 
keit im Gebrauche aus. Wir wollen hier eine kurze Befchreibung derfelben 
geben, wenn gleich man fidy ohne eigene Anfhauung ſchwerlich einen deut: 
lichen Begriff von der Mafhine entwerfen wird. Die Maſchine befteht 
aus einer Scheibe, die 91%, Zoll im Ducchmeffer hält, um deren Mittelpunkt 
fid) ein Weifer dreht. Aufder Scheibe find konzentriſche Kreife gezeichnet, 
bie durch Halbmeſſer in neun Stuͤcke von Kreigringen getheilt werden. In 
den ducch den Bogen und den Halbmeffer abgefhnittenen Fächern ſtehen 
Zahlen, weiche nad) einen gewiffen Syfteme geordnet find ; auf dem Weifer 
fteht die Zahlenreihe von 1, 2. bis O. Don den neun größern Abfhnitten 
ift einer für die Addition und Subtraftion und die andern find für die übri: 
gen beiden Rechenſpezies beſtimmt. An jedem für Multiplikation und Dis 
vifion beflimmten Stuͤcke befindet fich oben rechts an der Spige des Winkels 
ihre Nummer, Bei der Divifion wird nun alfo verfahren: ber Divifor fey 
6, der Dividendus 14736; man brehtnun den Weifer auf die Tafel, bie 
mit 6 bezeichnet iſt, und bringt ihn auf bie Zahl 14, als den eriten einzelnen 


Rechtſchreibung. 327 


Divkdend. Unter dieſer Zahl 14 findet man. auf dem Weifer den Quo: 
tenten 2, am äußerftien Rande der Tafel aber rechts nach derfelben 
Richtung den Reft 2; der 2te einzelne Dividend ift 27; verfährt man 
auf diefelbe MWeife, fo erhält man als 2te einzelne Quote 4 und als 
Reſt 3. Bei fortgefestem Verfahren erhält man endlih den ganzen 
Duotienten 2456 des obigen Dividendus, Später fügte man der Rechens 
mafchine nod zwei Rechenſtaͤbe und cine zweite Scheibe hinzu, und gab 
bieıduch ihrem Gebrauche die Ausdehnung auf zufammengefeste Zahlen, 
Das Mähere über die Rechenmaſchine enthält die Eleine Schrift: Beſchrei— 
bung und Gebrauch einer neu erfundenen Rechenmaſchine von Gruͤſon. 
Halle 1795, mit einem erflärenden Kupfer, | 
Recht, ſ. Rechte wiſſenſchaft. | 
Rechtfertigung (im kirchlichen Sinne), f. Berföhnung. 
Mechtfertigung im rechtlichen Sinne Jede Darftellung, werin 
man ein Urtheil zu begründen ſucht, iſt eigentlich rechtfertigender Art, mitz 
hin finden fih auch bei allen juriftifhen, das öffentlihe oder Civilrecht 
angehenden Vorträgen, welche in der Form eine Deduction (f.d, Art.) 
enntwidelt worden, Redtfertigungen in diefem Sinne vor. Die meiften 
folcher im allgemeinen deutfhen Civilprogefje vorkommenden Deductionen 
haben von ihrem eigenthHümlihen Inhalte verfchiedene Benennungen, und 
zwei führen aud in diefer Hinfiht den Namen Nechtfertigung (ju- 
stificatio) : naͤmlich die nah @inwendung eines fuspenfiven Rechtsmittels, 
und die nach Ausbringung eines Arrefimandats zu bewirkenden Vorträge. 
Bei bloß fuspenfiven Rechtsmitteln erfolge die Rechtfertigung fofort auf die 
Einwendungz bei zugleich devolutiven hingegen erft nach ber- gefchehenen 
Einführung (introductio) des Rechtsmittels, In beiden Fällen iſt fie eine 
juridifhe Ausführung, daß in Anfehung der die Beſchwerden bildenden 
Punkte rechilidy anders bätte geurtheilt werden ſollen (Rechtfertigung des 
Materiellen), und daß man bei dem mit Beobachtung aller gefeglichen Vor: 
ſchriften gebrauhten Rechtsmittel eine Abaͤnderung der Beſchwerden erwarten 
dürfe (Rechtfertigung der Formalien). , Ä 
NRchtgläubigfeit, f. Orchobdborie: 
RMechtfchreibung, nad) der griehifhen Benennung Ortdographie, iſt 
die Kunſt, feine Gedanken in irgend einer Sprache dem Geifte derfelben 
gemäß richtig und regelmäßig barzuftelien und zu veranſchaulichen. In der 
deutfchen Sprache, die ihrer Orthographie nach nicht durchaus beftimmt ift, 
laffen fih doh im Allgemeinen folgende Regeln für diefeibe feittellen. — 
Da die Schrift ein genauer Abdruck der Sprache fenn muß, fo ergeben fi 
daraus folgende allgemeine Regeln: 1. man ſchreibe, wie man ſpricht, und 
zwar der allgemeinen und beften Auefprache gemäß; folglich nicht fchlaffen, 
Meſer, tauffend, Kreif. Indeſſen unterfcheidet theils die Schrift einige 
Mörter, mo es die Aueſprache gar nicht oder. nur ſehr unmerklich thut, wie in 
Weiſe und Waife, Seite und Saite, das und daß ; theils iſt auch die Aus— 
ſprache nicht in allen. Theilen Deutfchlands diefelde und mit der fleigenden 
Bildung allerlei, Veränderungen unterwerfen, die nicht immer in die Schrift 
übergehen, daher man zu größerer Uebereinftimmung und Verſtaͤndlichkeit 
noch folgender Entfcheidungsgründe bedarf: 2. man folge der erweislich 
naͤchſten Abftammung: alfo Bäder von baden, Männer von Mann, räudern 
von Rauch. Da aber die Abftammung in vieien Fällen ſchwer und ungewiß 
ift (mie z. B. emfig von Ameife), fo fehe man 3. auf den allgememen Schreib: 
gebrauch, der fo wichtig als der Sprachgebrauch ift, und als der erfte Geſetz⸗ 
geber in der Orthographie betrachtet werden muß, daher audy nicht willkürlich 
Menden werden darf. So müßte nach der Abftammung Wätter (von 
ater), Hänne (Hahn) gefhrieben werden; aber der Schreibgebraud, will 
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es anders, Dieſem Schreibgebrauch zufolge werden auch die Dehnung sbuch— 
ſtaben a, h, e, ie in vielen Woͤrtern gebraucht und in vielen andern weggelaſſen, 
z. B. Saat, Samen, lahm, kam. 4. man beruͤckſichtige auch die Sprach— 
aͤhnlichkeit, d. h. man achte bei der Beugung und Ableitung auf aͤhnliche 
Faͤlle. So z. B. ſchreibt man: du liebeſt, achteſt, alſo ſollte man auch ſchreiben: 
du gruͤßeſt, kuͤſſeſt (nicht gruͤßt, füßt), Die Sprachaͤhnlichkeit will, daß 
man ſchreibe: adelig und weitlaͤufig, denn man ſchreibt kitzelig, ſchwindelig 
und beiläufig ; ferner daß man ſchreibe; Gebirge, Hilfe und giltig, denn fie 
kommen ber von Berg, helfen und gelten, und das e ber Wurzel gebt in 
alten ähnlihen Mörtern in inicht ü über, 3. B. wirken von Wert, verbirgft 
von verbergen, mwirbft von werben, Gefilde von Feld, richtig, Nichter und 
Gericht von recht, irdifch von Erde ꝛtc. 2c. 5. fremde, aber auf deutfche Art 
ausgeſprochene und gebogene Wörter werden mit deutſcher Schrift und nad 
deutſcher Ausſprache und Sitte geſchrieben, alfo: Zepter, Pallaft, Engel, 
nicht Scepter, Pataft, Nengel, Auf diefen Regeln beruht die Orthograpbie 
(Rechtſchreibung) oder die Lehre, wie die Wörter nah den einmal angenoms 
menen Örundfägen gefchrieben werden follen. Auch die Mechtfchreibung 
ift mit jedem Jahrzehend mannigfaltigen Veränderungen unterworfen. 
Der Grammatiker muß fie beachten, barf ihnen aber nur langfam und 
prüfend folgen. Zu den nichts fagenden, und fhon wieder verfchwindenden 
Eigenheiten der neuern Zeit gehört befonders die Auslaffung der Dehnungs⸗ 
buchſt. a, e und vorzüglich des h, als: Sat (Saat), Se (See), lam (lahm), 
Son (Sohn), hir (Hier), wofür ſich noch Fein bedeutender Schriftfteller erklärt 
bat. Schwankend ift der Gebrauch in echt (vom Ehe), Eltern, möchte, 
Grenze ıc., die von mehrern ächt, Aeltern, mögte, Gränge gefchrieben werden. 
Richtig ift die neuere Echreibart in Hilfe, Gebirge und gleichgiltig, für Hülfe, 
Gebürge und gleichquͤltig. Indeffen läßt fih auch Hülfe und gültig vertheidis 
gen, wenn man fie von dem alten hulp und gult ableitet. — Befondere Regeln. 
Mit großen Anfangsbuchftaben werden gefhrieben: 1. alle Wörter zu Anfange 
einer jeden Rede und Periode, fo wie alle Wörter nach einem Punktum, 
Ausrufungs: und Fragezeichen, wenn die beiden legtern einen Sag befclie: 
en, und alfo ftatt eines Punktes ftehen. Auch pflegt man jede Zeile eines 
Gedichts mit einem großen Buchftaben anzufangen; 2. ale Hauptwörter und 
folche, die als Hauptmwörter gebraucht werden ; alfo nicht bloß: Water, Sohn, 
Kind, Stuhl, Kleid, fondern auh: das Mein und Dein ıc. 3. alfe Eigen= 
namen und gewöhnlih aud bie von ihnen abgeleiteten Eigenfhafts» und 
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Soldat, die Deurfhe Sprachlehre, die Chriftliche Religion. Nach eingeführter 
Sitte fhreibt man auch die Wörter Kaiſerlich, Königlih und Kurfuͤrſtlich 
groß; 4. die Perſonwoͤrter, welche ſich in fehriftlichen Auffägen auf die anges 
redete Perſon beziehen: Sie, Ahnen; und im Kabinets = und Kanzleiftpl 
das Wir, wenn es die Perfon des Kürften bezeichnet. — Auch findet man 
öfters das Zahlwort Ein zum Unterfchiede vom dem unbeflimmten Geſchlechts⸗ 
morte ein groß gefhrieben. — Die Buchſtaben 4,5, uͤ werden in folchen 
Wörtern gebraucht, welche die Vokale a, o und u in der Bergung oder Ablei⸗ 
tung verändern, als Vater — Vaͤter, Sohn — Söhne, Mutter — Mütter, 
Es gibt aber auch nody mehrere Wörter, die ein e in der Schreibung haben, 
ebgleich ihre Abſtammung ein & erfordert: Henne, Vetter, edel, Kerl, Mehl, 
nesen, [hmeden, verwegen. Schwanfend ift Aernte und Ernte, Grenze und 
Gränze, — Auch ü und i werden oft mit einander verwechſelt; ; richtig iſt i 
in Gebirge, wirklich, Sprichwort, fprigen; richtig ift ü in ausbuͤndig, flüffig. 
— Den fhönen Doppellaut ai hat die hochdeutfche Sprache leider nur ſelten 
gebraudt, Man findet ihn nur noch in Main, Mai, Kaifer, Laie, Maid, 
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Rain, Hain, Saite, Waiſe, ſelten noch in Getreide, Weitzen. Der Doppel: 
laut äu hat feinen Urfprung von au, daher man häucheln (von Hauch), und 
fhläudern fchreiben follte, doc ift das eu üblicher, meil die Ableitung nicht 
mehr erfannt wird. — Der Buchſtab E iſt in urfprünglich deutfhen Woͤr— 
tern gar nicht vorhanden, fondern wird allemal mit € oder mit z vertauſcht, 
jenahdem der Laut es erfordert. Eben dies gilt auch von fremden Wörtern, 
wenn fie das Bürgerrecht erhalten haben, oder durch den Gebrauch ſchon zu 
deutſchen Wörtern geftempelt worden find. Dahin gehören: Kapelle, Klo: 
fer, Katender, Katheder, Kanzel, Kreuz, Küfter, Körper, Kanone, Keller, 
Krone, Kreatur, Klavier, Katehismus, Karl, Kaftellan , Kapitel, Sklave, 
Objekt, Adjeftivum 2c. Bepter, Bentner, Zirkel, Zitrone, Bither, Polizei, 
Prozeß, Spezerei. — Das dt wird nur dann gebrauht,, wenn es aus bet 
jufammengezogen iſt; z. B. beredt (beredet), gefandt, bewandt, verwandt, todt 
(für todet) u. ſ. w. In Schwert und Ernte fällt das d weg, nur Stadt 
befommt ein dt; Brod wird von Einigen mitd, von den Meiften mit t 
(nad) der Ableitung von Bpwrös, cibus), von Keinem aber mit dt gefchrie: 
ben, In ungewiffen Säuen kann man fi durch Verlängerung bes Wortes 
und durch eine richtige Ausfprache heifen. So fchreibt man 3. B. todt, weil 
wir fagen: todte Menfhen, aber Tod (der) ohne t, da es im Genitiv des 
Zodes heißt. — Die Buchftaben F und ® find in der Ausfprache ſchwer zu 
unterfheiden,, daher der richtige Gebrauch derfelben durch Uebung erlernt 
werden muß. Man merke ſich indeffen; daß das VB nie vor einem Konfonan: 
ten, auch nicht vor U und Ue fteht, weil e8 ehedem felbft als ein U betrachtet 
wurde, — Die Buchſtaben $ und Ch, menn fie am Ende eines Mortes 
ſtehen, werden häufig mit einander verwechfelt, daher man ſich Folgendes 
merken muß: das & wird gebraucht in allen den Mörtern, deren Endfpibe 
ig lautet, alfo: 1) in denjenigen abgeleiteten Wörtern, deren Stammwoͤr⸗ 
ter auf el ausgeben: ſchwefel-ig (Schwefel), adel:ig ıc. 2) in denjenigen 
Wörtern, welche von Zahlwoͤrtern abgeleitet find, fo wie überhaupt in allen, 
weihe auf zig und fig ausgehen, 3) in denjenigen Wörtern, welche die 
Endſylbe felig haben: armfelig, holdfelig zc. 4) in denjenigen Wörtern, 
welche fih auf tig endigen: gütig, artig, muthig ıc. In allen diefen Wörtern 
beißt die legte "Splbe ig, denn eine Sylbe ich hat der Deutfche in feinen 
Adjektiven nicht. Auch in den Subftantiven iſt fie felten. Das Ch wird 
gebraucht : 1) in denjenigen Wörtern , welche auf lich ausgehen : göttlich, 
menfhlich ꝛc. 2) in den Befhaffenheitswörtern, welhe auf icht ausgehen, 
und alfo eine Aehnlichkeit anzeigen: erdzicht, budelzicht 2. In ungemwiffen 
Fällen, die indeffen bei der Kenntniß der deutfchen Endfpiben nicht eintreten 
Finnen, verlängere man das Wort und folge alsdann der richtigen Aus: 
ſprache. — Die Buchſtaben G, ch und K müffen genau von einander unter: 
fhieden werden. Die Ausſprache tft hier nicht immer forgfältig genug. — 
Ko kennt der Deutſche nur in der Ausfprache, nicht in der Schrift. Er fegt 
dafür immer qu, als: Quell, Qual ıc. Der Buchſtab j fieht nie in der 
Mitte, feiten am Ende, größtentheils zu Anfang einer Sylbe, und alsdann 
jedesmal unmittelbar vor einem Vokal: ja, jäh, jährlih, Jude. — K und d. 
Das A kann nur auf einen kurzen Vokal folgen, als: Rod, Stod, Block, 
nie aber auf einen langen und gedehnten, alfo nicht Edel fondern Ekel, 
Bei den aus dem Kateinifchen in das Deutfche übertragenen Wörtern aber 
geht dag e nur in ein einfaches F über, alfo: Subjekt, nicht Subjedt. Nah 
einem Konfonanten folgt nie ein d, fondern jederzeit nur eilt einfaches k. 
In ungemwiffen Källen darf man auch hier nur das Wort verlängern und auf 
die Ausſprache achten. Zur Abtheiiung der Sylben bedient man fich des 
doppelten E, z. B. ſchmuͤk-ken, bak-ken. — Die Doppetfonfonanten ff, I, 
mm, nn, sr, tt werden nur nach Eurzen aber gefhärften Vokalen gefegt, und 
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zwar dann, wenn bei der Beugung des Wortes der Doppellaut in der 
Autfpradye gehört wird. Go ſchreibt man das Wort Mann mit dem Dop— 
pelfonfonanten nn, weil a gefhärft ift. — Das Pf fou die Ausſprache des 
einfachen f.verjtärken, wird aber nicht immer genau unter[hieden. — Ph iſt 
nur in fremden Wörtern und. Namen gebräuhlih , als in Philofophie, 
Prophet, Philantropin Zriumph, Nymphe, und in Weſtphalen, Rudoipb, 

Joſeph, Pharao. Einzelne Schriftſteller haben es zu verbannen gefucht, und 
fhreiben Sitofofie und Jofef, allein der Gebrauch hat nod nicht dafür 
entſchieden. — Die Buchſtaben s, f, ß und ſſ werden, felbft vom Spradz 
fundigen, mit einander verwecrfelt, daher man fi den Unterſchied derfeiben 
befonders merken muß. Das kleine s fleht nur am Ende einer Sylbe; das 
lange f aber am Anfange, als Seele, fehen, Das ß wird nur am Ende 
einee Sylbe und zwar ba gebiaudt, wo ein geſchaͤrftet Vokal hervorgeht ; 

3- B. Daß, Roß, goß. Es bezeichnet aber auch ein gefchärftes [ nach einem 
gedehnten Vokal: Muß, Gruß. Nun ift abernod ein Unterfchied zwiſchen 
Bund. Das ß geht nämlich in über, wenn es zwiſchen zwei Vokalen 
fteht, von denen der erfbere gefhärft ift: aus gießen 3. B. wird gegoffen, eben 
jo wiffen, müffen ꝛc. — Das einfihe z fann nur nad) einem Konfonanten 
ſtehen: Zanz, Kranı, Schmerz ; das. & aber, ba wir es als Doppellonfonan« 
ten behandeln, nur nad einem gefhärften Vokal: Blitz, Wig, Schag. In 
den aus bem Latein. und Sranzöfiihen aufgenommenen Wörtern fällt das & 
durchaus weg ; wir fchreiben allo Miliz nicht Mitig. — Ueber den Unterfchied 

ber Buchſtaben x, chs, 98 und BE laffen ſich Feine Regeln geben, fondern bier 

muͤſſen Gebraud und Abftammung entfheiden. — Das iſt aus ij ent- 

ftanden, alfo ein boppeltes i und vertritt zugleich die Stelle des griehilhen 

», daher es nur noch in folhen Wörtern üblich ift, welche aus dem Griechi⸗ 
{hen herkommen, als: Styl, Spibe, und in einigen. deutfhen Wörtern, 

welche von andern ihnen ähnlichen im Schreiben unterfchieden werben follen, 
als fenn von fein, — Unſer Zweck erlaubte ung nur, uns bier auf die deutſche 
Sprache einzulaffen. Wer über die lateinifche Rechtſchteibung Belehrung 
ſuchen follte, den verweifen wir auf Quintilians Anmeifung zur Rednerkunft, 
Buch 1Kap7, und auf die alten Grammatiker Velius Longus, Flavius 
Caper, Marius Victorinus, Terentius Scaurus, Agroͤtius, M. Aurelius 
Caffiodorus, Beda Sacerdog, und auf die neuern Philoiogen Aldo Manuzsl, 
Claude Dausquier; C. ©. Schurzfleiſch, H. Noris, ©, Korte, Chph. Cella⸗ 
rius; ferner in Hinſicht der franz, Sprache auf das Dict. d’Orthographie 
und auf die Werke von C. P. D. Michel und von Plasmann. — Ausführs 
lichere Belehrung über deutſche Rechtſchreibung geben folgende Werke: J. C. 
Adelungs vollſtaͤndige Anweiſung der deutſchen Orthographie, nebſt einem 
kleinen Woͤrterbuche für die Ausſprache, Orthographie, Biegung und Ablei— 
tung, 2 Ihle, 8. Leipzig 1788. Die Kunſt zu leſen und recht ſchreiben zw 
lernen v. F. Diivier. Deffau 1801. Neue Rechtſchreibung nach der deutfchen 
Mundart. Berlin 1804.8. C. Krufe Anweifung zur Orthographie der 
deutfhen Sprahe, mit Inbegriff der aus fremden. Sprachen entlehnten 
Wörter, Ite Aufl. 8. Didenburg 1807, I. 8. U. Krugs ausführliche An: 
weiſung, die hochdeutſche Sprache recht ausſprechen, lelen und fchreiben zu 
fernen. 1808. 8. Unterricht in der beutfhen Rechtſchreibung für Lehrer und 
Zehrlinge niederer und mittlet Schulen, nebfl einem Anhange von gleich: und 
ähnlich:lautenden Wörtern, von G. Zimmer, Fulda 1812. 8. 139 ©. G. 
M. Roth Anweilung zur Orthoaraphie, 1802, fodann bedeutend erweitert in 
deffen Anfangsgründen der deutfhen Sprachlehre und Drtbographie. Zweite, 
vollftändiaere und verbefferie Aufl. Gießen 1814. 8. Auch giebt Heinſſus 
in feinen Werken über deutſche Sprachlehre gründliche Anweiſung zur Wort: 
ſchreibung. TC De | BR Ta 9 
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Rechtsgelehrter (Jurift), ein Kenner ſowohl ber philofophifhen als 
ffatutarifchen Rechtslehre. Er ſchraͤnkt fih nicht bloß auf die pofitiven Ges 
fege feines Staates ein; fondern macht fidy auch mit den Gefegen anderer 
Staaten befannt, um fie zu vergleihen, und den Geift der Gefege, d. i. 
ihren Zwed und ihre Anmendbarkeit, kennen zu lernen. Es gehören zu einem 
Rechtsgelehrten mancherlei, befonders humaniſtiſche, philologifche, hiftorifche, 
antiquarifche und philofophifche Kenntniffe. Beſondets muß er ein guter 
Logiker fenn, theils um Eein Rabuliſt zu werden, theild um den Sophiftereien 
Anderer mit Nahdrud begegnen zu können. Mechtserfahren nennt man 
ihn, wenn er die Fertigkeit erlangt hat, von feinen erlangten SKenntniffen 
in wirtlihen Rechtsfaͤllen Gebraud) zu machen, welches, bei der unendlichen 
Mannigfattigkeit der Fälle, bloß ducc die Erfahrung erlernt werden kann, 

Rechtsmittel, f. Prozeß. | 

Rehtsphilofophie, ſ. Naturrecht. 

Rechtspflege, Juſtiz, Juſtkzhoheit, Juſtizpflege(von 
Justitis, Gerechtigkeit, vergl. d. Art), die Handhabung der aͤußern 

Gerechtigkeit im Staate, Da e8 ein weſentlicher Zweck des Staats ift, die 
Rechte der Menfchen zu befeftigen und zu befhägen, und diefes nur durch 
eine gefeglihh wirkende Obergewalt möglich ift, fo kommt auch nur diefer 
Dbergemwalt (Staatsgewalt), und denen, auf welchem dieſelbe ruht (Regie— 
tung), dad Recht zu, die Gerechtigkeit im Staate zu handhaben, und man 
nennt daher diefes Recht der Obergewalt ‚die Juſtizgewalt oder Zuftizhoheit 
( Hoh eit und Regierungsrechte), auch oft felbft Juſtiz. Sie zers 
fällt in Hinficht ihrer Form, d. i. dev Art ihrer Wirkfamkeit, wie die Staates 
gewalt überhaupt, in 1) das Recht der Tuftiggefeggebung, 2) die richterliche 
Gewalt, Gerichtsbarkeit, Jurisdictio, im weitern Sinne, deren wirkliche Aus: 
übung die Juftizpflege in einem engern Sinne genannt wird, Sie begreift 
die Beurtheilung. der gefeglich zu beſtimmenden Rechtsfaͤlle (Juſtizſachen) 
und die VBollftredung des richterlihen Urtheils.. Sie wird von öffentlich 
bevollmächtigten Perfonen (Gericytsperfonen), melde bald aus phyſiſchen 
Perfonen, bald aus Collegien (Suftizeollegien) beftehen, und ebenfalis oft 
die Juſtiz oder Gerichtsbarkeit, Gerichtshof genannt werden, im Namen 
und unter Oberaufſicht der Negierung, welche die oberfle Gerichtöbehörde _ 
ausmacht, und durch ein oberftes Sufkizcollegium alle niedern Behörden vers 
bindet, durch das ganze Gebiet des Staats ausgeuͤbt. Die .gefeglichen 
Normen, nad) weichen ber Richter dabei verfahren fol, find ebenfalls dur) 
die Juflizgefeggebung beftimmt. Mittelbar übt fie die Regierung in der 
genannten P aterimonial: Gerichtsbarkeit aus(f.d.%.). Uebrigens 
ift den Juſtizbehoͤrden gemöhnlic auch bie fogenannte freiwillige Gerichts— 
barkeit (jurisdictio voluntaria, f. Gerihtsbarkeit) übertragen. In 
Hinfiht der Verfchiedenheit der Juſtizſachen, unterfcheidet :man Civils 
{oder bürgerliche) und Griminaljuftiz (Criminalgewalt), Jene hat e8 mit 
Givilfahen, und zwar mit der Beflimmung der bürgerlihen Rechte (Civils 
aefeßgebung), mit der Unterfuhung und Entfheidung der entflandenen 
Nechteftreitigkeiten, fo wie mit ber Vollſtreckung der gerichtlichen Urtheile 
(Civilgerichtebarkeit) zu thun. Diefe begreift das Recht der Staatsgewalt, 
Derbrehen zu beftrafen, und zerfällt alfo ebenfaus in Griminalgefeggebung, 
welche die Handlungen, die ald Verbrechen angefehen werden follen, nebſt ihren 
Strafen beftimmt, und Griminalgerihtsbarkeit, oder das Recht begangene 
Verbrechen zu unterfirchen, zu beurtheilen und zu beftrafen, Beide verbindet 
die Dberaufficht des Staats. Ueber den Unterfchied der Juſtiz und Polizei 
Polizei. Die Deffentlichkeit der Juſtizpflege, oder die öffentliche Ver— 
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handlung aller Rechts ſachen ohne Ausnahme, wird jetzt, ungeachtet ber 
Herr von Goͤnner (in der Vorrede zu ſeinem Entwurfe eines Geſetzbuchs) 
den Nutzen derſelben nicht anerkennt, faſt allgemein als der Grundſtein der 

buͤrgerlichen Freiheit angeſehen. Dadurch erſt wird die vollkommene Unabs 
haͤngigkeit der Richter von der adminiſtrativen Gewalt ganz geſichert. Die 
in Deutfchland bisher übliche Juſtizverwaltung bei verfchloffener Thüre ift 
keinesweges in der deutfchen Öerichtöverfaffung hertömmlich gegründet. Vor 
200 Fahren wurden alle Griminals und GCivilfahen öffentlich verhandelt, 
und das Gericht der Geſchwornen befland in ganz Deutfchland ; in einigen 
Theilen von Baiern bis 1803, und in der Schweiz werden noch heut zu 
Tage alle Civilſachen Öffentlich verhandelt. In England und Frankreich ift 
die Deffentlichfeit der Rechtspflege eingeführt. Vergl. d, Art. Jur y. 


Rechtspflicht, rehtlihe Pflicht, eine ſolche Pflicht, für welche 
eine äußere Gefeggebung möglich if. Das Recht gibt Gefege für die aͤußern 
Handlungen, Die Gefeggebung für diefelben liegt zwar in der Vernunft 
und ift alfo innerlib, kann aber doch Außerlich werden, und ba fie überdem 
eine äußere Zriebfeder, Zwang und Furcht, mit ihren Gefegen verbindet, fo 
unterfcheiben fih die Pflichten, die fie vorfchreibt, dadurch von den ethifchen- 
Die juridifhen Gefege können als die Befege des Willens überhaupt, oder 
auch des allgemeinen Willens, in dem der unfrige mit enthalten ift, alfo 
nicht bloß als Gefege unferes eigenen Willens (welches bloß Pflichten der 
Ethik geben würde) gedacht werden. Die juridifhe Pflicht ift alfo die Moths 
wendigkeit einer äußern Handlung, die durch die rechtliche Gefesgebung 
geboten, oder mit der eine äußere Triebfeder verbunden ift. Auch heift diefe 
Handlung felbft eine Rechtspflicht. So ift es keine Tugendpflicht, fein 
Berfprechen zu halten, weil man zur Leiſtung derfeiben gezwungen werden 
kann. Denn mollte man es für eine Zugendpflict halten, fo würde fein 
Unterfchied ſeyn zwiſchen den Leiftungen der Treue gemäß, feinem Ber: 
fprehen in einem Vertrage, und den Handlungen des Wohlwollens oder der 
Güte. Und fo kann man auch fagen: eine Rechtspflicht ift eine ſolche Pflicht, 
zu deren Leiftung man gezwungen werden kann, 


Rehtswiffenfhaft, Jurisprudenz. Das Wort Reht hat im 
Deutfhen, wie in mehrern andern Sprachen (jus, droit, diritto, right 
andlaw) fo viele Bedeutungen, daß man beim Kefen forgfältia unterfceis 
den muß, welche eben obmalte: hier foll nur der oberjte Begriff des Rechts 
und das Spftem der künftigen Entwidelung deffelben (Rechtswiffenfchaft) 
angegeben werden. Die philofophirende Vernunft findet, indem fie fi 
felbft betrachtet, daß ihe ein doppeltes Hauptgefhäft angemiefen ift : ihre 
Sorfhungen betreffen entweder Gegenflände „ die dem Menfchen um des 
- bloßen Erkennens willen wichtig find (theoretifhe Philofophie) , wohin die 
“ Form und Hegel alles Denkens (des Vernunftgebrauhs) und die Betrach— 
tung bdeffen gehört, was bie Vernunft über den Menſchen, die Welt und 
Gott aus ſich ſelbſt zu erkennen vermag (Logik und Metaphufit, ſ. d. 
Art. Philofophie); oder die Vernunft unterfuht die höchften Prins 
zipien des Thuns des Menfhen (praktiſche Philofophie), und da zeigt ſich, 
daß ihr drei Fragen zur Beantwortung vorliegen: was muß ih thun? was 
darf ih thbun ? und was kann ich hoffen ? oder mit andern Worten: Zugend, 
Recht und Glaube find ihre Objekte. Von dem erften und dritten diefer 
Gegenftände ift hier nicht die Rede; hinſichtlich des Rechts aber ergiebt fi, 
daß feine ewige und allgemeine Quelle eben die Vernunft in ihrer fo eben bes 
ſchriebenen praftifhen Funktion fey, und daß es, ſchon ver und außer aller 
Gefeggebung der Staaten Rechte gebe, die zwiſchen ben Menfhen flatt 
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finden. Das Recht ſelbſt aber iſt (objektiv) die Regel ober Norm, nach wel⸗ 
cher die aͤußere Freiheit der Einzelnen unter ſich durch Zwangsmittel beſchraͤnkt 
werden darf; oder (ſubjektiv) der im Nothfalle durch Zwang zu unterflügende 
Einfluß eines Einzelnen auf die aͤußere Freiheit Anderer (m. ſ. die lichtvolle 
Entwickelung diefes Begriffs in Wenck's Lehrbuch der Encyklopaͤdie und Mes 
thodologie der Rechtswiſſenſchaft, Leipz. 1810). Sagt man z. B., ich habe ein 
Recht auf mein Eigenthum, fo heißt das fo viel als: ich darf hinſichtlich 
meines Eigenthums die äußere Freiheit aller Andern befchränfen ; fpriht man 
von einem Rechtedes Volkes aufeine Sonftitution, fo will manfagen: das 
Bolt dürfe die Keftitellung einer Norm oder Regel veriangen, nach welcher 
es von der Staatsgewalt regiert werde. Dem Rechte des Einen (Befugniffe) 
entjpricht von der Seite des Andern die Verbindlichkeit, zu deren Beobachtung 
er gezwungen werden darf, während man zur Pfliht (in der Zugendlehre 
oder Moral) nicht gezwungen, fondern nur erzogen werden kann, weil fie 
einzig auf den innern Gefegen beruhet. Die Möglichkeit bed Zwanges zue 
Erfüllung der Verbindlichkeit, und der Umſtand, dag Rechte und Verbindlichs 
Feiten nur ſtatt finden binfihtlich der äußern Form ber menfhlichen 
Handlungen (nicht binfihtlid der Gefinnungen), macht den Untörfdied 
zwiſchen den rechtlichen und fittlihen Vorfchriften der Vernunft aus. Die 
Wiffenfchaft des Rechts, wie weir es aus der bloßen Vernunft erfannt wird, 
ohne Küdfiht auf die Gefeggebung der Staaten, heißt philofophifche Rechtes 
lehre oder Naturreht; weil aber alle Staaten duch ihre oberite Gemalt 
bas durch die Vernunft vorgefchriebene Recht vielfältig modifiziet, beftätigt 
und nad den Bedürfniffen angewendet haben, fo ift daraus das pofitive 
Recht (ale Doktrin, die Rechtswiſſenſchaft, Jurisprudenz, auch ſchlechthin 
das Recht genannt) entftanden, welches daher fo vielfältig ift, als es die 
Staaten und Corporationen find, die es aufgeftellt haben. Unter allen pos 
fitiven Rechten in Europa ift, nebit dem Englifchen das in Deutfchland und 
. deffen einzelnen Staaten geltendepofitive Recht das weitläuftigfte, verwideltfte 
und aus ben verfchiedenften Quellen zufammengefegte. Da nun derjenige, 
ber das in Deutfchland geltende Recht in einem allgemeinen Abriffe (encys 
klopaͤdiſch) uͤberſieht, darnach leicht die Rechte anderer Völker verzeichnen 
Tann, fo mag hier eine Ueberſicht des in Deutfchlandgeltenden Rechtes anftatt 
alter übrigen ftehen. M. vergi. das fhon genannte Werk von Wend, den 
trefflihen Grundriß von Kohlſchuͤtter (Propädeutik, Enchklopaͤdie und Methos 
dologie der Rechtswiſſenſch. Wittenb. 1797) u. Thibaut's jurift. Encykiopädie, 
Altona 1797. Es umfaßt nämıich die Rechtswiſſenſchaft in Deutfchland, 
nad Maßgabe ihrer Erkenntnißquelle, der Lehrart (auf Univerſitaͤten und in 
Büchern), des Materials und des hiftorifhen Urfprungs: nidyt nur a) dass 
jenige Recht, welches bloß durch die philofophirende Vernunft erfunnt wird 
und in ihr begründet ift (Naturrecht, philoſophiſche Rechtslehre in drei Theilen, 
allgemeines Privat:, Staats» und Völkerrecht), fondern auch b) das 
jenige Recht, weiches durch die Gefeggebungen der deutfihen Staaten und 
der Corporationen in ihnen geftellt worden (pofitives in Deutfchland gelten: 
bed Recht). — Aus beiden Quellen gehen, wenn man das Recht, ohne 
Rüdfiht auf die zur Ausübung erforderliche Fertigkeit und deßfalfige Ge: 
ſchicklichkeitsregeln betrachtet, die tbeoretifchen Rechtewiſſenſchaften hervor, 
und zwar: J. das Recht der Privatleute oder Staatebürger unter fich, 
Privatreht (Civilrecht im weitern Sinne). A. Recht der Privatleute in 
Beziehung auf ihre rechtlichen Verhaͤltniſſe überhaupt und ohne Berüd: 
fihtigung der befondern, eine eigene Unterfuhung erfordernden Rechtsbe— 
flimmungen, a) nad) den Grundiagen des in Deutfchland aufgenommenen 
roͤmiſchen Rechtes, wie es von dem Kaiſer Juſtinian (525 bis 565 der 
chriſtlichen Zeitrechnung) aufgeftele word.n. Juſtinianeiſch-roͤmiſches 
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Privatrecht, Civilrecht, im engern Sinne, nach Anleitung der Inſtitutionen, 
der Pandekten, des Codex und der Novellen; b) nach den urſpruͤnglich 
deutſchen Rechtsgewohnheilen, Reichsgeſetzen und dem deutſchen Herkommen 
(deutſches Privatrecht) (man ſ. Weißen's Einleitung in dag deutſche Privat: 
recht, Leipzig 1817); c) nach der einheimiſchen Geſetzgebung der einzeinen 
deutſchen Staaten, z. B, Preußen, Oeſtreich, Sachſen (preußiſches, oͤſtreichi⸗ 
ſches, ſaͤchſiſches Privatrecht, wovon das erſtere auf dem trefflichen Geſetzbuche 
„Allgemeines Landrecht für die preußiſchen Staaten““ beruhet) — B. 
Rechte der Privatleute oder Staatsbuͤrger in Beziehung auf mehrere, zu 
beſondern Rechtsbeſtimmungen Anlaß gebende Verhaäͤltniſſe, namentlich: 
a) auf den Lehnsverband oder das Lehnsverhaͤltniß (Lehnrecht, jusfeudale), 
und zwar: @) nach den noch übrigen longobardiſchen Lehnrechtsgebräuchen 
(longobardifches Lehnrecht); B) nah den urfprünglich deutfihen Lehnrechts⸗ 
germohnheiten (gemeines deuiſches Lehnrecht); 7) nad der einheimifchen 
Geſetzgebung einzelner deutfher Staaten in Lehns ſachen (wie unter andern 
das fächfifhe Lehnreht) ; — b) auf das Religions- und Kirdyenverhälts 
niß (Kirchenrecht, jus canonicum im mweitern Sinne), und zwar: 
a) nah den Grundfägen ded Gorporis juris canonici (jus canonıcum 
im engern Sinne) ; 8) nad) den Grundfägen der deutſchen katholiſchen 
Kirche und den darauf fich beziehenden Reichs- und Landesgefegen, Con— 
kordaten 2c. (Eatholifhes Kirchenrecht); 7) nah den Grundfägen der Pros 
teftanten und ben deffallfigen Landesgefegen (preteftantifches Kirchenrecht, 
morüber das Elaffifche Merk von Zuft Henning Böhmer) — c) auf mehrere, 
wegen ihrer Wichtigkeit für den Staat und die eigenthuͤmliche Beſchafſenheit 
ihres Objekts, den Gegenftand befonderer Geſetzgebungen ausmadende 
Nechtsverhättniffe der Staatsbürger, mohin fämmtlihe von Hufeland 
mit dem Namen „‚Negierungs « Privatrecht‘! bezeichnete Doftrinen ges 
hören (f. Kohlfhütter am angef, Dre 8. 47. 49. 50). Die mwictigften 
hierher gehörenden Rechte find : das Polizeireht, Finanz» und Cameral— 
recht, Kriegs » und Soldatenreht, Handlungs, Ste: und Wechſelrecht, 
Privatrecht der Fürften, Adels:, Bürger:, Handwerks » und Bauernrect, 
Judenrecht, Jagd » und Forfireht, und das Bergrecht; — d) auf die 
vom Staate angedrohete gänzlidie und partielle Beraubung der ftaatsbür: 
gerlichen Rechte, als Strafe folher Handiungen, welche durch ein Strafgeſetz 
verboten find (DVerbrehen), und auf das vom Staate vorgefchriebene 
Verfahren, wie das Verbrechen und der Verbrecher erforfcht, und letzterer 
beftraft werden folle (Criminal-, auch Straf- oder peinliches Recht und 
Criminalprozeß) und zwar : &) nach den in ganz Deutfchland angenommenen, 
befonders durch Carls V. Halsnerichtsordnung (1532) beflimmten Grund: 
fügen (gemeines Criminalrecht); 8) nah den Gefeggebungen der einzelnen 
deutfchen Staaten (befonderes Griminalreht); — c) auf die vom Stante 
vorgefchriebene Korm, mie die Staatsbürger die unter ihnen wegen flreitiger 
Rechte entftandenen Händel vor Gericht führen und die nöthige Entſchei— 
dung veranlaffen follen (Prozeßrecht, auch fhlechthin der Prozeß genannt, 
f.d, Art. Prozeß). — II. Rechte des Staates, in Beziehung auf feine 
Berfaffung und Verwaltung (Gonftitution und Adminiftration), als Staat 
betrachtet (Staatsrecht, jus Publicum), und zwar: @) für ganz Deutſch— 
land nad feiner ehemaligen, im Auguft 1806 aufgelöfeten Verfaſſung, 
deutiches Staatsredht, jus Publicum Germanicum; 8) nad den feit 
der Errichtung des deutfchen Bundes eingetretenen Grundfägen (Staats recht 
der deutſchen Bundesftaaten) ; 7) für die einzelnen deutfchen Staaten, 
(3. B. öftreichifches, preußiſches, baierifches , fachfifhes Staatsrecht). 
111. Rechte der Völker gegen andere Völker, wiefern deßhalb, namentlich 
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in Europa, durch Vertraͤge und Herkommen pofitive Beſtimmungen vorhan⸗ 
den ſind (europaͤiſches Voͤlkerrecht, von welchem das Geſandtſchaftsrecht, 
das Seerecht der europ. Nationen, das Ceremonialrecht, beſonders behandelte 
Theile find). ©. v. Ompteda: Literatur des Voͤlkerrechts, Regensb. 1785, 
und die treffliche Fortſetzung dieſes Werkes durch v. Kamptz. Berlin 1817. — 
Betrachtet man aber das Recht aus dem Geſichtspunkte der Geſchicklichkeit 
und Fertigkeit in der Anwendung, wobei, nah der Natur der Sache viele 
Säge und Regeln ans andern Wiffenfchaften zu entlehnen find, fo entftehen 
dadurd) die praktiſchen Rechte: Wiffenfchaften,, welche I. die Anteitung zur 
Ausarbeitung von Akten enthalten, oder — bei Staatsgefhäften — die Ans 
kitung zur Staats: und Kanzlei-Praxis, und — bei jurifliihen Privatge— 
haften — zur gerihtlihen ſowehl, als außergerichtlihen Proris. Die 
außerordentliche Pridatpraxis beſchaͤftigt fi mit der Rechte ausuͤbung in nicht 
flreitigen Angelegenheiten des Privatrechts, und heißt gewöhnlich Notariats— 
kunſt. Doch ift ber Umfang der Netariatspraris nad) den verfhiedenen Ge: 
feßgebungen verſchieden. Borzüglich wird fie bei Errichtung der Berträge 
und Contrafte aller Art, bei Zeftamenten,  Erbfyaften und Rechnungs ſachen 
x. angewandt. : 11. enthalten fie die Anleitung zur gehörigen Behandlung 
der ſchon aufgearbeiteten Akten. Dahin gebören:! bie Referir- und Dekre— 
tirtunft und die Archivs und Regiftraturwiffenfhaft, oder die Theorie der 
Kunft, fhon verhandelte und gefchloffene Akten, auch Urkunden jeder Art, 
zum fünftigen Gebrauche aufzubewahren und gehörig zu ordnen. — Hier 
ſtehe nody eine andere aus der Natur und dem Zwecke des Rechts abgeleitete 
Eintheilung der Rechtswiſſenſchaft. Iſt diefe nämlich der Inbegriff aller 
über die Beziehung der fittlihen Natur des Menfchen auf fein Erdverhält: 
niß vorhandenen Ausfprüce bes Geſetzes, fo ergeben ſich folgende Theile 
derfelben: A. Nach den vier Grundbegriffen diefes Erdverhältniffes: Pers 
fon, Befig, Erwerb, Sache, giebt es vier Theile des Civilrechts im weitern 
Sinne: Perfonen:, Sahen:, Erwerbs: und Befigreht, von denen jeder 
wieder vier Unterabtheilungen hat, 1) das Perfonenreht: Staat, Gemeinde, 
Corporation, Familie; — 2) das Sachenrecht: Grundftücd, Früchte, Pros 
dukte, Geld; — 3) das Erwerbsrecht: Befisnahme, Einerntung, Verferti— 
gung, Uebertragung; — und 4) das Befigrecht: Stammgut, eheliches Gut, 
Kindsgut, Vermögen. — B; Nach den vier Momenten des fittlichen Wes 
ſens des Menſchen: 1) Zucht, daher: Strafiucht, Sittenzucht, Schulzucht, 
Kirchenzucht; — 2) Liebe, daher: Vater-, Mutter:, Kinder:, Eherecht; — 
3) Ehre, daher: die Rechte der Obrigkeit, des Kehrftandes, bed Wehrſtandes 
und des Nährftandes ; — und 4) Heimath, daher: Recht der Städte, Dör- 
fer, Höfe und bes Vaterlandes. Diefe vier Elemente umfaßt der Begriff 
Staat, ein Verein, deffen Idee die das Volk durchdeingende Einheit feiner 
geiftigen Natur ift, Die Zucht gedeiht aur Selbſtherrſchaft des Staats über 
die in ihm enthaltene Menfchheitz die Kiebe weiht Anfichten, nach denen fich 
der Staat aus Familienverhältniffen erbaut; die Ehre wird eine Stufenfolge 
von Ständen; und die Heimath dehnt ſich rechtlich aus zur weiten Wohnung 
des Volks, — Unter ben Hülfskenntniffen der Rechtswiſſenſchaft müffen die 
mittelbaren — wie Kenntniß der Sprachen, Geſchichte (insbefondere der rös 
mifchen, deutfchen und ber neueren Staaten, Kirchengefchichte, Diplomatik 
und Genealogie), Geographie, Statiftif, Alterthümer, Philofophie, befons 
ders Logik, Politik, Moral und Staatewirthſchaft, Mathematik und der 
aerichtlichen Arzneikunde — von den unmittelbaren Hülfsdisziplinen des 
Rechtsftudiumg unterfchieden werden. Bu leptern gebören: a) die juriftifche 
Enepelopädie und Methodologie (nach Pütter, Schott, Gildemeifter, Meite: 
meier, Zafinger, Hugo, Eifenhard, Hufeland, Wenk u. A.); b) die Kechtsge⸗ 
ſchichte, oder die Hiftorifche Darfiehung des Urfprungs, bisherigen Kortgangs 
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und der allmaͤhligen Ausbildung des gegenwärtigen Rechtsſyſtems (ſ. Hugo's 
Lehrbuch d. Rechtsgeſchichte). Beſonders wichtig iſt die Geſchichte des roͤmi⸗— 
ſchen Rechts und die deutſche Rechtsgeſchichte (ſ. Reitemeier: Encyklop. u. 
Geſchichte d. Rechte in Deutſchland). — c) Die Literargeſchichte der Rechts: 
funde, oder die Geſchichte des Studiums berfelben, und die Gefhichte und 
Kenntnif der Literatur der Rechtswiſſenſchaften. — d) die juriſtiſche Ausles 
gungefunft, eine befondere Anwendung der Hermeneutik auf Gefege, Bers 
traͤge, Vorträge, Urtbeilsfprüce u. a. juriftifche Gegenftände, 
RKechtswohlthaten, Beneficia juris, find gewiffe Rechtsbehelfe, 
welche man mit Unterftügung der Rechte in Anſpruch nehmen darf, als a) 
der Bedenfzeit, B. deliberandi ; b) des Nachlaßverzeichniſſes, B. inven- 
tarii; c)B. legis falcidiae, welches dem inftituirten Haupterben immer 
wenigftens den vierten Theil einer Verlaſſenſchaft fihert; d)B. restitutiones 
in integrum , der Herftellung in den vorigen Stand; e) B. cedendarum 
actionum nach weldhem der Bürge vom Gläubiger vor der Erfüllung der 
Bürgfhaft die Ceſſion aller feiner Forderungen an den Schuldner verlangen 
tann; f)B. divisionis, nad welchem der Bürge fordern kann, daß die 
folidarifhen Mitbürgen mit ihm pro rata berbeigezogen werden; g) B. 
ejurationes,. bie Rechtswohlthat des Schuldners, eidlich zu verfichern , daß 
er nichts mehr befige; bh) B. excussionis, das Recht des Bürgen, einen 
Kläger zuvörberfi zur Auskiage des Hauptfhuldners anzuhalten; i) B. 
Senatus consulti Trebelliani , das Recht des Fiduciarerben, wenigſtens 
{a des Naclaffes nad Reftitution der Erbfhaft zu behalten; k) B. St. 
ellejani, das Recht eines $rauenzimmers, welches Bürgin geworden 
ift, fi von den Folgen einer Buͤrgſchaft befreien und condictione indebiti 
dad. bereit Zurüdgezablte zurüd zu fordern; 1) B, separationis, das Recht 
der Släubiger eines Erblajfers, aus dem noch vorhandenen Erblaß vorzugss 
weife vor den Öläubigern des Erben bezahlt zu werden; m) B.competentiae 
(. Competenzredt); n) B. cessionis bonorum, fi) durch Uebergabe 
aller feiner Güter von fernerer Verfolgung frei zu madıen ; 0) B. particu- 
laris solutionis, daß Recht eines unglüdlihen Schuldners, terminlich zu 
bezahlen nach der billigen Anmweifung des Richters; p) B. dationis in solu- 
tum, das Recht eines unglüdlihen Schuldners, bie beften Saden im 
Geldiwerthe zur Befriedigung des Gläubigers in Vorſchlag zu bringen. 
Necipienten, Borlagen, nennt man in der Erperimental : Chemie 
und Phyoſik Gefäße, melde beftimmt find, eine Flüffigkeit oder einen luftar: 
tigen Stoff in fidy aufzunehmen oder zu bewahren. Ihr Gebrauch ift bei 
hemifchen Arbeiten fehr häufig ; der Stoff, aus dem fie beftehen, iſt ver: 
fhieden, doch gewöhnlich ift er Glas; _ auch ihre Form ift nad dem Zwecke, 
zu dem fie gebraucht werden, verſchieden; meift haben fie die Geftalt einer 
Glode, oder einer Flaſche, oder eines Cylinders. So heißen Recipienten 
die gläfernen Glocken oder Eylinder , die zur Auffangung der verfchiedenen 
Rufturten auf die Löcher des Tragefimfes der pneumatifhshemifhen Wanne 
gefegt und hernach mit Waffer oder Quedfilber gefchloffen werden. Die 
Glasglocke bei der Gueridefchen Luftpumpe heißt ebenfalls Recipient. Das 
Gefäß, was bei der Deftilation dem zu gemwinnenden Stoff aufnehmen 
foll und entweder mit dem Helme dder mit dena Halfe der Retorte verbunden 
wird, nennt man auch Kecipienten. 
Recitativ ift eine Gefangmweife, die ber Deftamation fehr nahe fommt ; 
es unterfcheidet fih von der Deklamation durch die Begleitung der Muſik 
von einem oder mehreren Inftrumenten, melde den Grundton angeben ; 
vom Geſange unterfcheider es fich dadurch, daß es feine Melodie befigt, und 
der Vortrag deſſelben nicht länger, als es einem Deflamnteur erlaubt ift, 
in einzelnen Zönen verweilen darf, Bei den Italienern und Deutfchen wird 
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das Recitativ gewöhnlich in Y, Takt gehalten ; während e8.bei den Kranzofen 
in allen Zaktarten vorkommt; aus diefem Grunde nähert es ſich bei uns und 
\den Italienern mehr der Deklamation, bei den Sranzefen hingegen mehr 
dem Öefange. Es gibt ein doppelt 8 Recitativ: das einfahe, welhes nur 
durh den Baß begleitet wird, der in einzelnen Akkorden zur Bezeichnung 
der Wendungen der Harmonie angegeben wird; das oblinate begleiten 
mehrere Inftrumente, Den Namen Recitativ eıhies diefe Gefangsmeife, 
weil fie in Grzählungen und im Dialoge vorzugsmweife ihre Anwendung fin: 
det; daher es in Opern, Gantaten und Orator:en haufig gebraucht wird. 
Bnci, Nicolo Porpora und Rinaldo da Capua haben fih vorzüglich in der 
GCompofition des italienifhen Recitativ's berühmt gemaht, und Lully in 
ber des franzoͤſiſchen. 

Reclama, der Anſpruch, durch den genommene Dinge zuruͤckgefordert 
werden, und auf die der Eigenthuͤmer ſeine Rechte giltig macht, z. B. bei 
Haͤuſer⸗ und Gauͤterverkaͤufen, Schiffen ıc. 

Recognosciren bedeutet in militaͤriſcher Hinſicht irgend einen Gegen— 
ſtand, als die Stellung einer Armee, die Lage eiger Feſtung, die Beſchaf— 
fenheit eines Landes, genau zu befichtigen. Michtig zu recognosciren ift für 
den Anführer von großer Wichtigkeit ; bie Perfonen, welche der General 
dazu gebraucht, müffen daber die ausgedehnteſten militärifchen Kenntniſſe 
mit Muth und aroßer Beurtbeilung’fähigkeit verbinden. Karten und Plane 
können nie die Vortheile, welche das prüfende und umfichtige Recognoseiren 
bat, gewähren, weil fie nicht alle Punkte, und diefe nicht genau und im 
Kleinen Detail angeben können. — Recognosciren oder Recognition ift in ber 
Rechtslehre die gerichtliche Anerkennung der Zeugen, Documente und ande: 
ver Beweisgründe, welche die eine Sireitpartei zur Bearündung ihres 
Rechtes der Grgenpartei vorführt. Nies, was der einen Partei zum Be: 
weile ihres Rechtes dient, ilt demnach für die Gegenpartei ein Gegenſtand 
eines folchen gerichtlichen Anerfennungsattes. Der Recognition ftebt die 
Diffeffion, d. b. die eidliche Ableugnung, daß die non der Gegenpartei bei: 
gebraten Beweisgruͤnde — Inftrumente — gültig undrichtig feyen, entgegen. 
Doch ift die Diffeſſion nicht aufäffig, wenn dir Gegner, weicher fine Sache 
duch Urkunden und andere Inſtrumente beleat, durch zwei unvermerflide 
Zeugen darthut, daß feine Juftrumente echt fenn. Mecognition nennt man 
auch die VBergleihung der Handſchriften, die duch zwei eigens dazu beeidigte 
Erperten gefchieht. 

Recoltiecten find Franziskaner und Minoriten, Brüder des h. Fran: 
ziskus, und firenge Beobachter feiner Regeln. Der Orden entitand 1530. 
Die Mönche gehen mit bloßen Füßen in hölzernen Schuhen, haben einen 
Rot von grobem braunen Tuch und eine Beine runde Kappe am Half» Sie 
befaßen fonjt in Sranfreih und Italien viele Klöfter, _ 

Reconvention, die bisweilen von Bektagten wider die Kläger benutzte 
Widerklage. Siebewirkteine nothwendige Prorogation der Gerichtsbarkeit. 

Rectificiren nennt man die wiederhol.e Deitiltation einer Fluͤſſigkeit, 
um fie von den noch anklebenden fremdartigen Theilen au befreien. So rec» 
tificire man den Weingeift, um ihm einen Theil des überflüffigen Waffers 
su nehmen, und ihn auf einen fihern Grad der Stärke zu bringen; ein em⸗ 
poreumatifches thierifches Del wird rectificitt, um es von den Stoffen zu 
befreien, welche es diflüffig mahen und ihm einen unangenehmen Gerud) 
und eine ſchmutzige Farbe geben. | 

ecurs, f. Regreß. 

Redacteur, Redaction. Redacteur heißt der, welher an der Spige 
eines Kteräcifchen Unternehmens, aa dem Mehrere arbeiten, fteht, und das 
Ganze leitet, Seines Amtes ijt es, darauf zu fehen, daß alle Theilnehmer 

Converſ.⸗Lericon gr. Bd. J 22 


338 - Rede. 


nach der Idee und in dem Geiſte, nach welchen die Anlage des Werkes ent: 
morfen ift, fortarbeiten: er muß daher die Beiträge prüfen, fichten, ordnen 
und die Autoren auf die etw.iigen Maͤngel aufmerkſam madhen. Ein Re 
dacteur muß in der Beurtheilung der fremden Arbeiten allerdings firenge, 
doch nicht eigenfinnig fenn ; er darf Feiner Lieblincemeinung oder einem © 
fieme verzugsmweife huldisen, und bierdurdy den Werih und Unmerih ber 
Beiträge beftimmen wollen. Unpartheiiſch muß er prüfen, und fein Stand 
zum Werke, indem auf ihn allein alle Verantwertlichkeit fäilt, verlangt, daß 
er mir größer Vorſicht verfahre. Redaction ıft das Geſchaͤft der Redigirung. 
Rede ift überhaupt eine Reibe von Zönen, die durch ihre mannichfaltige, 
aber durch allvemeine Uebereinkunft biftimmte, Veränderung und Zufams 
menfegung hörbare Zeichen von Gedanken werden, Das Vermögen, ſolche 
Töne hervorzubrinsen, liegt in der Befchaffenheit der Organe und der ber: 
fchiedenen Art, wie die Luft der Lungen auf diefelben wirft, und heißt fpres 
ben. Auch Voͤgel lernen fprehen, und man hat fegar die menſchlichen 
Eprahorgane in Yutomaten nacgebildet, und menſchenaͤhnliche Toͤne ber: 
vorgebracht. Meden heift, Gedanken mir diefen Tönen verbinden, und 
dieſes ift das alleinige Werk der Vernunft. — Rede im äfthetifchen Sinne, 
als Kunftwerk, ift einenıch beftimmten Regeln kunftmäßig zufammengefegte 
und verbundene Reihe von Gedanken, die den Zweck hat, .niche nur auf 
Ueberzeugung , fondern auch auf Empfindung zu wirfem Dieſer zwiefache 
vereinigte Zweck beftimmt denn audy die Regeln, nach welchen eine Rede 
eingerichtet werden muß. 1) Die Ueberzeugung fordert Gründe, und wenn 
die Gründe auf den Verftand wirken follen: fo müffen fie deutlich, beſtimmt 
und in logifcher Ordnung und Zufammenhange vorgetragen werden. Die 
Gründe felbft haben den Zweck, entweder eine-unbefannte oder verfannte 
Wahrheit zu beweifen und zu befidiigen ; oder eine befannte zu berichtigen ; 
oder auch nur in ihrer Würde und Anwendbarkeit darzuftellen. 2) Die 
Erweckung der Empfindungen fordere Kenntniß des menfchlichen Herzens, 
feiner Neigungen und Leidenſchaften, fo wie der Mittel, Durch welche dicfe 
erweckt, unterhalten und geftärkt werden koͤnnen. Zu diefen Mitten aehö> 
ren hauptſaͤchlich 1) das eigene Gefühl des Redners von der Größe, Mürde 
und Wichtigkeit des Gegenſtandes, fir welchen er feine Zuhörer einnehmen 
will. Diefes Gefühl muß fich in der Waht feines Ausdrucks, und in feiner 
ganzen rednerifchen Haltung ausfprehen (eloquentia pectoris), Wer das 
nidt felbft empfindet, wofür er Empfindung erwecken will, wird nie gut 
reden, nie feinen Zweck erreichen , follte er auch fetbft die fchändliche Kunſt 
gelernt haben, Empfindungen zu erbeuceln. 2) Ale Mittel der Verfinns 
Hung duch Bilder, Beiſpiele, Gleihniffe, Eiug, angebrachte Gefchichten ; 
altes was die Einbildungskraft in die Fälle zu verfegen vermag, worin von 
der zu Iehrenden Wahrheit Gebrauch gemacht werben kann; die Tropen und 
Figuren, die dazu dienen, Wohlgefallen an der Darftellung feibft zu ers 
weden, und bie Aufmerkſamkeit zu fpannen und zu unterhalten, 3) Die 
kluge Benugung der Gelegenheiten, die befonder® dazu geeignet find, die 
Gemüther für gewiffe Gegenftände empfänglicy zu machen. 4) Die Entfer: 
nung alies Gemeinen, Niedrigen, in Gedanken und Ausdrud; alles deffen, 
was einen ernfthaften Gegenftand auf einer lächerlichen Seite zeigen Fönnte. 
Kine einzige fomifhe Wendung ift im Stande, die Wirfung der beſten 
Dede zu vernichten. Die Reden, ald Kunftwerfe, werden verfchiedentich 
eingetheilt: 1) dem Innern Zwefe nach, belehrende, unterhaltende, rühs 
rende Reden, wiewobl uns "diefe Einiheilung nicht ganz richtig zufeom 
ſcheint, infojern eine Mede alle drei Zwecke vereiniget, Ein zufammentän= 
gender Vortrag, der bioß Belehrung, oder Unterhaltung zum Zweck hat, iſt 
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nicht ſowohl Rebe, als Vorleſung; 2) dem aͤußern Zwecke nach, a. rel gloͤſe 
Reden, Kanzelreden, Predigten, dogmatiſchen oder moraliſchen oder aus 
beiden gemiſchten Inhalts ; b. gerichtlihe Neden ; c. Staatsreden, wozu 
die Gelegenheitsreden bei Huldigungen, die Siegs- und Friedensreden ıc. 
gehören; d. die Lobreden, die hin und wieder noch bei den Leichenbegaͤng⸗ 
niſſen vornehmer Perfonen Mode ſind, aber durch M ibrauh vieies von 
ihrem Werthe verioren haben. Sehr gut würde es aber fenn, wenn in jedem 
Staate zumeilen foiche Robreden auf diejenigen Meaſchen gehalten würden, 
die ſich durch ausgezeichnete Verdienfte um ihren Staat, oder um bie ganze 
Menfchheit einen bleibenden Ruhm erworben haben. Dadurch) würde der 
große Haufe wahre Verdienfte ſchaͤtzen lernen. Etwas der Art thun die Ka: 
tholiken an den Seiten ihrer Heiligen. Eine jede Mede hat drei weſentliche 
Theile: 1) den Eingang, der den Zweck bat, die Leſer vorzubereiten und 
auf den abzuhandelnden Gegenftand aufmerkſam zu machen, Doh kann 
der Eingang wegfallen, wenn etwa eine Thatſache, worüber geredet werden 
fol, die Stelle deſſelben verteitt, 3. B. bei der erften Gatilinarifhen Rebe 
des Ccero; 2) der Dauptfag, der wahr, beftimmt , deutlich, nicht gemein, 
und fhon überall anerkannt, fondern neu und kurs ausgebrüdt feyn muß, 
mit feinen Erkiärungen, wenn er berfelben bedarf, die denn entweder das 
Subjekt oder das Prädikat, oder beide betreffen; und mit feinen Beweifen, 
Beſtimmungen und Erläuterungen ; 3) die Anwendung auf den jedesmalis 
ligen Zweck, den ber Redner zu erreichen fucht. Zu einen guten Nednee 
gehören folgende Eigenſchaften. Er muß 1) Gelchrfamkeit befigen, um im⸗ 
mereinen reichen Vorrath von Materialien bei der Hand zu haben, und int 
Anfeyung der Erfindung nicht verlegen zu feym. Er muß 2) fehr vertraut 
mit der Logik ſeyn, um aus feinem vorrächigen Stoffe das für feinen Iweck 
Brauhbare ausheben, und in der Geſchwindigkeit richtig ordnen zu können. 
5) Er muß feinen aͤſthetiſchen Gefhmad gebitder haben, um beuriheilen zu 
fünnen, was in Gedanken und Ausdrud ſchicklich, würdig, paffend, fhön 
eder nicht fey. 4) Er muß ein Sad: und Wortgetährnif haben, um, wes 
der den Baden feiner Gedanken, noch die Worte und Wendungen zu verlies 
ten, wodurch er fie nusdrüdt, 5) Muß feine ganze Börperliche Haltung, 
Seftitulation, Stimme oder Geberde dazu beitragen, die Wirkung des 
Snhalts feiner Rede zu verftärken. — Die Griechen und Römer flellen uns 
falt umerreichte Mufter öffentlicher VBeredfamkeit auf. Heut zu Tage, 
wo die öffentliche Beredſamkeit faft bloß auf Kanzelvorträge eingeſchraͤnkt 
it, und aufer England ein Staatsmann feitin Verträge an große 
Volk?verſammlungen zu mahen bat, ift die Kunft, duch das leben» 
dige Wort die Menge zu ircend einem Entſchluß zu fiimmen und zu 
begeiftern , nicht mehr fo mefentli erforderlich für den, ber an ber 
Spige eines Staates oder einer Verwaltung fteht, als fie es bei den alters 
republifanifchen Verfaffungen war; doch find auch in den neueften Zeiten, 
befonders in England und Frankreich, Männer aufgetreten, deren eins 
dringende Beredſamkeit fihb nicht unwuͤrdig an die großen Mufter bee 
griechiſchen und römifhen Vorzeit anſchließt. Als Kanzelredner haben fich 
berühmt gemacht : Bourdaloue, Mafjillon, Zilotfon, Eterne, Sad, Cra⸗ 
mer, Jeruſalem, Zoltikofer, Reinhard u. X. m. Unter den Rednern des 
Alterthums glänzen die Namen Demofthenes, Sokrates, Lyſias, Cicero und 
der jüngere Plinius. Vergl. noch d. Art. Beredfamkeit. . 
Redekunſt, Rhetorik, ift die Theorie der Beredfamkeit, d. i. der Ins 
begriff der Reaeln, nach weichen überhaupt ein guter Ausdrud ber Gedanken, 
fowohlin der Sprache des gemeinen Lebens (Wohlredenheit), als auch befonz 
dersin zufantmenbangenden, eigentlich rhetorifchen Wortrage (Beredfamteit), 
muͤndlich oder fogriftlich, zu bilden fey. Die Redekunſt fegt daher 1. den Uns 
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terfchied feft, der unter den verfchiedenen Arten bes Vortraas bes hiftorifchen, 
pbitofophifhen, dogmatifhen Vortrags, des Vortrags in Briefen, Gefprä: 
chen und in eigentlichen Reden flatt findet, und beftimmt gewiffe Regeln, 
nach welchen ein folher Vortrag einzurichten und zu beurtheilen if. Dann 
zeigt fie I]. die allgemeinen.und befondern Eigenfhaften 1) der Gedanken, 
die den Inhaltoderdie Materie des Vortrags ausmachen ; a. die algemeinen 
find, die Wahrheit, Richtigkeit, Schidtichkeit und Schönheit ; b. die befondern, 
die Lebhaftigkeit, die Meubeit, die Feinheit, die Stärke, das Witzige, Nas 
türlibe, Naive, Sinnreihe, Erhabene, Grofe und Unermwartete in ben 
Gedanken; 2) des Ausdrude, a. in Worten, wobei denn «) zuerft der Unter: 
fchied der eigentlichen und uneigentlihen Ausbrüde, die Nothwendigkeit der 
legten und ihre Wirkung (, Zropen); B) dann die Eigenichaften des Aus: 
drucks, ſowohl an ſich als die grammatiſche Richtigkeit, die logiſche Deutlich: 
keit, die VBerhältniffe in der Anordnung und Verbindung der Säge und 
Perioden zum Behuf des Rhythmus und des Wohlkiangs ; als in Ruͤckſicht 
auf die Gedanken, in fo fern eine jede Arı der Gedanken auch eine forgfältige 
Wahl des Ausdruds fordert, mozu befonders die rednerifhen Fiquren 
(f. d. Art.) dienen ; b. in der Stimme und Defiamation, c. in den Geberden 
und Geſtikulation. Alles diefes ſucht fie nıın auf die verfchiedenen Arten des 
Vortrags anzuwenden, weil nicht jede Eigenſchaft, fo wenig der Gedanken 
als des Ausdrucks, für jede Arı des Vortrags paffend ift, und durch wohlges 
wählte Beiſpiele, wo möglih ven Satz und Geaenf:ig, zu eriäutern. Man 
fieht daraus leicht, daß Jeder, der die Redekunſt fudiren will, mit ber 
Grammatik der Sprache, worin erreden und fehreiben will, völlig befannt 
fenn muß. Ariſtoteles, Cicero und Duintilian haben bie Regeln der Rhe— 
torik mie Scharffian entwidelt, und mehrere Neuere , 3. B. Maaß, Schott, 
u. A., haben diefe Theorie noch mehr auegebildet, und belonders auf 
die geiftliche Beredfamkeit angewandt. Was übrigens die wahre, edle Bes 
redſamkeit für eine große, bewundernswürdige Kunft fen, wenn fie j.gt mit 
fanfter Klarheit Licht verbreitet, jegt die Bruſt zur Freude hebt, und jedem 
Affekt den treffenden Ausdrud gibt, das zu fchildern, erfordert feibft einen 
hohen Grad dieſer Kunſt, und der große Meifter derfelben, Cicero itefert 
vielleicht am voliftändigften die Züge zu diefer Schilderung. Unter den 
Deutſchen wird J. 3. Engel, als ein Eingemweihter diefer Kunft, nie aufhös 
ven, Geift und Herz jedes Gebildeten oder Bildung Suhenden an fih zu 
jieben, 

Redende Künfte find diejenigen, weiche firh der Sprache zu ihren 
Darftellungen als Medium bedienen, vermittelft deffen fie Gedanken und 
Empfindungen ausdrüden. Redende müffen zwar alle fchöne Künfte ſeyn, 
denn ihre Werke müffen etwas fagen , fie müflen den Geift der Zuſchaͤuer 
anregen, und dies fönnen fie nicht anders, als indem fie Boritellungen bei 
ihnen erregen ; doch ift das Medium, durch weiches fie Vorftelungen mit: 
theilen und erweden, bei allen nicht die Sprache: redende Kuͤnſte im engern 
Sinne find demnad die Dichtkunſt und Beredfamkeit. Lie Benennung: 
tedende Künfte, druͤckt nicht den Begriff, das Weſen der Dichtkunſt und 
Beredfamkeit aus, fondern bezeichnet nur die Art ihrer Mittheilung; 
und fo wenig man fid eine erfchöpfende Vorſtellung von der Maier, Bilds 
bauer: und andern Künften aus den Stoffen, worin fie arbeiten, bilden fann: 
eben fo wenig ‚kann man von der Sprache, alsdem Medium der redenden 
Künfte, ſich einen umfaffenden Begriff diefer abziehen; dem ungeachtet 
ijt ſowohl für ſie als für ihre Beurtheiler eine gründiihe Kenntn B der 
Sprache nothmendig ; indem der Stoff den redenden Künften in ihren Dar: 
fieliungen gewiffe Schranken fegt und aus ihm gewiſſe Regen und Gefrge 


Redetheile. 341 


fließen, die fie beobachten muͤſſen, wenn fie aͤſthetiſch bilden wollen. Man 
fehe hierüber Zeffing’s Laokoon. 

Redetheile find die Elemente der Sprachen, fo wie die Buchſtaben 
die Elemente der Worte find. Sie find I. allgemeine, die ihrer Natur nach 
allen Sprachen eigen ſeyn müffen, meil fie auf den allgemeinen Gefegen des 
Denkens, aufden Funktionen des Verſtandes, bei der Bildung der Urtheile 
beruhen. Der Verſtand verbindet nämlich, wenn er urtheilt, ein Subjeft 
mit einem Prädikat, Ein jedes Urtheil beſteht daher, wie befannt, aus drei 
wefentlihen Theilen, 1) dem Subjefte, 2) dem Prädifate und 3) der Copula, 
welche ausfagt, ob das Prädikat mit dem Subjekte vereinbar ift, oder nicht. 
Daher zerfallen alle Rebetbeile der Materienach nur in folgende drei Klaffen 
mit ihren Unterabtheilungen : 1) Subjeftiva, Haupt: Nennwörter, die entwe: 
der die Subſtanz ſelbſt bezeichnen, oder irgend etwas, was als Subftanz oder 
als Subjektsbegriff gedacht wird. Sie find a)nomina Propria, Eigennamen, 
bezeichnen die Individualität ; b) nomina appellativa, Gattungsnamen ; 
c)pronomina, $ürmörter, Stellvertreter, befonders der Eigennamen. Sie 
heißen Subjefisfürmörter, Pronomina substantiva, wenn fie dazu dienen, 
den Eigennamen des Individuums zu bezeichnen; d) nomina infinita, 
die ganz unbejlimmten Begriffe des Handelus, Leidens oder des Zuſtandes; 
die fogenannten Infinitiv, Seyn, Werden, Handeln, Leiden, Sterben ıc. 
Sie find immer Nennmwörter, fo oft fie ohne alle Beziehung gebraucht wer: 
ben. 2) In Pradikativa oder Adjektiva, d. i. Prädikat oder Eiyenfchaftss . 
wörter, Sie bezeichnen immer Accidenzen des Subjekts, und zwar auf 
zweierlei Art: a) entweder fie bezieben ſich unmittelbar auf das Subjekt, fo 
daß entweder das Urtheil erft gemacht wird, Cajus ift fleißig; oder als ſchon 
gemacht gedaht, und folglih das Prädikat unmittelbar mitdemfelben ohne 
Copula verbunden wird, der fleißige Cajus. Zu diefem Adjektivis gehören 
denn audy die fjogenannten Supina der Zeitwörter, lefend, ſchreibend, geliebt, 
gehaßt ꝛc. b) Oder fie dienen zur nähern Beflimmung des Prädikats, oder 
auh der Copula. Dann heißen fie Adverbia , Beſtimmungswoͤrter. Sie 
theilen fi wiederum in drei Klaffen: &) entweder fie beziehen fih unmittel: 
bar auf das Prädikat, welches mit der Gopüla in dem Zeitworte ſteckt, oder 
B) fie d enen, dieſes Prädikar aufs Neue zu beſtimmen ; 7) oder fie beſtim⸗ 
men die Copula. c) Die eigen lihen Adverbien werden wieder zu Subitantiven 
wenn ſie als Subjekte gedacht werden. d) So wie es Pronomina subtsan- 
tiva gab, fo gibt es auch Pronomina adjectiva, mein, dein, feyn, unfer, 
ener. Auch diefe werden wieder zu Nennwörtern als Subjekt gedacht : das 
Meine, Deine ꝛc. Jedes Haupt: und Eigenfhaftswort fteht ferner der 
vorm des Urtheils gemäß 1) tbeild unter den Kategorien der Quantität, a) der 
Einheit, Singuiar, b) der Vielheit, Piural, c) der Allheit, d. i. Vieiheit 
alsEinheit gedacht, Singular; 2) the.l8 unter den Kategorien der Relation, 
Die mann gfaltigften Verhältniffe derfeiben werden entweder durch gemiffe 
Beugungen diefer Wörter, die Cafu 8 (f.d. Art.) heißen, oder durch Bor: 
wörtır ausgedrüdt. Die Kateaorien ber Quantität werden durch die Copula 
ausged-üdt, und durch den Begriff des Hauptworts felbft beftimmt. Go 
find auch die Kıtegorien der Mobdalität, die bloß die Beziehungen anzeigen, 
in welchen die Vorftellungen zu dem vorftellenden Subjekte iteben, nur in der 
Gopula, iſt, kann ſeyn, fol, muß fepn, zu finden. 3) die Copulativa. a) 
Das einpige, eigentliche, reine Gopulativum tft das Zeitwort feyn. Das 
Beitwort haben vertritt zwar auch die Stelle deffelben, ift aber do nur Um: 
ſchteibung. Ich habe aethan, aelitten ꝛc. fagt eigentlich: ich bin geweſen 
der Thuende, de Leidende. b) Die übrigen Zeitwörter find das Gopularivum 
mit einem Adjeftivo verichmölzen. Ich lebe, heißt fo viel, als ich bin lebend. 
Diefe Redetheile heißen Zeitwoͤrter, weil des Begriff der Zeit unzerttennlich 
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mit ihnen verbunden iſt. Alle Zeit iſt aber entweder gegenwaͤrtig, vergangen, 
oder zukünftig. Diele Verſchiedenheit der Zeiten wird durch Veränderungen 
angezeigt, welche die Zeitwörter erleiden. Ich liebe, d. 1, bin liebend, oder 
ber Liebende. Schade geliebt, d. i. bin geweſen ber Liebende ; icy werde 
lieben, d. i. werde feyn ber Riebende. Alle diefe Zeiten können nun wieder 
in verfchiedenen Verhältniffen gegen einander betrachtet werden. Ich kann 
mir @) die Vergangenheit als gegenmärtig oder als fortdauernd, noch nicht 
"gefhloffen denken, daraus entfteht da tempusimperfectums ich liebte, oder 
ich war liebend, d. i, in der Vergangenheit uad in der Gegenwart, ich bin es 
nech, oder würde es feun, wenn dieſelben Umftände noch jet wären. Sch 
kann ferner B) die Vergangenheit nicht blop als eine. völlig geſchloſſene Zeitz 
reihe (tempus perlectum) , fondern auch in Verbindung mit einer neu 
angefangenen Zeitieihe Denken, daraus entſteht das tempus Plusquamper- 
fectum. Berner fann man 7%) die Zukunft fih fhon als vergangen denken 
(futurum exactum). Jede der Hauptzeiten kann man Ö) fi überhaupt 
wieder a;8 gegenwärtig , vergangen oder zußüunftig denken. Aus der Form 
ber Copula entfleben nun wieder verfchiedene Veränderungen ‚des Zeitworts, 
Die Subjektiva, Pradikativa und Copulativa machen die eigentliche Sprach— 
theile aus. Die Pronomen, Gafus, Präpofitionen und Conjunktionen bilden 
fich erft, wenn die Sprache zur Rede wird. Man könnte fie Redetheile im 
engern Sinne nennen. Die Jaterjektionen find weder Sprach: noch Rede 
theile. Sie find bloß willkuͤhrliche Aeußerungen der Empfindungen. Aus 
ihnen beftert die Sprache der Thiere. — II. Zu den befondern, nicht allen 
Sprachen eignen Mederheilen , gebören 1) die Geſchlechtswoͤrter; 2) die 
Mittelwörter, welche Nennmörter, und zwar ſowohl Haupt: als Eigenfhafts: 
wörter find, die aus den Zeitwörtern gebildet werden; 3) die Deponentia 
find bloß abweichende Formen des eigenfinnigen Sprachgebrauhs. Die 
Theorie ber Rederheite macht einen Theil der allgemeinen Sprachlehre aus, 
und ift in neuerer Zeit vorzüglich von Bernhardi, Vater, Reinbeck, Roth: 
bauer u, X. verfchieden bearbeitet worden. Erſterer z. B. theilt die attribus 
tiven Nedeformen, d. i. die, welche zur Bezeichnung des Praͤdikats gehören, 
in Adverbium und Verbum, und nennt erfieres Merkmal der Subftanz im 
Raume, legteres Merkinal der Subflanz in der Zeit. Die Anwendung ber 
Medetheile endlich iſt in ben verfhiedenen vorhandenen Sprachen verfchieden, 
obmwehl fie niemals ben Deufformen durchaus widerfprehen kann. Diefe 
verfäiedene Anwendung und Bezeihnung der Redetheile aber hängt von der 
verfhiedenartiger Bildung ber Nationen und von dermenfchlichen Freiheit 
ab, die fi in Anwendung aller Formen fund thut. Sie iſt daher nur aus 
den empirifchen und fpeciellen Sprachlehren zu erlernen. 

Neding, ein altes Geſchlecht in der Schweiz, das fih fhon frühe um 
die Unabhängigfeitund Freiheit feines Vaterlandes große Verdienfte erwarb; 
fo ſtanden fhon im 14. Jahrhunder Sproffen diefes Geſchlechts in der Reihe 
der tapfern Vertheidiger, weiche das ſchwere Joch der Zwingherrn zeröra: 
hen. In der neuern Zeit baben ſich vorzüglich zwei Männer aus diefem 
alten fchmweizerifhen Stamme hervorgetban, J. Aloys von Reding. Seine 
Sugend bracte er im fpunifchen Dienfte zu; duch kehrte er bald (1788) nach 
feinem Vateriande zurüd: hier lebte er einige Zeit in einer gluͤcklichen Ehe 
nur fi und den Seinigen; doch feine Frau flarb, und Reding ward Landes: 
hauptmann des Cantons Schwytz. 1798 wurde Bern von den Franzoſen 
untee Brune angegriffen ; diefer Angriff rief Reding's Thätigkeit anf, und 
mit den muthigen Bewohnern der Berg: und Waltcantone 3. 9 cr der bedränge 
ten Schweſter-Republik au Hülfe. Inzwiſchen batten die Franzoſen aebie: 
tend durch Uebermacht die aite Schweizer-Verfaſſung umgeſtürzt und die 
neue helvetiſche Reopublik gegruͤndet. Doch die Cantone Schwyg, Uri, 
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Untrwalden, Bug und Glarus wollten von ihren alten Inftitutionen, unter 
den fie fo lange glüdlich gelebt hatten, nicht laffen, und Reding griff an ber 
Spige feiner Schwytzer aufder claffifhen.Ebrne von Morgarten am 2. Mai 
1798 die Franzoſen an, und ſchlug ihren Heerhaufen. Die Früchte waren 
des tapfern Kampfes und des Sieges nicht werth; Reding gebot nur einer 
Heinen und dabei übelgeordneten Kriegerfihnar. Die Cantone waren unter 
ſich ſelbſten nicht einig, der Feind dagegen uͤbermaͤchtig, im Kriege geübt und 
mit Nachdruck wakend, weil er nur dem Wiiien feines Fuͤhrers gehorchte; 
Meding und feine Landsleute mußten fi unterwerfen. Die Aufhebung der 
alten VBerfaffung und die Gründung der neuen brachten Partbeien hervor, 
unter deren Zudungen das Lund zerrüttet wurde ; beſonders fianden zwei 
fi) gegenüber und verfchlangen mehr oder weniger die andern : die sine 
verlangte die Ruͤckkehr der alten VBerfaffung, doc mit zeitgemäßen Abaͤn— 
derungen ; die andere hingegen wollten feine Bundes :, fondern eine Ges 
fammiregierung und Einheerſchaft. Die letztere, an die ſich ebenfalls die 
Mitglieder der im Auguft 1809 eingerihteten Regierung fchloffen, hatte das 
Uebergewicht und befiegte die andere , an deren Spitze Reding fand, Sm 
Herbfte 1801 widerſetzte fich aber die legtere den Machthabern, und es trennz 
ten ſich, auf Krantieihs Beiſtand hoffend, die Abgeordneten von Schwyß, 
Uri und. Unterwalden von der Zagerfugung: fie errichteten, mit Hülfe der 
Franzofen , die abfichtlich innere Gaͤbrungen unterhielten , eine neue Regie— 
zung, an der die Freunde der alten Verfaſſung die Oberhand erbielten. Reding 
ward Landamtmannz er ging hierauf nach Parie, um die Anerkennung der 
umgeänderten Berfaffung von Leiten Frankreichs zu berreiben. Er ſtellte 
der franzöf. Regierung den Wunfc der Guntone vor, daß das franı. Heer 
die Schweiz räumen, und daß Frankreich nicht auf die Abtretung des Gans 
tons Wallis beftehen möchte, Er erhielt beruhigende Antworten, doc beftand 
man in Paris darauf, dag auch Anhänger des neuen Syftems Theil an der 
Regierung haben follten,, meil auf dieſe Weife nur eine Verfchmelzung und 
Ausgleihung der Partheien zu hoffen fen. Wenige Monate nechher bekam 
die republißanifche Parthei wiederum das Uchergewicht, und Reding, ber 
fi den Befchlüffen der Tagesſatzung su Bern wiberfegte, warb verdrängt, 
Die Eleinern Cantone weigerten ſich cbenfall3 , die neu entworfene Verfaſ— 
fung, im Mai 1802, die genau nah dem Einheits: Prinzipe gebildet war, 
anzunehmen, Jetzt zog Frankreich, das gern in der Schweiz den Bürgers 
krieg entbrennen fab, um Grund zu haben, fi in ihre innere Angelegen: 
beiten zu miſchen, feine Truppen aus dem Lande zurüd, Dies hatten 
die Cantone Uri, Unterwalden, Schwyg, Appenzell und Glarus erwartet, 
um fich offen von den andern zu tiennen, und die a:te Ordnung der Dinge 
von 1797 wieder zurüdzuführen, Reding trat wieder in die Stelle eines 
gandamtmanns von Schwotz. Die Tagesſatzung verfammelte ſich zu 
Schwytz, und wollte eben die Berathung über die Berfaffung beginnen, als 
der General Rapp erſchien, und Napoleons Vermittlung anbot. Rapp 
verlangte die Auflöfung der Tagesſazung, und Reding berief fih auf den 
Luͤneviller Frieden, worin der Schweiz die Freiheit zugeſtanden wurde, fi 
ohne fremde Einmifhung eine Verfaffung zu geben. Auf das E nrüden 
franzöf, Truppen mußte die Verfammiung aufeinander gehen. Nep ließ 
Reding verhaften und nach der Feftung Aarburg bringen ; doch erhielt ev bald 
feine Freiheit wieder, Napoleon fleilte durch feine Vermittelungsakle die alte 
Berfaffung in den Hauptpunften wieber her, und Reding lebie von der 
politifchen Bühne fern bis 1803, wo ihn der Canton Schwik von Neuem 
zum Landamtmann erwähke. Erftarb bald darauf. IE Reding (Theodor v.), 
ein Verwandter des Borigen ; er trat ebenfalls in ſpaniſche Drenfle, und 
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war Marechal de Camp, als 1807 Napoleon Spaniens Unterwerfung ge 
twaltfam erzwingen wollte. Neding erward fich bei mehreren Getegenheiten 
das Zutrauen der Junta und ward zum Generallieutenant erhoben. 
führte ein Gorps unter Caftanos Befehlen an, und trug dur eine fühne 
Wendung , wodurd er die Deeresabtheilungen der franzöf. Generale Wedel 
und Dupont trennte, viel zu dem Siege von Baylen bei. Später befehs 
ligte er in Gatalonien und [chlug fih tapfer in Verbindung mit dem General 
Bidet bei Caudedon ; eben fo muthig vertheidigte er im Decemb. 1808 gegen 
Gouvion St. Cyr die Stellung von Laines , mußte aber dee Uebermadt 
weichen ; der Rüdzug nöthigte ihn, die Belagerung von Barcelona aufzu— 
heben. Im Februar des folgenden Jahres hatte er den Befehl , Valencia 
zu deden, bei Valls ſtieß er mit Gouvion St, Cyhr wieder zufammen , und 
erhielt im Treffen eine Wunde, an der er bald nachher flarb. 

Redoute nennt man eine gefhloffene Schanze, die feine Seitenvertheis 

digung, fondern bloß ausfpringende Winkel bat. Gewoͤhnlich find fie vier: 
eig, Doch gibt es auch, melde fünf bis acht Eden haben, Die Redoute bie 
tet eine felbfiftändige Wertheidigung nad allen Seiten bar; bies ift ein 
Vortheil; Mängel an ihre bingegen find, daß fie Slanfenvertheidigung hat, ver 
jedem ausfpringenden Winkel ein Raum, der unbeflrichene Winkl genannt, 
übrig bleibt, wohin die Kugeln der Befagung, von den man annehmen muf, 
daß fie im Allgemeinen gerade aus, und rechts oder links anfchlagend, gefchof: 
fen werden, nicht fommen, und endlich, daß der ganze Graben, ber todte 
Winkel, dem Keuer nicht bloß ſteht. Man bedient fidy der Redouten, um 
wichtige Punkte auf dem Schlachtfelde in einer ſchwachbeſetzten Gegend, vor 
einer Seftung, zu befeftigen. — Redoute nennt man audy einen Mastenball, 
der gewöhnlich während der Faflnachtzeit gebalten wird. Redoute oder Ris 
dotto heißt in Venedig ein öffentlicher Ort, wo in der Karnevalszeit Hazard: 
fpiele, befonders Pharao, gefpieit werden. Ehemais durfte nur ein Nobili 
. bier Bank halten; auch waren ibm mande an andern Banken nit gewöhn: 
liche Sreiheiten zugeftanden. Die Spieler, die Nobili autgenommen, durf: 
ten hier nuren Masque erfcheinen. Gonderbar dabei war, daß der bank 
baltende Edelmann zwei maskirte Damen zur Eeite hatte, bie ihm zum 
Theil als Groupiers dienten. = 
Reduktion, in der Münze, die Beſtimmung ihres Werths in einer 
andern Münze; aber baͤufig durch die Herabſetzung des Werths einer Muͤnze. 
In der Chemie ift Reduktion die Entfernung besjenigen Körpers, der fih 
während der Verbrennung mit dem Brennlichen vereinigte, oder defjen Aus 
ruͤckkfuͤhrung zur früheren Einfachbeit, 3. B. inderr man dem Metal: Kalt 
ben in ber Verbrennung angenemmenen Sauerftoff entzieht. Dies Vers 
fahren im Großen nennt der Hürtenarbeiter Ans oder Verfriſchen. 

Meflerion, Ueberlegung, ift der Zuftand des Eemuͤths, in welchem 
wir uns dazu anfdiden, die fubjefriven Bedingungen zu erforfhen, unter 
welchen wie zu Begriffen gelangen koͤnnen. Manches Urtheil wird aus Ges 
wohnbeit angenommen ; mandes wird burch Neigung geknüpft. MMeflektiren 
wir nun nicht über ein foiches Urtheit, fo glauben wir leicht, es fey ein Merk 
des Verſtandes. Mir refleftiren aber, wenn wir unerfuhen , aus welcher 
Erfenntnifquelle das Urtheil floß. Das Urtheil, z. B. die Sonne geht auf und 
unter, gebört den Sinnen. Heflektiren wir darüber, fo fagt der Verſtand 
gerade das Gegentheil. Alle Urtheite, alle Bergleichungen bedürfen, wenn fie 
nicht von unmittelbarer Gewißheit find, einer ſolchen Meflerion. Wir vers 
gleihen Begriffe mit einander 1) logifh, wenn mir unterfuchen, ob fie 
a) einerlei ober verſchieden find ; 0b 5. B. b) Demuth und Kriecherei 
einerlei oder verfhiedene Begriffe ſeyn, und ob das Urtheil richtig 
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ſey, daß ein demüthiger Menfc ein niederträctiger Kriecher ſey. Ob fie 
b) übereinftimmen , oder ſich widerſprechen, ob 3. B. die Demuth mit der 
Selbſtachtung beftchen könne, oder eine die andere aufbebe; c) refleftiren 
wir über da8 Innere und das Aeußere, d. h. ob etwas analvtifh aus bem 
Beariff hervorgehe, oder fonthetifch zu denfelben hinzufomme ; ob z. B. das 
Prädikat der Schwere in dem Begriffe des Körpers Liege, oder hingedacht 
werden müffe. d) Ucber Materie und Form, d. i, Uber den Begriff felbit, 
oder nur über die Art, ihn zu denken, über das Beitimmbare, und über 
die Art, es zu beſtimmen, 3. B. fol ic fagen: die Sonne ift ein Feuers 
klumpen, ober, fie ift fein Seuerfiumpen, Die Materie ift gegeben Sonne 
und Seuerfiumpen. Aber über die Form ift, ift nicht, bin ich ungewiß. Diefe 
zu erforfhen bedarfs der Ueberlegung. Wir reflekiiren 2) transfcentendal, 
wenn wie überlegen, durch welche Erkenntnißkraft wir zu gewiffen Begriffen, 
Vorftellungen und Urtheilen gelangt find; ob durch Sinnlichkeit, oder dur) 
Verfland, oder Vernunft. 3. B. find Raum und Zeit Begriffe, bie der 
Derfland von den Dingen, die fich darin befinden, abgezogen hat; oder find 
Kaum und Zeit Anfchauungen ; die ung von der Sinnlichkeit gegeben find. 
Wie muß ich alfo urtheilen: Raum und Zeit find Vorftellungen, melde erft 
durch die Erfahrung entfichen ; oder Vorftelungen, weiche, a priori , aller 
Wahrnehmung und Erfahrung zum Grunde liegen? Die bloß logiiche 
Reflerion gibt Vergleihungsbegriffe, conceptus comparationis, b. i. 
folhe, wodurch das Verhältnig zweier Begriffe in einem Urtheile im Vers 
ande allgemein ausgedrüdt wird, ob ich etwas bejaben oder verneinen, 
oder Bejahung oder Verneinung einfchränten, abfolut oder hypothetiſch 
urtheilen fol. Die transfcentendale Reflerion gibt Refleriong » Weberlegungss 
begriffe, wodurch beſtimmt wird, ob die Dinge felbft, ihrer Materie und 
Inhalte nach, einerlei oder verfhieden find, zufammenftimmen, oder ſich 
widerfprehen. 3.8. Sind die Gegenftände, fo wie fie mir in Raum und 
Zeit, als Anfhauungen erfheinen, einerlei mit den Dingen an fih, ben 
Nooumenen , die der Verftand bloß denkt? Kann ich von den Erfheinungen 
auf das Unbekannte fliegen, das ihnen zum Grunde liegt? Kann id mit 
dem reinen Verſtande etwas erkennen , wozu nothwendig Anfhauung erfors 
dert wird? Wenn man alfodie reinen Verftandes: Objekte mit den Gegen: 
Händen der Anfhauung verwechfelt, die Prädikate des einen auf das andere 
überträgt: fo enıfteht daraus die Amphibolie der Reflexionsbegrefſe. Bei 
diefer Amphibolie feinen unfere Begriffe einen Juhalt su haben, ohner: 
ahtet ihnen die nottwendige Bedingung dazu, die Anſchauung, fehlt. — 
Reflexion des Lichts iſt die Veränderung der Richtung der Kicht: 
ſtrahlen, wodurch fie wieder in das Mittel, wodurd fie kommen, zurüd: 
geworfen werden. Diefes gefhieht, wenn fie auf einen Körper füllen, den 
fie nie durchdringen, oder von dem fie nicht gebunden werden. Das 
allgemeine Gefeg iſt: der Einfallswinkel ift dem Reflexionswinkel glei. 
aͤlt z. B. ein Lichtſtrahl in gerader Linie auf einen Spiegel: fo geht 
er in der naͤmlichen Linie wieder zuruͤck. Faͤllt er hingegen ſchief auf, 
z. B. in einem Winkel von 40°, a. fo geht er unter eben diefen Winkel 
' wieder zurüd, | 
Reformation (Gefcichte der, von ihrem Entftehen bis zum Sojährigen 
Kriege). Eine der größten Erfchrinungen in der Gefchichte ift die Losreißung 
eines bedeutenden Theils der Chriftenheit im 16ten Jahrhundert von dem 
väpftlihen Stuhle. Wie bei allen religiöfen oder politifhen Revolutionen 
fiel ihre Erzeugung nicht mit dem Augenblide ihrer Geburt zufammen. 
Die Reformation war fhon lange vor ihrem Ausbruche vorbereitet worden, 
und lange vor Luthern deuteten mehrere Erfheinungen und frampfbafte 
Sudungen darauf hin, daß die dunkle Saat der Urfachen uͤber kurz oder 
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lang einen Stamm ans Tageslicht treiben müßte, ber jenen Urſachen 
gemäße Früchte bringen würde, Die Urfachen, welche jene große Kirchen: 
ummälzung berverbrachten, waren kurz folgende. Die päpfttihe Macht 
hatte fih aus einem geringen Keime zu einer folhen Höhe im Verlaufe 
mehrerer Jahrhunderte gehoben, das fie in geiftliche Deepotie ausartete und 
druͤckend wurde, (Vrgl. d. Art. Papft.) Die Päpfte erfannten bis auf 
Heinrich d, Vierten die Kaifer für ihre Dberherren, und wurden von ihnen 
beftätigt. Aber feit der Kirhenverfammiung zu Sutei, auf der Heinrich 
db. Dritte drei Paͤpſte abfegte, bekleidete bie Papftwürde eine Reihe einfictes 
voller, menig tadelbafter Männer, die den Rathfhlägen des gröften damas 
ligen Genies, des Gardinais Hildebrand), foigten, welcher endlich unter 
dem Namen Gregor d. Siebinte (f.d. Art.) feibft ven Thren beftieg. Dieſer 
merkwürdige geiftlihe Eroberer griff das Recht der weltlichen Kürften, die 
geiitlihen Kirhenämter zu vergeben, unter der allerdings wahren Anklage, 
daß fie es außerit mißbraudhten, an, und entriß es ihnen in allen Staaten 
minder oder mehr, Er hatte din heftioften Kampf mit dem Kaifer Heinrich 
d, Vierten (ſ. d. Art.), ben er au Unterwerfung noͤthigte. Seit diefer 
Zeit betrachtete fich der Papſt als Statthalter und Mepräfentant Gottes auf 
Erden, als das Oberhaupt aller geiftlihen und meltlichen Macht und Hoheit, 
und bradıte diefen Anfprud) in Ausübung. Er vergab und nahm Kronen, 
erh'elt die Lehnsnerrlichkeit über viele Neihe, und das Beſtaͤtigungsrecht 
ber deutſchen Kaferwabl, war der Richter der Fürften, und fchaffte feinen 
Ausſpruͤchen Gehorfam durch den Bann und das Interdikt. Micht nur bie 
gefeggebende, fondern auch die aefeslosfprechende Gewalt Bam in feine Hände. 
Er unterwarf ſich den von ber weltlichen Herrſchaft losgeriſſenen geiftlihen 
Stand in allen Neichen. Unter Gregors Nachkommen hat der gefchidte, 
thätige, gelchtie In nocenz d. Dritte die Beweiſe der papftlichen Gewalt am 
uneingefchränfteften ausgeuͤbt. Der König Jobann von England unterwarf 
fih ihm zum Lehnsmann, und er erfuhr dabei eine Behandlung, die derjes 
nigen, die dem Kaiſer Heinrich d. Vierten widerfahren war, nichts nachgab. 
Keiner aber zeigte feine Größe mit fovielem Geräufhe ald Bonifaz d. Achte 
(f. d. Art.); aber er war auch der Erfte, der indem Kampfe mit einer welt 
lihen Macht, nämlid mit Philipp dem Schönen, Könige von Frankreich, 
unterlag. So wehltkätig auch die Macht der Paͤpſte in der frühen Zeit als 
geiftiges Bildungemitrei der rohen Völker und als das faſt einzige Element 
zur Geftaitung des Gefammtlebens der Staaten war; eben fo fehr mußte fie 
fpäter , überwienen? geworden, und im fteten Conflikte mir den Rechten und 
Gewaiten der Kürften, die Ruhe und freie Entwicelung derſelben Stanten 
ftören, welche fie früber aus dem Zuftande der Roheit und der Unkultur mit 
kraͤftigem Arme gehoben hatie. In keinem Staate hatten fich die Paͤpſte ein 
größeres Unfebn erworben, und griffen durch ihren geiftlichen Einfluß mehr 
in die innere Politik deffelben, als in Deu fhland, Es Ing allerdings in 
der Berfaffung Deutſchlands begründet, daß die Wäpfte eine gewichtige 
Stimme bei den Diskufionen über fo.ne-innern Angelegenkeiten gemirnen 
mußten: den weltlid) » adeligen Reichsſtaͤnden von der Churfuͤrſtenſtufe an 
bis auf den Grafen : und Baronenkand fanden geiftiihe Stände in ähnlis 
Ken Abfiufungen gegenüber, Dieſe geiftlihen Stände hingen mehr ober 
weniger vom päpftlihen Stuhle ab, und begründeten fomit die politiide 
Gewalt Rom’s auf Deurfhland. Dir Väpfte ſteizgerten allmaͤhlig ihre 
Forderungen an Deutfhiand fo fehr, daß fie das römilhe Reich fall 
als ein Lehn des päpftiihen Stuhles betrachtet wiſſen wollten; fo 
weigerte ſich noch Paul der Wierre, die Mefignatien Carl's des Fünften und 
Berdiaand’s des Erſten als römiſchen Kaiſer anzuerkennen, indem -®E 
behaupiite, Cart der Fünfte haͤtte eigentlich. den Reichsſcepter in feine 
. ’ f 
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Hände nieberlegen müffen, Diefe Anmafungen, melde ſich, wenn gleich 
niht fo gebietend, in allen abendländifchen Meichen der Chriftenheit 
‚wiederholten, mußten nothwendig auf die Dauer die Kürften gegen bie 
paͤpſtliche Macht in die Schranken rufen und vieifahen Streit veranlaffen, 
aus dem der Papft nicht immer als Sieger berausgehen konnte. Selbſt in 
dem Bulle, dag die Hierarchie die Oberhand in ihnen beha.ten bätte, mußte 
es doc) immer ein bedenklicher Fall für den päpftl.hen Stuhl fenn, daß man 
den Muth hatite, gegen ihn zu kaͤmpfen. Die Herrſchaft der Meinung ift nur 
fo lange aligebietend, als fie nicht angetafter wird; jeder öffentliche Feind, 
auch wenn er unterliegt, bringt ihrem Anſehen Schaden, Der König Bhis 
tipp der Schöne war nicht allein der erfte Fürft, der der päpftlihen Macht 
Widerſtand verhan harte, fondern er fügte ihr auch dadurch einen unwieder— 
bringlihen Schaden zu, daß er den Papſt Clemens d. Fünften (f. d. Art.) 
beweg, die päpftlice Reſidenz nah Avignon zu verlegen, wo fie 70 Jahre 
blied. Es mar nur eine geringe widrige Folge bieven, daß der Papft vom 
franzöfifchen Hofe abhängig wurde, Weit wichtiger war es, d. ß dadurd) nach 
der Ruͤckkehr des päpfilihen Hofes noch Nom die große Trennung veranlaßt 
wurde, die vornehmlich der Welt ein Aergerniß und dem Papft einen Richter 
gab. Gregor der Eifte war nämlih nah Nom zuruͤckgegangen. Seines 
Nachfolgers Urban d. Sechſten Stelz erbitterte die franzoͤſiſchen Cardinale; 
fie fielen von inmiab, und erwaͤhlten Clemens d. Siebenten, der feinen Gig 
zu Avignon nahm. Hieraus entfland ein vierzigjäbriaes Schisma. Jeder 
Dapft erhielt nad) feinem Tode Nachfolger. Eurspa war zwifben Rom und 
Avignon getbeit. Man bielt zu Difa eine Kirchenverfammlung, fegte 
Gregor d, Zwölften und Benedikt d. Dreizebnten ab, und erwählte Alerander 
d. Sünften. Aber die erften achteten nicht auf ihre Abfegung, und man hatte 
anſtatt zwei Päpfte drei. Der gefchäftige Kaifer Sigismund nöthigte Alexan— 
bers Nachfolger, Johann d, Dreiundzmwanzigften, eine Kirhenverfammlung 
zu Coftnig zufammen zu rufen, die von Auferfter Wichtigkeit in der Gefhichte 
des Papſtthums iſt. Denn fie fegte nicht allein alfe ihre drei Päpite ab, und 
mwählte einen neuen, fondern fie machte auch den Schluß, daf eine allgemeine 
Kirdyenverfammlung über den Papft fey, und er fich ihren Ausſpruͤchen unter: 
werfen mäffe. Der von den Baͤtern gewählte Martin d. Fünfte hob bie 
Berfammiung auf, ale fie zu einer Reformation ber Beiftlichkeit fchreiten 
wollte, und es wurde keine eigentliche VBerbefferung erhalten, Eben fo wenig 
wurde dieſe Hoffnung erfüllt, als der Papſt Eugen d. Bierte ein neues 
Goncilium zu Bafel ausſchrieb. Diefe VBerfammiung griff indeffen ſogleich 
die päpjtlihe Gewalt wieder an; der neue Streit brachte ein neues Schisma 
hervor; dee Herzog von Savoyen, Amadeus d. Fünfte, wurde von den 
Bätern unter dem Namen $elir d. Fünfte zum Papft gegen Eugen gewählt. 
Aber der weifere Nikolaus d. Fünfte, Eugens Nachfolger , mwilligte in 
manche von der Berfammlung aufgellellte Säge, die eine kiuge Diftinftion 
leicht unſchaͤdlich machen fonnte, föhnte fihb darauf mit der Verſammlung 
aus, und Amadeus leate die vaͤpſtliche Würde nieder, und kehrte zu feiner 
tiöftertiihen Lebensart nah Ripaille zurück, Ungeachtet auf diefe Art der 
Hauptzweck nicht erreicht war, fo feßten doch die Vorfälle diefer Epoche das 
Anſehn der Päpfte fehr herunter; die Goncılien fegten die Begriffe fiber die 
Gränzen ihrer Gewalt fell. Eine andere vorbereitende Urfache der Reforma— 
tion war, daß fhon vor Luther mehrere Reformatoren aufftanden, und den 
Geift ver Prüfung in kirchlicher, re:igiöfer und moraliſcher Hinſicht erwedten, 
Schon im 12. Jahrhundert erhob fich gegen die Mißbraͤuche Arnold von 
Brescia (f.d. Art); allein fein kühner Muth entfpra:g mehr aus unge: 
zaͤhmter Ruhmbegier, als aus reinem Eifer, und er büßte als Aufruhrftifrer 
zu Rom (1155) am Galgen. Bald darauf predigte P. Waldus (fd) 
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(1170) eine reinere Sittenlehre; allein er und feine Anhänger wurden aus 
der Kirche verftoßen und mit euer und Schwert verfolgt. Joh. Wictef 
(ſ. d. Art.) in England (1386) ging von der Bekämpfung der Bettelmönde 
zum Angriff der Kirchenlehren über, überfegte die Bibel ins Englifche, und 
309 viele Schüler. Joh. Huß und Hieronymus von Prag predigten biew 
auf (um 1426) zu Prag gigen die Geiftlihen, und Jakob von Mifa gegen 
bie Zransfubftantiation ; zwar wurden bie erften beiden das Opfer ihres Unter: 
nehmens, und man verbrannte fie auf dem Goncilium zu Coftnig. ©. 
Huffiten. Uber fie hatten ſchon eine ſolche beträchtliche Anzahl Schüler 
gezogen, daß fie im Stande waren, die Waffen zu ergreifen, und damit 
ihre Lehre zu vertheidigen. Der Kaifer Sigismund wurde genöthigt, ihnen 
das freie Bekenntniß bderfelben zu geflatten, und fo. entftand hier feit dem 
Anfange des fünfzehnten Jahrhunderts eine vom Papſtthume getrennte Gr 
meine. Selbſt nicht lange vor Luthern regte fih an vielen Orten ein 
polemifcher und Eritifcher Geift und unterfuchte bald kirchliche Sagungen, 
bald Glaubensfäge. Wenn gleich die Unterfuhungen in eigenfinnige, wenig 
fruchtende Streitigkeiten ausarteten ; fo beunrubigten die Thomiften und 
Skotiften oder Dominikaner und Franziskaner die Welt; die Einen be: 
baupteten die unbefledte Empfängnig der Jungfrau Maria, und die Andern 
leugneten fie, und beide verdammten fich gegenfeitig ala Ketzer; fo wıren 
doch Andre ſchon verwegner und griffen den Papſt an. So predigte Hieronym. 
Savonarola (f. d. Art.), ein Schwärmer und Propber zu Florenz, 
heftig gegen Alerander d, Sechſten und ward dafür zu Florenz 1498 ermwürgt 
und verbrannt. in junger Fürft, Pico von Mirandola, vertheidigte 1485 
zu Nom eine Menge Zhefen, und ward als. Keger bei Innocenz d. Achten 
angeklagt. Diefer verdammte 13 Säge; aber Pico ſchrieb eine Apologie 
und brachte frine Gegner zum Schweigen. Die erften Angriffe diefir Res 
formatoren waren nicht fo ſehr gegen die Doamen ber kacholiſche Religion, 
als gegen die Päpfte felbft gerichtet: eine Reihe von Oberhirten nahmen 
den päpftlihen Stuhl ein, die jeden Weg einfchlugen, ihre weltlihe Madt 
zu vergrößern, einen üppigen, verfhwendrifhen Hof hielten, und von dem 
ehrwürdigen Pfade und dem tugendbaften Beifpiele der alten Paͤpſte, bie 
eine Zierde ihrer Würde und der Welt ein leuchtendes Mufter waren und 
unendli viel Gutes fhaflten, abwihen. Die Einfünfte ihres eigenen 
beſchraͤnkten Gebiets vermocten nicht die Koften eines prunfvellen Hofes zu 
beftreiten; aus fremden Quellen mußten fie daher genommen werden, und 
diefe Eonnten nur in den andern Staaten eröjfnet werden. Die Päpfte, 
welche unmittelbar vor der Neformation regierten, entnahmen den Rindern 
durch allerhand Mittel viel Geld; belonders war es in Deutfchland, wo ihre 
Kowerungen einen ergiedigen Boden fanden. So vortheilhaft auch das Gen: 
kordat vom Sabre 1448 unter Friedrich d. Dritten den Päpiten war, fo ward 
es doch nur in folhen Punkten, die zuihrem Vortheiledienten, zue Ausführung 
gebradht. Die alten Mißbraͤuche wurden durch neue Öeldanfordernngen der: 
mehrt. Nah Murimilians d. Erften eigner Ausfage zog der päpftiihe Stuhl 
aus dem Reihe mehr als 500.000 Dukaten jährlicher Einkünfte ; eine unge: 
mein große Summe, das Geld nach feinem heutigen Werthe berechnet. Dies 
Alles flößte den Fuͤrſten ſowohl, als den Völkern, die immer mehr verarmten, 
eine Abneigung gegen bie päpftliche Herefchaft ein, die früh oder fpät in Thätz 
‚lichkeit übergehen und, wenn auch nicht gerade eine völlige Losreißung bewir: 
fen, doch den Wunfh nad einer Kirchenreformation hervorrufen mußt:. 
X eo d. Zehnte (f. d. Art.), der bei diefen Geldeinziehungen mit noch weni: 
gern Rüdfichten,” als feine Vorgänger verfuhr, gab die erſte Veranlaffung 
zur Kirchenumwaͤlzung. Die ftolze St. Petersficche, die Julius d. Zweite 
zu bauen angefangen hatte, fo wie ein großer Aufwand erfhöpften den Schatz 
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des Papftes, der nicht anftand, ſich eines Mittels zu bedienen, das ver: 
mittelfi des Aberglaubens feit langer Zeit eben fo leiht auszuführen, als 
ergiebig geworden war. Unter dem hundert Mal erneuerten Borwande eines 
Zürfenfrieges bot er in einer öffentlichen Ankündigung allen denjenigen, die 
Geld geben würden, Ablaß an; und zum größten Aergerniffe Deutſchlands 
ward diefer Ablaßhandel fogar in den niedrigften Schenken getrieben. Der 
Dominikaner Zegel machte befonders durch unverzeihliche Ausfchmweifungen 
das größte Auffehen. Die Dominikaner hatten vom Papfte den Auftrag 
erhalten, Ablaß zu predigen. Sie thaten dies nah Gewohnheit, indem fie 
ihre Vorſtellung von der Kraft dieſer geiftlihen Wohlthaten auf eine unge: 
veimte Weife übertrieben. M. Luther (f.d. Art,), ein gelehrter, ungeftümer 
und fhen von fühnen Meinungen eingenommener Theolog der Auguftiner, 
predigte in Sachſen wider die Grundfäße der Dominikaner in Anfebung des 
Ablaffes; er bewies das Ungereimte und die f[hlimmen Kolgen deffelben ; er 
eiferte wider Berrügereien und Erpreffungen des paͤpſtlichen Hofes, er ließ 
ſich Öffentlich hören, und fand Unterftügung, weil man es müde war, deu 
römifhen Lurus zu bezahlen. Noch in den legten Jahren Marimilian’s 
hatte Luther feine 95 Theſen gegen Tetzels Ablaßkram vertheidigt. Sogleich 
waren von allen Seiten der dabei intereifirten Partbeien Klagen nah Rom 
geflogen. Schon im Auguft 1518 war Luther nah Rom vorgeladen worden, 
‚um wegen feiner Kegereien Red und Antwort zu geben : aber diefer Reife, 
die für ihm nur ſchmaͤhlig hätte ablaufen können, hatte ihn fein Churfürft, 
Stiedrich der Weife, durd) die Wendung Überhoben, daß ein Streit der Art, 
in Deutfchland enıflanden, nah den Rechten der deutſchen Kirche audy in 
Deutfhland müffe entfchieden werden: „der Angeklagte könne fich füglich 
vor dem päpftlihen Gefandten Cajetan, der auf dem bevorftehenden Reichd« 
tag zu Auasburg erwartet werde, verantworten. GSchüchtern war Luther 
im Dft. 1518 vor den großen ſcholaſtiſchen Theologen zum Colloquium ges 
treten; beherzter war erim Kortganae deffelben geworden, als er fühlte, er 
fen wenigſtens dem Cardinal-Legaten in der Bibelkunde überlegen : der Muth 
war ihm bis zu Ende des Colloquiums geftiegen, in welchem er vor dem 
Cardinal zulegt wie mit feines Gleichen redete. Durch die Unterredung 
war nichts ausgemacht worden ; nech weniger durch das Leipziger Collo— 
quium mit Ed (im Jun. 1519). Nun wurde Luther, gleih nach Carl's 
des Fünften Erhebung auf den deutſchen Thron (1520) mit dem Bann 
bedroht, wenn er nicht binnen 60 Tagen widerrufe. Luther appellirte an 
ein allgemeines Concilium, und trat felbft, weil ihn doch der Bann uns 
vermeiblih traf, am 10, Dezember 1520 aus der katholiſchen Kirche, indem 
er das kanoniſche Reht und die gegen ihn gerichtete Bulle vor den Thoren 
von Wittenberg feierlih verbrannte, Diefen Muth flößte ihm das Ber: 
bältniß ein, in dem nah Marimilian’s Tod (1519) fein Churfürft mit 
dem neuen Raifer, Carl dem Fünften, fand, Wie er dem Legtern gegen 
Tanz den Erften auf den deutſchen Kaifertbron geholfen hatte, fo mußte er 
wieder dem Churfürften feinen wittenbergifchen Profeffor fhüsen helfen. 
Dody mußte auch der Kaifer als Schirmherr der Kirche etwas ıhun, und 
deßhalb Iud er ben Beklagten unter ficherem Geleite auf den Reichstag nad) 
Worms 1521, auf demihn aber weder wiederholte Verhöre, noch die Com: 
miffarien, die feine Meinungen unterfuchten, zumWiderruf bewegen Eonnten. 
Seine Acht war zwar befhloffen; doch ließ der Kaifer ihn mit fiherem 
Geleite wieder abreifen. Um ihn gegen alle Folgen des bevorftehenden 
kaiſerlichen Verfabrens perfönlich ficher zu ſtellen, ließ ihn fein Churfürft uns 
terwegs auf die Wartburg bringen. Nun erft erichien dag kaiſerl. Edikt, das 
Luthern in die Acht erfiärte, und feine Schriften zu lefen und ihn und feine. 
Anhänger zu [hügen verbot, Hierdurch war der große Prozeß vor dem Forum 
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des beutfchen Reichs anhingig worden: fein Gang ging nun ferner fort; 
langfamer oder ſchneller, wie es die politifhe Lage der dabei interefjirten 

Sürften mit ſich brachte, aber mit immer größerer Senfation, da auch Ul: 

rich Zwingli feit 1519 mit der Ausbreitung gleicher Grundfäge in Ober: 

deutſchland in voller Thätigkeit war. Vom Wormfer Edikt, bis ſich die neue 

Partbei durch den Religionsfrieden publiziftifhe Duldung in Deutfchland 

erziwang, verfloffen 34 Sabre (von 1521 — 1555). Dem Wormſer Edikt 

fehlte es überali an der Exekution, obgleich Veranlaſſung dazu genug vors 

handen geweſen wäre, da um diefe Zeit mehrere Schriften Luthers, feine 

Ueberfegung des N. X. (feit 1522) und fein Feiner Katechiemus (feit 1523) 

erſchienen, und die gelefenften Bücher wurden. Das Gluͤck, welches fie 
machten, führte zwar zu einer Berathfhlagung auf den beiden (1522 und 

(1524) zu Nürnberg gehaltenen Reichetegen, auf denen aber nichts Definitis 
ves gegen fie zu Stande fam, fondern nur beichloffen wurde, daß bis zu 
einem allgemeinen Goncilium jeder in feinem Lande die Bücher der neuen 
Lehre unterfuhen laffen ſollte. Noch überrafchender war es, daß fich auf 
einmal mehrere angefehene Michte für die neue Lehre erklärten. Der Deutfchs 
meifter, Albbrecht von Brandenburg, ſaͤkulariſirte (1525) Preugen für ſich 
und feine Nahfommen; der Ehurfürft von Sahfen, Johann der Stands 
hafte, ehrt viele Stüde des Öffentlichen Gottesdienſtes und das Kirchen: 
teeiment um; der Landgraf Philipp von Heſſen zog Kiöjter ein, und bes 

gabte damit andere Stiftungen; Schweden und Dänemarkrrformirten. Co: 

gleich traten die Fürften. von der alten Lehre, der Churfürft Aibreht von 

Mainz, fein Bruder der Ehurfürft Joachim von Brandenburg, der Herzog 

Heinrich der Juͤngere von Braunfchweig: Wolfenbüttel im 3.1525 zu Defiau 

in einen Bund zuſammen. Diefem entgesen fhloffen Churfachfen und Helfen 
zu Zorgau ein Schutzbündniß, aufden Fall, wenn fie wegen ihrer Religion 

follten angegriffen werden, und die Herzoge von Lünsburg und Meklenburg 
der Fürft von Anbat, ber Graf von Mansfeld und die Statt Magdeburg 
traten demfeiben bei. Um die politifchsre igiöfe Gährungen zu ſtillen, rief 
zwar der Raifer eilig im Fahr 1526 einen Reichetag nach Speyer zufammen; 
beichloß ihn aber, da er Baum eröffnet war, weil es ihm wegen wichriaer 
ausmärtiger Gefchäfte an der nötbigen Zeit sur Entfheidung eines fo wictis 
gen Prozeſſes fehlte, mit einem Reichs abſchied, der alles unentichieden lic: 
„das in Sachen des Mormfer Edikts jeder bis auf ein allgemeines Concilium 
oder auf einen Reichstag mit feinen Unterthanen leben folite, wie er es fih 
zu verantwrrten getraue, vor Gott und dem Kaiſer.“ Indeſſen war num. 
Kar, die Neuerer waren Eeine blofe Sekte ber alten Kirche, fondern eine 
völlige neue Kirche, und fie erhielt eine Zwifchenduldung, doch ohne daß fie 
vom dem Vorwurf der Kegerei losgeſprochen wurde, Leider flog ſchon ae: 
genmwärtig Blut durch die Schwärmereien einzelner Fanatiker. Der Zud: 
macher Storch und Th. Münyer (f.d. Art.), ein Weltgeiftlicher, traten 
zu Zwickau in Gefeltfhaft mehrerer Phantaften ald Propheten auf, die ſich 
berufen fühlten, die Sache der Reformation zu unterfiügen, und predigten 
daneben gegen die Kindertaufe, und für die Kaufe der Erwachſenen. Bald 
wanderte ihr Anbang bei dem Widerſtande, den er bei dem Maziflrat in 
Zwidau fand, mitibrem Thomas Münzer nad Wittenberg, wo ihnen aber 
Luther, der von derWartburg deßhalb herbeieilte, Durch einige Seuerreden Ein: 
halt that, Von da durchftreiften die Enthufiaften Thüringen, wo Thomas 
Münzer feinen Sit nahm, und ſchloſſen ſich zugleich an die aufgeftandenen 
Bauern in Franken und Oberſchwaben an, und zogen fich endlich nach erhalz 
tenen mehreren Miederlagen nah Weftphalen, Die Augsburger Confeſſions— 
verwandten fahen fie nie für echte Brüder an, weßhalb fie auch ausdruͤcklich 
von dem Gadaner BVergieich (1534) auegefchleffen wurden. Am. längfien 
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fpielten fie ihre Mole zu Münfter ; und fanden erft ihr Ende nad der 
Eroberung diefer Stadt (am 24. Juni 1535), die fie 16 Monate lang aufs 
hartnaͤckigſte vertheidigt hatten. Während diefer blutigen Auftritte, die 
nur zufällig mit der Reformation verflochten wurden , rubete der große 
Prozeß von 1526—1532, weil der Kaifer durch andere Gefchäfte zerftreut, 
und mit dem Papſt in ein großes Mißverhaͤltniß durch das Buͤndniß gern 
tben war, welches Clemens der Siebente mit Venedig und Frankteich gegen 
die Ausbreitung der fpanifhen Mache in Italien gefchleffen hatte. Doch 
betrieb in Deutihland die katholiſche Parthei zur Austilgung der neuen 
Kieche einen neuen NReidystag, den des Kaifers Bruder, Berdinand, im J. 
1529 zu Speyer hielt, auf welchem die karholifhe Parthei auf kurze Zeit 
durch den Reichſchluß triumphirte : „daß die neue Parthei fih aller weitern 
Neuerungen bis auf ein allgemeines Goncilium enthalten ſollte.“ Gegen 
einen felchen zweideutigen und ungemiffen Zuſtand legte die neue Parthei 
eine Proteftation ein, von weldyer fie von nun an den Namen der Nroteftans 
ten führte, Der Kaiſer fäunte, fobaid er die Nachricht davon echalten hatte, 
die Proreftanten von Bologna aus, wo er fi) damals aufbhielt, mit dem 
Verſprechen zu beruhigen, dag er das näcfte Fahr in eigener Perfon auf 
einem Reihrtag zu Augsburg den Borfig führen wolle, auf welchem die, 
Reigionsfache abgethan werden follte. Um gerüftet auf demfeiben zu erfcheis 
nen, entiwarfen die Proteftanten eine Kings, Schuß: und Vertheidigungses 
fchrift, die Aussburgifche Confeſſion, worin fie, ohne gerade eine vollfländige 
Darfiellung des Chriſtenthums, wie es ſich die Wroreftanten dachten, zu 
geben, nur ihre Altgläubigkiit beurfunden, und den Vorwurf der Ketzerei, 
den man ihnen machte, auf die alte Kirche zurä&dichieben wollten. Sie 
ward aud auf dem Reichstag im Jahre 1530 feierlich übergeben, Die ka— 
tholifhe Parthei gab unverweilt eine Widerkegung derſelben ein, auf weiche 
zwar die Protefianten durch eine Apolegie antwirteten , aber deffen ohner⸗ 
achtet in alten ihren Hoffnungın geräufht wurden, indem der Kaifer dem 
Shurfürften ven Sachſen duch den Churfürften von Brandenburg erflären 
lieg, daß er ſich mit den übrigen Staͤnden zur Aus rottung des Proteſtantis— 
mus verbunden habe. Der Reichsabſchied verwilligte den Proteftanten eine 
Bedenkzeit bis zum 15. April 1531. Unmittelbar darauf verbanden fich bie 
Proteſtanten zu Schmalkalden auf fünf Sabre zur Vertheidigung ihrer 
Lehre, und traten mit Sranfreih, England und Dänemark des Beiftandes 
wegen in Unterhandlung. Und um zugleih den Kaiſer zur Aenderung 
feines Verfahrens zu bewegen, mwiderfegten fie fih ihm in allen feinen 
Wunſchen; weder feinen Bruder Ferdinand, den Earl der Fünfte (am 5ten 
Januar 1532) zum römifchen König hatte wählen laffen, wollten fie erkennen, 
noch Beiträge zu dem Türkenkriege verwilligen. Durch diefe Weigerung 
erlangten fie endlich, daß der Kaifer durch den Nürnberger Religions: 
vergleich (im Jahre 1532) fowohl das Wormfer Edikt, als den Augsburs 
ger Reihetagsfhluß außer Wirkſamkeit fegte, und nur beflimmte, „daß 
über die Augsburgifche Gonfeffion hinaus feine weitere Neuerungen vorges 
nemmen, hingegen auch evangelifhe Näthe vom Sammergericht nicht aus» 
gefchloffen werden foltten ; doch follten deffen Prozeffe in Religionsſachen bis 
auf ein Concilium, und bis auf die zu hoffende Religionsvergleihung 
fii-pendirt, auch bis dahin Fein Reichsſtand der Relision halber von dem 
andern beunruhigt werden.’ So waren duch den Nürnberger Religions: 
vergleich allerdings die Proteflanten ſicher, die e8 bie dahin gewelen waren; 
nur ihre Anzahl wuchs täglih; was follte mit den neuerdings Uebergetres 
tenen werden? Der Kaiſer berukigte die neu Hinzugefommenen durch einen 
eigenmädhtig bloß von ihm zu Cadan im Jahre 1534 ausgefertigten Vergleich, 
raft deffen alle Arten von Religionszwiſten ruhen follten bie zu einem 
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allgemeinen Goncilium. Der Papft war damit unzufrieden, die katholiſchen 
Schriftſteller eiferten dagegen: die Proteftartten wusten endlich nicht, wie 
fie daran waren, und ſchloſſen im Jahre 1530 zu Schmalkalden einen Bund 
auf zehn Jahre, dem ein ftehendes Heer von 2000 Mann Reuteret und 
10.000 Mann Fußvelk unter der halbjahrig wechſelnden Anführung von 
Churſachſen und Heffen bie nötbige Kraft geben ſollte. Schon bei feinem 
Anfang war er. anſehnlich, und ward mit jedem Jahre durch den Webertritt 
mehrerer größerer und Eleinerer Stände furchtbarer, daß ſich die katholiſche 
Marthei gezwungen fah , ihm ben heiligen Bund im Jahr 1538 entgegenzu: 
fielen. Seit er zufammengetreten war, zeigte fih Herzog Heinrich der 
Süngere zu Wolfenbüttel als den thätigften Gegner der Preoteftanten, und 
bedrohete nicht bloß Goslar, fondern auch die beiden proteftantifchen Ober: 
häupter, den Churfürften Johann Friedrich von Sachſen und den Randarafen 
Philipp von Heffen. Den legteru ſchien es daher für die Sache des Protes 
ftantismus nothwendig, den wolfenbüttelfchen feindlichen Gefinnungen theils 
gegen die Stadt Goslar, theild gegen die Proteftanten, welche der Landgraf 
Philipp zufälliger Weiſe entdeckt hatte, durch einen Einfau in das Herzogs 
thum zuvorzufommen. Sm Jahr 1542 (am 12. Auguft) ward das ganze 
Herzogtum von ihnen befegt, und im Jahr 1544 (am 20. Oktober) bei der 
Schlacht zu Nordheim der Herzog von Wolfenbüttel von Philipp von Heffen 
‚gefangen. Nun (im J. 1546) trat auch der Kaifer wegen des gebrochenen 
Landfriedens auf den Kriegsfhauplag, und mwärrend die beiden geächteten 
Dberhäupter der Proteftanten dem kaifırlihen Heer nah Baiern entgegen 
zogen, fiel der Herzog Morig von Sachſen in die churſaͤchſiſchen Laͤnder ein, 
wodurch der Churfürft, noch ehe dem Kaifer eine Schlacht geliefert war (im 
November 1546), fih genötbigt fah, mit feinen Truppen von dem Bundes 
heer in feine Länder zuruͤckzueilen. Jetzt erſt, nach einem 27 Fahre langen 
fortgefegten Hinhalten, ttat Earl der Fünfte den erften gewaltſamen Schritt 
gegen die Proteſtanten, weil jegt bie Zeit gefommen war, wo ihm bie 
Politik ein anderes Syſtem erlaubte und ihn ein thätiger Miderftand zur 
Erreihung feines lang geheaten Wunſches nach größerer Unumfchränftheit 
auh in Deutfhland führen fonnte. Anfangs hatte er, aus Schonung 
gegen feinen Beförderer auf den deutfchen Thron, Friedrich den MWeifen, von 
deffen Lande die Firhliche Bewegung ausging, ohne Energie gehandeit; feit 
1525 aus Erbitterung gegen Clemens den Siebenten, der geaen feine Macht 
in Stalien einen Bund mit Kranfreih und Venedig abgeſchloſſen hatte, und 
als diefe politifhen Bewegungsgründe aufgehört hatıen , führten ihn die 
Umftände, fein beftändiger Kampf mit Franz dem Erſten, und ber Vor: 
theil , den feine Herrfhaft aus einer innern Verwirrung Deutfclands 
einft zu ziehen hoffte ,„ wenn er fich deffen katholiſche Stände durch Vernich⸗ 
tung der ihnen zu mächtig gewordenen Proteftunten verpflichten würde, 
zur Koıtfegung des temporifirenden Syſtems. Jetzt fhien zu feinen lange 
gehegten Zwecken alles reif zu feyn. Der lange Krieg mit Sranfreid war 
(feit 1544) durch den Frieden zu Crespy geendigt; mit den Tuͤrken wat 
ein Waffenftiuftand auf fünf Jahre (feit 1546) geſchloſſen, mir dem Papft 
ein Buͤndniß, das den Kailer Eurz darauf mit einem Deere yon 10.000 
Mann verfiärkte; es hatte fih allmählig alles fo gefügt, daß ihn die 
Proteſtanten felbft auf den Kampfpiag zu fordern Schienen. Die Prvt fıne 
ten widerfegten fih dem (feit 1545) verfammelten Goncilum zu Zrient; 
der erfte deurfhe Churfürft, Hermann, harte fern Erzitift Köln zu refors 
miren angefangen ; Pfalz war lutheriſch geworden; der Schmalkaldiſche 
Bund war nicht bloß bewaffnet, er hatte fhon gesen Wolfenbüttel losge— 
fchlagen : und der Kampf mie den Proteftanten ſchien nicht fawer. Von 
Anfang an hing ihr Bund nicht feſt zufammen; Pfaiz und Köln hatten fi.” 
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neutral erklaͤrt; Morig (f. d. Art.), Herzog von Sachſen, Fatte fih durch 
die Hoffnung aufdie Churwürde auf des Kaifers Seite heimlich ziehen laffen: 
und nun gelang ihm gar durch die Langfamteit der Bewegung von Heffen 
und Churfahfen, in die Ränder des. leßtern einzubtechen, ehe noch ihre 
in Verbindung mit Würtemberg und einigen Reichsftädten zufammens 
gebraten 90.000 Mann einen Hauptftreih ausg. führe hatten, und dem 
Churfürften von Sachſen durch diefe Diverfion zu nöthigen, das Bundes: 
heer zur Vertheidigung feiner Erbiänder zu verlaffen, Des Kaifers Sache 
fhien gewonnen. Won dem Aufbruche bes Ehurfüriten an verließ ein Vers 
bündeter nach dem andern das Bundesheer. Der Kaifer zog dem Churfür— 
ften nah, und ſchlug ihn nicht nur (am 24. April 1547) bei Mühlberg 
(f.d, Art.) an der Eibe, fondern machte ihn auch zum Kriegsnefangenen, 
Ein eigenmäcdtiger Schlag des Kaifers folgte nun dem andern. Eigenwäaͤch— 
tig ließ er über feinen Gefangenen das Kodesurtheil ausfprechen, deffen Voll: 
ziehung nur deffen Gemahlin durch bie fchleunige Uebergabe von Wittenb:rg 
binderte; nahm ihm feine Churwürde und beiohnte mit ihr und dem Churs 
freis feinen Bundesgenoffen, den Herzog Merig (im Februar 1548). Die 
Landgraf Philipp von Heffen, verlaffen von allen, und für fih allein zu 
ſchwach, den Kampf weiter zu beftehen, that, unter der ihm gemachten Aus—⸗ 
fihe zur Begnadigung, zu Halle (im Janius 1547) einen Fußfall vor dem 
Kaifer, und ward beffen ungeachtet für einen Staatsgefangenen erfiärt: 
das Schickſal der Proteftanten fhien versweiflungsvol, Schon hielt der 
Kaifer, von einem furditbaren Heere umgeben, einen Reihsiag zu Augs— 
burg, weicher der katholiſchen Parthei den völligen Sieg geben, und die 
Proteſtanten zwinuen follte, ſich den Schlüffen des tridentiniſchen Gonciliums 
(da: feit 1545 ſaß) zu unterwerfen, als ein dunkles Gerücht don einer auss 
gebrochenen Peſt die verfammetten Väter auzeinander tried, Die Schlüffe 
kamen nicht zu Stande, der Papft zauderte,, ein neues Soncilium zur Fort: 
feguna ber triventinifchen Gefchäfte zufansmen zu berufen; dem Kalfer, zu 
andern wichtigen Unternebmungen gerufen, ward die Zeit zu lange und er 
ſchloß deßhalb 1548 eine Zwifcheneinrichtung ab (ſ. Interim), nach wels 
her fich die alte und neue Parthei bis zu einem allgemeinen Goncilium rich: 
ten ſollte. Die Proteftanten erhielten dadurdy wenigfiene Luft. Aber beide 
Partheien waren mit dem Interim nicht zufrieden ; die Katholiken, meil 
der Churfürft von Mainz, ohne Nüdfprache mit ihnen, #8 in ihrem Namen 
angenommen hatte; die Proteftanten, weil e8 fo viele unproteftantifche 
Einrichtungen in die Kirche wieder einführee. Der Kaifer ließ ſich in diefer 
Zmwifchenzeit, durch die halbe Entwaffnung der Proteftanten fiber gemacht, 
zu Schritten verleiten, die auf unumfchränkte Herrfhaft in Deutſchland 
binzielten, Die beiden Staatsgefangenen wurden aus ihrer Staatsgefan: 
genſchaft aller Vorbitten ohnerachtet nicht entlaffen; die Reichsſtadt Coftnig 
wurde wegen ihrer MWiderfeglichfeit gegen das Interim (am 15. Mai 1548) 
ihrer Kreiheit beraubt und vom Kaifer eingezogen; Magdeburg ward aus 
derfeiben Urſache mit der Reichsacht belegt, und von Moritz, als dem Ere: 
kutor derfelben (vom Septbr. 1550 bis Nov. 1551) belagert. Aber noch vor 
den Mauern von Magdeburg ward Morig in feinen Gefinnungen gegen 
den Kaifer wanfend. Des Kaifers Härte gegen feinen Schwiegervater, 
Phitipp von Heffen, den er aller Vorftellungen des Churfärften Morig 
ohnerachtet immer noch in Staaisgefingenfchaft hielt, und deffen fortgehen. 
des Beſtreben nah unumfhränfter Gewalt bewog ihn, die Belagerung von 
Magdeburg gegen einen Vergleich aufzuheben, und noch im Lager vor 
diefer Stadt mit dem franzöfifhen König, Heinrich dem Iweiten, in Uns 
terhandlung zu treten. Won der Regierung Carls ded Fünften an war 
Frankteich mit den Proteftanten in Verbindung; nur fie tiefen ſich mie 
Converſ.⸗Lexicon gr Bd, 23 
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Kranz dem Erſten aus Mißtrauen, weil er ihre Slaubenegenoffen in feinem 
eignen Reiche verfoigte, lange Zeit in keine ernſthafte Maßregeln ein, Eıfl 
nach dem Neichötage zu Augsburg 1530 traten die Häupter des Schmalkil: 
difchen Bundes mit ihm in Unterhandlung, und von ihm unterflügt, nö: 
thigte (1532) Philipp von Heffen den Kaifer, dem geächteten Herzog Ulrid 
von Würtemberg fein Herzogthum, das er fammt den öftreichifchen Rändern 
feinem Bruder Ferdinand abgetreten hatte, zurüdzugeben. Nun murde 
gar mit feinem Nachfolger gegen die Gewaltthärigfeiten. Carls des Fünften 
der Vertrag abgefchloffen, daß Heinrich gegen die Einräumung der Stifter 
Mes, Zoul.und Verduͤn, den Churfürften Morig mil Hülfsgeldern unters 
fügen, und zu gleicher Zeit, wenn dieſer den Kaifer angreifen würde, einen 
Einfall in Zoihringen wagen follte. Mori überfiel darauf den Kaifer in 
Tyrol, wo erin der größten Sicherheit lebte, fo unvermuthet und gefchidt, 
daß er mit genauer Noth zu Infprud der Gefangenfchaft entkam. Wie 
nun aud Heinrich ber Zweite daneben von Zoul und Verdün und nad 
einigen Eleinen Schwierigkeiten auch von Meg Befig genommen hatte, fo 
bie.t Carl der Fünfte aus Zurcht vor noch ernfihaftern Folgen diefer raſchen 
Unternehmungen fürs rathlamfte, den Churfürften Johann Friedridy von 
Sachen aus,der Haft zu laffen, und fib dur den Paffauer Vertrag, ben 
fein Bruder Ferdinand (am 26. Mat 1552)-für ihn gefhloffen hatte, mit 
den Proteſtanten zu fegen. Philipp non Heffen ward gleihfalls frei und 
jeder Geaͤchtete in feine vorigen Rechte und Beligungen eingefegt; das Ins 
terim ward aufgehoben und Jedem freie Religionsubung bis auf den nädy: 
fen Reichſtag, wo alles beigriegt werden follte, zugefihert; und ſollte man 
ſich auf einem Reichstage nicht vereinigen koͤnnen, fo follte doch die ver: 
fprochene Religionsfreiheit fortdauern. Darauf wendete ſich Carl der Fünfte 
(1552) zur Wirdereroberung von Meg, das aber Franz von Guiſe glüdlid 
gegen ihn entfegte, Zerſtreut durch Ddiefe Unternehmungen, verzog es fi 
mit dem Neichstage zu Augsburg bis 1555. Auf demfelben kam endlich 
der Steligionefrisde zu Stande, nah welchem „die Augsburger Religions: 
verwandten von ihrer Religion, Glauben und Gebräuhen, Ord nungen 
und Ceremenien, die fie aufyerichtet hätten oder noch aufrichten würden, 
nicht getrennt werden, die eıngezogenen geiftlihen Güter behalten und von 
der geifttichen Gerichtebarfeit der Biſchöfe befreit fepn. follten. Doch folte 


auch jeder Eatholifche Geiftliche , - der bie Religion ändere (nad) dem foge 
nannten geifilihen Vorbehalt) feiner Prabente verluftig feyn.”’ Die Pro - 


teitanten Eonnten ſich diefes Ausgangs ihres bisherigen Kampfes freuen. 
Sm Genuffe mannichfaltiger Freiheiten, losgeriſſen von der Gewalt bed 
Papſtes, und frei von feinen und der Bettelmönche Geldeinforderungen, und 
im Befig der geiftlichen Stiftungen, mußten ſich ihre Länder in Wohiftand, 
heben, und Eonnte es ihren Kürjten nit an Quellen zur Unterftügung ge 

meinnüßiger Unternehmungen in Krieg und Frieden fehlen, wenn eine vers 
nünftige Staateöfonomie binzufam. Im Churcollegium hielten dieſe peos 
teſtantiſchen Fürften, Sachſen, Pfalz und Brandenburg den katholiſchen, 
Mainz, Trier und Köin (da Böhmen faft von aller Theilnahme an gemein 
fhaftiichen Berathungen ausgefchloffen war) das völlige Gleichgewicht; das 
Cammergericht befegten fie gleich den Katholiken mit Mitgitedern ihrer Pars 
thei, und Garl der Fünfte hatte feine fhon 1548 publizirte Cammergerichts⸗ 
ordnung, um die Pröteftanten in gleiche Rechte mit den Katholiken einzufegen, 
1550 aufs Neue publiziren müffen ; die Proteftanten brachten durch bie Fort: 


dauer und Bofeftigung ibrer Eriftenz geiftliche und weltlihe Stände wieder in 


ihr richtiges Gleichgewicht. Die Proteftanten genoffen auch diefe ihre gluͤcklich 
durchkaͤmpften Rechte 3O—40 Fahre in beneidenemertber Ruhe, und men 
unter den fanften Regierungen Ferdinands und Marimilians des Erften 
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von Jahr zu Jahr ſſelbſt in Deftreih und Böhmen) in eine umfichgreifendrre 
Bluͤthe. Doch flanden fhon vom Anfange an heftige Gegner gegen fie auf, 
die eben fo von der Wahrheit ihrer Religion Überzeugt, und von nicht gerins 
gerem Eifer dafür befeelt, als fie, den Kampf alle Augenbiide von Neuem zu 
beginnen drohten. Noch vor dem erften Ende ihres Kampfes (1539) war der 
Sefuitenorden von dem Spanier Ignatius Lopola (geft. 1556) geftiftet, und 
von Pauld, Dritten (1539) gebilliget und (1540) zum erften Mal durch 
eine Bulle beftätiget worden, zu der großen Beftimmung, die Wirkungen der 
Reformation zu unterdrüden und das fihtbare Oberhaupt der Kirche aufrech 
zuerbalten. Vergl. Sefuiten. Das geiftlihe NRefervat, das der römifch 
König Ferdinand dem Friedensinftrument, trotz der von den Proteſtante 
eingelegren Proteftation, einfeitig beigefügt batte, erleichterte ihre Beſtre— 
bungen und machte e8 unmöglich, daß fih Deutfchland je in der Religion, 
vereinigte, Carl d. Fünfte vergaß es nie, daß der Krieg mit Heinrich din 
Zweiten, der einzige , den er während feiner langen Regierung mit einemt 
Verluſt (mit dem Verluſt der drei Stifter, Meg, Zoul und Verdün) geen: 
digt hatte, von den Proteftanten herfam, und nur feine baid darauf erfolgte 
Niederiegung der Regierung, und die billige Denkart feiner naͤchſten Nach: 
folger enthob die Proteftanten einer Rache, die fonft gewiß fchon früher aus— 
gebrochen wäre (f.. Carl d. Fünfte). Ferdinand d. Erfie(f. d. Art.), ſchon 
feit 1530 roͤm. König, folgte feinem Bruder ohne Widerſpruch der deutſchen 
Stände, wohl aber unter dem Wideripruch des Papftes in der Wiirde eines 
deutfchen Kaiferd. So wenig auch unter den mweifen, billigen und friedferti: 
gen Regierungen der beiden Kaifer, Ferdinand d, Erften (von 1558 bis 1564) 
und Marimilians d. Zweiten (von 1564— 1576), Religionsverfolgung Nah— 
rung fanden — Ferdinand betätigte vielmehr gleih an feinem erften Reichs» 
tag zu Augsburg (1559) den Religionsfrieden (f. d. Art.) in feinems 
‚ganzen Umfang, und er und Marimilian d. Zweite geflatteten in ibren eigen 
tbümlichen Reichen den Proteftanten fo große Freiheiten, daß in Deftreich 
Böhmen und Ungarn der Proteftantismus immer mehr fich verbreitete ; — 
fo ward doc während ihrer Regierungen der Grund zu immer größerer 
Trennung der verſchiedenen Religionsverwandten in dem deutfchen Reich ge: 
legt. Das tridentinifhe Concilium, das nach einer langen Suspenfion 
(von 1552 — 62) endlich beendigt wurde (1563), hatte Lehren, welche bisher 
felbft die katholiſche Kirche noch nicht feierlich entfchieden hatt! , als Glaus 
bensartifet feftgefegt, und buch Verfluchungen und durch VBerbammungen 
aller andern Lehren jede Annäherung der Katholiken an die Proteflanten für 
die Zufunft unmöglich gemacht. Die Sefuiten breiteten fih und ihr Ein» 
fluß in dem deutfchen Reich immer weiter und Fühner aus, und fuchten die 
Kluft zwifchen Proteftanten und Katholifen immer mehr gu erweitern und zu 
befeftigen. Undanit weichen heftigen Erfhütterungen drohete der befondere‘ 
Zuftand einer Religionspartbei dem beutfchen Baterlande! Die immermwäh: 
venden Nuntien (f. d. Art.), die ber Papft gleich nach der Publikation der 
Schtiüffe des Zridentinms nah Wien, Köin, Brüffel und Luzern gefchickt 
hatte, um die Vollftredung der Defrete zu betreiben und zu wachen, daß der 
Umgang mit den Proteftanten die guten katholiſchen Chriften nit mit 
Kegerei anftede, ftanden bald mit' den Erzbifchöfen ihrer Gegend, in deren 
Rechte fie gewaltthätig griffen, und mit der weltlihen Macht, die fie durch 
führe Anmafßungen beunruhigten, im Kampfe, Zwiſchen den Proteftanten 
und Katholiken war ein ewiges Fluthen und Wogen auf den Reichstagen. 
Gene klagten über harte Bedrüdfungen der Katholiken, und drangen auf 
die Aufhebung des Vorbehalts, bas ihr Emporfommen Hindere; diefe flag: 
ten über beftändige Verlegungen des Meligionsfriedend, und drangen auf 
bie Einftellung der fortgehinden Einziehung der an zum Nachtheil der 
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katholiſchen Parthei. Ja die Proteflanten ſelbſt geriethen unter fich in innere 
Kriege. Die Punfte, in welchen ſchon Lutber und Zwingli abwichen , vers 
mehrte bereits Galvin durch feine neue Abweichungen von Zwingli's Lehr⸗ 
begriff, welches die Gontroverfen unter den Preteftanten vermehrte. Es 
fehlie nur noch, daß auch die Lutberifhe Parthei mir jich ſelbſt zerfiel, fo 
war das Uebel vol, Nun war [hen vor Melanchthon's Tode feine Annähe 
rung an den reiormirten Lehrbegriff vielen feiner Kirche ein Aergerniß gemes 
fen; die Schüler Melanchthon's gingen nach feinem Tode noch immer weiter, 
als ihr Lehrer, und geftügt auf die proteftantiiche Dent: und Gemiffeneftei: 
heit, als die Grundvefte des Preteftantismus, verließen fie die augsbur: 
giihe Confeſſion noch in mehreren unwefentiichen Stüden, und erſchuͤtterten 
zulegt Ober- und Niederfahfen durch ihre Neuerungen, Mit welcher Freude 
höcten die Zefuiten die Klagen der lutberifhen Rigoriften über die vermeſſe— 
nen Abweibungen von der augeburgifhen Confeſſton, die befonders aus 
Sachſen häufig erfholen, um einft die Proteftanten um die Anwendung dis 
Keiigionsfriedens auf fie zu bringen. Ein neuer Schwung kam in die Strei⸗ 
tigfeiten der Iutberifhen Kirche, feitdem Friedrich d. Dritte von der Pfalz 
(1561) öffenılich zu der reformirten Parthei übergetreten war, uno den caloıs 
nifchen Rebrbegriff in feinem Lande eingeführte hatte. Die lutherifchen Rige: 
riften geriethen nun gar in Erbitterung, aus ungeitiger Beſorgniß, einft viel 
zu ſchwach zu werden, wenn mehrere $ürften zu den Galviniften übertreten 
wüuͤrden; und fielen auf den Einfall der Verzweiflung, den Reformicten den 
Mitgenuß des Meiigionsfrieveng zu beftreiten. Schon am 14. Mui 1566 
wollten die Stände ihrer Parthei mit Beiflimmung des Kaifers den Chur: 
fürften von der Pfalz von ihren Berathfchlagungen in Religionsfahen aus: 
fchließen, welches Churſachſen nur mit Mübe noch vermittelte. Endlich well 
ten gar diefe Nigeriften in dem blinden E fer ihres Widerfpruche den Nelis 
giongfrieden nur auf die Bekenner der ungeänderten augeburgifhen Con: 
fe'fion ausgedehnt wiffen, und ihre freier denkenden Glaubenggenoffen mit 
den Neformirten binopfern, Wie gern fahen doch die Jeſuiten, daß bie 
Fuͤrſten, welche es mit ihnen hielten, beſonders der Churfuͤrſt Auguſt von 
Sachſen, ihre Theologen (1575) zuſammentreten ließen, um ein neues, echt— 


Lutherifches fumbolifches Buch, die Concordien: Formel (f. d. Att.), ! 
zufammenzufegen! So murde ja der Kampf mit den Reformirten und den | 
freien Lutheranern ihnen erleichtert, die letztern (hieß es bald) find eben fo . 
wenig als die erften augeburgifhe Gonfeffionsverwandten, auf die alleinder 
Neligionsfriede geſtellt iſt. Diefer innere Krieg der Proteftanten machte fie 


gegen ihre flarfe, gewandte, und die unverzeihlichen Blößen der Proteftanten 
bald entdedenden Feinde ſchwach, und hob fogar das Gleichgewicht auf, mel 
ches die drei proteftantifchen Churfürften, fo lange fie einig waren, den drei 
aeiftlihen hielten. Unter diefen traurigen Symptomen näherte ſich bie träge 


Negierung Rudolphs d. Zweiten (von 1576—1612), weiche die fimpfenden 
Partheien ihrem Streite überließ, ohne die Gemüther zu befänftigen, oder die 
Partheien fo zu ſtellen/ daß feine der andern tödtlihe Streiche moͤchte verlegen 


Fönnen. Die Sefuiten nügten den freien Raum, der ihnen die Unthätigkeit des 
Kaifers und feine Ergebenbeit an fie gelaffen war, meiftens zur Befchrän: 
fung ber Proteftanten ; die Protefianten dagegen trieben ſich an ihren fatho: 
liſchen Nachbarn , wo fie nur dazu Gelegenbeit fanden. Der gegenfeitige 
Kampf zeigte ſich amReichſtag, am Kammergericht, am Reihshofraih baldin 
bittern, bald in fomifchen Auftritten. Der julianifche Kalender war fo fit: 
bar fehlerhaft, daß die Aequinoktien und Sciftitien nicht mehr auf die Tage 
trafen, auf welche fie zur Zeit des nicaͤiſchen Conciliums gefallen waren. Papit 
Gregor XIII. hatte diefe Fehler beffern laffen, und den verbefferten Kalender 
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in einer Bulle (von 1589) geiftlihen und meltlichen Regenten und der 
Kaifer auf diem Reichsſstag zu Augsburg (1582) den deuiſchen Stunden 
zur Aufnahme empfohlen. Aber die Proteſtanten wollten lieber ihren unr ch— 
tigen Kalender bebaiten, ale aus den Dinden des Papftes und des Kaiſers 
den verbefferten anehmen, und beharrten lächerlich und hactndädig bei dies 
fer Weigerung, bis VBerwirrungen im Handel und Wandel, im Gotterdienft 
und in den Serichtsftuben ſie am Ende des 17, Jahrh. davon zurückbrachten. 
Bitterlich klagten d:e Proreitanten über da8 partheiifche Verfahren des Kam— 
mirgerihi8 und des Reichsofraths und über die Vorliebe diefer höchſten 
Neichsgerichte für den Extbo.iihen The, wenn katboliſche Landesherrn mit 
ihren proteftantifhen Unterthanen Streitigkeiten hatten. Die Proteftanten 
hielten gegen die partheiifchen Erkenntniffe des Reichehofraths mehrmaiige 
BZufammentünfte (wie zu Hrilbronn 1594 , zu Frankfurt 1598, zu Sried: 
berg 1599); in einer Verſammlung zu Speier 1600 befhloffen fie, auf 
die Abſtellung aller Prozeffe beim Reichshofralh zu dringen, und im Wei: 
gerungsfalle dagegen zu protiftuen. Der Reichshofrath kümmerte fihb um 
feine Proteftarion und verfuhr nah feiner Weife, fo oft fih eine Gelegen— 
beit ibm anbot. Der evangelifche Magiſtrat der ſchwaͤbiſchen Reiche ftadt 
Donnumwerth proteftirte (1606) aegen die Prozefiionen der Katholiken, als 
gegen eine Meuerung ; da deffen obnerachtet der Abt zum h. Kreuz (1606) 
in einer feierlichen Prozefiion durch die Stadt zog, fo ftand der proteſtan— 
tifhe Pöhel dagegen auf und trieb fie auseinander ; dafür ward die Reichs— 
ftadt vom Reichshofrath (1603) in die Acht erklärt, und ihre Vollſtreckung 
nicht dem Ereisausfchre benden Kürften, fondern, da Donaumerth eine 
ſchwaͤbiſhe Stadt war, gegen alle Coaftiturion dem Herzog Mar von Baiern 
aufuetragen,, der die Sıadt befegte, fie von der Zeit an in Befig Schielt, dem 
ſchwaͤbiſchen Kreis ein Mitglied entzog , und die proteftantifche Religion 
darin vertilate. Umfonit verlangten die Proteflanten in der Reichsſtadt 
Aachen, wo gemiſchte Religion war (im Sabre 1580 ), freie Zulafs 
fung zu den Magiftraturen; bei den daruber entftandenen Streit akeiten 
erkannte ber Reichshofrath 1598 die Acht, 1605 die völlige Vertreibung der 
Proteftanten, und 1612 die Einſetzung eines völlig fathotifhen Magiſtrats 
unter der Mitwirkung fpanifher Truppen, die aus den Niederlanden dahin 
aufgeboten wurden. Das groͤßtentheils proteftantifhe, unter heſſiſchem 
Schutz ftehende Paderborn wurde 1604 ungehindert und ungeahndet ven 
feinem Bifhof der ipm zuftehenden Freiheit beraubt. Safularifirten aber 
Proteſtanten geijtlihe Guter, fo wurden von ben Katholifen dagegen, als 
gegen eine grobe Veriehung des Vorbehalts, laute und bittere Klaͤgen erhos 
ben. Um ein Warnungsbeifpiel für die zufünftigen Zeiten aufiuftellen, 
wurde von den Papft mit aller Strenge gegen den Churfürften von Köln, 
Gebhard, verfahren, als er aus Lebe zu der proteftuntifhen Gräfin Agnes 
von Mansfel) zur reformirten Parthei übergetreten war und nach feiner 
Bermählung mit ihr (1533) fein Erzftift (1587) zu reformiren anfing, 
im Bertrauen auf den Beiftand der Protiftanten, bie ja immer dem Vor: 
behate fo eifriq widerſprachen. Der Papſt feste ihn ab und ıhat ihn in den 
Bannz. die Domkup'tuların wählten: den Prinzen Ernft von Baiern zu 
ihrem Erzbifchof; der Beiftand der unter fich felbjt viel zu uncinigen 
Proteftanten blieb aus, und Ernſt von Baiern verjaute feinen Vorgänger 
mit fpanifher Hülfe, und Gebhard mußte fein Heil in einer Flucht zum 
Prinzen von Dranien fuhen. Selbſt an einem kathol. Erzbifhof und Churs 
fürften war nun der Inhalt des geiftl. Vorbehalt® vollzogen worden: ließ 
fi) dafür eine feftere Beftätigung wänfhen ? Durch diefe Vorfälle gegen 
den Karfer erbittert, und gegen fie vom Reihstag nicht gefhügt, entfernten 
fih die Proteftanten immer mehr von dem Oberhaupt des deuiſchen Reichs 
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(fie permeigerten 4, B. ſtandhaft die ihm von den Patholifhen Ständen auf 
dem Reichstag zu Regeneburg 1603 vermwilligte Hülfe gegen Mohamed), 
Dritten) und traten endlid in eine engere Verbindung, um fib, wenn «6 
nöıhig fey, Hülfe mir den Waffen in der Hand zu ſchaffen. Churſachſen 
war feit feinem Churfürften Auguft , und deffen Sektenhaß gegen die Re: 
formirten nicht mehr gefhidt, an der Spige der Proteftanten zu fteben, mie 
bisher, under verlor auch wegen feiner luther. Bigotterie mit Recht (etwa 
feit 1599) das Direktor um der evangelifchen Angelegenheiten. Gerade damalt, 
ats Churſachſen das Vertrauen der Evangelifhen verloren hatte, befaß die 
Pfalz an ihrem Churfürften , Friedrich d. Vierten, einen jungen, kühnen, 
feurigen, unternehmenden Heiden, wie ihn fich die Proteftanten in der dama: 
ligen Zeit der Noth und der Bedrängniffe wünfhen mochten. Seine eigene 
Lage, als reformirter Churfürft, deffen Rechte fhon die luther. Bigotterie 
unter feinem Vater angefochten hatte, feinen Zufammenhang mit dem Hauſe 
Dranien, durch feine VBermöhlung mit der Schwefter Morigen’s, Luiſe 
Suliane, und mit den aus Frankreich vertriebenen Hugenotten, die fi ſo 
zahlreich in Heidelberg fammelten, machten den pfülziihen Hof recht geſchickt 
zur Oppofition gegen die katholiſche Parthei. Schon 1594 hatte Friedrich d. 
Vierte eine nähere Verbindunng der evangelifchen Fürften vorgefchlagen ; 
fhon 1603 hatte er mit mehreren Fürften zu Dehringen (am 12. Januar) 
ein Vertheidigungsbündniß gefh:offen, und darauf zu Heideiberg (am 12. 
Februar) die nöthigen Maßregein mit ihnen näher verabredet. Die Abſchlie— 
fung einer förmlihen Union hielt der Umftand, daß das Oberhaupt ein 
teformirter Fürft feyn ſollte, woran der Sekteneifer Anftog nahm, noch 
fünf Jahre auf, bis das Eaiferliche Verfahren gegen Donauwerth und die 
auf dem Reichstag zu Regensburg (1608) gemachte Bemerkung, daß die 
Katholiken an den Meligionsfrieden nicht weiter gebunden feyn wollten, 
allem weiteren Zögern ein Ende fegte. Ungefäumt kamen nun im Mai 
1605 mit Friedrich d. Vierten von der Pfalz die wichtigften evangelifhen 
‚nürften, der Pfalzgraf Philipp Ludwig von Neuburg ,. die Markgrafen 
Ghriftian von Culmbah und Soahim Ernſt von Anſpach, ber Herzog 
Johann Friedrich von Würtemberg, und der Markgraf Georg Friedrich von 
Baden: Duriah, zu Aſchhauſen, einem Dorf im Anfpahifhen, zufam: 
men, und fhloffen mit einander (am 4, Mai 1608) eine Union dahin: 
„daß fie e8 mit einander treulich meinen, in vertraulicher Correfpondenz 
ft>hen und im Fall eines Angriffs einander Eräftig beiftehen wollten.’ Das 
Direktorium in Sriedenszeiten wurde dem Ghurfürften von der Pfalz, die 
Dperbefertshaberftelle im Krieg dem Markgrafen Soahim Ernft von Anſpach 
und die Stelle eines Generallieutenants dem Minifter des Churfürften von 
der Pfalz, dem Fürften Chriftian von Anhalt (dem eigentlichen Urheber und 
die Seele der Union) (am 4. Auguft 1608) übertragen. Noch vor dem 
Ende des Jahres 1609 war die evangelifche Union durch den Beitritt des 
Cburfuͤrſten von Brandenburg, des Landarafen Morig von Heffen : Caffel 
und acht proteftantifher Reichsſtaͤdte verftärkt. Nur Churfachfen verweis 
gerte aus Verdruß über das ihm entriffene Direktorium der evangelilhen 
Angelegenheiten und aus lutheriſcher Bigotterie feinen Beitritt. Dagegen 
ftanden Heinrich d, Vierte in Frankreich und Prinz Morig von Oranien mit 
der Union im Briefwechfel, jener, um fich gegen das Haus Oeſtreich, umd 
diefer, um fie zugleih gegen Deftreich und die kathol. Parthei noch mehr auf: 
zumiegelm, Sie war fürs erfte nur bis 1618 geſchloſſen, und wurde deßhalb 
1617.noch auf 3 Jahre erneuert. Die Katholiken hatten damals unter ſich kei— 
nen fäbigern Süriten, als den Herzog Marimilianv. Baiern; ; ein Fürfl, jung, 
fromm und raſtlos thaͤtig, reich an Talenten für das Cabinet und das Feld, ein 
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mahrer Meifter In ber Staats: und Kriegskunſt. Sobald die proteflantifihe 
Union Bein Geheimniß mehr war, traten die Bifhöfe von Würzburg, Pal: 
fau, Coftnig und Augsburg, der Propft von Eimwangen und der Abt von 
Kempten mit ihm zu Münden (am 10. Zut.) in eine Ligue zuſammen, die 
(am 30, Aug.) zu Mainz nod näher beftimmt und durd den Beitritt der 
geiſtlichen Churfürften und der Biſchoͤfe von Straßburg und Negensburg 
verftärkt wurde, Mar von Baiern war ihr Oberhaupt und Spanien und ver 
Papft verſprachen ihr Unterftügung Beide Untonen flellten Schriftſteller 
auf, die, ehe es zum Waffentampf zwifchen ihnen fam, einander heftig und 
geſchmacklos befhimpften. Während ſich diefe beiden Foͤderationen bildeten, 
eriofh der Mannsftamm ber bieherigen Herzoge von Juͤlich, Cleve und 
Derg mit dem Tode des Derzons Johann Wilhelm, 1609; ein Sterbfall, 


auf den Deinrich der Vierte in Frankreich die Erneuerung des Kampfes zur 


Bertrtümmerung des Haufes Deftreih, und Morig von Dranien feine Hoffs 
nung ausgefegt hatte, zur Vergrößerung feiner Madıt wieder auf den 
Kımpfplag zu kommen, Nur Weides ging bei dem wirk chen Ginteitte 
dieſes Falles nihtrgang in Erfülung. Heinrich fiel vor fiinem Aufbruce 
duch Meuchelmord , und Morigen’s Anthel ward anfıngs auf wenige 
Gefechte eingeſchraͤnkt. Defto lebhafter waren die Bewegungen, in welde 
die Erledigung des Herzogthums mehrere deurfhe Stinde, durch gegrüns 
dee und ungegründete Anfprühe, die fie auf daffelbe zu haben glaubten, 
feßte: zuerft Sachſen nad) feinen beiden Linien; die albertinifche wegen der 
Anwartfhaft, die fie darauf 1493 erhatten hafte; die ernejtinifihe wegen 
der Vermaͤhlung des Churfürften Johann Friedrich mit der jülihfchen 
Prinzeffin Sibplla (1525), auf welche diefe Linie fogar ein Erbrecht grün: 
det, Aber Karl der Fünfte hatte Sachſen, zum Verdruß, aus Rache gegen 
das Dberhaupt der Proteftanten, das Herzogthum (1546) zu einem Weis 
berichn erklärt, wodurch es mönlih wurde, daß nah dem Tode des legten 
Herzogs deffen vier Schweftern oder deren Kinder das Rand erben konnten. 
Daher machten auch die beiden maͤchtigern Stände unter denen, die das 
Recht hatten, Brandenburg und Pfalzneubturg, auf das Herzogthum An: 
ſpruche: jenes, teil fein Churfürft mit der Alteften Schweſter des verſtor— 
benen Herzogs, bie aber nicht mebr lebte; diefes, weil fein Pfatzgraf mit 
der jüngern Schwefter, bie noch lebte, vermählt war. Pfalzneuburg glaubte 
fogar, Brandenburg in der Erbfchaft vorzugehen, weil feine juͤlichſche Prin: 
jeffin noch am Leben war. Brandenburg und Pfalzneuburg, fchen auf 
diefen Fall gerüftet, befegten unverzüglich das erledigte Land; Sachſen, dazu 
nicht gerüftet, verfäumte den günftigen Augenblid, und mußte daher burch 
den Kaifer auf dem Wege Rechtens feine Anfprüche geltend zu machen fu: 
hen. Der Kaifer forderte nun zwar durch ein fcharfes Mandat die Präten: 
benten auf, alles im vorigen Zuftande zu laffen, und innerhalb vier Mona: 
ten zur rechtlichen Ausführung ihrer Anfprüce an feinem Hofe zu erfheinen. 
Diele Ediftalciration verfehlte ihre Abſicht ganz, und flatt die beiden bereits 
in den Befig getritenen Sürften zu ſchrecken, belchte fie vielmehr ihren Eifer, 
fih-in dem befegten Lande mehr zu befeſtigen. Um nicht durch Streitigkei: 
ten mit einander die ganze fhöne Erbfchaft auf das Spiel zu feßen, verglis 
ben fie fi) unmittelbar darauf (am 10. Jun. 1609) zu Dortmund mit 
Einwilligung der Landſtaͤnde dahin, die freitigen Lande bis zum %. Strag 
der Sache aemeinfihaftlih zu befigen und zu vertheidigen. Der Kaifer 
dagegen übertrug dem Erzherzog Leopold, ale Bifhof von Paffau und 
Straßburg, die Sequeftration des Randes. Aber Erum hatte ſich der Se: 
quefter der Keftung Juͤlich bemächtigt und Sachen die Belehnung mit dem 
Derzogthum (am 6. Juli 1610) empfangen, als Brandenburg und Pfatz: 
Neuburg unter dem Beiftand Sranfreihs und der Generalftaaten (im Sept. 
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1610) den Sequefter aus Juͤlich vertrieben, und wieder in den Befit des 
ganzen Landes kimen. Dennoch gab Sachſen feine Hoffnung nicht .auf, 
duch) den Kaiſer noch in Zukunft feine Anfprüche durchzufegen „ und fühle 
fin deßhalb an den Kaiter auf das engfte an, Nach der Entfernung der 
erſten Gefahr erneuerten die beiden zum Beſitz gelangten Fürftert ihre Strei: 
tigf.iten über diefe Eıbihaft, die man endlich durch die Vermäblung des 
jungen Pfealzgrafen Wo fjang Wilhelm mc der Tochter des Cypurfuͤtſten 
von Brandenburg quszugleichen dachte. Schon war man über alle Punkte 
einverflanden, faon war der Prinz in Berlin in der Nähe feiner Braut, 
als der kuͤnft ge Schwiegervater feinem künftigen Schwiege fehne in einet 
bigigen Unterredung die Kıaft feiner Hand zu fühlen gab, und daducd din 
ganzen Plan vereitelte. Jeder Theil ſuchte fihb nun durch eine Religions 
Veränderung zu verftärden, Der pfäa ziiche Prinz vermählte fi mit dt 
Schweſter dis Herzogs Mar von Barern, und ward mit feinem Land 
katholiſh, um durch den Beiftand der tarholifchen Ligue in den Bejig des 
ganzen Herzugthums zu gelangen. Johann Sig smund ven Ürandenburg 
Dagegen trat zu der reformirten Parıhei über, um ſich des Beiſtandes det 
verei; igten Niederlande zu verſichern. Das ſpaniſche Deftreich fuchte nun 
(:613) duech den fpanifchen Generel Spincla für des Haus Pfalzneubutg 
den von Brandenburg befegten Theil des Her:o thums Jülich und Cleve 
zu erebern, und Morig von Dranien den von Pal;nsubury befegten Theil 
für Brandenburg. Zmeie vermitte:ten Sranfıeh, England und die pri 
teſtantiſche Unien (1614) einen Provifional:Berite.ch zu Tanten, nad 
welchen Brandenburg einftwe len Gieve, Murk und Navensperu; Pfelp 
neuburg dagegen Juͤlich und Berg in Atminiftentien nei men, aber beider 
feit; itre Zruppen berausgieben ſellten: es fehlte aber an der Ausführung, 
und Jeder bebieft den von ihm befeßten Theil; und die feiten Plaͤtze beider 
Ziele mußten in den niederlaͤndiſchen Kriege (dev 1621 anfing) häufige 
DBelagerungen ausſtehen. Erſt 1666 kam es zwiihen Brandenburg und 
Pfalzneuburg zu einer bleibenden Theilung, der die Eaiferliche Belehnung, 
Die 1678 unter gewiſſen Einfchränfungen erfo.gte, die nörhige Feſtigkeit 
gab. So wie Churſachſen durch die jülichſche Erbſchaft, fo ward aud 
Helfendarmftade durch die Marburger Erbſchaftsſache auf die Parthei des 
Kalſers von den Proteftgnten abgezogen, Nah dm Zeftament bes Land 

genfen Ludwig des Scheren von Heſſen, der 1604 unbeerbt.ftarb, ſollten 
die beiden Fürftenthümer Marburg und Gießen zwilchen den noch übr.zen 
beiden Enien, Caſſel und Darmitadt, in zwei Theite gehen ; body folkte der 
Theil, welcher in der Neligion etwas ändern, oder das Teſtament anfehten 
wuͤrde, feines Antheils veriufiig fepn. Nun verlangten die drei darmitäd: 
t {hen Brüder, Ludwig zu Darmftadt, Philipr zu Butzbach und Friedrid 
zu Homburg an der Höhe eine Zheiiung nach Koͤpfen und wollten überdies 
den Landgrafen Morig von Caſſel von der ganzen Erdſchaft aus eſchleſſen 
wiſſen, weil er 1605 zu Marrurg den reformirten Gottesdie ft ei.ıyefüht 
bitte. Der Kaifer entfchied durch den Neihshefiath, für Darmſtadt, me 
borch dieſes Haus feft an die kaiſerliche Parthei durch den ganzen dreißig? 
jährigen Krieg angefchloffen blieb, deflen Friede eiſt diefe Strertigkeit des 
Huufes Heſſenin einem befondern Vergleich (vom 14. April 16:8; größten 
ipeils . Caſſels Verthei entſchied. So verſchlanz fih unier Rudolph 
dem sweiten (f, d. Art.) eine Streitigkeit in die anzere. Der Kaiſer, mehr 
Drechsler, Maler, Ch mift und Aflrolog als Kaifer, ſaß indeffen in untha: 
tiger Nuhe zu Prag. zuletzt gar eingefchloffen in feinem Pallafte daſelbſt, ohne 
daß er einen Minifter vorließ, und fo unbekuͤmmert um das Wohl feines 
Haufes, feiner Staaten und des deutfchen Reiche, daß er endlich ſelbſt die 
Geduid feiner Brüder erſchoͤpfte. In feinen Gedanken immer Braͤut'gam, 
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nah und nad mit allen Prinzeſſinnen von Europa, über bie er fleißig 
Nachrichten einzog, und doch bald sin Sechziger und noch immer unver: 
mäblt ; gegen feine Brüder zu geigig, um ibnen zu flandesmäßigen 
Bermaͤhlung ein ausreichendes Auskommen zu geben, und auch nicht zu 
bewegen, für die kuͤnftege Erbfelge eine Anordnung für ſeine Anverwandten 
feſtzuſetzen, hatte er ſich laͤngſt däs allgemeine Mißvergnüsen feines Hau— 
ſes zugezogen, Nun auch unbekümmert darum, den ſchmachvoll mit den 
Türken geführten Krieg (von 1591 — 1605), durdy einen ertiäulichen 
Frieden zur endigen, ehe er fi mit dem Ruin feines Haufes en ‘inte, nörbigte 
er endlich fein? Brüder durch den Drang der Umftände, einen Frieden mit 
Mäahemet 111. ohne den Kaifer zu unterhandeln, und ibm den Vertrag nad) 
tem Abſchluß zur Ratifikation vorzulegen. Da er der dringenden Noth 
chnerachiet die Ratififation hartnädig verweigerte, fo erklärten alle öltreichis 
hen Prinzen, feiner Aldernheit überdräffrg, ihn der fernern Regierung 
unfähig und ernannten feinen Bruder Matthias zum Oberhaupt des Hauſes. 
Nun erſt war Rudolph, aus Has gegen Matthias, um die Beftimmung dee 
Erbfolge beforgt, und wollte, wahrſcheinlich von den Jefuiten heimlich geleitet, 
feinen Better, Heinrich von Steyermark, zu feinem Nadyfolger ernennen 
und Matthias von der Negierung ausſchließen. Unverzuslich griff Mat— 
thias zuden Waffen und ängftigte mit einem Kriegsberr, das er größtentbeils 
den oͤſtreichiſchen Proteſtanten verdunkte, den ſawachen Rudolph, bis er ihm 
den Zitel eines dejiynirten Könius von Böhmen abtrat. Für ihre Dienfte 
ftettie Matthias den oͤſtreichtſchen Protefianten eine Urkunde aus, die ihnen 
ihre Religions freihelten aufs neue zuficherte. Die Böhmen, darüber eifers 
ſuͤchtig, drangen nun bei Rudolph, ihrem König, auf unbeſchraͤnkte Relis 
gion: freiheit, und er fertigte ihnen ohne Echwier gfeit (am 11. Jul. 1609) 
den berühmten Majcitätsbrief aus, der den Böhmen, außer der freien 
Religionsuͤbung, das Gonfiftorium und die Univerfität zu Prag wieder eınz 
raumte, und den Utragquiften die Erlaubnig gab, neue Kirchen und Schulen 
anzulegen, Den Proteflanten in Schleiien ließ er kurz darauf Ahnliche 
Sreiheiten zufihern. Nun glaubte Rudolph in Böhmen und Schleſien fi 
fo viele Sreunde erworben zu haben, daß er ed wagen könne, Matthias von 
dem Thron diefer Länder auszufhliegen, und ihn dem Erzherzog Leopold 
zuzumenden. Schon hatte Leopold unter dem Vorwand der Erbfchafteftreis 
tigkeit wegen Jülich und Berg eine Armee geworben und war nad Böhmen 
. mit 16.000 Wann eingeruͤckt, als Matthias nohzu rechter Zeit mit einer 
noch flärkern Macht herbeicilte, Leopold entwaffnete, und den Kaifer und den 
Erzherzog (1611) zwang, ihm Böhmen, Schleſien und die Lauſiß abzutreten. 
udolph, aller feiner Laͤnder beraubt und auf eine ſchmaͤhlige Penfion gefeßt,, 
überiebte frine Demuͤthlgung nicht lange: er flarb am 20. Januar 1612 
und machte feinem Bruder, dem bereits regierenden König von. Böhmen 
und Ungarn, auch auf dem Kaifertbrone Plag. Die deutihen Fürften 
erhoben Matthias nah einem kurzen Önterregnum, durch itre Wahl am 
12. Junius 1612 auf ihren Thron (reg. von 1612 bie 1619). Um biefe 
Beit fanden fhon die beiden Föderationen, die proteflantiihe Union und 
die katholiſche Ligue, bereit, fich bei der erften ſchicklichen Gelegenheit zu 
fhlagen: und noch in feinem erften Regierungsjahr (1613) brady das 
Kriegsfeuer über die jülihfche Erbfchaft aus, das von da an 40 Jahre 
lang am Rhein und in den Niederlanden fortbrannte. Um dieſe Zeit hatte 
fi der Kaltfinn der beiden Linien des Haufes Oeſtreich, der deutfchen und 
fpanifhen, ſchon wieder in innige Anhänglichkeit verwandelt, und unter 
ihren Wırfungen vermittelte audh Spanien und der Papft bei Matthias 
und feinen Brüdern, Albrecht und Ernft, daß Ferdinand von Steyermark 
die unmittelbare Nachfolge in den geſammten öftreihifchen Staaten (1617 
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und 1618) zugefihert wurde. Matthias zog darauf von Prag nad Wen; 
und es fingen in Böhmen Bedruͤckungen an, die Verlegungen des Mair: 
ſtaͤtsbriefs und den böhmifhen Krieg (1618) herbeiführten,, der Deutih: 
land dreißig Jahre lang vermüflete. Matthias erlebte nur noch feinen Anfang ; 
er füllte die gange Regierung Ferdinande Il. von Steyermark (vom 18. 
Auguft 1619 bis 15. Febr. 1637) und den größten Theil der Regierung feines 
Sohnes, Ferdinands 111. (von 1637 — 1648). Berg!. hierüber d. Art, 
Deutfhland (Geſchichte v.). — Die Schriftiteller, welche vorzüglid 
als Quellen für die Geſchichte der Meformation in der eben durchlaufenen 
—— benutzt werden koͤnnen, ſind folgende: Des franzoͤſiſchen Jeſuiten 
aimbourgs Geſchichte des Lutheranismus. Paris 1680. 2 Fol. 8. Sek— 
kendorfs hiſtoriſcher Commentar und Apologetik des Lutheranismus und 
der Reformation gegen Maimboutg. lat. Frankfurt und Leipzig 1688. 4. 
1696. Folio ; ins Deutſche überfegt von Elins Fri. Leipzig 1714. 4. Joh. 
Matth. Schröds Leben Dr. Martin Luthers, in der allgemeinen Bio 
graphie. Berlin 1767 ff. 5 Bände, 8. Gottlieb Jakob Plank's Geſchichte 
des proteſtantiſchen Lehrbegriffs feit den Zeiten ber Meformation bis auf die 
Conkordienfotmel. Leipzig 3781 ff. 8 Ueber Ultich Zwingli: J. J. 
HottingersHist. eccl. Sec. XVI. 3. C. Fuͤesli's Beiträge zur ſchweizeriſchen 
Reformationsgeſchichte. Zurih 1751 — 1753. 5 Th. 8. Schrödh’s Leben 
berühmter Gerehrten J. Sartorius Verſuch einer Geſchichte bes deutſchen 
Bauernkriegs. 1795. 8. Joh. Sleidans Commentar. de statu relig. et 
rei publicae Carolo V Caesare lib. XXVI. ©traßb. 1555. Fol. 1656. 8. 
Friedrich Hortleder's Handlungen und Ausſchrelben von den Urſachen des 
beuifhen Kriegs Carls V. wider die Schmalkaldiſchen Bundes verwandten, 
Frankfurt 1617 Fol. als Ater Theil: von Rechtmaͤßigkeit, Anfang, Fort: 
und Ausgang des deutfhen Kriegs is 1558). Frankfurt 1618. Fol. Neue 
Ausgabe mit Kupfern, vermehrt und verändert, von Zach. Pruͤeſchenk. Gotha 
1645.38, Folio. Der Religtonsfriede, im Corpus juris publ.$t. 6. 
Khevenhiller’s Annales Ferdinandei oder wahrhafte Beſchreibung 8. Ferdi: . 
nand’s IL Zhaten zc, (von 1578 — 1637, volftändige Ausgabe). Keipzig 
1716 — 1726. 12 Bde. Fol. in einen pragmat. Auszug gebracht von Juſt. 
Friedr. Runde (von 1578 — 1537. Leipzig 1778. 2 Bbe. 8. C. Kondorps 
Acta publ. Frankf. 1621. ff. Bol. und Meyer's Londorp. supplet. et 
contin. oh. Ludolf's allgemeine Schaubühne der Welt. Frankf. 1699. ff. 
Hol. Vittorio Siri's Memorierecondite dall’ a. 1601 sino all’ a. 1640 
Vol. 1— VIII. Lyon 1679, 4. 
. Reformirte Kirche (Geſchichte der). Daß der Geift des Zeitalters 
befonders eine fihtbare Unzufriedenheit mit dem Benehmen bes römifhen 
Stuhls und ein immer weiter um ſich areifender, immer tiefer eindringender 
Unterfuhungegeift das Gelingen von Luthers Unternehmung ſchon vorbereis 
det hatte, beweifen einige Vorfälle aͤhnlicher Art, die ſich um diefelbe Zeit 
In andern Gegenden Europa’s ereigneten. Schon 1516, ehe noch Luther 
feine beruͤmten Saͤze in Wittenberg angefchlagen hatte, widerfegte ſich 
Ultich Bwinali cf. d. Art.), ein Geiftliher in Zurich, kuͤhn ben Glaubens: 
lehren der Eathol. Kird,e, und fing dort an miteiner Klugheit und Entichtof 
fenbeit zu reformiren, die ber von Luthern gewiß nichts nachgab. Der Ber: 
fauf des Ablaffes, den in ben Schweizerflaaten ein Bettelmoͤnch, Sanſon 
oder Samfon betrieb, gab ihm neuen Anlaß zum Tadel, und er ergriff denfel 
ben begierig. Darüber entipann ſich in der Schweiz cin eben fo heftiger und 
an wichtigen Kolaen eben fo reicher Federkrieg, als der in Deutfchland zwiſchen 
Luther und Tetzel geführte war. So wie Zwingli feinen Streit gegen das 
Papſtthum unabhängig von Luther erhoben hatte, fo trafen auch die Meinuns 
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gen der beiden Reformatoren nicht immer überein, vielmehr widerſprachen fie 
ſich oft geradezu. Wirklich ging auch Zwingli in feinem Widerfpruche gegen 
die alte Kirche viel weiter als Luther, der noch immer einige katholiſche 
Geheimnipiehren beibehielt, indeß der Schweizer unummunden die Abficht 
befannte, die Religion von allen Lehren, welche die Vernunft nicht erfaffen 
koͤnne, zu reinigen. und eine einfache von allen Geremonien entblöfte Gottes— 
verehrung einzuführen, Aus diefer Verfhiedenheit der Meinungen entftand 
ein Streit, der mit vieler Heftigkeit geführt wurde, und befonders die wirk; 
liche Gegenwart des Leibes und Blutes Chrifti im Abendmahle betraf, melde 
Luther fleif behauptete, Zwingli aber nicht zugeben wollte, indem er viels 
mehr Brot und Wein nur ale Sinnbilder des Leibes und Blutes Chriſti 
betrachtete. Ueber diefen Gegenftand ſprachen fi (weiterhin, 1529) beide 
Reformatoren zu Marburg, wohin Bwingli von Oekolampadius und Bucer, 
Luther aber von Philipp Melanchthon und andern feiner Freunde begleitet 
wurde. Beide Partheien beriefen fih, um ihre Meinung zu bemweifen, mit 
Zuverfiht auf das Zeugniß ber heiligen Schrift ; aber beide wurde bei dieſer 
Gelegenheit gewahr, daß man nicht immer auf diefem Wege ein Streit zu 
ſchlichten vermag. Sederbebarrte bei der Meinung, daß er das Chriftenthum 
zu feiner urſprunglichen Einfalt zurüdführen würde, und fo wurde Zwingli 
Stifter ber Reformirten. Nach feinen Beifpieltraten in den verfchiedenften 
Gegenden der Schweiz, zu Bern und Bafel, zu Conflanz, Bielund Et. Gals 
len, zu. Bug, Glarus und, Appenzell unter bem Widerſpruche der Mönche bes 
herzte Männer auf, welche in die Lehre einftimmten, und Luthet's und 
Zwingli's Schriften empfablen. Erſt feitdem Papft Leo der Zehnt: 1521 
den Eidgenoffen Luther’s Schriften gu verbrennen, und die neue Lehre zu 
unterdrüden befahl, theilte fih die Schweiz: zu Uri, Schweiz und Unterwals: 
den a Di Bilhöfe, Achte und Priefter den Befehl des. Pupftes mit 
ihrem gangePAnfehen; zu Luzern mar man nod) für feine Parthei entfchie: 
den; zu Bern hingegen, Bug, Freiburg, Solothurn, Bafel und Schafhaufen, 
flimmten bie obern Stände für die neue Lehre, während das Volk noch mit 
einfältigem Herzen, von der Prieſterſchaft beftärkt, an dem Glauben feiner 
Väter hing: nur in Zürih waren Vornehme und Niedere der neuen Lehre 
zugethan, und biefe Stadt konnte ed wagen, ohne Widerftand zu beforgen, 
. die Kirchenverbefferung öffentlich einzuführen. Um zu diefem entfcheidenden 
Schritt fi den Weg zu bahnen, verfammeite die Obrigkeit zu Zürich (1523) 
ihre gefammte Geiftlichkeit in der Stadt und auf dem Lande, um die Lehren 
Zwingli’s aus der Schrift zu widerlegen ; und da die Verfammelten die Ein: 
mwürfe der Gegner nicht zu rechtfertigen vermochten, fo befahl der Magiſtrat 
u Züri: bei hoher Strafe nichts zu lehren, masniht aus dem Morte 
ottes ermwiefen werden koͤnne. Und bei diefem Beſchluß blieb er ftandhaft. 
Andere Orten waren nicht fo feft und entfchloffen. St. Gallen und Muͤhlhau— 
fen folgten dem Beifpiele der Züricher ohne Einfhräntung ; in Schafhaufen 
und Bafel hielt es die Bürgerfchaft mit der neuen, der Rath aber mit der 
alten Kehre, mit wechſelndem Uebergewicht; Bern ſchwankte. 1523 befahl es, 
nur nad Gottes Wort zu lehren, und nahm im naͤchſten Fahr diefen Befehl 
buch) ein anderes Mandat wieder zurüd, Bald bemerkte man zwifchen 
Zwingli’s und Luthers Lehren, die man anfangs für einerlei gehalten hatte, 
einigen Unterfchied, Meder Religionsgefprähe noch Vereinigungs verſuche 
der Kürften und Gelehrten, Bonnten ihre Schülergur gemünfchten Einheit wieder 
zurüdhringen: jemehr man erläuterte, erörterte und disputirte, deſto mehr wich 
man auseinander. Es hieß zulegt: „die Neuerer müßten felbft nicht, was fie 
wollten,” Nurgingen gar manche Anbängerber neuen Lehre gegen die Meffe, 
Altäre und Bilder flürmend zu Werke: feitdem hieß es und nicht mit Un: 
echt „die Neuerer ftifteten Aufruhr und Empörung.’ Unter ben Vorgeben, bie 
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öffentliche Ruhe muͤſſe gefichert werden, traten Luzern, Uri, Schweit, Unter: 
walden, Zug und Freiburg mit Walli unter dem Schuß des Königs von 
Spanen in ein Bündniä; Zürich ftelte ihm (1528) ein fogenanntes chriſt⸗ 
liches Vürgerrecht entgegen, für das fich die unter Unentfchlüffigkeit allmäblig 
für die Reformation doch eingenommenen Eidgenoffen, Bern, Baſel, Schaf: 
haufen und St. Gatten erkaͤrten. Die ganze Schweiz war nun in Gäbrung 
gefeßt, und zwifihen der alten neuen Lehre getheile: Zurich und Bern liefen 
durch Abgeordnete zur Annahme der neuen Lehre, und die fünf Orte (Ur, 
Schweiz, Unterwalden, Zug und Freiburg) zur Beibehaltung des alten Glaus 
bens ermuniern 5 Die Zürcher vertrieben den Abt von St. Gallen, unter 
dem laͤcherlichen Vorwande, daß Nicmand zugleich Geiftliher und Fürft ſeyn 
koͤnne, die fünf Orte dagegen fegten einen Lanpvogt in Baden mir gewaffneter 
Hand ein; die Züricher befürchteten von ihm die Unterdrüdung der neuen 
Lehre; die fünf Orte fiagten über Gewalt, wilde man gegen Anhänger des 
alten Glaubens in dem Beifpiel des Abts von St, Gallen veruͤbe: bedezogen 
ihre Deere zuſammen; 24.000 M. ftanden bei Cappel, zum Kımpfe f.rtig, 
einander geaenüber., Doch zum Blutvergießen kam es dieſesmal noch nicht. 
Der Land : Ammann Aebeli verwandelte noch durch rührende Vorftellungen 
den erften Cappler Krieg Eurz vor feinem Ausbruch inden erſten Kandfrieden, 
bei deffen Abſchließung fih die beiden Partheien gelodten: Niemand follte zur 
Religion seswungen , dagegen aber auch der Bund. mit Spanien aufgehoben 
werden, Nach dem Cappler 5.ieden nahm die Reformation einen fchnellern 
Gang in der Schweiz und drang felbft in Gegenden, mo fie vordem heftigen 
Miderftand gefunden hatte, wie nah Solothurn. Defto mehr fiieg die Erbit- 
terungder fünf Drte. Sie Eiagten, daß Zürich und Bern durch Lift und Gemalt 
den alten Glauben verdrängten, und Zuͤrich geſetzwidrig die Rechte des vertries 
benen Abts von St. Gallen ausübe, Als nun Zürich und Bern gar noch dem 
Sreiamt und Thurgau den Kornmarkt abfarlugen, fo fieien —J un⸗ 
vermuthet in das Zuͤricher Gebiet ein und ſchlugen die in unordentlichenHaufen 
in Eile entgegengeſtellte Mannſchaft, und wer unter den Verwundeien nicht 
auf der Stelle die neue Lehre verleugnen wollte, der wurde auf dem Schlach— 
feld ermordet. Auch Zwingli fiel in dieſem Schlachtgetuͤmmel; feine Leiche 
wutde von den Siegern aufgefuht und in ihrer fanatiihen Wuth verftüm: 
met, Bon ihren Bundesgenoffen verlaffen, mußten die Züricher 1532 den 
zweiten Randfrieden fchliefen. So wie der erite Landfriede der Reformation 
ſchnell fortgeholfen hatte, fo gebet ihr der zweite ſchnellen Stilfftand: durch 
ihn wurden der Kirchenverbeffering in der deutſchen Schweiz die Gränzen ge— 
fest, bie fie nach der Zeit bebaltın hat. So meitdiv Macht der fünf Drte 
reichte, führten fie mit Gewalt wieder den alten Glauben ein. Der Abt von 
St. Gallen zog wieder mit feinen Mönchen in feine Abtei zuruͤck; Solothurn 
und die Stadt Rothweil, welche mit den Eidgenoffen im Bunde ftand, mußten 
nah den $eiedensartiteln wieder zu bem alten Glauben zurüdfehren, und 
mancher Neugläubige fein Vaterland verlaffen. In die füdlihe-Schweis 
kam die Reformation durch Bern, Schon 1523, als in Bern durd eine 
feierliche, drei Wochen lang fortgefegte Dieputation für die Reformation 
entfchieden wurde, ward auch in der Waadt eine Disputation in lateiniſchet 
Sprache gehalten, die aber keinen Kortgang hatte. Nachdem nun Bern 
Kirchen, Klöfter und Schulen fekularifirt hatte, fo fchidte es den ungeſtuͤmen 
Meformationsprediger, Wirhelm Farel, mit Empfeblungsfchreiben in die fü: 
lihe Schweiz, um von einer Stadt zur andern die neue Lehre zu predigen. 
Bis nach Genf gelana ihm fein Werk, obgleich nicht ohnearoße Unruhen, da 
er die Stärke feiner Bercdfamkeit in Schmähungen der alten Parrhei fuchte. 
Genf theilte ich bald in Alt: und Neugläubige, und der fanatifhe Eifer der 
D.form itionsprediger feste die beiden Partheien in die höchfte Spannung. 
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Dazu wirkten auch ihre briden Bundesgenoffen mit: fo wie bie Freiburget 
die Kirchenverbefferung verboten, fo geboten fie die Berner, unter ber Andro: 
hung, im Weigerungsfallihr Buͤndniß mit Genfaufzuheben, Lieber entfagten 
die Genfer dem Bündniß mit Freiburg und wurden evangelifh. Calvin 
(ſ. d. Art.) vollendete darauf bei ihnen das Merk der Reformation burch feine . 
alles überflügeinden Zalente, Die katholifhen Drie vergaßen den evangeli— 
fhen Eidgenoffen ihren Abfall von deralten Lehre nie. Sie ernıuerten ihre, 
Bündniffe mie Frankreih, Maitand, Sadoyen und dem Papſt; und Nom 
und die hohe Geiſtlichkeit liefen es fich angelegen ſeyn, die in Delvetien 
übriggebliebenen Kinder der katholiſchen Kirche in ihrem Glauten zu befeftis 
gen. Um übir ihr Seelenheil zu wachen, fegte der Papft, g:eich nach der 
Annahme der teidentiniihen Kirchenbeſchlüſſe, einen eigenen Nuntius nach 
Luzern ; der Cardinal und Erzbifhof von Mailand, Bortemeus, ließ auf 
feine Koſten vierzig Eidgenoffen in Italien fludiren, um in ihnen recht ges 
lehtte Verfechter des Fatholifben Glaubens ın Heivetien aufzuftellen ; um 
fihb auch ihrer Seits einer foldhen Fürforge werth zu machen, traten die 
roͤmiſch-katholiſchen Kanıone mit Wallis, dem Bifchof von Bafel und dem 
Papſt in einen Religionsbund (nur das goldne oder borromeiſche Buͤndniß 
genannt), den fie zu Luzern feierlich beſchworen, um ſich auf ewige Zeiten 
zur Treue gegen de Eathelifche Kirche zu verpflichten. Mit Freuden fchidten 
die katholiſchen Drte ganze Heere nah Frankreich, um den König und die 
Ligue in den Religionskriegen zu unterftügen. Die evangel'fhen Eidgenoffen 
gaben an Religionseifer den katheliſchen nihts nah. Ihre Schriften ath— 
meten evangelifche Bigotterie und Religionshaß; Schaarenweis eilten fie 
nach Srankreich, um ihre Gtaubensgenc ffen gegen die Verfolgungen der Ligue 
zu vertheidigen (1588 flanden auf einmal gegen fie 20.000 evangelifche 
Helvetier im Felde), fie öffneten ihr Lan) den flüchtigen Dugenotten und 
unterftügten ſie nach Kräften; aus lutheriſcher Bigotterie narmen fie den 
verbefferten gregorianifhen Kalender nicht an, weil er vom Papſt kam und 
ſich die freben katholiſchen Kantone an ihn hielten: und weder Zeit noch Un: 
ordnung in bürgerlihen Gefchäften Pinnte je die Appenzeller, Garner und 
Buͤndtner bewegen, ihn aus der Hand ider kathol. Kirche anzunehmen, obgleich 
endlich Bern und Zurich 1701 und Sr, Gallen 1725 der Vernunft und Noth: 
wendigfeit nachgegeben hatten. Religionsantipatbie mifchte fi in alle Vor: 
fälle in der Schweiz bis in die neueften Zeiten herab, Mirihren einbeimifchen 
Rel'gionsunruhen genug befchäftigt, mifhten fi die Eidgenoſſen in den 
großen Religionsfrieg nicht, ob er gleich bis an ihre Grenzen feine Zerflöruns 
gen verbreitete, und einſt der Kaiſer vor ihren Augen Conſtanz unterjohte und 
dafelbit den alten Glauben mit Gewaͤht einführte. Als der Religionsfrieg 
in Deutfchland ausgetobt hatte, erneu erte er fi in Helvetien über die Ins 
toleranz im Kanton Schweiz imige Familien im Sleden Art wurden 
megen ihres Uebertritts au den Evangeli fhenihrer Bürer beraubt und vertries 
ben. Sie wendeten fih nach Zürich, das fogleih ihre Suche führte, und 
nach dem alten Herkommen und dem Randesfrieden ihre Wiedereinfegung in 
ihre Güter verlangte. Dadurch ward das Schickſal der Vertriebenen nur 
noch härter ; die Obrigkeit zu Schweiz ließ fie verhaften und einige derfelben 
gar himichten. Mitten im Winter (1655) fanden die Zürcher und Berner 
gegen ‚die fünf Drte im Felde. Während ſich diefe herumfchlugen, fuchten 
die übrigen Kantone zu vermitteln. Zrie Berner wurden zu Vielmergen ge: 
fhlagen ; die Zürcher beiagerten Rap.perihmieil vergeblih. Nun nahmen 
auch. die Zürcher und Berner wie die fünf Stantene den von’ den neutralen 
DSrtten vorgefchlagenen Frieden su Baden 16515 an, in dem die alten Relis 
gionsfonventionen erneuert wurden. 1700 ermachte in der Schweiz noch 
einmal die Hyder des Religionskrieges, und trieb die Eidgenoffen gegen 
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einander. Das Gotteshaus St. Gallen hatte die Sraffhaft Koggenburg 
gekauft, wodurd die Zoggenburger in weltlihen und Firhiichen Dingen in 
die druͤckendſte Sklaverei geriethen. Der Abt zu St. Gallen hatte gewußt, 
ihnen durch Lift ihre Seeiheitsbriefe aus der Hand zu fpielen, und leugnete 
nun, daß fie je Freiheiten gehabt hätten, und übergab fie der willkuͤhrlichen 
Gewalt feiner Landvögte. Die Zoggenburger riefen 1701 die Hülfe ihrer 
Schirmorte, Glarus und Schweiz, gegemdiefe Iyrannei an : der Abt verwarf 
ıhre Vermittelung und klagte über die Anmaßung beider Kantone bei ber 
Zagfagung und trat nody mehrerer Sicherheit wegen mit dem Kaifer in ein 
Buͤndniß, dem er aber 1705 wieder entfagen mußte, Die Streitigkeit nahm 
Icad die Geſtalt eines Reiigionsflveites an, da die evangelifhen Loggen: 
auger in allen Kirchenſachen gebrüdt wurden, und Zürich und Bern liefen 
bbuch eigene Gefandten ben Abt von St. Gallen zu einer gütlichen Vereini— 
gung mit den Toggenburgern auffordern. Der Kanton Schweiz fah diefen 
Schritt für einen Eingriff in feine Schirmredte an, und erklärte, daß er den 
Abt gegen die Anmaßungen der Zürcher und Berner mit gewaffneter Hand 
[hügen würde. Der Abt von St. Gallen rüftete fi und befegte (1711) 
feine Schlöffer, welcher fi darauf die Toggenburger wieder bemädhtigten. 
Gleich darauf formirten ih die beiden Eämpfenden Partbeien: Zuͤrich und 
Bern führtemdie Sache der Zoggenburger, die fünf Orte aber die Sache des 
Abte. Die erften erhielten bald die Oberhand und der Abt von St. Gallen 
mußte fein Heil in einer Flucht nah Schwaben fuhen. Während man auf 
dem Schlachtfeld kämpfte, arbeitete Glarus mit den übrigen neutralen Kantos 
nen zu Arau an einem Frieden. Als er ſchon bis zum Abfchluß gediehen war, 
überfielen die fünf Orte die Berner bei der Seffier Brüde und ſchlugenſie, 
wodurch noch ein Akt bes Kriegs herbeigeführt wurde. Die Berner zogen ſich 
bei Bielmergen zufammen und ſchlugen die Völker der fünf Orte in einer 
blutigen Schlacht; die Zürcher trieben zu gleicher Zeit auf dem Richtenſchwei⸗ 
terberg den auf fie gemachten Angriff fiegreih zurüd: beide Bundesgenoffen 
rüdten unmittelbar Darauf in das feindliche Gebiet : die Zürcher in das Zuger, 
die Berner in das Luzerner Gebiet, Zug und Luzern machten auf der Ötelle 
Srieden, und die übrigen Drte unterfchrieben ihn zu Arau baid darauf zum 
großen Gewinn von Bern und Zürich und ber allgemeinen Beruhiaung ber 
Schweiz. Die fünf Kantone traten an Zürih und Bern ihre Nechte auf 
Baden, bie untern freien Aemter und Rapperfhweil ab: Bern ward in bie 
Regierung des Zhurgaus und Rheinthals aufgenommen, und ftatt des 
alten Landfriedens von 1531 ward ein neuer (1717) errichtet, der von nun 
an Beftand hatte. Vergl. d. Art. © bmweiz. 
Refugies (Flüchtlinge), Ludwig. XIV., der erft durch feine unrubige 
Ruhmſucht und alles verfchlingende Eroberungsſucht, und dann durch feine, 
Prachtliebe, dem Mohlftande feines Volkes ticfe Wunden beigebradıt hatte, 
fhlun ihm zulegt nody die größte und gefährlichfte durch feine Bigotterie. 
Die Maintenon, fonft eine ausgezeichriete Frau, aber eine verkehrte Eiferin 
für den Karholiziemne, bewog (1685) den von ihr beherrichten König, das 
Religionsedift von Nantes (1598), wodurch den franz. Reformirten Dul⸗ 
bung und ungefränfte Ausübung ihrer Meligion zugeflanden worden wars 
wieder aufzuheben. Um die Verirrten, fo nannte man die Hugonotten, wieder 
in den Schcoß der Mutterkicche zurückzufuͤhren, bediente man fich der gras. 
famften Maßregeln, die in ihrer Strenge und Furchtbarkeit der ſpaniſchen 
Inquifition, als fie noch mit ihrer ganzen ſchwarzen Macht herrfchre, nichts 
nachgabetn. Dragoner wurden bei den Reformirten einguartirt, Die gegen die 
Opfer des reliaiöfen Despotismus jede Bedrüdung und Gewaltthaͤtigkelt 
ſich erlauben durften; dur dieſes Ausfaugungsfpftem wollte man bie Hugo— 
notten zwingen, ihren Glauben aufzugeben, und fich der herrſchenden Religion 
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anzuſchließen: wer aber bei feiner Ueberzeugung beharrte, kam entweder unter 
den Saͤbeln der Soldaten um, oder wurde in den Kerker geworfen. Viele ſuchten 
ins Ausland zu fluͤchten; doch auch dieſer Weg ward ihnen von den Draͤngern 
verſperrt; die Grenzen waren mit Truppen beſetzt, und wer ihnen in bie 
Hände fiel, murde ohne Unterfchied dee Standes auf das Empörendfte be: 
handelt ; die Klüdhtlinge wurden ihres Vermögen beraubt, in Gefängniffe 
gefegt, auf die Galeeren geſchmiedet; die Kinder wurden ihren Eltern entrif: 
fen, mit Gewalt in Klöfter gefperrt, um katholiſch erzogen zu werden. Auf diefe 
Weiſe würde wahrfcheiniich der blinde Fanatis mus Ludwig XIV. einen furcht⸗ 
baren Religionskrieg in feinem Reiche angezündet haben, wenn nicht über 
800.000 Hugonotten das Gluͤck gehabt häuten, ıpeils durch LKift theils durch 
Gewalt ihrem Vaterlande zu entfliehen, um eine neue Heimath unter frem⸗ 
ben Fuͤrſten ſich zu fuchen, man nannte diefe ausgewanderten Proteftanten 
Refugiés; die reigften Kaufleute und Kıpitualiften nahmen ihre Zuflucht 
befonders nah Holland und England, weil fie dort ihre Glieder am beften 
unterzubringen bofften. Die Schweiz, Dänemark und das proteſtantiſche 
Deutſchland nahmen gaftfreundlich die Flüchtlinge auf; befonders Bran— 
denburg, wohin fie vorzüglich Adelige, Gelehrte, Handwerker, Künftler, 
Fabrikarbeiter wandten. Der große Kurfürft mies ihnen in feinen Staaten 
Mohnfige an, und gewährte ihnen die ausgedehnteften bürgeriichen Rechte; 
er ſtellte fie mit feinen Unterthanen gleich. So vertrieb Frankreich eine große, 
nügliche, duch Sitten, Betriebfamteit und geiftige Bildung ehrwuͤrdige 
Volksmenge, und brachte feiner Induftrie und feinem Handel eine Wunde 
bei, die erfi nach langen Fahren wieder geheilt werden fonnte; wührend durch 
die Vertriebenen in den fremden Staaten, hauptfählich in Preußen, neue 
Fabriken angelegt, die Gewerbe verbeffert und vergrößert, und überall die 
indufttielle Thaͤtigkeit angeregt wurde. — Ueber die Refugiés lefe man zur 
weiteren Belehrung einen Auffag über die Aufnahme der verjagten Hugonots 
ten in ben brandenburgifchen Landen von Ch. W. von Dohm im 5. Bunde 
feiner Dentwürdigkeiten. Franzoͤſiſch befchrieb der Prediger David Ancillon, 
bie Geſchichte der Niederlaffung der franzöfifchen Refugies in den Staaten 
von Brandenburg. Berlin 1690. Ermun und Reclam gaben ebenfalls in 
franzöfifcher Sprache, Memoiren zur Gefchichte der franzoͤſiſchen Flüchtlinge 
in 9 Bd. zu Berlin 1782—1800 heraus. 

Regalien (jura regalia), gemwiffe Gerehtfame , welche. die Herrſcher 
auszuüben pflegen , die aber nicht aus dem Begriffe der Hobeitsrechte noth: 
wendig folgen, fondern als ihre Quelle einen befondern Rechtsgrundſatz 
vorausfegen. Die gefeßgebende , richterliche und vollziehende Gewalt köns 
nen daher feine Regalien genannt werden, indem fie nothwendig aus dem 
Begriffe der Souveränität fliegen. Regalien unterfcheiden fi überdies 
von den Hoheitsrechten dadurch, daß jene ſich ftets auf ein Eigenthbum bes 
ziehen, biefe aber nicht, und von den Domainen des Fürften dadurch, daß 
er diefe als Privateigenthum befigt, die Regalien hingegen an die Ausübung 
der Hoheitsrechte gefnupft find. Wenn Einige behaupien, daß die Regalien 
entweder zu den Abgaben oder zu den Domänen gehören, fo ift dies in ben 
meiften $ällen wahr, wenn gleich es dem Begriffe eines Regals nicht gemäß 
ift: z. DB. es wird zu den Regalien gerechnet, wenn ein Staat fih aus ſchließ— 
lich als Sroßhändler den Debit des Salzes aneignet 5; im Grunde aber ift 
dieſer Staatsdebit bes Salzes eine Abgabe, die er auf den Verbrauch biefes 
Minerals legt. Da die Regalien kein wefentlicher Ausfluß der Hoheitsrechte 
find „ und fih auf Eigentbum beziehen, fo können fie nit anders als zu— 
faͤllig und muͤſſen in verfchiedenen Staaten verſchieden ſeyn; fo war ber Ta: 
baks-Verkauf im napoleonifhen Reiche ein Regal; während er in andern 
Staaten, wo nicht viel Tabak gebautwird, es nicht ift. Unter ben Regalien 
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nehmen in Hinficht der Mllaemeinheit die Regalität der edlen Metalle und 
das Münzregal den erflen Plag ein. Die Sicherheit des Verkehrs und bes 
Geldbeſitzes erfordert, daß die Münze regalifh fer. Wenn gleich Gold: 
und Silbermünze eine Realmuͤnze ift, und ihren Wer:h in fich ſelbſten bat, 
fo beruht de ihre Geltung zum Theil auf Glauben ; im Verkehr kann man 
nicht unterfuchen, und SBenige vermögen dies, ob jedes gemünzte Gold: und 
Silberſtuüͤck einen vollen Gehalt habe: man ift daher genöthigt, im Verkehre 
ben Münzcharakteren Glauben beizumeffen, und das Gepräge als Gewährlei: 
ftung za nehmen ; welche Gewäaͤhrleiſtung wiederum aufdim Glauben an die 
Medlichkeit des Praͤgers fußet. Keine Privatperfon ift aber im Stande, fi 
den Ölauben an ihre Redlichkeit fo allgemein und ficher zu verfchaffen , als 
der Staat. Aus diefem Grunde muß ihm das Prägreht, wenn auch nidt 
als ein Hoheitsreht, doch als eim Negal, einzig zuftehen, Eine ähnliche 
Bewan:tnif,in Bezug auf Sicherheit dir Transportirung von Gütern, Brief: 
fhaften und Geldern bat es mit dem Poftweien. Was das Jagdrecht ande 
trifft, fo kann e8 die Regierung füglich unter ihre Aufjicht nehmen ; indem 
eine freie Jagd unter Bauern und Bürgern viele Müßiggänger machen 
würde. Unter den Flüffen find gemöhnlih nur die größern ein Regal des 
Staats, dem dann auch ihre Benugung zufommt. Candle, Lands und 
Heerſtraßen bilden ebenfalls ein Regal; wenn der Staat fie auf feine Ko: 
ften hat anlegen Laffen, — Die Beftimmung der Regalien, fo wie der Name 
ſelbſt, entitand zuerft in der Lombardei. Im J. 1158 eroberre Kaifer Srie: 
drich I. Mailand; er lief, um den Streit zwifhen ihm und den Großen 
und Staͤdten über ihre beiderfeitigen Gerechtſame zu fhlichten, zu Bolegna 
durch eine Sommiffion römifher Recht>gelehrten in Verbindung mit Abge— 
ordneten der Städte, die Rechte beſtimmen, welche ihm als Kaifer und 
König in Stalien zuftänden, und ein Berzeichniß derfelben entwerfen, Die 
Gonftitution beginnt mit dem Worte: Regalia ; daher die Benennung 
Regal. Sie dient zwar in Deutfd)land häufig als Mufter , hatte aber nie 
Geſetzeskraft. Bergleihenoh die Art. Hoheitsrehte und Regie 
rungsredhte, | 

Regatta, eine öffentliche Lu ftbarkeit in Venedig , bei der viele Boote 
vom Marfusplag an einen Wettle:uf auf den die Stadt durchkreugenden Ka: 
nälen halten. In jedem Boot ift nur eine Perfon, und die zuerft das Ziel 
erreichenden erhalten Fleine Belohnungen an Geld, Das Sehenswuͤrdigſte 
bei diefem Volksfeſte find die vielen Zufhauer in prächtig gefhmüdten 
Gondeln, 

Negen und Wolken Um die Bildung der Wolfen und, die Ent: 
ftehung des Kegens richtig zu begreifen, muß man fich vorftellen, daß beides 
über einem großen, gleichfoͤrmig erwärmten Lanoftriche und bei einer voll: 
kommnen Rube in den obern und untern Regionen der Atmofphäre vor ſich 
gebe. — Das Waffer der Seen, Flüffe und des feuchten Erdreichs verdun: 
ftet mit der, feiner Temperatur angemeffenen Expanſionskraft; die Luft 
aber, welche das hierbei entftehbende Waſſergas aufnimmt, wird theils durch 
deffen Beimengung, thails durch die Erwärmung vom Sonnentichte, leichter, 
und muß Kraft deffen auffteigen, und einer minder feuchten Luft, Matz 
machen, Sie zieht auf diefe Weife nah und nah bis zu Lufifchichten 
empor, wo fie fo viel abgekühlt wird, daß das Waffer, was fie mit fi 
führe, feine Gasgeſtalt nicht mehr behalten fann, fondern in Geſtalt eines 
Dampfes niedergeichlagen wird. Je märmer bie Luft und je weniger fie mit 
Waſſer geſaͤttiget ift, in defto größerer Höhe geht diefer Miederfchlag vor ſich, 
welcher nur dadurch ſichtbar wird und Wolfen bildet, daß die Maffe dir 
Dämpfe theild von der Sonne erleuchtet wird, theild dieſelbe verdeckt. Je 
dichter die Dämpfe ſich zufammenhäufen, deſto weniger burchfichtig werden 
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fie; und deſto dunkler erfcheinen fie uns. Die Wolken wahfen nad) und 
nad, und erhalten fih, weil die Efeinen Bläschen mit der Luft ziemlich 
gleiches eigenthümtliches Gewicht haben, einige Zeit in den höheren Regivs 
nen der Luft fhwebend. Haben fie endlıd) einen gewiffen Grad von Dicht: 
heit erlangt, fo fangen fie allmählig an fi zu fenten, und wenn die Dämpfe 
nun wieder in eine niedrigere, wärmere Lufıfhidt fommen, werben fie 
nad) und nach wieder aufgelöst , bis die Luft ihr Marimum von Feuchtigkeit 
erreicht hat. Man fieht dabei deutlich , wie ganze Wolken fi fenten, ohne 
daß noch ein Tropfen Regen gefallen ift. Die Luft zw fhen die untern 
Fläche der Wolfen und der Erde wird dadurch ihrem höchſten Grade von 
Feuchtigkeit nahe gebradht, daß die Wolken die Sonne verdeden, diefe Luft 
dadurch abgekühlt und die Srpanfionstraft des Waflers vermindert wird. 
Hat die Euft endlich diefes Marimum erreicht, fo füngt es an zu regnen, 
Beobachtet man dabei das Hpgrometer, fo fieht man, mie die Feuchtigkeit 
der Luft ſich nad) und nady vermehrt, bis fie aufs Aeußerſte gebracht iſt, wo 
dann einige Augenblide vorter oder nadıher die erften Regentropfen fallen, 
Die Regentropfen werden durch die Fleinen Ruft+liechen gebildet, die, wenn 
fie bei ihrem Falle von der feuchten Luft nicht mehr aufgelöst werden, eins 
ander immer mehr und mehr berühren und Meine Wafferfugeln bilden, 
Diefe nehmen beim Niederfallen an Größe zu, theils durch den Zutritt 
anderer Bläschen und Tropfen, theils dadurch, daß fie gewöhnlich aus einer 
kaͤlteren in eine wärmere Rufregion faulen, und fo wie jeder andere Ealte 
Körper in warmer und feuchter Luft, waͤhrend des Falles Waffer an ihrer 
Oberflaͤche niederfchlagen. Deßhalb find im Sommer die Tropfen beim Anı 
fange eines Regens größer, und werden nachher allmählig kleiner. Im 
Winter hingegen und in den kälteren Jahreszeiten, wo der Unterfchied zwi⸗ 
ſchen der Temperatur der oberen und unteren Quftfchichten geringer iſt, oder 
wenn, wie bisweilen gefchieht, die in der Höhe niedergeſchlagenen MWaffers 
dünffe zum Theil die Temperatur des Landſtriches, aus welchen fie hergeführt 
worden jind, noch beibehalten, und daher wärmer a:8 die untere Luft find, 
ift jener Unterfhied weniger merfiih. Bei Sıüurmen, Gewitter und Regen⸗ 
wetter kommen ebenfalls vielfältige Veränderungen vor. — Selten fällt der 
Regen gerade auf der Stelle nieder, von welcher vorher das Waſſer durdy 
Berdunftung auffiie , fondern meiftens wird diefes von dee Luft eine kürzere 
oder längere Strede weit fortueführt, ehe es abgekühlt, verdichtet und nies - 
bergefhlagen wird. Das Meifte verdunſtet von der Oberfläche der Meere 
und Seen, aud fällt eine Menge davon wieder dahin zuruͤck; indeffen w'rd 
auch ein guter Theil davon aufdas Lınd geführt, Wermöge der Neigung, 
ber Erde auf ihrer Bahn, hat jeder Kandftrich zwei Hauptjahreszeiten , eine 
entſchieden wärmere, den Sommer, und eine andere fältere; den Winter; 
zwiſchen beiden bilden der Herbſt und ber Frühling bloße Uebergaͤnge. Waͤh— 
send der wärmeren Jahreszeiten verdunften die Seen und die Keuchtigkeiten 
des Erdbodens, und das verdunftete Waffer folgt der warmen aufiteis 
genden Luft, vermöge des allgemeinen großen Kreislaufes, nach den 
tälteren Ländern, deren fühlere und trod'nere Luft die entwichene (waͤrmere 
und feuchtere) Luft wieder erfege. Jene wärmere, mit MWaffergas gemengte 
Ruft wird allmaͤhlig auf diefen Stellen abgekühlt, und bilder Wolken und 
Regen, und zwar dergeflalt, daß, wenn fie in einer Temperatur einen 
gewiffen Vorrath davon abgefegt hat, fie dann in einem kaͤlteren Klima noch 
mehr abfegen fann. Daher find die Sommermonate im Allgemeinen mehr 
tcoden, und der Herbft, Frühling und Winter feucht und reicher an Regen 
und Schnee, Inzwiſchen regnet es im Scmmer ebenfalls, und das fommt 
daher, daß theils die warme Luft an der Erdoberfläche oft mehr Waſſer 
aunımmt, als fie bei ihrem Auffteigen in höhere Luftſchichten in Gasgeſtalt 
Eonverf..Lericon gr Bd. 24 
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10.000 Einw. und 120.000 Gl. Eint.), deſſen Bifchof beutfcher Reichsfürſt 
war, fammt allen Klöftern und den in ihren Ringmauern liegenden brei 
- NReicheftiftern (dee Abtei St. Emmeran, den beiden adeligen Frauenftiftern 
Dber: und Niedermünfter) als Fürftenthum an den Kurfürflen von Mainz, 
deſſen erzbifhöfl. Stuhl zu Mainz auf die regensburger Domkirche übertras 
gen wurde (vrgl. Dalberg). 1810 kam Fürftenthum und Stadt an 
Baiern, legtere wurde die Hauptſtadt des Megenkreifes. Sie liegt am 
rechten Ufer der Donau in einem weiten fruchtbaren Thale, zwiſchen mäßig 
hoben Bergen, die am linken Donauufer die Stadt ober: und unterhalb ums 
geben. Ueber die Donau, bie bier den Regenfluß aufnimmt, führt nad 
dem am linken Ufer liegenden Stadt amı Hofe eine berühmte fleinerne, duch - 
ihre Feſtigkeit und wahrhaft fhönen und einfachen Bau ausgezeichnete Brüde, 
welche von Herzog Heinrich dem Stelzen von Baiern und den Bürgern 
Regensburgs von 1135— 1146 aus den größten Quaderfteinen erbaut wurde, 
15 große Bogen hat, 1092 Fuß lang und 23 Zuß breit ifl. Der Strom 
macht hier zwei Eleine mit angenehmen Spazieraängen verfehene,, und mit 
verſchiedenen Mühlen, Schiffer, Fiſch- und Gartenhäufern befegte Inſeln 
Der, und Niedermwörth, welche durd) die Brüde verbunden werden. Sie 
bat ftarfe Mauern, aber ſchlechte Gräben mit Contrescarpe ; follte aber, als 
ein zur Behauptung ber beiden Donauufern ſehr wichtiger Punkt für ben 
Staat, eine Feftung des erfien Ranges fern. Die Stadt enthält in 1800 
H äufern an 24.000 Einw., worunter 6900 Evangelifhe, die übrigen Ka: 
tholiken, dann nod 125 Juden. Die vielen Straßen find zwar meiftens 
bunfel, enge und krumm, aber reinlih und haben ein gutes Pflafter; die 
Häufer find hoch, von Stein und alterthuͤmlich gebaut. Unter den öffentlichen 
Gebäuden find: das alte große Rathhaus, dunkel aber merkwürdig, weil 
der deutiche Reichstag mit weniger Unterbrehung 114 Jahre feine Verſamm⸗ 
lungemdarinnen hielt; es ift auch dort eine anfehnlihe Bibliothek. Die 
gothiſche Domkirche, 1263—1276 erbaut, enthält manche Sehene würbigkeis 
ten ; ferner die St. Peters: und die Dreifaltigkeitskirche, die vormalige 
Reichsabteien St. Emmeran (aus einem meitläuftigen' Bezirke von Gebäus 
den, bie eine eigne Stadt firr fih ausmachen, beftehend, mit einer Bibliothek 
und einer [hägbaren Gemäldefammtiung, einem vortrefflihen Mufeum von 
mathematifhen und phyſikaliſchen Inftrumenten), Nieder: und Obermünfter; 
das ehemalige Jefuitencolienium, das Schloß des Fürften von Thurn und 
Taxis, der ditmarifche Pallaft, das neue Zhenteraebäude u. m. a. Auch 
ift das dem bier 1630 geft. berühmten Aftronomen Keppler von demErzbifchof 
und Fuͤrſt-Primas Carl non Dalberg (+ 1817) errichtete Denkmal merk 
mwürdia. Regensburg ift der Sig eines Biſchofs unter der Metropole Müns 
chen⸗Freiſing, des Öeneralcommiffariats, des Oberpoftamts, der Finanz⸗ und 
Polizei-Direktion; hat ein vereinigtes katholiſches und evangelifches Lyceum, 
ein Gymnaſium, ein Clerifalfeminar, eine Blindenanftatt, eine Zeihnungss 
fchu.e, mehrere anfehnlihe Bibliotheken und Kunſtſammlungen, eine Sterns’ 
wärte, mehrere MWohitbätigkeitsanftalten u. f. wm. Die biefigen Induſtrie— 
Anftalten liefern: Fayence und Steingut, gebleihtes Wachs, Seife und 
Lichter, Stärke, Spielkarten, Papier, Tabak, Wein: und Frudteffig z 
Manrel: und Cichorienkaffee, Leder, Schrote, Fiſchangeln, phyſikaliſche 
Inſt umente, Feilen, Waffen, Siegellack, Chokolade, Zuderwaaren, 
Giaien, Tuͤrk ſchgarn, ein beruͤhmtes Bier, Branntwein, Liköre ꝛc. Auch 
ſiehen die hieſigen Wuͤrſte und der Meih im Rufe. Ferner werden eine 
Wollſpinnfabrik, Eiſen- und Kupferhaͤmmer unterhalten, Uebertaus wich⸗ 
tig iſt die Schifffahrt auf der Donau; denn die Stadt hat die Anlandungss 
gerechtigkeit auf diefem Strome, und was an Getreide und andern Dingen 
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aus Balern zu Waſſer antommt, muß zu Stadt am Hof durch regensbur: 
ger Schiffer weiter gebracht werden. Auch giebt die Donau Veranlaffung 
zu wichtigen Spebitions: und Commiffionsgefhäften, befonders mit unyaris 
fhen und öftreihifchen Produkten, von denen große Niederlagen hier find, 
welche nah Hamburg, Frankfurt, den Rheingegenden und weiter verfandt 
werden. Durch die fünftägige Schlacht vom 19. bis 24. April in dem Kriege 
1809 zwifhen Frankreich und Oeſtreich, die in der Näne von Regensburg 
vorfiel (f. Abensberg und Eckmuͤhl) und wobei aud innerhalb der 
Stadt ſelbſt gekämpft wurde, litt Regensburg duch Brand und Plünderung. 
Am 23, April verlor die Stadt duch Brand 134 Häufer, und der Verluſt 
durch Plünderung wurde auf faft 1%, Mitt. Guivden gefhägt. - 

Reg ent ift diejenige moralifche oder phyſiſche Perſon im Staate, welcher 
bie ausübende Gewalt zukoͤmmt. Als moralifhe Perfon, die aus mehrern 
phyfifhen Perfonen zufammengefest ift, heiße fie auh Regierung (fd. 
Art.). Regenten find 1) moraliſch gültig, wenn fie Repräfentanten des Wil: 
lens des Volks find, das fie beherrſchen, und welcher Wille des Volks nicht, 
mie er vielleicht wirklich ift, fondern wie er vernünftig feyn müßte, fihin den 
Gefegen ausfpricht; 2) moralifh ungültig, wenn fie a) entweder Tyrannen 
find, fich felbft, wider Willen des Volks, zu Beherrfchern deſſelben aufwer: 
fen, nit um das Beſte deffelben, fondern um ihre P.ivatabfichten zu beför: 
dern; b) oder Despoten, wenn jie nach willführlichn Gefegen berefchen, die 
nicht als allgemeiner, auf Vernunft gegründeter Volkswille betrachtet wer: 
den können. Ein moral’fc gültiger Regent iſt feiner Natur nach heilia und 
unverletzlich, weil außer ihm keine höhere irdifche Macht denkbar ift. Bei der 
Beurtheilung der moralifchen Gültigkeit oder Ungüttigkeit einer Regierung 
kommt es nicht auf einen hiftorifhen Urfprung , noch auf die Art an, wie 
ein Regent zum Thron gelangt ift, fondern auf die Einwilligung des Volks 
und feiner Repräfentanten, und auf den Gebrauch oder Mißbrauch, den die 
Regenten in fo fern vonihrer Gewalt machen, als diefe die Einwilligung des 
Bo.fs, oder das Gegentheil davon als Folge nach ſich ziehen. — Regent nennt 
man auch den Stellvertretereines Füriten. Inden neuern Zeiten find befunders 
folgende Regentichaften merkwürdig: die des Herzons von Orleans, Phis 
lipp, während ber Minderjährigkeit Ludwigs d. Fuͤnfzehnten (von 1715 bis 
1723). Die Herrfchaft des leichtfertigen , verfchwenderifhen Herzogs hatte 
traurige Folgen für Frankreich, und felbft für Europa. Geiſteskrankheit 
des vorigen Königs von England veranlaßte weitläufige Debatten in den bei: 
den Parlamentern, ehe der damalige Prinz von Wales, der jepige Kös 
nig, die Regentſchaft uͤbernahm; fie war einflußreid auf die eurepaͤiſchen 
Angelegenheiten. Bon weniger Bedeutung war die kurze Rigentfchaft der 
vormaligen Kaiſerin von Frankreih, Marie Luiſe. Länger dauerte die des 
Kronprinzen von Dänemark von 1788 — 1804, wo er unter dem Namen 
Friedrich d. Vierte die Regierung übernahm. In der jüngften Zeit hat wegen 
der bürgerlichen Reibungin und ber poiitifchen Intereſſen, welhe Spanien 
und England an Portugal knuͤpfen, die Regentfhaft der Prinzefjin Maria 
Iſabella während der Minderjührigkeit der Königin, Prinzefjin von Grands 
Para, Donna Maria da Gloria, bis zur Verheirachung ber Legtern mt 
ihrem Oheim Don Miguel, eine befondere Aufmerkſamkeit erregt. 
—Reſgie— Regir heißt eigentlich verwalten, und Regie-heißt eigentlich jede 
Berwaltung, die mit VBerantiwortlichkeit und Rech zungsablegung verbunden 
ift; doch hat man dies Wort auf die Verwaltung gewiffer Staatseinfünfte 
befchränft, als auf die Accife; zum wenigſten erhielt e8 diefen engern Sinn 
in Deutihland, als Friedrich der Große die franz. Acciſe in feine Staa: 
ten einführte. — Regie heißt auch eine cheilweife Verwaltung der Bühne, 
welche vom Direktor einem Schaufpieler übertragen wird; dieſer heißt Re 
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ale Geires Amtes ift #8, allein oder in Verbindung mit dem Direktor 
epertoire an den Bühnen, Wettye unter feiner befondern : Behörde 
unmiushar, tehay ud derer ne abhicht miga· 
Kata Die Rolſe nrzweg maf aisucnentbeitenscıbie Protan Jabgmpattnm, ud 
ur die Aufführung su forgen. Dies Amt erfordert einen fehr geüͤbten Künſt 
ier er Bela und Maut thei angatraft befand ı Mich groͤß Hin Theaun 
gie gei oͤhnich, ehe Regiſſeurtzer Die zutwader ihr Auctikollegiatiſqh 
verwoaztene oder Äh indie gweisendeſſclen iheitan. Voun omal ee 
RD Marne eRu Res ie rung naſt adie Miss iduiz 
A chte a elcho ein, Etgat ver ha ſſung sn aͤßig u Srhufge u wrpenfünticiin 
reiheit und des CTigentbume beſtiedirgiesungenecadont man winkt in ain 
andern Sinne Dir Vehordan n A kchembd en ta sie Arge Reci 
üdgrtsagen hat Des Wildan deffen ganei Dnsieighrinulfeiien sh 
nem⸗ Pelae und ſeinen MB affen vhaſt ehc KHALTich. and drmgenigen Worruihe⸗ 
bem Grabe ber Sicher hait grmägmmn Die mn ah rLhfR verſena ffan gänin. ach 
Handel und, Ma udeiumis seines Gieichen bemerkt Aindbendftim:fo marnichlit 
Gefhäfts. daß es zus Kasiieidung die Stharflin ni gheit zirds: Dühreinpenu 
Rich ter s, orfordext. Dev Bayboa wied nurciblenda nd chofeance Biun derun 
perſoᷣalchex großer Eigenſchaften gu gurch Sia H errlichkeitd eideschotd 
gem Geſchlocht b. oden Dir Worzup in Gluͤckguteran woran ioffet, dem ua 
eines An führeug zu foigen and eia. fi hnrdinicteh ER: ty denen u 
werden Indeſſon weiß eß michts Damnomıh baB@ un wi bi fie 
thus, zu eınem, Graenitend Der, Wenbiunkich fait llna rind rbungmag tier! 
handelt aus natürlichen rieben schrie mit Formlicht iten brkananſu (eh! 
und wenn er aufaeſor derte wird ao oder inn Sarertinkeiten er font? 
feine Zu fiucht zu dem Schwerte, dal dem endu chen Enſcheid un omine ſo 
oft die Frage iſt Awet⸗ recht WET sur echt bath Erſt mit bee v icung Ani“ 
feſtliegenden Eigenthum sin und beicher Berme hrung der Glteder⸗ viner Na⸗ 
tion erwachte das Beduͤrfniß nach einer Regierung, die det Perſon und den 
Eigenthum gegen innere undaͤußere Angriffe Schutz und Sicherheit gewaͤhtt. 
Aus dieſem Zwedtfliehen die Retz ierun gsrechte des Sraated. Es find ent⸗ 
weder allgemeine, formelle, die richterliche, goſetzgebende, ausuͤbende und 
aufſehende Gewalt (ſ. Hoheit AndraHhſeiheei 18 Teich dep; oder beſondere, 
oder materielle, als: 1) das Recht der Reptaͤſentation oder die Befugniß des 
Regenten, den Staat vorzuftellen , deffen; Gerehrfiunteäuszuüben, und 
beffen Verpflichtungen nadhguflommen ; 2)da6 Recht der Waffen, jusar- 
morum, ıder das Rechoedeß Bitnnäfoherhahres, alles) was auf deſſen 
Vertheidigung abzweckt, anzuordnen und zudeitens 3)die Ernennung de 
Behörden und Beſetzung der Aemter ;ı4)bas Rechtecdie Einkünfte dei, 
Stans guibeftiimmeis und dariiber Kin werfen; ſorwie nu Auflatgen auf“ 
Sieden des Stants o herideffen Werm oͤgen zu kegensumd fir erheen ; 6) e 
richter iche Gewañt, oder das Rech tu⸗ in Streitigkeaͤten Bett on hanen ode 
den Befip zn entiheidinsc 6das Nects uͤbet Leben und Tod niach don Geſeten 
zu — und das Begnadtgungstechtez, TPdie caufſehe inde PB 77 ’ 
walt zur Sicherung der Rabe uud Wegraͤum— Hindaxniſſe dor innen 
Ordnung und a OR —D — Ve Zwecke. Die 
angeführten Rechte nennt manauch die innern im Gegenſutze zu den außer, 
melche die Sicherheit des Staats von UAußen detreſſen 1) das Recht, 
Bündniffe, Verträge, Handele konventionen Yet hab J aaten zufhlie 
fen; 2) das Recht, Krieg zu erklän — Rt 9 vet; 4) dar Recht 
ingtecht. em cceRegent die De: 
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FRE: Miſter 3*86 
| — egierund)nothwendigeftietde ehe Kar 
h£nöshmendig Find, ‚dis, aben- fir Das -Müohb dee Sraanedimikstth Fnyy © 
bie Mermehnung der! Ginkünfte und det Wurdet des 
eißen Rogat nemiefiih. Artyjuntu e sid anunar⸗ 
mann *2* ren 14365 haß eig lic: Ioh anaes Mas; 
| urts are Ringier vn Gere deli Mamen Reu⸗ 
giomontgnug am; ice ae 
er ſ : [el Aush amter. dex, tung des baka anten Math immun Georg non 
Peurdach ausbildet z hierauf in ar nach Wien undetrugedort feine Bien 
Ih üft,imis ollgeneinemsifork nori IA6KigIng:rnmis Vern-Gntdiman 0 
rion nah Stalien und fludirte dort die griechiſche Sprucht mmrierninffer denn 
Eifer „daß er einige Zeit dasanıf mechrere marhem atiſche und a ſtrd norn mie 
Werke aus. dem, Griechſſchen ither ſetzte and deinen Ausyaraı ala rdeatgpnz 91 
magelt das Ptejemoͤus welchen Per bache begonuen hatın) nm) Stakde 
brachte, ‚der 1469 zu Venedig terfhieni Seit Fuaota tus de⸗ dann: ꝰ 
triangulorum mar in. cdieſer Art dasierfte: Werk A. Naddirm ei inigebdgeit 8 
am Hofe des ungariſchen Könige: Mathtas Corvinus ſugebracht hatte) ginge⸗ 
et nach Naͤrnbetg, wo at einer Vuch dt icke rei errichtete, welche ſich durch 
die Korrektheit der Ausgaben: einen großen Mamen machte AufSiftus pt.‘ 
Ruf dexAhm-ejine Umaͤnderung des Kahendets uͤbertrugh velſte er Zum zwelte 
ten, Maie nach Rom (1474). Der Papfticknaitnte ihn zunn Bilhofenon Mes 1 
aensburg znboch gench ex. nichts lange. dieſes blue irn ſtarb 1476 are 
Peſt ; der, wie Andere „behaupten; ermordetedunch dit Söhne des Georg won? 
Trapsgunk „.hwibeflen;Heberferumgentr viete Behler nuchgewie ſon hatte und © 
deßhalb unten der Mache der Söhne deſſelben flekl)ı Muͤller hatte grofen Vers’ ”' 
dienſte um das Studium der Algebnn;ı daB in Deutſchlande pet —— > 
geffen war ; er belebte ed. miedenz: auch verdankt ihm die Trigenomarria einge? '! 
böhereiiiffenfhaftliche Anshildungs "Außer feinen Schriften uͤber Gewichi· 
Breanipieii Waſſerleitung 12€; die alle von großen Keantniffen zeugend [dhriab 7; 
er beſonders folgende: 1): Aſtronomiſche Beobachtungen,’ Ephembriden gest: u 
nanmt;: berechnetwon 1475 16065 fieierfchienen zuerſt 1474 in Mürkberdj = 
1476561493 gu Venedig und 1488 jw Kölns 2) Kalendariuim. ı Mürind) 
1483493): De Reforimatione: Katendarinı VBened.’f489.) 4) Talea : 
magna ptinib mobilis. 65) DeGömetae ———— longi.tudinegquei?i 
Nücb A781. 6) De triangulis omni modis Lib. V. Mürnbeug: SSR 
7) Fabulandireotionumi profettionumque in naifvitatibus mul’ 
utilisa Weneb 1685/ Ueberdieafoll er noch. eine Chiromantie und Phyſiogno⸗ 
mieigefhriehem hakert.! "Bafkndi beſchrieb Regiomontan’s Lebens ia „ma 
Regifbet zıeini Berzeihnif von Namen und Dingen, vorzuͤglich wenn“ i 
fie Eher Art findanzn uneigentih z. Bi im ſchwarzen Regiſter fleiien,sır 
beim Gerichte imiWeryeichnihffe oderjenigen: Porfonen' eingetragen ſeyn⸗ wweldseh rn 
durch frevelhaftes Lougneni und Luͤgen vor Gericht ſich einer Eiddeteiftungis"' 
unfähig gemucht haben zAim Bergwefen She geſchriebene Rechnung, weixhye sd 
der ⸗Schichtmeiſter oder Steiger ben! Elannhme Ausgaber und · Bortaͤtheſnu 
eine rer en Dinge either Art ſelbſt wis alle guy nd 
einer einzeĩnen Stimme gehenden in derb Or gelzo = nber den⸗ Drechs term ni 
eine · Stanhe mit kteinen Zapfen jr 1 en ade 
nabo odet entfernter gms und bbieden o Ruuſtdrochslern er dimat 2 
Arbelt gehoͤtende Dinge gi en WM arkrtngijtinnehtere Dindetineh Art vamit— 
zu bẽ a Wo gen/A wie im) date Oegein! dae duͤnnen bew eglichen Staͤbo hımntunden in 
Pfeifenſiocke / duech derer! Schiebung ide Oeffnin den eines Pfeißenneh oſters 
oder det zu vitereig ewlſſei Stlinm ergehbtend en Pfeifene gaffnertrder geſchlaſec 
fen ide dahtrealle Regiſt/vzlehen fen teile Stitiimen der Orgel 
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fpielen laffen ; — an den Defen der Scheidefünftler beftebt ein Regifter aus 
mehreren Deffnungen, die mit einer einzigen Bewegung nad Belieben 
geöffnet und gefchloffen werden koͤnnen; — ein meitallenes Wirkzeug , die 
Schraubenmutter mittelft deffeiben zu dreben; — Regifter halten, heißt bei 
den Buchdrudern darauf fehen , dag die Bogen beim MWiederdrud genau in 
die Punkturloͤcher des Schöndruds kommen, damit die Schrift auf beiden 
Seiten völlig aufeinander paffe. 

Regifterfchiffe hießen vormals die von ben fpanifhen Handelshäus 
fern, befondern denen von Cadiz und Sevilla, nadı dem fpanifhen Amerika 
gefandten Kauffahrteifchiffe, um jene Länder mit den europäifhen Waaren 
zu verfehen. Dazu ward eine Erlaubniß bes Raths von Indien in Mabeid 
erfordert, und dafür eine Abgabe entrichtet, die einen Theil der Kroneinfünfte 
ausmachte. Der Name kommt daher, weil die Schiffe in die Negifter des 
Dandelshofes zu Cadiz eingetragen wurden. 

Negnard (Sean Frandois), ein franzöfifcher Luftfpiedichter, geb, 1647 
zu Paris aus einer guten Familie. Eeine Neigung zu reifen erwachte ſchon 
in früherer Jugend und trieb ihn aus feinem Vaterlande. Er bereiſte zuerſt 
Stalien ; in Bologna ward er in eine fhöne Provenzalin verliebt, und 
machte mit ihr und ihrem Manne Bekanntſchaft; fie [hifften fi auf einem 
englifhen Schiffe nah Marfeille ein, wurden von einem algierifchen Cor; 
faren genommen und nach Algier gebracht. Regnard, ber die Kochkunſt vers 
fland, machte ſich bei feinem Herrn beliebt ; feine angenehme Gefichtsbildung 

und einfhmeihe.nden Manieren gewannen ihm die Herzen der Weiber. 

Der eiferfüchtige- Türke entdedte das Verhältniß zwifchen Regnard und ihnen, 

und ſchleppte den Sklaven vor Gericht; hier follte er eben nad) den mähos 

medanifchen Gefegen zwifchen dem Zeuertode und dem Islamismus wählen, 
als fein Löfegeld ankam ; dies und die Vorftellungen des franzöfifhen Konz 
fuls bewogen feinen Herrn, die Klage zurüdzunehmen, und Regnard frei zw 
geben. Er Eehrte nah Frankreich zurück, und lebte einige Zeit zu Paris, 
das en 1681 wieder verlieh, um Frankreich, Holland, Dänemark und Schwer 
ben zu bereifen. Der König von Schweden, Kart d. Eifte, nahm ihn ſeht wohl 
auf, und bewog ihn, eine Entdefungsreife nad Lappland zu machen. Regs 
narb unternahm fir mit zwei Landsleuten, befchiffte den-bothnifchen Meer: 
bufen , drang über Zorneo bi8 ans Eismeer, ging fodann nah Stodholm 
zurüd, durchreiſte hierauf Polen, Ungarn und Deutfhland, und kam nad) 
einer dreijährigen Abweſenheit wieder in Paris an. Des Herumfirei« 
fens müde, kaufte er fid in der Gegend von Dourdan, elf Stunden von Pas 
vis, einen Ritterfig und die Stelle eines Lieutenant des Eaux et ſoréêts et 
des chasses de la for&t de Dourdan, und lebte dort den Wiffenfhaften und 
Ihömen Künften in Geſellſchaft einiger ausgefuchter und geiftreicher Freunde, 
Hier ftarb er 1709 an den Kolgen einer Unverdaulichkeit, gegen bie er ums ' 
zwedimäßige Arznei gebrauchte. Die befte Ausgabe feiner Werke iftdie part: 
fer von 1790 in 4 $ol. Der erfte Band enthält feine Reifeberichte: nur der 
über Lappland verdient Beachtung. Der zweite die Provenzalin ; als Kunft« 
were von geiingem Werthe: unter bem Namen Elvira fpielt die Provenzalin, 
die er zu Bologna Eennen lernte, die Hauptrolle darin ; überdies enthält bee 
Roman mehrere Begebenbeiten feines Lebens. Seinen Ruhm verdankt er 
eigentlich feinen Zufifpielen. Wer keinen Gefallen an Regnard findet, fagt 
Voltaire, verdient nicht, Molieren zu biwundern. Auf dem franzöfiichen 
Theater haben fich erhalten: der Spieler, die Menehmes, eine Nachah—⸗ 
mung des Plautus, der yerliebte Demofrit, der Zerfireute, die verlichten 
Zhorheiten, die unverboff.e Nüdkehr, der Univerfalerbe. Der vorherrſchende 
Charakter feiner Städe ift Frohſinn. Regnard ift ausgezeichner in der hö— 
bern, fo wie in der niedesn Komik: zum Vorwurfe gereicht ihm, daß er 
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manchmal die Moral verlegt hat; feine Verſifikation iſt nicht immer korrekt, 
gefällt aber durch ihre Leichtigkeit und durch die Lebhafıigkeit des Dialogs. 
Regnier(Mathurin), ein ausgezeichneter franz. Dichter, war zu Chartres 
1573 geboren. In feiner Jugend zeichnete er fich ſchon durch einen nicht zur 
befiegenden Hang zur Satyre aus: vergebens zuͤchtigte und bat fein Vater. 
Sein Dichtertalent erwarb ihm mächtige Beſchuͤtzer. Der Kardinal Franz 
von Joyeuſe nahm ihn mit nad Rom. Diefelbe Reife machte er fpäter 
noch einmal mit dem Gefandten Philipp von Bethune. Seine Gönner 
verfhafften ihm mehrere Benefizen und eine Penfion von 2000 Liv, auf 
einer Abtei. Der Kirchengüter bediente er fih bloß, um feinen Lüften zu 
froͤhnen. Ein erfhöpfter Greis im 30. Jahre, ftarb er im 4Often zu Rouen 
1613. 1733 erfchien in London die befte Ausgabe feiner Schriften ; fie 
enthalten Satyren, Epijteln, Elegien, Stanzen und Oden. Die erfleren 
gründeten feinen Ruf. In ihnen ahmte er Perfius und Juvenal nad und 
übertraf fie oft anAusgelafjenheit. Er tft niht arm an gluͤcklichen Verſen, feinen 
Wigen und naiven Yusdriden; das Kolosit feiner Gemälde ift kräftig ; 
fein Siyl hingegen ift häufig inkorreft, feine Scherze gemein und tief die 
Schaam verlegend. Trotz feiner, fatprifhen Neigung fol er doch fo viel 
.... im Leben gezeigt haben, daß ei den Beinamen: der gute Regr 
nier, erhielt, - 

Regnier (Krangois Seraphin Desmara!s oder richtiger Demarets), 
einer der vorzüglichften franzöf. Schrififteller, geb.’zu Paris 1632, fudirte 
zu Nanterre und dann zu Montaigue im dortigen Kollegium die Philofophie. 
Die fholaftifhen Spisfindiakeiten bebagten ihm nicht, reizender dagegen 
erſchienen ihm die fhönen Wiffenfhaften, und auf diefe wandte er vorzugss 
weile feinen Eifer, Im 15ten Jahre überfegte er ſchon den Froſchmaͤusler⸗ 
krieg, welcher dem Homer faͤlſchlich zugefchrieben wird, in burleske Verſe. 
Da er viele Geſchwiſter hatte, fo konnte er von feinem Vater keine große 
Hülfe zu feinem künftigen Fortkommen erwarten; er wandte fich daher an 
mehrere bedeutende Männer um Unterflügung. Der Herzog von Crequi 
fand Gefallen an dem jungen Danne und nahm ihn auf einer Reife nad) 
Rom 1662 mit. Hier erlernte er die italienifhe Sprache in ſolcher Voll⸗ 
kommenheit, daß er darin bichtete, und die Akademie della Crusca fich fogar 
durd eine Ode, für deffen Verfaffer fie Petrarka hielt, täufhen ließ; als fie 
ihren Itrthum gewahrte, nahm fie ihn in ihre Mitte auf. Gleich groß 
waren feine Kenntniffe in der fpanifchen Sprache. 1668 trat er in den geifts 
liben Stand und erhielt von Ludwig XIV. eine Priorftelle. 1670 ward 
er zum Mitgliede der franzöf. Akademie erwählt, und 1684 erhielt er nach 
Meserai’s Tode die Stelle des Sekretärs. Die Herausgabe des Diction- 
naire de l’Academie ift hauptfählicd fein Wert, In dem Streite der 
Alademie mit Zuretiere leiftete er ihr wichtige Dienfte ; er verfertigte alle 

viren, die bei diefer Sache im Namen ber Akademie herausfamen, 
Regnier befaß mehrere geiftliche Benefizen ; unter andern die Abtei St. Laon 
de Thouars, und man behauptet ſogar, daß er zum Biſchofe erhoben feyn 
würde, wenn er nicht eine unanftäudige Scene aus den Puftor Fido, die ihm 
treffiich gelang, überfegt hätte. Er ftarb zu Paris 1713. Man wirft 
snier hartnädiges Beharren in feinen Meinungen und Eigenfinn vor, 
weßhalb er den Beinamen Abt Pertinar erhalten haben ſoll; er bededte aber 
diefe Mängel durch große Vorzüge, und ihm verdankt die Akademie am 
meilten ihren damaligen Ruhm. Seine Schriften find: 1) eine franzöfifche 
rammatif, 1676, im Namen ber Akademie, ift zwar nicht fo gründlich in 
Hinſicht der Philofophie der Sprache, als die von Port:Royal, enthält aber 
mebeere Auseinanderfegungen und wichtige Bemerkungen, die jener mans 
geln; 2) eine Ueberfegung Anakreon’s in italienifhe Werfe, 1692; 3) 
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Affntse, ı 7 ih Ypamifihe Bestäer, 1788: Die | 
feangöfifhe, Tateinifche, italleniſche und fpanifche Gedichte, 1763. " Die 
framgöß eichnen ficbrbunih Man nichfaltigteit, Frehſtamt ütete ſch ö me mo retitun 
Stellen aus; doch iſt ſein Sipt niehr aber mBrteb Haft; ehr rei as hr 
die, ztalieniſchen und eſpani ſchen befigem cinn flänferen Kolbrie undbriehd di 
muchʒ 4) Eine Meberiegungider chriſt ſiche n VBoukonimenheit von Wobaläiigst. 
5) eine Ueberſetzung der Buͤdrer GEicerosa die ı din vrib ad uad den fikibhsl! 
bonorum etninloranm,s mit guten Anmerküungon.h 6) Elise) Aestck cacte 
de:ia Nraiit eraveb dateouv de Rome au Sujet JaıaH ide: ea Borsihı® 
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große Reich dinier Mapoledn war ein monarchiſch⸗ militaͤtiſcher Stautendund 
und begriff 1812 1das? Kaiſerthum Ftankreich mit 10 Depart.* die Phi" 
Lehnſtanten und dix Napolons Witten allein unterworfenen ’Nenenidudtt'" 
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dem kalſerl! Familſenſtatut vom 30. März 1806’ unterdesifrang. KRifetl 
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Schweden. Sa Fra imtt erh Geſchichtt e und Budnapatti''” 
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Oberach ri bee ge wurde wär vogelfrei/ Jeder konnte ihn ungeſtraft etmotden 
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aleiw bass Rech, int'die Acht zu erklaͤrenß docy. fp Aber Drtchege Ati, 
vorzuͤglich bie: Wahlkapttuldtion Earls des Sech sten (1711) Teer did, 
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Karſer vd kreino oCom miſſarfenn genehinigken‘es,. Worau ‚Bu uch 
BI RA A BANNER LT ERL RE dug ybay dere 
Die unfchu bigen Mana in der Rög Re Ein re Me ch Frege ae H 
fo wong Yırraıın Dirisnat,’ die ana äpn prhng Di — Kuala AL 
z ug end 7 lnaygb mama in N 


> 


Reichsdeputation. 379 . 
ämter, f. —— ont. 


er rdeutſche 
—* A Kap amade Ban d % 1, di 
M r { a: "006 hu ur, In. Mi Q 


bringen, und. diefe, obdaL J Be 




























ea diente bis zur Auflöfung d * 
—* Reichskriege wurde ſpaͤter bei 

er bis Zripfum und im franzöfifcyen 9 
fo X 9.000 Mani, nad) einem B T&luß-des 





| I 
— a 
Stände aber machten, ſtatt Teuppen; u 
Ab, oder famen zu fpät, oder ntır 9 —58 un NEHM, 
Bade fih durch Separarfti J— uͤ en Ehen 
* em Neichegefegen befehligten. das Heer 2 — maxſchaͤlle, 2 
ert ——— 2 Genelale di; er ah enerakfeldmars 
* if: Bent deren einer ftet3 un J Bla Anne andere A 
gelifhen Confeſſton ſeyn 
Be: erforderliche ie, 9 
die aus den Beiträgen’ bet, Ki ai 
: BB ce [Römer mon —* 
ns ipp*burg und Kehl Kult; AN im —5 
a one he deu: he ik ı — atwurfe⸗ 
18 000.M. ſtack Kay umd, vme korps ‚gerheiktiwerz 
ft ‚2re und ar Gorpt, 94 80* das Ate/ 6te 
— das ‚Baier zu dem 
Artemberg 13.955 M. — Hk ae —33* Ho⸗ 
Na 145 M, ; Bob —— igwaringen 356 M.Liech⸗ 
— 2009 — Zu.dem Iten 
nigreich ı Safer 000. Kuche Be RO Naſſau 
Bike 2141 M, ;-3 up — — Neuß jüngere 
; S, Weimar 2910 M,, Coburg 
ingen, 544 —— 5 9 Ne * „, —R 
4 IM; Sch — — Ay en 464 M.Anhalt⸗ 
Anha t: Bernburg nhait- Coſhen gg HM Bum 





43 





























f n_ Dannabet, 13. Si Mann; . Braunfimein 2096- Mu; 
Kein ‚u hi Re) yo00 nat —— DR; Watdetiö1 Mh; 

\ Ar tg I; Luͤbeck Br ih Mus Lippe: Dermeid 
69 R: I aumburg ade Er: um Scmnin. 3580 Mi 
nd W EN 19: Sırelig 748 BU a Ale BON iſt als Maß—⸗ 
ſtab jede: a ie bin bom 100 der Beltswmen e angenommen. Uebrigens 
9 eine Landwehrzoder; 63* ‚nad, dem Matiltabe) 

; or er Beboͤlkerung. Bu, Bunde fetuugen: —— 
ana, Li ae Landad, Um. und uch. zwti ie anstehen 

‚9 Hr tarid.n, eine Auswahl,non. Ständen ne teen ride. 

ifte Geſchafte uͤber ragen Man theitle ie in erdentlicherund 

14 — Zu den ordentlichen amen alle SKurfürften,) amigerHeichez / 
nett ‘ R 5— Reſchsgrafen uͤnd ‚die, Deputivten-;non; 6 Reich sftädten 
atmen ; hei hatte 1555, , ‚dig, (enge 1655 = A662 ſtatt. Diesaupers © 
Veen lien mu ʒen in ii. ‚auf, Religion, in gleichmäßigen Anzabt aus 
ich ollegien gawd, * a ber Sa, wenn die zu verbandeinde:; 
Be, —39 an enden bloaß aus dieſer die Depu⸗ 
| Hehe En Iren fe An Au Aufn dem Reichstag nuravpeen 
— abra⸗n 
ar lezhe qu ßexqr dentliche Meike denil 
3 Hund aur richtigung, Den Entſchaͤdigungs⸗ 
ra 5 ac — — yainsupsinoini mia an sam Bi 


380 Reichs hofrath. 


angelegenheiten und anderer aus derſelben fliegenden Anordnung niedergeſetzt, 
und der von ihr unter dem Einfluß der vermittelnden Maͤchte, Frankreich 
und Rußland, erlaſſene Reichsdeputationshauptſchluß vom 23. Febr. 1808 
iſt fuͤr Deutſchlands Geſchichte hoͤchſt wichtig. | 
Reihefürften, die Glieder der zweiten Klaffe der deutfchen Reichs⸗ 
fände, welche in geiftlihe und weltliche eingetheilt: wurden. Zu jenen ger 
hörten die Erzbifchöfe, Bifchöfe, gefürfteten Aebte und Aebtiffinnen, und 
Proͤbſte. Aber feit 1803 kannte der Reichſtag nur noch den Reichserzkanzler, 
den Hoch : und Deutfchmeifter, der 1805 erblidy für einen Prinzen des Haufes 
Deftreich wurte, und den Großprior des Johanniterordeng zu Deitersheim, 
deſſen Befigungen im Breisgau in demfelben Jahre als weltliches Fürften: 
thum an Baden kamen, fo wie das Großpriorat des Ordens einem baierifchen 
Prinzen erblich überlaffen wurde. Unter den weltlichen Fürften begriff man 
die Herzoge, bie eigentlihen Fürften, Pfalzs, Mark:, Lands und einige Burgs 
grafen, und unterfchied altfürftliche Däufer, die fchon vor der Mitte des 16, 
Jahrhunderts die fürftlihe Würde und Sig und Stimme im Reihsfürften: 
rath hatten, und die neufürftiichen, die erft nachher dazu gelangten. Der 
‚Kaifer konnte den Reihsfürften:Zitel auch denen, die nicht Reichsſtaͤnde was 
ven, und Ausländern verleihen, und Grafen in den Fürftenftand erheben, 
ohne daß fie Dadurch fig > und flimmenfähig wurden. ©. Fürft. 
Reichs fuß. Der 1690 angenommene leipziger Münsfuß wurde ſchon 
1738 wieder abgeändert und follten darnach 18 fl. aus der Mark fein geprägt 
werden; allein 1753 beredeten Deftreich und Baiern den 20 fl. Conventionsf 
undliefen außer Oeſtreich die fämmtlichen flddeurfhen Staaten im Handel 
und Wandel den 24 fl. Fuß zu, weicher durch die Annahme ver Kronenthaler 
zu 2 fl. 42 Xr. ſich in der That nach in den 25 fl. Fuß verwandelt hat. 
Reichsgeſetze, die im ganzen Umlauf eines Reichs verbindende Kraft 
haben, und daher den Provinzialgefegen entgegenftehen. 
Reihsglieder, diedem Kaifer und Reich unmittelbar untermorfenen 
Derfonen und Gemeinen , die nicht Reichsſtaͤnde wnren, und alfo auch nicht 
Sig und Stimme auf den Reihstagen hatten, als die italienifhen Reichs— 
vafallen mit Ausfhluß des Herzogs von Savoyen , die freie unmittelbare 
Reichs ritterſchaft, mehrere Reihsdörfer, Herrfhaften und Gauerbſchaften. 
Reihshofrath, in Deutfchland eines der Höchften Gerichte, nady 
feiner legten Gefiatt 1559 von Kaifer Kerdinand J. errichtet. Der Ka fer 
ernannte dazu den Praͤſidenten, Vicepräfidenten und die Räthe ; die beiden 
erften mußten aus fürftlihem, gräflihem oder freiherriihem Stande, von 
Geburt Deutfhe und im Reiche mit mittels oder unmittelbaren Gütern ans 
gefeffen feyn. Die Zahl der Näthe war auf 24 beftimmt, von denen feit 
dem weſtphaͤliſchen Srieden 6 Proteftanten feyn mußten. In Sachen, wo 
‚von beiden Religionspartheien ein gleiche Stimmenzahl erfordert wurde, 
zechnete man eine proteftantifhe Stimme glei 3 katholiſchen; ſtimmten 
alle evangelifhe Reichshofräche überein, fo galı die Mehrheit der katholiſchen 
Stimmen gegen fie nit; flimmte aber einer von jenen den katholiſchen bei; 
fo entſchied die Stimmenmehrheit. Das Gericht theilte fich in die Bank der 
Grafen, Freiheren und Ritter, und in die der Gelebrten, auf der auch bie 
Neugeadelten faßen, und übte die Rechtspflege nur im Numen des Kuifers 
aus ; daher hörten bei ber Erledigung des Kaiſerthrons feine Gefchäfte auf, 
und begannen wieder, fobald der neuerwählte Kaifer die Wahlkapitulation 
beſchworen hatte. Er hatte übrigens gleiche Gerichtsbarkeit mir dem Rechtes 
kammergericht; ausfhlieglich gehörten von ihn alle aufkaiferlihen Reſerva⸗ 
ten beruhenden Sachen, 3. B. Privilegien, und Rangft:eitigteiten Der 
Stände x., die Lehns⸗ und Prozepfahen der italimifhen Reichsvaſallen, 
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und das Petitorium ber beutfchen Reichslehnſachen; bennüber das Poſſe ſſo⸗ 
rium konnte auch das Kammergericht entfheiden. Mppellationen von dem 
Reichshofrath janden nicht ftatt, fondern nur der Rekurs an den Reichstag 
in den alle Reihsftände in intereffirenden Sachen. Der Kurfürft von Mainz 
mußte alle3 Jahre den Reichshofrath vifitiren , der feinen Sig in ber Refis 
benz des Kaifers hatte, und bei Auflölung des deutſchen Reichs 1806 aufges 
hoben wurden. 


NReihsinfignien, Reihskleimodien, wurden bei der Krönung - 


eines römifhen Königs oder Kaifers gebraucht , und enthielten die Reichs— 
krone, von purem Golde, mit vielen Edeifteinen und Perlen geziert , und 
15 Mark ſchwer; das Reichsfcepter von Silber und dünn vergoldet (außer 
dem aud) ein bloß filbernes vorhanden war) ; dem Reihsapfel vom feinften 
Golde, mit einer pechartigen Materie ausgefüt (außer dem noch 2 von 
Silber und vergoldet und inwendig hohl vorbanden waren) ; das Schwert 
Kaifer Karl des Großen ; das Schwert des heil. Mauritius; die Dalmatifa, 
ein Unterfieid von Seidenzeug und violetter Farbe, das bis unter die Knie 
reicht ; die Alba, eine Art von Chorhemd, von diden, weißem Taft; die 
Stola, die über die Aiba um den Hals gegeben ward, auf dem Rüden breit 
binabhing, vorn getheilt war, und kreuzweis über die Bruſt gelegt ward (außer 
der noch eine bei der Kıönung nicht gebrauchte vorhanden war) ; das Pius 
viale, Pallium, Chormantel oder Oberkieid, ein Mantel von rothem Seiden⸗ 
zeug (außer dem noch ein Paar andere von Hundsleder vorhanden waren, bie 
aber nicht gebraucht wurden) ; die Strümpfe von rothem Seidenzeug ; die 
Schuhe oder Sandalen von Karmoſinatlas; die innern Schuhe oder Soden 
eben fo (ein Paar andere wurden nicht gebraucht) ; die 2 Gürtel zum Aufs 


fhürzen der Eaiferl, Kleider ; die 2 Sporen von Siiber und ſtark vergoldet, ' 


in einem Stud gegoffen ; die 2 Armbänyer ; das Schweißtud aus Karmor 
finfendel; nicht gebraucht wurde Karl des Großen rothe Gugel oder Chors 
bemde. Die Infignien führten ehemals die Kaifer mit ſich herum; fie 
wurden aber ‘1424 vom Kaifer Siegmund der Stadt Nürnberg zur ewigen 
Verwahrung übergeben, und nach eingelaufenen kurfürfti.Requifitoriatfchreis 
ben auden Krönungeort duch eine nürnbergifhe Krongeſandtſchaft geliefert. 
Die Stadt Aachen hatte von den Reichsinfignien (von denen daß lebte eine 
Meliquie ift) in Verwahrung des Evangelienbud , worauf der Neuerwählte 
mit Auflegung zweier Finger den Krönungseid leiftete; einen Säbel Karl 
des Großen ; eine Kapfel mit etwas Erde, auf die das Blut des heil. Stephas 
nus floß. — Außer den Reichskleinodien verwahrte Nürnberg au die 
Reichsheiligthuͤmer; ben Speer, womit Chriftus Seite durchſtochen, und 
einen der Nägel, womit feine Hände durchbohrt wurden ; ein Stud vom 
Kreuze Chriftus ; ein Stud vom Tiſchtuch, auf dem er das Abendmahl ges 
halten ; ein Stüd des Schurztuches, das er trug, als er feinen Süngern die 


Süße wuſch; 5 Dornen aus der Dornenkrone ; ein Stüd der Keippe; einen 


Arm der beil, Anna, der Mutter der Jungfrau Maria; einen Zahn Johan⸗ 
nis des Käufers; ein Stud vom Rode des Evangeliften Johannes ; einige 
Glieder von 3 eiſernen Ketten, mit denen Petrus , Paulus und Johannes 
der Evangelift im Gefängniß gebunden waren. Sie wurden in einer Kifte 
von Eichenholz mit Silberblech überzogen aufbewahrt, die in einem Gehäufe 
fic) befand, das in der Kirche des neuen Spitals zum h. Geift an einer Kette 
vom Gewoͤlbe des Chors hinabhing. | 

Reihsritterfchaft (unmittelbare), im ehemaligen deutſchen Reid, 
ein Corps von Edelleuten, weiche bioß den Kaifer und das Rei als Ober 
haupt anerkannten — gehörte nicht zu den Reichs ſtaͤnden. Ihren Urfprung 
und den größten Theil ihrer Unabhängigkeit verdantten fiedem Interregnum. 
In neueren Zeiten war die unmittelbare Reiche ritterſchaft in den fränkifchen, 
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und fih der Macht der Eaiferlichen. 


Reſchs doͤgte entzogen. Die, ziant 
f ſung naͤherte ſich mehr oder weniger der demoßratifhen oder i * 
dieſer und den Adeigen Patrizera) oder bloß aus den letzte rn wahlien ‚St 
cheftten gich feit dem Reichsſtage zu Augsburg 1474 in 2, Bänke, die shemlitı 
und ſchwaͤhiſche; auf jener ſaßen 14, auf dieſer 37: Meichrffäd | 

ihre Zahl größer, als fpäter ,.da dem Reiche anfehnlihe Länderit 16308 
viel: Reiheflädte bon den Kaifern verpfändet und na non 
von Fuͤrſten unterworfen wurden. So famen die 10 Reichs ſtaͤ Nah, 
Hagenau, Colmar, Schlettſtadt, Weißenburq, Landau⸗Oberehnheim 
beim, Muͤnſter in St. Georgenthal, Kaiſersberg und Tuͤrkheim on DMe 
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reich ; Altenburg , Zwidar, Chemnitz, Eger‘ verloren durch Berpfdd 
ihre Unmitteibarkeit; Donauwörth Fam durch die kaiſerliche Acht am f 
Durch) den Reichsdeputationshauptihluß vom 25. Februgr L HoF oem" 
Neicheftäbte bis auf Hamburg, ‚Augsburg, Lübrs, Bremen und gra— 

am Main, welche ihre politifche Eriftenz erwftiweilen, hehh nude PM E | 


hoheit mehrerer Reicheftände- unterworfen und mit: dexen Khekieh 
In Gemaͤßheit des preßburger Friedens verloren am. Mir 1 3O@AU er 
und durch die Errichtung des Rheinbundes am: 12, Jult usO6auch grag 
und Nürnberg ihre Unmittelbarkeit ; am 13: Dezem ber IB1HWDFn PR" 
burg, Kübel. und Bremen, die noch unter den: Namen deu haundetBrDie ar 
beftanden, mit Frankreich vereinigt. Diefe 3 aber nebft —* am 
wüurden 1814 wieder als freie Städte Mitglieder des deutſchen Bundes 
auch Freie Städte >: ee 
Reiheder Natur Bei einem auch fluͤchtigen Keherbl J 
genſtaͤnde der Sinnenwelt ſpalten ſich dieſe von ſelbſt dem Beobachtet 
zwei große Ktlaſſen; in die, deren Individuen ein inneres Leben befißt 









ht 096 
an did nunom D dmu mein Neihardt HUNDERT rud mi 
nnd ſch daich Zen gung fortpflamen:) und:im:diei, deten Inbiniimimkein 

ndens üben: befigen:, ſon dern ſich durch Stoffan fegung: von Außen mer⸗ 
gtern Die, exſternn heißen organiſche, die letzte ra unorganiſche Weſen. 
Die organiſchen Klaſſe aheilt din Hauüptunterſchied wiedet in zweinztlaffen: 
Die Weſen der felben find. entweder mit Empfindunge ind Lo kom otivit derbe: 
got, man suennt ſte Thiere voder deben fje bloß denn Begetations⸗ und 
Beuhumgspinzeffes: fie heifen Pkangens Mache dieſemAaſſen ſich die Grgen⸗ 
ſtaͤnde den v»Sunnenivein fäcdich ind dreicſtlaffen ode Naturteiche theilen „Bin 

das Thier⸗ das Pfla nzen⸗ und) im ial⸗ oder Steinteldyinsd oda aın) 
Rehab Joh Friedrey dnicherühmnitet deutſcher Eo po niſt ind 
Wheawiifekinsder: Muſik/ war zu Königsbetgı 1X652:gebortn? Sichemifrühe 
deigte rn entſchiedene Neigumaizdt Mufik.ıund. nwarbi fin in Kurzem emne 
ſCaiche Sereigkeicäiniberfelben /daß ıen fſchvn Hrn 1015 Bahrer abe qeivandder 
pteierider Geige und des Pianofo ete durch Morddeuttchtand reiſte⸗ Reichardt, 
demnn es /micht bloß genuͤgte n rinſtuͤchtiger Kunſttler in ſein m Fache zu werden, 
ſonder a nach einer hoͤhetn mw iſſen ſcha fllichen Ausbildung Fette, ſtudiet erer ſt 
ini ſeiner VBaterſtadt undıhefuchte. vo tzugs werſe die Vorſt eitungen Kant s, von 
dem er auch ſpaͤten, A812; eine Schilderung in ſenem Taſchenbuche Urania 
ent warf· 177 24122 degten er cſeine Studlen in Leipzig fort. Die Jahre 
Ama —74 brachte er: auf einer Reife durch Deutſcllande zu, akehete nach 
Pieußenozut ͤc und. ward ais Sefretaͤr⸗ brinder Domanenfamme angeſtellt. 
Woaͤhrend dar Zeit batte et ſich durch mehtere Compoſitionen bebannt gemacht, 
bad Friedrich Der. Große berief ihn: 1779:an Grauns Serie ats Kapellmeifter 
frndieita lieniſche Oper? nach Berlins!) Hiet xrrich tete tu ein Conzerte, no 
cheils/ feine Atbeijten, die in Grauns und Haſſes Manier⸗ gehalten. waren, 
cthells die noch unbekannten von zuglicheren Werke der —* aufgefuͤhrt 
‚werden ſollten. 1782 -reifte er auf einige Keit lnach Italien, beſuͤchte drei 
Jahre: darauf London andı Parisi: Die muſikaliſche Akademie zu: Paris 
überteug: ihm: die Comapofintän zweier Dpern’) ; Tamerian von: Moreliund 
Panthee: bon: Berguiny die erſtere vollendete erz bech mit dernletzte rn kam 
ir Aur his zus Haͤrfte. Währſchei nlich hattedihn der Kon. Friedrichs des 
Großen darin verhindert zer reiſte nach Berlinſzur uͤck; ummeine Trauerkan⸗ 
hate aelche der March eſe Lucchefinhiverfsttigt hatte in Muſik zu ſetzen. 
Diefer, welche eine der gediegendſten Arbeiten Reichardtis iſt, und 1787 zu 
Daris sin. Pattitux enſchlen, wurde bat dem Begraͤbniſſe des Koͤnigs zu 
Potlsdam gegeben. Unter Fricdrich Wilhelm II’ uüde ein warmer Verehrer 
der Muſik mir ewäffnete ſich Fre Reichardt eine größere thatenreiche te Lauf: 
ahniq Das Orcheſter des Prinzen von Preußen, was dm Hinſicht der 
iſtungen das alte; koͤnigliche übertraf wardenmit dieſem vereinigt und 
rich ardta die Direktion anverttautba Durch/ ſeine Bemühungen wurde es 
baidı eines: der ausgegeichnetſt en ĩn Deut ſchiand. Kür die italieniſche Oper 
fegsh IR eichnede die Opera Andromeda, Prorefitan) doch nur den erſten Akt von 
die ſern; Aferner diebeidengraßen Dip ını Breuno uud Olimpiade; eben ſo wär 
eh ſuͤd das Matlonaltheater irhätigan TO ging er le dee matlı Rom, um 
und Saͤngetinnen qu engo giren.) Bei feiwer Ruͤckkeht ſiel er in 
sine Kraukheit, ine Tolga bein Meifehkichimeitichkeileniund konnke deswegen 
die RED ung paa bin LE vollen den.· ¶Relchacdt hatte mit manchen Unan: 
aha. Diescheite, Durch) Miß verſt Äh dnifſe Hit durch Uebelwollen 
WORK ea er ee ehe a Verdruße verurſachten, zu 
un ash de wagribe, a ſeimneni Ak bſchit dde in zak o aen: rerrexhielt zwar 
vun — in he ger er pr ner ae een er org 
Bamgulging u e ts Grein nk anf egen. 
Er bezog Arn Giebichenſtein bei Halle. Doch der König rief ihn aber 
bald zurüd, um die Oper Dlimpiade, die bei einer großen Hoffeierlichkeit 
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aufgeführt wurde, zu dirigiren. Hierauf lebte er zurädgegogen auf feinem 
Landfige bis 1792, wo erzum dritten Mate eine Reife nah Paris make 
Der Refu.tat derfelben waren feine vertrauten Briefe in 2 Bänden,’ die v— 
Auffehen erregten. Im denfelben zeigte er ich in mancher Hinficht der fran 
Nevolution geneigt, was ihm feine völlige Entlaffung zusog. 1795 ginge 
nah Hamburg und fohrieb fein Journal Frankreich; doch in demfelben Jap 
tief ihn der König wieder zurüd, und ertheilte ihm die Stelle eines Saline 
Direktors zu Halle. Unter dem Könige Friedrich Wilhelm JII. behiele — 
ebenfalls dieſes Amt und wurde für die italien. Oper und das Nationalcheie 
ter befhäftigt. 1793 komponirte er Rosmunda und erhielt vom Könl, 
1500 Thlr. geſchenkt, nebſt einer Erhöhung feines Gehaltes von 600 The 
Fruͤber hatte er am Krönungstage die Geifterinfel von Gotter, are 3 
von ihm in Muſik gefegt,, aufgeführt. 1800 Bomponirte er die Oden Frik 
drichs des Großen und führte feinen Tamerlan deutſch auf. 1801 fegte 
Kotzebue's Oper, der bezauberte Wald, und einige Stüde aus den Kreusfaßr 
teen ; eben fo die Inftrumental: und Gefangftüde für Goͤthe's Egmont und 
deffen Schweizer-Oper Jern und Bärhely. Nicht vöuig gelang ihm der 
Berfuh, das franzöfifhe Vaudeville auf das deutfhe Theater zu bringen, 
wenn gleich er die fatyrifche und epigrammatifhe Tendenz diefer Stückchen 
fahren ließ, und zu feinem Gegenftande einen fentimentalen, bie Deutſchen 
‚mehr anfprehenden Stoff aus der Revolution wählte. Seine beiden andern 
Liederfpiele, Juchhei und Kunſt und Liebe, gefielen weniger als das erftere, 
Liebe und Treue. 1803 ging er nohmals nad Frankreich und ward korres⸗ 
pondirendes Mitglied des Inflituts. Seine Reife befchrieb er wieder in 
vertrauten Briefen, 3 Bdn., die nicht weniger allgemein gelefen wurden als 
die eıften. Beim Vordringen ber Sranzofen 1806 verließ er Halle und lebte 
ein Sahr in Danzig, Königsberg und Memel. Nach dem Frieden von Tilſit 
kehrte er nach Halle zuruͤck; die Stelle als Salinendireftor mar eingejogen, 
doc) erhielt er das Verfpreben von der Regierung zu Gaffel, feinem Berlufte 
gemäß entfchädigt zu werden. Man flug ihn zum Unterpräfekten von Halle 
und zum Generalfefretär der Präfektur zu Magreburg vor; der König von 
Weſtphalen ernannte ihn aber mit 9000 Kranken Gehalt zum Direktor der 
deutfchen und italienifhen Bühne, Er ſchrieb hier Einiges für den Hof und 
die Eleine Oper l’heureux naufrage. 1808 reifte ernah Wien, um Sän- 
ger für die Opera buffa zu engagiren. Die dortige Generaldirektion ber 
Theater trug ibm die Compofition der Oper Bradamanta von Gollin anz 
da er aber zu diefer Arbeit keinen längern Urlaub von Gaffel erhalten konnte, 
wollte er fih eben in Wien durch die Annahme einer ehrenvollen Stelle 
firiren, ats der Krieg mit Frankreich wieder ausbrach. Meichardt Behrte auf 
fein Landgut Giebichenftein zuruͤck und fchrieb dort die intereffanten Beieft 
über Wien. Er ftarb 1814 am 27. Juni. Reichardt war nicht fo ſehr ein 
mufitalifhes Genie; aus diefem Grunde brach er fi) auch keinen neuen 
Weg, fondern feine glüdiihen Zatente hatte er buch Studium forgfältig 
und glüdlich ausgebtider; fein Mufter war vorzuüglich Gluck, daher audy in 
feinen Compojitionen ein Streben nah Charakter und einficher Größe ſicht⸗ 
bar ift, das aber manchmal in Zrodenheit, Steifheit und Leere überdeht; 
Seine beften Werke find die Trauercantate, die Geifterinfel, die Hexenmuſik 
in Macbeth und die Compofition der göthifhen Lieder; die lehtern find 
Mufterwerke feiner Mufit, ganz der leichten gemüthlihen Naiverät und der 
einfachen Charafter der Gedichte anpaffend ; Klopitod’s, Herders und Swil— 
ler's Lieder gelangen ihm weniger; die Muſik derſelben iſt meiſt trockene 
Deklamation. Reichardt war ein geiſtvoller Minn und feine vertrauten 
Briefe beurkunden ihn als einen feinen Beobachter; doch tadelte man ſeine 
Eitelkeit und Ruhmredigkeit. a SE BEZ | | de 















Reichenbach. 385 
Melch en ba.dy (Geotg von), einer der erften mechaniſchen Kuͤnſtler uns 
ferer- Zeit, 1772 zu Mannheim geboren, wurde 1793 Offizier, 1811 als 
Salinenrarh im Königreihe Baiern angeftelt und mit dem baierifchen Ei: 
vilverdienſt orden geſchwuͤckt. Er farb 1826 im Mai. Reichenbach befaß 
von Natur eins ungemeine Gabe zu erfinden; fein Bente faßte ſchnell die 
Hilfsmittel auf, welche ſich in den Gebieten der Mechanik und Optik dar— 
boten, um Naturerſcheinungen genauer und ſicherer zu beobachten, als bis 
jeghder Inftrumente megen gefhehen konnte; und eben fo leicht erkannte er 
das Mungeihafte an den vorhandenen Werkzeugen, den Beobachtungen und 
Verſuchen gewidmet, und wußte fie hoͤchſt glüdk.ich zu verbefiern. Auf einer 
Reile nach England, wo er Alles, was ſich in jenen beiden Fächern der Auf⸗ 
eriſamkeit werth zeigte, forgfältig unterſachte, bildete er feine Talente 
für Mechanik nody mehr aus. Sn. fein Vaterland zurüdgekehrt, errichtete 
er in Gefeufchaft mit dem geheime Rathe von Ugichneider und Srauenbofer 
zu Münden und Benediktbeurn 1805 eine Anftait, in der unter feiner Leitung 
die Inftrumente zu den größten und umfaſſendſten aftcon. und geodät. Opera» 
tionen in einem Grade von VBoulommenbeit, wie ſich nie früher Deutſchland 
rühmen konnte, dergleichen geliefert zu haben, gearbeitet wurden. Die großen 
dreifüßigen Meridiankreife, die zwölfzolligen Repiritionskreiſe, die Theode⸗ 
lien, verbinden mit der möglichen Einfahhcit und Zweckmaͤßigkeit eine 
ſolche Feinheit und Genauigkeit in der Theilung und Anordnung, daß felbit 
die englifchen übertroffen werden. So wurbe.ein Refraktor von 7'5 Zoll 
effnung und 9 Fuß Brennweite, welcher, pacallarifch geftelit; vermeͤge eines 
hrwerkes, der Bewegung der Sterne folgte, angefertigte, Reichenbach vers 
ſuchte noch, größere Mefraktoren zu bilden. Eben fo aufgezeichnet in ihrent 
finnreichen Baue und ihrer. vortrefflichen Anordnung find Reichenbach's Aequa⸗ 
toxiale. Verwicketter und kunſtreicher war das Intteument, mas Reichenbach 
1812 für den Freiherrn von Zach verfettigte; es enthält ein vollkommenes 
Mittagsfernropr, einen Repititionskreis nebft einem repitirenden Theodoliten 
zur Meffung der Azimuthe. Nicht weniger verdient machte fih Reichenbach 
um bie baierifchen Salinen, fuͤr die er mehrere der nüglichften Einrichtungen 
trafz auch gab er eine neue Baumerhobde, eiferne Bruͤcken zu errichten, weirhe 
er in einem befondern Werke befchrieben hat, heraus. Der jegige König, 
Ludwig von Baiern ließ ald Kronprinz Reihenbadr’s Büfte von Kirchmayr 
derfertigen und flellte fie in feinem Pantheon großet Deurfhen auf. So 
trefflich, genau und fiher Reichenbach's Inſtrumente ſich bewieſen, eben fo 
wohlfeil waren fie im Preife und übertrafen auch in diefer Hinficht die englis 
fhen bei weitem. Wir führen hier einige Werkzeuge mit ihren Preiſen an. 
Ein zwoͤlfzolliger Repititionskreis, vollſtaͤndig montirt, 1000 Fl. rheiniſch. 
Ein aſtronomiſcher Repitirionstheodotit 42000Fl. Tubus von 58 Zoll Laͤnge, 
48 Zoll Brennweite, 41 Linien Oeffnung, mit Stativ, feiner Vertikalarbeit, 
2 irdiſchen, 4 aſtronomiſchen Okularen, Sonnenglas, Kaften 400 Fl. Tubus 
von 42 Zoll Länge, 84 Zoll Brennweite, »32 Linien Oeffnung, mit Stativ, 
1 iedifhen und 2 afteonomifhen Dkularen, Sonnengia®, Kalten 209 Flerin. 
Fernroht von 42 Zoll Länge, 34 Zoll Brennweite, 24 ®inien Oeffnung, mit 
‘2 Röhren, 1 irdifhen Dkular, 74 8. Detto von 25 Zou Länge, 13 Zoll 
ZoU Brennweite, -17 Linien Deffnung , mit 2 Röhren, 1 irdifchen Dfulae 
29 8. Theaterperſpektiv von Meffing mit doppeltem Objektiv 6 Fl. 30 Kr. 
Bufammengefegtes Mikroskop mit 4 achromatiſchen Objektiven, 2 DEufaren, 
Apparate und Kaͤſtchen 77 51. Dotto mit 3 Objektiven, 1 DE.:tar, Apparate 
mb Käftchen 68 Fl. wr 58: 
eichen bach, Kreisſtadt des preuß. Regierungsbezitts Breslau mit 
4000 Einw. und vieler Fabrikatur in Tuch und Raſch. 1790 dena a7. Juli 
wurde hier die wichtige reichenbacher Convention zwiſchen Oeſtreich und 
Eonverſ.⸗Lericon gr BP. 25 
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unter Gärten und Feldern eine halbe | An 
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Bunzlau, mit 1900 Einw., einem praͤchtigen Sthioß, ſche 
und einiger Fabrikinduſtrie. Die Allodialherrſchaft —— 
Jahrhunderts durch eine Herzogin von Lauenburz Gemahl 
von Florenz, an ihre Tochter Maria Anna, Gemablia ſdes 
von Baiern, Eeſt in den neuern Zeiten kam fie‘ vor, 
zog von Zweibruͤcken, von diefem an den Fuͤrſten oe 
an Toskana, bis fie 1818 zum Herzogtbum erhtben und Hit al 
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icht, und fe ging diefer im 20. Jahre nad Göttingen, um dieſe 
Fi ſtu ten. In Halle endere er feine akademiſhe Laufbahn, 
edes und Goldhagens Freundſchaft, und ward 1783 zum 
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Doktor der Chirurgie und Medizin promoviert. Hierauf übte er. feine Kunfl 
in feinem Vaterlande bis 1787 aus, wo er ben Ruf. als außerordentlicer 
Profefjor nah Hale erhielt; das Fahr darauf wurde ihm die ordentliche Pros 
feifur der Tperapie und das Stadtphyſikat von Halle ertheiltz zugieic ward 
er Direktor der kliniſchen Anftalt, Während der franz. Okkupatlon verlor 
Halle feinen alten Glanz und es ging der Verarmung, durch den Krieg, weh 
cher die Vernichtung und nachherige dü: ftige Erneuerung der Univerfität her 
beigeführt, immer mebr entgegen; um ber Stadt und Gegend eine neue Er 
werbsquelle zu eröffnen, legte Reil auf Koften feines Vermögens die Ba⸗ 
deanftait an. 1810 ward er als Profeffor nach Berlin gerufen, der König 
harte fhon früher feine großen Verdienfte um die Arzneitunde anerkannt, 
uhd ihm den Titel eines Oberbergrathes ertheilt; fpäter ſchmuͤckte er ihn mik 
dem rothen Adlerorden und zeichnete ihn durch den Charakter eines geheimen 
Doerberarathid aus. Als das preußifhe Vo:t ſich ermannte, und gegen.bie 
napoleonifhe Bwingherefhaft aufitand, bot auch Reil mit einem warmen 
Eifer für fein Vaterland alle feine Kräfte auf, um zu bem heiligen Zwedce 
der Befreiung beizutragen, Schon früher, glei nad der Schlacht bei 
Auerftäde hatte er feinen ältefien Sohn nad) Königsberg geſchickt, um unter 
den WBaterlandsvertbeidigern mitzuſtreiten. Das Unglüd der. Univerfiiät 
Halle und der Häglihe Sturz feines Baterlandes, deren beider Zierde er wat, 
ſchmerzte ihn tief; er ward ernft und ſtile; doch entſank ihm nie. der Muth, 
und Keil zeigte feinen männlichen deutfhen Charakter bei jeder Gelegenheit, 
wo ed galt, die Unterdrüder fühlen zu laffen, daß noch deutfcher Sinn und 
deutſche Energie unter ung lebe, und fuchte diefe Gefühle in der Bruſt dee 
Juͤngern anzufeuern. 1813 übertrug ihm der König die Direktion ‚ber Las 
zareıhe auf dem linken Elbufer, Weil kam, vom Zyphusgifte angeftedt, 
nur bis Halle, wo er am 12. Nov. 1813 fein ſchoͤnes, einflußreiches Leben 
endete. " Er ward unter einem zahlreichen Gefolge auf einem Berge unmeit 
Biehihenftein, auf deffen Anpflanzungen er viele Mühe und Koften vers 
wendet hatte, beigefegt. Als Lehrer erwarb fi Neil durch feine zwanzigiaͤhr. 
Bemühungen, durch feinen lichten gründlichen Vortrag, feine großen prak⸗ 
tifchen Kenntniffe und durch die fruchtbringende Methode, wie er junge Aerzte 
ausbildete, unvergänglice Verdienſte. Als praktifcer Arzt hatte er einen 
ausgezeichneten Ruf; forglam , theilnebmend, Liebevoll am Krankenbette, 
dien er doch feſt auf die Befolgung feiner Vorfhriften; ungemein glüdfich 
war er in den Kuren pſychiſcher und Augenkrankheiten. In feinen Schriften 
zeigte’ er fich als einen Mann von den umfaffendftien Kenntniffen- mit einer 
fharfen und nüchtern Beobahtungsgabe. ‚Neil befaß einen philoſophiſchen 
Geift, und fein hoͤchſtes Streben war, bie Medizin mit der Philofophie in 
eine harmonifche Verbindung zu bringen; fo wie ſich dann auch faft alle feine 
Schriften durch eine lichtvolle methodiſche Anordnung auszeichnen. Seine 
Werte haben einen großen Einfluß auf die Arzneikunde gehabt; die vorzůg⸗ 
ſchſten unter ihnen find: fein Archiv für Phyſielogie, in ihm legte ee 
feine feinen Unterfuhungen der Fiberſtruktut des Gehirns und eine 
Menge neuer, phyſiologiſcher Anſichten, die ihm einen bleibenden Ruhm ges 
währen.werden, nieder. In feiner Schrift über die Pepiniere ftelite er das 
hohe Ideal eines Arztes auf: feine Vorſchlaͤge aber in Hinſicht der Bildung 
yon andarzien oder Routiniers, duͤrften aber gerade zu. ber Einfeitigkeit 
und Charlatanerie führen, bie er fo ſehr verachtete. Sein größtes Wert iſt: 
Ueber die Erkenntniß und Kur, der Fieber, Halle 1820, dritte Auflage in 
5 Bänden ; große. Kenntniffe, tiefer Beobachtungsgeiſt, pbiloſophiſchet 
Scharfſinn, praktiſche Sicherheit, und ein klarer, geordnetet Vortrag zeich · 
nen e8 aus... Großes Verdienſt hat auch feine Schrift uͤber pſychiſche Kurtue⸗ 
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thoden. Seine allgenteine Pathologie neigt fich zu Febr zur Maturphilofos 
Dr N manche gewagte, biendende, aber nicht inimer gegründete 

vpothefe. | 

‚Reim ift der gleichtönende Laut der legten, oder zwei legten Spiben in 

Berfen. Im erften Falle heißt er männlich, wenn die legten ſich reimenden 
Spiben lang find, 3. B. Macht, Acht; weiblich, wenn er auf den beiden 
legten, einer langemund einer furzen beruht, z. B. Leben, geben. Erftredt 
fi der Reim durch drei Sylben, fo heißt er ein gleitender, 3. B. reinigen 

und. befheinigen , gießende und fließende. Zwei lange Sylben, 3. B. 
Rheinbund und Scheingrund, geben ſchwere Reime, und find nur in Scherz 

gedichten, z. B. Voß ſchwergereimten Dden, wo es darauf amgelegt iſt, 
ſchwer zu reimen, anwendbar, Man hat über den Werth und Unwerth der 
Reime viel geftritten. Da die Alten fie nicht kannten, und feibft Verſe, die 
fi) reimten, für fehlerhaft bielten: fo erhellet wenigftens daraus, daß fie 
Beine wefentliche Eigenſchaft aller Berfe ſeyn. Gleichwohl ift der Reim fait 
in allen neuern Sprachen aufgenommen, und zwar zuerft, wie Hüet wahr: 
ſcheinlich gemacht Hat, von den Zroubadours, die ibn von den Arabern 
befamen , in ihrer prövenzalifhen Sprahe. Die Gründe, warum der 
Meim fü viele Liebhaber gefunden hat, find verfchieden. Zuerſt ift er offen: 
Bar ein Hilfsmittel für das Gedaͤchtniß. Daher au viele andere Sprich— 
twörter gereimt find, 3. B. Wie gewonnen, fozerronnen ; eile mit Weile, 
u, a Zweitens ift er eind von den Mitteln, das Metrum des Verfes zu 
beflimmen. 3.8. Wenn ic) fotgende Strophe eines Klopftodfchen Liedes 
ſo zuſammenſtelle: Mein Gebet fteigt täglich auf zu dir, Herr, und du merkeſt 
darauf, So oft ich bete , Fprichft du: dein Wunſch geſchehe; dann dan ich 
bie: fo wird nicht leicht Semand das Sylbenmaß darin gewahr werden, 
worauf ber Reim ihn leitet: 


vo — v — 
nee Mein Gebet ſteigt täg | lich zu | die auf 
v— — vy — 
Und du Here merfeft brauf, 
va DD =D 


So oft | ich flehe, 
— — v — — v 
Sprichſt du: | dein Wunſch — 


V — V 
Dann dank | ich dir. 
Delttens benimmt er denen Verſen, welche in einem einfachen Fußmaße, 
3: DB. Jamben oder Trochaͤen, fortgehen, etwas von ihrer Einförmigkeit, wo— 
zu Thon die Abwechſelung der männkichen und weiblichen Splben beiträgt, 
wenn fie auch nicht gerxime find. Wenn man z. B. die Strophe des Gellerts 
ſchen Liedes: Auf Gott, und nicht auf meinen Rath, fo änderte: 
Ä * Auf Gott und nicht auf meinen Rath 
Will ih mein Glüc begründen, 
Und dem, der mich bisber erhielt, 
Mit ganzer Seele trauen. | = 
Er, der die Welt 
Schuf und regiert, 
i Wird mih auf dunklem Pfade 
! Mit Batergüte leiten. 


fo würde man darin zwar Takt und Rhythmus gemahr werben, aber es wuͤrde 
ſeyn, als wenn man in einem Tonſtuͤck immer aus einem Akkord in den ans 
bern: überginge, ohne am Ende fie aufzulöfen, welches ber Zau nicht ift, wenn 
bie. Reime beibehalten werden: | 
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ubtGott und wicht auf Meine Rath ie 
FT Win ar mein Gutte dauren, J nl 
nu 3.0104) Und dem; der mich erfdraffen: bat; HH u ed * 
100 I5ips Mit ganzer Seele BERN: nu, A 
Yısaılaa ga . Er, dev Die eit + mi a alsihhik LE je vı | / N 
me merenan?e  Allmachtig halt, | —8 


ird mid in mkitieir 77 Re r ei) 

Als nid in Later FA 
Brig Won uns das Rathſel zu liegen, wur 
onders der leichtern Urt, der Reſm noch j — 
wird, Erx giebt eine Aıt von Harmonie, m de 
isagen, koͤrt man gleichſam die beiden HE 
ten Theit der Strophe ſchließen, und die zu den In 
Akkorden gehören. So würde gif der Ir Biel na 
voilfommencrn Muſik, und daher für muſi ealifch e 
für Gedichte, wobsi es bloß auf Def omien aber | 
Wir mollen nicht davon reden, das ih Kec der M d in ihr yon 
ſchen unter einer leichten Neimersi,verfte Denn d diefe u ni Hl 
ſelbſt keinen Werth geben, ohnerachtet et gerade där | 
ſchon ſehr wichtig ift, die es den surfen Si tern He uf 
qu’ils degraleut leurs produetions les. plus estimab 
deur (de leurs Penskes, und folglich fon mis einer il * fällig | 
Reimerei zufrieden find. . Wis.man, dem Reime uk, we 
diefe:, daß ereine Feſſel der Gedanken if. Dfris site er abre at 
danken, auf die der Dichter ohne ihn nie gefallen wäre, "Wir ik 
der Neime, und zwar der ganz keinen, zu wenige in unfrer © 9* hy 
fie fo reimlich, als * fans ſche, —*5 man den er udfein An 
niner empfinden. Die Negeln des Reims find: fie m ti 
gefucht erſcheinen, und 2) der Gedanke nicht um ——— 9 x } 
müffen 3) vein, d. i. im Klange völlig harmonifh fern. Man dar 
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reimen; ‚begleiten und Freuden; looſen und ſtoßen; Zwerge und N 
‚müfe und Füße. Soidre Neime find in der That fo widrig, als wen ® 
einen falfhen Ton greift. Da indeffen der Neim eine Feſſel und um 

Sprache, wiegeſagt reimarm ift: fo folte man billig auch diefe & * 
nicht übertreiben bei ſolchen Reſmen, wo allenfalls die Alan: 

Ton der Etimme geheben werden kann, 3. B. vermiffen und 
nicht verdri. fen. 
‚Reimarus (Herm. Samuel), geb. zu Hamburg 1694, Si Bater; 
kolaus Reimarue, Letter gm Johanneum daferbft ‚bildete in- der 
aluͤckuchen Ynlagen bes Schnee ; ihm halfen die Fehrer Ehriſtian 
Fabricius treulixs. 1714 ging er nach Jena, promobirte dann ı age 
legens zu Mittenterg und ward bei der phile ſophiſchen Fakalte un 
41720 durchreifte er Belgien und Enyland und kam hierauf nad Witter 
zurück, um phelelogiſche und. phlloſophiſche Coll egien zu 
Rektor 1723 nad Wismar bi rufen, war fein dortige % 
Schule fehr vortheilhaft. 1727 übernahm er, die Profe 

Sprache am Grmnafium zu Hamburg; fpäfer, RR: 

Piofeſſur der Dintgematit verknüpft. Nach des fetühmt en 
wurde ihm deſſen Tchrerfte'te zu Böttingen angetragen a 
u viel An! ingl 'chkeit. on fiiner Vaterſtadt wi hrug le 55 


er uͤber 40 Sahre.an dm Gemnafium“nitt nttmitrdehber z 
er ‚Srgend, geb —— mE & 1769. As — 
Andſaß, daß man die — weniger Athrnc4G Peine nt > 12 


lernen anregen müffe, daber vermied sr fo viel als moͤglich das bioße Dirt‘ 


ven, und ſuchte das Selbfiftudium ber Schüler richtig zu ordnen und zu | 
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Frankreh a feſnet 

Pe und hie Ya fand, ent A 

Sohn naher das —— 

A religi deln Et ⸗ KL Hrößeree "Gründern kr‘ .“ 
un 18 damıhs der Staub der Hienfhäft Erle, Air Set 

nftuolies Stteben twurde ———— indem fein Schaft 
er — * eilebte. — Späterigab et het aus — Bernunftlehte — 

——— ihigen Gedt auche der Vernunft in der Eckenttn 
—* t aus zwei ganz untruͤglichen Regeln, der Enſtimmung ad Be 
epcnht, ‚hergeleitet. Hamburg 17656. uUngluͤclich für d ''Beieoen 
eftantifhen Theologen in“ Deutſchland warte, da 'Reitärde! die 
n dfäge zur Erkenntnif der Wahtheit, welche ier in obigem Werke aufge⸗ 
| hatte als Peüfungefteinrännmehreret Lehren des ’pofitinen Shriftchthutnie; 
ar san einige Wunker des alten Teſtamenis und die Anfctitehinngss 
| 3 — ic) Shrifti tegie : er hab war ſelb ſt de Refultote ſeines Nachdenkens 
etde wicht berand 5’ doch Fer Leſſingen /eine Abſchrift davon In 
di un Diefer. gab ſie uater dem Tidel © Wolfenbüttel ſche Frag mente 
annien in Drad, She “detrgten tier gewaltigen Auftune, 
ten eine Menge Wider unas ſchriften, unter den Doͤderlein!s 
—*1 —— de 2783 fi als die graͤndichſte und kraͤftigſte auszeichnen 
ii — feſtgebildeter Philolog beurkundete ſich Reimarus in der 
vömifhen Geſchichte dee Die Carfins; die Fatriclus bego an ⸗n 
ehmiins Bolleridete, 1 ham 
eu 8 (ob. Ab, Heint.)) der Sehn dee Voligen — Fr 
— the aſt die Jobannisſchute dann 1748) das Gymnaſium; 
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vorzüglich Unter den Augen Feines Vaters zur abademiſchon 
Rei kr N, ger die Unlverſitaͤt gu‘ Goͤttingen und widinete ſich dem 
n Ion (hen Fache, wenn gleich er frühen die Abſicht hatte, die Rechtezu 
udie — den J. 176354 hielt er ſich zu Leyden und Edinburg auf 
And le porzugeweiſe auf die praktiſche Arzneilehre. 1768 machte ser 
at Hunt Leitung einen praftifchen Eurfus in den Spitaͤlern zu Bonbon. . 
"Auf fei dleht nach Holland verfower feine Bücher," Abhandlungen 
und: mifetipte; ' Zu Leyden promovierte er und ſchrieb feine Inaugur al⸗ 
Die fatfört + Deitamore ligamentorum circa articulos, füngoimnod- 
Jörum diefo. 1757.; Hierauf tieß er fih ale praktifcher Arzt in Dmmburg 
hirber, md er 1796 die Profeffur der Naturgefſchichte und deu Phyſik erhickt. 
J * der franzoͤſiſchen Soldaten⸗ Herrſchaft in Hamburg vertiefen 6313 
“fen * ti d%, und ſtarb zu Ranfawzufpäten wurde ſein Leichnininr näteh 
Bambi tacht und neben den Seinigen beigeſetzt· Reimn rus war mit 
* —** als glüdlicher Arge Zufaͤllig bemerkte erdie Wirkung , 
Einfptigung des Saftes der Bellabonna'die Pupülle ſich erwältere; 
— die Idee, daſſelbe Mittel kuͤnſtlich bei der Operation 
Fauen Staates oder andern Operationen, bei welchen dit Dperaseum die 
enite durch die Pupille fuͤhren muß, anzuwenden, ifin durch bieder: 
ie Pupiite mehr Raum fürs die Operation zu gewinnene Reimarus 
bapıe wien Buiang, undewo er die ſen ſah es fen im Neiche der Wiſſeniſch aften 
* — —— Berhälmiffens tratrergegen ihn 
A die Schranken, Aus diefem Grunde fhrieb er gegen Getreideſperre, 
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Öffentliche Kornmagazine, Fleiſchtarxe gegen Zuͤnfte und Steben; gegen den 
Pwang bed Verlagsrechts, gegen medizinifhe Zwangsordnung, Handelsven 
bote ꝛc. In der Religion befolgte er die Grundſaͤtze ſeines Vaters und 
erkannte die Vernunft als Richterin derſelben: fo wie überall war er auch 
bier dem dogmatiſchen Zwange feind. Viele Verdienſte Hat er ſich in Hartz 
burg und den Umgegenden um die Verbreitung des Einimpfens der natüirt _ 
chen Pocken und Bligableiter, zu deren Erörterung über Blitz, Aber deſſen 
Bahn und Wirkungiauf die verfchiedenen Körper, ee Mehreres fchrieb, erworben, 
Er hinterließ auch eine Selbſtbiographie mit dem Plane einer Tel eologie 
oder mit dem Entwurfe zu einer Schrift, über die zweckmaͤßige Einrichtung 
in allen Reichen der Natur. ee Ä ee 
Reimleriton, eine Zufammentragung aller in einer Sprache enthals 
tener Reimendigungen. Im 17. Jahrh. erhielt die franzöfifhe eins durch 
die Bemühungen des Lerifographben Richelet, welcher die-Endreime nad 
Drdnung des Alphabers mit Einfhluß der Mitlauter zufammenfteäte : der 
Deutſche erhielt eins durch Hübner in deffen poetiſchem Handbude ; ew ordnete 
die Endreime nach den Vokalen; eine Methode, die paſſender zu ſeyn ſcheint. 
Einen andern Verſuch zu einem Reimlexikon machte Schäfer in feinem hoch⸗ 
deutſchen Wörterbuche, Weißenfels 1800. Ein ganz neues murde vor einigen 
Sahren durch die Brockhauſiſche Verlagehandlung zu Leipzig angekündigt, 
was vor einiger Zeit erfchienen ift. Ob ein Reimlexikon für den Dichter von 
Nutzen ift? Wenn gleich Boileau behauptet, daß das Suchen nad einem 
Reime den Dichter oft auf einen neuen Gedanken, auf ein glückliches Bild 
oder intereffante Sprachwendung führe, fo ehrt es doch den währen Dichter 
wenig, aus einer folhen Quelle feine Ideen zu fhöpfen: nur Knaben in der 
Schule, aeifiesarmen Versmachern, fann man e8 erlauben, daß fie fich he 
ihren voetiſchen Aufgaben eines Meimfteges zum Parnaß bedienen, . 
Reinede oder Reinicke der Kuds, ein berühmtes fatyrifchrepifche®: 
Kabelsedicht, das gegen das Ende des 15. Jahrh. ın friefifher Mundart 
unter dem Xitel Rynke de Yos erfhien. Es enthält in vier Büchern 
zwölf Sefänge und ift in kurzen gereimten Jamben, oder in dem ſogenannten 
Kaittelverfen aefchrieben. Der Berfaffer fhhildert darin unter dem Gewande 
ter Kabel dir Laͤcherlichkeiten feiner Zeit ; ungemein treffend hat erden Cha⸗— 
rakter der Hife, ihre Intriguen und die Raͤnke der Höflinge bargeftellt „ vor 
zuͤglich ift feine Satyre genen die damalige Geiſtlichkeit witzig und ſcharf. 
Der Verfaffer nennt ſich zwar in der Vorrede ſelbſt Hinrich von Alkmar und 
fagt: er habe das Gedicht aus dem Franzoͤſiſchen in feine Munbdart.übertras 
gen. Allerdings gibt es ein franzoͤſiſches Werk faus dem 13. Jahrh., welches 
1823 Meben aus Handfriften in vier Bänden zu Paris mit dem Titel Ro- 
man du Renard hetausgeneben hat, und gänzlich ableugnen. läßt es ſich 
nicht, daß der Deutſche hieven die erſte Ideeentnommen habe, doch er felbit iſt 
weit entfernt ein bloßer Nachahmer oder Ueberfeger zu fenn. Wer eigentlich 
ber wahre Verfaſſer des deutſchen Gebichtes fen, iſt bis jetzt noch zweifelhaft, 
und die Literatoren haben hieruͤber verſchiedene Meinungen geaͤußert. Rollen⸗ 
bagen haͤtt einen Nikolaus Baumann fürden Verfaſſer. Dieſer ſtand früher 
in Dienften des Herzogs von Jülich, glaubte ſich aber nom juͤlicher Hofe ge: 
trinkt und trat fpäter in des Herzogs Magnus von Meklenburg, Dienſts. 
Er ſtarb 1526 zu Roſtock ats Doktor der Rechte und Sekretär, Aus. Rache 
gesen den jhicher Hof ſoll er num unter dem Scheinnamen Henrich von Alt 
mar, nm ſich ſicher zu ſtellen, dies ſatyriſche Gedicht verfaßt haben, was 1522 
zu Roſtock herausfım; Auch Gottſched iſt in feiner Ausgabe biefes Gedichts 
782) derſelben Meinung ; aber weder er noch Rollenhagen haben ihre 
Behauptung auf Beweiſe geftügt, die alle Zweifel’heben ; fo viel’ gebt aus 





— Meinecke. 593 
Ben von ihnen angeführten Gründen hervor; daß Baumann ohite-Aweifel 
der Herausgeber, doch nicht, daß er der Werfaffer ſey. Dies behaupten 
sbenfans Eat in: feiner Einleitung au -Leibnigen’s Collect, etymolog, 
und Büfching in feinen woͤchentlichen Nahrihten, 1774. Die genaueften 
Nachrichten über dies farprifchzepiiches Fabelgedicht finden. fich in Slögele 


Geſch. d. Bom, Lit, Bnd. 3. S. 28 u. Kine andere Frage ift es, ob dies 


Gedicht durchaus deutſchen Urſprungs fey ? Daß Edart in feinem Commen⸗ 
tar fogar die damaligen deutſchen Zürften, auf welche, als Thiere verkieidet, 
der Verfaſſer feine ſatyriſchen Pfeite abſchoß, namentlid angibt, kann nicht 
als Grund gelten, daß es ein deuiſches Originalwerk ſey. Hoͤchſt wahrfheinlich 
ift es fogar, daß der Deutſche ein franz. Gedicht nachahmte; aber wie ein 
Mann. von Kopf and feibfiftändig nachahmte. Die Franzoſen befigen eine 


Menge⸗Gedichte, worin der Fuchs die Hauptrolle fpielt; außer dem obenge⸗ 


nannten fimd es nech folgende, die weit älter als unfer Reinede und noch 
nit gedrucktt find: Noureau Regnard en verspar Jacquemars Gielde 


. enFlandre von 1290; ferner le Roman du Regnard contrefait von 1319 


bie 1928, halb in Verfen, halb in Profg. In den Tabliaux ou Contesdu 
Xll, Sitcle findet ſich ein ähnliches Gediht; Roman du Regnard et 


“ d’Isangrin, Eine nicht geringe Aehnlichkeit hat unfer Reinede'mir dem Ro: 


man-Nouveau du Regnard von Gielee; die Defonomie und der Gang find 
fi theitweife in beiden nicht feltem ſebt aͤhnlich; feldft mehrere Namen bat 
der Deutfche, die dem frangöfifchen eigen find: fo heißt die Höhle des Fuchſes 
in diefem Man - Pertuis und im Deutfhen Maupertus; die Benennung 
bes Widders Bellyfl ftammt vom franzöfifhen Belier ber. Bor allem bat 
aber unfer Reinede mit dem Roman du Regnard et d’Isangrin bie größte 
Aehnlichkeit; der Gang der Gefchichte ift faſt aanz und gar derſelbe. Die 


erſte Ausgabe biefes Gedichtes von Werth erhielten die Deutſchen Durch Gott⸗ 


* 


ſched. Eine treffiihe Bearbeitung defjelben lieferte Göthe in hochdeutſcher 
Sprache und in Herametern. Soltau gab 1803 eine hochdeutſche Ausyıbe 
in dem Vers maße des Driginals heraus. Bredow veranftaitere 1797 zu 
Eutin die befte Ausgabe in plattdeuticher Mundart, und fügte ein zweckmaͤ⸗ 
Biges Gtoffarium hinzu. Nenner hatte unter dem Namın Sparre eine Forts 
fegung des Reinede Fuchs, betitelt Hennynk de Lau, geliefert. Obſchon 
wenig bekannt und nicht den ſatyriſchen Gebalt bes urfprünglichen Gedichtes 
befigend, verdient fie demungeachter in mebrerer Hinficht beachtet au werben. 

Reinecke (Job. Friede), ein ausgezeichneter deuticher Schaufpieler, 
geb. 1745 zu Helmſtaͤdt, wo fein Vater Adrofar war. - Reinecke hatte einen 
ältern Bruder ; die. Gemuͤthe ſtimmung beider Knaben paßte aber jo wenig 
zufammen, daß fie faſt immer in Streit lebten, und es oft zu Schiägereien 
kam, in den der jüngere den Kuͤrzern zog; gewöhnlich erhielt nach obendrein 
der Ältere beim Vater Hecht. In einer mißmüthigen Stunde, wo er glaudte, 
wieder. Unrecht erlitten zu haben, verlieh Reinecke heimlich das. Baterhaus. 
Er war 14 Jahre alt, als er ohne Gerd, ohne Aus ſicht und felbft nicht wiſ⸗ 
fend,, wohin, davon lief. Es war Zufall, daß er gerade. auf den Weg nad 
Hamburg gerieth. Vom Hunger gequält, biftet er einen Müller’ um ein 
Stud Brot. Das offene Wefen des Knaben macht auf den Müller Eins 
druck; er nimmt ihn ins. Haus und pflegt ihn. Hier hatte Reinecke's Red⸗ 
lichkeit einen harten Kampf zu beftehen.. Sein freundlicher Wirch ließ ihn 
einige Zeit allein im Zimmer, wo eine Taſchenuhr hing; WReinede fühlt 
plöglich eine heftige Begierde, fie zu befigen, und weiß ſich vor der Berfur 
Hung nur durch -die Flucht zu retten. Hierauf machte er mit Suhrleuten, 


die er antraf, Bekanntfchaft; fie nahmen ſich des Verlaffenen an und brach⸗ 


tm ihn nah Hamburg. An einem Bäderladen vorbeigehend,, erregt das 
Ausgeftelite Brot feinen Appetit; ev tritt hinein und. bittet den Cigenthuͤmer, 


vun NRITE 


Abel th —3 —o ‚ar * es 
diefen dewog des Knaben «Hilftofigeeis und ehrlichierumfchrult F len, zum 
Mitleid zer nimmt ihn in ſein Haus, undınerfpeicht, m * en für u 
fein Sorttommen zurfergen. 1: Einige Inge nachher fuͤhrt de ex den un 
Reinederins Theater, unde in ihm hielt Leſtever — 
tus. "Die Wunderwelt auf den Brettern machte ei 
A⸗ daß es bald ſein hoͤchſter Wunſch ward, ſich der 
Eunent Amſandern Morgen länft en zum Direktor und b 
nehmen; dieſer verweigert das Begehren Reinecke laͤßt aber,n 
bringtg es endlich durch unablaͤßiaes Bitten dahin, daß era 
angenemmenweird: » In dieſer Wedsenirnftelle bleibe Reinrde mi 
und das Gefuͤhl feiner druͤckenden Bage mo rd, durch das Gh uk 
raͤgl ich der Bühne nahe zu ſeyn, und; manchmal in Be 
tets lanfıreten zu dürfen, Die harte Behandlung ſeines H * Fin 
inere Stimme, die ihm ſagte: er ſey zu „dr ** 
ibnendlich, Hamburq zu verlaſſen. Er geſellte ſich zu 59— ‚ei DREI Ile 
henden⸗Schauſpielertruppe und fpiekte mie ; anf Ehratern in, X at üdtche 
en wichelte ſich zuerſt ſein großesimimifches Tatent, das er durch unern EN 
Etudium und Nachdenken. ausbildete, Nach einiger, —— — 
© beirderSpiterfdien Geſollſchaft und: kam nach. Hamburg} 
ſchon nicht geringe, Yufmerkfamkeit erregte: doch bei er Bene J G 
fell ſchaft in Leipzig und Dres den eutfaltete ſich fein Talen + 4 Ei 
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boͤchſten Glanze. Hu ſeiner Kildung. trug nicht wenig 
welche er mit dem bekannten Oeklamator Schocher ma 
hm denheroiſchen Rollen noch ein falſcher Pathos, der mit. ne 
bungen in Mimik und Deftiamation —- von.den man-fagen- kann ‚ waß. 
in einer andern, Hinficht ſagte: um. eine Feder wegzufluthen, be e 
Deegans, — die reine, ungekuͤnſtelte Natur von der Bühne v trit 
Rocht derſchmaͤhte es Reinecke, dieſer prunkenden und dabei doch. E vun a t 
geiſtloſen Darſtelungsweiſe zu folgen: er gab. die hadıtvagifhen. 9 9 nn 
tuͤrlich, chne Schwulft und Uebertteibung und ward der Lieblin 
tums and ein Vorbild für alle Schaufpieler. Er befaß überdir® € 
und andanbiche. Bildung, eine edie Haltung und eine meine 
Modulation der Empfindung und ber: feidenfhaft fähige. Stim = 
er. auch in den Rollen bes Effer, König Rear, Otto bon tel Sr 
förfters ac. , ‚die geößte Bewunderung fich erwarb, Er ſtarb kalt 
feur des Bondinifchen Theaters zu Dresden. 
Neinhard (Franz Volkmar), ein berühmter nen 
Prediger, wurde 1753. zu Vohenſtrauß im Herzogthum —— 
Der Vater, welcher Prediger war, erzog faſt ausſchließlich feiner nd mi 
volen Knaben; ſchon früh erweckte er in. ihm durch fleißig 28 Ah X 
tiefen, rellgioͤſen Sinn, durch den fih Reinhard ſpäter ſo feht a 
und, mit dem er fo viel wirkte; der ziveite Hauptzweck feiter Erle 
dem Knaben genaue Kenntniſſe ist ben gelehtten ne beizut 
die-Neigung sum Selbfideufen in ihm, anzuregen 
Erwartung, gelungen.;, Dernah- ging er,.auf die, Schul —9— 
Best 2,190, dir. Gourskior Töpfer auf ‚sine Bilund AR, 8 io m vittafe 
Cinfluß hatteo „1773, bespg er die Univerfität zu Mittenbe ft 


le hs 


— ſt Masifter , ‚legeng und, Asjunft A — 
er zu —— 
logiſcheund pbiloſopbiſche Vorleſußng⸗ 
«A Ba feine Rn EN" aufeltise, © tie ei 
—RXR Predigten und feine vieten Andre | tar 
daß er 1792 a8 Oberhofprediger, Kirchenrath und —— 
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(BEN nonnian er e-nguklahrsoslaunesdd nuinnonsnalgi 
tun birhut „ ed F Raahecd. 20 dudor do RR 
fer nach Dresden, ho-ı der fächk: Regierung vhwufen wurde. Hiercfinrhe 







eiy detrauert 1812. Reinhard beſaß⸗ inen aAwürhigen⸗ GCha⸗ 
eahegcgzeia net duch eine ſeitue Aneigenn atzl gEit⸗ ud Watııkinbas 
| de e5 Tine Berufspafl chien, die diele undinefpnieriiuh ande ‚senfüllte an. 
Bir mögtichfter Strenge und Gewiffenhaftigkeiti 3 Web Grkehätenzibefe äber® 
—* iſt es eine haͤufige Etſcheinung, haß Hunde 
Geiſt und die höhere Erkenntnißthaͤtigkeit Kerkellaäf Moſtoa des Getuͤhle 
permoͤgen bilden und aus wirken. Reinhard behaupiete aber min Recht; daß 
des Menſchen wahre Bildung‘ und auch fein Gluͤck Am heri harmoniſchen 
Entwickelung aller ſeiner Kräfte zu ſeden ſͤyne und daher wor es Teimrfhetet 
Screben, keine Faͤbigkeit und Kraft des Her zens oder des Kopfs zu nenne 
aſſigen, ſondern fie den Geſetzen der Wetnüunfn gemaß hat in oniſch mund ihrer 
Natut und in Bezie hung auf die hoͤhernin telle ktut Ben hatin keicen ahrem ber 
ihe nach auszubilden, Jedes Foeſchen hach Wahrheit Sing init derechyſi 
“an; denn erſt beim Erwachen des: Zwelfels gegen oind Geke nntrißeedie na 
ieher für wahr hielt, erwacht auch das Wibhrfudh, biefeushefer Auchyufute 
‚Fb, um jenen aufzuhelen. Da -abev: untbög ich ben RSkepeigiemse: bett 
Bas ganze Reden hindurch währen kann; d wide yewiſſe Bernunſtſaͤhe 
her die der Menſch ſich ein mal beſtimmen zii pri late Mire feine / inaar⸗ 
"Hien Seyn und Weſen fo innig zuſa wmonhangen⸗ d erhielten 
"uf irgend Anne Weife befeiedige tu gaben; der Mienfiks Bineikliecfindät zıfp 
amt auf die Dauer entweder ver Forſcher auf ine) ſoſchen Grad von 
amabeigeinllätete in feinen Erfenntniffen , daß -fie die Stelle den Mahrheit 
arehitt’ and in völlige Ueberzeugung Abergeht/ doder er behut Fromm zugeben 
"aan Glauhen zurdd. Bei Reindaib wär dies ieheereder Fall, ergeftetf 
e Dis Studium aller Srftenie der whilofophitenden Wetnumft läßt ein ent 
si Fits Meß rauen gegen die Spefulartonen SerfAben: ührig weil man an 
A n noch ———— hilo fophle etadas für 
ea, was der — — — — 
Meindat ſit auch vorgetragen Feym mochten N enpörtenn mich durch die de: 
— Ad / welche ich erhalten und dur ine weich en ich· auf meine 
Beſſerunßz gowendet hatte, war das nor ih erefühl in mir zu wirkſam 
a daß es unmoraliſche Behauxtungen weine fig keich mit Unwil⸗ 






worfen haͤlte (man verkenne hiet nicht dear Schu tz, den ihm die fruͤhe 
it edangeliſche Erzlehung gegebanz Boi din Philefophien hand ich nichts 
nichts Bleibendes, weder im Wiſſen, Gtaukbn;) noch Hoffen ; wem 
Man nun nichts Sicheres hat, worauf man fußen kann, ſo kommt der 
Wunſch, Gott moͤchte ſelbſt geredet haben, vorhuͤhlich um ber: Schwachen 
willen, und ſo wird man alles Bastdurchforichrn;smwaßfich 118 Dffenbarung 
Tg digti? So war das. Nefutsatifeitter Haterfa huumngen: Kin ftommer, 
MO grgebeniet und beruhigendrr  Giauber an: Bäscreine : Eiyangelium Jeſu nach 
Ziner vernuͤnftigen und kritiſchen Ausleguug Ar Schrift. »ı Beine Unfichten 
Dep Ghriſt enthuus hat eriin den meifkencfeimer Werhe em tmairt elt. So fe 
2 der Botrede zu feiner⸗ Moralt· ER wurde mir unwider ſarechlich gewin, 
21 Ku das Chriftenchum die’ norbwend gſtea amd’ gemeinmnsigktien: Wabeheiten 
iz ‚gerade‘ in der Formienshatkey; m welchere fie am/ faßlich ſten anwend- 
teen ind wirkſamſten ſtnd ſruch wurde gewhre, daß ahne die Authoritaͤt 
Soeties br dem großeninet hoͤtzer n Anstaidanig⸗bedurſt igen Haufen nicht 
Vi ukommen ſt und oaſes utendticke gohenckann, wo fie auch dem 
—— Denker winkom mon: und ine ich· wn muß nes wurden mir 
nt re ee Meran et aler⸗ 
STE ZEIT ATS FISCH SLR 1002 PER 22, en ſi th at ocſie ſich 
an die Bebürfniffe der menfchtichen Natur , wie fie wirktich int, anfchloffen, 
und dadurch eine große praktiſche Wichtigkeit für Beſſerung und Beruhigung 
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erhielten.” Unter feinen Schelften find folgende vorzügsweiſe ber Bea 

würdig: 1) Pſyochologiſcher Verſuch über das Wunderbare und die Verwun⸗ 
derung, 1r Thl.; der zweite, welder von dem Wunderbaren im Cheiftens 
thume handeln follte, ift nicht erſchienen: wahrſcheinlich ließ fi Reinhard 
durch die Furcht abhalten , zarten und religiöfen Gemuͤthern ein Aergemif 
gu geben, wenn er feine Anfichten über die teftamentarifhen_ Wunder, ‚was 
er dem Plane feiner Schrift nach thun mußte, unverhohlen hinſtell te. 2) Vers 
ſuch über den Plan, welchen der Stifter der chriſtlichen Religion zum Beſten 
der Menſchheit entwarf. Er kam zuerft 1781 ohne Namen heraus; 
erfolgten fpäter mehrere Ausgaben nacheinander, in den Reinhard fich nannte. 
Sein Zweck in diefem Werke war, zu zeigen, daß es hoͤchſt vermünftig fer, 
zu glauben, daß Jeſus ein Gefandter Gottes an die Menfchen gemwefen fey, 
weit der Plan feines Strebens fo groß als umfaffend und einzig fev, daß er 
unmöglich ohne den höhern Einfluß Gottes in einem Menſchenkopfe ent 
fpringen könne. Diefer Schluß bat wenig-Haltbarkeit; denn, wenn es 
dem Heilande als bloßer Menſch möglich war, den ihm von Gott unmittels 
bar eingeflößten Plan zu begreifen und zu würdigen, und dies mußte er 
wohl, wenn er das Streben feines Lebens auf ihn richten follte ; fo ſieht 
man nicht ab, warum Jeſus nicht auch ohne eine höhere Einwirkung auf 
diefen Entwurf gekommen fepn follte; da das menſchliche Erkennen und 
Durhdringen eines Planes von dem menſchlichen Seibfifchaffen deffelben 
nicht durch eine jo ungeheure Kluft getrennt wird, daß das Letztere nothwens 
dig göttlich feyn müffe, während dad Erftere dte Erkenmtniffe des Menſchen 
nicht überbietet. 3) 1788—89 gab er die beiden erften Bände feines Sy⸗ 
ſtems der riftlihen Moral heraus. Dies Werk wurde das Ziel feines 
ſchriftſtelleriſchen Lebens; er erweiterte es fpäter-zu fünf Thellen. Seine 
Abfichten bei dieſem Werke waren : eine Vergleichung und Würdigung ber 
chriſtlichen Sittenlehre und der Moratfpfteme der alten heibnifcen Reli⸗ 
gionen und der Vernunft aufzuſtellen und zu zeigen, daß die erſtere den Vor⸗ 
zug verdiene und worin dieſer Vorzug beſtehe; ferner wollte er nachweſſen, 
wie ſich die chriſtliche Moral zu der menſchlichen Natur und den Geſetzen 
ihrer Wirkſamkeit verhalte. In der Theologie verwarf Reinhard Alles, was 
mit den klaren Worten des Evangeliums in Widerſpruch ſtand: «Daß 
bierbei (find feine eigenen Worte) ein Vorurtheil der Jugend mitwirkte, 
wid ich gar nicht in Abrede ſeyn. — Da ich die Bibel fhon ald Kind gelrfen, 
fie als Wort Gottes an die Menfchen gelefen, und fie fo zu gebrauchen nie 
hatte aufgebört; fo war fie mir fo heilig, ihr Anſehn war mir fo entiheis 
dend geworben, daß ein Gag, der ihr widerfprah, mein Religionsgefühl 
fo fehr emporte, als eine unfittliche Behauptung meinen moralifhen Sinn.® " 
Der Geift und die Art des Vortrages in feinen Predigten unterfcheider ſich 
nach feinen verfchiedenen Kebensperioden ; in den eriten Jahren herrſchte die 
pſychologiſche, in ben folgenden die moralifche, fpäter die moralifche und dogs 
matifche Seite in ihnen ver; in den legten Jahren legte er in fie feine reinen 
dogmatifchen Ueberzeuaungen nieder. Seine Geftändniffe, feine Predigten 
und feine Bildung zum Prediger betreffend, #810, erregten unter den Pros 
teſtanten eınen gewaltigen Streit. Er bebauptete nämlich im dem neunte 
Briefe feiner Geftändniffe, daß wenn es darauf ankomme, den Lehrbegriff 
" zu bearünden, der Rationaliſt die Bibel gar nicht zulaffen könne. Bei die 
ſem komme nicht der Inhalt der Offenbarung in Betracht, fondern allein 
die Prinzipien, von den man ausgehe. Die Prinzipien lägen entwedet 
in dev Bernunft oder in der Offenbarung; ein anderes Dritte fey nicht mög: 
lich. Wer ſich konſequent bleiben wolle, müffe fi unbedingt zu einem vor 
biefen beiden. bekennen, fie beide mit einander verfchmelzen zu wollen, fe 
nichts weiter als ein inkonfequenter Synkretismus. — Inder Vortede, 
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ai der er dad von Crell abgefaßte Werk: Pyrrho und Philaterhes, 1811. 
e gleitete, erklärte er ſich öffentlich als ein Feind der Raturphilofophie, befons _ 
ers trat er. gegen ihre despotifche Herrſchaft, die fie fich damais, und auch 
rũtunter noch jeßt, anmaäßte, in bie Schranken, Da Reinhard in feinem 
Denten felbft den fireng togifhen und dialektiſchen Formen und Gefegen 
'olgte, fo hätte man vermuchen follen, daß er fich der kritiſchen Phlloſophie, 
yie denſelben Weg ifi ihren Forfhungen einfhlug, nich: unguͤnſtig gereigt 
yaben würde, dies war aber nicht der Fall; er befteitt fie, weil er der Mei⸗ 
nung war, fie fep dem Dffenbarungsgiauben gefährlih. Seine 1800 gehats 
terre Reformationd: Predigt veranlaßte viel Auffehn. Er ſptach darin feine 
AU nfichten über die freie Gnade Gottes aus, Eine gewiſſe myſtiſche religloͤſe 
SP arthei am Hofe glaubte darin ihre Grundfäge vertheidigt, und ließ durch 
ein Dekret diefe Predigt verbreiten. Sie zog Reinharden voh vielen Seiten - 
Anfhuldigungen der Hyperorthodoxie und Heuchelei zu ; doch nichts war von 
PMeinbuard ferner als diefe. Das deal eines Predigers hat er in feinen Ges 
ftändniffen entworfen, und fein ftetes Streben war es, fich diefem Sdeale fü 
viel als möglich zu nähern : „Könnteft du auf der Kanzel fo fprechen, daß 
Deine Nede allegeit ein fireng geordnetes, in allen feinen Theilen feft vers 
Enüpfees und in ber natürlichften Ordnung forefchteitendes Ganze waͤre; 
koͤnnteſt du alfezeit einen intereffanten, in einem nahen Zuſammenhange mit 
den wichtigften Angelegenheiten deiner Zuhörer ftehenden, und für das Leben 
fruchtbaren Stoff behandeln ; Bönnteft du dies fo thun, daß du jeden Gedans 
ten immer in die Worte Eleideteft, die ihn im ganzen Schage der Sprache 
am richtigften und treffendften bezeichnen ; koͤnnteſt du folglich beim Lehren 
immer den faßlichften, beim Befchreiben den anſchaulichſten, beim Ermahnen 
den kräftigften, beim Warnen den erfhütterndften, beim Troͤſten den berus 
bigendften Ausdruck finden; koͤnnteſt du did der Sprache fo bedienen, daß 
jede Schattirung der Begriffe, jeder Wechfel der Gefühle, jede Steigerung 
des Affektes duch fie fihtbar würde, und immer die Seite des Herzens 
treäfe, die angeregt werben foll; koͤnnteſt du endlich deiner Rede eine Küle 
ohne Wortfhmwall, einen Wohlklang ohne 'erfünftelten Rhythmus, und. 
Einen leichten, ungehinderten, Ohr und Herz gleihfam überftrömenden Fluß 
verſchaffen: fo würde das Beredſamkeit feyn, die fih für die Kanzel ſchickte, 
dein Vortrag würde deutlich für den Verftand, behaͤltiich für das Gedaͤcht⸗ 
niß, weckend für das ‚Gefühl, ergreifend für das Herz ſeyn, du wuͤrdeſt 
von der Religion mit der hohen Einfalt, mit der edlen Würde und mit 
der wohlshätigen Wärme fprechen, mit der man von ihr fprechen fol. Diefer 
aus den Alten überhaupt, und vornehmlich aus dem Demofthenes und 
Cicero aufgefaßte Begriff von wahrer: Beredfamteit ift mir fo eigen ge: 
worden, daß mir an Andern nur das gefallen kann, was mit demfelben 
uͤbereinſtimmt, und daß er in.der Folge auch das Ideal wurde, welches midh 
beim Yusarbeiten meiner eigenen Predigten leitet.? Um beften bat cr diefe 
Aufgabe wohl in feinen Predigten gelöft, die er zur Schärfung des ſittlichen 
Gefühle und über den Streit ber Weltbegebenheiren mit der Vorfehung 
hielt; auch feine Reformationgs Predigten nähern fid) dem deal am meiften. 
Als Beamter hat fih Reinhard in feinen verfhiedenen Geſchaͤftskreiſen mehr: 
fache Verdienſte erworben. So viel in feinen Kräften ſtand, regte er auf 
und erhielt er den wiſſenſchaftlichen Geift auf den Univerfititen und den drei 
ſaͤchſiſchen Fuͤrſtenſchuleu; ebenfo trug er viel zur Gründung und Merbeffes 
rung der Schullehrers Seminarien bei. Als Kirhenrath haif er Eräftig 
zur Einführung einer neuen Agende und neuer Gefangbücher mitwirken 


Zum Beften der Prediger entwarf er einen’ vierjährigen Eurfus von Terten; 


für die Sonntags = Predigten. Im erflen Jahre ſollten dir evangeliſchen, 
im zweiten bie epiſtoliſchen Perikopen gewählt. werden ; Für den. druten 
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vbergegenwrtigt· wrde, dies 
(4810) wählte eg; seen cn ageine furge Ken aus, u 
tigften Glaubens + und, Sitienleht — m en / und gi u) ht 
mnern nothwendigen Auftiganderfolge· W ——— 
«Boni, Ahaus) eine dutzgedangte Gizge -fehnes, ig at | 9* { 
Böttiger, Dresden 18134und hai 3 jmct auefähiiayenn und seld;halt je" 
‚Paleı Leipz. 18457.im, meiühenen., er 
eis a,s Var nie, nid nädhefgs ige —— 
Abrenfärmigen 9 — Me Ar Fachen; del ren, Anngei Wit 
länglichten ‚bloßen heine. Bommrgetsehbe Tal, 
abſtam und, — ha auf, RE und. Sudka ca in alina | nd 
auch in Mailand, Ne 9— edaut, ERlledt ch u 
Beden und teift in It 8. konnen. .; Es gibt eh 
ee den Berg⸗ A den. Sumpfreis, und Be viefem wirt 
Abarten,. Der Sumpfreis arfordert.einen, na HR: oraftig 
ergreiörhingegen:perfangt. ein bechliegendeg, irocknes ig‘ 
a ana m als ‚der, Sumpfreig, aber, lange nidpk fe 
und kommt daher wenig oder Bar Ani im Handel. ji ‘5 
führt ‚zu ;werden, und uber Streu danern zu enne 
‚ber Spnnenhige.pd * gelind N uer gedörrt Werden 
Der Arrack (ſ. d. Art,). wirdaug,d) D gebrannt. Sunztthat Di 
angefangen, ſich mit dem, Anbau; des Reiſes zu beſchaͤft > 
absty die mam damit, im. FROH, und im Ehhabı aaa 
fehlgeſchiagen. Ueber den Ne ad in Chin af 
Reis— Effendi ”* („Effendi 
„Reifen, Sie find u Ar —— 
Euidedungstrifen.., Nach dem Zwecke, den man. er An 
gedankt, muß man fi ich zu berfelhen vorbereiten. Der Zweck 
orher feſt beftimmt, unddiefem alle andere Ruͤckſichten unter a 
Wer ine Bildungsreife unternimmt, er fep. Staats: oder 
tor, Aerzt, Geograph, Kaufmann, Landwirth .c., muß u 
umfaſſende Kenntniſſe uͤber den Gegenitand feiner Reife fa 
vorher forafältig, was andere Neifendein dem Lande und an dem Hi 
tet haben.: denn kommt jemand fremd unter ein fremdes VoIk, us L 
ec auf deſſen Beobachtung keine längere Zeit, als gewoͤhnlich eine Bett ben 2 
tet, ſo werd er ohne großen Gewinn von ihm fcheiben, Nicht — 
m in fich vorber hiſterifche Kenniniſſe der Leiſtungen des fremden 
Kuͤnſten Wiffenfhaften, politifhen, bürgerlichen und andern. Sin icht 
zu verſchaffen, um derentwillen man die Reiſe unternimmme,, 3 —2 
keine vorgefaßten Meinungen mituehmen, und fein Ureheil urch dieftühere 
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fiellt, (efe man bie Einleitung ju Richards ae des Ri 
Bechtold's Anleitung für Reifende. Unter alfen Reifen fin 
reifen am. wichtiäften „ erfordern aber, große. und Si 
Keiner darf eine Entdedungsreife unternehmen, der, nicht 
und abgehärtete Körperconflitution beſitzt, welche die 
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Beobachtungen zu machen, find einem forhen Reiſenden d 
dig!’ Eine vollffindige Geſchichte der Entvedungsreifenitefipen 
‚rote oc ight, Kia Wruchftüche hiezu von’ Death; Spten,eh;; Mdrkund, Harz 
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m6%3 ‚eihepeiien, Det erſte Fänge mis den frührften Machtiden 
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say, © DLR 
* — } ufte mit Mägetans ererſen mdo der cſech ſte mit dan: merf⸗ 
ne Wet — Wr ge the dank Tr 
Beuffäjen Wefäpfte Zu viner deſſera unde detaillzrtetrn Mebrrficht, mind das 
ſhende eonoils giſche· Berzeſcha ß Doemengı Dia Dies Daten malen gogra⸗ 
DH en Eredrtkungent per odilch matt. Die) Phniae h nen Mojis ware: 
“ne teten, Biei ſich uͤber die aͤlteſten Gängen der Say: fifadri himansiamf das 
Hege Denk wagten.⸗ Sierthetiten die Welt in drei Ebene, und, legten ihnen 
men bei, die fie aoch fürbhrene Ste pafficten din Saͤulen das Derkuls, 

Angen in den Dzean und egten Gades land, Sie: gingen nemdwästs..nan 
Hitihand Mund nach der Nordſee zrfürwäres:bis mach Guinta, längs der 
* SenFäfte von Afrita, wo fie auf der Inſel Arguin eine Colonie errihreten. 
ehahrigen Fahrten nach Dphir,‘ an meiden Salomo Antheil nahm, 
hrſcheinlich Fahrten um Afrika; amn denen man jetz fo wenig, zwei 
N elf, a man die Bevblkerung Amertkas von ihnen abbeit en will“, Da Inb⸗ 
J ff ver Entdeckungen und’ ihrer Archive find mit die ſem klugen und hätk ‚en 
Bolke, das die Gitechen u. Roͤmer ausiötteten, zugieich zu —— 


9 23.2709 faut der Zug der Argonauten nach Kolchſzs und Entdeckung 
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nad Ligurien 5; und befchiffte den atlanzifnen Dreams; Herodvt 
 Handetsreifen: und un terrichtet ſich dabei Don der wahcen 
ai affenheit der Länder; i Die Karthager Hanno, und Himitkon 
ehen aus: erſterer, um an⸗Afcikas Weſſik ͤ ſte Colonien zu; gründen; 
et and Albion zu or forſchen. Der Perfer-Satafpes will Afrika um: 
bg) eerſchrickt abe r in der Gegend der kanariſchen Infeln an den vielen 


zur Inlich daſelbſt ſchwimmenden Meerpflanzen und kehrt um. Hippokraies 
s 3580) macht mediziniſche Reifen ud) Skythien, Colchis, Totazien, Theſſa 
Wera Aleina ſien. Fenopheus ( 32633) Ruͤckz ug gus Aſien giebt 
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Arabien burch Aelius Gallus; Pannonien, Dazien und Germanien bis 
die Eibe, gleichfals, theils unter Auguſt, theils unter feinen Nachlemmn, 
und Britannien unter Claudius und Veſpaſian bekannt. Im erſten Jahch 
n. Che. lernten die Römer Afrika bis an den Niger, die Quellen dei; 
und die Paffarwinde des indifhen Ozeans kennen. — Papianiet nit 
und verfaßte, 150, eine [hägbare Befchreibung Griechenlands... D a 
licfert (180) eine Befchreibung des mittel. Merres, Anatomins 340.0. Chu 
feing Retſebeſchreidung. Berfertigung der großen theodoſianiſchen Balıs 
harte, weldye Conrad Eeltes im.15. Jahrh. in einem Kiofter auffand and 
ſolche nachher dem Dektor Conrad Peutinger abtrat (390). ‚Hier flieht 
fi) die alte Geographie mit Mofis von Chorene, einem Armenier, der 460 
beiehrende Nachrichten über Ditafien herausgab. Mittlere Periede ven 
500 bis 1492. Die erſten Jahrh. diefer Periode bieten bloß ein trauriged 
Gemälde der von Dften und Norden einbrehenden rohen Kriegsvoͤlker und 
durch diefe gerfiörten &Srraten bar. Indeſſen hat body während dieſer tram 
tigen Periode vie Erdbefchreibung einigen Zuwachs erhalten. — Kosmat, 
ein äguptifher Mönch, befuchte 560 Aethiopien und ſchrieb eine Topogta— 
phie der bamatigen hriftiihen Welt; Die Noemänner entdeden und bezwin⸗ 
gen Itland (700) erforihen und bezwingen in diefem und dem folgendrn 
Jahrh. die Kuͤſte der Dfifee. Ohter und Anegar machen im 9. Sabrb; den 
Morden und Oſten Europas bekannter. Die Araber reifen 710 duch Katſche 
> nach China und gründen einen bedeutenden Handel. Wilibald's, eiſten 

iſchofs von Eichſtett, Wallfahrt nach Paldftina 730, Der Calife Mamun 

ließ 833 in der Wüfte Sands jar einen Meridiangradmeffen. Die Araber 8sl 
bis 877 durchwandern bie entfernteften Gegenden-Afiens, die den Altın noch 
unbetannt waren, Die Normänner entdecken die Karöır:Infeln und auch 
861 die Infel Island. Des Mönche Bernhard’s Reife nah Palaͤſtina (87%) 
Haitou's Reife von Bafel nad) Conftahtinopel (870). Die Normaͤnnet 
‚erobern 893 die Hebriden und entdecken ein Paar Jahre nachher Winand, 
das man für die erfte Entdedung der neuen Weit anfehen Fann; man hält 
es für einen Theil von Carolina oder für Neufoundland. Die Normaͤnget 
entdecken, 954 die Shetlande-Inſeln und 20 Jahre nachher Grönland. Der 
Islaͤnder Biörn entdeckt 1101 einen Theil des nördlichen Amerika. : D 
Sturm an bie lieflandifche Küfte verfchlanen , vollenden Bremer Kaufleute 
4157 die Entdeddung der Oſtſee. Der Zude Benjamin, von Zudeia, macht 
1165 eine bedeutende Reiſe ins füdliche- Europa. Man finder die canarilhen 
Inſeln wieder und Carpini beſucht die goldene Horde, von 1200 bis 1800. 
Dis Minds Ascelinis Geſandtſchaftsreiſe zu den Zartaren (1245), Det 
Franziskaner Piano Garpini reift 1246 zu dem Beberrſchet von Kapilhal, 
Khan Batu, derihn zum Khan Ajuk, dem Oberhaupt aller. mongoliſchen 
Staͤmme, ſchickt. Durch beider Mönche Reifebefchreibungen. erhielt man 
manche (hägharegeograpbifche Betehrung. Der Mönch Andreas Lucimel wur⸗ 
de ein Jahr darauf ebenfalls in die Mongolei abgeſchickt. Zwei Jahre fpäth 
fandte Ludwig ber Heitigeden Minoriten Wilhelm Ruis brock aus Brabant 
dem Groß-Khan der Mongoien. Er mar, nähft Marco Polo, der vorzüglig 
fie Erforſcher diefer entlegenen Gegenden. Auch der Papft ſchickt⸗ abermalt 
1236 den Moͤnch an die Mongolen. Marco Polo, ein. Venetianer, durchreilet 
1271 bis 1295 dem größten Theil Aſiens, China, Oſtindien und Bengalet, 
auf Veranlaffung Papft Gregors X. Der Engländer, Ritter Jchn Mandeviln | 
geht 1327 bis 1350 in die Dienfte des Sultansvon Aegypten und dann in 
des Khans von Kathai. Die Geographie hat ihm mande Entdedungen zu 
verdanken. Dderi von Portenau vollendet 1330 feine Reifen. buch fin 
von den Küften des ſchwarzjen Meeres- bis China. Rup. Gonzalez Klaviiet 
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* dierXnfel Trinidad und. das feite Lund von Amerıkı. 
 Prinzon machte 1499 eine Entdeckungs deife nach. üdame: 
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402 Reifen. 
Der Portugiefe Hernandez Magelhaens (Magellan) ning ; burch die machhe 
von ihm benannte Straße, an der Shdfpige von Amerika in dem gtofen 
Drean. Er entdedte die Ladronen und die Phil’ppinen, wurde aber auf dit 
Inſel Matan erſchlagen. Er war der erfie Weitumfegier. Sebaſtian &- 
no, Magellans Gefährte, Lam 1522 von dieſer Erpedition. Der Spa— 
nier, Gil Gonzalez Avila, unterfuchte 1522 die Küften nord: und füdmärt 
des Meerbufens von Panama, Johann Verazzani entdeckte 1524 auf feine 
zweiten Reife die Küfte von Florida bis Neufchettland. Der Spanier Ro⸗ 
drigo Baftides nahm 1525 einen Theil der Nordkuͤſte von Suͤdamerlla in 
Beſitz. Der Spanier Alvaro de Soavedra ſchiffte 1527 von Neufpanich 
nach den Molukken und entdedte Neuguinea. Gortes Gefährten entdedten 
1533 Californien. Zugleich befuchte der Miffiende Marco di Nina die 
nördlich und nordweſttich von Mexiko liegende Länder, Quivira und Cinalra. 
Almagro drang in Chile ein. Jacques Cartier 1535 erfte Reife nad Nor: 
amerifa, mo er Canada und den St. Lorenz: Strom entbedte. Alkazewa 
ging durch die Magrllans » Straße nad) den Molukken. Der Spanier Fed. 
von Gryalva durchſchiffte 1537 den großen, Ozean und entdedte Neuguinee. 
Der Portugiefe Ferd. Mendez Pinto reifete nah Indien, China, Japak 
u. ſ. w. und Bam erſt 1558 zuruͤck. Franz de Gaftro entdedte 1538 die Infel 
Mindanao. Der Spanier Franz von Ulloa u. m. A. unterſuchten 1539 
die Küften Galiforniens und die Mordwefllüfte Amerika’s. Philipp von 
Hutten, ein Deutſcher, reifte 1541 von Venezuela in das innere Suͤdame⸗ 
rita. Der Spanier Orellana befchiffte 1541 den Amazonen⸗Strom. Die 
Spanier drangen 1542 bis zum Cap Mendozino vor (44 Grad noͤrdl. Breite). 
Sie ſchifften nach den Philippinen durch den großen Ozean. Bernard delle 
Torre entbedte die nach ihm genannte Straße, füdlih don Neu : Guinm. 
Kerner unternahm Juan Rodriguez de Cabrillo eine Entdeckungsreiſe nad 
Morden. Der Portugiefe Ant. de Motto wurde duch Sturm nad Japan 
verfhlagen. Iwan Waſilie Witſch's Reife nah Mordafien 1552. Det 
Engländer Thomas Windham war der erfte Britte, der eine Zabrt nat 
Guinea machte. Hugo William Willoughby fuhr 1553 um das Nordkap 
und kam nach Arhangel, Des Ensländers Stephan Burrough’s Reiſe 1556 
nach dem nördlihen Rußland, wobei Novajas Semlja (Nova Zembla) 
und die Straße Waigats entdeckt wurde, Kerry reifte nach Braſilien. Dit 
Moͤnch Andr, Urdanietta ſtellte Entdedungsreifen durch das mweftliche Nord: 
amerifa an. Der Engländer Rid-Chancellor machte 1557 ‚eine Handelt 
und Entdedungsfahre nad) Rußland. Sein Landsmann Anton Jenkinſon 
bereifte Mittelafien. Die Dänen fuhten 1564 von Aslanb aus, eine nord 
weſtliche Durchfahrt nach Indien, Des Engländers Martin Frobiſhers erſte 
Entdeckungsreiſe nach Norden 1567. Die Spanier entdeckten bie Salb⸗ 
mons⸗Inſeln. Der Franzoſe Vincent le Blanc beſuchte 1568 alle Erdtheilt 
auf feinen vierzigjährigen Reifen. Juan Goray unterſuchte 1573 das innert 
Südamerika. Des Deutſchen Leonh. Raumolfs Reife in den Orient. : Det 
Engländer John Ornam durchreifete 1575 die Kandenge von Panama und 
befchiffte den großen Ozean. Der Spanier Juan Fernandez unternahm 1576 
eine Seefahrt nah Süden, Im Dezember d. Jahre 1577 begann bie etſte 
Erdumſchiffung der Engländer unter dem Admiral Francis Drake, Er mar 
der zweite Erd: und Weltumfchiffer und umfegelte zuerſt die ſuͤblichſte 
Amerika’; das Cap Horn. . Die Reife dauerte drei Jahre, in weiher Bit 
Drake Neu: Albion, die ndrdii von. Californien liegende Küfte Amerika's, 
entdedte und für England: in Befig. nahm. Sibirien wurde von den Koſa⸗ 
fen, unter Defchneff 1578 entdeckt und nach und nach (bis 1580) unter jocht 
Die Engländer: ſuchten im Jahte 1580. eine Durchfabrt nach dem guoßen 
Dean in Nordamerika und machten eine Entdedungsreife nach Vitginien? 
" A 33. 32—naarv 
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Sir Walter Rateigh nahm 1584 diefes Land für England in Beſitz und 
machte die alte Welt mit den Kartoffeln bekannt. Der Engländer John 
Davis machte 1585 bis 1587 drei Reifen, um eine Straße duch oder um 
das nördiihe Amerika, in ben großen Ozean, zu finden, es gelang ihm aber 
nicht. Indeſſen entdedte er die nah ihm benannte Straße und das weſtliche 
Grönland, Des Engländers und dritten Weltumfeglers, Thomas Caven— 
diſh, dreijährige Reife um die Welt 1586. Zu gleicher Zeit reifte Grens 
ville nah Birginien ; Welfh nah Benin. Rainold's und Daſſels Reife 
1591 nad Senegambien ; und Weymouth's Entdefungsfahrt nah Nors 
den. Des Engländers Rihard Hawkin's Erdumfeglung 1594. Er war 
der Vierte in diefem Geſchaͤfte. Die Holländer Mey und Baarents fuchten 
1594 eine Fahrt um den Norden und Often. Don Alvaro de Mendano’s - 
Reife von Peru in den großen Dean, wobei er die Marquefas : Infeln 
1595 entdedte. Luſſy's Reife nah Serufalem 1596. Des Engländers 
Beni. Woods Reife nach Oftindien. Der Holländer Jak. von Hemskerk 
entdedte Spigbergen und die Bireninfeln. Andre, Bartel theilte 1599 
wichtige Nachrichten über Angela, Benguela , die benadhbarten Länder und 
die im Junern Afrika's lebenden milden Jaggas mit. Pedro Sarmiento 
de Gamboa Reife nach Magellanien, Der Engländer Barth. Gosnold reifte 
1602 nah Birginien. Der Spanier Vizeaino machte feine zweite Reife 
nach der Mordiweftküfte von Amerika. Der Jeſuit Benedikt Gorz reifte 1603, 
zu Lande, von Lahor in Hinduftan, nad China. Die Engländer Popham 
und Gilbert reiften 1606 nah Neu» England ; Sohn Smith ebenfalls. 
Pedro Hernandez de Quiros lief von Calao mit zwei Schiffen aus und ent; 
dedte die Sagittaria (Otaheiti) und die neuen Hebriden, befonders aber, 
außer anderen, die große Infel, die er das heilige Geift:kand nennet. Hier 
ließ er das zweite Schiff unter Luis Vaez de Torres zurüd, der dann bie 
von ihm benannte Straße, zwifhen Neuguinea und Neuholland, entdedte. 
Kırflen Richards Entdeckungsfahrt nah Norden 1607. Viermalige Reifen 
(bis 1611) des Engländers Henro Hudfon zur Entdeckung einer nordweſt⸗ 
lihen Fahrt nach Indien. Diefe Reifen geben über Spigbergen und andere 
Polarländer bedeutende Aufklaͤrung und den nördlichen Theilen von Mordofts 
Amerika eine ganz neue Geſtalt. Die Entdeckung ging , der Oftküfte von 
Grönland entlang, bis zum 82ften Grad Norbbreite. Hudfon drang durch 
dienad ihm benannte Straße in das große Binnenmeer, das dermalen noch 
bie Hudfons: Bay oder der Hudfons:Bufen heißt. Der Engländer Middle 
ton machte 1609 .eine Fahrt nah dem rothen Meere und nah Surate. 
Sandy’s Reife nach Perfien und Aegypten 1610. Flori's Fahrt nah Arabien 
1611.° Georg Spielberg , ein Holländer, umfegelte von 1614 bis 1617 die 
Erde. Er ging durch die Magellans : Straße zunähft nah den Molukken 
und ift der fünfte Weltumfegier. Drei, in dem Zeitraume von 1611 bis 
1616 von dem Holländer Jan May und den Engländern Thomas Button 
und Robert Bylot, mit feinem Steuermanne Baffin unternommene Schiff⸗ 
führten, um eine nordweftlihe Durchfahrt in den großen Ozean zu finden, 
haben viel zur Kenntniß diefer Gegenden beigetragen. Erſterer entdedte 
bie nach ihm genannte Inſel an Grönlands DOftküfte. Der andere entdeckte 
den üblichen Theil der Infel Southampton und gab der Bay, in der eran 
ber Küfte von Neu: Sud: Wallis üvermwinterte, feinen Namen. Beide 
Letztete entdeckten, jtatt der gefuchten Durchfahrt, nach zwei verfchiedenen 
Reifen, die Baffinsftrage und die fehr große Baffins: oder Bplotss Bay, 
mit-nielen baran liegenden Inſeln und Buchten. Des Engländers Gasletong 
Reife nah, Priaman — und Buttons Entdedungsfahre nad Mordwsiten 
1612... Des Engländers Gibbon Entdeckungsfahrt nach Nordweſten 1614, 
Die Holländer Jak. le Maire und Corn. Schouten find bie kapın, weiche 
6 2— 2 
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aufgemuntert worden. In Öfefem und folgenden Jahre unterſuchten Span 


‚genberg, Walton und Schelting die Kurilen, Jedſo und die Mündung de 
Amur: oder Sagalien:$luffes. Der Engländer Lord Anfon umfegelie die 
Erde, Er war der I5te Weltumfchiffer und entdedte innerhaib 5 Jahren, 


fo lange als feine Reiſe dauerte, verfchiedene Inſeln zwifchen den Ladronen 


filgoff entdedte 1745 die Aleuten. Die Ruffen, unter Bering 
unter Wfedidoff und Tolſtyk, entdedten von 1750 bis 1753 die Fucjsinfeln, 
bie eigentlichen Aleuten und bie Küften von Nocdwefts Amerika, 77 
ruſſiſche Entdetungsreife nah dem Nordoſten von Aſi Aus 
teroche reifte 1760 nah Sibirien, um den Durchgang der Be ; vie 
So nnenfcheibe zu beobachten ; zu gleichem Zwecke ging Legentit nad den 
Philippinen. Beide gaben gute Bemerkungen ihrer Reifen heraus. " Des 
Engländers John Byron Erdumfhiffung 1764 (die 16te), machte die Mas 
Iuinen und Patagonen näher befannt. Die Engländer Wallis und Carteret 
umfciffien 1766 die Erde zum 17ten Male: Erfterer bemerkte Tahiti (Dias 
heite) und entdedte mehrere zu dieſer Inſelgruppe gehörige heile, ber 
Zweite fand die Infeln von Santa Cruz wieder und nannte fie die Charlets 
teninfeln, entdedte nebftdem die Straße zwifchen Neubritannien und Neus 
itland, die Admiralitätsinfeln, Der Franzofe Louis Bougainville war der 
18te in der Erpedirion der Erdumfegiung ; er lieferte mancherlei ſchaͤtzbare 
Nahrihten, berichtigte des Don Quiros Entdedungen ; gab eine Beſchtei⸗ 
bung der Maluinen und beffere Nachrichten über die Parag "und 
Peſcheraͤhs heraus, als alle, die vorher befannt waren ; entdedite den ges 
fährlichen Acchipel und Tahiti, der er den Namen Neu : Cythere gab, 
berührte auch mehrere der früheren Entdedungen Garterets und Anderer, 
kam dann, nah manchen Bereicherungen der Kunde diefer Gegenden, 1768 
in Batavia an, Der Franzoſe Kerguelen-Tremarec machte Z Reifen, bie erſte 
1767 nad) Island und an die Felfenküften Norwegens , die zweite 1773 nach 
dem Südpole, Im naͤmlichen Jahre machte de Page eine große Reife von St. 
Domingo nah Neuorleans , den Miffifippi hinauf bis Natchitochez, von 
bier , durch MWüften und wilde Völker, nad Akapulko in Neu: Spanien ; er 
fchiffte fi) bier ein, kam nad den Marianen und Philippinen und 1769 
nah Batavia und Bombay, Surate, Baffora und endlich durch die arabiſche 
Wuͤſte nach Damaskus. James Cook, der mit Recht berühmte Engländer 
und der 19te unter den Weltumfeglern , machte in neun Jahren, von 1768 
bis 1776, raftlos, drei Reifen um die Erde , in Begleitung Joſeph Banks, 
Doktor Solanders , den beiden Deutfchen, Korfter, Vater und Sohn, und 
Doftor Sparmann. Er fegte allen bisher gefchehenen Entdedungen nicht 
allein bie Krone auf, fondern vermehrte fie noch mit wichtigen neueren. 
entdeckte nämlich und unterfuchte zugleich die ganze Gruppe ber Gefellfhaftös 
infeln, Neu: Seeland ganz, Neu: Holland, über 25 Grad der Breite, 
von Süden gegen Norden fortlaufende Oſtküſte, die er Neu: Südwallis 
nannte, und eine, nördlih New Holland von Neu: Guinea teennende 
Strafe. Er entdeckte die Endeavourftraße und fuhr zuerft hindurch, die 
Sandwich Infeln, Neu:Ealedönien, die Wilden⸗Inſel, Palmerfton, Ders 
wery, Obiteroa , mehrere der Sofietätd: und niedrigen Infeln, und Sübs 
Thule: © Er unterfuchte und beftimmte genauer als feine Vorfabter, Meuz 
Seeland, die neuen Hebriden, bie Freundſchafts⸗gInſeln „bie Marque ſen, 
„die Oſter⸗Inſel und Süd: Georgien. Er fuhr rings um den Suͤdpol, 
“rang dreimal über dem antarktiſchen Polarkreis ; ſah, außer dem traurigen 
Suͤd⸗ Thule und Süd: Georgien , Leine Spur“ von Land / jedoch Eis in 
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eurer umd undurchdringlicher Menge und das geglaubte Suͤdland 
rſchwand. ‚Er verfolgte die weſtamerikaniſche Küfte von Cap Blanko big 

Zıften Grad der Mordbreite, entdeckte und benannte auf diefer Fahrt 
en Nutkafund, den Sandwihfund, den großen Zurnagain: Fluß, nebft 

fen Landfpigen und Bayen. Er unterfuhte, erkannte und beftimmte 
erst bie Meerenge zwifchen der alten und neuen Weit :. Tuchte jenfeits vers - 
geblich auf allen Seiten einen Durchgang durch Es und beflimmte mehrere 
eafjifhe Infeln genauer, als es vor ihm die Ruffen felbft gethan hatten. 
Zu (inem, auf. feiner dritten Reife, auf Owahi , eine der. Sandwich: 




























erfolgten gewaltfamen Tod, wiebderhoiten feine Gefährten, Capi⸗ 
in Glerk und Gapitain Goore, die gleichfalls viele [hägbare Entdedungen 
apten, ben Verſuch, durch das Eis zu brechen, abermialen vergeblich. 
"oben genannten Gelehrten, melde Goof auf den beiden erflen Reifen 
bei fi hatte, haben nicht geringen Antheil ander Bereicherung der Erdkunde. 
oe hat übrigens noch den Ruhm, daß er die große, im flillen Meere jetz 
teute Lündermaffe , zu dem Range des fünften Erdtheils erhoben hat, 
siffemfhaftliche Erforfhung des ruffifhen Reichs durch die Aftconomen 
d Geodäten Rumowski, Griſchow, Mayer, Jslenieff, Schmid, Tres 
Aſchernoi und deren Gebülfen ; dann durch die Naturforfher: Pallas, 
Bat, Güidenftedt , Georgi, Lepehin und ihre Adjunkten. Die 
iode für die Erforfhung des ruffifchen Afiens, von 1772 an, ums 
9 Fahre. Der Engländer James Bruce entdedte die bis dahin unbe: 
annten Duelien des Nils. Der Amerikaner Samuel Hearne reifte 1775 
ach dem nördlichen Polarmeere und entdeckte viele weftlic fiegende Gegenden 
Korbamerika’s, fo wie den in das Eismeer ſich ergießenden Kupferfluf. 
ie Meife dauerte drei Jahre, Der Schwede Zhunberg bereifte 4771 
{ in und theilte über Oſtindien und Japan ſchaͤtzbare Nachrichten mit. Der 
Inzofen Berdün de la Crenne, Pingre und Deborde Seereife nad) verfchies 
a Küften von Europa, Afrika und Amerika, zur Werbefferung der 
sten und der geographifhen Beflimmungen vieler Kuͤſtenpunkte 
heben Müller und Sparmann R.fen 1772 nah Marokko, nach 
Orgebirge der guten Hoffnung und mıt Cook um die Erde, Spar: 
Banına Neife Durch das Land der Hottentotten. 1777 machte Patterfon 
die namliche Reife und befuchte auch die Kaffern. Der Franzofe le Vaillant 
tachte 1780 zwei Reifen nad) dem WVorgebirge der guten Hoffnung und 
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Hottentotten , die ungemein belchrend find. Des Spaniers Felir 
Izara zwanzigjährige Reifen im öftlihen Südamerifa, von 1781 bis 1801. 
8 englifhen Capitains Wilfon Erdumfhiffung und Aufenthalt auf den 
Delew: Snfeln. war die 20fte Reife um die Welt, 1783. Velneys Reife nad) 
Dprien und Aegppten, und Fallies Reiſe durch die Wüfte Sahara. Der 
anzofen Sajaile Reife nah Senegambien, und Deguignes Reife nach 
. Deking, Manila und Isle de France von 1784 bis 1801. Die Ruffen 
‚ Silling und Sarytſchew reiften auf Entdedungen in den Nordenneun Jahre 
Mana, Des Franzofen In Perouſe Entbedungsreife in den großen Ozean 
dm 1786 bis 1788. Sie war reih an fhägbaren Nachrichten über die 
Dfeeeinfel,, Wors des Francais und die Infel Neder, die Ladrone Aſſump⸗ 
on, be fonderg über die Philippinen, Formoſa, die Fifherinfeln, die Lique— 

die Küſte von Corea, das weſtliche Japan, das Meer von Jedfo , die 
Füften Der Mandſchurei und über die große Infel Sagalten oder Tſchoka. 
aPDerdufe entdeckte die Straße ziwifchen Sagalien und Jedſo, und ſchiffte 
a Kamtfchatka. Nach der Abfahrt vom diefer Hatbinfek wurden die Lagen 
er Stif eeinfeln genau beffimmt. Er fegelte nah Port Jakfon, wo er am 
26 Sennet 1788 landete. Nach eingenommenen Erfeiſchungen ging er von 
wieder ab und man Hat feirben von ihm nichts weites vernommen: Im 
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in, das innere‘ Afrika, —— an! 
tele, in den großen Ozean und. any der, Np — 
ungemein reihhaltig an Entdſdungen und ihn 
Gioarapben fehr, inuruktiv. Des Framzoſen tienng, 
ſchiffung 2200 bi8.1792..: Er entbedte dig, NS 2 9 J 
Inſeln. 8 Engtänders, Bromne; Meile. nad UA al 
Sytien 1792. bis 1789. Lords Macartney Geſandt — — 
China; 818:179% „. beihrichtn von Stauntow und, ‚Barıo AN e u | Arte 
ein: Tagebuch Über dieſe Gefandtfchaftsreife; —— '8 His antio8, 
Sormofa, Goren; Tſchoka (Jedſo) und denganzen; — Dayzenıne 
Das Englaͤnders Mungo; Porks erſte Reile nach —— 95,5. „4004 
machte er feine zweite Reife in das innere Afrika, Dornen 5 KERN 
das innere Afrika 17906. Barton, Reife in das Innere Bor * 
wein Birerflein’g,; eines Deutſchen, Reiſe nach ‚den, Sinden 95— 
Rank ud. Kun am kalpiſchen Meeres Des Deutfchen Bin 
Homboldts Meife in. bie. Tropentaͤnder des neuen ARE om, 1700 
os. Diele Reife lie ferte die vollſtaͤndigſten und vortteffſchf Bi % { 
für Geographie Natur geſchichte, Srariftif „und; Alterthu 
ruſſiſchen Sapitains von Krufenfterns Erdumfchiffung 1303. ai 
nähere Aufſchluͤſſe uͤber die früheren Entrepriſen dieſet Art,ı s 
Doktor Lichtenſteins Reiſe in das fünlihe Afeifuvon 1801; 1 
einer ru füfchen Geſandt chaft nach China 1806; ſie gab viele Auf 
das aſiatiſche Rußland. Julius von Klaproth’s & Reife, ya; 
und mach Georgien 1807. Des Franzoſen de la Bilfa tere 
Tunkin, Eoch inchina- Cambodia Tſiampa und Laktho Bu. 
Rifernnd: Island. Wichtig für die. Laͤnderkunde — 
Bowdichs ——— Campbells und Andeter aftikaniſche Reif: 
Reifounady Aranpten und Nubien, die Belzoni, Gau und Menu, 
nutbliſunternahmen; Vergl. Mo UDPoherpeditio meh 2 0} & ri 
RER Ta); einer der ausgezelchnetſten Phile Am 
ech 4Btem Jahrhundert, geb. zu Zoͤr big in San 1: Yin 
vbonm armen Eiteen: Sein Mater, ein Kohgerber« mat m) 
21 7 71407 90 28.1707 Bildung: feines Söhne d; zu berwenden. ‚Seins 
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:sauhireltide auf der Stadtſchule au Zoͤrblg genoß — 
Bin Prͤntunterricht des Predigers zu Zoͤſchen mit,def 
fiuditte hernach 4 ann auf dem — zu ——— 
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zoͤglinge des ——— —60 ſeine von Natur ſchon 
mmune N Ba uf diefewerftärftiin Mitiwielen 
— ging / er 1788 zur Univerſit at nach Lei pig ad 
Veen ere dee —— — mar, ſich ju⸗ 
Nanſguſchließen und Bekannt ſcha 1 u: machen; zo ſich hiek gam 
er vefuchte kaum die ——— und ſtudirte uͤberhaupte ohne 
ng IP ec, Mathematik Lirerdtur und beſonders Sprachen; 
ugewe ie i Mine Hefte Neigung zum Studium der arabiſchen 
he Bald hatte er die in Leipzig vorhandenen Huͤlfsmittel erſchoͤpft, 
rin biſchlog Afich nach Leyden wo bamals die arabtfche Gelehrſam⸗ 

Kick, Meiste) der fünf! Jahre hindurch za Leipzig von 
tte konnten feinen in VBermögensumftände,nbenn 
te ih, und * Mangel alter Ausſichten nicht von fiinent Vorhaben 
e — —* er die Reiſe zu Fuße an. Zu feinem Gilde’ fand 
Iwei edle Miäntern, den Peofefor Reimarus und den Paftor 
unerſtühten. In Lenden fand er der Mittel in Menge gu 
ung in ber arabiſchen eratut Schultens eröffnete hmadie 
—* Auch den Aufttag, fuͤr ein ſeht mißiges Honorat die 
fripre im Ordnung Ju bringen. Ebenfalls fand er san 
ab dOrville theilneh mende Freunde Bur m aun bediente ſich 
ten, und dDrville uͤbertrug Ihm mehrere Ueberſetzungen aus 
and Deutfchen ins Lateiniſche: ſo uͤberlezte Reisbe fuͤr die 
na en: bie —1 von’ Abulfeda aus dem Arabiſchen und 
us d tiedjifchen. Dir er ſich mach den damaligen akademiſchen 
if einer der drei Fakultäten beſtimmen mußte 7’fo' wählte en die 
und Yin neben feinem philoionifchen das theoretiſche Stud inin 
fo" eifeig‘, daß er bald koſteufrei den Doktothut erhreit "Meiste, 
fanıkeit‘, feines Fleißes und feiner ſonſtigen Fuͤhrung wegen 
1 9r Adtüng ftand, "fehlte es nicht an Ausfichten auf Auſtel⸗ 
5, Ste, Wired ni m ſogat angeboten, er ſchlug fie‘ aber theit® zus Liebe Jur 
Jane 6 thells in der Pa höher befordert iu erden aus. 
bo pachondrife Weſen dertnäpft mit ‚Eigerifiiin und hatte 
AA ‘auf einmal gefiften Meiningen ,) vderſcheuchte ſeine 
— don ihm. So tadelte er Schultens Michede/" die 
Sptahen zu lehten,'äffenclich und zerfiel' wir im)’ Orvilles 
— er, welt er ſich In die Eigenheiteht des alten Minnen richt 
am meiften' aber fhadpte er ſich durch die Art ; wie er nach 
ws ode, der ihm bei feinen Kebenszeiten Bir Goriektur ſeines Pe⸗ 
—9— J Aus, ahe befot gte willkuͤhriich machte er, den 
— 8. zumiber ,, Werän rungen {m Driginafe und ‚fitp eine 
6 Drustfentet‘ ftehen, "Nachdem er auf’ diefe Art 
t, feldft feinen Ruf defteckt und fich after Aüsfichten'beräubt 
ah eipjig Yen und lebte dort, rilken kuten Aufent⸗ 
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Acıa eruditorum, zw ‚befeitigen ſuchte. Auf einer, Meife nach Dresden 
lesute er 1756 den Grafen Waderbarch kennen und machte ſich ihm durch 
die Erklärung einer arabifhen Jufcheift zum Freunde. Diefer verwandte 
fein Anſehen, um ihn in eine glüdlichere Lage zw verfegen, indem er ihm 
1758 die Nektorftelle bei der Nikolaiſchule zu Leipzig verfhaffte. Er fand 
diefem Amte mit Giwiffenbaftigkeit und Treue 16 Jahre hindurch vor, 
1763 beirachete er Erneftine Müller, eine Frau von ſeltenen Kenutniffen und 
faſt eben fo bewandert in der griechiſchen Literatur. als er. Sie half ihm in 
feinen literärifhen Arbeiten „ befonders an feiner vortrefflihen Ausgabe der 
ariehifhen Redner, und fegte feibft nad feinem Tode die angefangenen 
Werke fort. Er ſtarb 1774 nad) einer langwierigen Krankheit. Seine vor⸗ 
züglihfien Werte find: 1) eine Sammlung von arabifhen Sprichwoͤrtern, 
die von Steden bergenommen find, Leipzig 17635 2) mehrere Schriften 
über arabiiche Literatur ; 3) Conjecturae in johum et proverbia Sala- 
monis, Leipzig 1779, enthaltend viele gewagte ungegründete Behauptungen, 
aber auch mandes fehr Gute; 4) Auimadversiones ın autores graecos. 
5 Bde. Leipz. 175966, 5) fein Hauptwerk , die Ausgabe der gricchiſchen 
Redner, 12 Bde. 1770—75;.6) die Ausgabe bes Theokrit, 2 Bde. Wien 
uud Leipzig 17655 des Plutarch, 12 Bde. Leipz. 1774—79; des Dionpfius 
von Halikarnaß, 6 Bde. Leipz. 1774— 77; des Maximus aus Tyrus, 2 Vde. 
Leipz. 1774 ; ferner 7) die Reden bes Divi Chryſoſtomus, Leipj. 1784 
2 Bde.; 8) ariehifhe Anthologie mit Commentar, Reipz. 1754. 2 Bir; 
9) Senftantin Porphprogenerus Werk von den Eeremonien des byzantiniſchen 
Dofer, grieh. und lat. Leipzig 1751. Aiß Ueberfeger war er weniger glüds 
lich; er übertrug zwar bie Griechen treu und richtig, doch ohne Eleganz und 
Geihmad, dies beweiſen die Ueberfegungen der Reden des Demofthens 
und des Aeſchines, Lemgo 1764 in 5 Bänden. Mit großer Mühe ‚und 
Koften hatte er fih eine zahlreiche und trefflihe Manufkriptenfammlung, 
unter den die arabifchen die vorzüglichfte Stelle einnahmen, angefdafft; nach 
feinem Tode erftand fie Suhm in Copenhagen. Bon ihm befigen wır aud en 
Seibftbiograpbie in deutfher Sprache, die er ſelbſt nur bis 1774 brachtte, 
von feiner Frau aber bis an feinen Tod fortgefegt wurde und 1783 zu Leipzig 
be: ustam, Er bekannte darin offen und ohne Schminfe feine Schwähen 
ud Febler, fo daß man vor feinem edlen und wahrheitsliebenden Charakıtt 
große Achtung erhält. — | 
Reiten. Wir können diefe Bewegung bier nur IR Hinſicht der Wit 
fungen, die fie auf den gefunden und kranken menfchiichen Drganismus ds 
ßert, betrachten. Die durch das Reiten veranlaßten Bewegungen befehl 
bauptfählicd in allgemeinen Erfhütterungen des Körpers , und dieſt IH 
fhütterungen find e8 eben, wodurch das Reiten einen bedeutenden k 
auf die thierifche Defonomie bat; indem bei den meiften andern Gattl 
von Bewegungen nur einige Glieder in Thätigfeit find; beim Reiten A088 
weniger die Glieder fich bewegen, als durch das Rütteln, von einer medjaht; 
ſchen Urſache hervorgebracht, der ganze Körper bis in die kleinſten Si in 
Das Reiten, mit Maß und gehoͤriger Vo & 

»naewandt, wirft daher auf den Organismus toniſch, d. h. 86 befräftige die 
Digane ; vorzugsweife bat es auf die Verdauungsorgane einen wohl 
thätigen Einfluß ; es erwedt vor dem Effen den Apperit, und berhätigt 
nach demfeiben die Verdauung; nicht weniger ffärkend wirkt es auf die Gefüßt 
des Kreislaufes, doch nicht reigend und die Bewegung der Gefäse des grete— 
riellen Blutes befchleunigend ; das Ein: und Ausarhmen befördert es eben? 
falls, doch darf dabei die Bewegung des Pferdes nicht zu heftig ſeyn unb-Died 
feinen ſchweren Gang heben, weit font der Undyany bes Blutes zu den Pay 
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gen zu ſtark werben kann. Auch die Thaͤtigkelt der einſaugenben Gefäße 
und hauptſaͤchlich die des venoͤſen Syſtems im Unterleibe wird vermehrt. Aus 
dem Geſagten wird ſich leicht der Schluß ziehen laffen , daß in allen Krank⸗ 
beiten, die auf einem abnorm⸗ erhöhten Reaktions: Vermögen beruhen und 
bisiger Art find, z. B. bei aktiven Entzlindungen , bei higigen Fiebern it., 
das Reiten nadhtbeilig wirken müfle. Dagegen ift es in den Krankheiten; 
welche aus Schlaffpeit der Gefäße und Traͤgheit ber. organifchen Bewegungen 
entfpringen oder mit ihnen verbunden find, fehr nüglih. Auch bei chroni⸗ 
fhen Entzündungen ift es immer mit Vorfiht anzuwenden, befonder® wenn 
eine ſolche ihren Sig in den Lungen hat; bei Lungen sGatarchen aber darf 
man: von ihm einen günft:gen Erfolg erwarten. Seine Hauptanwentung 
findet das Reiten bei Krankbeiten bes Unterleibs, denen eine Xrägheit und 
Schlaffpeit des Berdauungs » Spftems zu: Grunde liegen , oder die durch 
Stodungen in den vendfen Bilutgefäßen hervorgebracht werden. Daher 
haben es auch die meiſten Aerzte gegen Hypochondrie und gegen bas Heer diefe 
Krankheit begieitender Zufälle anempfoblen. Bei ſchlechter Verdauung, beim 
trägen Stuhlgange, bei Durchfaͤllen, bie in Schwäche des. Darmkanals 
ihren Grund haben , fann es vortheilbafte Dienfte thun; ſelbſt bei Wechfel 
fiebern und Nervenübeln ift e8 ein nicht zu verachtendes Mittel: Man 
empfiehlt es gleichfalls bei ferophulöfen und fcorbutifchen Leiden ; Ramafini 
ruͤhmt es gegen beginnende Bauchwafferfuht und Spdenham gegen Lungens 
fuhten, Bei. langwierigen Krankheiten muß man fich zum wenigften tägs 
fi einmal die Reiibewegungen machen: es derſteht fi, daß der Kranke fi 
nicht dabei gleich bis zur Ermüdung anftrengen darf. Er beginne. mit klei⸗ 
nen Spagierritten und bediene fih dazu eines ruhigen lenkſamen Pferdes. 
— Fuͤr ſchwache Kranke haben die Morgen: und Abendiuft etwas zu flark 
Meizendes und Empfindliches; diefe müffen fie daher verzieiden, fo wie im 
Sommer die Mittags hitze. ü 
Meiterei, Cavallerie. Schon im höhften Alterthume finden wie 
bee Reiterei bei Eriegerifhen Unternehmungen erwähnt, und [bon 1650 v. 
Chr, fol Sefoftris in Aegrpten Neiterei bei feinem: Deere gehabt haben.: Zu 
Domer’s Zeiten kannte man bei den Griechen nur Wagen, die gewöhnlich von 
zwei Pferden gezogen wurden; die erſte gefchichtlihe Nachricht von eigent: 
licher griechiſcher Reiterei ift aus dem zweiten meffenifchen Kriege (745 v. 
Chr.); Der griehifche Boden, Theffalien ausgenommen, ift der Pferdezucht 
nicht günftig; auch hatte das Heer der Griechen in den Schlachten von Mans 
tinea und Platäa, obgleich über 100.000 Dann ftark, Beine Reiterei, wahr: 
ſcheinlich weil Theffalien von den Perfern befeyt mar. Die Römer lernten 
ben kriegeriſchen Gebrauch der. Reiterei erſt von Pyrrhus und Hannibal. 
Ihte beten Pferde bezogen fie ſpaͤterhin aus Gallien , und Cäfar ‚erwähnt 
verſchiedentlich der gallifchen -Reiterei- mit großem Lobe, Im Mittelalter 
war die Reiterei:der wichtigfte und furchtbarſte Theil der Siriegsheere, melde 
nicht ſelten ganz aus diefer einzigen Waffenart beftanden. Seit der Erfins 
dung des Schießpulvers aber, und befonders feit der Vervollkommnung der 
Ar tillerie beſteht die Hauptftärfe eines europäifchen Heeres in der Infanterie, 
‚ber eime verhaͤltnißmaͤßige Reiterei beigegeben ift, um ihre Unternehmungen 
zu befördern, ‚zw erleichtern und zu vollenden. So unentbehrlich bemnad) 
auch die Reiterei einem Heere ift (obgleich man fie,in neuern Zeiten, nicht - 
ohne. Erfolg, durch gehäufte Artilleriemaffen hat erfegen fehn), fo: gewiß ift es 
doch "daß eime bloße Meitereimaffe zu großen militärifchen Unternehmungen 
micht brauchbar fenn würde... Wir theilen die Reiterei in ſchwere und leichte, 
‚de-unchdem fie. ſchwere ober Leichte Pferde hat. : Doc), unterfcheidet man noch 
ine dritte Abtheilung der mittlern Berittenen. Zur ſchweren Reiterei gehö⸗— 
‚zen die Guiwn ffiers u. zur mittlern die Dragoner, und: zur leichten 
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80* genannten Chevauxlege gern und Uhlanen (ſ. d. Ab). 
allgemeine Gebrauch der ea ei mit en *2 auf 
diecſchware iſt e 1Ad edie Teimüliche, Meiterei an zugreifen 5.,.2)..Die ter 
imfreieıp Felda üben dam Haufen zů ayenfenx.3) dem Aare 

verfatgem uard deine) Wirbrälage mollonsmen zu machen ; 4) die Fe ei 
unceiftüigen, und zu Derkena DI zu gecognoſeiren und Detahements abzufhirker 
6 quete Feildauna chan und Veheſten zu thun; 7) zu fouragiren. un bi 
Fourag eurc gucicnugenn N Die, Dragoner/dienen auch außerdem „: ſo wie di 
Fifanretie,cnöthiachfalls ſowohl 1angriffs: als vertheidigungsweife.zu Fuß 
und fechten gleich den leichten Reitern in oder außer der Linie geſchloſſen oder 
ein no ete Die Huſaren, Eheyauxlegers und Uhlanen aber find vorzugsweiſe 
deſtinut: m) zu allen ſchnellen Verrichtungen und weit entfernten — 2* 
montsdz b) Air den Borpoſten, und ſtets dem Feinde nahe zu —— Ei 
Patti ↄaJum Kundſchaften; e) zum Mecognofeirenz. f L 
ſu ähum; ag die u fuhr zu decten Steliung au recognofciren; I). Die We 
oindung des Feindes mit ſeinen Maaazi se. abzuſchneiden ober Doch, 
beun rühigäntzirid den Fein iausnentenschareeliten) und ‚ihm überhaupt. 
Beſorguiß zu erreg en ‚Bir Fechten nach Moßgahe der Umſtaͤnde in geſch 
ſener oder qufgeloͤſt er ⸗ Schlachtar dnung. Der verſchiedene Gebrauch iefer 
drei Atem: vn: Meitereü be ſtimmt nlfe die Auswahl ber Men ſchen und 
echt regieren la mReiterei:Gefhäg- & 
Geſchuͤtgzo welches dairh feine leichtere Einrichtung‘. vor dem ‚gem 
Akt ——— —— folgen uad mit ihr zu wirken. Es beftrht ans 
ee nn verſchiedenen · Heeren eine ver wg 


ugs EP IST er er big 

Rei tiku m ſt iſt Ler In degriff der Geſch iclicht · ieen in Abrichrung ber: (ie 
zum Reirdienſt. Es ichtint“ Daß die Alten gach “ihren Cameen die wu 
derfkunden!,;ibis:20/ Pferde in eine Linie nebeneinander zu: lenfenundauch 
mir beſdnderer Gewaudlheit puutriten netftanden;- Die Tuͤrken 53 
geſchickte Pferdelenkung von ihren nomgdiſch en Vorfahren, dm Kauf 
deren Nachk om men un teraden aͤhrptiſchen Mamelucken Rapoleon. hbewi⸗ 
daß ·ſle feibft deb eu ropaͤlſchen Taktik im Beide furchthar zu bleiben ver 
und wäre uhfere Artiil zrje den Turken nicht; zu uͤberiegen ; fo: de ihre Rei⸗ 
er unsuſt etsri n Felda ugen dii Spitze bieten koͤnnen. Die -UngeER’, —* er 

















ſelbſt afiatkfche Nomaden um: die Polen gleichen Abftammung, lernten gueeft 
die cuͤrkiſche Meitereirbeffägen;, ı wercheinun: inikteinen-Gorps ıfirategifehe Did: 
nüng beobahretdsWentf abſo Franconi aus Byzanz: feine: Hünfte;halpe;;ı fo 
— die Tuͤrben ſolchea geidiß nicht von den byzantiniſchen, vormal e⸗ 

niſchen Kunftreitech erlernt, denn die Griechen waren fetten gute Reſter, Rue, 
der Sohn * and ſoll der ‚icon —* — er 
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LUEFETSG EIER; 1111 ‚Reiibarfeit.. .. priusdlift Mat a <= \ 
in dl; Retibärkeit tft, oder vielmehr die Reizbarkeft tft die Mervenkraft 
im dutch den Bau des Muekels beſonders zu einem neuen Phandmen 
bene modiſtzitt. Es gibt aber außer der willtuhrlichen Muskelb erde: 
——— und eine, werde nch Umſtanden bald will: 
ei, Bald unwilltüht lich feyn kan ; daher pflege man auch Die Muskein 















fen 3, bie umgsilfführtichen Ha das Herziand die Gedaͤtme; 
räft 


Die’ iäbende Kraft Heiße die Retzbarkeit und beſteht ih kiher 


8 sanien Muskelbauiches , odee nit dine® iCheilsderfeinenynielche 

dem Muskel’ ferbft oder feinen Nerven angebrachten Reige erfol⸗ 

— ſie nur im Leben zugegen iſt und nach dem Tode 
ji h petloren geht. Nichts War wehteren Sereitigkeitett in’ dir Phyſid⸗ 
He uhterwotfen , "als die Kraft’ der Musketn, die Haller ein et feits ıng’bef: 
Rice: efegt, audererfeits aber, indem er fie für pitie ſelbſtſtaändige, dem 
Be angebotne, und von der Netvenktaft unabhängfge Kraft’erklärte, 
ven Strungen Anlaß gegeben hat. "Die Reizbarkeit iſt die Wirkung Ver 
ratation des Muskels. Bu der Örganifarion des Muskels (ſ. d, U.) ge⸗ 
böret auch die Mervonkraft, weiche in — 18— Muskeln zugegen fern 
„A u Heike find fie für keinen —— empfindlich, und mit ihr geht 












aug ezbarkent verloren. Fetuer iſt dazu erforderlich Fine — 
J Bun R ffigeete und Beweglichkeit der Säfte, welche ir denn Gefähen 
| N I Ale wenn er auch fchon aus dem Kribe außgefäähitten worden if, 
"leid enchätten find; ſobald ais diefe Säfte ſtocken und ihre gehötfge 


Meifmung betändeen, fo deht damir die NMitvenkraft, Metkbatkeit und‘dne 
wohl in einzelnen Theilen, als in dem ganzen Körper dertotin. Nach 
„ngllers — 6 ſoll das Stoden des thierfchen Fettes der Zeſtpunkt 
J worin auch die Reizbarktit aufhört ſich zu Mfetn. "lim die Reisbärs 
Belt in & tigkeit zu derfegen, ift ein Neiz notbwendia. Daf die Reizbatkeit 
„aäne der Muüskelfafer angeborne und von det Mervehtraft unabhängige Kräft 
doher ein höhft unrichtiger, der Vernunft und Erfahrung Jumider 
aufender Schluß. Nachdem die Reizbarkeit bie Mirkung der DOrgahifation 
8 Musteie und der Nervenkraft ift, fo fragt es frch, Auf Welche Wilſe diefe 
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ie Neizbarfeit Hervorgubringen im Stande find? Maͤn muß ge⸗ 


Must und Forglich ihre Werkürgung bewirkt, To mid. der Hektrifhe 
"Sun öhnig außgäbehllte, den einander entferne Shklfangen, Sauer 
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Als Meizbarkeit. 

lichen Zuſtande dem Wilten-Reiz, der durch die Nerven in bie Muskeln auf 
eine automatiſche Art uͤbergeht, ohne daß die Seele die geringſte Kenntniß 
von den zu bewegenden Muskeln zu haben braucht. ie willkuͤbtlichen 
Muskeln werden oft auch ohne Willen durch bloße Gewohnheit und Affociar 
tionin Bewegung gefest,. weil fie.gemohnt find, in Geſellſchaft diefer oder 
jenee Muskeln zu wirken, Im widernatürlihen Zuftande gehotchen bie 
will kuͤhrlichen Muskeln auch mechaniſchen, hemifhen und andern kraukhaf— 
sen: Reizen, die entweder im Gehirne, oder im Verlaufe der Nerven; oder 
auf die Muskeln feibft angebraht worden find; unter allen widernatuͤrlichen 
Meizen zeichnen. fih vorzüalih nah Galvani's und Ereve’s Verſuchen bie 
Metallreize aus. Die auf die widernatüurlichen Reize erfoigte Zuſammen⸗ 
ziehung der willkuͤhrlichen Muskeln ift meiftens tumulsuarifh, minder zweck⸗ 
mäßig, bald heftig, bald ſchwach, bald anhaltend, bald vorübergehend, ab: 
wechfelnd. oder zitternd ꝛc. Die unwillführlihen Muskeln gehorchen dem 
Willen nie, nur ſtarke Gemuͤtbsbewegungen können auf fie einen Einfluß 
haben: 3. B. Born, Freude, machen die Bewegong des Herzens geſchwinder; 
der Schreien, die Furcht, machen das Herzklopfen; ber durch eine Idee ers 
zeugte Ekel das Erbrechen u. ſ. w. Der natürliche Reiz des Herzens ift das 
Blut; des Magens und der Gedärme die Nahrungsmittel, und die dahin abs 
gelegten Säfte. Die Reizbarkeit fol nad Haller Bemerkungen in den Ge 
daͤrmen, in dem Zwergfelle und in dem Herzen länger dauern, als in den wills 
kuͤhrlichen Muskeln, weiches nicht immer zutrifft; doch daß ift gewiß, daß fie. 
bei kaltbluͤtigen Thieren, Amphibien, viel länger waͤhret, als in warmblütis 
gen, und da man die Reizbarfeit mit Recht als ein Zeichen des. noch fortbaus 
ernden Lebens oder ber noch fortdauernden Mervenkraft anfieht, fo fagt man 
au, daß jene ein zäheres Leben haben, oder daß ihre Nervenkraft etwas 
länger nach dem Tode bauere, Außer der Muskelbewegung giebt es in dem 
thierifchen Körper noch eine ebenfalls in einer Zufammenziehung oder Ber: 
fürsung beftehende und dem Reize gehorchende Lebende Bewegung, welche 
folhen Theilen zufommt, die feine faferige und den Muskeln eigene Drganis 
fation befanntermaßen an ſich haben; hieber gehören dns Zellenaewebe, meh» 
rere Häute, manche Gefaͤße u. ſ. w. Dieſe Reizbarkeit ohne Muskelfafern 
findet man vorzüglich bei kleinen Thieren, z. B. Polypen, Blafenwürmern 
u. ſ. w., bei welchen wir keine Muskeln noch derlei Faſern ſehen koͤnnen, ja 
fie erſtreckt ſich ſogar bis in das Pflanzenteich. Weil man bei ſolchen Thie⸗ 
ren und Pflanzen auch keine Nerven gewahr wird, ſo haben Einige daraus 
geſchloſſen, daß die Reizbarkeit ein zweites von der Empfindung ganz verſchie⸗ 
denes und unabhaͤngiges Lebensprinzipium ſey. Dieſe ſcheinen aber nicht 
bedacht zu haben, daß die Reizbarkeit eine Faͤhigkeit, den Reiz zu empfinden, 
vorausſetzet, auf den fie dann gehörig zuruͤckwirken ſoll, es muß von darum 
keine Empfindung mit Bewußtſeyn ſeyn. Andere glaubten, weil z. B. die 
Blaͤſenbandwuͤrmer bei ihrer Reizbarkeit keine Muskelfafern haben, daß bie 
Muskelfafern unferer Muskeln auch nicht notbwendig für ihre Reizbarkeit 
find, und daß die Theorie der Musfelbewegung , „die auf die anatomiſche 
Struktur eines Muskels gebaut ift, Über den Haufen fallen müffe. Wenn 
dieſe Art zu fchließen richtig wäre, fo fiele nicht nur die Theorie der Mus ket⸗ 
bewegung, ſondern unſere ganze Phyſiologie uͤber den Haufen: denn der 
Blaſewurm empfindet auf feine Urt, und wir. ſeben doch Feine Nerven an 
ihm, folglich wäre unfere Zheorie, daß unfer Nervenfpftem das nottwendige 
Organ zu unferen Empfindungen ſey, auch. falfh. Der Blafewurm lebet 
ohne zu athmen, ohne ein Herz und ohne einen Kreislauf des Blutes zu 
haben; füllt darum, unfere Theorie, daß unfer, Leben: ohne. die Vertich⸗ 
tungen nicht feyn kann, auch über den Haufen ?. Die Natur hat einen Reichs 
thum von Mitteln, womit fie den naͤmlichen Eudzwed erreichen kann. Aus 
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aller der Erfahrung, die wir Uber die Reizbarkeie dee thieriſchen und Plan 
ur haben, können wir unſtes Erachtens nichts anderes ſchließen, als 
daß die Reizbarkeit unferer Muskeln von der ihnen eiuenen Organtfation 
komme, fo wie die Verrichtungen anderer Theile unferrs Körpers die Wirkuns: _ 
gen ihrer Drganifation find; die Keizbarkeit der Blaſenwuͤrmer, Polypen 
und Gewaͤchſe hingegen fen wiederum Die Wirkung ihrer eigenen und und 
noch unbekannten Organifation und Mifhung ihrer Materie, 

RMelativ heißt ein Beuriff, deffen Inhalt und Werth nur durch Vergiek 
chung mit einem andern Begriffe beftimmbar if. Groß und flein, arm und 
reich, gelehrt und üngelehrt xc. find folche Begriffe. Sie erfordern zu ihrer 
Beftimmung allemal einen Maßſtab, 3. DB. die Größe eines Grenadiers 
14 Zoll über das gemöhnlide Maß. . ' 

M elegation, Verbannung, Berweifung aus dem Vaterlande, warb 
von den Römern auf Jemanden aus deppelter Abſicht verhängt ; entweder 
ſollte fie zur Strafe eines Berbrechens dienen, oder als Vermahrungsmiitel 
der republikaniſchen Freiheit gegen das Uebergewicht eins Mannıs, und 
dann hatte fie Aehnlichkeit mit dem griehifhen Dftracismus (f.d. Art.). 
Die Relegation war entweder auf Lebengzeit oder auf gewiffe Jahre. Sie 
unterfhied fih vom Eril (f. d. Urt.) dadurch, daß dies mit bürgerlicher 
Herabwürdigung verbunden war, — Die Beibannung eines Studenten von 
dee Univerfirät, der ſich gröblicd gegen die atademifhen Gefrge vergangen 
bat, beige noch jegt Relegation; wird fie gefchärft, fo wird der Schutdige 
mit Schande (cum infamia) relegirt. 

Relief, in der Bildhauerkunſt, das Hervortreten der Geftalten aus 
dem Grunde, auf welchem fie gebildet find , oder das Kunſtwerk in erhabener 
Arbeit. Man unterfcheider drei Arten : alto, bafjo und merzo Relievo. 
Das erftere, auch Hautrelief genannt, ift fo befchaffen, daß die Geſtalt, den 
“ Matürlichen Berhäitniffen gemäß, heraustrit. Bas relief (f. d. Art.) 
iſt nur ganz flach erhöht, wie bei Münzen, Demirelief aber fo, daf nur die 
Häifte der Geftaiten im Durchmeſſer aus. dem Grund berveririti. Das 
Retief, diefen ſchwereren Theil der Plaſtik, haben die Griechen. zuerft aufge: 
bildet. Bei den Aegpptern war das Delief blog Schriftzeihen. Das 
griechifche Melief beftand anfangs im einer bloßen Reihe, oder Nebeneinan: 
derftellung des Verfhiedenen ohne weitere Verbindung , dann erhob man 
es zu einer fombolifhen Compofition, endlich zu einer hifterifben. Einer 
der vorgüglichern neueren Künftler in Relief. ift Pref. Tieck aus Berlin, der 
die Reliefs im großherzogl. Schloffe in - Weimar verfertigt hat. 

Religton bezeichnet objektiv, die Religion als Gegenitand der Er: 
kenntniß betrachten, den Inbegriff aller unfrer Pflichten als göttlicher Ge: 
bete. Sie unterfcheider fih alfo dem Objekt (der Materie) nad nicht von 
dee Moral. Ibr Unterſchied von derfelben ift bloß formal, d. i. uvnſre Ber: 
nunfe ſchreibt uns die moralifchen Geſetze als göttlihe Gebote vor, um der 
Moral durch die aus den Vernunft ſelbſt erzeugte Jdre von Gott auf den 
menſchlichen Willen. zu Erfüllung alter feiner Pflichten Einfluß zu verfchaffen. 
Man kann daher auch fagen: bie Religion iſt die Moral in Beziehung auf 
ott als Geſetzgeber. Darum iſt fie aber auch nur eine einzige, und es 
gibt nicht verſchledene Religionen, aber wohl verſchiedene Glaubensarten 
an goͤttliche Offenbarung und deren. ſtatuariſche Lehren. Daher findet 
ſich auch das Chriſtenthum, welches die ſchicklichſte Form der ſinnlichen 
Vorſtellungonrt des goͤttlichen Willens (Glaubensart an göͤttliche Offen: 
batung) iſt, in der Bibel aus zwei gleichartigen Stuͤcken zuſammengefetzt, 
beim Karton und dem Drganen ber Religion. Der Kanon der Religion iſt 
der reine Religionsglaube (ohne Statuten auf bloße Vernunft gegründet), 
das Organdn oder ſinnliche Vehikel der Religion iſt der Kirchenglaube oder 
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Sefälipeiytause —— 1 uf Statuten berubt, amd, eich Rs 
jenes Zeitalter iß). ; en bei Nennung; des; Religions — 
diglica doer auf Schrift gruͤnbende Krchenglaube mit 
Auq dioſes Leiizeug zum more liſchen Zwed gebrauchen, 
derudoch nicht nothwendig dagu gehoͤrt Priv, (Dig, 
Bertnnafß: ferbfi) betrachtet: ift Meligiom ı ilpenresiic ), die 
unſrer Pflichten als görtiiche Geboren adrm.Kpraktifch). Die ie 
ſoſche gui befoldem; nicht als Sänkrionen, ; Bri.. willtährk 
qufauige Verordnungen eines ‚fermden: ine — — 
ſehe eines jeden freien: Willens für: ch pr a —— 

des Höhe Weſens augeſehen 

führte une.) da cch den Begriff des an u oa. Er 
Yioedb: der telnen praktiſchen Bernunft/ zur Theologie, ei 
zur Religion, weil die Erkenntniß unſter Pflicht, und. — 

der Vernunft auferlegten Endzwecks (heilig Kr, 

Begriff von Goit zuerſt deſtimmt herverbeingen; konnte n 
feinemsUtfprunge won det Verbindiichteit gegen dieſe⸗ Ban 
a Deren’ nur von einem mor aliſch vollkommenen beihi 

bhne weiche Eigenſchaften der Begriff von Gert keine or 098 —9* a 
usmachen Kann’; zugleich auch /all gewaltigen Witten Ed — 

Gut zu eslängen Hoffen, welchs zum Gegenſtand unfrer,; 

ſehen uns das morailſche Geſet zut Pflicht macht. Auch —* 

alles uneigennuͤtzig/ und bloß aufn Piflicht gegruͤndet, ohne „daß, 
Hoffnung als Bitebfeder zum Grund geltgt werden dürften. die ais —— 
pen⸗den aangen moralifhen Were der Handluugen vernichten. an 
bas hochſte Garen Reed Wunſch iinı-heiner: eigenningigen 
ünffteigen’ Kinn) ſonbetn durchs Weornigefeii gemedk werben: muß); Share 
gelangen Koffer, älsınuk durch dieılbebreeih ſtimmung meines Witzens mit dem 
'ritied heiligen Und guͤtigen Weiturhebets 5 nber:nicht das:bedingse. Elyment des 
hoͤchſten Guts (meine Gohäfeligkeic), fohbermbas unbedlagte (die: sfalgung 
des morulſchen Gefetzes) ii dann der Beitimmungsgrund meines Willens. 
"DIE Reſiglon gibt uns die Hoffnuut ——— in Dem Maße 
theilhafti zu werden ale wer uns ihrer nicht unwürdig an; —— * 
haben. Daher kann nun die Sittenlehre nis Religion au de: Bläditligkens: 
lehte genannt werden Wergt. id AetnGilſunchſel igk en t ae h re. Der 
Menſch erhält alſo vermittelſt derpruktiſche n Bernunft nun nach ben Aual 
mir einem’ Gefeggeber‘ ——— Weltweſen reine bloße: Leitung die 
Gewiſſenh aftig keit (weiche auch religte genanunt wird) als Werautmartlicfrit 
vor u von uns felbſt une ſchledenean⸗ aber und doch riumigft gegenwar⸗ 
tigen heil gen Wefen Ader zmoraliſch goſezgebenden Weerlünftz: ſich vorzu⸗ 
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giomen find die verfhiedenen Stufen der Darftellung : des Volks⸗ 
glaubens an ein UWeberfinntiches und Vollkommenes. Die ntedrigfte 


‚" Stufe. der Religion , eine vohe Ahnung des Goͤttlichen in der Natur und 
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Karolinen, 1.800.000 Katholiten: auf den Azoren, Madeira, Canarias 
und Gabo Verde und einigen Piägen. von Guinea, 500,000 Kathoiken, in 
ben fpan. Gplonien von Nord: und Südamerika, im fpan. und franzöf. 
Meftindien, etwa 17 Mill, und auf Hayti, wo die fathol. Kirche von Hein: 
rich dem Erften und Pethion (ft. 1818) als Staatsreligion aherfannt ift, 

800.000 Katholiken. Auch leben in den Bereinigter Staaten und im britt. 
Mordamerifa viele Katholiken. Ueberhaupt 125 Mill., davon in Europa 
109 Mil. Mir den Katholiken haben fich in Oeſtreich, Nufland und der 
Tuͤrkei ein Theil der Griechen und Armenier vereinigt. Als Heretiker werden 
die Sanfeniften in den Niederlanden betrachtet. B. Decidentalifche Chriften, 
die fih fhon vor ber Reformation von den Katholiken gerrennt haben, mie 
die Waldenfer, einzelne Gemeinden in den Yipenthälern ; die boͤhmiſchen 
Brüder, ein Zweig der Huffiten in Schiefien, Böhmen, der Mark und in 
Sachſen; nebft den Walvdenfern, etwa 50.000 Köpfe. 7. Die Perote⸗ 
fanten, wenigitens 55 Mill., ald: a) die Lutheraner, herrſchend in Han: 
nover, Braunfhweig, Oldenburg, Meklenburg, Würtemberg, Baden, 
Dänemark, Schweden, Norwegen, im größten Theile der preuf. Monars 
hie, in Lievland, Eſthland, Ingermannland, Finnland und Kutland; 
aleiche Nechte haben fie mit andern Religionspartheien in Sachſen, in den 
Niederlanden, in Heffen, FSrankreih, Ungarn, Rußland, dem brittifchen 
Reihe, in Nordamerika ze. Ueberhaupt 28 Mil, b) Die Reformirten, 
herrfchend in einem Xheile der Schweiz, in Anhalt, Nafau, Bremen, 
als Presbpterianer in Schottland, gleiche Rechte mit andern Kirchen: 
in Sachſen, Preußen, den Niederlanden, Ungarn, Siebenbürgen, Frank— 
reich, Rußland, Nordamerika, auf dem Kaplande, Surinam, dem britt. 
Guinea, im hollaͤnd. Weſtindien. Ueberhaupt 10 Mill, (vergl. d. Art. 
HKeformation und Neformirte Kirche). c) Die Anglikaner, 
oder Episfopalen im biitt, Meiche und Nordamerika, 11 Mill. d) Die Ins 
dependenten oder Songregationaliften, in Nordamerika und England, 1'% 
Mill. e) Die Arminianer oder Remonftraten, in Holland, 36.000 Köpfe. 
f) Die Anabaptiſten oder Mennoniten, im britt. Reihe, Holland, Weſt— 
preußen, Rußland, Baden, Kurheffen, Oftfriestand, Heffen, Cleve, Berg 
Nordamerika 350.000 Köpfe, g) Die Socinianer oder Unitarier in Sie: 
benbürgen, 45.000 Köpfe und in Oſtpreußen. h) die Quäfer, im britt. 
Reiche, Holland, Nordamerika und Dünferque, kaum 80.000, i) Die 
Herrnbuter in Deutfchland, Rußland, Holland, Dänemark und dem britt. 
Neiche (f. d, Art, Brüdergemeinde), höchftens 40.000. k) Die Me: 
thodiften (,d. Art.) — DL. Der Mubamedismus oder Istam 
(ſ. d. Art.), und zwar: a. Sunniten, welche neben dem Koran auch die 
Sunna verehrten: 1) Osmanen und ein Theil der Arnauten ; 2) die meiften 
Lataren im ruf, und osman, Weiche und in der Kirgifenfteppe; 3) die 
Afghanen in Kabuliftan und die Beludfchen in Beludſchiſtan; 4) die Bu— 
baren, Karakalpaken und Zruchmenen in Turkeſtan oder beiden Dſchaga— 
tai; 5) die Malaien aufden Sunda:nfeln, im oͤſtlichen Arch pel und auf 
den Molukken, und aufder Halbinfel Malacca; 6) die Male: und Lake— 
divianer ; 7) die Araber in Demen, Aegypten und der Barbarei, fo wie die 
Marabuten in Senegambien und am Joliba; desgleichen die Araber und 
Neger auf der Dftküfte von Afrika und auf Madagaskar: doch ift die Reli— 
gion dieſer Völker mit Fetiſchismus vermifcht; 8) die Sumnitifhen Mus 
hammedaner in Hinduflan: "5 der Einw. b. Die Shiltten, welche die 
Sunna verwerfen, und den Ali als Propheten verehren. Sie beftehen aus 
fünf Hauptſekten, und maden-allein in Iran die herrfchende Religionepar= 
thei aus. Auch die Kurden find zum Theil Schlitten. Weberhaupt 120 
Min. Muhammedaner, — 111. Der Mofaismus oder das Fu 
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denthum (f.b.%.), theild Karaiten, theils Rabbiniten, wovon bie letzten außer 
dem X. Zeft. auch dem Talmud eine bindende Kraft zugeftehn. Ueberhaupt 
gegen 4 Mill., davon in Europa 1.180.000. Sie leben überall nur geduldet 
in einzelnen Familien. In Europa finden fih nur zwei ganz von Juden 
bewohnte Drtfhaften, eine in Zaurien, die andere in Dalmatien. Nah 
Bruce giebt es in Zigre auf der Bergkette von Samen ein eignes Judenreich, 
das der Salafha, das dem Raz Abgaben zahlt, aber feine eigne Regierungss 
form behauptet, einen König und eine Königin unter dem Namen Gideon 
und Judith verehrt, und etwa 100.000 flreitbare Männer aufbieten kann. 
— 1V. Die Drufen, ein Voͤlkerſtamm von 160.000 Köpfen am und um den 
Libanon, deſſen Religion, ein Gemiſch von Chriften: und Judenthum, ſich 
zum Slam hinneigt. Diefe vier monotheiftifhen Religionen fügen ihr 
Spftem auf Offenbarungen , nicht fo: V. der Deismus(ſ. d. A.). Er ift 
BVolkereligion: 1) beiden Wechabiten (vergl. d, Art) in Arabien, die die 
. göttlihe Sendung bes Propheien verwe: fen, den Koran in feiner Reinheit her⸗ 
ftellen, und an die Stelle des gecffenb. Religion einen reinen Deismus feßen. 
2) Bei den Seiks in Hinduftan, deren Gefeßgeber und Religionslehrer Nanak 
im 14. Jahrh. lebte; doc find im ihtem Lande mehr Hinduer und Muhams 
medaner als Seiks. 3) Die Religion des Konfuzius in China, Korea und 
Japan, welche ein einziges höchſtes Wefen und die natürlihe Moral lehrt, 
ift nur die Religion bes gebildetern Theils der Nation. Die zweite Haupts 
klaſſe aller Religionen, der Polytheismus oder das Heidenthbum, befteht in 
der Anbetung mehrerer Gottheiten, entweder vernünftige Wefen, Menfhen 
oder unvernünftige — $ etifche (ſ. d. Art... Eine dritte Claſſe nimmt ein 
ewiges Weſen als ben oberfien Herrn der Welt an, läßt aber die Geſchaͤfte 
deffeiben durch Untergottheiten, die von jenem abhängen, verrichten, und lehrt 
diefe Halbgötter verehren. A. Zu denen, bie eine Menge Untergötter als 
Ausflüffe des hoͤchſten Wefens verehren, aehören:: 1) die Religion des Fo, die 
neben dem hödften Wefen eine Menge Schuggötter annimmt und zugleich 
Sonne und Mond göttlich verehrt. Sie ift die Religion des großen Volks— 
haufens in China. 2) Die des Buddha in Ofkafien, welche unter dem Namen 
des Lamaismus über ganz Tibet und die hinefifhe Mongolei verbreitet und 
feibft in China Hofreligion ift, unter dem Namen der bubdbiftifhen Religion 
aber in Ceylon und mit Ausnahme der mataiifchen Halbinfel in ganz Dinters 
indien hertſchend, endlich auch in Japan aufgenommen iſt. 3) Die brabs 
minifche Religion in Hinduftan, zu der ſich mehr als 60 Mil. Hindu befens 
nen. Außer den drei Ausflüffen des hoͤchſten Wefens, Brabma, Wiſchnu 
und Schimen, zählt fie über 1000 Mill. Untergötter. 4) Die ſchamaniſche 
Religion (f. Shamanen), die neben dem hoͤchſten Weſen auch den Urheber 
des Böfen göttlich verehrt, an die Einwirkung der Geftirne glaubt und vor 
magifchen Webeln zittert ; daher ihre Zauberer viel gelten. Zu ihr bekennen 
fih die meiften Indianer in Nordamerifa und viele Meine Völker im ruff. 
Reihe. 5) die fabdifhe (ſ. Sabäer), eine Naturreligion , die ein eins 
ziges Höchftes Wefen, und in Sonne, Stern und Feuer fein Symbol aners 

kennt. Ihr heiliges Geſetzbuch iſt der Zendaveſta; ihr Befeggeber Zoroaſter. 

Zu ihr befennen fich die Parfen oder Gebern (f. d. Art.). Diefe fünf 
Religionen zufammen zählen mwenigftens 259 Mil. Anhanger. B, Die 

Setifchanbeter find ſehr zahlreich, meiftens Völker noch auf der unterfien 

Stufe der Kultur, wie die meiſten Negervölker in Afrika, die Auſtralier, und 

viele wilde Amerifaner, Ueberhaupt etwa 70.340.000 M. Ban kann daher 
auf der Erde gegen 368 Mit. Monorheiften und 340 Miu. Polytheiften 

annehmen, 
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— 66 Willen ‚zum Theil den an der Staͤn 
aniermerfen und, in Deufhlind wurde ſeine  Sitfergennlel durh ee 
Reſche ſtaͤnde eingeengt. Ihm, dem feutigen, heze ich ſachtien Finger Männer, 
Der ſich mit großen Plänen trug, mußte ber Gedankt, en Krafte des großen 
aber „gem'scten, Reiches in ſeine Hand zu bekoemenUnd ⸗ſie wie in Soa⸗ 
wien nach Winkühr zu gebrauchen, ſich ſchmeichelnd aufbrinäens hl biiefen 
Ziee gab ed nur einen Wig; er mußıe die Conſtſtutionen aben / ıdie 
seiheit der, Stämde uühterdtücken, und auf den Trͤmmern dad Gebdube 
‚der unumicränkun Monarchie errichten. Wahrſcheinlch Whrder@äkimfeinen 
pa erreicht, haben, ‚wenn er nicht anfangs mit einem Aid v: Feinde 
shadt, maunterbagchen, zu kampfen gehabt hätte. So tängegi ich Anter 
Fran;ed. Erſten nicht fo geſchvwacht nd gedemüthlgt Mine daß es nicht mehr 
gef dem Kampfplghe erſcheſnen durfte, hatten die nicderländiunddeudichen 
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‚Meihsfänds pen dem Eoradlje und dem Streben des Kaiſers nachiiällkhr- 
‚Hat Dairihaft wenig zu fürhein.. CEarl mußte fie fchonen 5 aus demſetben 
‚Brunde, Haktjeste st, den Pi Iftantiemie „gu dem ſich faft die Halferhber 
Fuͤrſten uud Stände bes Meihes hekhant Hüften ‚mehr durtchrleniktennde 
durch Waffen. Sofa das Mormfer Ebikt, durch Das Lische —** 
Ananger geächest wurden, Hilger gar Ausführen N Cael'tempörhfiktegurt 
wolle deu Wapıt, dein Hülfe sr gegert Stankrefch besweflejsu ebensftellin, 
darum, srlieh er das harte Wotrift Edittʒet durfte abet Auch) mie 
teſtantiſchen Stände und be öndets'ben burefürftemisoht Sadpforad — 
„barum.lieher es nicht in Ausführunh dringen Als aber nei Papa ldap Fakt. 
4523), dns franz. Derrvirnihttg würde und Frony'feiofken Orfankemfhafe 
‚gerigth, glaubte, art: der Aricpunke fen 'gekonthren;: bie Feeiheidstedt beit: 
hen Reich s zu ſchmaͤlern und bie Eniferliche" Gewdlt a asgubehmem dus 
Schiem vegt der, Krche hatte er die Pflicht auf ſich, fuͤr die heit der Lehre 
gd die Emnigkeit der Kitche Sorge zu tragen, "Dies gib Hm den Meortunmd, 
die proteltantiihen Stänve zu unterdrkeim: Jin Jahre 1580 Woßnder Furl 
sıda Bünfse der Neihsperfamminng Ar Augsbtirg pertöntichben 01 Die More: 
» Mansen überreipten daſelhſt ite Gtmubetrsbekenntng, Hayhon Meandirhei, 
„dam;perffindigften unier Luthets S hrülern, aufgefekt war "Man fdrichgue 
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‚nohng Dadurch etwas anders du Berirfen , Ils daß an jeber Deko behält 
„auf, feiner, Meinung beſteht. Ci Barker Reichsſchruß verbummteiiple 
„„Qrsike, der Lutheriſchen Loire, verbördie Dutsung Derfeibenzuanmbcbefauhbie 
„‚genaugite, Beogahtung dit alten Kitchentebtäuche mit dem Wehfpreben, 
‚dor Papft dahin zu bewegen, daß et Tr ſechs Monaten zur Beilegung der 
„Streith,keiten eine affgemeihte Kithenverfamm ng ausſcheiebe * 
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ufhgtem, Ask, dis Bär ae dar ent Hand folkee' gehalten werden. 
„MPaul⸗ d Dritte ber ie KA: — ind‘ nachmals nach Vicenza; es 
— ben. damikeben, ſo w — EHE 8 mit den fcheinbaren Veran: 
ſtaltungen einer von Den} 1 ander fo — defdrnigtion. Statt einer 
— —39— I Auten Ber dem Kniſer um ein Reli⸗ 
gionsgeſpraͤch von. — on, Nolte Hr Sereitftagen unterfuchen 
fo lktenis Es ward au he — ach Day Bin dawider ſetzte, im J. 
IB54L auf: dem, Reichstage, * J wirkſch gehaltenCarl ſelbſt 
Nlegte der —36 sine Ann ‚ berteett GEohedrbia) vor, welche 
Amit einer Mäpigung,abgefa twa die Biden —5— mißfiel (man''pflegt 
i Wereiniguungsformel das, mn, oder, das Regensburger Interim zu mens 

Man vereinigte ſich dennoch, ‚in Anfehung verſchiede ter⸗ Lehrſaͤte der 
— Theologie; aber in Hiaſiht bes Außeriihen Gottesdienſtes / der 
Gexichtsbarkeit und aller prakiifhen Ntien war dns Intereſſe⸗ gu fee vers 
Aſchieden und das Difputiren, zu leh aft, als daß eine Bereinbarung’mögs 
sh llihngewefen-wäre, „Weil der Kaifer ale Hoffnung iur Endigunge desiStreis 
Aes verlox/ fo vermochte er die, Reichz vetfammlung zur Ausfertigändreines 
So Meceffes (Edikts), des Inhalis daß die Artikel, datuber bie Gottebgelehr⸗ 
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frieben, und verdammte. daffelbe, weit die Lalen ſich Ju Rchtern inciner 
Streit igkeit der Kirche aufwarfen, Die Proteſtanken beklagten ſich gleichfalls 
sic Aberıdie Feſſeln, bie durch, dag Dekret ihrer Freiheit angeiegt'würdem Carl 
fellte ſie Dusch eine beſondere, ihren Wuͤnfſchen angemeſſene Erklaͤrung zu: 
frieden zdenn aus Stgatskluͤgheit mußte er ihter noch ſchonen Je mehrere 
— Eb. Fuͤnften der Krieg verurſachte ‚Adeſte mehr gewann der 
BD nd an ‚Sid fe und au Muth. Manvprouſtitte fererlich 
ansehe erer Wi drang auf die Refotmatidneines Tri⸗ 
en In a eh en Ukſache hatte/ Nund gene ich; sur 


ti — Farn elions bei attageng: Dem Kaiſer 
war fehr daran h iM a w Fanglichea Bruͤche mit den Proteſtan⸗ 


— 


422 | Religibnsfriede. 


ten zuvor zu kommen. Er ſchmiegte ſich daher ſchlau nach ben Umftänden, 
und erhielt von ihnen Alles, was er wuͤnſchte. Auf der Reichsverſammlung 
zu Speier 1544, wo ber Kaifer in Perfon den Vorfig führte,. wurden bis 
zu einer für nöchig erflärten allgemeinen Kirchen= oder Nationalverfamm: 
ung alle mider die Gewiffensfreibeit ausgefertigten Defrete aufgeboben 
und den Proteftanten ward die äffentlihe Meligionsübung zugeftanden. 
Paul der Dritte berief endlich auf das Jahr 1545 eine Kirchenderfammlung 
nach Trident. Der Kaifer fuhte auf dem Reichstage zu Worms die Protes 
ftanten dahin zu vermögen, daß fie ſich diefem Goncilium unterwerfen möd: 
ten, Ihre Antwort hieß: Sie würden ſich nie auf die Vertheidigung ihrer 
Lehrfäge in einer Verſammlung einlaffen, die fo ganz unter dem Einfluffe 
des Papftes ſtaͤnde. Sie ſetzten bereits ein Miftrauen in Carls Abfihten, 
der in der That aufihren Untergang dachte. Da ernicdt mehr diefelben 
Staatsurfahen hatte, fie zu fhonen, fo fah man ihn feine wahre Gefin: 
nungen bei verfhiedenen Umftänden entfalten. Der Erzbifhof Churfürft 
von Köin wollte das Lutherthum einführen, Seine Domberren appellirten 
an den Papft und an den Kaifer; dieſer legtere nahm die Appellation an 
und fie in feinen Schug. Auf dem Reichstage zu Worms legte er den luthe— 
rifchen Predigern das Stiufhmeigen auf und ließ einen italien, Mönd wis 
ber fie predigen. Bis 1546 hatte fih Carl im Geheim gerüftet: er ſchloß 
mit den Kürten einen Waffenftiliftand auf fünf Fahre und mit dem Papit 
“ ein Buͤndniß. Als endlich die Rüftungen und Truppenzüge feine veroedte 
Abſicht nicht mehr verbergen ließ, erklärte er auf dem Reichstage zu Regenss 
burg, daß er die Waffen ergreifin würde, nicht um die Unterthanen des 
Reihe mit einem Religiontzwange zu belegen, fondern um feine kaiſerliche 
Würde gegen Mebellen zu behaupten. Die Schlacht bei Mühiberg und die 
Gefangennehmung des Churfürften Friedrich und des Landgrafen von Heſſen 
Philipp (f. d. Art. Reformation und Shmalftaldifher Bund) 
gaben dem Kaifer das Schidfal des Proteftantismus in die Hände. Zu 
Augsburg wurde ein Reichstag gehalten, auf welchen der Kaifer die Religions: 
Streitigkeiten zu Ende bringen wollte, Er madıte 1548 eine Lehrform in 
35 Artikeln betannt, die man das Interim nennet, und ber fich jedermann 
bis zur Entſcheidung einer allgemeinenKichenverfammlung unterwerfen follte, 
Sein unbegrenztes Anfehen feste das Interim ohne alle Prüfung auf dem 
Reichstage buch. Die cheologifhen Verfaffer des Interim hatten in dem» 
felben die roͤmiſch-katholiſche Lehre zum Grunde gelegt, und die Form des 
alten Gottesdienftes beibehalten ; man erlaubte jedoch den Genuß des Abend» 
mahles unter beiden Geſtalten, und ließ den verheiratheten Prieftern die 
Berwaltung ihres Amtes. Das war genug, um das Gefchrei der Katholiken, 
bie nicht die geringfte Neuerung leiden fonnten, rege zu machen. Die Pros 
teflanten, die ihre Glaubensſyſtem umgeſtuͤrzt faben, beklagten ſich mit noch 
größerer Heftigkeit. So viele kraͤnkende Eingriffe in die Freiheit des beutz 
[hen Staatsförpers mußten endlich eine Revolution hervorbringen, Moritz, 
der, nachdem er das Churfuͤrſtenthum Sachſen yu feinen übrigen angeerbten 
Staaten gebraht hatte, ber mädtigfte unter den deutichen Fuͤrſten mar, 
machte heimlich den Entwurf, einer ausfchweifenden Macht das Gegengewicht 
zu halten. Eben fo fchlau als ehrfühtig, wußte er fowohl das Vertrauen bed 
Kaifers, gegen den er fi als einen ſtets eifriger Anhänger: bewies, als ſelbſt 
das Vertrauen der Proteftanten beizubehalten, an denen er zwar zum Ber 
väther geworben war, aber deren Meinungen in Glaubensſachen er noch 
immer unterfiüßgte. Unterdeffen hatte die von dem Kaifer beherrfchte Reiches 
verfammiung zu Augsburg den Churfürften Morig zum Feldherrn in dem 
Kriegszuge wider die Stadt Magdeburg ernannt, bie, meil fie fich dem Ins 
serim muchig wiberfegte, mit berKeihsacht belegt worden war. Magdeburg 
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bielt eine zwoͤlfmonatliche Belagerung aus. Der Eifer für bie Religion 
befebt die Liebe. zur Freiheit. Meritz zog den Krieg in die Länge, chne fzine 
Abfichten zu enıdeden. Die Capitulations-Bedingungen entfpracen jeibft 
den Wünfchen des Kaifers; aber der Churfürſt gab den Maadeburgern heim— 
lich die Berfiherung, daß fie weder die öffentliche lutherifche Relinionsübung 
noch irgend eines ihrer Priviligien verli:ren follten, Mit einem Worte, er 
veririeb dergeftait ihren wi e.nd der Belagerung wider ihn gefaßten Haß, 
daß fie ihm zum Burggrafen erwänlten. Diefer Prinz fuchte feinen Zwed 
mit bewundernswürdiger Klugheit zu erreihen. Der Kaiſer, der ſich zu 
Innsbruck die Angeligenheiten des Gonciliums gar fehr zu Herzen geben 
ließ , argwohnte nicht das Geringſte. Schon har Morig ein Buͤndniß mit 
Sranfreih errichtet. Heinrich der Zweite und er follten dem Unterdrüder 
Deutſchlands zu uleicher.Zeit den Krieg ankündigen. Der Religion wurde 
in diefem Bündniffe nicht gedabt , das ohnehin dem Staatsintereffe voͤlligſt 
angemiffen war, Ehe man die Maske abnabm, ſuchte Moris noch einmal 
um die Befreiung feines Schwiegervaters, den Lantgrafen, an, und eine 
abſchlaͤgige Antwort richtfertigte feine Unternegfmungen um fo mihr, Wie 
alles hinlänglich eingerichtet war, erar'ff 1552 Moritz die Waffen, und ließ 
ein Manifeft ausgehen, in weltem er f.ine Bewegungsgründe dergeftalt aus 
einanderf.gte, daß fie ihm den Beifall aller Partheien zu verfhafen vermoͤ— 
gend waren, Der-Kaifer, derin Innsbrud faft ohne Truppen war, ohne 
Geld, kraͤnklich, und in Sicherheit entfhiummert, war wie vom Denner 
gerübrt, als er diefe unerwartere Neuigkrit vernahm. Die Thätigkeit feiner 
Feinde vergrößerte die Dejtürzung. Toul, Verdun und Meg fielen chue 
Widerftand in dir Hände Heinrichs. Morig 303 durch Oberfachfen ; eu nahm, 
zum Bemweife feiner friedeliebenden Öefinnungen, eine von dem roͤmiſchen 
Könige zu Linz vorgefchlagene Gonferenz an, die aber keinen weiten Nutzen 
ſchaffte, als man eine andere anfegte. Er ging mit ſchnellen Maͤrſchen 
und mit Ueberwäitigung aller Hinderniffe, welche ihn hätten aufyalten fönnen, 
nah Tyrol, und gedachte Carln zu Innsbrud zu überfallen, Dieſer batte 
jedoch, einige Stunden zuvor, in einer regenhaften und flürmifchen Nacht 
unter heftigen podagraiſchen Schmerzen in einer Sänfte über die Alpen die 
Flucht genommen, und war fo gluͤcklich, Villach, eine Eleine befeftigte Stadt 
in Kärnthen zu erreihen. Der fiegende Morig begab fich verabredeter Ma— 
fen nach Paffau, zu einer zweiten Unterredung mit Ferdinand. Faft ganz 
Deutfhland ſchickte feine Atgeordnete dahin. Er fchränkie feine Forderungen 
auf die drei in feinem Manifefte angegebenen Artikel ein: aufdie Befreiung 
des Yandgrafen, auf die freie Uebung der proteftantifchen Religion, und auf 
die Wiederherſtellung der Privilegien und der Freiheit Deutſchlands. Man 
legte diefe Artikei im Namen aller Reichsftände dem Kaifer vor. Die Kas 
tbolifen ſelbſt unterftügten diefes Mal die Sahe der Proteflanten, Der 
Kaiſer antwortere mit feinem gewöhnlihen Stolze, in der Hoffnung, das “ 
durch Zeit zu gewinnen. Weit der Churfürft aber fogleih wieder zu den 
Waffen griff, w:rde Carl nachgebender. Man trat aufs Neue in Unter: 
bandiung, Ein jeder fehnte ſich entweder aus Noth oder aus Furcht vor der 
Zukunft, nad dem Frieden, der denn auch gar bald beichloffen wurde, am 
13. Zuli 1552. Die vornebmften Bedingungen waren, ba der Landgraf 
in Freiheit gefegt werde, dad Interim nicht mehr gelten, in ſechs Monaten 
zur Veilegung der Keligionsftreitigfeiten ein Neichstag gehalten werden, bis 
dahin aber eine gänzliche Religionsfreiheit flatt finden, den Proteftanten der 
Butritt zum Kammergerichte verftatter feyn; im Falle die Religionsſtreitig— 
keiten auf dem Reichstage nicht beigelegt würden, der Vergleich in dieſer 
Hinſicht von beftändiger Gültigkeit bleiben, und endlich die Unterſuchung der 
Beſchwerden, in Anſehung ber Freiheiten des Reiche bie auf den naͤchſten 
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Fruchte und Einksmmin, Me bapön’ gehabt,‘ alsbald ofne!dt Ver 

* eb; feiner, Ehre“ unnahh theitig verlaffen au den⸗ Eapiteln 
der „alten Relidien zu Wahun uga ffen fein Dies vdn den PER 
‚ eingezogenen Kirhenzüter, wetche wrmittefbhreh‘ Neichernikden nicht 

„a hdrig, und in deren Beſttz NORCHTÄH N kur Zeit des — trag 
| „nfeitber nicht gewefen,. ſeildu in. dieſem Friedſtand —*2 öffent ſeoch⸗ Rd 
Za hbaber „davon weder ih noch außer Rechten darum '\ 80 
— geiſtliche Jurisdiktion fe wider der Augs butgiſchen Edon feſ 
‚Glauben, Kirchengebraͤuche ac. nicht geuͤbet werden Pfendden ee. 
hen Vergleichung der Netigton eingeftett und fü ſpen dirt ſeyn nein Stand 
‚fol den andern. oder deffen Unterthanen zu ſeiner Retigien Siinigenpnoder fie 
‚wider ihre Obrigkeit in Schug und Schirm’nchrmienz’kingegewnifole ben 
* uUnterthanen, die der Religion wegen auswandern Wolken der ih und 
Zuzug, auch die Verfaufung ihrer Güter freiftehen? Sb diefentStieden 
fol n aud) die freien Nitterfchaften, welche ohne Miete dem Kaiſer anter⸗ 
„worfen, begriffen fon. In den Feu⸗ und Reiheftädten Atdo die alte und 
der Augsburgiſchen Confeſſion verwandte Religionezeithet ime Ga und 
Gebrauch geweſen, ſollen fie and hinführo alfo bleiben, Soweitidaeſenige, 
was die Religion angeht. Weil die Erfahrung bis daher gelehret/ bdaß es 
bei dem Landfrieden hauptfaͤchlich an der Exekution gefehlt ſo ward. eine eigne 
m darüber, wie bei jeder Empörung Kreife. und’ Stände einander 
„„beigufpringen, und überhaupt in was für eine Verfaffuiig ſich die Staͤnde 
beihalben zu fegen, entworfen: und publijirt Auch die Kammerg erichts⸗ 
rg befam einige Zufige und‘ Veränderungen‘) wodon die wichtigfte 
darin beſtand, daß nun endlich den Proteſtanten für alle ſelt werſtattet ward, 
t er von ihret Religion gu ernennen, und daß auch Deputirte aus ih rem 
itte su den Stiche ſollten gezogen werden. Befonders aber ward 
—* 9 er Achtsptozeß mit Sotgfalt erwogen, weil man wollte bemerkt haben, daß 
bie egeäch den Markgrafen Albtecht von Brandenburg bot dem Kammörgericht 

“verhäirgee Acht das Feuer eher bergtößert als gedämpft Der Churfürftens 
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20 welche nach genom wener Da RO | | 
ma Hbeipflichten Eönnten „Indem auf ſolche Art, wenn. bie Staͤnde ſalbſt 
00bia Sache. mirs eingefehen. Oder, gar, dem Uetbeil-beigepflihhtet, auch „dig Eres 
sr Auktionm- um fo.hieber,von-ihneh übernommen würde. - un... sc 
ieh. Gelchicht e u Netigtom # 
' -sin® Rekssananhiiefaxhit iſt die Anwendung der Philofophie auf die 
| mot on oder die Oemonſtratien bet allgemeinen religibſen Satze, die jeder 
\ on Religion; zu, Grunde liegen, aus Vernunftprinzipten. In wiefern koͤnnen 
mbar VBernunftgruͤnde auf Religion angewendet werben ? vie Beantwortung 
ieſer Frage kaun hier, nur, angedeutet werden. Glaͤube if die Etkenſitniß 
un beffent, was man als wahrdentlich.eingufehen nicht vermag, aber als wahr⸗ 
„se imfichinus. Gründen für, wahr haͤlt. Was ich weiß, brauche ich nicht zu 
‚orglaubew; fondern man glaubt nur, wovon mau nicht. völlig überzeugt iſt. 
— aher keine iſſenſchaft; ſie iſt der Glaube an Gott und an fein 
allweiſes Walten uͤber uns, Do jeder Glaube eine Ueberzeugung aus Grüne 
Anden der Wadrfheinlichfeit iſt, verbunden mit dem Vemwupefrän, daß bit Er: 
on langung einer voliſtaͤndigen Gewißheit nach unfern Kräften und auf utferm 
Sitandrunkte nicht moͤglich: fo beruht auch der Glaͤube auf Vernunftſchluͤſſen 
Au und wird inſofern von der, Philoſophie ab haͤn ig, als dieſe dig Glaubens ſaͤtze 
onmach den Gründen der Wahrſcheinlichkeit zu prufen berechtigt” ift." Hieraus 
eh eibſt, daß ein: Gegenftand des Glaubens nicht objektide, ſondern nur 
Ai⸗ ve Wahrheit habe, das. heißt, daß der Gaaubende vernaͤnftiger Weiſe 
auplen kann, es muͤſſe das von ihm Geglaubte durchaus wahr ſeyn, 
oisgfombern nur, daß er es für wahr halte, weil er keinen Überzeugenden Grund 
hie Gegentheils abzuſehen vermag. Aus diefem Grunde muß jede Religion 
Noeher . als die Philoſophie tolerant ſeyn, indem in Glaͤubens achen fein ab: 
ſprechendes Urcheil zugelaſſen werden kann. Ohne uf vernünftig zu handeln, 
—Mann auch der veligiöfe Menſch nichts glauben und. uͤchts thun, was ber 
0d Bernunft entgegen iſt. Sie herrſcht uͤberall, mo fie thaͤtgiſt. Wo aber 
ds he Richt nicht helfen - Tag zu Ihaffen vermag, da verlaͤßt dcch die Religion 
— wirhtsfondern dient auch, im Dunkel zum Führer, Die Religion kann ihrem 
un Wehen nach nicht den Meufhen am, das Licht der deulihen Erkenntniß 
Aiten, ſondern ſie bat das größere Verdienft,, auch da noch Stab und Stuͤtze 
aau ſeyn, wo uns die Philoſophie nicht mehr die Hand zı bieten vermag. 
Seb nun wegen Unvermögens ber. Abfiraktion, oder well der Weyder Offen— 
Aarung aus der Matur,oder gus ber Schrift eingefhlagen worden iſt, immer 
muß die Religion, wenn fie nicht in die Philofophie übergeht, fondern Reiigion 
6 sobteibt, sein Inbegriff, bloß klaret, oder, ſelbſt dunkler Begriffe und Ideen von 
dım ost jund,feinem Verhältniffe zu ung, keine vollftändige Erdeniuniß, fondern 
ein vermünftiger Glaube, ſeyn. Religion und Phllofophie find daher Zwils 
Aiunss ſchweſtern und es wideripricht ihrem Wefen, jene aus diefer ableiten zu 
1 woher; Shen ſagt daher Ditler; „Alle Zheorie und Kunft des Gärtners 
da Bann Fein Samenkorn herporbringen, fondern nur den Keim pflegen, ſchuͤtzen 
nic damdıfordeen „ı daß en bimmelnnfprofle „ein fhöner gerader frucht hringender 
uuꝰ —— auch —0— und Theologie; die Murzel aller Religion iſt 
im Menſchen: die hifofophie fol den Garten der Menſchheit, im welchem 
die Pflanze dev Religion von ſelbſt entfproffet, von Unkraut reinigen, von 
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dem geilen Gehölze bes Unglaubens und Aberglaubens, baf fie bie edle 
Dflanze nicht erſticke.“ Aber eben weil beide ſich mit bemfelben Gegenitande 
beihäftigen und beide in dem, was fie gewirkt haben, ſchwer zu unterfcheiden 
find, haben die Menfhen gewöhntich beide mit einander verwechfelt. Die 
Religion ift aber nidst ſowohl eine Befhäftigung des Geiftes, als vielmehr 
bes Gemuͤths. Deligion und Philoſophie, diefe beiden Schugengel der 
Menfchheit, führen dieſe au einem und demfelben Ziele, nur von verfchiedenen 
Seiten, und mit dem Unterfhiede, daß jene den Menfhen am Arme hält 
und diefe ihm vorangeht. Jene verfchafft ihm Feine Hebung, aus eigner 
Kraft fih fortzuhelfen, wenn fie ihn verließe; diefe aber ſichert ihn durch 
ihre Macht nicht, daß er nicht ſtolpere und fich nicht werirre, wenn er im 
Dunkeln fie nicht mehr erkennen kann. Beide müffen daber die Menfchen 
lieben und ſich mit ihnen vertraut mahen. Auch der Philofoph kann ber 
Religion nicht entbehren ; nur an ihrer Hand fann er feine Gefinnungen 
heiligen; nur unter ihrem Schuge geht er unter alfen Umfländen ſicher, 
möge die Nacht feinen Verſtand verdunfeln oder Gewitterwolken das Licht 
des Zages verhüllen. Auch der weifefte Menſch kann in Lagen komme, 
wo feine Weisheit ihn verläßt, wo nur das Vertrauen auf Gott ihn aufrecht 
hält und ficher leitet. | 
Religionsfhmwärmerei. Aus dem obigen Artikel geht hervor, daß 
die Religion mehr Sache des Gemüths als der philofophirenden Vernunft 
ift: die Betrachtung Gottes wirkt aufdaffelbe mit einer fich immer erneus 
ernden ftarken anziehenden Kraft, und ein religiöfes Gemüth kann fid 
immer von Neuem indie Betrachtungen Gottes verfenfen, ohne ſich je ganz 
zu beruhigen: hierzu muntert es nicht nur bie fortgefegte Vorſtellung des 
allmächtigen Gottes unaufhörlich auf, fondern auch der Gedanke, welcher 
ſich in der Unendlichkeit Gottes verliert, macht die Seele mit dem Merfmale 
ber Unendlichkeit ihrer Kiebe vertraut, Die Phantafie, welche fo gefchäftigt 
ift, bei dunkien Vorſtellungen mitzuwirken, thut nicht wenig, diefen der Ber: 
nunft felbft angenehmen Gedanken auszuführen ; und fo kommt es, daß die 
Religion eine Begeifterung erwedt, die. große Aehnlichkeit mit der dichteri: 
Then hat, die aber auch fehr Leicht in Schwärmerei ausarten kann, wenn die 
Phantaſie dem Zügel der Vernunft entfhlüpft, und es dahin fommt, daß 
die dunklen relisiöfen Borftelungen fo lebhaft und feurig werden, daß fie 
des Menfchen Ueberzeugung gewaltfam fortreißen, und er die Vorſtellungen 
und Seen, bie nur auf Wahrfcheiniichkeit Anſpruch mahen Fönnen, für 
auegemachte Wahrheiten hält, Uebrigens bemweißt d’e Gefchichte, daß die 
meiften riligiöfen Schwärmer an Körper und Geift gefhwächte Menſchen 
waren, die über die höchften Angelegenheiten des Menfchen, lieber. phantafl: 
ten als forfhen mochten und Unwiffenheit mit Verachtung gegen vernünfz 
tiges Forſchen und Gelehrfamkeit verbanden, und obendrein atrabilarifhen 
Temperamentes waren, ©. Fanatismus. 
Religionssliinterriht. Erziehung zur Religion und Sittlichkeit 
ift allerdings etwas von dem Unterricht in der Religion und Moral Berfcie: 
Denes; aber keines kann des anderen entbehren. Wenn fih die Erziehung 
vorzüglich die Erweckung frommer und fittlicher Empfindungen und Gefin: 
nungen zum Biel feßt: fo will der Unterricht den Verftand mit den höchiten 
Gegenftänden aller Erkenntniß beichäftigen, und den Menfchen zur klaren 
Einfibt feiner Beftimmung und feiner Pflichten bringen. Soll das erfie 
nicht ein bloß dunkles Gefühl erzeugen, fo muß der Begriff die Empfindung 
leiten ; Toll dee Verftand an dem Ueberfinnlichen Intereſſe finden , fo muß 
das Herz dafür erwärmt, und das Bebuͤrfniß, ſich in einem Verhaͤltniß zu 
dem Unfichtbaren zu denken, in das Innerfte der Seele aufgenommen feyn. 
Wenn man bloß von der Allgemeinheit dieſes Bedürfniffed ausge ht und ſich 
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erinnert, daß auf allen Stufen menfchlicher Gultur religiöfe Vorſtellungen 
und religiöfe Beftrebungen gefunden werden; fo fcheint die Aufgabe, Relis 
sion in dem jugendlichen Gemüth zu beariinden, und Theilnahme an diefem 
Unterricht zu erwecken, nicht fchwer. Aber wenn man die individuelle Rage 
ber Meiften, die Bedürfniffe von Außen, die eigentbümliche Art, wie etwas 
von allem Irdiſchen und Sinnlichen fo ganz Verſchiedenes, behandelt und 
aepflegt feyn will, in Anſchlag bringt und erivägt, wie alles in der gemeinen 
Wirktichkeit unfers gewöhnlichen Lebens ganz anders, als in der bloßen Idee 
it, fo findet man bei keinem Gegenftande die Schwierigkeit fo groß und 
mitunter fo unüberwindlih, Die Ungenbtheit des jugendlichen Verftandes, 
ſich zu überfinnlichen Gegenftänden zu erheben, kann kein Gefeg feyn, den 
Religionsunterricht diefem Alter zu entziehen, Unfere Vorftellungen ven 
Gott und dem Verhaͤltniß zu ihm, koͤnnen nie ganz vom Sinnlichen getrennt 
werden, und für die meiften Menſchen aeht das Wohlthätigfte in ihnen ver— 
loren, wenn fie, vertieft in ber bloßen Spekulation, fich zu weit von dem 
findlihen Glauben entfernen; Seibſt die größten Kehrer der Religion haben 
das Bedürfniß gefühlt, bie erhabenften Begriffe von Gott an Irdiſches anz 
zufchliegen und durch die Analogie menfhlicher Verhältniffe, 3. B. des Bas 
ters zu den Kindern, des Regenten zu den Unterthanen, der Erfenntniß 
näher zu bringen. Wie nun die Vorftellung feibit von diefem Verhaͤltniß 
anders bei dem Kinde, anders in den Jahren der Reife iſt; fo wird aud in 
ihrer Uebertragung auf das Höchfte ein Fortfchritt von dem Unvolllommnen 
zu dem Volllommnen ftatt finden. Aber daß der Menfch fehr früh mit ihnen 
vertraut wirde, iſt von der hoͤchſten Wichtigkeit, da fie zu feinem Wefen 
gehören, und, erſt fpät mitgetheilt, zu wenig in fein ganzes Denken und 
Senn verwebt werden. Die Methodik des religiäfen und moralifhen Uns 
terrihts muß theils auf das Materiale und auf das Kormale deffelben, theils 
auf die fubjektive Befchaffenheit der Lehrlinge Rüdfiht nehmen. Inden 
Beiten, wo eine ungleich größere Webereinftimmung der Vorſtellungen über 
Gegenflände der Religion ftatt fand, und diefe felbft mehr Sache des Glau⸗ 
bens als des Unterfuchens waren, vereinigte man fich menigftens über den 
Lehrſtoff ſehr leiht, und kaum ſchien es auch in Abſicht der Kehrart nöchig 
zu feyn, gerade hier auf die Verfchiedenheit der Lehrlinge Rüdficht zu nebs 
men, weil man bei allen ein ziemlich gleiches Beduͤrfniß vorausfegte. Es 
gab zwar außer den zu ſymboliſchem Anſehen erhobenen, auch andre Lehr» 
bücher; aber fie waren ih, dem Inhalte nach, beinahe fo ähnlich, mie 
Sprachlehten und andre Lehrbücher pofitiver Wiffenfhaften. Dies hat fi 
fo fehr geändert, daß vielleicht auf keinem Gebiet des Unterrichts fo verſchie⸗ 
dene, zum Theil fo weit von einander abweihende Wege eingefchlagen wer: 
den, als gerade hier; und es ift Beine leichte Aufgabe für die Methodik, wo 
bier fo viel von ber fubjeftiven Ueberzeugung des Lehrenden abhängt, ben 
beften vorzuzeichnen. Jeder Fann im Grunde body nur von ber Anficht der 
Sache ausgehen, welche ihm felbft als die richtigfte erfcheint. Sobald man 
als anerfannt vorausfegen darf, daß der legte Zweck diefes Unterrichts ift, die 
Sugend nicht nur überhaupt zum Glauben an die Lehren der Religion und 
zur Erfenntniß und Liebe ihrer Vorfchriften und Forderungen zu führen; 
fondern ihr auch namentlich die Religion, welche fie als ein väterlihes Erb⸗ 
gut empfangen, und zu ber fie durch eine heil. Weihe verpflichtet ift, theuer 
und ehrwürdig zu machen: fo bleibt es auch unftreitig der allernatKrlichfte 
Meg, den'elben Bang zu wählen, der durch die heil, Urkunde (wäre fie auch 
wirklich nicht zunächft zu diefem Zwecke gefchrieben) eine allgemeine Authori⸗— 
tät befommen, und fich wenigſtens an Unzaͤhligen durch die Wirkung bewährt 
Hat, Das Eigenthümliche diefes Ganges iſt, daß er 1) vom Anfang bis zu 
Ende am Faden der Geſchichte fortſchreitet; 2) daß das, was bie Natur umd 
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en Höheren, Unterricht zu empfangen, fo iſt auch ihreſich erweitern: 
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— uriprünglich nech ſo Jeſt begründeten Glauben, Sbibſt 
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* —— — inſonderheit, wiſſen ſollte, damit zu berbinden; Ubrideng 







ar 


65 neben der helleren und vollkommneren Erkenntniß der 

Ar Achtung und Liebe zu ihr zu beförderen,. Dei dem merallſchen 
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Ei *— en MEHR mit einem religiösen Gefange, einem 

A wegen Anſprache an das Gemüfb der Lehrlinge anzufangen 

F call a anal ir, befonders in Schulen, zu verhuͤten iſt, daß 
wegen bee immgr 2 Wiederfehrenden, nicht auch dies in einen bloßen Medas 

Sm uß uͤhergehe. ‚Uber noch weit mihr wird der ganze Geift und Sinn des 
9 wirken. enn, „der, Schüler wabrnimmt, daß jener gerade diefe Lehr— 
unden mit einer befondern Wihrigkeit behandelt, daß ihm alles Heilige 
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ſelbſt heilig iſt; daß er das Religiöfe in dem einzelnen Menfchen und in der 
Menfchheit in allen Geſtalten achtet und ehrt ; daß feine Wehmuth oder feinen 
Unmillen nichts fo ſtark aufregt, als wo Ealte Gleichgültigkeit an die Stelle 
ftommer Empfindung tritt oder roher Muthwille fih an dem, mas Audern 
ehrwürdig iſt, vergreift: fo wird dies bach, wenn gleich die Ver/chiedenheit 
der Gemüthsarten den Einen religiöfer Eindrüde weit empfäng!icher als den 
Andern madıt, nie ohne Wirkung bleiben; fo wieim Gegentheil der frevelnde 
Leichtfinn, mit welchem von Privat: und Schullehrern die Religion im Unters 
richt behandelt wird, alle die Folgen erflärlich macht, weiche ſich nur zu fichts 
bar in Familien und belonders in den Gelehrtenfhulen offenbaren, Die. 
Lehrart felbft betreffend, fo wird e8 hier befonders darauf anfommen 1) im 
Elementarunterricht durch die Faßlichften und dem ungeübten Verftande ans 
gemeffenften Belehrungen zuvörderft für einen Vorrath von Begriffen zu 
forgen, und theils durch Gefchichte, theils durch Eurze dem Gedädhtniß 
eingeprägte Süße, fih einen Stoff zu bereiten, an welchen ſich das Geſpraͤch 
anknüpfen kann. Denn von abfragenden Katechifationen ausgehen, eheein 
Material vorhanden ift, gehört zu den Verkehrtheiten einer mißverftandnen 
Sokratik. Iſt aber 2) ein ſolches Material vorhanden, fo hat der Lehrer 
durch alle folgende Stufen die pofitiven und direkten Belehrungen immer 
fortzufegen, alfo feine Schüler im eigentlihen Verſtande zu unterrichten, von 
Gott und feinen Werken, feinen Beranftaltungen und Führungen des Men— 
fhengefchlehts,, feinen mannidyfaltigen DOffenbarungen vor Chriftus und 
durch) Ihn; defgleichen von der hoben Würde der menſchlichen Natur, ihren 
großen Anlagen und Kräften, den Hinderniffen und den Beförderungemitteln 
ihrer Ausbildung ; von.der Natur des Guten und Boͤſen, deffen Keime der 
Menſch in ſich trägt, der Tugend und des Lafters in allen ihren mannichfal— 
tigen Aeußerungen und Geftaltungen. Se reifer fie an Verftande find, defto 
mehr kann er hierbei neben der Deutlichfeit auch auf Beflimmtheit der Begriffe 
hinwirken, und muß e8 billig darauf anlegen, in jeder Lehrſtunde wenigften® 
einen Hauptbegriff ganz Bar, oder den Sinn und die Bedeutung einer 
Schriftſtelle recht anfchaulich zu machen. Da aber 3) ein immer fortgehen: 
der Vertrag die Jugend ermüdet und das Nachdenken erfchlafft: fo find 
folche direkte Belehrungen befländig mit einem Gefpräch zu verbinden, wobei 
theils die fofratifhe Erfindungs» und Entwidelungsmethode anzumenden, 
theils das Vorgetragene in allerlei Batechetifhen Formen zu wiederholen ift. 
Uebrigens giebt 4) aud der Religionsunterricht mannicfaltigen Anlaß zu 
Belhäftigungen des Privarfleißes; namentlich durch Miederholungen bes 
Geſchichtlichen; durh Memoriren biblifher und anderer moralifchen Sens 
tenzen, befonders religiöfer Lieder und Poefien. Es ift für Alle, befonders 
auch die, welche in der Folge weniger Religion hören und lefen werden, viel 
werth, einen Schag davon früb in das Gedächtniß aefammelt zu haben. 
Don reiferen Jünglingen dann man auch fchriftiiche Wiederholungen des 
BVorgetragenen fordern, theils Auffäge über verlangte Fragen, theils Loͤ— 
fungen von Einwürfen und Zweifeln, und Entwidelungen moralifher 
Begriff. S. Catech ismus. 

Religionsvereinigung, ſ. Union, 

Religioͤſen heißen die, welche ſich durch ein feierliches Geluͤbde dem 
Dienfte Gottes widmen. — Religidfität. Hat fih des Menfchen Ges 
müth mit der Vorftellung Gottes und feines Einfluffes aufuns fo vertraut 
gemacht, und fühlt es ſich von dieſer Vorftellung dergeftalt durhdrunggn, 
daß fie die herrichende Denkungsart des Menſchen wird, und ihn, wenn 
gleich nicht zur Tugend, weldhe nicht ausdem Gemüthe entfpringt, doc zu 
allem Guten und der höchften Weisheit Wohlgefälligen führt, fo wird diefe 
vorberrichende DenkungsartReligiöfität genannt, als Unterfcheidung von der 
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Zugend, Beide wirken für das praktifche Leben , für die Handlungen ber 
Menſchen ein und baffelbe ; beide gebieten Handlungen, welche mit der Vers 
nunft und ſelbſt mit der in der Natur erkannten aöttlihen Weisheit übers 
einfiimmen, Nur der Weg, auf welchem fie den Willen zu diefen Entfchliefs 
fungen bringen, unterfheidet fich, fo wie die Würdigung dir Handlungen in 
Berug auf menfchliche Freibeit. Der religiöfe Menſch betet Gott an, und 
will aus Gottesfurcht das Gute; er will fein Beſtes und liebe feinen Naͤch— 
ften, um Goit zu gefallen; er verabſcheuet das Böſe, weil Gott «8 will. Iſt 
fein Herz von diefer Frömmigkeit dergeftalt erfüllt, daß der bloß auffeimende 
Gedanke eines Unrechts, vermöge feines Widerſpruchs mit der herrſchenden 
Gefinnung, Verdruß erregt, empört und mithin gar nicht Wurzeln faffen 
noch weniger die Neigung für fih gewinnen kann; alsdann ift der Menſch 
wahrhaft religiös, er ift heilig, gleihfam geiftig unverlegbar und gefund, 
Diefe Reinheit der Gefinnung ift auch das höchſte Ziel der Tugend; nur 
daß fie Died aufdem Wege einer fohohen VBernunftauscildung erringen muß, 
daß die Vernunft niemals mehr etwas Böfes wollen fann. 

Neliquien find in der farbol. Kirche Ueberbieibfel von Körpern heiliger 
Perfonen oder mit ihnen in Berührung gewelener Sachen. Daß die Reli: 
quien der Heiligen werthgeachtet worden , darf gar nicht Wunder nehmen : 
alle Völker haben die Reliquien großer Männer werthgeachtet — der Aegpp> 
ter machte feine Vorfahren zu Mumien und bewabrte fie mit änagftlicher 
Sorgfalt auf; der Grieche zeigte mit einem gewifjen erhebenden Gefühle die 
Gräber und Wohnungen feiner großen Männer, und von einem trojanifchen 
Helden berzuftammen galt ihm fo viel, als ung ein Adelsbrief; der Nömer 
fleitee die Wachsbuͤſten feiner geehrten Vorfahren in die Halle des Hauſes 
auf, und verehrte fie ais feine Dausgötter ; felbft fpäter wurden gute und 
große Cäfaren als Reichepenaten vergöttert. Welches Gefühl ift wohl auch 
dem menschlichen Herzen natürlicher, als dies? Was Fann eine fpäte Nach— 
fommenfchaft den großen Männern, bie zu ihrem Beften einft raftios wirkten 
und litten, im Grabe geben, als ein dantbares Andenken ; und bängt nicht 
mit diefer Empfindung die Ehrfurcht und Hochachtung gegen ihre Körperrefte 
oder gegen Sachen, die im Leben Ihre waren, fo innig zufammen, daß faſt 
nothwendig die legtern aus der erfiern folgen müſſen? Ein Retigiöfir wird 
daher immer die Afche und das Andenken jener Männer, die ihrem Leben als 
Ziel ſetzten, das fanfte Licht des Chriſtenthums zu verbreiten und der Melt 
durch ihre hoben Tugenden, durd ihren fich felbft aufopfernden Glauben ein 
Mufter zu geben, achten und ehren. Daß fi zu der Verehrung der Reli: 
quien leicht Aberalauben miſchen könne und oft fich gemiſcht habe, der häufig 
in eine Art von Abgötterei ausartete, ift nicht in Abrede zu flellen ; doch eben, 
fo wenig iftes in Abrede zu ftellen, daß diefe Ueberſchreitung der vernünftigen 
Schranken durchaus gegen den Zinn der katbol. Kirche iſt. „Daß — wie 
das Zrienter Concilium al: Dieciplinarvorſchrift erklärt — der heiligen Mär: 
tyrer und übrigen bei Chrijtus Lebenden heiligen Leiber, melde lebendige 
Glieder Chrifti und ein Tempel des heil, Geifteswaren, von ihm (Chriftus) 
zum emigen Leben zu ermedend und zu verherrlichend, von den Öläubigen vers 
ehrt werden dürfen, wodurd den Menfchen viele Wohlthaten ven Gott ge= 
leifter werden, ‘‘ hat man in der Kirche von der apoflol. Zeit an geglaubt: 
diefe Verehrung der Reliquien blieb auch in allen darauf folgenden Zeiten 
in Ausübung, und nur wegen des Mifbrauches oder aus Mifverftand wurde 
Einfprucd dagegen gethan; wie wir aus den Schriften Tertullians, Kyrills v. 
Serufalem, Gregors v, Nazianz und von Nyſſa, Bafilius, Eufebius, Am— 
brofius, Chrofoftomus, Auguſtins u. m. A. fo wie aus mehrern Conciliar: 
Befchlüffen und alten Lirurgiew erfehen. Hieronymus fchreibt (Ep. 37 ad 
Ripar): „Wir duldigen den Reliquien der Märtyrer nicht mit Gottesdienfl, 
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nerhalb drrier Jahre erſtaunliche Fortſchritte. Hierauf kant ee nad Amſter⸗ 
dam bei Perer Laftmann in die Lehre, auch foll er unter Johann Pinas und 
Georg Schooten fich gebildet haben. Nach beenbigten Lehtjahren ging er 
nach feinem Geburtsorte zuräd und hielt fi fortan in feinen Arbeiten an 
bie Natur, als feine einzige Lehrerin. Um das Jahr 1630 ließ er fih zu 
Amfterdam nieder und heirathete bort eine huͤbſche Bäuerin aus Rarep , die 
ihm oft als Mufter diente. Rembrandt hatte fich in der Zeit einen berühms 
ten Namen gemacht, feine Arbeiten wurden ſehr geſucht und theuer bezahle. 
‚ Remprandt, der eine große Neigung zum Geize befaß, ließ ſich hierdurch zu 
allerhand niedrigen Kunftgriffen, um aus feinen Werken immer einen größeren 
Gewinn zu ziehen, bewegen. Bisher hatte er mit aus dauerndem Fleiße jedes 
Stuͤck ausgearbeitet, jegt aewöhnte er fich eine flüchtige Behandlungsart an. 
Er nabm eine Menge Schüler an, die feinen Unterricht fehr theuer bezablen 
mußten; obendrein verkaufte er ihre Gemälde, die er ſelbſt etwas nachbeſſerte, 
für eigne Arbeit. Schon früher, im 3.1623, batte er fidy eifrig auf die 
Aetzkunſt gelegt und es in derfelben zu einer auferordentlihen Vollkommen⸗ 
beit gebracht. Seine geägten Blätter wurden eben fo geſchaͤtzt uhd zu dem⸗ 
felben hohen Preife erftanden als feine Gemälde, und audy mit ihnen trieb er | 
Unterfäleife ; fo datirte er mebrere von feiner Hand geäßte Blaͤtter aus Ber 
nedig, um fie höher anzubringen. Das machte feine Biographen glauben, 
Rembrandt fey wirklich während den Jahren 1635 — 36 in Venedig geweſen. 
Er drohte zwar oft aus Holland fortzugiehen; aber auch dieß that er nur, um 
Käufer anzukoͤrnen, denn er bat nie Amjterdam verlaffen. Sein fhmugiger 
Geiz bewog ihn fogar, die Platte halb au ſtechen, Blätter davon abzuzichen 
und fie zu verfaufen; fie dann zu vollenden und wieder Kupferflihe davon 
zu nehmen, Hernach brachte er einige Heine Abänderungen darin an, und 
verkaufte die Blätter zum dritten und vierten Male. Gein Sohn mußte 
heimlich feine Arbeiten ausbieren, als wenn er fie ihm entwendet hätte. Gr 
ftarb 1674 und hinterließ ein auf diefe Meife zufammengefharrtes bedeutens 
bes Vermögen ; die, aber nicht feine Kunft, erbte fein Sobn Titus, der ſich 
keinen Namen erworben hat. Rembrandt bielt audy als gefeierter Künftlee 
die Sitten und Gewohnheiten feines niedrigen Standes bei; er befand ſich 
nur im Umguange mit gemeinen, ungebildeten Leuten wobl, und nie vermoch— 
ten feine vornehmen Gönner, ihn dabin zu bringen, diefe Lebensart aufzuge: 
ben. „Die Großen,’ fagte Rembrandt, „„beengen mih, und bas rechte 
BDergnügen finder fih nur in dem freien Umgange mit Gleichen.” Rem: 
brandt war fein Dichter in feiner Kunft ; er bat fih nie zu dem wahren 
Scyönen, zu dem Idealen erheben fönnen, fondern klebte ſtets eigenfinnig an 
die Natur und zwar an die gemeine Natur; dies eigenfinnige Beharsen in 
den Schranken einer engen Wirklichkeit und fein weniges Streben , fi zu 
dem idealen Schönen zu erheben, entfprang theils aus feiner vernachläffiaten 
Erziehung. deren Mängeler nieverbeffern wollte, theild aus der ungebildeten 
niedrigen Geſellſchaft, worin er lebte. Was die mehr mechanifhen Zheile 
feiner Kunft betrifft, als die Fertigkeit des Pinfels, die Behandlung der Far⸗ 
ben, das Kolorit und Helldunkel, fo hatte Rembrandt es in ihnen zu einen 
ungemeinen Grade von Vollkommenheit gebracht; doch von den andern Er: 
forderniffen eines Künſtlers und Kunſigebildes ſchien er Beine Idee zu haben. 
In Sompofition und Gruppirung ließ er ſich allein von der Natur leiten und 
im der Zeichnung durch ein Model; feine Werke in diefer Hinſicht aber ker 
weiſen, daß er in der Auffaffung jener und in der Wahl diefes Beinen 
geläuterten Sefhmad hatte. Es fcheint , ale wenn er fi fürdjtete , ing 
feinen Gemälden das Nadte zu zeigen , felbft Hände und Füge ließ er 
ungern fihtbar werden, weil er jie nicht zu bilden verſtand; er machte 
fie entweder zu groß oder zu Bein. Da, wo er das Nafte nothwendig 
Eonveri.:tericon.gr Bb. 2 
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fehen Iaffen mußte, erfchien es meift in unfchönen, felbft widrigen Fdormen 
und Proportionen, Er fand Gefallen darin, feinen Geftalten unge: 
wöhnlihe Kleidung und Kopffhmud zu geben. Er hatte ich zum Mobell 
feiner Draperig eine Menge orientalifher Mügen, alter Waffenftüde und 
Kleidungsitoffe , die lange aus dem Gebraude waren, gefammelt, und 
die er feine Antiten nannte. Es mar daher natürlich, daß feine Draperie 
me ſt phantaftifch, oft fogar lächerlich eriheinen mußte. Aus dem Gefagten 
wird man leicht fchließen, daß man keinen Adel, Beinen hoben Geift in feinen 
Merken finden werde, wenn gleich ihnen Ausdrud und Charakter nicht'fehlt; 
daher befigen feine Köpfe zwar ſprechende Phyſiognomien, Doc ſolche, wie 
man fie auf der Straße antrifft; feine Marien find Mägde und fein Chriſtus 
ift ein Knecht, Die Kenntniß des Helldunkels befaß er dagegen in einem aus— 
gezeichneten Grade und einzig, wahrhaft magiſch iſt er in der Faͤrbung. Die 
Friſche und Wahrheit feiner Carnation barf m t der von der Hand des Titian 
kuͤhn wetteifern. Er kannte die Miſchung der verfhicdenen Farben, wie fie fih 
einander heben und vernichten, fo genau, und war fo feft und ficher in ihrer 
Auftragung, daß er jeden Ton ohne langes Mrobirem gleich in der gehörigen 
Richtigkeit und Harmonie anbrachte. Gewoͤhnlich faͤllt in feinen Gemälden 
das Licht von oben; die Hauptpartheien in der Beleuchtung find durd Auf: 
tragung einer fehr fetten Lichtfarbe ſtark und grell hervorgehoben, mährend 
die Nebenfachen in tieferem Helldunfel gehalten find. Sein Kolorit iſt einför 
mig und gleicht fich überall ; wahrſcheinlich ruͤhrte dies vom der Ernrichtung 
feiner MWerkftätte her, in die das Licht durch ein Loch von oben fiel und 
hauptfächlich fein Model beleuchtete, Unter feinen Gemälden find die geach⸗ 
tetften.: fein Tobias und deſſen Familie, Chriftus zu Emaus, die Darftellung 
im Tempel, fein und feiner Frau Porträt, die beiden Philofophen, der Sa⸗ 
mariter, die Werkſtatt des Tiſchlers, der drohende Gefangene, Simon und 
Delita , Chriſtus unter den Kindlein, die Kreuzabnahme, Apoſtel Paulus, 
eine heilige Familie, Hagar, Chriftus im Zempel , eine Grablegung , das 
Dpfer Mandah's, das Feſt des Ahasverus, Ganymed, das Mädchen mit 
der Nette — es iſt das Porträt feiner Tochter, — mehrere Porrräte von ihm 
felbft und feiner Mutter, Paul, Zobias, David, er und feine Samilie und 
einiae Landfhaften. Diele. Werke find theils in Privatfammlungen, theild 
in Öffentiichen Gallerien zerſtreut. — Unter feinen geägten Blättern, die mit 
ungemeiner Leichtigkeit, Freiheit und Kuͤhnheit verfertigt find , zeichnen ſich 
aus: das fogenannte Hundertguldenſtuͤck — Chriſtus mit der Heilung det 
Kranken befchäftigt darftellend, — fein Bürgermeifter Sir, Vitenboggard, 
Coppenel, Solling und die große Kreuzabnahme. 

Remedium, 1) im Muͤnzweſen, die Beſchaffenheit des zu vermünzenden 
Metalle, wo e8 minder fein (Remedium an-Korn) und minder ſchwer im Ge 
wicht (Remedium an Schrot) gemacht wird. — 2) Inder Rechtswiſſenſchaft 
ein Rechtsmittel, das gegen ein gefälltes Urtheil oder ‚einen gerichtlichen Be: 
ſcheid gebraucht wird ; geſchieht dies bei demfelben Richter, von dem dit 
Spruch ausgegangen , fo heißt dies Remedium Laͤuterung; geſchieht es abtt 
bei höherer rechtlicher Inſtanz, Appellation. - — — 

Remeſſe, Rimeffe, im Handel die baare oder durch Wechſel gemachte 
Bezahlung empfangener Waaren ꝛc.; auch die. von den Acceptanten eines 
Wechſels bezahlte Summen deileiben. | — 

Remoönſtranten(ſ. Arminianer) nennt man eine Religionsparthei 
in der reformirten Kirche. Ihr Stifter war Jak. Arminius; daher Armis 
nianer ihr urfprünglicher Name. Arminius oder auch Hermann mar 1560 zu 
Duͤdewater in der Provinz Holland geboren. Seine erfien Studien machte 
er zu Utrecht ; doch, den meiften Einfluß auf feine Bildung hatte Snellius, 
der ihn 1575 mit nach Marburg nahm, Er hielt ſich hier einige Zeit auf 
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und ging dann nad) Rotterdam und von da nach Penden , two er den Pam: 
bertus Danaͤus ſechs Jahre hindurch hörte. Später genoß er in Genf den 
Unterricht des berühmten Beza. Ehe er ald Lehrer ins bürgerliche Keben 
trat, machte er eine Reiſe nach Rom, kam aber hoͤchſt unyufrieden mit dem 
damaligen päpfllihen Hofe zurüd, 1588. ward er Prediger zu Amſterdam 
und 1601 Profeffor der Theologie zu Lepden, wo er 1609 ſtarb. Die Teen: 
nung der Arminianer von der reformirten Kirche wurde Durch die verfchiedenen. 
Meinungen über die Prädeflination ‚oder die Gnadenwahl Gottes veran:s 
laßt. Sie legten im J. 1610 den Generalflaaten eine Schrift vor, die den 
Titel Remonstrantia führte, und Welche den Grund zu ihrer fpätern Be: 
nennung Nemonftranten gab; in ibr ftelten fie folgende Behauptnien auf, 
1) Bon Ewigkeit ber habe Gott beſtimmt, melde. Menfchen zur Seligkeit 
gelangen und welche verdammt werden würden; doch habe er zu gleicher 
Zeit die Bedingung hingefügt, daß alle, weldhe an Chriſtus glauben, des 
Himmelveiches theilhaftia, die Ungläub'gen hingegen verdammt merden foll: 
ten. 2) Chriftus habe ſich für alle Menfchen geopfert, und fein Tod fen 
ein Verföhnungstod, der allen Sündern Vergebung gebracht habe; man 
koͤnne aber des unendlichen Verdienſtes des Leidens und Sterbens Chriſti nicht 
theilhaftig werden, wenn man nicht an ihn glaubte. 3) Kein Menſch vers 
möge aus eigenen Kräften fih den ſeligmachenden Glauben zu fchaffen 5 
fondern er müffe von Gert in Chrifto durch den heitigen Geift wiedergeboren. 
werden, um zu diefem Beige zu gelangen, 4) Die Gnade Gottes fen die 
einzige Kraft, welche im Menſchen das Gute bewirkte, und aus dem Kampfe 
gegen diefelbe entipringe das Boͤſe. 5) Die Glaͤubigen vermöaen durch die, 
Hülfe des heiligen Geiftes den Sieg über Satan, Sünde, Melt und ihr 
eigenes Fleifh davon zu tragen, Dies ift die urfprüngliche echte Lehre des 
Arminius und der Remonftranten: Sekte; fpäter vermifchte fie fich mit dem 
Sccinianiemus ; des Socinus Schriften hatten Eingang in Holland gefunden 
und waren häufig im Gebeim verbreitet: worden ; die geiehrteften Männer des 
Landes und diefe waren meilt Remonflranten , machten fi mit den Ideen 
des Socinus vertraut, und führte fie zum Theil in den Remonſtrantismus 
über, Auf diefem Wege entftand die Parthei der fpätsen- Remonftranten, 
Ihre Lehre, die man des völligen Socinianismus beſchu digte, erregte Streis. 
tigkeiten, welche die Staatenvon Holland 1614 zu einem Dekrete veranlajten, 
worin fie den Remonftranten und Gegenremonftranten, auch Gomariften 
genannt, vonihrem Mortführer, dem theotogifchen Profeffor Franz Gomas 
rue, Einigkeit und Liebe anempfahlen. Beide Partheien wollten aber dem 
Staate nicht das Recht zugeſtehen, in Glaubensfahen. als Schiedsrichter 
entf&eiden zu dürfen.’ Endlich trat 1618 am 13ſten November, zu Dordrecht 
eine Synode, die bis 1619 den 9. Mai ihre Sigungen hielt, zufammen : ihre 
Ausſpruch folfte über den Streit entſcheiden. Sie erklaͤrte, daß die Vernunft 
riur eine untergeordnete, dienande Stimme in Religionsangelegenheiten habe 
und fi unter den Gehorſam des Glaubens und die Bibel gefangen geben 
müffe ; fie erflärte ferner, daß die Prädeftinationsiehre allerdings fehr hart 
fen, da fie aber aus den Worten der heiligen Schrift hervorgehe, fo koͤnne die 
Synode fie nicht mildern ; die Lehre müffe deswegen in ihrer harten Strenge 
angenommen werden. Es war natürlich,. daß die Reformirten:oder Gegens 
remonftranten auf dDiefer Synode, wo fie Parthei und Richter zugleich waren, 
fiegen mußten: auch ermangelten die Remonftranten nicht, ihnen ihr unge: 
rechtes, winkuͤhrliches Verfahren in fcharfen Ausdrüden vorzuwerfen, und 
vertheidigten ihre Lehte gegen die Urtheile der Synode, melde diefelbe für 
Irrthum erk art hatte: demungeachtet mußten fie fi unterwerfen, Ein 
gefätrlichee Schlag drohte die Remonftranten, als einige Glieder ihren Sekte 
der Verſchwoͤrung gegen den Prinzen Morig übermwiefen wurden, Der Prinz 
25” | 
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faßte den Ensfchluß, die Remonſtranten zu unteybrüden; doch ließ er fi 
durch eine Schrift, worin einige Prediger aus der Gemeinde ihm vorſtelllen, 
daß die Vergehen einiger Glieder nicht der ganzen Gemeinde zugefchrieben 
werden könnten, befänftigen. Sein Bruder Heinrich ertheilte ihnen fpäter 
- fogar diE Erlaubnig, überall in den vereinigten Staaten Kirhen und Schulen 
anzulegen. Was die Parthei der Remonfiranten vor allen Religionsparihelen 
auszeichnete, mar ihr geringer Proſelytenmachereifer; auch die, welche übers 
gingen, brauchten ihr Glaubens bekenntniß nicht anzunehmen, man verlangte 
bloß die Erklärung, daß man dem allgemeinen chriſtlichen Glauben nad dem 
apoftolifhen Glaubensbekenntniß zugerhan ſey. Beiden Zaufen ließen fie 
fih nicht, mie die Reformirten, das Bekenntniß geben, daß ihre Lehre die 
wahre fey, noch mußten die Eltern geloben, das Kind in ihrer Lehre zu en 
ziehen; fie begnügten fi, die Eitern bloß zu diefen Pflichten zu ermahnen. 
In Walchs Hiftorifcher und theologifcher Einleitung in die Religioneftreitig: 
keiten außer der evangelifchzlutherifhen Kirche, (Jena 1734. 3 Th.) finden 
fich die ausführlichften Nachrichten über die Parthei der Arminianer. 

Remſcheid, Kirchdorf im preußifhen Regierungsbezirt Düffeldarf, 
Kreis Lennip, auf einem Berge, an 18 Büchen, mit 100 Häufern, 1200 
Einwohnern, Iutherifhen Kirche, Poftwärteramt ; 37 Breits, 37 Red: und 
4 Senfenrefhammer, die aus 90.000 Gentnern Eifen auf 800 Arten Eifens 
waaren, 3. B. 400.000 Senfen, dann Sägen, Feilen, Plantagegeräthihaf: 
ten, Zimmer: und Zifchlergeräche, Schlöffer, Scheren, Nägel, Fafreifen, 
Schlittſchuhe, meffingene Befchläge ıc. liefern, Draht: und 44 Schleifmuͤh⸗ 
len, 4 Gelbgießereien, Seidenbands, Leinen: und Baummollfabriten, Han 
del nad) allen Gegenden der Erbe. 

Remus, f. Romulus, 

Remegaten, d. i. Religionsverleugner, find die der chriftlichen Kirche 
Abtrünnigen, die zum Koran übergehen, | 

Reni(Guido), in Hinficht der Anmuth und Gefaͤlligkeit des Pinfels der 
größte italienische Maler, war zu Bologna 1575 geboren. Sein Vater, Sur 
muel Reni, ein zu feiner Zeit gefhägter Mufitus, war anfangs gefonnen, 
feinen Sohn für diefeibe Kunft zu erziehen; des jungen Guido's Zalente [ir 
fen auch große Fortſchritte hoffen ; doch merfteder Vater bald, daß der Sohn 
ausgezeichnetere Naturanlagen zur Malerfunft befaß: er gab ihn baher in 
die Schule des niederländifhen Malers Dionyfius Calvart, der ji damals 
zu Bologna aufbielt und in feinee Kunft einen bedeutenden Rufgenoß. Der 
Sage nach, waren es in diefer Schule vorzüglich die Werke von Albrecht 
Dürer, welche den jungen Künftter angogen und die er fleißig ftudirte. Die 
Aehnlichkeit, welche fi manchmal in den Gewaͤndern auf den frühen Ge 
mälden des Reni mit den des Deutfhen findet, gibt diefer Behauptung 
Wahrſcheinlichkeit. Während daß Reni Dion. Calvart's Unterricht genoß, 
hatten die Carracci eine Materfchule zu Bologna eröffnet, deren Arbeiten an 
Geſchmack die der Calvartſchen Schute übertrafen. Dies zog die Schüle 
bes Letztern an, und auch Reni vertraute fi der Peitung der Carracci an. 
Hier entwickelte fich fein Talent fo raſch und zugleich fo vortheilhaft, daß die 
Meifter dem jungen Kuͤnſtler ihre Bewunderung nicht verfagen konnten und 
ſelbſt Annibal Carracci ſoll oft mit einem heimiihen Neide die Leiftungen 
des 2Ojährigen Guido betrachtet haben. Der Begierde, die E:affiichen Maler: 
werk: in Kom zu fiudiren, folgend, verließ er nach weniger Zeit die Garraccl 
und ging mit Dominihino und Albani , feinen Mitfhälern, nad Rom. 
Hier lernte Reni den Garavaggio fennen, und deffen kräftige, auf ſtarken 
Effekt abzielende Manier, welche Kraft in den Augen des jungen Guido dat 
Unedle und oft Gemeine in der Saradaggio’fhen Manier überfehen ließ , gefiel 
hm fo ſehr, daß er diefe zum Mufter nahm. Kr arbeitete eben fo, wie Ga: 
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radaggio buch Anbringung von flarten Schatten, enggefchloffenen Lichtern 
und durch eine Eräftige, markige Behandlungsart aufdas Effeftvolle yn. In 
biefem Styie malte er aus Auftrag des Cardinals Borghefe eine Kreugabnahme 
für die Kirche delle tre Fontane. Am meiften trug aber zu feinem Ruhme 
Die Aurora bei, welche er für denfelben Gardinal ausführte. Später, aid er 
mit feinem bisherigen Meifter Caravaggio in Streit gerieth, verließ er dıefe 
Manier und nahm eine geradeentgegengefegtean; diegrellen, ſtarken Schat—⸗ 
ten und Lichter vertaufchte er mit einer hellen, beinabe ſchattenloſen Färbung, 
das Kräftige und Markige mit dem Lieblihen, Gefaͤlligen, Einſchmeicheln⸗ 
den. Reni’s Künftlerrubm wuchs immer mehr, und er erhielt fo viele Be: 
ftellungen, baß er die Anforderungen faum zu befriedigen vermochte; hiezu 
Fam nody feine Luft sum Geldgewinne, wodurch er veranlaßt wurde, weniger 
forgfältig feine Werke augzuarbeiten; er gewoͤhnte ſich eine cilfertige, ſchnelle 
und flache Behandiungsart an, und verwandte weniger auf die Färbung, die 
von jest an ind Gruͤnliche, Graue, felbft Unnarärliche uͤberging. Spaͤter 
gerieth er mit dem Zahlmeifter des Papfte® Urban des Achten, dem Car: 
dinal Spinola über die Bezahlung eines Gemäldes in Zwiftigkeit; er ver: 
ließ deswegen Rom und kehrte nah Bologna zuruͤck. Schon früher hatte er 
für das Haus Zampieri aus Bologna Petrus und Paulus und für die 
Dominiltanertirde den Kindermord gemalt, und eben war er mit dem Auf: 
trage beſchaͤftigt, die Kirche des Deilandes mit Gemälden zu f[hmüden, als 
ber Papſt ihn wieder nad Rom berief, und ihn aufdas Ehrenvolifte empfing, 
doch neu entftandene Mißhelligkeiten trieben ihn wiederum von dannen ; auch 
der Aufenthalt in Neapel, wohin er berufen worden war, wurde ihm durch 
die Chikanen der dortigen Maler, die ſich durch einen Ausländer verdunfelt 
fahen, verleidet; er Eehrte daher noch feiner Vaterftabt zurüd, um fie nie 
wieder zu verlaſſen. In Bologna vollnbdete er die gedachte Kapelle, malte 
zwei fhöne Bilder für die Kirche de’Medicanti, für Genua eine Himmels 
fahre Mariens und erne Menge anderer für fein Vaterland und das Aus: 
land, befonders für Rom. Darunter verdienen ausgezeichnet zu werden: 
fein heil. Michael für die Gapuziner, feine Geſchichte des heil. Benedikt für 
das Kiofter St. Michele in Bosco, Helene und Paris für den König von 
Spanien, Scenen aus dem Leben des Herkules, eine Verkündigung, der 
heit. Sebaftian, ein Ecce Homo und einige Magdalenen (die das Mufeum zu 
Paris befigt), ein Chriftustnabe aufdem Kreuz fchlafend, eine Magdalene, 
ein Sohannes der Zäufer, das legte Gemälde aus feiner erſten Manier (in 
der kaiſerl. Gallerie zu Wien), eine Anbetung der Hirten, eine Charitas 
und Magdalene (in der Lıchtenfteinifhen Sammlung), eine Himmelfahrt, 
eins feiner [hönften Bilder (in der koͤnigl. Gallerie zu Münden), ein Ecce 
Homo, ein Johannes der Evangelift, der heil. Bruno und eine Fortuna (in 
Münden), ein Ecce Homo, Chriftus, welcher Marien erſcheint, eine 
Madonna von Heiligen umgeben, Ninus und Semiramis, ein Eleiner 
Bachus und eine Venus (in der Dresdner Gallerie). Seine größte Leiden— 
fhaft war das Spiel, -und diefe beherrfchte ihn fo völlig, daß er oft all fein 
Hab und But auf den Glüdsmwürfel fegte und nicht felten in Nahrungsfors 
gen gerieth. Um diefe zu befeitigen, oder auch Geld zum Spiele fich zu ver: 
fhaffen, arbeitete er mit der größten Eile, feine Behandlung wurde nady: 
läffia, unausgeführt, maniert, oberflächlich, oft ließ er Arbeiten von feinen 
Schülern verfertigen, die er retouchirte und dann für die feinigen verfaufte; 
oft zwangen ihn feine Schulden, Werke weit unter dem Preife im Geheim 
loszufhlagen. Demungeachtet hatte das Spiel feine Bermögentumftände 
fo zerrüctet, daß er feine Schulden nicht mehr zu deden vermocie; feine 
Stäubiger wurden dringender, und Reni verfiel aus Unmuth über feine Rage 
in eine Art von Melandpolie, wozu fich ein gefährliches Fieber gefellte, an 
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dem er 1642 ſtarb. Er ward in der Kirche St. Domenico in Bologna beis 
gefegt. Reni war nicht wie Raphael in vielen Zweigen feiner Kunft groß 
und bewunderungswürdig, feine Zeichnung ift nicht immer richtig, noch 
feltener zeugt fie von Kraftund Größe. Die Ideen in feinen Compofitionen 
erheben ſich nicht über dag Gewoͤhnliche und Alltaͤgliche, und feiten ift die 
Anordnung des Ganzen lobenswerrb; aus diefem Grunde werden feine 
größten Gompofit onen weniger geachtet als die kleinern, und befonders bie 
Halbfiguren. Eın hoher, würdevoller, edler, Eräftiger männlicher Ausdrud 
findet fi in feinen Werken nıcht, daher ihm auch die Figuren, welche Kraft, 
Stärke und Feftigkeit zu ihrem Charakter erfordern, wenig und aud) dies 
nur in Etwa in feiner Jugend gelangen; dagegen beftrbt fein größter Bor: 
zug in der Darftellung der jugendlichen und weittichen Geftalten ; fie find fo 
anmuthig, hold und zart, feine Magdalenen und Madonnen zeigen im Ge 
fihte, befonders in dem aufgefhlagenen Auge eine ſolche himmliſche Mitde 
und Sanfıbeit, bag man nichts darüber fehen fann. In d.efen Geftalten hat 

“feine Zeichnung eine unausfprechliche Grazie und Kieblichkeit, Der Wurf 
feiner Gewaͤnder ift ſchoͤn, leicht und wahr, dody nicht immer harmonifd) im 
Berhättniß zu dem Charakter ded Ganzen und dee Stoffes, woraus fir be: 
fiehen. Seines Colorits ift fhon früher gedacht worden. Reni hatte in Bo: 
logna eine Schule, die bei 200 Lehrlinge befuchten ; unter ihnen haben ſich 
fpäter Congiagi, Pelarele, Richt, Sireni, Scmenti, Bolognini vorzüglih 
befannt gemacht, Guido har auch eine ziemliche Anzahl Blätter felbft ra 
dirt, er führte eine leichte zierliche Nadel, und feine Zeichnung fheint 
ſelbſt in feinen Blättern edler und richtiger zu feyn als in feinen-Gemälden. 
Eben fo lieferte er einige Reliefs und Statuen. 

Nennes, die Hauptftadt des franz. Departements Flle und Vilaine, 
fonft von Bretagne, in einer Ebene, am Einfluß der Ille in die Vilaine, 
über welche 3 Brüden führen, und auf der Barken bis an die Stadt kom: 
men, ift in die Ober: und Unterftadt abgecheilt, mit den Vorftädten St. 
Martin und !’Eveque, 4000 Häufern und 30.000 Einw.. Die Obere Stadt 
an einer Anhöhe aufdem rechten Ufer der Vilaine, ift der dorzuͤglichſte Theil 
mit f[hönen gut gepflafterten, breiten und geraden Straßen, großen öffentlichen 
Plaͤtzen und vielen trefflihen Gebäuden. Die untere Stadt auf dem linfen 
Bilaineufer ift öfteren Ueberfhwemungen ausgelegt. Merkwuͤrdig find die 
Cathedrale St. Petri michohen Thürmen, 8 ancere Kirchen, dag vormaligt 
Parlamentshaus neben dem ſchönen Place d’Armes, das Rathhaus, der Ab: 
teipallaft, das Zeughaus, das ehemalige Jefuitenfollegium, die Spaziergänge 
Tabor und Mail. Rennes ift der Sitz des Stabs der 13ten Mititärdiviffion, 

elnes Biſchofs, eines koͤnigl. Gerichtshofes und Handelsgerichts, einer Akade— 

mie mit den Sakultäten des Rechts und der ſchönen Wiffenfivaften, hat ein 
koͤnigl. Collegium, medizinifhe und hirurg fhe Schule, Malerſchule, Gr 
ſellſchaft der Wiffenfhaften und Künfte, Bibliothek von 20.000 Bänden, 
Muſeum mit 1100 Gemälden und 5000 Kupferftihhen, naturhiſtoriſche und 
phyſikaliſche Cabinete, chemifches Laborarerium , botanifher Garten, Die 
Einw. betreiben theils beträchtlichen Speditione- und Produktenhandel, theild 
unterhalten fie meift beträchtliche Fabriken und Manufakturen in Segeltud), 
Kattun, Baummolle, Tabak, Leder; auch anſehnliche Wachsbleichen. Rennes 
ift der Geburtsort des Feldherrn du Gueeelin (+ 1380), 

Rennie (Sohn). Seit Emeaten, der auf dem Felſen von Eddoften 
im Kanal den Leuchtthurm erbaute, und bierdurd feinen Namen auf die 
Nachwelt brachte, befaß England keinen größern Baumeifter als Rennit. 
Geboren 1757 in Schottland, fing er feineglängende Laufbahn von der niedri⸗ 
gen Stufen, nämlih als Handwerker in feiner Jugend; fpäter baute er 
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Muͤblen und wußte ihnen eine ſolche zweckmaͤß ge Einrichtung zugeben, daß 
die feinigen bei gleichem Waſſerſtande vier Mal mehr als die andern leiſteten. 
So gründete er feinen Ruf. Seine Kenntniffe und feine hohe Redlichkeit erwar— 
rben ihm ein allgemeines Zutrauen, was in England, wo die wichtigften und 
größten Bauwerke von Privatgefellfhaften errichtet werden, eine uneriäfliche 
Bedingung iſt, wenn ein Baumeifter zu Ehre und Anfehen gelanuen wills 
Später verrraute ihm die Regierung die Aufſicht uber alle Häfen und Mari ıe: 
bauten in En.land an. Hier batte erdiefhönfte Gelegenheit, fein gruͤndliches 
Urtheit, feine tiefen Kenniniffe die der überall gleich die rechten Mittel auffand, 
um den Zweck zu erreichen, zu zeigen. Alle große Unternehmunuen murte von 
jest an Rennie leiten : erlegtv neue Häfenan, ebente Hügel, trodnete Suͤmpfe 
aus, machte gefährliche und unzugaͤngliche Häfen fiher, baute die kühnften 
Waſſerleitungen, errichtere Brüden, diean Schönheit und Feſtigkeit alles 
Vorgehende übertrafen. Sein Anfehn flieg endlich in feinem Vaterlande zu 
einem folhem Grade, daß fein Urıheilin Bauwerken für entfcheidend gehal— 
ten wurde. Zwar hätte Rennie außer England-, wo ſelbſt Privarperionen 
ihren Reichthum auf die größten Unternehmungen verwenden, und wo er 
demnach nicht genöthigt war, feine Pane aus Scheu vor dem Koftenaufs 
mwande einzufhränfen, feine greßen Entwürfe nicht ausführen, noch weniger 
ihnen jine Feſtigkeit, durch die fie der Ewigkeit zu trogen fcheinen, geben 
fönnen. Unter den Kandlen, die er vollendete, ift der Kenne: und Avonka— 
nal der wichtigfte; e8 mußte bei feiner Antaze eine Antöhbe von beinabe einer 
englifhen Meile durchgegraben werden. Die Häfen von Chatam, Ports: 
mouth, Plymouth verdanken feiner Kunft und feinem fühnen Unterneb: 
mungsgeifte die wichtiuften Verbefferungen. Zu Sherneß baute er eine neue 
-Dafenmauer, deren Fundament 50 Fuß tief unter der Meeresoberfläche ge: 
: legt werden mußte; bei diefen Bauten bediente er fich der Zauchergloden, die 
er ducch einige Verbefferungen zu dem zwedmäßigften Hülfsmittel bei derar» 
tigen Unternehmungen ausbildete. Zum Schuge des Hafens zu Pipmouth 
legte er auf der Rhede einen Meerdamm an, der alle Werke diefer Art in 
England, feibft die zu Cherbourg, binter ſich läßt, Ewige Denkmäler feiner 
Kunft fliftete er fich zu London durch die Sranitbrüde Waterloo, und durch 
die gußeiferne Southwarf : Brüde. Zu Lendon erricht'te er eine Fabrik von 
Maſchinen jeglicher Oattung, und mehrere erhielten in ihr zmedmäßigere 
Einrichtungen; 3. B. die Maſchine für die föniglihe Münze in London, 
Nicht weniger merkwürdig ift feine Ankerfhmiede zu Portsmouth, wo die 
großen Schiffsanker gefertigt werden. Ihre Anfertigung war früher mit müh: 
feligen Arbeiten verfnüpft , die er durch Verbefferungen erleichterte und bes 
fhräntte. Schon frühe ſtanden er und Wattin freundfchaftlicher Verbindung, 
und der legtere foll Rennie's Ideen zu den finnreichen Werbefferungen der 
Dampfmafhinen benugt haben; auch Rennie legte fpäter eine Dampfmas 
fhine von TO Pferden Kraft zu Morkbildings in London an. Anfänglich 
hatte ſich Rennie allein auf dem Wege der Praris ausgebildet: doch fpäter 
widmete er fih eifrig dem Studium der Theorie und binterließ die Früchte 
feiner feltenen Erfahrung und feiner Studien, die Geſchichten aller feiner 
Bauten, forgfältig gecrdnet und mit genauen Zeichnungen begleitet, feinen 
Söhnen. Die Nebenftunden widmete er der Aftronomie, und befhäftigte 
fit) gern auf einer fleinen Sternwarte, die er auf feinem Landſitze in Lin— 
colnfhire erbaut hatte. Rennie flaıb 1821 zu London. Die ganze Nation 
fühlte den Verluſt eines fo wichtigen Mannes, und ehrte feine großen Bers 
dienfte durch öffentliche Anerfennung. Unter rührenden und prachtvollen 
Feierlichkeiten wurde fiin Reichnam am 17. Oktober in der Paulskirche, an 
der Seite des berühmten Admirals Collingwood, belgeſetzt. 
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Mens oder Renſe, auch Rees, Staͤdtchen am Mhein, im ehemaligen 
Erzbischum Koͤln (jetzt preuß. Regierungsbezirf Coblenz), war des nahe bei 
ihm liegenden Königaftuhles wegen berühmt, Diefer bildete ein rundes, 
auf fieden Bogen ruhender Qundergewölbe, in dem 7 Sige, gleich der Zahl 
der Altern Churfürften,, fi) befanden. Hier verfammelten ſich die deutfchen 
Churfürften zu vorläufigen Beratbichlagungen über die Wahl der deurfchen 
Kaifer und Könige, Bis auf Marimilians d. Erften Zeiten fol diefe 
Sitte gedauert haben. Man fiebt noch einige Reften davon. 

- Mepertoire, das Verzeichniß der Stüde und Opern jegliher Gattung, 
die auf einer Bühne gegeben werden, Ein ſolches Verzeichniß könnte man 
als den Maßſtab des Werthes oder Unmwertbes einer Bühne und ihrer kei: 
ſtungen betrachten, zugleich koͤnnte es zum Beweiſe dienen, ob das, theater 
befuchende Publitum Geſchmack befige oder nicht, Doc gilt diefer Schluß 
nur im Allgemeinen und auch fo nicht ohne bedeutende Einfaränfungen. 
Bon ihrem Repertoire laͤßt ſich allerdings auf den Standpunkt einer Bühne 
in Afthetifcher Hinſicht fchließen, und es wird ein übles Licht auf ein 
Theater werfen, deffen Repertoire mit den leichten Trödelmaaren der Dra: 
maturgie, und mit den ephemeren und gehaltiofen Neuigkeiten des Zages 
ununterbrochen erfünt if. Doc darf man bei ber Schägung der Repercoire 
nicht allein ihren aͤſthetiſchen Werth beruͤckſichtigen: vor diefem Richterſtuhle 
würden bie meiften deutfhen Bühnenverzeichniffe der Spiekrei, Geſchmack⸗ 
lofigteit und der Unkiafficität verurcheilt werden müffen ; ehe man aber, bloß 
auf das Mepertoire ſich ſtätzend, das harte Urtheil fällt, daß eine Bühne 
fib nur in dem Alltaͤglichen herumdrehe, und von ihrer Würde zum bios 
Ben Luſtigmacher, Poffenreiger, und leeren Zeitvertreiber herabfinke, folte _ 
man fich eine genaue Kenntniß der Lage bes Theaters, feiner Kräfte zu 
den böhern Anforderungen der Kunft und des Verhältniffes, worin «6 
zu dem Publikum ſteht, verfhaffen. Bühnen mit einem ſchlechten Res 
pertoice find darum noch Feine gefhmadllofen Bühnen, die gar feinen 
Sinn für die beffern Leiftungen der dramatifhen Kunft, und für bie 
fhöneren und mwürdigeren Werke der Literatur befigen. Man verlangt 
auf einem Repertoire oft die Stüde eines Schiller, Goͤthe, Muͤllner, ıc. 
zu fehen, und die Bühne, auf deren Verzeichniffe fie häufig erſchei⸗ 
nen, glaubt man, babe eine bedeutende Stufe der Ausbildung erlangt. 
ft dies aber immer der Fall? Gewiß nie: eine Bühne kann oft, 
kann immer folhe Stüde geben, und doch keinen Geſchmack befigen, 
denn fie zeigt ihren aͤſthetiſchen Sinn nicht fo fehr in der Wahl als in 
der Darftelung und Aufführung. Würde das Mepertoire als einziger 
Mapftab angenommen, fo müßte man oft zugeben, daß die kleinen, herum: 
waudernden Schaufpielergefelifchften , obfchon fie ihre Bretterwelt in Scheu: 
nen und auf Böden aufihlagen, am mweiteften in der Ausbildung vorangeſchrit⸗ 
ten wären, indem fie häufig bie größern Stüde unferer vorzüglichen dramat. 
Dichter antündigen , um das Volk zufammen zu trommeln. Der geſchmack⸗ 
volle Zuſchauer wird aber lieber ein Stud von Eeiner befondern Bedeutung 

ut aufführen, ais die Meifterftüde verhungen ſehen. Der vernünftige 

egiffeur wird daher eher foiche dramaftiche Werke wählen, deren Darftel: 
lung der Kräfte der Schaufpieler nicht überbieter, als ſolche, an den das 
Vermögen die Schaufpieler erlahmet. Ein ſicherer Gang aufder Ebne ift 
dem Zuſchauer angenehmer, als ein mühfeliges keuchendes Klettern in bie 
Höhe, mo er überdies im Voraus überzeugt iſt, daß die Kletterer fie nie er 
relchen, fondern jämmerlich herunterftürzen werden, um immer die under 
hältnigmäßigen Anftrengungen unter Spott und Gelächter von neuem zu de 
ginnen, Ein Repertoire, das mit fteter Rüdficht auf die Krafte der Schaufpi: 
fer entworfen it, w rd demnach, auch in dem Falle, daß es die trefflichen Werke 
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unferer Dramaturgen felten zur Aufführung dringt, Immer mehr werth feon, 
. und von einem beffern, und einfihtsvollern Gefhmad zeugen, als das, was 
von den großen Namen prunft und fo wenig auf die Fähigkeiten der Schaus 
fpieler berechnet iſt, als die Waffen eines Herkules auf einen Pigmäen. 
in anderer Grund , warum die Repertoire fhlecht ausfallen , und wenig 
Wuͤrdiges enthalten, liegt im Publikum felbft: Publikum und Bühne vers 
derben ſich wechfeifeitig.. Doc geht me Gefhmadiofigkeit faft immer zuerft 
vom Pub ikum aus: das ift fo natürlih. Der Unterhalt unferer meiften. 
deutſchen Bühnen ift auf ihr tägliches WVerdienft angewiefen. Aus diefem 
Grunde wird die Menge, und zwar die ungebildete Menge der Gebieter des 
Tyheaters, und die Richtung ihres launenhaften, bunten Gefhmades, ihre 
Wuͤnſche und Forderungen dringen fi der Bühne nicht als zu ver.egendes 
Gefeg auf. Die Neigung unferer belletriftifhen Schriftſteller, Ritters und 
Räuber: Schaufpieie, dbramatifhe Feenmaͤhrchen, romantifhtolle Käthen 
von Heiibronn ıc. zu ſchreiben, iſt zwar eıwas gedämpft ; doch die Neigung 
bes grösern Haufens, diele buntfhedigen Dinger vol Wunder und menfchs 
licher Unnatur zu ſehen, fpricht ſich überall noch zu lebhaft und gebieteriſch 
aus, als daß eine Bühne, die leben will, e8 wagen dürfte, fi dieſem Strome 
zu mwibderfegen. Das größere deutſche Publitum mag fi die Mühe nicht 
geben, durch Denken ſich einen aͤſthetiſchen Genuß zu bereiten ; es verlangt 
für fein Geld auf die leichtefte Werfe einige Stunden unterhalten zu feynz 
feine Sinne follen getigelt,, feine Schauiuft mit vollen Händen genährt, 
feine Neugierde angeregt und befriedigt und höchſtens feine Einbildungefraft 
in Bewegung gefegt werden. Die Theaterdirektion ift gezwungen , biefer 
kindiſchen Richtung zu folgen und ihren Launen ein Genüge zu leiften, wenn 
fie nicht ihr Theater verſchließen und verhungern will, Häufig hört man bie 
Forderung machen, daß eine Bühne ſich ihr Publikum bilden folle. Allerdings; 
die Ausführung dieſes Vorſchlags würde das zweckmaͤßigſte Mittel ſeyn, 
um die immer mehr ſich bäufenden Klagen über den Verfall der Theater zu 
befeitigen; nur läßt er ſich nicht eben fo leicht ausführen , als er gefagt ift. 
Ein Publikum zu bilden, und vor allem feinem Gefhmade eine beffere Rich⸗ 
tung zu geben, ift ein Rieſenwerk, was nicht innerhalb der engen Grenzen 
einiger Jahren ausgeführt werden kann. Volksbildung gefchieht nie Sprungs 
und Ruͤckweiſe, fie geht nur allmählig und höchft langfam voran, und oft 
gehören Jahrzehnten dazu, ehe ſie einen Echritt weiter thut. Ueberdies ift 
es viel leichter einem Publitum, das gar keinen Gefhmad hat, den richtigen 
Sinn für äfthet. Schönheiten beizubringen, als eins zu beffern, was einen 
verdorbenen Gefhmad hat, und obendrein in dem Wahne fteht, daß «8 nie 
von dem richtigen Wege abgewichen fey. Man darf es daher einer Theater: 
Direktion nicht verübeln, wenn fie mit der großen Heerde blödt und anflatt 
fit) mit der gefährlichen, und meift fruchtloſen Arbeit, das Publikum zu 
bilden, abaugeben, Lieber der erfte Leithammel in der Heerde feyn will. Die 
kririſchen Blätter, welche fo häufig ein gewaltiges Gefchrei gegen die Verwal⸗ 
tungen der Bühnen und gegen die Unkiafficitätder Mepertoive erheben, fcheis 
nen den frivolen, leichtfertigen, launenbaften und oberflächlichen Geiſt des 
greößern theaterbefunenden Publitums nicht zu kennen oder nicht beachten zu 
wollen. Die Borwürfe, mıt denen fie die Bühnen Überhäufen, treffen eigener 
lich nicht diefe ; die Direktoren können fie mit der einfahen Erwiederung 
entträftigen: „Wir müffen vom Publitum leben; ſchafft diefes um und 
wir werden uns ſchon beſſern.“ Die äfthetifhen Verirrungen der Bühnen 
find eine Folge ter aͤſthetiſchen Verirrungen des Volkes: man muß danh, 
die Berbefferung an der Duelle der Uebel anfangen , und bie Theater werbes 
fhon folgen muffen, wenn fie nicht in diefelbe mißliche Lage gerathen wollent 
in die fie jeßt verfallen würden, wenn fie der Stimmung bes Putlitum 
entgegenarbeiteien. 
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ſtehen. Die beiden Funktionen der Aufnahme und Anelgnung der fremdes 
Stoffe und Ausſcheißung und Abſonderung der für die Oekonomie des Körpern 
unnüß gewordenen, hat man mit dem Namen Reproduktion und die Organe, 
vermittelft welcher der Organismus diefe Zwecke erreicht, mit dem Namen des 
Meproduftions » Spftems belegt. Die Neproduftion des Individuums ift 
nur unter der Form eines bejtändigen Wechſels der organifchen Materie, und 
diefer nur duch Aufnahme un) Aueſcheidung verfhiedener Stoffe mögtic. 
Die Aufnahme der Stoffe, aus denen das Individuum fih neu erzeugt, ift 
bedingt durch einen Trieb nach denfeiben. Der Trieb zur Aufnahme fefter 
Stoffe heißt Hunger (f. d. Art), und der zum Genuffe flüffiger Stoffe wird 
Durft genannt, Nur organiihe Körper, Pflanzen und Thiere fönnen in 
der Regel als Nahrungsmittel für den Menfchen dienen ; allein diefe nähren 
noch, wenn fie auch noch fo fehr durch die Kunfl verändert find, und ſich den 
Produkten der unorganifhen Natur nähern, z. B. aus Leder verfertigte 
Schuhe, mit denen fid der Galifornier und mander Belagerte näbrt. Daß 
aber aud Erden, auch wenn fie nichts Delichtes (immer ein Abkoͤmmling 
aus der organifhen Natur) enthalten, nicht bloß durch Anfüllung des Magens 
den Hunger ftillen, wird fehr wahrſcheinlich durch die von Humboldt in Ame— 
rifa und yon Sonnini in Aegypten hierüber gemachten Beobachtungen, und 
duch alle jene Gründe, welche für die ernährende Kraft des Waſſers ſprechen 
(ſ. d. Art. Speiſe). Nicht alles, was im Magenfaft auflösbar ift, oder 
nom lymphatiſchen Gefäßfpftem reforbirt wird, wird in der Natur des Orga 
nismus verwandelt oder afiimilitt, Dies beweifet der unverändert wieder 
durch die Exkretionsergane ausgeleerte Färbeftoff fo vieler Subftanzen , die 
im Urin fi zeigende Kalk: und Kiefelerde, das in der Haut regulinifch aus: 
gefchiedene Quedfilber, welches als Kalk innerlich genommen worden war. 
Die innige Mifhung der Speifen mitdem Speichel, und das Verwandeln 
der Speifen in eine Art von Brei durds das Kauen und noch vor dem Nieders 
fhlingen derfeiben, find cin zur vouftändigen gefunden Verdauung weſent— 
licher Beitrag, wie es die nachtbeiligen Folgen der zu ſtarken Ausleerung des 
Speichels, fo wie des zu gefhmwinden NMiederichlingeng mit vernachläßigtem 
Kauen, und ſelbſt die fomparative Phrſiolegie der Thiere ohne Zähne bewei— 
fen. Daß bei.diefer Gelegenheit Speifen und Speichel nicht bloß mechaniſch 
mit einander vermifcht werden, fondern ſchon in der Mundhöhle den Prozeß 
des gegenfeitigen Sneinanderwirkeng beginnt, der erſt im Magen durch den 
Magenfaft vollendet wird , leidet keinen Zweifel. Wahrſcheinlich bat auch 
der aus den aushauchenden Arterien der Mundhöhle Eommende Dunft fo viel 
Antheil daran, als der Darmfaft an der Veränderung des Chymus in den 
Gedärmen hat. Die hinlänglich gefauten, mit dem Speichel vernfifchten 
und durch ihn zum Theil fhon veränderten Speifen , fo wie die Getränfe 
werden duch das Schiuden aus der Mundhöhle in den Schlund und von da 
in den Mayen gebraht. Im Magen geht eine wichtiee Veränderung des 
Genoffenen, die Verwandlung in Chymus, vor fih. Sie ift bloß das Merk 
des Magenfaftes, un) der Magen bat hierbei nichts zu thun, als durch feine 
auf der innern Fläche des Magens aushauchenden Arterien den Magenfaft 
zu liefern, der jene Verwandlung des Genoffenen bewirkt, durch feine, im 
gefunden Zuftande ganz ſchwache, periftaltifhe Bewegung die Berührungss 
punfte des Magenfaftes und des Genoflenen zu vermehren, und nach vollen: 
dbeter Verdauung den Chymus in dir Gedärme fort zu bewegen. Die Ver: 
dauung im Magen ift alfo das Produkt des wechfelfeitigen Ineinanderwirkeng 
des Magenfaftes und des Genoffenen, wodurd) eine Trennung und Wieder: _ 
vereinigung der Elemente von beiden zu einem neuen Produkt von ganz neuen 
Qualitaͤten entfteht. Obſchon aber feine Gährung im Magen während ber 
Verdauung ftatt findet, fo entfteht doch bei vielen von Kleifch,, von Pflanzen 
und von beiden zugleich lebenden Thieren, felbft im gefunden Zuftand eine 
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einen füfertgen und in einen rothen Beftandtheil trennen, gerade wie beim 
Blute, die ſich beide verhalten, mie diefelben Theile im Blute. Die hemiz 
ſche Verſchiedenheit diefer Lompbe vom Blute fcheint bloß im quantitativen 
Berhältn ffe der Beftandtheite zu liegen; bie Menge der thieriſchen Stoffe ift 
in ihr geringer, am wenigften enthält fie vom rothen und fibröfen Theil, fein 
entwideites Eifen, und etwas mehr Eimeißftoff;’ falzige und erdige Theile 
befigt fie [hon in einem dem Blute näher kommenden Berhältniffe. Nach—⸗ 
dem der auf diefe Art immer mehr affimilirte Chplus in ben Speifefaftsbes 
hälter und von da in den ductus thoracicus gefommen iſt, ergießt er fi 
enblich durch deffen Mündung in die linke Schiüffelbeinader. Die in das 
Biurgefähfpftem aufgenommene animalifhe Lymphe wird fogleich durch die 
obere Hohlvene dem rechten Herzen, und von da durch die Lungenſchlagader 
in die Blutgefäße der Lungen gebracht. Hier ſcheint fie hauptſaͤchlich durch 
die Lungen defarbonifirt zu werden. Wiewohl wir aber ganz beflimmt die 
Veränderungen nicht angeben koͤnnen, welche die Lungen in ber ihrem Blute 
beigemiichten Lomphe hervorbringen, fo iſt doch fo viel gewiß, daß fie zu der 
in 10 bis 12 Stunden etwa erfolgenden gänzlihen Verwandlung derfeiben 
in Blut, ſowohl durch die innigfte mehanifhe Mifhung derfelben mit dem 
Blute, welhe auch überhaupt während der Cirfulation durch das ganze Blut⸗ 
gefäßfpftem ſt att findet, als durch die Reſpiration fehr Vieles beigetragen. 
Girkulation des Blutes und Refpiration (f. At hem) find alfo die zwei Haupt: 
beförderungsmittet der Sanguififation,, die, wie die Aſſimilation, zunachft 
ein Produft der eigenen Aktionen der Säfte ifl. Wenn diein das Biutgefäßs 
-foftem aufgenommene animatifhe Lomphe durch Beihilfe der Cirkulation 
und Refpiration gänzlich in Blut verwandelt it, fo erzeugen fi alle Organe 
und alle Säfte des Organismus aus diefem Blute (f. Sekretion) Der 
bedeutende Einfluß der Nerven auf die Sekretion, beſchraͤnkt fih darauf, daß 
fie als Traͤger der Senfibilitat mit dem Steigen oder Fallen berfeiben vers 
fhieden wırfen müffen,, oder daß mit ihrer veränderten Wirkung die ganze 
Keite, von der fie ein Glied find, anders wirken muß. Das Abgeforfderte 
wird entweder im Organiemus ſelbſt verwendet, oder es wird auegeleert, 
oder es ge chieht beides zualeih. Am erften Falle dient es entweder unmittelbar 
zur Reproduktion des Organismus als Individuum (Nahrungsftoff) und 
als Gattung (Samen), oder nur mittelbar befördert es die eine oder die ans 
dere auf eine nähere oder entferntere Art. Der Nabrungsfloff wird im Ins 
nern aller Organe hoͤchſt wahrfheinlih aus aushaucenden Arterien abgefons 
dert. Hier beginne der Ernäherungs: Prozeß. Die Bedingungen der Nutris 
tion find, fo weit uns Echtüffe aus Erfährungen hierüber Auffhiuß geben 
Eönnen, folgende: 1) Aus Arterien abgefondeter Nahrungsftoff, wahrſchein⸗ 
lich größtentheils das zwifchen den feinften Faſern der Drgane überall ausge: 
goſſene Schleimgewebe, eine größtentbeils aus Eiweißftoff befichende Feuch⸗ 
tigkeit. 2) Uebergang eines Theils des zu ernährenden Organs aus dem feften 
Zuftande in den flüffigen, und 3) neue Bildung eines Theile des Organs aus 
dem haltflüffigen Nuhrungsftoffe an derfeiben Stelle, wo das vorher fefte 
flüffig geworden war, Die überall abgefonderte Nutritionsmaterie fcheint 
daher nicht dieſelbe zu ſeyn; ſondern Üüberali die für jedes Organ paffende 
Mifhung zu erhalten. Die andere Seite der Reproduktion ift die Ausfcheis 
dung der Stoffe, welche entweder zu dem Prozeſſe des Lebens nicht mehr beis 
tragen können, oder zu heterogen Ind, als daß die organifchen Kräfte fie affis 
miſiren koͤnnen. Diefe Funktion bes Körpers heißt Erfretion, und die Organe, 
durch die fie erzielt wird, heißen Erfretionsorgane, man nennt fie aud Reis 
nigungsorgane. An den Exkretionen gehören die Erfreiion des Datmkoths. 
Der Darmkorh, welcher aus einem Theile der Galle und dem zur Ernährung 
untaug ichen Nefte der Nahrungsmittel befteht, bilder ih ſchen zum. Theil 
im Ende des Ileums, er gehde dann duch die Blinddarmklappe in ben Blind 
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‚ darm über, ‚Hier wird das Kortichaffen deſſelben dadurch erleichtert, daß ſich 
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aus dem wurmförmigen Anhange viel Schleim in ihn ergießt, Won hier 
wird der Koch in den auffteigenden, queren und endlich in den abfteigenden 
Grimmdarm getrieben. Auf dirfem Wege wird der Darmkoth durch immer 
fortgefegte Reſorbtion feines flüfjigern Theils immer dicflicher, fefter, brauner, 
ſtinkend, wegen fchon beginnender Faͤumiß deffeiben; feine Feſtigkeit nimmt 
endlich fo zu, daß er im gefunden Buflande aucd nad) dem Ausgange aus dem 
Maftdarme die cylindriſche Geftalt des Darmkanals beibehält. Go ge: 
langt der Koth durch diefelbe periftaltifche Bewegung , welche ihn im dünnen 
Theile des Darmkanals fort bewegte, endlich in den Maſtdarm, und bis an 
die Mündung bdeffeiben, den After, Er würde bier beftändig ausgelcert 
werden, wenn nicht der. bier liegende Schließmuskel durch feine anhaltende 
Gontraftion es verhinderte. Hat fich eine hinreihende Menge Koth hier an 
gehäuft ,..fo wird durch feinen Reiz auf die Nerven des Gemeingefühls im 
Ende des Maftdarms der Trieb zum Stuhlaang rege, und um uns des läfti- 
gen Meizes zu entledigen, üben wir den Nirus aus, wodurd mit Beihüife 
der queren Muskelfafern des Maftdarms der Schließmuskel überwunden und 
der Darmkoth ausgeleert wird. Fernere Erfretionen find die der Haut, 
des Urins (vergl,.die befondern Artikel). So umfaßt sin großer Mecfel 
das ganze Leben des.organifchen Individuums; er zeigt ſich im allmähligen 
MWahsthume bis zur gänzlichen Ausbildung deffeiben, und in der darauf 
folgenden. Abnahme des Körpers im Alter, wo felbft die Knochen Eleiner, 
die Schaͤdelknochen dünner werden, der Zahnrand nad) ausgefallenen Zähnen 
verſchwindet, die Röhrenfnochen dünner, ihre Marknöhlen auf Koften der 
Knochenfubſtanz vergrößert werden; das ganze Skelet wird Leichter, die 
Muskeln werden mager, das Bert-verliert fi, die ganze Säftenmaffe ver: 
mindert fich, woher die runzliche Haut entſteht. Diefer große Wechfel ift nicht 
gleich ftarfin jedem Organe, und ift mit einem befländigen innern Wefel 
verbunden, ‚die von jenem verfhieden if, Die Knochen magern in Krank 
heiten nicht ab, wo alles fo fehr abnimmt, fo wenig als Knorpel, Sehnen, 
Bänder, fehnige Haute, Hirn und Nerven; etwas mehr ſchwinden ſchon die 
Eingeweide, noch auffallender die Haut; ſelbſt die Haare ſterben ab, und 
das DOberhäuthen, Das Herz wird welfer, die Muskein nehmen fehr deuts 
lich ab, und noch ftärfer das Blut, überhaupt die Säfte und befonderg das 
Fett. Manche Organe, als die Glaudula thymus, die Zeugungsorgant, 
die Brüfte, die Mitchzähne durchlaufen diefen größern Wechſel in einem kuͤr— 
zern Zeitraume als der übrige Körper, Die Wiedererzeugung ganz 'zerftörter 
Theile ift fehr verfchteden vom unmerflichen, flets vor fich gehenden Wechſel 
im Innern der bleibenden Organe, .Unterdeffen gibt es felbft im gefunden 
Buftande eine von vorn anfangende Zeugung neuer Draane an die Stelle 
vorber dagewefener und nun verlornge- Gebilde, beim Wechſel der Zähne, 
nur mit dem Unterfchied, daß die Grundlage zum bleibenden Zahne fhon 
fertig ift zur Beit, wo der Milchzahn noch in der beften Vegetation fich befin: 
det. Aus jener Erzeugung eines neuen Organs an die Stelle des durch 
Krankheit verloren gegangenen laͤßt fich der innere Wechſel im lebenden Dr: 
aane nicht beweifen; doch findet.zwifchen beiden die größte Analogie flatt. 
Mehr beweift fhon die Verwandlung einer mit allerhand Sleden, Erhaben: 
heiten u. ſ. w. befegten Haut in eine gefunde, das Wechſeln der Haarfarbe, 
der Nägel. Der befte unumftößlihe Beweis des beftändigen Innern Wechſels 
der Materie im Organismus oder feiner fteten Selbſtproduktion, Liegt in 
den mit ber Kärberröche an lebenden Thieren angeftellten Verſuchen, und in 
den an Belbfühhfigen gemaͤchten Beobachtungen. Die Knochen werden in 
beiden Fällen und im legten alle beide gefärbt in ihrer ganzen Subflanı, 
und wenn die Aufnahme jener Färbeftoffe ins Blut aufhört, fo entfärben fie 
fich wieder, und der Faͤrbeſtoff wird im erften Fate bei milchenden Thieren mit 
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dem Käfe der Milch und mit dem Urin, und im Iegtern Falle hauptſaͤchlich 
durch den Urin, aber auch durch alle Erfretionsorgane ausgeleert. Die Ans 
wendung auf andere Organe läßt fich leicht machen, und wenn dieſes in den 
gefäßearmen Knochen im ganz gefunden Zuftande geſchieht, fo ift es ſchon 
aus diefer Analogie, noch mehr aber aus den Phänomen der Gelbſucht 
flar, daß es in den übrigen, gefäßreihen Theilen in einem weit höheren 
Grade ftatt finde. 

Republik überfegt ntan gewöhnlich duch Freiftaat und glaubt, beiden 
liege derfeibe Begriff zu Grunde. In der Theorie mag dies wahr feyn, doch 
in der Praris nicht immer; denn es gab Republiken, oder man nannte fie 
doch fo, in den lange nicht alle Glieder des. Volkes freie Menihen waren: 
i. B. in Polen, in Venedig. Der Monardie entgegenaefeßt bezeichnet 
Republik einen Staat, indem das Volk entweder die höchfte Gewalt befigt 
und Soupyeränitätsrechte ausübt (f. Demokratie), oder die höcite 
Gewalt ausfhieklih in den Händen eines Theis des Volkes ruht (f. 
Arifkokratie). Die erften Republiken entftanden im Alterthume; 
von ihnen, und vorzüglid) von den der Griechen, die ſich faft in allen Vers 
faffungs: Formen geübt , und den republifanifhen Staaten der neuern Zeit , 
mebr oder weniger zum Mufter gedient haben, wollen wirdaherden Eharakter 
Burg entwerfen. Sie waren nad dem gewöhnlichen Ausdrude freie Berfafs 
fungen, d. b. in ihnen follte es nicht einen Hexen geben, den nicht das Volk, 
entweder die ganje Maffe oder auch gewiffe Klaffen hätten zur Rechenſchaft 
ziehen können. Diefes ſchloß alfo in fih: der Staat fol ſich ſelbſt regieren; 
nicht von einem Einzelnen regiert werden; und daraus mußte nothwendig 
eine von der unftigen fehr verfciedene Anfiht des Staats hervorgehen, 
Diefe griebifhe Anſicht war der der neueren Poiit fer, die von Staatsma: 
fchinen ſprechen, oder, wenn fie auch.nicht diefen Ausdrudgebrauden, doch 
ben Staat als eine Maſchine ſich denken, fo wie derer, die ihn zu einer 
bloßen Polizei = Anftalt mahen wollen, geradezu entgegenaefeßt. So wie 
der einzelne Menfch eine moralifhe Perfon iſt, ift es den Griechen auch der 
Staat. Auch in ibm wirfen, auch ihn beſtimmen alfo moralifche Kräfte. 
So entſtand die große Atrfgabefür den, der griebifhe Staaten ordnen wolite, 
zu bewirken , daß die Vernunft die Herrſchaft über die Begierde und die 
Reidenfchaft führe ; und die Erreihung der Tugend und Moralität wurden 
in diefem Sinne Zwide des Staats, fo gut fie Zwecke bes Einzelnen feyn 
fouen, Sn einer griechifchen Republik follte jeder Bürger unmittelbar: Theil 
an der Staatsgewalt oder der Souveränität haben; diefe ward aber nur 
durch ben zweiten. Dauptzug in dem Charakter der griech, Republifen möus 
lich; fo wie den auch feine ohne diefen beſtehen wird, ivenn fie fi, wie die 
griechifchen, denfelben Zweck, das ift, unmittelbare und gleike Theilnahme 
aller Bürger an der Staatsgewalt, vorgeſteckt bat, Diefer zweite weſentliche 
Charakter beftand darin, daß die griehiichen Freiftanten nichts anders. als 
Städte mit ihrem Gebiete, und ihre VBerfaffungen daher Stadtverfaffungen 
waren. Cine wenn gleich nicht von allen Seiten ſich gleichende Wiederholung 
derfeiben findemmirim Mittelalter an den italienifchen Städten, und anden 
vormaligen deutfchen Neichsftädten , befondses in der Periode ihrer Bluͤthe 
vor dem ZOjährigen Kriege, als fie, noch nicht awifchen mäcdtigere monardis 
fhe Staaten eingeklemmt, ein freieres: Wirken hatten. In einem fleinen 
Gebiere, deſſen Bürger ſich faſt alle fennen, wo fie bequem und ſchnell zu Bes 
rathbfchlugungengufammen berufen wurden, unddie Einzelnen ſich binlängliche 
Kenntniffe von den Anyelegenheiten, Brdürfniffen und Grbrechen des Staats, 
feines geringen Anfangs wegen, leicht: verſchaffen Fonnten, war und ift daher 
allein eine Berfaffung nah reinen vepublifanifhen und griehiihen Grunds 
fügen möglich ; in einem Staate hingegen, der weitläufige Grenzen befigt, 
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die Feinde zu fechten, und in den feindlichen Laͤndern ſchrieb es Requiſitionen 
an Geld, Vieh und allerlei andern, den Heeren noͤthigen Beduͤrfniſſen aus. 
Man haͤlt Waſhington fuͤr den Erfinder des Militaͤr-Requiſitions Syſtems; 
doch bie meiſten kriegfuͤhrenden Böiker haben es in der That, wenn auch 
nicht dem Stamen nah, und vielleiht nie in der Art und der Ordnung, 
wie es jegt gehandhabt wird, gekannt. Die Perfer, Araber, Hunnen, Tar⸗ 
taren und Mongolen nahmen auf ihren großen Zügen kein hinlaͤngliches 
Proviant mit, undlegten aud feine Magazine an, fie raubten und lebten 
von den Mitteln, welhe ihnen die feindlichen Länder boten ; auch die Römer 
verfahen fih nur auf einige Tage mit Rebenemitteln, und requirirten dann 
mit dem Degen in der Fauſt. In der neuern Zeit haben die Sranzofen das 
Requifitions:Spflem am weiteflen ausgedehnt ; wo fie hinkamen, glaubten 
fie auch binlänglid Proviant zu finden und ſich wieder zu bekleiden. In 
einem bevölferten, wohlgebauten Lande hat diefe Art Krieg zu führen ihre 
großen Vortheile; Magazine befhränten die rafhen Bewegungen einer 
Armee und zeihnen ihr zum Theil die Operationsbafis vor ; doch kann dies 
Soſtem in einem Lande nicht beibehalten werden, was n ht die hinlänglichen 
Lebensbedü: fniffe liefert. In Deutſchland erieichterte ed Napoleons Siege; 
in Rußland war es eine Haupturſache feines Falles. 

Requifitoriales, Erlaffe einer Behörde an eine andere, mit ber 
Bitte, irgend etwas zu vollziehen. 

Nefervatio mentalis, Gedbankenvorbehalt, nennt man eine ehr: 
Lofe Sophiſterei, wodurch man den Worten, durch die man etwas verfpricht, 
ſi h zu etwas verpflichtet oder befhwört, im Sinne und ohne es vermuthen 
zu laffen, eine andere Bedeutung oder Auslegung gib‘, als ihnen ber Zus 
börer ihrem natürlichen Sinne nach beilegen kann, und zugleich die Abſicht 
bat, diefen zu taͤuſchen. Z. B. Jemand foll den Schwur leiften, dag ihm 
fein Geld anvertraut [ey, indem ein Anderer behauptet, es ihm Übergeben 
zu haben: der Erftere ſchwoͤrt, ſelbſt im Falle, daß er es erhalten habe, daß 
es nicht wahr, und denkt datei für fich, an dem oder dem Tage: fo find 
ein'ge Sefuiten der Meinung, Daß dies gefchehen könne, ohne fein Gewiſſen 
und die Moral zu verlegen. Ein ſolcher ehrloſer Kniff, der ale Bande der 
menſchlichen Geſellſchaft, alle Wahrbeit und Moral vernichten mürde, ift zu 
qbicheulic, als daß er einer MWiderlegung würdig wäre. Man hat den 
Jeſuiten den Vorwurf gemacht, daß dies eine Lehre ihrer Geſellſchaft ſey, 
und daß in ihrer Moral durchgängig ein ſchwarzer Geift berriche : allerdinge 
haben einige Sefuiten und untır ihnen vorzüglich der P. Sanchez die Nes 
fervatio mentalis erlaubt: doch mar dies fo wenig eine Lehre ihrer Gefells 
Schaft, daß ſehr Diele mit aller Kraft und Beratung fie befämpft haben. 
Vergl. d. Art. Fefuiten. 

Reſewitz (Friedrich Gabriel), geb, 1729, genoß in feiner Jugend einen 
vorzüglihen Unterricht, beſtimmte ſich fpäter zum geiftlihen Stande, und. 
ward nach Beend'gung feines akademiſchen Curſus Paftor an der deutfchen 
Petrikirche zu Kopenhagen. 1775 erhielt er die Abtſtelle in Ktofterbergen 
bei Magdeburg und leitete bis 1797 die Direktion diefer Schule, Man 
glaubte fpäter gegründete Klagen über feine Verwaltung der Anftalt führen 
zu dürfen, und die preußifche Kegisrung ließ fie zwei Mat ftrenge unterfuchen. 
Beiden erften fand fih, daß Reſewitz aus dem allgemeinen Fond zu viel 
für fih genommen batte, ex mußte deßwegen einen Erfag von 500 Thir, 
Leiften ; bei der zweiten nahm man ihm fogardie Verwaltung der Rehranfkalt 
und überließ ihm bis 1805 die Verwaltung des Kloſters. Er flarb 1806. 
Mit Nefewig begann für eins der berühmteften Erziehungsinftitute — 
Kiofterbergen — eine neue Epoche, die mir der Hähnchen einen ſcharfen 
Contraſt machte, und die allgemeine Aufmerkſamkeit auf eine Anſtalt leitete, 
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in der eine Pädagogik, die zwifchen der alten und philantbropifchen in einer 
glüdlichen Mitte zu ſtehen fchien, zuerſt angewender werben ſolte. Ueber 
den praftiihen Erzieher und Schuidireftor waren gleihmwohl die Stimmen 
mehr geteilt (denn Reſewitz bar auf diefem Felde eben keine große Ber 
dienfte), als über den Schriftſteller. In Klofterbergen entflanden feine Ges 
danken, Borfhlige und Wünfche, welche zu den Danbbühern jedes Schul: 
mannes und Pädagogen zugehören verdienen, und die befonders der Ge 
ſchichtſchreiber, wegen fo vieler treffender Bemerkungen über den päbagogis 
ſchen Zeitgeift, eben fo fehr als Schloſſer's Schriften über diefen Gegenftand, 
ftudiren müßte. Reſewitz hatte ſchon früher, 1773, alfo zugleich mit dem 
Entftehen des Philanıhropins, obwohl ohne deffen Verbindung damit, einen 
andern Gegenftond zur Sprache gebracht, deffen Wichtigkeit wohl lange 
geabnt, aber nie fo klar und lebendig dargeftellt war; die Erziehung des 
Bürgers betreffend. Ein allgemeines Streben, die Schulen beffer nach den 
Beftimmungen der Schüler zu Elaffifiziren und in der Methode mehr auf 
Kultur des gefunden Menfchenverflandes und auf VBerfhaffung eines Bor 
rathes gemeinnügiger Kenntniffe hinzuarbeiten, war die wohlthätige Folge 
davon. Alle, welche fih um die Verbefferungen der Buͤrgerſchulen Verdienſte 
erworben haben, find von Refewigens reifen Ideen, welche ſelbſt fo fehr ben 
Charakter der prüfenden Vernunft an ſich tragen, ausgegangen. Bon ihm 
ward auch der Gedanke, Induftriefhulen mit den Lehrfhulen zu verbimben, 
angeregt. Niemand hat überhaupt fo fehr, als er, das vorbereitet und 
befördert, was man die Erziehung für den Staat oder frühe Richtung der 
Eörperlichen und geifligen Kräfte aller Klaffen der Bürger auf den Zweck des 
Staats nennen kann. — Refewig gab au im Jahre 1779 Sugendpredigten 
beraus; in ihnen verfah er es, daß die Religion in der Jugend mehr vom 
Gemüthe ald von der Vernunft gefaßt werden muß ; feine Predigten find 
vielmehr Ealte philofophifche Vorlefungen über Religion. 

Refident, f. Geſandte. 

Refonanz ift der durch das Anhalten der Schwingung einer Saite, 
oder durch den Rüdprall, welhen der Ton von den Seitenwänden eines 
Sinfteuments erhält, veranlaßte Forthall eines Klanger, — Refonan 
boden, Refonanzgdede, Sangboden. Dieſer Boden bat großen 
Einfluß auf den Klang der Saiteninfirumente, indem beim richtigen Bau 
des Bodens Letzterer den auf den Saiten angeſchlagenen Ton verftärkend 
wiedertönt, Der glatte Zannenholzboden muß völlig ausgetrodnet, dünne 
und ohne Riß feyn, — er wird mit den Saiten durch den Sieg dergeſtalt in 
Verbindung gebracht, daß die Saiten, welche auf dem Stege hart auflirgen, 
ihre zitternde Bewegung und den nachher entftehenden Klang durch denfelben 
in den Refonangbeden fortpflanzen, wodurch der Klang der Saiten verftärft 
und verlängert wird, - 

Refponfum ift im Allgemeinen jede fchriftlihe Antwort, die eine 
Öffentliche WBehörde auf Anfragen von Privatperfonen ergeben läßt. Im 
engern Sinne nennt man Refponfum ein rechtliche Gutachten, welches Fa: 
fultäten oder Schöpfenftühle auf Verlangen des Nichters oder einer Partei 
in ſchwierigen Rechtsfällen ertheilen. Reſponſa heißen au diejenigen Des, 
Erete des Richters, wodurch er den Antrag einer Partei beantwortet. Der 
Kegel nach iſt der Richter verpflichtet, fie auch der Gegenpartei in Copie 
mitzutheilen : überhaupt kann er nur in einem Nefponfum Über folche Ge: 
genftände entfcheiden, die nicht das Weſen der Rechtsfache und die Entſchei⸗ 
dung berfelben betreffen. 3. B. dur ein Refponfum kann er ber Partei 
wohl die Legitimation zu einem Prozeffe auferlegen, oder Eann fie zu dem 
‚tompetenten Richterſtuhle verweifen ; doch barf er nicht durch baffelbe in 
einer Sache entfcheiden. wollen. 
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Reſtauration Mon restaurare, wiederherſtellen) bezeichnet die 
Nüdführung einer Sache in ihren urfprünglihen Zuftand, oder in den 
Buftand, den fie ihrer Beftimmung nah haben fol. So nennt mun 
Nahrungsmittel zu fih nehmen, ſich reflauriren, indem durch die Auf: 
nahme neuer Nahrungeftoffe in dem Körper die gefhwäcten Kräfte 
wiederhergeftellt werden. Aus diefem Grunde führen Speifewirthe auch 
den Namen Reftaurateurd. — So reſtaurirt man verblicyene oder befchä: 
digte Gemälde oder verftümmelte Statuen, und die Künftier, welche fich 
dieſem Geſchaͤfte unterziehen, heißen Reftauratoren, Sn der Geſchichte 
bedeutet Reftauration die Zurüdführung eines entthronten Fürften oder 
einer entthronten Familie in ihr ehemaliges Befigthum: mie dies der Fall 
war (1660) mit der Familie der Etvart auf den englifhen Thron nad 
Cromwells Zode, mit vielen deutſchen Fürftenhäufern nah den Befreiungss 
friegen und mit ben Bourbonen nah dem zweimaligen Sturze Napoleons. 
Eine pelitifhe Neftauration gebt felten ohne Reibungen der verfhiedenen 
Parteien ab. Mit der Vertreibung eines Fürften durch eine Revolution 
oder einen unglüdlichen Krieg werden mehr oder weniger die Intereſſen, wel: 
che gewiffe Kiaffen von Untertbanen an die vorige Regierung fnüpften, vers 
legt und uefäbrdet, während der neuen Regierung aber bilden fih auch neue 
Bande und Intereſſen, die oft den alten entaegenftehen: es ift daher eine 
natürlidye Kolge der Reſtauratien, daß die Anhänger des alten und neuen 
Regierungsſyſtems in einen Kampf gerathen, jene wollen die alte Ordnung 
der Dinge wieder zuruͤckgeführt wiffen, während diefe, deren jüngere, aber 
eben fo rechtmäßig erworbene Gerechtfame mit den alten oft in Widerſpruch 
fiehen, der Ummodelung in das Alte entgegenkaͤmpfen. Nach der Ruͤckkehr 
der Beurbonen auf den franzöfifchen Thron erhob ſich eine Partei, man nennt 
fie Neftaurateurg , welche fich eifrig bemühte, die neue Ordnung der Dinge, 
welche fich in Frankreich während der repuhlifanifchen und Faiferlichen Staats: 
verfaffung geftaltet hatte, umzuſtuͤrzen; fie wollten die Revolution und alle 
ihre unendlichen und unbefiegbaren Folgen und Wirkungen vernichten, und 
durchaus das Königthum mit allen feinen Verzweigungen und Intereffen, 
wie es vor der Nevolution beftanden hatte, zurüddringen. Es leuchtet von 
ſelbſt ein, daß diefe Partei ihre Kräfte an einer Chimäre verſchwendet: denn 
fo wenig Menfhenhände im Stande find, bie Sonne anfihrer Bahn rüd: 
wärts zu rollen; ebenfo wenig vermag ein menfchliche® Streben das Mens 
fchengefälecht auf feinem großen Entwidelungsgange um einige Jahrzebnten 
zurücdzufhieben. Bildung und Entwidelung ber Völker ift fein Menfdjen: 
merf, fondern ein Werk Gottes, und wer muthwillig in die Speichen des 
Verhaͤngnißrades greift, um e8 aufzuhalten oder gar zurüdzumälzen, wird 
von feinen zerquetfchten Armen baid das Sinnlofe feines Unternehmens und 
die Ohnmacht feiner Keäfte kennen lernen, | 

Keftitutio in integrum, Miedereinfegung in den vorigen Etand, 
Meftitutio in integrum bezeichnet in juridifcher Hinfiht einen richterlihen 
Spruch, durd den ein Recht, ober eine Gerechtfame, bie auf irgend eine 

Weiſe gefegwidrig von einem Andern ift verlegt worden, in den Stand vor 
der Verletzung zurüdgeführte wird. 3. B. ein Kauf ift null und nichtig 
unb bat eine Reftitutio in integrum zur Folge, wenn der Käufer oder Vers 
kaͤufer nahmeifen Bann, daß er über die Hälfte iſt bevortheilt worden. Ein 
Gleiches findet bei dem Loͤwenkontrakte ftatt, durch den bie eine Partei alle 
aus-der Verbindung refultirende Vortheile mit genießen will, während bie 
andere allein den etwaigen Schaden tragen’foll. Der Grund zu diefen Reftis 
tutionen liegt theils int der Perfon, als bei minderjährigen und juriftifchen 
Per ſonen, theilg in dee Sache felbft, doc nicht mehr fowohl bei Zwang 

und Betrug, als bei der Abwrfenheit, RA zum Wade: 
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theife der Gläubiger, Meftitutionen finden ebenfalls - im ‚Staats : und 
Criminalrechte ftatt, 

NReftiturtlonsedikt des Kaiſers Kerdinand des Zweiten 1629. Als 
ber Kaifer die Erbländer, aber noch nicht Ungarn, durch ſtrenge Mafregeln 
ſich Eräftig unterworfen, und die kathol. Religion darin wieder hergeftellt, 
auch feine anfehnlihen mobilen Armeen im übrigen Deutfchland vertheilt 
hatte, welche die noch nicht ganz geherfamen Provinzen ernähren muften, 
da bedurfte eg nur Mäßigung des Augendlids und der Zeitpunkt der Vers 
arößerung der Eaiferlihen Macht und der völligen Unterdrüdung des Prote: 
ſtantismus war nicht fern. Nicht von ihm felbft, denn er war vorfichtig, fon 
dern von Rom und feinem Beihtvater Bam der Schlag, ber ben Proteſtanten 
angemutheten Zuruͤckgabe der kathol. Kirchenguͤter. Die meiften proteſtanti— 
ſchen Fuͤrſten hatten ſolche in ihren Staaten zu Kammergütern gemacht oder 
verſorgten ſich und ihre Nachgebornen in den proteſtantiſchen Hochſtiftern; 
Guſtav Adolph war mit einem kleinen Heere zur Huͤlfe der Proteſtanten rit— 
terlich bereit, ſtand aber noch nicht auf deutſchem Boden und war viel zu 
ſchwach, um mit ben wenigen Truppen feiner Macht den zahlreichen Eaifer: 
lichen Heeren Miderfland leiften zu fönnen. Statt diefen in Polen oder 
Schwaben aufjureiben, publizirte der Wiener Hof jenes Nejtitutionsedikt, 
und nun vereinigten fich die vorher noch uneinigen Proteftanten mit Guftav 
Adolph immer näher, Drang Legterer fofort nah dem Siege bei Leipzig 
in die kaiſerl. Erblande ein: fo würde der breifigjährige Krieg nicht fo lange 
gedauert haben und ber fehnelle Friede wäre vielleicht erfo'greicher geweſen; 
aber wie fich Kerdinand durch Vorfchnelle ſchadete, fo ſchadete fih Guſtav 
Adolph durch Zögern und wollte erft ein fehr große® Heer in Deutſchland 
fammeln, und auf Koften der Reichsftände unterhalten, ehe er in die Erb: 
lande verbringen wollte, und ehe dies eintrat, fiel Guftav Adolph bei Lügen. 
©. Deutfhland (Gefh. dv.) und Neformation. 

Retardat, Überhaupt Ruͤckſtand; 2) das bergrechtlihe Werfahren, mo 
burch ein Gewerke, welches zwei oder mehrere Quartale feine Zubuße nicht 
bezahle bat, von der Gewerkſchaft ausgefchloffen und feiner Bergantheite ver» 
luſtig erflärt wird, Diefe Handlung verrichten, heißt Netardat halten, ober 
einen in das Retardat ſetzen. Die dadurch verfallenen Antheile nennt man 
Netardat = Theile, retardirte oder Metardat » Kure. 

Retardation, die allmählige Verminderung der Geſchwindigkeit, mit 
welcher fich ein Körper bewegt, und welche Kolge der retardirenden eder rüd: 
wirkenden Kräfte ift, als der Schwire bes beweaten Körpers, der Reibung, 
bes MWiderftandes der Luftu. f. w. Netardirte Gefchwindigkeit nennt man, 
obfhon fprahunrichtig , die verminderte Geſchwindigkeit. 

Retentionsrecht, die Befugniß des rechtmäßigen DBefigers, eine 
dem Andern zugehörige Sache dieſem fo lange vorzuenthalten, bis er feiner 
Anfprüche wegen befriedigt ift. 

Retif dela Bretonne (Nikolas Edme), geb. 1734 zu Sacy, einem 
Dorfe in Bourgogne, mar der Sohn eines Landmanned, welcher ihn zu 
demfelben Stande beflimmte. Retif's große Lebhaftigkeit und bemegliches 
Temperament Eonnte fi aber in einem ſolchen, dem Geifte wenig Nahrung 
und Reiz bietenden Kreife nicht gefallen. Seine Eltern ſchickten ihn daher 
nad Aurerre, um bie Buchdruderei zu erlernen. Von Natur mit Zalınten 
aufgeftattet und mit einem fonderbaren bizarren Charakter begabt, warf er 
ſich in die fchriftftewerifche Liufbahn, ohne fi) von dem ungeheuren Umfange 
ber Riteratur eine Idee gebildet zu haben, ja, ohne irgend eine Kenntnig zu 
befigen, welche ben Zutritt zu ihrem Gebiete erleichterte, und brach ſich einen 
Weg, den er allein betreten Eonnte. Sein Aufenthalt zu Paris gab ihm 
gwar zu manchen tollen und leichtſinnigen Streichen Veranlaffung, eröffnete 
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ihm aber auch zugleich bie Duelle zu einer Menge Beobahtungen, wodurch er 
feine Menſchenkenntniß bereicherte. Kein Autor ift fo fruchtbar geweſen als 
er; ec hat mehr als 150 Bände voll Romanen gefhrieben: obgieich fie immer 
einen moral. Charakter harten, fo beleidigt der Stoff der Erzählung doch fehr 
oft die guten Sitten, Sobald ihn feine anderweitige Arbeit befchäftiate, 
grrieth feine Einbildungskraft in Thätigkeit, fpann fi in eine ideale Welt 
ein, und arbeitete an einem Romane. Nach einiger Zeit verlieh er Paris und 
fehite in feine Heimath zuruͤck; hier machte ihn die Langeweile zum Schrifts 
fieller. Er kam nady Paris mit einem Romane in der Taſche zurüd, den er 
unter dem Titel: Die Schule der Jugend, herausgab. In der Folge änderte 
er ihn durchaus um, ohne ihn zu verbeffern. Einen Theil feiner Werke ent: 
warf er unter den Druckerarbeiten; eft legte er fi ganze Seiten im Kopfe 
zufammen, che er fie zu Papier brachte, und er behauptete, daß die Stellen, 
welche er an dem Typenkaſten gemacht habe, die beften, Eräftigiten und d.* hs 
dadhıcflen feyen. Er flarb zu Paris 1804. Unter den Haufen feiner Schriften 
verdient der verdorbene Bauer, ein Roman in 4 Bänden, die meifte Aufmerk⸗ 
ſamkeit. Der Stoff deffelben ift die Gefhichte eines jungen Landmannes, 
der flufenmweife und in feiner ländlichen Unerfahrenbeit mit allen Kaftern des ' 
ftädtifchen Lebens in den niedriuften Menſchenklaſſen verfraut gemacht wird, 
Die Lajter fhildert er mit auferordentlicher Stärke und greKen Pinfelftrichen. 
Ein anderes auffallendes Werk find feine Zeitgenoffinnen, oder Lirbesabens 
tbeuer der f[hönften Srauen ber gegenwärtigen Zeit. Paris 1780. 42. Bol, 
Diefe Sammlung enthält faft durhaus wahre Begebenheiten, unter fulfchen 
Namen. Der Berfaffer bekannte feibft mit feinem Kritiker, daß er oft 
ohne Gefhmad diefe Erzählungen zufammengefegt, und den paffenden Styl 
verfehlt Habe. Doch auf den Vorwurf, daß er die Schamhaftigkeit beleidige, 
verantwortete er ſich fo: „Laſſen wir ung verftändigen ; wenn auch die Scham⸗ 
haftigkeit ehrwuͤrdig ift, fo ift es doch gewiß die falfhe Delikaieffe niht, Meine 
. Zeitgenoffinnen find eine moralifche Arznei; des Ton und der Gang der Ers 
zählungen mögen ausgelaffen ſeyn, doch die Urfache, warum ich fie fo ſchrieb, 
ift achtungswerth, und ibr Endzweck nuͤtzlich. Was ift ein Romanfchreiber 2 
Der Sittenmaler feiner Zeit; die Sitten aber find verborben, follich denn nun 
die Sitten der Afträa zeichnen?“ Sm Allgemeinen zeichnete ſich Retif als 
Schriftſteller mehr durch Bizarrerie ais Originalität auf; er affektirte abſichtlich 
einen Mangelan Geſchmack, und verachtete jene Schriftfteller, welche auf die 
Ausbildung ihrer Schreibart eine befondere Sorgfalt wenbeten: er nannte fie 
ſpottweiſe die Gluͤhwuͤrmchen der Kiteratur, und that fi nicht wenig barauf 
zu gute, daß er das Joch der äfthetifhen Regeln nie getragen, und feinen 
Geift von den Ketten des fogenannten guten Gefhmads losyewidelt habe, 

Retorfion, fe Repreffalien. | 

Retouch iren bezeichnet in der Malerlunft das Aufputzen alter, vers 
biichener Gemälde, oder auch das Ausbeffern eines neuen. Unter Retouchi⸗ 
ren verfteht man auch oft das Erneuern und Aufftehen einer Kupferplatte, 
die fhon durch vieles Abziehen abgenugt ift. Im der Muſik bedeutet Retous 
chiren fo viel als ein Tonſtuͤck auszieren: gemeiniglich gefhieht dies durch 
kleinere Noten. 

Retraktrecht Naͤherrecht, Einſprache, Näherkauf, Einftand, Abtrieb, 
Beifprache, Beifprühe, Befprehung, Loſung, Auslöfung, Naͤhergeltung, 
Anftand, Zugrecht, Beſchuttung, Geltung, Aufall, Vernaͤherung, Vor— 
kauf) bedeutet uͤberhaupt der Einſtand oder der Eintritt in die Rechte eines 
Andern: doch wird es gewoͤhnlich auf Verkauf unbeweglicher Guͤter beſchraͤnkt, 
und bezeichnet dann das Recht eines Dritten, wodurch es ihm frei ſteht, 
auf die Bedingungen, unter den der Kauf abgefhloffen worden iſt, vor dem 
Käufer in den Befit des Kaufgegenftandes zu treten, Dies Recht, dad eine 
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Eigenthuͤmlichkeit des deutſchen Rechts ift, gruͤndet fi auf Herkommen: da 
es aber den Verkehr beſchraͤnkte, fo wurde es in den neuern Randesgefggebun: 
nen fefter beſtimmt, und mebr dem Geifte der neuern Zeit angepast. Zu 
einem Retraktrechte auf eine kaͤufliche Sache ift es nicht genug, daß Retrahent 
überhaupt nach den Landesgeſetzen befugt fen, dieſen Gegenftand an fic su 
kaufen, fondern in feiner Perfon felbft maß ein Recht begründet liegen, 
warum er aufden Vorteitt gegen einen Dritten bei dem Verkaufe Anſptuch 
machen darf: auch mus der Kaufgegenitand ein unbewegl.ches But ſeyn oder 
dı ch zu der Klaffe gehören, weiche das Recht für unbeweglich betrachtet, als 
Zehnten, erblihe Patente 2c, Ueberdies ift der Retrahent verbunden, alle 
Haupt: und Nebenbedingungen, unter den der Verkauf gefhah, zu erfüllen, 
und die Zahlung der darauf gegangenen Koften zu übernehmen. Es gieit 
eine Menge Arten des Retraktrechtes, die alle anzuführen zu mweitläufig fern 
würde, Hier mögen einige fichen. 1) Das Gewerbrebt (retractus ex do- 
ın:u10) iſt das Eintrittrecht eines Theilhabers an einer gemeinen Sade, wu 
durch es ihm frei fleht, dem Theil, welcher ein Miteigenthümer an einen 
andern Nichts Theilhater verfaufen will, unter denfelben Kaufitipulationen 
zu übernehmen, ine nähere Beſtimmung des Gewerbrechtes ift 2) die 
Markloſung (retract. ex jure incolatus) oder das Naͤher recht eines Bethei⸗ 
ligten an einer gemeinen Mark auf den Markengrund, der an einen Nicht: 
betheiligten verkauft worden ift. 3) Das Gefpitde: oder Spaltungsrcht 
(retvact. ex jure congrui). Dies Naͤherrecht tritt ein, wenn eine gemein: 
ſchaftliche Sache getheilt worden ift, und der eine Theilinhaber derfelben 
feinen Theil an einen Dritten, der nicht Mitbefiger war, veräußert hat. 
4) Das Erbfreundrecht (retract. gentilitus) fleht dem Verwandten eined 
Berkäufers an dem Gute, mas beiderfeitige Vorfahren gemeinſchaftüch 
erworben haben, zu. — In Carl Fried. Walch's Wert: Das Naͤherrecht, 
Jena 1795, ift dies verwidelte und feinem Urfprunge nach dunkle deutſche 
Hecht gründlich und ſyſtematiſch abgehandelt worden, 

Res (Iean Frangois Paul de Gondy), geboren zu Montmirail in bet 
Landoſchaft Brieim Jahr 1614. Er ward von feinem Vater, Emanuel dt 
Gondy, General der Galeeren und Ritter der königl. Orden, gezwungen, 
fih dem geiftlihen Stande zu widmen, obgleich er weder Gefhmad daran 
fand, noch Sinn für ihn hatte. Zum Lehrer gab man ihm den berühmten 
Vincent de Paul, 1643 erbieit er den Doktorhut der Surbonne und wurd? 
in demfelben Jahre zum Coadjutor des Erzbifchofs von Paris ernannt. Det 
Abt von Gondy, deffen Abneigung argen den geiftlihen Stand immer meht 
zunahm, und ber ben eifrigften Wunſch hegte, fich dem Militäre widmen 
zu können, überließ fich feinem leichtfinnigen, feurigen Zemperamente, das 
ihn zu manchen Handlungen verleitete , weiche nicht eben feinem geiftlichen 
Stande geziemten; er vermwidelte ſich häufig in Liebesabenteuer, entfhied nicht 
felten Ehrenfahen mit dem Degen in der Hand; feine Kanzelberedſamkeit ge 
wann ihm aber die Herzen der Parifer und verföhnte felbft die Geiftlichkeit mit 
ihm aus, welche ihm feines Lebenswandeis wegen zürnte, Der Coadjutot 
mahte ſich durch diefe Wolksliebe und mehr noch durch fein Ringen nad) 
politifcher Bedeutſamkeit, das befonders in der fpätern Zeit in heftige Um: 
triebe und Gabalen gegen den Hof und den herrfhhenden Minifter uͤberging, 
dem hochmuͤthigen Rihelie uund nachher dem Card. Mazarim (f.bör. 2.) 
verhaßt. Die Finanzen, wurden in Frankreich feit Heinrich d. Vierten Tod 
eben fo ſchlecht wie in Spanien und Deuiſchland verwaltet, und ein verderd: 
licheß Raub: und Dieböfpftem war an ber Tagesordnung. Der Oberintendunt, 
Particelli Emeri, ein fienefifcher Bauer, deffen Seele weit niedriger als feine 
Herkunft war, ‚brachte die ganze Nation durd) feinen Aufwand und feine 
Schlemmerei gegen. fi auf... Diefer Mann ſchuf chen ſo laͤcherliche als 
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zaͤſtige und ſchimpfliche Stellen und Aemter, um fi zu bereichern. Er 
ernannte einen Weuen: (Dolzbengel:) Controleur, Heu-Geſchworne, koͤnigl. 
Wernausruf> Käthe, und verkaufte Adelebriefe um jeden Preis, wobei, 
wie um abgetragene Rivree » Kleider, herunter gehandelt wurde. Das Volk 
erlag unter den fchweren, drüdenden Abgaben, die ihm faum etwas mehr 
als die Luft zum Leben übrig liefen, und fo wurde e8 mehrern unterneb: 
menden Männern leicht, die Maffe zum Aufftand zu reizen. -Das Parlas 
ment weigerte fih, neue Geldforderungen zu genehmiaen , ber deöpotifihe 
Minifter ließ deffen Präfidentenund einen Rath ins Gefängniß fihleppen, 
ein anderer war entlommen, das Volk griff zu den Waffen, die Slamme 
des Auftuhrs und des Bürgerkriens loderte hell und verheerend auf, und die 
Parifer fperrten die Straßen mit Ketten. Die Stönigin mußte (1648) mit 
ihrem Minifter, den das Parlament profcribirte, ‚und dem jungen Könige 
nah St. Germain entflichen. Dies war das Entftehen der Fronde (f. d. 
Art, und Badelier). Gondy hafte den Mazarin nicht weniger ale der 
berefhende Minifter ihn; er, ein Mann an unerfhöpflicher Lebenskraft, 
die er bisher aus Mangel an Gelegenheit zu edlerer Wirkfamkeit, in Auss 
fhmweifungen vergeubet hatte, getrieben durd den eitien Ehraeiz, das 
Haupt einer bem Hofe entgegenfiehenden Partei zu ſeyn, warf Jih in bie 
politifhen Gährungen und auf die Seite der Fronde. Sein überwiegender 
fharfer Geift, fein Einfluß auf das Bulk gaben ihm in den Augen der 
Frondeurs ein gewichtuolles Anſebn. Er beherrſchte bald das Parlament 
und wiegelte bas Volk zu Aufitänden auf, er warb fich ſelbſt Truppen unter 
dem Namen , das Regiment von Gorinth , weil er Titular-Erzbiſchof von 
Corinth war. 1651 fchien er am Ziele feiner Wünfhe, Premier: Minifter 
von Sranfreich zu werden, zu ftehen. Die Königin hatte nämlidy auf Ans 
fliften Mazarin’s die Prinzen von Condé und Gonti und den Herzog von 
Longueville gefangen nehmen laffen; das Parlament verbannte hierauf den 
Cardinal Mazarin aus dem Reiche, der ſich nad Luͤttich und Köln flüchtete, 
und zwang ben Hof, die Prinzen frei zu geben. Bon Retz ſchien es jetzt 
bloß abzubangen, die Zügel der Regierung zu ergreifen. Zum Erftaunen 
Alter blieb er aber unthätig, und das Fahr barauf rief der mündig gewordene 
König Ludwig d. Vierzehnte den verbannten Gardinal zurüd, der bald maͤch— 
tiger als je gebot, Die Verbindung dee Fronde, von welcher der große 
Conde und Retz die Seele und Stüge waren, fiel auseinander. Der Hof 
war fo fhlau geweſen, Retz duch Auswirkung eines Sarbinalshutes dom 
Papfte für denfelben, wenn auch nicht für fi, gänzlich zu gewinnen, doch 
von der Theilnahme an der Fronde abzuziehen. Hierdurch verlor er zum 
Theil die Liebe des Volks, fein Einfluß auf daffelbe wurde vernichtet, und 
Mazarin glaubte ihn jegt ohne Gefahr völlig niederdruͤcken zu können, Reg 
wurde plöglich verhaftet, auf das Schloß Vincennes gefest und nad) einer 
5, jährigen Gefangenfchaft nach Nantes gebracht, Hier hatte er das Glüd, 
zu entfliehen und irrte faft acht Jahre vor Mazarin verfolgt, in Spanien, 
Italien, Deutfchland, Holland und England herum. Der Papft Innocenz 
fhügte, fo lange er lebte, den Fluͤchtling; doch fein Nachfolger, Alerander 
der Siebente, der dem Cardinal feine Erhebung auf den päpitlihen Stuhl 
mit zu verbanken hatte, zeigte fi ihm weniger günftig. Ueberdies drückte 
ven Eardinal eine ungeheure Schuldenlaft, durch feine frühere Verſchwen— 
dung und Freigebigkeit hatte er fein Vermögen erfhöpft,, und fein Leben im 
Auslande, wo er fich mit.einer fürftl. Pracht, ſowohl aus Hang zu glänzen, 
als auch um Mazarin’s Nachſtellungen ſicherer entgehen zu Eönnen, umgab, 
häufte diefeimmer mehr, Endlich da feine Schulden zu fünf Miu, Livr. ange 
twachfen waren, mußte er in Holland fein Gefolge entlaffen. Fruͤher hatte ihm 
der ſpaniſche Hof eine Freiſtaͤtte und Umterftügung angeboten; Res ſchlug 
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dies aus, doch nahm er [päter dasſelbe Anerbieten von Karl d. Zweiten an 
und ging nach England, Er vermweilte hier nicht lange, indem zwiſchen ihm 
und dem engl. Monarchen, ber des Gardinals Voiſchlaͤgen kein gemeigtes 
Gehör gab, Unein'gkeiten eintraten. Der pprenäifche Friede zwilchen Epas 
nien und Frankreich machte ihm Hoffnung, in fein Vaterland zurückkehren 
zu koͤnnen; fie f[hlug aber fihl, und Meg geriech immer mehr in drüden’e 
Noth: Reg wollte cben eine Darfiellung feiner Lage und des verfotgenden 
Haſſes feiner Finde druden laffen, als er Nachricht erhieit, daß Mazarin 
auf dem Zodbette .liege. Letzterer farb auch, doch eröffnete fein Tod dem 
Gardinal Retz nicht gleich die Ruͤckkehr in feine Heimath; erſt, nachdem er 
das feierliche Verſprechen von ſich gegeben hatıe, ſich nie wieder in pelitifche 
Berbindungen zu mifchen, erhieit er vom Hofe bie Erlaubniß, Er mußte 
ebenfalls fein Erzbischum aufgeben, und erhielt zur Entſchaͤdigung die 
Abtei von St. Denis. Um fein Verfprechen zu erfüllen, und vielleicht auch 
durch feine Schidfale und Verfolgungen , welche ihm feine politifhen Hän- 
bei zugezogen hatten, belehrt, lebte er von jegt an in der Zurüuduezogenheit 
und befhränfte feine Bedürfniffe fo fehr, daß er nicht nur nad und nad 
fein: ungebeuren Schulden bezahlen konnte, fondern fid fogar in den Stand 
gef 8: fah, feine Sreunde mit Penfienen zu beſchenken. Er midmete feine 
Tage fortan einzig den Wiffenfchaften und lebte das ruhige und zurüdgezo: 
gene Leben eines Weiſen: er faßte fogar den Entſchluß, fih fo ganz von der 
Welt zurüd zu zichen, daß er Clemens d. Zehnten den Gardinalshut zurüd: 
fandte ; diefer f[hidte aber denfelben ihm mit dem Befehle zurüd, ihn bis 
an fein Ende zu tragen. In feinen legten Zeiten kam er felten nad Paris, 
bier ftarb er 1679, 66 Jahre alt. Sein Zeitgenoffe, der berühmte Herzog 
von Rochefaucauld, hat ihn alfo geſchildert: „Der Cardinat von Rep befigt 
eine gemwiffe Seelenboheit und viel Umfang des Geiftes, aber mehr eitlen 
Stolz ald wahre Größe. Sein Gedaͤchtniß ift außerordentlich, in feinem 
Vortrage zeigt er ſich mehr kräftig als fein und gefhmeidig. Die Klagen 
und Vorwürfe feiner Freunde ertrögt er mit Geichrigkeit, felbit mit einer 
Art von gelaffener Schwäche; Frömmigkeit befist er wenig, gibt fich aber 
gern einen religiöfen Schein. Ohne wirklich ehrgeizig zu fern, zeigt er ſich 
als einen ſolchen. Die Eitelkeit und Rathgeber, die ihn leiteten, haben ihn 
zu großen Thaten, die immer mit frinem Stande im Widerfpruche waren, 
bewogen. Er hat die größten Unruhen im Staate erregt, ohne die Abſicht 
zu haben, ſich ihrer zur Vergrößerung feiner Macht zu bedienen, und weit 
entfernt, fi) dem Card. Mazarin als Feind entgegenzuftellen und deſſen 
Stelle einzunehmen, ſchmeichelte es bloß feiner falfchen Eitelkeit, deſſen 
‚ Gegner und ihm furchtbar zu feyn. Demungeachtet hat er das Ungluͤck des 
Staats gewandt dazu gebraudht, um fih den Gardinalshnt zu erhaſchen. 
Seine Haft ertrug er mit Feftigkeit und verdankte die Freiheit allein feiner 
Kühnheit. Dem Mazarin zum Trotze behauptete er fich in feinem Erzbie— 
thum und gab ed nach deffen Tode auf, ohne zu wiſſen was er that, und 
ohne dabei feine eigenen und feiner Freunde Intereffen zu beruͤckſichtigen. Er 
hat verfchiedenen Gonclaven beigewohnt und feine Haltung in ihnen bat 
feinen Ruf vermehrt, Bon Natur hat er einen Hang zur Trägheit; dem: 
ungeachtet arbeitet er mit unglaublicher Thätigkeit, ſobald Gefchäfte ihn 
drängen, und Überläßt ſich hernach wieder ganz feiner Neigung. Eine greße 
Gegenwart des Geiftes ift ihm eigen, und er weiß die Ereigniffe fo zu feinem 
Vortteile zu gebrauchen, daß man glaubt, er habe fie vorhergefehen; et 
und nicht der Zufall, babe fie herbei geführt. Die meiften feiner guten Eigen: 
{haften find erfünitelt und es bat nicht wenig zu feinem Ruhme beigetragen, 
dag erfeinen Fehlern einen biendenden Schein zu geben verfleht. Für Haß und 
Feind ſchaft hat er kein Gefuͤhl, wenn gleich er fich oft ſtellt, ‚beider fähig zu ſeyn; 
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eben fo wenig befigt er Neid und Geiz, auch Eeinen Geſchmack und keine 
Delifateffe ; mit Allen treibt er ein Spiel. Schlau weiß or den Mangel 
an Kenntniffen jegliher Art zu verficden. Seine Zuruͤckziehung von der 
Welt ift die auffaltendfle und zugleich unmwahrfte feiner Handlungen, ein 
Dpfer feinem Ehrgeiz unter dem Vorwande der Froͤmmigkeit gebracht; er 
verläßt den Hof, dem er fich nicht mehr anfchließen kann, und entfernt fich 
von der Welt, bie fich von ihm entfernt.” — Unter feinen nachgelaffenen 
Schriften verdienen feine Memoiren (f. Memotren und Franz. 
Proſa) die meifte Aufmerkſamkeit, er ſchildert fich in ihnen felbft, doc 
nicht immer wahr und nicht feiten fieht man feine Eitelkeit durchſchimmern. 
Die FragisComöbdie der Fronde, fagt Marmontel, ſchien ausdruͤcklich für 
diefen beroiſch-komiſchen Charakter gemacht zu fenn. Turenne und Condé 
waren in derſelben nicht an ihrer Stelle, aber Mes, der ſchlaue, gewandte, 
kühne und entſchiedene Intriguant, der augenblidiich die Rollen vertaufchen 
und alle bis zur Naturtäufchung fpielen Eonnte, fand in der Fronde und 
ihren Unruhen fein Element. Als Juͤngling fchrieb er eine Gefchichte der 
Verſchwoͤrung des Grafen Fiesko in Genua. Richelieu fagte bei ihrer Durch» 
lefung den künftigen Charakter des 17jährigen Gondy voraus. 

Reuchlin (Joh.), geb. zu Mforzheim 1455 von angefehenen Eltern, 
erhielt feine erfte Bildung an der Schule zu Schlettftädt, wo er duch Fleiß 
und gute Sitten fih auszeichnete. Der junge Reuchlin befaß eine fhöne 
Stimme, die er forgfältia ausbildetez; der Markgraf Carl von Baden nahm 
ihn deßhalb in feine Kapelle auf und er wurde bald darauf von diefem zum 
Gefelifhafter und Reifegefahrten feines Sohnes, des nachmaligen Bifhofs 
Friedrich von Utrecht, beſtimmt. Mit dem Prinzen ging Reuchlin 1473 
nad) Paris, welche Univerfität damals den höchften Ruhm unter allen genoß; 
bier legte er den Grundſtein zu feiner großen und umfaffenden Gelehrſamkeit, 
Die ihn fpäter in den Rang der erſten Wiederherfteller der Wiffenfchaften in 
Deutfchland erhob, Er bliebzwar nur eine kurze Zeit zu Paris und verlich 
«8 ſchon 1475 mit dem Prinzen wieder; doch unterbrach dies feine Studien 
nicht, fondern er begab ſich nad Bafel, und fchrieb hier das erfte lateinifche 
MWörterbud, unter bem Zitel Breviloquus und die erfte griechiſche Sram: 
matik, welche in Deutfchland erfcyienen find; dies und feine fonftige Gelehr: 
famfeit erregten in Ba’el ungemeines Auffehn. 1478 Eehrte er wieder nad 
Frankreich zurüd, fludirte zu Orleans die Nechte, und erhielt au Poitiers die 
juriftifhe Doftormürde. 1481 Eam er in fein Vaterland zuruͤck und fehrte 
zu Zübingen mit großem Beifalle die Rechte und fhönen Wiffenfchaften, 
1487 begleitete er den Grafen Eberhard den Bärtigen von Würtemberg, 
der ihn als den beiten Lateiner feiner Zeit in fein Gefolge aufnahm, auf 
deffen Zuge nah Rom. In Stalien, dem bamaligen Sitze der alten Ges 
lehrſamkeit, benutzte Reuchlin alle literärifhe Schäge, welche Florenz und 
Rom darboten, auf das eifriafte; auch trat er mit den gebildetften Männern 
des Landes in Bekanntſchaft. Seit diefer Zeit blieb er fortwährend im 
Dienfte bes Grafen Eberhard, ben er auf deffen häufigen Reifen begleitete, 
1492 erhob der deutfhe Kaifer, Friedrich der Dritte, den großen Gelehrten 
in den Reichgabelftand, gab ihm den Zitel Pfatzgraf und kaiſer!. Rath, und 
ſchenkte ihm eine koſtbare bebräifche Handſchrift des alten Teftamente. Nach 
Eberbards Tode zog ihn der Kurfürft Philipp von der Pfalz an fiinen Hof, 
wo Reuchlin mebrere Sabre lebte. Um diefe Zeit wurde die Buchdruder: 
£unft erfunden, und Reuchlin’s eifriaftes Bemühen beftand darin, die Heis 
beiberger Univerfität mit Handfchriften und Drudwerken zu bereichern ; 
auch fchrieb er zwei Fateinifche Zuftfpiele, die mit vielem Beifalle von den 
Studenten ‚jener hohen Schule aufgeführt wurden, eine zweite Neife 
nah Rom wurde buch den Kirchenbann, welchen der Papſt über den 
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Churfürften, der bei ihm verleumdet worden war, veranlaßt. Reuchlin 
erhielt den Auftrag, die Bertheidigung feines Deren zu führen, und entie 
digte ſich dieſes mißlichen Aufırages mit fo vieler Klugheit und vertheidigte 
fiinen Deren fo beredt, daß Alerander der Sechfte den Bann aufhob. Wäbs 
vend feinem Aufenthalte zu Rom, der ein Jahr dauerte, legte er ſich mit 
Eifer auf die grichifche und hebräifhe Sprade. . Der Churfürft von der 
Pfalz wünfcte inn gerne auf immer an feinen Dienft zu binden ; da abır 
der rechtmägige Erbe die Regierung von Würremberg antrat, fd. folgte 
Reuchlin oeffen Ruf. Kinige Zeit durauf- ward er zum Vorſitzer des Bun: 
desgericht8 ernannt. Dies ehrenvolle Amt erforderte von Reuchlin viele 
und aurgedehnte Arbeiten; trotz ihrer fand aber Reuchlin noch Muße zu einer 
Ueberfigung der Bußpfalmen, einer hebräifhen Sprachlehre und einem 
bebrüifchen Lexikon, auch berichtiute er die Bibelüberfegung. Gegen Reuchlins 
Beſtrebungen, die Kenntniß der hebräifhen Sprache zu: befördern, trat ein 
geraufter Zude, Johann Piefferkorn, und Jakob Hooaftraten feind.ih auf: 
ihr Geſchrei machte fih bald eine Partei, die mit Deftigkeit gegen alle be 
braͤiſchen Schriften, die Bibel ausgenommen, fi erflärte, und fie für 
nichts nügend, ſelbſt verderblich ausgab: fie mußten beim Kaifer Marimilian 
(1591) den Befehl auszumirken, daß in feinen Landen diefe Werke verbrannt 
werden follten, doch bei der Verurtheilung der Bücher zum Autoda⸗-Fe follte 
allemal ein weltiicher Gelehrte eine entfheidende Stimme haben. Diefer 
Zuſatz rettete die orientalifche Literatur. Reuchlin fuchte in einer befondern 
Schreft den Kaifer zu überzeugen, daß die hebräifchen Werke, weit entfernt, 
dem Chriftenthume und dem wahren Glauben gefährlich zu feyn, fie vielmehr 
dazu beitragen würden, biefe fefter zu gründen und fie zu verherrlidyen, daß 
alte Angriffe, welche aus diefen Schriften gegen das Chriſtenthum herge— 
leitet werden Ffönnten, leicht zu widerlegen ſeyen, und daß die Verbrennung 
dieſer Bücher den Feinden der chriftlichen Lehre felbit Grund zum Vorwurfe, 
als wenn man fi fürdptete, und man das verbrennen müffe, was man 
nicht widerlegen Eönne, an die Hand geben werde, Reuchlins Bertheidigung 
geß Del ins Feuer; zehn Jahre dauerte der beftigfte Federkrieg und nahm 
an Ausdehnung immer mehr zu.. Auf Hoogftratens Seite traten allmäblig 
die Univerfitäten von Paris, Löwen, Erfurt und Mainz, und fdprieben 
und fhrieen ; auf Reuchlins Seite fianden die aufgeklaͤrteſten und gebik: 
detiien Männer der Zeit und widerlegen die Scheingründe der Gegner. 
Endlich kam die Sache vor den Richterſtuhl von Rom, Reuchlin bradte 
fie felbft dahin. Seine Gegner, die wußten, wie man damals zu Rom 
Prozeffe gewann, beluden fih mit Geld und gingen voll Hoffnung bes 
Sirges hin. Vielleicht wäre es ihnen gelungen, wenn nicht der Kaifer 
Marimilian fi felbft ins Mittel gelegt hätte, er ließ dem Papſte melden, 
daß Reuchlin ein geleheter, reblicher und Gott gefälliger Mann fep, und 
daß der Papſt wohltbun würde, wenn er den Gegnern beffelben Schweigen 
auferiegte, Zugleich erklärten Franz von Sifingen und Ulrih von Yutten, 
daf, wenn die Feder diefen Streit nicht zu fehlichten vermöchte, ihr Schwert 
ihn ausfämpfen würde. Diefes half, doch noch mehr als dies die epistolae 
obscurorum virorum, an der von Hutten den größten Antheil hatte; 
ihre fharfe Satyre gab die Gegner dem Gelächter preis. Der Biſchof 
von Speier, vom Papſte zum Schiedsrichter ernannt, entſchied zu Reuchlins 
Gunften. Seine Feinde. mußten obendrein die Koften des Streites tra 
gen. Nicht gar lange nach diefem Kampfe verbitteree ein anderer Vorfall 
Reuchlins Leben. Herzog Ulrich hatte die. Stadt Reutlingen übereitt 
bekriegt, fie, ein Mitalied- des fhmäbifchen Bundes, klagte bei ihm: 
Reuchlin, als Bundesrichter, follte gegen feinen eigenen Landes herrn das 
Urtheil ſprechen, feine Anhaͤnglichkeit aber hieß ihm die Stelle niederlegen . 
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In dem Feldzuge, den der Bund gegen Herzog Ulrich unternahm, ward 
Reuchlin gefanzen genommen ; dod gab ihm Herzog Withelm von Baiern, 
des Bundeshreres Anführer, der die feltenen WVerdienfte des Munnes adj: 
tete, die Freiheit wieder, und flelite ihn feibft bei der bohen Schule zu Ins 
goiſtadt ais Legrer an. Bald darauf ward er nach Wittenberg berufen ; er 
[hing e3 aus und empfahl dafür Melanchthon, den er gebildet hatte. Waͤh— 
read 1522 zu Inzolſtadt die Peſt herrfchte, zog ſich Reuchlin nah Zübingen 
in die Einſamkeit zurüd und lebte fortan allein den Wiffenfhaften: hier 
überfiel ihn eine unheilbare Gelbſucht, er ließ fih nad Stuttgart bringen 
und flarb dort am 22. Juni 1522. Seine Bibliotoek ſchenkte er feiner Bas 
tscjtade Pforzheim. Reuchlin war ein großer Mann; er mußte fih ſelbſt 
erft Licht fharfen, ehe eres feinem Zeitalter mittheilen konnte. Auf ge 
bahnen Wegen fertzugehen, dazu bedarf es wenig der Geiſtesktaft; aber 
ſich neue brechen, ſich erſt feibft die Mechoden in den Wiffenfchaften zu 
erfinden , wie er fie in den Sprachen erfand, in weichen er feinen deutſchen 
Vorgänger hatte, und in der hebräifhen faft überhaupt feinen : dies iſt, 
was den feſten, ſcharfen, muthigften Geift bezeichnet, der vor keiner nod) 
jo beſchwerlichen Arbeıt zurüdfchridt, 

Reunionsfammern, f. Ludwig XIV. 

Reuß. Die Vorfahren der jegigen Kürten und Grafen Reuß befußen 
ſchon im 12. Jahrh. als Wögte des Reichs das von ihnen benannte Vogt: 
iand, Einige leiten fie von den Grafen v. Dfterode, Andere von den Grafen 

v. Gleisberg (Giigberg) in Heffen her, die vom Grafen Siegfried von Eurem: 
bu:g oder Lügeiburg abſtammen. Nach der legten Meinung lebte Heinrich 
der Erſte, Graf von Gleisberg, um 1034, und befam mit feine Gemahlin, 
einer Gräfin von Schwarzenberg, außer Schwarzenberg im Erzgebirge aud) 
den DVeitsberg im DOfterlande, von Kailer Heinrich dem Vierten vermurb: 
lich eıne Vogtei im Djterlande. Sein Sohn Heinrich der Zweite wurde von 
der von ihm erbauten Stadt Weyda edler Vogt von Weyda benannt. Deffen 
Sohn Heinrich der Dritte der Reiche war Vegt des ganzen Vogtiandes und 

. ıheilte es unter feine + Söhne, die daher Bögteund Herren zu Wenda, Piauen 

Greiz und Gera wurden. Die dritte Linie erloſch 1236, die erfte 1535 und 

die vierte 1550. Die übrige plauenſche Einie theilte ſich in ihres Stiftere 

Enkeln in die ältere und jüngere Linie. Jene erhielt 1426 das Burggrafen: 

thum Meißen, mit dem fuͤrſtlicher Sig und Stimme auf den Reichstagen 
verbunden war, ftarb aber 1572 mit Heinrich dem Siebenten aus, Die andre 
 re.ßplauenfche nod blühende Linie ſtammt von Heincich dem Füngern ber, 
der von feiner Mutter Maria, der Tochter eines döhmiſchen Fürſten, deilen 

Gemahlin die Tochter eines ruffifhen Herzogs war, ben Beinamen der Reuße 

ersielt, Einer feiner Nachkommen Eaufte 1543 die obere Herifhaft Kras 
nichfeld „ Die aber wieder veräußert wurde, Heinrich Neuß, der Stille und 

Sriedfame, der 1535 ftarb, hinterließ 3 Söhne, welche die ältere, mittlere 
und jüngere Linie bildeten, die mittlere erlofh 1616 mit Heinrich bem Roth— 
kopf. Sn der Ältern Linie entfkanden durch die Urenkel Heinrichs des Fried; 

famen, Heinrich den Vierten (+ 1625) und Heinrich den Fünften (7 1667), 
die Aeſte Ober > und Untergreig , wovon ber legtere 1768 ausftarb, eine 

Befigungen fielen an ben obergreizer Aft, der am 15. Mai 1778 die fhon 

von Kaifer Siegmund dem ganzen Haufe ertheilte Neichsfürftenwürde erneus 
ect erhielt, und dur den Dauptbdeputationsfhluß 1803 Sig und Stimme 

im Reich$fürftenrath befam. Die jüngere Hauptlinie theilte ſich wieder in 

die geraifche, die ſchleitziſche, von welcher die Föftrizifche ein Nebenzweig ift, 
und die 1790 in den Fürftenftand, erhobene Lobenfteinifhe, von welcher bie 
beiden Aeſte zu Selbig und zu Ebersdorf Nebenlinien waren, Als die 
geraiſche Linie 1802. ausſtarb, cheilten ſich Lobenftein, Ebersdorf und, Schleiz 
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in bie Erbſchaft, fo daß Kobenftein und Ebersdorf die eine, Schleiz hingegen 
die andere Hälfte erhielt. Bis jest ift aber Befig und Verwaltung noch ges 
meinfhaftlih. 1805 ftarb der Kürft von Fobenftein ohne männliche Nach— 
fommen, und ihm folgte die Nebenlinie zu Selbig in dem Beſitz feiner 
Lande als Graf von Kobenjtein, fo daf von der jüngern Hauptiinte jegt die 
ſchlei iſche, eberedorfifche und lobenfteinifche blühen, welche 1806 ſaͤmmtlich 
in den Kürftenftand erhoben wurden, Eıfl in der legten Hätfte des 17- 
Jahrh. fingen die Grafen von Neuß, nachdem fie ſich lange Zeit bloß Reuf: 
fen Herren von Plauen genannt hatten , wieder an, den fhon in den frü- 
heſten Sahrhunderten geführten gräflihen Zitel zu brauchen, Nicht aber 
nahmen fie nach dem Abgange der Burggrafen von Meißen die fürfllice 
Würde an, obgleich fie Dur das vom Kaifer Siegmund 1426 dem Burg: 
grafen ertheilte Diplom dazu berechtigt gemwefen würen. Am 18. April 
1807 traten die 4 regierenden Häufer zum Nheinbunde , und verließen ihn 
ihm Dftober 1813, worauf fie 1815 Mitglieder des deutfchen Bundes wur: 
den. Alle männliche Perfonen des reußifchen Haufes führen den Namen 
Heinrich , und unterfcheiden fich Durch die beigefügte Zahl, die in jeder ber 
beiden Hauptlinien feit 1668 befonders fortläuft; die jüngere Linie Kat mit 
dem neuen Jahrhunderte wieder von Eins zu zählen angefangen. Das ganze 
Haus ift evangelifcher Religion. Seit den frübeften Zeiten führt der ältıfte 
regierende Reuß den Titel: des ganzen Stammes Xeltefter, und der ältefl» 
regierende Fuͤrſt der andern Linie ift ihm adjungirt, Der Titel der Fuͤrſten 
ift: Heinrich der. . . älterer (oder jüngerer) Linie Neuß, fouverainer Fuͤrſt, 
Graf und Herr von Plauen, Herr zu Greiz, Kranichfeld, Gera, Schleizund 
Kobenftein. Die fürftlich veußifhen Lande machen einen Theil des alten 
Vogtlandes aus, und bilden zwei abgefonderte Sıude, wovon das nordoͤſt— 
liche zwifchen der preuß. Provinz Sachſen, dem gothaifhen Fürftenthume 
Altenburg, und dem Neuftädter Kreife des Geoßherzogthums Weimar, das 
füdweftliche zmwifchen dem preuß. Amte Zügenrüd, dem Neuftädter Kreiſe, 
dem Königreihe Sachfen, dem baler. Ober: Mainkreife, dem Fürftenchum 
Coburg: Saxtfe.d und dem ſchwarzburgiſchen Amte Leutenberg liegt, und 
auf 287, Q. M. gegen 77.000 Einw. enthält, welche fich zur evangelifchen 
“ Kirche bekennen, Das Land ift zwar meiftentheils bergig , hat aber viele 
weite und gut gebaute Thäler, wird im Südmeften von der Saale, im 
Mordoften von der weißen Eifter durdhfloffen, und produziet Getreide, Gar: 
ten: und Hülfenfrüchte, Hopfen, Obft, Flachs, Holz, Rindvieh, Schafe, 
Wild, Fiſche, Kupfer, Kobalt, Blei, etwas Sitber, Alaun, Bitriel und 
Eifen. Die Induftrie befteht in Wohlen: und Baummollenfabrifen, die fid 
nicht bloß in ben Städten, fondern aud auf das Land verbreitet haben , in 
Wollen- und Sarnfpinnerei, Eiſenwerken, ꝛc. Für den öffentlichen Unter: 
sicht ift gut. geforgt. Zu Greiz und Schleiz find lateinifhe Schulen, und 
zu Gera ein wohl eingerichtetes Gpmnafium. Auch find zu Greiz Schul: 
meifter: und Predigerfeminarien. Obgleich die Fürften fouverän find, fo 
find doch Landſtaͤnde vorhanden , welche aus der Ritierfehaft und den Staͤd— 
en und Pflegen der reußiſchen Lande beftehen. Die Linie zu Greiz hat 
dafelbft ein Regierungs: und Zuftizkollegium, ein Kammer:, Kinanz:, Forit: 
und Dekoromiedepartement. Die jüngere Linie hat feit 1604 eine gemein» 
Thaftliche Regierung, als ein erftes Suftizkollegium und Confiftorium , eine 
Kammerkommiſſion, ein gemeinfhaftlidyes Amt undein Landgericht. Diefe 
Behörden haben nach dem Anfall von Gera auch die verfhiedenen Ges 
Shäftszweige der Verwaltung diefer Horrfchaft zu beforgen. Außerdem 
hat jedes vegierende Haus der jüngern Linte noch befondere Cabinets-, 
Regierungss und Kammerbeamte, fo wie auch jeder Fürft einen verhält: 
nißmaͤßigen Kriegsſtaat eryäit, Die Fürften haben mit Hohenzollern, Liech⸗ 
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tenſtein, Schaumburg⸗Lippe, Lippe⸗Detmold und Waldeck eine Geſammt⸗ 
ſtimme in der engern, und jede Hauptlinie eine beſondere Stimme in der 
weitern Bundesverfammlung. Zur Bundesarmee ſtellt die ältere Linie 223 
und die jüngere 522 Mann. 1. Die aͤltere Linie, oder das Fuͤrſtenthum 
Reuß Greiz, enthält mit dem Antbeile an der Pflege Neichenfels und der 
Herrſchaft Burge 7Q.M. 22.255 Einw., und bat 130.000 fl. jährlicher 
Einkünfte. Darin ift Greiz, gutgebaute Haupt: und Reſidenzſtadt, zwis 
ſchen waldigen Bergen, am Einfluße der Gräßlig in die weiße Eifter, bat ein 
auf einem hohen Felfen liegendes Schloß, mit ſchoͤnen Gärten, 560 Häufern, 
und 6200 Einmw., welche anfehnlihe Woll: und Baumwollenmanufalturen, 
eine bedeutende Schleierweberei, Gerberei, Bierbrauerei, Branntweinbrennes 
rei, eine Buchdruckerei und beträdhtliihen Handel mit biefigen Fabrikaten, 
Landes produkten und Golonial:snaren unterhalten. 2. Die jüngere Linie, 
welche ihre Länder auf 52.205 Einw. angiebt. Dazu gehören: a, Die 
Schleiziſche Linie, von 6 Q.M., 16.600 Einw. und 110.000 fl. jähr!. Eins 
fünfte. Darin : Schleiz, Stadtan der Wiefenthal, mit einem auf einem 
Felſen liegenden Refidenzfchloffe, guten Tuch Baummollen: und Muffelins 
fabrifen, 670 Häufern und 4600 Einw. Unweit der Stadt das Luſtſchloß 
Luiſenthal. b. Die Lobenftein : Kobenfteinifhe Linie, von 4, Q. M., 
7500 Einw. und 100.000 fl. jaͤhrl. Einkünften. Darin: Lobenftein, uns 
regelmäßig gebaute Stadt, an einem Berge, an der Lrmnig und Kofel, hat 
417 Häufer , wovon nur 86 innerbatb der Ringmauer fiehen, und mit den 
eingepfarrten Deriern 2800 Einw.,welhe Tuch- und Leinweberei, Gerberei, 
einen ſtatken Woll: und Garnhandel, auch 6 Jahr: und Viehmärkte unters 
halten, Die Fürften refidiren in einem ehemaligen, jegt erweiterten Gar: 
tenhaufe außerbalb der Stadt. c. Die Robenftein:Chersdorfifche Linie, von 
3, QM.., 7300 Einw. und 80.000 fl. jährl. Eintünften. Darin: Eberes 
dorf, Mfl. und Kefidenz, am Bade Friefa, hat ein ſchoͤnes Refidenzichloß, 
mit [hönen Gärten, 115 Haͤuſer und 1068 Einw., worunter 400 Herrnhu⸗ 
ter; wichtige Seifenfiedereien, Baummoll: und Tabaksfabriken und 
erheblichen Handel mit kuͤnſtlichen Tfchierarbeiten, Nähereien, Stidertien, 
welche in gutem Rufe fteben , und ſtark auf den Leipziger Meffen abgefegt 
werden. In der Näbe ift das Schloß Bellevue. Don Antheil der ausge: 
forbenen gerafchen Linie, welher 7Y, Q. M. mit 22.800 Einw. enthält, 
befist und verwaltet die jüngere Dauptlinie gemeinfchaftlih ; und zwar 
erhaͤltSchleiz Y,, Ebersdorf Y/, und Robenftein '/, der ſaͤmmtlichen Einkünfte, 
Darin liegt Gera (f. d. Art.), und Köftrig, großes Dorf an der Eifter, 
von 170 Häufern und 1100 Einw., ift die Reſidenz einer Mebenlinie, deren 
jährliche Cintünfte 60.000 fl. betragen. Das Dorf ift durch feine Bier: 
brauerei berühmt. — 2) Fluß in der Schweiz, ber aufdem Furka und St, 
Gotthard entfpringt, den Vierwaldftänterfee durchfließt, denfelben fhiffbar 
bei Luzern verläßt, die Santone Luzern und Aargau durhftrömt, und bei 
Brud in die Aar fällt. — 3) Reuß, neu angelegte Stadt Sataloniens, Di: 
frift Taragona, in einer fruchtbaren Ebene, 1'4 M. vom Meere, mit 
3000 Häufern und 30.000 Einw,, welche einen bedeutenden Handel über 
den Hafen von Salou treiben, der jegt durch einen Kanal mit der Stadt 
verbunden werden fol. Sie hat wichtige Manufakturen in Seidenband und 
Gurten mit 550 Stühlen, in Halbzeugen mit 200 Stühlen, in Fachs und 
Hanfgarn, in Schnüren, ſeidenen Tuͤchern, feidenen Strümpfen, in gemala 
ten Kattunen und baummollenen Bändern; 12 Seidenfärbereien, 112 
Branntweinbrennereien, 30 Gerbereien, 7 Seifenfiedereien, 13 Hutfabris 
ten. Sährlic werden 68 bis 80.000 Ohm Branntwein, 7 bis 20.000 Ohm 
Wein, 10 bis 15.000 Säde mit Hafelnüffen, Mandeln und Anies, viele 
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Kiſten mit Seiden- und Baumwollenwaaren, Papier rc. ausgeführt. Viele 
Kaufleute von Barcelena haben hier Faktoreien. 

Neuvertrag (pactum displicentiae) nennt man eine Bedingung, 
die in den Hauptvertrag aufgenommen wird, miittelft der dem einen oder 
auch beiden Sontrahenten die Freiheit zugeftanden wird, unter der Erfüllung 
einer gewiffen Begünftigung des Andern von dem Hauptkontrakte abzugeben. 
Bei einem Kauf beißt diefer Vertrag Reukauf. Meift iſt eine gewiffe Summe 
feftgefegt, die der, weichen ber Kauf gereut, dem Andern auszahlen muß: 
oft wird auch die Zeit beftimmt, in’ welcher der Neukauf noch flatt finden foll, 
Doch find diefe beiden Feine weſentlichen Stüde eines NReuvertrags : zwar 
find mehrere Juriften der Meinung, daß, wenn die Zeit zur Reue in einem 
Kauffontrafte nicht beftimmt fer, das Recht zu poͤnitiren nach Verlauf von 
60 Zagen nicht mehr ſtatt finde. Ueberdies ift ebenfalls noch ſtreitig, ch 
die Früchten, welche der einen Parthei aus dem Kaufperiraue erwuchſen, von 
dem Zage der Uebergabe der Suche und der geieijteten Zahlung der andern 
Parthei bie zu dem Tage, wo fie das ıhr durch den Reuvertrag zugeflandene 
Recht ausübt, zu erfegen feyn. | 

Reval, die Hauptſtadt des ruſſ. Gouvernements Eſthland, an einer 
großen Bucht des finniſchen Bufens, welche den trefflichen Kriegs: und Han: 
deiehafen bildet, eine der älteften Städte des Landes, befteht aus zwei Thei— 
ten, der Stadt mit engen unregelmäßigen Gaffen und dem Domberge, auf 
welchem ein kaiſerl. Schloß, eine Kirche mit cinem fchönen Thurme, eine 
berühmte Ritterakademie, und andere anfehnliche Gebäude find, hat mit den 
Vorftädten 14 Kirchen, werunter 7 für den enangeliihen, 6 für den griechi— 
fen und eine für ben Eatholifhen Kultus, 1600 Häufer und über 14.000 
Einw., faft lauter Deutfche, ein Stadtgumnaffum, mehrere andere Unter: 
richts- und Erziehungsanftalten, eine Bibliothek, ein Ser und Landhofpital, 
Armen: und Waifenhäufer, eine Börfe, ein Theater ıc., mehrere Manuf.f 
turen und Fabriken, welche Kattun , Strümpfe, Hüte, Leder, Favancı, 
Ep regel, Zuder ꝛc. liefern 5 eine Gloden: und Stuͤckgießerei, einen Kupfer: 
hammer und bedeutenden Seehandel, Im Hafen liegt gewötnlich ein 
Theit der Eronftädter Flotte, Die Befeftigung befteht in einer hoben Mauer 
mit Thürmen, einem Hauptwalle mit 9 Baftionen , einem breiten tiefen 
Graben und mehrern Auffenmwerken; ſtarke Batterien und auf einigen naten 
Inſeln befindliche fefte Werke fhügen den Hafen. Ehemals war die Stadt 
ein Mitglied des banfeatifhen Bundes. In der Nähe liegt das, von Peter 
d. Erſten zu Ehren feiner Gemahlin erbaute Luſtſchloß Katharinenthal. Am 
2. Mai 1790 fiel unweit Reval eine Seeſchlacht zwifchen der ruffifchen und 
Ihredifchen Flotte vor, nach welcher fich Letztere zurüdzichen mußten. 

Neventlau, eine alte, angefehene, gräfliche Kamilie in Dänemark, 
Edyleswig und Holftein. Aus ihr gingen mehrere Männer hervor, diefih 
als Stantsbeamten um ihr Vaterland große Verdienfte erworben haben. 
Vorzüglich verdient der Name des Johann Ludwig, Grafen von Neventiau 
(geb. 1751, geft. 1801), ein bleibendes Denkmal in der Geſchichte von Da: 
nemarf, Er hob auf feinen Gütern die Reibeigenfihaft und Frohndienfte auf, 
fegte Schuien und Armenunftalten an, ermunterte feine Bauern zum Ader: 
bau, ging ihnen mit einem fhönen Beifpiele voran, und gebrauchte die zweck⸗ 
mäfigften Mittel, um feine Untergebenen zu guten Menfhen und mohihas 
benden Landwirthen zu bilden. 

Neverberation, Durhflammung, ift diejenige hemifche Arbeit, 
wo die Körper mit flammendem Feuer verkalkt werden. Sie gefchieht in 
einem befondern Reverberiv: Ofen, vermittelft welchem das Neverberir: Feuer 
fo geleitet wird, daß es den Körper oder das Gefäß, in welchem es ſich befin: 
der, von unten und oben und von allen Seiten trifft: reverberiren. Never: 
berie = Laterne, Meverbere, eine ſolche Laterne, wo die Lichtftrahlen von 
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einem polirten Metall reflcktirt oder zutüͤckgeworfen werben , daher fie auch 
beffere Beleuchtung geben, als die gewöhnlihen. Meverberirs Scherbel, 
breite thönerne Scherbel, welcher man fich zum Reverberiren oder Roͤſten ber 
Erze bedient, Ä 

Revers, der Rüd: und Gegenſchein, oder eine fchriftliche Verfiherung, 
durch weſche min ih einem, der uns Dienfte oder Gefaͤlligkeit geleifter hat, 
zu andern verbindlich macht; überhaupt auch jedes Bekenntniß, wodurd man 
etwas zu thun oder zu unterlaffen verfpricht, 3. B. die Schrift, in welcher ein 
Landesbere bei der Huldigung. den Ständen die Erhaftung ihrer Rechte und 
Freiheit zufichert, auch Reverfalien oder Revers-Briefe; 2) sine Chtenerklaͤ— 
rung, vorhergegangene Injurien zuräd zunmeumen; 3) die Ruͤckſeite einer 
Münze, auf welcher fih das Wappen, Snnbild odir die Schrift befindet, 
S. Münzktunde 

Revolurion, Auflland, Empörung. Der Aufftand ift der 
MWiderfiand des Voiks wider dag gefrgucbende Oberhaupt des Staats; der 
Aufruhr oder die Rebellion hingegen iſt die Erregung eines folhen Wider: 
ſtandes. Die Naturrechtsiehrer haben fi in Anſehung des MWiderftandes 
wider den Souverain in zwei Parteien getheilt, die eine Partei bebauptet 
einen unbedingten Nihtwiderfiand, die andere einen bedingten Widerftund, 
Die Leptern irren... Denn e8 giebt kein Recht des Aufftunder, d. h. er kann 
nie rechtmäßig ſeyn; denn ein rechtlicher Zuftand ift nur durch Unterwerfung 
unter den allgemeinen gefeggebenden Willen des Dberbaupts des Staats 
möglich; alfo hebt der Widerftand gegen denfelben den rechtlichen Zuftand 
auf, und fann daher nicht rechtmäßig feyn. Folglich kann die Erregung eines 
fotchen Aufftandes , oder die Revolution noch weniger rechtmäßig feyn. Iſt 
das gefepgebende Oberhaupt des Staats gar eine einzelne Perſon (ein Mo: 
narch), fo ift Aufruhr und Aufftand gegen ihn, unter dem Vorwand, er miß— 
brauche feine Gewalt , fey ein Tyrann, oder gar die Vergreifung an feiner 
Perſon, ja an feinem Leben am allerwenigften rechtmäßig; denn damit 
wird der rechtlihe Zuftand mit Einem Male aufgehoben. Der geringſte Ber: 
fuch hierzu ift Hochverrath, und der Verräther diefer Art kann als einer, der 
fein Baterland umzubringen verfucht nicht minder, als mit dem Tode beflraft 
werden. Der Grund, aus weichem das Volk verpflichtet ift, einen, felbft den 
für unerträglich ausgegebenen, Mißbrauch der oberften Gewalt zu ertragen, 
ift: daß der Aufftand niemals anders, als gefegmwidrig, ja als die ganze ge: 
ſetzliche Verfaffung zernichtend, gedacht werden muß. Denn um zum Auf: 
ſtande befugt zu feyn, müßte ein öffentliches Gefeg vorhanden fenn , welches 
ihn erlaubte ; dann enthielte aber die oberſte Geſetzgebung eine Beſtimmung 
in fi, nad weicher fie nicht die oberfte, fondern dus Volk, als Unterthan, 
der Souverain über den, dem es doch unterthänig iſt; weiches ſich w.derfpricht, 
Auch fällt der Widerfpruch durch die Frage alsbald in die Augen: wer denn 
in diefem Streit zwiſchen Volkund Souverain Richter feyn follte ? (deum eg 
find rechtlich betrachtet Doch immer zwei verfchiedene moralifche Perfonen) wo 
fih dann zeigt, daß es das Volk in feiner eigenen Sauce fenn will, und folg: 
Lich mibderrechtlich handelt, Sein WB derftand iſt alfo das höcfte Unrecht, 
weit er das Recht von Grund aus zu vernichten trachtet. Unter allen Gräuein 
einer Staatsummälzung durch Aufruhr, iftfeibft die Ermordung des Mo: 
narchen noch nicht das aͤrgſte. Denn manfann ſich vorftellen, fie gefchehe aus 
Furcht, der Monarch konne fih wieder ermannen und die Aufruͤhrer die ver: 
diente Strafe fühlen laffen, und fey alfo bloß eine Verfügung der Seibfter: 
haltung. Die formale Hinrichtung iſt es, 3. B. die Carls des Erften und 
Ludwigs des Sechs zehnten, bie.man als ein Verbrechen anfieht, was ewig 
bleibt und nie ausgetilgt werden kann. Der Grund ift, daß der Mord nur 
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als Ausnahme von ber Hanblungsregel deffen, ber ſich biefe Ausnahme 
zur Marime madıte, die Hinrichtung aber. als eine völlige Umfehrung der 
Prinzipien des Verhältniffes zwifchen Souverain und Volk (diefes, was fein 
Dafenn nur der Gefeggebung des erftern zu verdanken hat, zum Derrfher 
über jinen zu machen) gedacht werben muß. Man hat alfo Urſache anzu: 
nehmen, daß die Zuftimmung zu ſolchen Hinrihtungen denfelben nur den 
Unftrich eines rechtlichen Verfahrens (dergleichen der Mord nicht Faben würde) 
geben fol, welche Bemaͤntelung aber verunglüdt, meil eine ſolche Anmas 
Hung des Volks noch ärger ift, als felbft der Mord, indem diefe Anmaßung 
einen Grundfag enthält, der feibft die Wiedererzeugung eines umgeflürzten 
Staats unmöglidy machen müßte. Folgende ‚drei Revolutionen verdienen 
vorzugmweife in der neuern Geſchichte eine Stelle. 1) Die Revolution Eng 
lands im Sahre 1638. Schon früher haıte fidy die engliſche Nation im 
Kampfe gegen ihre Könige bedeutende Grrechtfame errungen, die ihr durch 
die Charta: Magna und Habeas-Corpusakte((. bde, Art.) geſetz⸗ 
lich zugeftanden worden waren, und moburd der koͤnigl. Macht Schranken 
gelegt wurden. Jakob der Zweite, der in diefen geſetzlichen Freiheiten des 
Volkes widerrehtlihe Einfhränkungen feiner königlichen Autorität fab, und 
feinem Witten alle Feſſeln abzuftreifen ſtrebte, fuchte auf jeglihem Wege die 
völlige Unabhängigkeit feiner Krone wieder zu gewinnen; überdies war. es 
fein Ziel, die durch die Zeftakte von 1673 unterdrüdte Eatholifche Religion, 
deren Anhänger eben durch diefe Akte von allen Aemtern ausgefchloffen waren, 
wieder zur herrfchenden zu erheben, weil er im Geheim fich zu bderfelben be: 
kannte. Das Parliament und das Volk rief daher den Statthalter der ver: 
einten Staaten von Holland, Wilhelm von Dranien, Jakobs Schwiegerſohn, 


zur Hilfe. Er landete 1638 in England, Jakob mußte nach Frankreich fliehen, 
und Wilhelm beftieg unter dem Namen Wilhelm der Dritte den Thron, Er 


beftätigte nicht nur in feiner Bit of Rights dem Volke feine frühern Rechte, 
fondern fügte noch neue hinzu, die belonders die Freiheit der Preffe betrafen. 
Kein Tropfen Blut floß bei diefer Revolution, und doch hatte fie auf Eng: 
lands Wohl einen fo großen und günftigen Einfluß. S. England (Ge 
fhichte v.) und Wilhelm d. Dritte. — 2) Die Revolution von Nord: 
‚amerika, ſ. $ranklin, North und Bereinigte Staaten. — Um 
den Anfiedlern in den englifch » nordamerikanifhen Ländern ihr neues Ba: 
terland angenehm zu machen, ertheilte man ihnen große Privilegien und 
Sreiheiten, und lieg fie frei fih eine Verfaffung wählen, die fie wollten; 
faum daß man von ©eiten der Krone England Gouverneure ihnen vor 
feste. Indeſſen gaben die meiften ſich eine Gonftitution , die der des Mut 
terlandes ahnlich war, aber aller unbedingtes Prinzip war ungeſtoͤrte Reli— 
gionsfreibeit. Ihren Ueberfluß holte der Britte ab, und gab ihnen dafür 
feine Fabrikate und alles, was ihnen nöthig war. So lange die Colonien in ihrer 
Kindheit waren, hatten fie gegen diefe Art des Verkehrs nichts, und befans 
den fich wohl dabei, da fie fonft keine Abgaben an das Mutterland zu zahlen 
hatten. Dies ging bis in die Mitte des 18. Jahrh. Da Großbritannien aber 
in dem Kriege 1756 unermefliche Aufopferungen zum Beſten der Golonienge 
macht hatte, und dieſe wohlbabend geworden waren, fo fand man esim britt. 
Parlam. nicht unbillig, von denfelben einen Beitrag zu den Stantskaffen zu 
fordern, und wahrſcheinlich würden fi die Colonien dies auch haben gefallen 
laffen, wenn nicht die Art und Weife der Feftfegung diefer Beiträge zu Mißver: 
gnügen Anlaß gegeben hätte. Das britt. Part. behauptete nämlich, das Recht zu 
haben, diefen Beitrag zu beflimmen, die Col. wollten dagegen dieſes Rechts prin: 
zip nicht zugeftehen. Schon die Einführung des Stempels, und die Aufl. 1765 
auf Glas, Papier, Malerfarben und Thee 1767 fand allgem inen Widerfprud, 
und England fah fich gezwungen, beide zu widerrufen As es aber die auf 
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Thee 1773 durchſetzen mollte, entſtand ein wilder Auflauf in Bofton und 342 
Kıften Thee, die der oftindifchen Gefelifhaft gehörten, wurden in die See ge: 
worfen. Zur Strafe fperrten die B.itien den Hafen von Bofton ; alle Nord» 
amerifaner ſaben die Sache diefer einzelnen Cotöniften; weiche Engländer 
waren, für die ihrige an. Es trat eın nordamerik nifcher Congreß zu Phi: 
ladeiphia zufammen, der indeß doch nidts weniger als eine Trennung vom 
Mutterlande beabſichtigte (1774). Die Britten eriärten indeß hierauf fogleich 
den Krieg, den fie im Anfange mit ungemeinem Glüde führten; aber gerade 
zur Zeit der boͤchſten Noth erklärte 1776 d. 14. Juni der General:Congreß die 
Unabhängigkeit und Sounerainetär der dreizehn vrbundenen Golonien. Im 
Anfang des Jahres 1776 nöchigte Washington den engl. General Home, 
die Stadt Bofton zu verlaffen; aber die folgenden Kr’egsbegebenheiten diefes 
Jahres fielen größtenteils unglüdiich für die Amerikaner aus. Der meifter: 
hafte Rüdzug Washingtons von Long» Fsland und feine Vorfiht, einem 
Haupttieffen auszuweichen, verhinderte größere Unfälle. Durch einige ges 
lungene Unternehmungen, den Ueberfall eines beffifhen Corps bei Trenton 
und eines englifchen bei Peincetomwn, gab Washington den Amerikanern neuen 
Muth und matte fie den Engländern furchtbar. Die ausgedehnte Vollmacht, 
die Washington nun vom Gongreffe erbielt, feste ihn in den Stand, mehr 
wirken zu konnen. Die Gefangennehmung eines englifhen Corps bei Sa: 
raloga, und dır Beiftand, den Frankreich den Amerikanern leiftete, gab die: 
fen ein großes Uebergewicht. Der entfheidendfte Schlag, den Washington 
ausführte, und der fein Feldherrntalent bezeugte, war die Orfangennehmung 
eines engl. Corps von 7000 Mann unter Lord Cornwallis bei Yorktown. 
Von diefer Zeit an gab England die Hoffnung auf, die Amerikaner zu bes 
fiegen, und Enüpfte mit diefen Unterhbandlungen wegen des Friedens an, der 
denn auch wirklich zu Paris völlig zu Stande fam. est trat Nordamerika 
1783 den 3. Sept. in die Reihe der unabhängigen Staaten ein. — 3) Die 
franzöfifche Revolution. Unter Ludmwg dem Fünfzehnten ging Frankreich, 
als das Kand, wo der herrihende Geift der Zeit am tiefften feine verderbfichen 
Wurzeln gefth.agen, mit immer rafhern Schritten feiner Aufld'ung entgeoen. 
Die unmähßigqge Genußgier, welche von oben herab alle Stände durchdrang, 
verband fih mit einer gewinnfüd;tigen Selbftfucht, welche durch bie falſche, 
leichtfinnige Anwendung der Sinanzarundfäge Law's geweckt, durch den Ban: 
kerott von 500.000 Bürgern, die von ihrem ganzen Vermögen nichts als 
Papiere übrig behieiten, mit Betrug und Verzweiflung gepaart, und durdy 
die Phitofophie des Tages in Schug genommen wurde. Kämpfe der öffent: 
lichen Meinung, Entwürfe, kuͤhne Hoffnungen, neue Spfieme biluftigten 
und befhäftigten alle Klaffen der Gefellfhaft. Jeder fehnte ſich nad) einem 
neuen beffern Zuſtand; der Gehorfam wurde immer fchlaffer, der Wunfd nach 
Veränderung immer lauter; es fehlte nichts als Aufruhr und Empörung. 
Die Sinnlichkeit des Königs gab ihn ganz in die Gewalt der bertfchfüchtigen 
Pompadour. Während fie ihn ein ſchaͤndliches Serailteben führen ließ, gab 
fie, launenhaften Einfällen folgend, die Ehre, das Vermögen und den Flor 
des Staates allen denen preis, die Durch fhimmernde Eigenſchaften ſich zu ihre 
binzudrängen wußten. Die öffentliche Verachtung äußerte fich gegen dem vers 
ſchwenderiſchen, marklofen, frömmelnden und flumpfen Ludwig XV. dur 

Satvren, Kupferftiche, Spottlieder und Libelle, an welche ſich das Volk ſchon 
unter der Megentfchaft gewöhnt hatte. Werbaftbriefe konnten das verlorne 
Anfehen dim Könige nicht wieder geben. Der Haß des Volkes glaubte die 
ungereim:eften Befhuldigungen, und Ludwig entzog fi aus Furcht und Abs 
neigung dem öffentlichen Anblick. Ber diefer ſtumpfen Sorgloſigkeit nahm 
die franz. Sreivolität immermehr überhand; ‚jedermann war mit Kieinigfei: 
ten und perfönlihen Entwürfen beſchaͤftigt; die großen Angelegenheiten des 
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Staates hingegen, die Finanzen und bag Kriegswefen, wurden vernachlaͤſſigt. 
Ludwig XV. hinterließ eine Schuldentaft von 4000 Millionen Livres, — 
&o war die Lage der Dinge, als Ludwig XVI. den Thron beftieg, vol 
guten Willens und voll firenger Nectlichkeit, aber ſchwach, -und leicht von 
feinen Umgebungen beherrſcht. Wie mochte er retten? Hiezu kam aber 
noch, was vornehmlich die Entfheidung herbeiführte, daß die hoͤhern Klaffen 
der Nation und vorzüglich der Adel durch unbefonnenes Fefthalten feiner 
drüdenden Privilegien, meiche noch überdies die Regierung begünjtigte, den 
zahlreichften und gebilderften Theil des WVoifes erbittert, und fich durch den 
Drud gehäffiger Abgaben bei den niedern Volksklaſſen verhaft gemacht hatten. 
Der Land: und geringere Adel, der von dem Hofadel verachtet und verhöhnt 
wurde, ward hierdurch der erhittertfte Feind des Legtern und pflanzte feinen 
Haß auch auf den Hof und die Regierung über: in derfelben Spannung 
ftand die niedere Geiſtlichkeit gegen die höhere; während d e Prülaten fhwärm: 
ten unb ein zügellofe® Leben führten, feufzte diefer achtbarfte Theil der Geiſt— 
lichfeit unter Drud und North, Der norbamerikanifche Krieg batte Frankreich 
ungeheure Summen gefojtet, ohne ihm den geringften Vortheil zu bringen; 
feine Marine wurde zerflört, fein Handel, feine Manufaktur. mgelihmt, und 
feine Golonien genommen. Inzwiſchen ging die Verſchwendung eines leicht— 
finnigen Hofes ihren alten Weg; Ludwig der Sechszehnte, von Natur ſpat— 
fam, mar aber zu ſchwach, ein beſchraͤnkendes Ausgaben: Spftem eıniuführen, 
Unter diefen Umftänden glaubte Galonne allein Rettung in der Berfammiung 
der Notabeln zu finden: er berief fie 1787 im Febr., deckte die ungeheure Na: 
tionalfchuld auf, und wieß ein jährliches Deficit von 140 Mill, nad. Ohne 
einen Retiungsweg gefunden zu haben, aing die Verſammlung auseinondtr. 
Sest nahm der Hof feine Zufluht zu Anleihen und wollte das Parlament 
durch Kits de Juftice zwingen, diefelben einzuregiftiiren. Das Parlament 
"weigerte fihb, und während dem Kampfe mit dem Hofe erfchull zuerſt der 
Ruf nad) den Öeneral:Ständen. Er eleftrifirte ganz Fraukreich vlöglid, 
und die Volksſtimme zwang die Negierung zu diefer Mafiregel. 1739 kamen 
die MReichsftände zufammen , und mit ihnen begann die Mevolution. Sir 
waͤlzte fih von Syſtem zu Spftem, von Eonftitutien zu Gonftitution, von 
Mord zu Mord, big fie endlich in die eiferne Fauſt Napoleons fiel, der dus 
Ungeheuer in despotifche Ketten legte, und kaum einen Schatten von der eht— 
mals erträumten Freiheit ließ. Ein tüdifhes Schickſal fhien mit den Ftau— 
zofen fein Spiel getrieben zu haben; fie waren, nachdem fie ihren heimath— 
lihen Boden und Europa mit Blut getränft hatten, dahin wieder zuruͤcgt— 
kommen, wovon fie ausgegangen waren, und maß fie zertrümmern wollten: 
die Revolution endigte ſich mit einer unumfchränften Monarchie. — Di 
M ort Revolution kommt noch in einigen andern Brdeutungen vor. In de 
Phyſiologie bezeichnet es alte p'ößliche Veränderungen, die durch Perioden 
des Alters, die Geſchlechtsentwickelung, Temperaments verſchiedenheit, duch 
Krankheiten, Leidenfchaften, Lebensweife, in dem Organismus veranlaft 
werden. In der Aftronomie verfteht man darunter die Bewegung eines Ei: 
nern Weltkoͤrpers um einen größern, als die der Erde um die Eonne; in dit 
Geologie aber jene ploglichen und gemwaltfamen phyſiſchen Erfheinungen, 
durch weiche die beflehende Ordnung der Dinge oder ihr Verhaͤltniß zu ein— 
ander verändert wird; als: Ausbruͤche vulfanıfher Gebirge, Waſſerfluthen, 
Erdbeben, Berfenkungen von Landflrihen, Bildungen neuer Seen. Den - 
ervigen Gefegen der Natur gemäß geſchehen diefe Revoiuticnen, und weirden 
demnach nothwendig durch die Verkettung der Urfachen herbeigeführt, man 
foute fie daher nicht Merulutionen, ſondern Evolutionen nennen. 
Revolutions-Tribunal, eine Geburt der Hölle und ber 1% 
Tobinifhen Bergparihei, Zwiſchen den Partheien des Berges und dir 
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Gitonde hatte ſich ein Kampf auf Leben und Tod entzuͤndet, als im März 
1793 jakobiniſhe Commiffatien ia dem Saal des Convents etſchienen und 
die Bitte vorbrabten: das Volk verlange ohne Aufihub die Errichtung eines 
Revolutions = Zeibunsle. Ein Vorſchlag, vor welchem jeder gute Bürger 
jitterte, Was war di.fes anders, als eine heilige politifche Inquifit:on, um 
alle Patrioten gerichtiich verfolgen zu Eönnen? Der Verſchlag wurde vn der 
Bergparthei mit Leb und Eifer aufgenommen, die Gallerien erſticken jedes 
Wort der Girende, Die Gironde, die das Mordbeil über ihrem Haupte 
fhweben ſah, ſtraͤubte fih verzweifeind, aber vergebens, am 9. Maͤrz ward 
e8 defretirt und der Teufel Marat ernannte die Mitglieder dieſes Schreckens— 
Gerichte, meift Mörder vom 2. Septbr. Es follıe alle die bejtrafın, welche 
gegen den Gang der Revolution wären, und fi des Roialismas verdächtig 
machen würden. Der erfte Grundflein zum Spftem der Zyrannei war 
nun in der Republik gelegt; die Sreibeit der Preffe war dabin, amd kein 
Menſch in Frankreich mebr fiber. Als nun fpäter die Jakobiner die Res 
publit an den Rund des Abgrunds geſchleppt hutten, heerfchte im Innern 
ein verwirrter, verzmweifelter Zuftand ; in der Hauptſtadt eine tyranniſche 
Faktion am Ruder ; in mehrern Provinzen Aufruhr ; Marſeille und Lyon 
von den Inſurgenten gegen den Convent noch immer mit Darinädigkeit 
vertheidigt; Zoulon von einer englifhsfpanifhen Flotte in Bent genommen 
und beſchützt; die Wendeer altenthalben fiegreih, und die republif. Deere 
von den fremden Armeen gefhlagen : da wußten die blutigen Demayugen 
fein anderes Heil als in einer unumſchraͤnkten Schredeneregierung zu finden, 
und fie erfanden die revolutionäre. Diefe neu erfhaffene Gewalt einer 
proviforifhen Regierung follte Erine Macht außer ſich erkennen, eine Eins 

fhränfung als die felbftgewählte ihres eigenen Willens, Bein Geſeh als ihre ' 
Willkuͤhr, keinen Nichter als ihr eigenes Gewiffen. Das allgemeine Beſte 
fette für fie einzige Regel ſeyn. Nach dieſem hoͤchſten Gefege follte fie über 
Leben, Eigenthum und Freiheit eines jeden Bürgers, über Sicherheit und 
Unjicherbeit der Wohnungen, Über bürgerlihe und poltifhe Nechte, über 
Freiheit der Preffe und der Meinungen, über die Formen der Gerechtigkeits— 
pflege, ihre Veränderung und Vernichtung : kurz über alle helle der Vers 
faffung und Verwaltung follte die neue proviforifche Regietung unumſchraͤnkt 
und mit Allgewait gebieten ; von ihr allein follten die Stellvertreter abbhäns 
gen, die fie aus eigener Wahl mit unumſchraͤnkter Macht in die Departes 
ments, dort das allgemeine Beſte zu beforgen, fhiden würde. Schon in 
den Händen der be vährteften Tugend müßte eine ſolche Macht «in Schreden 
für die Menfchbeit ſeyn. Hier fam fie nun in die Hände der gefüb:lichften 
Menfchen, die ſich längft durch Mord, Raub und Verherrung einen Thron 
auf den Trümmern ihres Vaterlandes zu erbauen ſuchten. Schreden follte 
die innern und Außern"Seinde der Mepubl & vertilgen, und ihre Leitung kam 
in Meriterhände. Bon den Mitgliedern des Woblfahrtsausfhuffes hing der 
ganze Gang der Dinge ab; er beberrfchte dag Nevolutions: Zribunal, und 
was die ſchwarze Seele eines Mobespierre nur Scheusliches, Vernichtendes 
in Befehlen ausfpeien fonnte , vollführte dies Gericht des Blutes und des 
Schreckens, e8 ward zur alledverfch ingenden, nimmerfatten Hyaͤne. Eins 
zelne Deputirte des Gonventes wurden in die aufgrflandenen Departemente 
gefender, um als Würgengel ihres Vaterlandes Mord, Plünderung und 
Zerftörung u organifiren, Ihnen voraus war ein Conventsdekret gegangen, 
das alle die fiir geächtet erflärte,, die in den Provinzen den Aufitand gegen 
den Convent organifirt, oder die Befchlüffe und Anifalten der Häupter der 
Rebellion begüinitigt und befördert hatten. Nach der Vorfchrift diefes zer: 
ftörenden Befehles errichteten diefe Miffionäre des Schredens und des Todes 
an dem befiegten Plätzen, Revolutions » Zribunäle gegen Tugend ‚ Reichs 
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thümer und Talente. Der ehrliche Mann, der den Schutz ber Gefpe 
anflehte, hieß verdächtig, der wohlhabende und fleifige’ Bürger gegen bie 
Republik verfhworen, der talentvolle und gebildete Mann der gefährlichfte 
Feind der Freiheit, alle traf ein gleiches Schickſal. Sie wurden verhaftet, 
ihres Vermögens beraubt und durch das Beil der Guillotine abgeſchlachtet. 
Bald richtete man fie einzeln hin, bald in ganzen Maffen, man fhoß fie 
durch Kartätfchen nieder, man verfenkte und erfäufte fie in Strömen, ober 
ließ fie dur Corps von Revolutlons-Banditen niederfäbeln. Stromweiſe 
flog das Blut der beften Bürger, und Gonventsdeputirte, Freron zu Mar: 
feite, Color d’Herboig zu Lyon, Couthon zu Zoulon und Carrier zu Nan 
tes, präfendirten bei diefen Gannibalen = Feten. Wer nicht Sakobiner war, 
wurde für vogelfzei erklärt. Die öffentlichen Sefingniffen reichten bald nicht 
mebr hin, die Menge zu faffen, die täglich eingezogen wurde, Nun murde 
jedes Öffentliche Gebäude mit ftarken Mauern und Gittern in ein Gefaͤngniß 
verwandelt und mit Verhafteren angefüllt. Ganz Frankreich glih einem 
ungeheuern Kerker, In allen bedeutenden Orten wurden Revolutions-Tti— 
bundle errichtet, Blutgerüfte erbaut und auf ihnen Guillorinen aufgeſtellt. 
Zur ausübenden Gemalt-waren in allen Sektionen nad) Paris und in allen 
rößern Communen Rrvolutions:Ausfhüffe niedergefegt, denen jedeandere 
Gewalt und Authoritär, jede Adminiftration , jedes Amt, jede Gorpora 
tion, jede Volksgeſellſchaft unterworfen war. Sie fianden mit dem Wohl: 
fabrts: Ausfhuffe zu Paris in der engften Verbindung , dienten ihm als 
affive Werkzeuge zur Zerftörung, und hielten Dörfer und Städte durch 
reden in Geherfam, Nah und nad zählte man gegen 20.000 Revolu: 
tions: Husfhüffe auf der Oberfläche der Republik. Eine fuͤrchterliche Menge 
der Zerftörungss:Comiteen ! Selbft der Wohlfahrts-Ausſchuß erſchrack zulcht 
Über die geoße Anzahl, als er fie einft überrechnete, und ſchraͤnkte fie ſpi— 
terbin auf 800 ein. Auf Befehl der Revolutions-Aus ſchuͤſſe wurden dir 
Verdächtigen in Vethaft genommen, ihre Habfeligkeit in ein Snventarium 
gebracht, bei dieſer Gelegenheit geplündert und die ausgeleerten Zimmet 
unter Siegel gelegt, und darauf ihr Prozeß vor dem Revolutions:Zribunalt 
inftruirt. Anfangs ward ein Protokoll gehalten, e8 wurden Beweiſe au“ 
gefucht und Zeugen abgebört, und die Angeklaaten zur Vertbeidigung gelaß 
fen. Allein in der zweiten Hälfte des Dftobers war diefes Verfahren din 
Deputirten des Revolütions-Tribunals fehon zu umftändlich, und fie erwirk: 
ten ein Dekret, nach welchen fie ohne fohriftliche Inſtruktion des nn 
und chne eine Vertheidigung zu hören, im Augenblide der Weberjeugung 
von der Schuld des Angeklagten, das Urtheil fällen fonnten, Häufig wur 
den jegt die Angeklagten nicht einmal mehr vernommen; und an ihre Ber 
tbeidigung ward gar nicht mehr gedacht. Mit einer Feigheit, die felbft die 
Sakobiner in Erftaunen fegte, ließ fih das Wolf auch diefe tyranniſche 
Meuerung gefallen. Diefe großen Dingen that der Schreden, er hatte alen 
Much gelähmt, Von einzelnen Hinrihtungen wandte ſich das Mordſchwett 
in der Hand ber Sanskulotten gegen ganze Communen und Provinzen. 
Stromweiſe floß das Bürgerblut, und rauchte von den Wäldern der Ardens 
nen bis nach Nizza, von den gefärbten Bächen ber Loire bis zu den trauern‘ 
den Waffern von Vaucluſe; nirgends aber ſtaͤrker, als an den Ufern dir 
Loire, in Britagne und der Vendee. Der Wohlfahrtsausfhluß, Carnot 
ausgenommen, befretirte dieſe Blutbäder in bürgerlicher Eintracht, und mit 
fait gleich getbeiltem Intereffe; nur das Rober pierre’s tyranniſches Genie dit 
Graufamteit immer ſchaͤrfte. Der National » Gonvent beobachtere dabei ein 
allgemeines Schweigen , in geduldigem Erwarten des Ganges der öffent: 
lichen Sache. MWobespierre, der durch das Revolutions: Tribunal und durch 
den Schreden, den es bereitete, faſt almachtig geworden, ſank zulegt ſelbſt 
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tinter fein Beil und mit ibm flürzte auch die Furie, weiche er über Kranfreich 
tosgelaffen hatte. Am 28. Juli 1794 wurde er verhaftet (f. d. Art. Nobess 
pierre), dem Revolutions Zribunale überliefert, daß noch am felben Tage 
ihm mebft feinen Brüdern, St. Juſt, Henriot, Dumas, Vih ers, Fleuriet, 
Limon, Auffeber des unglüdtichen Dauphin, u. A., 22 an der Zahl, ver: 
urtheilte und binrichten lief, Das Loos traf an den beiden folgenden Ta— 
gen 83 andere, größtentheild Mitglieder des Gemeinderathe und des Mevos 
Iutions: Berihts. Im Anfange des Jahres 1795 wurde das Revolutionss» 
Tribunal gänzlich aufgeheben. rüber, als das zu Paris, hörten bie in 
andern Städten Frankreichs errichtete Revolutions:Zribundle auf. 
Reynolds (Joſhna), der größte Mater der englifhen Schule, und 
einer der berübmteften Portraitmaler der neuern Zeit, war zu Olympton in 
Devonfbire 1723 geboren. Sein Bater erzog ihn bis zu feinen Jünglings» 
jahren. Brühe zeigte Reynolds eine vorberrfhende Neigung zur Malerei; 
fhon in feinem Bten Jahre las er Werke über diefe Kunft und verſuchte nach 
den darin aufgeflellten Regeln Zeichnungen zu entwerfen. ine arößere 
Nahrung erhielt feine Liebe zur Kunſt durch Rihardfon’s Abhandlung über 
diefeibe. Sein Vater hatte ibn anfänglich zur Arzneikunde beflimmt; er 
ließ fich aber durch die Vorftellungen feines Sohnes abbringen und übergab 
denfeiben der Lehre eines Biidnißmalers, mit dem der junge Schüler fpäter 
nah London ging. Sein Eehrer war bloß Gefihtämaler und ließ die Ges 
wänder und andre Nebendinge von feinen Lehrlingen anfertigen ; doch befaß 
er fo viel Geſchmack, daß er den Werth ihrer Arbeiten wohl zu beurtbeilen 
mußte. Reynolds machte fo rafhe Bortfchritte, daß er bald feinen Lehrer 
verdunkelte, deffen Eiferſucht Veranlaffung zu ihrer Erennung gab. Der 
junge Kuͤnſtler kehrte in fein väterliches Haus zuruͤck, und fuchte fich wäh: 
rend drei Jahren nach Muflern zu bilden ; hiezu dienten ihm Gandy's von 
Ereter Porträts und die Gemälde von Yuercino, die zu borgen er Belegen» 
heit fand. Nach dem Zode feines Waters (1746) lieh er fich als Portraiteur 
zu Pipmouth nieder. ; Auf einem Zuge gegen die Gorfaren im mittelländi: 
Shen Meere begleitete er den Kapitän Kappel, der ihn bei einer günjtigen 
Gelegenheit in Stalien ans Land zu fegen verfprah. Reynolds landete wirks 
lich in Livorno, ging nah Rom, ftudirte drei Sabre Angelos und Raphaels 
Werke, Lehrte dann Über Frankreich nah England zurüd, und ließ ſich 
1752 zu London nieder. Sein Ruf als Porträtmaler verbreitete ſich allge: 
mein; er wurde mit Beftellungen überhäuft, fo daß er feine Arbeiten ſich 
zu einem fehr hoben Preife bezahlen Laffen konnte. Reynold's Vorſchlage 
verdankt London die Kunftausftellungen. 1765 ward die Malerufademie 
aeftiftet und Reynolds einftimmig zum Präfidenten gewählt; bei welcher 
Gelegenheit der König ihn zum Ritter erhob. 1763 gründete er in Verbin: 
dung mit Bure, Nugent, Porcy, Goldfmith und andern gebildeten Mäns 
nern einen literärifchen Verein. 1778 gab er feine Reden, die er ald Präfis 
dent gehalten hatte, in Drud. Man fagt, daß Burke diele Reden verbeffert 
habe; fie verdienen in Hinficht ihres eleaanten Styls und ihres Reihthums 
an pbilofophifchen und äfthetifhen Entwidelungen Beachtung. Andere 
fhhriftftelferifhe Werke, die er herausgegeben hat, find unter bem Kite: 
Sir Joſhua Reynold's Werke, mit einer Bioaraphie bes Verfaſſers, Lond. 
1797. 2 Bol. 1790 ward fein Gefiht ſchwach, das er bald darauf gänzlich 
verlor. Er flarb 1792 an einer Leberkrankheit. Reyuolds hat nur eine 
für fich beftehende Landfchaft, die Auslicht von frinem Kandhaufe auf die 
Themfe. Eine feiner größten Porträtfompofitionen ift da8 Gemälde der 
Bamilie von Bleinheim. Ohne Nebenbuhler ift er in der Kunft, Kinder zu 
gruppiren und die Unfchuld des kindlichen Alters zu zeichnen. Seine Por: 
teits zeigen eine unnachahmliche Achnlichkeit; feine Stellungen find gra— 
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ziös, voller Seele und Leben; die Compofition feiner meiften Gemaͤlde ift 
groß , das Golorit reich, und von wunderbarer Wirkung; doc macht man 
ihm m't Recht den Vorwurf, daß er für zu ſtarkes Helldunfel nach der Rem: 
brandtfhen Manier eingenommen war. Sn feinen frübern Gemälden findet 
man jest die Farben geſchwaͤcht; in feinen fpätern aber ift dies nicht der 
Fall. Reyneles bieit feibft für feine gelungenfte Arbeit einen. Kiebesgott, 
weicher der Schoͤnheit den Guͤrtel löst; während die Kenner den Tod dei 
Gardinals Beaufort als das [hönfte feiner Stüde betrachten. 

Rhabarber ift einenun ſchon über 200 Jahre in Deutſchland bekannte 
MWurzel, die auch ſchon bei den arabifhen Aerzten in Anfeben itand, und 
ihre Arzneiträgte bis auf heute bewährt hat. Sie waͤchſt vorzüglid an den 
Gränzen von China und in der hinejifhen Zartarei, tömmt aber auch in 
vielen andern Fändern fort, Die ausländifhe Rhabarber erhalten wir auf 
verfhiedenen Wegen, theile zur See, von Canton aus China, theils win 
fie zu Lande von den buharifhen Kaufleuten nah Kiachta in Sibirien ge 
bracht, und von da aus weiter verführt. Die ruſſiſche Rhabarber ift weit 
theurer im Preife, aber audy weit vorzuͤglicher, weil die ru ffifche Regierung 
die loͤbliche Eintichtung getroffen hat, daß keine ſchlechte Rhabarber einge 
führt werden darf. Die Kennzeichen einer guten Rhabarber überhaupt find: 
daß fie tr: fen, mäßig fchwer, hellgelb, inmendig mit rofenfarbenen, mit 
etwas Weiß gemiſchten Streifen durchzogen fey, einen fpecififchen Gerud 
und Gelhmad babe, der nicht adftringirendift, im Kauen den Speichel ſchnell 
ſafrangelb färbe, obne dabei fehr fchleimig zu werden, mit Alkohol eine 
Tinktur gebe, die fich durch Waſſer kaum truͤbt, und endlich weder [hwarge 
Flecken befige, noch fhimmlichte Stellen habe, Auch muß fie Feine Wurm: 
Löcher enthalten, die betrüglicher Weife mit Rhabarberpulver ausgefült wor: 
den. Der Hauptbeftandeheil diefer Wurzel ift Seifenftoff, der fih mit 
Waſſer und gemöhnlihem Alkohol ausziehen läßt, und das Knirſchen pn: 
fhen den Zähnen rührt vom fauerkleefauren Kalk ber, der fich in ziemlicher 
Menge in diefer Wurzel befindet, Man bat die Rhabarberpflangen aud 
mit Giüd bei ung cultivirt. Der erfte Verfuch wurde in Moskau gemadtt, 
gelang aber wegen des dortigen feuchten Bodens nicht gut; die Wurzeln 
verfauiten fehr leicht. Die Anpflanzunaen in verfihiedenen Gegenden Gioß— 
britannieng find beffer gelungen, auch hat man in Schottland, Frankreid, 
felbft in Norwegen und Portugal Pflanzungen angelegt. In Deutfhlan 
hat man den Rhabarberbau aud) getrieben, aber gleichſam erſt verſuch sweiſe, 
nicht ins Große. Bamberg und die Pfalz veredein ihn immer mehr. Wahr: 
fheinlich gelänge die Kultur in einem Gebirgslande leichter und es wäre dit 
Mühe werth, da dafür viel Geld nach Rußland geht, an Dre und Std, 
wo der befte wählt, Boden und Stand der Pflanze genauer als bisher zu 
unterfuben. — Rbabarberertract, eine gerftige Klüfjigkeit, in wel: 
cher man die Heilfräfte des Rhabarbers hat ausziehen laffen. — Rhabat— 
berpulver, in den Apotheken in feinen Staub verwandeite Subſtam det 
NRhabarberwurzel. Die medicinifche Wirkung des Mhabarbers ift vorüg 
lich den Darmfanal reizend, Der Rhabarber wird auch zum Kärben angr 
wandt, 

Rhabdomantie, An der neuern Zeit will man die Entdedung 4" 
macht haben, daß manche Menfchen dad natürliche Vermögen, was lid auch 
durch Uebung und gewiſſe mechaniſche Verrichtungen vermehren und zu! 
Kunft ausbilden läßt, befigen, tief unter der Erde verborgene Dinge, ver 
züglich aber Metalle, Erze, Kohlenlager, Wafferadern, durch eine eigne Afet: 
tion bes Nervenſyſtems wahrzunehmen. Diefe Kunft oder vielmehr dies Ber 
mögen nennt man Rhabdomantie. Diefe Beobachtung, ift fo einzig im ihr 
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Urt, fie lehnt fo wenig’ an bisher befannte naturhiftorifhe Wahrheiten an,“ 
wirft fo fehe den Schein des Wunderbaten von ſich, und dabei wurde fie 
bäuptfächlidy zu einer Zeit, wo die magiſchen, jegliches Wunder felbft über: 
bietenden Gaukeleien des ıhierifhen Magnetismus, Somnambulismus, 
Sidirismus ıc. an der Tagesordnung waren und Auffehen erregtem , mit 
fo vielem Geraͤuſche zur Sprache gebraht, daß man in ihre Richtigkeit im: 
mer bifchridne Zweifel fegen darf. Man hat das rhabdomantifche Wermögen 
durch Eriheinungen am thierifhen Magnetismus und durch die Mefultate, 
welhe uns der Somnambulismus lieferte, erfiären oder doch glaubhafter 
madıen wollen. Wllerdings, wenn es. eine fichere und gegründete Deus 
bachtung ift, daß der Magnetifeur in einer Entfernung von mehrern, ja 
hundert Meilen einen bedeutenden, Einfluß auf feine Somnambule habe, 
daß er in. weiter Entfernung blos durch die feſte Firirung feines Willens fie 
in Schlaf verfenken oder-ibre körperlihe Gefühle, als Durft, Hunger und 
andere Empfindungen beibringen könne ; fo braucht und das rhabdomantiſche 
Bermögen gewiffer Menfchen eben nicht fo groß Wunder zu nehmen, und 
es verdient weniger angeflaunt und bezweifelt {u werden, als die Einflüffe 
des thierifchen Magnetismus. Aber heißt das nicht eine myſteriöſe dunkte 
Kraft durch einenoch myfteriöfere und dunklere zu erfiären? Eine Erfcheinung, 
die ald wunderbar in der Phyſik des Menschen dafteht, foll durch eine andere 
eben fo wunderbare erhärtert werden? Man bat aefuht, die Beobachtungen 
der Rhabdomantie aufdie Authorität des Alterthums zu gründen. (Dierüber 
lefe man Kiefer’s Spftem des Zelluridmus.) Lynkeus foll ein Metall: und 
MWafferfühler gewefen fern; Pythia war eine Somnambule,. deren begeifters. 
ter propbetifcher Zuftand durch magnetifhe Einwirfungen verfchicdener 
Subſtanzen, befonders des Waffers, Pünftlich hervorgebracht worden fen: 
Odin der erſte der Afen, fol gefühlt haben ; wo Gold, Sitber und Erze 
unter der Erde verborgen lagen, wie Snorıo Sturlefon in feiner Heims- 
kringla eller noxdlänske Konunga Sagor, Stockhotm 1697, berichtet, 
und Martin det: Rio erzähit in feinen lateinifch geichriebenen und 1633 zu 
Köln herausgefommenen ſechs Büchern über magifche Unterfuhungen , daß 
es in Spanien Menſchen gebe, Zahuris genannt, die Waffer: und Erzadern 
und Feichen unter der Erde fähen. Können aber:wohl die bloße Sagen, die 
aller hiftorifchen Auchorität entbehren , die Wahrheit einer-fo auffallenden 
phyſiſchen Erfhheinung beftätigen? Begehrt man keine gebaltvollere Gründe, 
fo ift nichts Sicheres, als das; Dafepn eines foldhen rhabdomantifhen Ver: 
mögens: denn.unter dem gemeinen Wolfe liefen ehemals und laufen noch 
die Mährchen von Schaggräbern mit Wünfcheleuthen, von Metall und . 
MWafferfühlern zu Zaufenden herum. Hier kann allein die Beobachtung und 
Erfahrung entfcheiden, aber auch nur die Erfahrung, die ſich auf vorurtheils— 
freie ; genaue, :häufig wiederholte-und verſchiedentlich aufgeftellte Verſuche 
fügt, - Die wenigften Erfahrungen aber, die bisher über die Rhabdomantie 
befannt geworden find, tragen diefen Charakter niht an fih. In dem Gie: 
biete der eleftrifchen und galvaniſchen Einwirkungen auf.den thierifhen Dr: 
ganismus gibt es zwar Erfheinungen, die eine kleine Analogie mit den 
rbabdomatifchen darbieten ;.fo erfolgten nach. Alex. v. Humboldt's Verſuchen 
über die gereizte Muskel: und Nervenfaſern, fhon in der Entfernung von 
einer Parifer Linie der Metalle von dem friſchen Murkelfleifche oder den 
blos gelegten Nervenfafern,, Zudungen und Gonvulfionen, und. hieraus 
fließt er auf eine Kruft der Nerven, aus ber Entfernung gu wirken oder 
auf eine teizgende Nerven Atmofphäre; aber mie weit iſt eine ſolche Nerven⸗ 
Atmofphäre, die Humboldt nicht einmal auf eine Linie um den Nerv be: 
fhränft, von.dem Wirkungskreife der rhabdomantifhen Kraft entfernt ? 
Die Kluft zwiſchen beiden ift zu groß, als daß man den Schluß wagen dürfe, 
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daß jenes'metall: und waſſerfühlende Vermögen nichts anders fen , ald eine 
erhöhte Thaͤtigkeit der Nerven, als eine weitere Ausdehnung ihrer Atmo: 
fpbäre. Wir wollen bier eing kleine Skizze dieſes Vermögens nach Amo: 
verti und, Ritter, welche die meiſte Aufmerkfamkeit diefem Gegenftande 
gewidmet haben, geben. DieRbabdpmanten haben die Empfänglichkeit für 
Metall-, Erz: und Mafferadern unter der Erde der Natur und im Wachen. 
In der Nähe der Erzlager und Waffermaffen wird ihr Puls verändert, bald 
fhlägt er fhneller, bald Iangfamer als gewöhntich ; fehr oft fühlen fie Kälte 
oder Waͤrme an einzelnen Rörpertheiten „ die nicht felten den Stand des 
“ Quedfilbers im Thermemeter verändern; ferner zeigen fich Geſchmads— 

empfindungen, convulſiviſche Zuckungen, elektriſchen Schlägen gleich, ein: 
zelne Krämpfe, Schwindel, Ekel, Unruhe ꝛc. Dieſe Eeſcheinungen finden 
ſich nicht bei allen, fondern modificiren fih in Strede und Umfang nad der 
verfchiedenen Individualität des rhabdomantifhen Menſchen. Künitlid 
kann die rhabdomantifche Eigenſchaft durch gewiffe Werkzeuge vermehrt und 
geleitet werden , als durch dem fiderifchen Pendel. Ex beſteht aus einem 
Kügelhen von beliebiger Subftanz, als Metall, Schwefel, Siegellad, 
Holz, Glas, Kohle ze., an dem ein ungedrehter Faden, Menſchenhaar oder 
ungefponnene Seide befeftigtift, Um die Faͤhigkeit eines Menfchen, ſideriſch 
afficirt zu werden, zu erproben, nimmt. er den Baden zwifchen zwei Finger 
und hält ihn ſchwebend, obne die geringfte Bewegung zu machen, über eine 
fiderifhe Subftang, als Metallplatte, Waffer, Salz ꝛc. Geräth nun der 
Pendel in eine freisförmige ſchwingende Bewegung, fo ift er rhabdomantiſch. 
Die Verſchiedenheiten in den Pendelſchwingungen ſcheinen theils auf der vers 
ſchiedenen Subſtanz, aus der der Pendel beſteht, theils auf dem Abſtande des 
Kuͤgelchen von der ſideriſchen Subſtanz, und theils auf der Verſchiedenheit 
der Individualitaͤt des rhabdomantiſchen Subjekts zu beruhen, Die Schwin⸗ 
gungen geſchehen bald von der Rechten zur. Linken, bald umgekehrt. Ein 
anderes Werkzeug ift berbipolare Cylinder; er beftchtaus. einem zweiendigen, 
feicht beweglichen Körper, als eine Magnetnadel, ein: metalkifcher cylindriſchet 
Stab, kurz jeder leithte laͤnglichrunde Körper thut diefelben Dienſte. Hält 
der Rhabdomont einen derartigen Körper ſenktecht zwiſchen Daumen und 
Zeigefinger, und berührt mit der andern einen fiderifchen Körper, fo fängt 
der Cylinder fih langfam an zu drehen nach Art des Pendels. Ein drit— 
tes rhabdomantifhes Inftrument ift die befannte Wirnfcheleuche, ein? 
biegfame Ruthe, die aus einem beliebigen Stoffe beſtehen kann, z. B. aus 
Metal, Holz, Horn x, von 3 — 4 Fuß. Der Rhabdomant fast fie an 
beide Ende und biegt fie etwas nach oben; bei der Berührung ſideriſchet 
Subftanzen oder in ihrer Nähe biegt fi) die Ruthe, wenn ein chabdoman 
tifches Subjekt fie hält, nach unten, und zwar nad) innen oder außen. Man 
darf bei dem Gebrauche der angegebenen Werkzeuge und bei den erfolgten 
verfhiedenen Schwingungen immer fragen, ob nicht Selhſttaͤuſchung bei 
ihnen obgewaltet habe, und ob die Verfuhe fo von allen Mebenumftän: 
den, die auf fie einwirken konnten, befreit, angeftellt worden fenn, daß mal 
aus ihnen reine Refultate zu ziehen Hoffen durfte. 3. B. bei den Ber 
fuhen mit dem Pendel wurden da auch alle körperlichen Bewegungen von 
Seiten des Menfhen, der ihn hielt, ausgefchloffen? Die freiwilligen Be⸗ 
wegungen konnten entfernt werden, aber auch die unfreiwilligen? Jeder 
Pulsſchlag erzeugt im ganzen Koͤrper eine zitternde Bewegung, die auf einen 
fo empfindlichen Pendel Einfluß haben muß. Menfhenhaare und Seide 
find für die Wärme fehr empfänglich ; daß aber das Einftrömen der Wärmt 
eine Bewegung hervorzubringen im Stande ift, ſieht man am Quedfilbt 
im Thermometer. Ueberhaupt find die Arten tiber die Erfheinungen , de 
das fogenannte thabdomantifdhe Vermögen hervorbringen fol, noch langt 
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nicht gefchloffen, und wahrfcheinlich wird e8 mit dem thierifhen Magnetis: 
mus ein gleiches Schidfal theilen, und vergeffen werden, Beide find vielleicht 
nur eitel glängende- Kinder einer Zeit, die nach dem Wunderbaren und Außer: 
ordentlichen haften, — 

Rhachitis, ſ. Engliſche Krankheit. 

R adamanthus, ein Sohn des Jupiter und der Europa und Bru: 
der der Minos und Sarpedon, eigentlich ein Sohn des Lykaſtus und der Ida, 
einer Zochtet des Corybas, Enkel von Minos d. Erften und Bruder Minos 
d. Zweiten und Sarpedon: Er geriech. mit biefen feinen Brüdern wegen 
des Milerus in Streit, und mußte die Sarpedon vor dem Minos, der 
innen an Macht überlegen war, aus Kreta fliehen, hielt fi eine Zeit lang 
in den Inſeln des ägäifhen Meeres auf, und gab den Einwohnern Gefege: 
nachher aber begab er fih nad Böotien, wo er des Herkules Mutter Alb: 
mene beirathere, und ward nach feinem Tode mit dem Minos ein Richter 
in dee Unterwelt. Homer [heint noch nichts von feinem Richteramt in ber 
Unterwelt zu miflen, denn er faat blos, daß er nady feinem Tode in Elpfium 
yerfegt worden ſey. Spätere Dichter fcheinen alfo erft, um feine Gered: 
tigfeitsliebe zu bezeichnen, diefe Idee ausgebildet zu baben. Nah Homer 
mar Rhadamantb in Phäatien zum Befuche, und machte auf einem phäatis 
(hen Schiffe eine Reife zum Tityus nah Eubäda, welche Fahrt er in einem 
Zage vollendete, Pindar rübme feine Weisheit und Gerectigkeitsliebe, 
und Diodor erzählt von ibm, daß er den Straßenraub und jede Bosheit 
firenge beftraft und ſich dadurch fo viel Liebe und Ruhm erworben habe, daß 
viele Inſeln und Landſchaften in Aſien fib ihm freiwillin unterworfen hät: 
ten. Als Nachfolger in feinem Königreiche hinterließ er feinen Sohn Ery⸗ 
thus, und dem Onopion übergab er die Inſel Chios, von feinen Feldherrn 
aber: dem Thoas, Lemnos; dem Eugynus, Enrnus ; dem Pamphilud, 
Peparathus; dem Evombeus, Marionia; dem Altäus, Paron, dem Ans 
tonus, Delos, dem Andreus, Andro u. f. w. In der Unterwelt unters 
fuchte er die Verbrechen der Verftorbenen , vornehmlich der Afiaten. Man 
hatte fonft, wie Heyne bemerkt, mehrere Fabeln von Rhadamanth, welche 
aber für uns verloren gegangen find, 

Rhapfodien, Rhapſoden. Rhapſodien nannten die Griechen 
abgeriffene Theile großer Gedichte, 3. B. der Iliade und ber Odyſſee Homers, 
weihedie Rhapſoden recitirten. Die Bücher, worin diefe Gedichte noch 
jegt getbeilt find, heißen daher bie erfle, zweite 22. Rhapſodie. UWeberhaupt 
ſcheint Rhapfodie ein jedes längeres Gedicht bezeichnet zu haben, das nur 
theilmeife defiamiet werden fonnte, und Rhapſoden die Verfaffer folder 
Gedichte, Lucian nennt den Hefiodus einen Rhapſoden, und Ariſtoteles 
fagt von einem gewiffen Dichter Chäremon, daß er Rhapfoiden in allen mögs 
lihen Bersarten gefhriehen habe. S.griehifhePoefie, 

Rhätien, wozu auh noch Vindelicten gehörte, das Land ber Rhäter 
und Vindelicier, hatten als Grenzen auf der Weftfeite bie Quellen der Donaı: 
und von ba eine eingebildete Linie gegen Süden, welche den Bodenfer durch: 
fhnitt, und laͤngs den Alpen bis an den St. Gotthardsberg hinunterlief, 
folglich immer den Lauf des Rheins von feiner Entſtehung an bis zum 
Bodenfee öftiich zur Seite hatte. Die Suͤdgrenze geht immer den hödhften 
Alpen nad, vom Adula:Berg an gegen Often anfangs durch die rhaͤtiſchen 
Gebirge, welche über deim Camerfee liegen, und dann durch das pönifche 
Gebirge, welches von den Quellen des Lykus (Lech) bis gegen den Okro 
Mons, nördlich von Aquileja. hinreicht, folglich der hoͤchſte Rüden der Berge, 
welche mitten dur Throl laufen. Vielleicht ift auch die angebliche Quelle 
‚des Lech die Quelle des Inn. Die Notitia Imp. ıheilte Rhaͤtien in primamı 
ei secundam, wovon das erflere vielleicht die Keftungen und Striche längs 
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der Donau und im Blachfelde, das zweite die gebirgigen Theile begriff; 
doch ift es wahrſcheinlicher, daß der Lech die Theilung machte, daß alſo der 
oͤſtliche Theil Rhaetia prima, derweftlihe secunda hieß. In dieſem Um— 
fange blieb die Provinz im 1. und 2. Jahrh. Bu Anfange des dritten ſchien 
fie fih noch erweitern zu wollen ; denn nicht nur zwiſchen der Donau und 
dem Rheine enıflanden einige Derter, und von Delnetien aus war eine 
Heerſtraße über den Rhein und Schwarzwald nad den lfern der. Donau 
cezogen, fondern Kaiſer Garacalla lebteauc einige Zeit in Würtemberg und 
Haden wie in feinem Eigenthume, fo daß er in der weftiichern Ede von 
Schwaben fogar ein öffenıl:hes Bad, Feftungen und Wege anlegte, kurz, 
aanz als ruhiger Beſitzer handelte, da er die Alemannen — fleine Kriege 
Ibdgerechnet — durch Geld nah Gefallen zu lenken wußte. Aber nad) feinem 
Tode vernichteten die Alemannen alles was die Nömer jenfeit der Donau 
‚angelegt hatten, und die Züge Aleranders und Marimius gegen fie halfen 
zu nichts. Die darauf folgende fo unglüdtiche Periode der 30 Thrannen 
war für die Alemannen auf der Seite von. Rhätien befonders günftig ; fie 
tiffen fogar die römifchen Drte längs der Donau an, und zerfiörten fie 
gah rſcheinlich alle, fo weit Schwaben reiht. Im 5. $abrh. endiich ging 
Rhätien nebſt Nericum ganz für das römifhe Reich verloren , da nad der 
Megierung des Theodofius Niemand mehr den einfallenden Alemannen oder 
Sueven, tie fie jest fhon heißen, Widerftand leiftere. - Um dieſe Zeit mar 
Rhätien und Noricum völlig, was er vor Befignabme der Römer gewefen 
war, eine große unangebaute Steppe, in ber ſich hie und da ein einzelner 
Drt durch feine Mauern erhalten hatte. Die Alemannen und Suevendurd: 
ftreiften diefe wüften Striche noch eine Zeit lang, bis Theodorich ala Bebieter 
derfelben erfchien,: der über Rhaͤtien einen eigenen Dur fegte. Nach feinem 
Tode breiteren ſich die Bonjoarier in einem Theile deffeiben aus. Don den 
allen Rhaͤtern hatte fi bloß ein Zweig, die Breones ober Brenni, erbalten, 
. welche in den nördlichen Bergen des Bündner. Landes wohnten. Außer die 
-fen gehören zu den rhätifhen Völkern nod die Lipontil, Nantuates, Bi: 
-beri, Varagni, Seduni, Komuni, Genauni, Brixentes, Iſarci. 
Rhea, eine Tochter des Uranus und der Gaͤa, nach der 13ten orphiſchen 
Hyomne des Protogonos, welche Abſtammung hier im 'allegoriſchen Sinne 
zu nehmen iſt. Sie war die Gemahlin des Saturn oder Kronos, der ihte 
Kinder verzebrte, "den fie aber nöthigte, fie wieder von fi zu geben. Sie 
wird in der Kolge ganz mit der Cybehe vermengt, und wir verweifen daber 
‚auf diefen Artikel. Der Anfang ber Vermiſchung der beiden Goͤtterweſen 
ift aber doch fhon in frübern Zeiten zu fuchen. Sie beißt in der homoriſchen 
Hymne auf die Erde die Mutter der Götter, welche an Cymbeln, Trompe: 
ten, lürmenden Pauken, fhallenden Anhoͤhen und dem Dickicht waldiger 
Thaͤler Vergnügen finder. Mac der 13. homerifhen Hymne fuhr fie auf 
einem mit Stieren beipannten Wagen. Diele Vorftellungsart flreitet ganz 
gegen dag Altertbum,, denn Goubele oder Rhea hat Löwen zum Gefpann; 
vielleicht ıft der Vers ganz eingefhoben oder mwenigftens verderbt, In der 
nämlichen Hymne heißt «8 weiter von ihm, Paufenfhall und Erzgetöne 
begeiftert fie, denn Berge und heiliges Geſchrei find dem allgeehrten, fehönen, 
feligen Weibe Kronos Freude. Mutter der Götter und Menſchen ift fie, bie 
Aukönigin Rhea, die Wagentöne, die mildbegeifterte, die lügenbafte 
Retterin (Anfpielung auf den Bereug, den fie dem Kronos fpielte, um ihre 
Kinder zu retten), die Befreierin, die Stammutter.. Erde, Himmel, 
Meer und Minde ſtammen von ibe, der Herumfchmweifenden, der Luftgeſtal⸗ 
teten (als Göttin namlich ift fich Iuftig, unfihtbar). In der 26ften orphifchen 
Hymne heißt fie die hehre Mutter der Unfterblichen, die Allnährerin, die 
Königin des Himmels, die Vielnamige und Ehrwürdige; ſich führt ſchnell 
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auf einem mit brüllenden Löwen befpannten Wagen einher, Mitten im 
Weltgebaͤude fleht ihr Thren, von dem aus fie die Erde beherrſcht und ihrer 
Geſchoͤpfe fpeifet. (Rhea ift bier nämlich die Göttin der Erde, und’ diefe 
dachten fi die Alten in der Mitte des Weltgebaͤudes). Götter und Men: 
fhen find ihres Geſchlecht, Fluͤſſe und Meere ihre Untertbanen. Belta (orır), 
Segen penderin wird fie angerufen (weil Veſta Symbol des Feuers und 
feiner alles erwärmenden und lebenden Kraft, folglic auch der ganzen 
Narur war) u. f.w. In einem Fragmente der 34. orphifchen Hymne bei 
Geßer ©. 395 heißt es von ihr: Rhea, der Urquell und Ausflug der weifen 
Götter, ward durch ihre eigene Kraft ſchwanger, und empfing das uanze 
göttliche Geflecht, über das weite Weltall zerftreut. Diefe Stelle bat 
unftreitig einen Neuplatoniter zum Verfaſſer— wie die Ausdrücke Urquell und 
Ausflug zeigen. Nach der homerifchen Hymne ftand fie. der Latona bei 
Apollo's Geburt bei. Bon ihrer Verehrung, Abbildung und fomboti ſchen 
Bedeutung ſiehe den Art. Cybele. 

Rhea Splipvia, aud fonft Flia genannt, die Tochter des atbenifhen 
Königs Numitor. Da diefen fein Bruder Amulius vom Throne ftürzte, 
ernannte er die Rhea zur Veſtalin, um zu verhüten,, daß nie von ihr Kinder 
geboren würden, Allein Riea ward feibft vom Mars ſchwanger und gebar 
den Romulus und Remus, welche Amulius in die Tiber werfen ließ. Nah 
einiger Erzählung ward auch Rhea in.den Fluß geftürst, und feitdem als 
Gemahlin des Ziber betrachtet. Nah Dionys Hal. aber fegte er fie ins Ges: 
fängniß, daraus-fie ihre Söhne wieder befreiten. 

Rhede, Reede, die vor dem Hafen liegende Meergegend, die einen 
guten Anfergrund den Schiffen gewährt, die hier von dem Winde fo lange 
fiber liegen, bis fie in den Dafen einiaufen können. Eine gefchloffene Rhede 
wird von Batterien am Strande vertheidigt; eine offene ift- eine ſolche, wo 
ale Sa iffe onne Unterſchied ankern fönnen. Daher Rheder, Meeder, der 
ein Schiff ausrüftet, und überhaupt die Kauffahrtheifchiffe befrachtet. Da 
felten einer ein ganzes Schiff auf feine Koften befrachter, fo treten mehrere 
jufammen, die dann Schiffefreunde,, Mitrheder genannt werden. Jedes 
einzelnen Antheil am Schiff heißt Schiffsparte, die oft bis zu Y/; binabfteiat, 
fo daß fein Beſitzen den 16ten The. des Gewinnes und Verluſtes des Schiffes 
‚erhält und trägt, 

Rheims, eine der Alteften Städte Frankreichs in der Champagne, iſt 
jetzt der Hauptort eines Bezirks im Depart. Marne und liegt am linken Ufer 
ber Vesle in einer ringsum mit Anhöhen umgebenen fehr fruchtbaren Ebene, 
Sir ift gut gebaut, mit breiten Straßen , dem f[hönen Königsplag, einem 
Rathhaufe mit einer prächtigen Faſſade, und enthält, die Vorſtaͤdte einge: 
fhloffen, über 32.000 Einwohner in 4200 Häufern. Unter den vielen aus: 
gezeichnet [hönen Kirchen bemerkt man die herrliche Metropolitane mit zwei 
ganz vollendeten Thuͤrmen. In diefer Kirche werden die Könige von Frank— 
reich von dem rheimfer Erzbiſchof der Primas des Reichs ift, gefalbt und ges 
front, In einer andern Kirche der ehemaligen Abtei St. Reni, bemahrte 
man bie jur Kevolution die fogenannte St.:Ampoule, eine kleine gläferne 
Flaͤſche mit Del, welche der Sage nach eine Taube zur Taufe des Clodewia 495 
dam heil, Nemigius gebracht haben ſollte. Man nahm indeß wie auch jüngft 
bei der prachtvollen Krönung Karla d. Zebnten , flets etwas von dem ver: 
trodneten Dele unter das übrige Salbangsoͤl. Rheims hat ein königl. Kol: 
lesium „ ftatt der 1547 geftifteten und durch die Revolution aufgebobene 
Univerfität ; ift der Sig einer Akademie der Wiffenfchaften , eines Handels: 
gerichts 2c. Es befinden fich bier vortrefflihe Tuch-, Wollenzeug:, Seiden: 
und Lederfabrifen; auch verfertigt man viele Hüte. und berühmte Pfeffer: 
kuchen, Mit diefen Induitriserzeugniffen fo wie mit Wein (in dem cheimfer 
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Bezirk wächft der befte Shampagner) wird bedeutender Handel getrieben. 
Der Cours ift eine [höne Promenade. Man fieht zu Rheims noch die Truͤm⸗ 
mern von römifhen Tempeln und einen Triumphbogen mit drei Arkaden 
und acht korinthiſche Säulen. Merktwürdig ift die hydrauliſche Mafdhine, 
welche das Waffır aus der Vesle auf einen Thurm hebt, und von da in die 
Stadt vertheilt. Rheims ift der Geburtsort mehrerer gelehrter und berühm: 
ter Männer, auch des Minifters Eolbert, 

Rhein, der prächtigfte Strom in Europa, und einer von den Hauptflüf: 
fen Deutſchlands, befonders berühmt wegen den herrlichen Gegenden, die - 
er beſpuͤlt, und wegen der föftlihen Weine, die an den Geftaden gemonnen 
werden; behauptet ungeachtet alles Zufluffes trüber Bäche und Fluͤſſe die 
Klarheit feiner grünlichen Wellen bis in die Gegend von Köln. Er verdankt 
feinen Urfp ung drei verfchiedenen Baͤchen, welche der Border : , der Mittel: 
und ber Hinterrhein genannt werden und alle drei in dem helvet. Canton 
Graubünden entfpringen. (20027 — ZOR, 46 HM IN. Br.). Der 
Vorderrbein, auch Unterthein genannt, entfpringt im Tavetſcher-Thal, am 
Fuße einge hoben Felſens, Cima dei Baduz genannt, aus dem kleinen Trumsli⸗ 
Eee, man rechnet auch wchl noch zwei Fleine Bäche, wovon der eine am Fuße 
des Wontenera, im Corneros oder Gurnerenthal, der am Fuße des Grispalt 
im Gamerthal entfpringt, zu den Quellen des Vorderrheins. Der Mittel: 
rhein entfpringt an dem Berge Ludmanier, ebenfalis aus drei Bäͤchen, welche 
zufammen das Thal Val Cadelin durchſtroͤmen, dann als Mittelrhein durchs 
Medeffer: Thal fließ:n und fich bei Difentis mit dem Vorderrhein vereinigen. 
Dies find unftreitig die wahren Quellen bes Rheins, welche alle ihren Ut⸗ 
fprung in den zum Gotthard gehörigen Berge haben. Es ift indeß angenom: 
‚men auch noch einen dritten und zwar ftärferen Bach, welchen man den Hin; 

terrhein nennt, zu ben Quellen bes Rheins zu rechnen. Diefer kommt aus 
dem gewaltigen Rheinwald-Gletſcher, von 13 Giesbaͤchen verftärft, durch: 
ſtroͤmt zuerft das höchft wilde Rheiwaldthal, dann das Schamferthal, nimmt 
im Domleſchgerthal noch den. anſehnlichen Bach Albula auf und vereinigt ſich 
endlich mit dem verbundenen Vorder: und Mittelrhein bei Reihenau unweit 
Chur. Nun erft heißt er Rhein, beugt fih von hier an noͤrdlich und wird 
bald fhiffbar. Nachdem er Graubünden verlaffen madyt er die Grenze zwi: 
fhen der Schweiz und dem Voralberg und ergießt ſich unterhalb Rheined 
mit großem Geräufch in den Bobdenfee, welchen er durchſtroͤmt, und weſtlich 
von Gonftanz bei Stein wieder verläßt. In weftliher Richtung geht er nun, 
beinahe immer die Grenze der Schweiz gegen Deutfchland bildend bis Baſel, 
und flürze fi in in diefem Laufe über die Selfen bei Schafhaufen herab. 
(Bergi. Rheinfall). Bon Bafelan, wo er die Schweiz verläßt und ins 
deutfche Gebiet tritt, zieht er fich nördlih und durchſtroͤmt die Ebenen des 
obern Rheinthales, welches links von den Vogefen und rechts von dem 
Schwarzwalde und den Bergen längs der Bergftraße begrenzt wird. Sein 
Bett wird in diefen Streden von vielen Inſeln durchſchnitten, wovon jedoch 
ber größte Theil bloß aus Sand : und Kiesbänken befteht , die häufig von 
einer Seite weggeriffen und an den andern wieder angefebt werden, Bon 
Breiſach herab trifft man fhon mehrere Inſeln, die beſtaudet und ſelbſt an: 
gebaut find. Zwiſchen Straßburg und Germersheim ift das Bette immer 
noch ſehr infelreich, wovon aber der größte Theil mit Gebüfch bewachſen ift. 
Vei Mainz wendet er ſich ſuͤd- und gleich darauf nordweſtlich, in welcher 
Richtung er bis Holland bleibt, Von Mainz an rüden die Gebirge nahe 
an den Strom , anfangs nur auf dem rechten Ufer, wo fie den Rheingau 
bi. den ; von Bingen an aber rüden die Gebirge von beiden Seiten. zufam: 
men und verengen den Strom fo, daß er hier eine Breite von 1100 Fuß bat. 
Auf diefer Strede bis Königswinter bieten die Ufer mannichfaltige Felfen 
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und Bergpartbien und mild romantifche Anfichten bar, Am Fuße ber hohen 
Selfen und Berge liegen freundliche Städie und Dörfer längs des Rheins 
ausgedehnt, über ihnen erheben ſſch auf allen Abſaͤtzen und Seiten ber Felſen 
Neben und auf den Bipfeln fchroffer Felfen thronen eine Menge von alten 
Schloͤſſern und Ritterburgen. Zumeiien öffnen fi die den Rhein begleiten: 
den Selfenfetten und laffen die Ausſicht in romantifche Zhäier frei, woraus 
fieinere.und größere Flüffe dem Rhein zuftrömen. Diefer Theil des Rheins 
von Mainz und Bingen bis Bonn wird daher am meiften von den Reifenden 
gewählt, um darauf eine Fahrt zu machen, wozu jegt von Mainz nad Cöln 
und von da bis nah Nimwegen abgehenden bequeme Gelegenbeiten darbies 
ten. (Vergl. Rheingau), Bon Königswinter an bis zu den Niederlanden 
durdhfließ: der Rhein eine einförmige Ebene, und die [hönen Rheingegen» 
den hören bier auf, Gleich bei feinem Eintritt in die Niederlande theilt ſich 
der Htein in zwei Arme, wovon der linke den Namen Waal führt, ganz 
wefttich fließt und fi bei Worfum mit der Maaf vereinigt. Der rechte 
Arm theilt fi bald nachher wieder in zwei Arme, von denen der rechte nörds 
lich fließt und von dem aufgenommenen Fluſſe Vffel diefen Nameu erhält 
und ſich in die Sübderfee ergieft. Der linke, weſtlich fließende, behält den Nas 
men Ntein bis Wyk by Duurfiede, wo er fidy abermals theilt und einen 
linfen Arm weſtlich unter dem Namen Leck fendet, weicher oberhalb Rotter— 
dam in die Maas fällt; fein rechter Arm fließt etwas nördlicher unter den 
Namen Kromme Rhyn bis Utrecht, mo er fih zum legten Male theilt und 
rechts Vecht genannt ın die Süderfee flieht, lints aber Dude Rhyn (alte 
Nhein) genannt, fih ehemals unterhalb Leyden ın die Sanddünen verlor, 
jegt aber feit 1807 in die Nordfee abgeleitet worden iſt. Er ift von der Quelle 
bis zur Mündung 303 Stunden lang, nämlid der Schweizerrhein von 
der Quelle bis Baſel 95, der Oberrhein von Bafel bis Mainz 87, der Mitz 
telrhein von Mainz bis Köln 45 ®%,, der Unterrhein bis zur niederländifchen 
Grenze 37 %, und von da bis zum Meer oder der niederländ. Rhein 42 
Stunden lang. Die ſtärkſten Krummungen des Rheins befinden fih im 
Oberrhein von der Kauter b:s Mainz, und m Mittel: und Niederrhein von 
Bonn bis zur niederländ. Grenze. Die Breite beträgt bei der Vereinigung 
des Hinter: und Vorderrheins bei Reichenau 230, jenfeits des Bodenſees 
250—300, bei Scafhaufen 340, zwiſchen Schafhaufen und Rheinfelden 
600, zwifchen Strapburg und Speier 1000—1100, bei Mannheim 1200, 
bei Mainz 1300, an einigen Stellen des Rheingaues 1800, zu Köin 1300 
und bei der niederl. Grenze 1800 Fuß. Von Bafel bis Breifach wechfelt die 
Ziefe bei gewöhnlichen oder mittlerem Waſſerſtand von 3—19 $., von da 
bis Straßburg von 3 /,—12, von da bis Gemersheim von 5—18, von 
Gemersheim bis Mains 6— 24 F.; zwiſchen Mainz und Bingen hat einige 
Verminderung der Flußtiefe ftatt; von Bingen bis Caub von 6—20, von 
da bis Bonn 8—29 8.10. Unfchiffbar ift der Rhein von feinen, Quellen an 
24 Stunden; für kleine Schiffe fahrbar 24 Stunden; bie erſte Abtheilung 
der unterbrohenen Schifffahrt beträgt 18, die zweite 63 Stunden. Die 
reguläre Schifffahrt nimmt erft bei Straßburg ihren Anfang, und beträgt 
bis zur Mündung des Fluffes 167 ', Stunden. Die Schifffahrt von Bafel 
bis Straßburg ift wegen der bei jeder Fluch eintretenden Veränderung des 

Flußbetres beſchwerlich und unficher, und daher ift in dem 1804 zwifhen, 
Frankreich und Deutſchland abgefchloffenen Vertrag nur von Strafuurg bis 

jur niederländ. Grenze eine Schifffahrsoktroi fefigefegt, und ein Gleiches bei 

dem mwiener Congreß ais Norm, aber mit dem Zufag aufgeſtellt worden, daß 

bie Abgaben in gleichem Verhaͤltniß auc weiter abwärts ausgedehnt werden 

koͤnnten. Zwiſchen Bafel und Straßburg befhränkt fi die Ladung bei der 

Bergfahrt mir einer Einfenfung von 2", Fuß auf 300 Centner, zwiſchen 
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Straßburg und Schröd in einer Einfenfung von 3 Fuß auf 1000 Gentner, 
von Schröd bis Mainz mit 5—5 Fuß Einfentung auf2000 —2500 Centner, 
von Mainz bis Köln oder auf dem Mittelehein mit 6 Fuß und ftärkerer Ein: 
fentung auf 3—4000 Gentner; von Köln bis zur niederländifhen Grenze 
können die Ladungen an 7000 Gentner betragen. 1813 mat die Zahl der 
eheinifchen Schiffer von Bafel bis zu den Niederlanden 689, wovon fid 323 
in den Schiffergilden von Mainz und Köln befanden; dazu kamen nod vom 
Neckar, Main, Lahn, Mofel, Ruhr und Kippe 629. Zu Thal fönnen die 
Schiffer von Köln nad) Rotterdam ‚oder Amfterdum in 7—8 Tagen Eommen; 

zu Berg gebraudien fie 10—11 Zage und 10—14 Pferde, wodurch die Ku: 

ften um '/ gegen die Xhalfahrt vermehrt werden. Die Zahl der niederländ. 
Schiffer auf diefer Fahrt beträgt 62. Die Ausdehnung des Flußgebiets des 
Rheins beträgt 3598 Q. M. Er durchfließt auf feinem ganzen Kaufe zuerft 
wie fhon bemerft Graubünden und macht die Grenze zwifchen dem vorais 
bergifhen Kreife nach Tyrol und dem helvetifhen Cantone St. Gallen, 
fheidet dann, nachdem er den Bodenſee verlaffen hat, das Großherzogthum 
Baden und Helverien, von Bafel an daffelbe Großherzogthum und die franz. 
Departemente des Ober : und Niederrheins, hierauf bildet er die Öronie 
zwiſchen demfelben Großherzogtbume und dem Rheinfreife des Königreichs 
Baiern. Nach diefem langen Laufe durch das Großherzogthum Baden 
duchftrömt er das Großherzogthbum Heffen, das Herzogthum Naffau und 
zulegt die preuß. Provinzen Niederrhein und Juͤlich Cleve-Berg, morauf er 
diefe bei Kerferdam verläßt und die Niederlande durchfließt. Die vornehms 
ften in denfelben ſich ergießenden Fluͤſſe find: die Mar, die Ju, Kinzig, 
Murg, der Nedar, der Main (f. bde. Art.), die Nahe, Lahn, Motel 
(f. d. Art.), Erft, Ruhr und Lippe. Biele beträchtliche Städte liegen an 
an feinen Ufern. Wir nennen davon nur auf feinem Laufe durch Helvetien 
und Deutfchland : Konftanz, Schäfhaufen, Bafel, Alt:Breifah, Speitt, 
Mannheim, Worms, Mainz, Bingen, Koblenz, Neumied, Bonn, Kilt, 
Düffetdorf, MWefel und Emmerih. An Fifhen ift der Rhein ſehr reich. 
Man fängt darin Salmen, welche im Srühlinge im Hinauffteigen aus dır 
Lachſe, hernach aber, wenn fie fich gegen den Herbft wieder nach dem Mette 
zu wenden, Salmen genannt werden, Rheinftöre, Neunaugen, Hechte, 
Karpfen oft zu 20 Pfund ſchwer 20. An Federmwildpret bält fich auf den 
unzähligen Rheininſeln und defjen Ufern eine Menge verfchiedener oft felt“ 
ner Öattungen auf. Außer diefen Produkten führt der Rhein auch Gold 
unter feinem Sande, welches theild aus dem Gebirge Helveriend , theils 
aus dem des Schwarzwaldes fommt. Seine Ufer tragen zugleich Deutlh: 
lands edelfe Weine (, Rheinwein). Auſſer den Nheinfällen werden als 
gefaͤhrliche Stellen für die Rheinfchifffahrt angefehen: 1) das binger Loch 
(N. Bingen) 2) das wide Gefährt bei Bacharach, eine gefährliche Stel, 
doch nur für die den Strom hinabfahrenden Schiffe, mo der Strom im 
Thalweg mit fürdterlihem Gefälle des Waffers zwifchen Selfen und Bänfen 
eine Art von Zrichter bildet. 8) die fogenannte Banf von St. Goar, me 
des Fluſſes Wellen an eine Gruppe theils fich:barer, theits verborgener Klip: 
pen anprallen, und einen Strudel bilden, der zumeilen den Schiffen, befon: 
ders den Klößen, verderblich wird. 4) der Eleine und große Unkelſtein bei dem 
‚Städtchen Unfel, eine Gruppe von Baſaltſaͤulen, die theils unter dem Waſſet 
verborgen find, theil® hervorragen. Bon dem Rhein hatten, als noch das 
alte roͤmiſch-deutſche Recht beftand, der ober: und niederrheinifche Kreis den 
Namen , welche die umberliegenden Länder umfaßten. Auch führte von 
ihm 1806 dee Rheinbund (f. d. folg. Art.) feinen Namen. ben fo mel 
——— Departements Ober: und Unterrhein und ein Kreis des Koͤnigreichs 

aiern. 
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Rheinbund. Der entfheidendfte und legte Schlag, den Napoleon der 
deutſchen Verfaffung verfegte, geſchah nach dem für Deftreich fo unglüdlichen . 
und doch ehrenvollen Kriege von 1805 5 er hieß der Rbeinbund. Am 12. Juli 
1806 fchloffen zu Paris, ohne die geringfte vorläufige Eröffnung an’ das 
Meichsoberhaupt oder Reihsverfammlung zu Regensburg, ausfchließend 
durch Frankreichs Einfluß, durch feine Uebermaht und durch feine Vers. 
heißungen beftimmt, der Churerzkanzter, die Könige von Baiern und Wür: 
temberg, die Großherzoge von Baden und Berg, der Landaraf von Heffen: 
Darmftadt, die naffauifhen Fürften von Ufingen und von Weilburg, die von 
Hohenzellern-Hechingen und Sigmaringen, von Salm und Salm:Kyrburg, 
von Ahremberg, Iſenburg, Liechtenftein (diefer, ohne alles Mitwiffen, auf 
den Wink Napoleons, der ihm ſolchen Beweis der Achtung geben wollte) 
und Dalbergs Schwager, der Graf von der Leyen, cine alle alten, gebeil'gten 
Bande des deutfhen Reiches fprengende, zahlreihe Souveränitäts - un) 
Privatrechte verlegende Bereinigung , — der Rheinbund genannt, von 
einem ähnlichen, Gottlob noch verunglüdten Entwurfe Ludwigs X1V. 
Die Verfügungen der rheinifhen Bundesafte fprahen die gänzliche Iren: 
nung fämmtlicyer falten und neuen Befigungen der conföderirten Könige 
und Fürften vom Kaifer und Rei; fie ſprachen die neue Geſtaltung des 
rheinifhen Bundes aus, — ſie erneuerten oder veränderten die Srundfäße 
des Rıichsindemnitätsfchluffes vom 27. April 1803, namentlih in Ruͤckſicht 
der Schulden, Penfienen und Anfprüce, endlich die gefhehenen Kändervers 
theilungen, und gaben hiermit das Verzeichniß der unterworfenen Reiches 
ftädte, Kürften, Grafen und Reichsritter, auch die fünftigen ſtaatsrechtlichen 
Verhältniſſe diefer nun mirteibar gewordenen Beſitzer. Der Bundestag 
folite zu Frankfurt feyn und aus zwei Collegien, jenem der Könige und jenem 
der Fürften beftehen. Der Churerzkanzler nennt fih Fuͤrſt Primas, der 
Fürft von Naffau, Herzog. Jener leitet das koͤnialiche, diefer das fürfkliche 
Collegium. Baden, Berg, Darmitadt werden Grofberzoge, von ber Leyen, 
Fürft. — Napoleon wurde Protekior der Sonföderation und follte den Nach: 
fotger des Fuͤrſten Primas ernennen, — der Bund zu jedem feiner Landkriege, 
mit Schug und Trug verbündet, Über 60 000 Mann itellen, nämlich Baiern 
30.000, Mürtemberg 12.000, Baden 8000, Berg5000, Darmftadt 4000, 
die übrigen Eleinen Fürften zufammen über 4000, — Frankxeich dagegen, diefe 
neue Schöpfung mit 800 000 Mann befhirmen, Augeburg und Lindau 
ſollten fefte Waffenpläge werden. Man würde auch andere beutfhe Stände, 
die dem Bunde beitreten wollen, nah Mafgabe des gemeinfamen Intereſſe 
aufnehmen. Die Lande der Bundesgenoffen wurden audgerundet durch Be: 
fisnahmen und durch Mediatifirungen ; jedem fielen, innerhalb feiner neuen 
Graͤnzen die Güter der Reichsritterfchaft, des deutfchen und des Johanniters 
ordens zu; — der Fürft Primas erhielt Frankfurt und wurde Oberherr des 
Lömwenftein : Werrhheimifhen und der Grafſchaft Rheined. — Baiern erhielt 
zu Augsburg auch noch Nürnberg, den veralteten Sig fo vieler alten Herr: 
lichkeit. Es unterwarf fih die ſchwarzenbergiſchen, Öttinaifchen, fuagerifchen, 
tarifhen, hohenloheſchen, lobkowitziſchen, eſterhazyſchen Reichsbefigungen ıc. 
Mürtemberg, Bierach, Wibingen, Wirfeniteig, die Reichsgrafen in 
Suͤdoſt- Schwahens, einen Thell der hohenlobeſchen, taxiſchen, die truch— 
fefifhen Beſitzungen 20°, Baden, die fuͤrſtenbergiſchen, leiningiſchen, 
loͤwenſteiniſchen ze. 2. Die Souveraͤnitaͤtsrechte ſolten in der Beſteurung, 
Rekrutenaushebung, hoben Polizei, Gefeßgebung und dem DBlutbanne - 
deftehen, die unterworfenen Fürften hingegen bebielten ihre Domänen, 
Herrfchafts : und Feudaltechte, niedere Gerichtsbarkeit, Jagd, Fiſchfang, 
Hammermwerke, Minen zc., worin auch gar bald die ungleichartigften und 
willkuͤrlichſten Eingriffe ohue Abhülfe Statt fanden. Eben fo wenig 
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bekuͤmmerte ſich jemand mehr um die eigentliche ſtaatsrechtliche Geſtaltung 
des Bundes, um Gelegenheit oder um Vermoͤgen zu Gutem und Greßem, 
um die Erhaltung der Schuldengarantien, gerade wo der Kredit am aller: 
nöthigften war, um die Erhaltung der Henne, deren goldene Eier fo ungeduldig 
aufgerafft wurden, um die Erhaltung gefeglicher Heußerungen der am Ende 
doch allezeit fiegreichen öffentlichen Meinung, damit fie nicht ungefrast. unge: 
vegelt, gereist und wilbüber alle Dämme breche. Am 3. Oktober 1806 traten 
der Churfürft und feitdem Großherzog von Würzburg, in dem pofener Frieden 
am 11. Dezember 1806 der Churfürft feitdem König von Sachſen, am 15. 
Dezember 1806 die fünf ſaͤchſiſchen Herzoge erneftifcher Linie, und durd) den 
am 13. April 1807 zu Warſchau unterzeichneten Vertrag die beiden Fürften 
von Schwarzburg, die 3 Herzoge von Anhalt, die Füriten von Lippe:Det: 
mold, Lippe: Schaumburg, Reug, Walde dem Bunde bei. Das Könige.ich 
MWeftphalen wurde dur die von Napoleon am 15. November 1807 beftt- 
tigte Verfaſſung aud zum Nheinbundesftaat beftimmt, und endlid wurden 
au die Derzoge von Medlenburg:Strelig am 18. Februar 1808, von 
Medtendurg Schwerin am 22. März 1808 und von Dldenturg am 14. 
Oktober 1808 als Mitglieder des Rheinbundes aufgenommen, Der Flädrn: 
raum ihrer Länder betrug 5977 Q. M., und die Zahl der Einw. 14.320.191 
Seelen; aber das Eaiferlihe Dekret vom 10. Dezemb. 1810 vereinigte die 
Weſer- und Eibmündungen mit Frankreich, und beſchraͤnkte daher den Rhein: 
bundauf 5384 Q. M. und 13.475.820 Einw., und das Bundesfonlingent 
- auf 119.180 Mann. So war denn, mitten im Frieden mit eisfalter Ber: 
höhnung wenige Monate alter Zraftaten, wieder eine Bevölkerung vonb Mill, 
ein Raum von dritthalb Zaufend Q. M. deg herrlichflen Bandes, dem arofen 
indirekten Reiche zugefhlagen! So war e8 dahin das Reich desgroßen Car‘, 
der fächfiichen Ottonen, der fraͤnkiſchen Heinriche, der ſchwaͤbiſchen Friedriht, 
durch Rudolph von Habsburg ritterlich wieder hergeſtellt, das Baterlınd fo 
vieler Kriegestugend, fo vieler weifen Gefege! Viele uralte Fuͤrſtengeſched⸗ 

ter, der Herrfchaft und der Unabhängigkeit beraubt, in Vaſallen einige 
Auserwäblten verwandelt, und diefe Ausermwählten felbft, wierer biefe Sa— 
telliten des Proteftors ; ihre neu vergrößerten Gebiete überfhmemmt und 
ausgeiaugt durch franzöfiiche Heere, den Städten Bıandfchagungen adit: 
preßt, die neuen Bundesfürften in ihren Refidenzen gevoͤhnt, Unterthantt 
von ihnen (mie der Buchhändler Palm) durch die Fremd inge gerichtet un 
hingerichtet, und zu gefleigerter Mifhandlung von Nürnbera, aerade nad 
. dem Deftreich vorenthaltenen Braunau gefchleppt, — die erfte Freude über 
die traurige Beute fogleich wieder verbittert; jede echt = und urdeutfche repti 
fentative Form vertilgt, die, wenn auch der Geift entwichen, wenn fie laͤn 
nur mehr Hohlmünze, nur mehr ein Schein von Zwiſchenmacht war, glei: 
wohl mächtig erinnerte an das, was feyn follte und ſich, beim erften guͤnſti⸗ 
gen Anlaß, ein Phoͤnix aus der Aſche wieder aufſchwingen konnte: — 
Voͤlker ohne Liebe und Treue gegen die kaum erkannten, nun aufgedrungenen 
Fürften, Völker ohne Muth und ohne Liebe für ein muͤhſeliges Leben, ohne 
Sicherheit und ohne Wohlfahrt, — Voͤlker ohne Freiheit unter Kürten ohnt 
Freihelt, — das war der empörende Anblid, den ber heilige deurfche Mut: 
terboden, von der Entjtehung des Rheinbundes auf dem Schlachtfeide von 
Aufterlig, bis zu feinem Verſchwinden auf dem Schlachtfelde von Leipiis 
eine unheilvolle Sieben von Jahren hindurch, den Blicken des Mitleids um 
des Unwillens darbot. 

Rheinfaͤlle. Der eifte Rheinfall ift eine halbe Stunde von Schafhat: 
fen, ohnfern des Doͤrfcheus Neuhaufen. Nachdem der Strom etwa 500 
Schritte oberhalb feines Sturzes feine Gewäffer zwifchen fleifen Ufern in 
einem Belfenbette, aus welchem viele einzelne Klippen über die Fluth hervor: 
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ragen, zufammen drängen mußte, und fo durch unzählige Brechungen ſchäu— 
mend und wirbelnd an den Rand der großen Selfenmafje gelangt ift, flürzt ee 
ſich über diefen etwa 70 Fuß hoch hinab. Zwei gewaltige, von dem Waſſer 
tief ausgehöhlte Felfen ragen mitten aus dem Waſſerſturme empor. Den 
böhern, mit Gebuͤſch beiwachfenen, kann man bei mittlerm Wa fferftand eriteis 
gen. Das Getofe des Falles betaͤubt in der Nähe, und wird bei Nachtzeit 2 
Meilen weit, oft noch weiter gehört. Es ift dem Neifenden ja zu rathen, auf 
der Seite von Schafbaufen den Weg zum Wafferfalle zu nehmen ‚: dort bei 
dem kleinenSchloͤßchen Wörd, unterha:b des Falles, einen Kahn zu befteigen, 
und fi auf das jenfeitige Ufer (mas täglich und ohne die mindeite Gefahr 
geſchieht) überfegen zu laffen, mofelbft er auf einem hölzernen Balkon fo nahe 
an den hoͤchſten und wafferreichften Theil des Sturzes hingehen Eann, um 
von dem in Staub aufgelösten Waffer in kurzer Zeit durchnaͤßt zu werden. 
Der zweite Fau finder ficy nicht weit vom Städtchen Kaifersthal, und unter 
Zurzbach; er wird verurfacht durdy einen quer durch den Fluß gelegten 
Selfendamm, in deffen Mitte fi eine Luͤcke befindet, welche, bei niedrigem 
Stand des Gewäffers, daffelde allerdings durchnaͤßt, aud Raum genug für 
zwei neben einander fahrende Eleine Schiffe (Waydlinge genannt) barbietet ; 
wenn aber im Sommer oft der Rhein body anſchwillt, und fid über die zu 
‚beiden Seiten der Luͤcke ftehenden Felſen ergießt, fo entſteht ein Sturz, der 
alle Schifffahrt unmöglich macht. Zwei Stunden von Sädingen ergieft fich 
die Wehr, weiche auf dom Schwarzwald entfpringt, in den Rhein, und diefer 
nimmt feinen Lauf nach Rheinfelden, im Canton Aargau, welches 3 Stunden 
abwärts Liegt, der vierten und legten Waldſtadt, wo abermals ein Waſſerfall 
iſt, der Hölbaden, aud) das Gemwild genannt. Das Felfenneft im Rheine 
fängt fhon eine Stunde ober Rheinfelden an, und ftreicht bi unter die 
Brüde diefer Stadt dergeftalt fort, daß nur eine drei. Schritte breite Deffnung 
ee wodurch die Schiffe mit der größten Behutſamkeit geführe werden 
müffen, 

Rheingau, ein Eric Landes, ungefähr 4 Stunden lang und 2 Et. 
breit, auf dem reiten Rheinufer, vormals zum Erzbisthum Mainz gehörig, 
bildet jegt einen Theil des Herzogthums Nafau. Die Wafferfahrt von 
Mainz bis Bingen, durch den paradtcfifhen Rheingau, iſt die fihönfte, die 
man in Deutſchland mahen kann. Aufdiem Strome erhä.t man drei ver: 
ſchiedene, herrliche Anſichten: die erfte zwiſchen den Auen bei Biebrich, die 
zweite bei der fogenannten großen Giefe (bei Hattenheim) und die dritte bei 
Seifenheim und Ruͤdesheim. Bei Biebrich ziebt fih, vom erhösten Rhein— 
ufer, ein hoher Wall mit einem tiefen Graben in den Landswald hinauf, der 
den Hintergrund des ganzen Rheingaues bis Torch begraͤnzt, Diesfeits um: 
geben die blauen Berge des Nheingaues den Strom, der bier einen majeflds 
tifhen See bildet, und die Umriffe von Schierſtein, Ellfeld und Waluf 
freundlich zuruͤckſtrahlt. Wenn man zwifhen den Auen bei Biebrich hervorz 
koͤmmt, erhält man die erſte Anficyt des Aheingaues, Die Höhen längs 
dem, Ufer erheben ſich in Zerraffen, auf welchen der Weinfto blüht, And 
(ließen ſich, in der Ferne in einem Halbzirkel, fo daß der Fluß ats ein 
großer See erſcheint. Vor ſich hat man nun Walluf, die eigentliche Pforte 
des Rheingaues. Hier war der Anfang des Fraͤnkiſchen und auch des nach: _ 
herigen Rheingaues, der fih von Walluf bis Lorchhauſen hinzog, und vom 
Dinterwalde zurüd. am Mapperhof und Thurm bis Nauenthal, wo der 
Gränztpurm, die Klinge,- fteht. Der legte Karolinger, Ludwig, fhenfte 
dieſen herrlichen Gau an Kurmainz. Eine habe Stunde von Waluf liegt 
das fhöne Ellfeld (Eitvill), der Hauptort des Rheingaues, mit feinen gothi— 
fben Thürmen. Ferner liegen Erbaͤch, Hattenbeim, Oſtrinch, Mittelheim, 
Witikel, Sohannisberg, Geißenheim, der fhöne große Flecken Rüdesheim, 
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Asmanns hauſen, Dreiedehaufen, Niederrheimbach und Lorrich darin, Am 
Ufer reihen ſich viele Landhaͤuſer. Die Lage des Rheingaus, weicher durch 
fein Gebirge gegen die Nord und Oftwinde gefehügf, und dagegen dem Mit: 
togsftrahl der Sonne aus geſetzt ift, trägt zur Güte des Weins vorzüglich) bei. 
In Ruͤckſicht des Weinbaus wird der Rheingau in die obere und untere Öes 
marfung eingetheilt, d. b. in die Dörfer der Höhe und in die Dörfer längs 
des Ufere, Die geifiigen Weine gedeihen auf den hoͤchſten Höben, die gefüns 
deften auf den mittiern. Die in der Tiefe wachfenden werden fpät trinkbar, 
Die berühmieften Weine des Rheingaus find Die NRüdesheimer u. Marfebruns 
ner, Sobannisberger und Geifenheimer und Asmannsbaͤuſer (ſ. Rhein— 
weine). Außer dem Weinbau bat man aud) vielen Obftbau und auf dem 
dom Rheinufer weit entfernten Gebirgsruͤcken anſehnliche Waldung. Die 
Bevölkerung diefes mit fhönen Dertern befäeten Landftriche beträgt ungefähr 
18.060 Seelen. J 
Rheingrafen, ſ. Raugrafen u Wildgrafen. | 
Rheiniſcher Fuß, f. Fuß. | | 
Rheinsberg oder Nhinsberg, ein Städtchen von 200. Häufern 
und 1400 Einwohnern, die bauptfächlih von Aderbau und Branntwein 
brennerei leben. Es liegt an dem Fuͤßchen Rhin und einem See in der 
preuf. Prov. Brandenburg, 12M, von Berlin. Eine Fayencefabrik befhäf: 
tigt 70 ‚Arbeiter und liefert ſchoͤne Waaren; in der Nähe der Stadt liegt 
eine Glashütte, welche grünes Glas fabrizirt. Merkwuͤrd'g ift Rheinsbetg 
durch ein Schioß, mas dem Prinzen Auguft von Preußen gehört; in dem 
naben berriihen Park befinden fih Denkmäler des Prinzen Wilhelm von 
Preußen und einiger preuß. Generale aus dem fiebenjährigen Kriege. Urs 
fprünglich war Rheinsberg ein bloßes Schleß, das der Kamilie v. Berdow 
gehörte; von ihr erhielt es die Familie Beville, die es 1736 dem Könige 
von Preußen, Sriedeih Wilhelm d. Erſten verkaufte, der e8 zur Reſidenz des 
Kronpringen, nachmaligen Könige Friedrich II., beftimmie, und es zu einet 
Stadt erhob. Friedrich d. Zweite lebte hier zurüdgezogen den Mufen und 
Wiſſenſchaften, und bereitete fich feinem großen Berufe vor. Er fhmüdte 
das Städchen mit Werken der Barkunft und anderer Künfte und mit neuen 
Anlagen. 1740 deannte es größtentheil® ab; Friedrich ließ es herrlicher wie 
der aufbauen, und übergab es feinem ruhmvollen Bruder, Zrfedrich Hin 
rich von Preußen, zur Reſidenz. Auch diefer trug zur Verfchönerung viel bii. 
NRheinsbergeroder Collegianten. Durch den willführlihen de 
fhluß der Dortrechter Synode gegen die Nemonftranten (f.d. 4.) wurden 
diefe ſtark in Holland gedrückt. Um den Berfoigunaen zu entgehen, bielt 
ſich ein Theil der Nemonftranten zu Nheinsberg bei Leyden veiborgen ; als 
fpäter den Nemonftranten die freie Ausübung ihrer Religion wieder geſtat— 
tet wurde, wollten ſich die Rheinsberger nicht mit ihnen vereinen, indem ſit 
von dem Glauben und den Gebraͤuchen der Reformirten noch mehr abwichen. 
Sie wollten feine Kirche bilden und auch keine beißen, fondern nannten ıhre 
Gemeinen Collegien. Sie verfammelten fih jährlich zweimal zu Rheinsberg. 
Ihrem Glauben legen fie einzig die Bibel zu Grunde und geftatten die freielte 
Auslegung derfeiben ; aus biefer Urſache gefellten ſich viele Separatiften, 
befonders aus den Mennoniten und Socinianern, zu ihnen, In ihren Kir 
hen ftellen fie Feine beftimmte Priefter an, fondern jeder, ber dazu Beruf 
in fich fühlt, Bann in ihren Berfammiungen predigen; bie Leiter ihrer Ge⸗ 
meinen find Aelteſte, Diener und Krankenpfleger, die ihren Poſten nur na 
dem Willen der Gemeinen bekleiden. Eine Trennung der Gıleoianten 
entftand durch einen Streit einiger ihrer Gelehrten, die den Socinianitmu$ 
vertbeidigten; die gröninger Gollegien nerwarfen biefen, und trennten | 
deshalb von den hollaͤndiſchen. 1740 machten die Rheinsberger 18 Collegien 
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aus; doch hat die Sekte in den fpätern Zeiten bedeutend abgenommen und 
ſcheint allmaͤhlig ganz zu verſchwinden. 
Rheinſchifffahrt und Handel, ſ. Schifffahrt und Handel 
auf dem Rheine. 
Rheinſchifffahrts-Oktroi. Dee Kurerzkanzler, nachheriger 
Fuͤrſt Primas Dalberg, hatte der Verfuͤgung Napoleons mehrere Landſtriche 
‚ abgetreten, und follte für den Verluſt der Einkünfte anderweitig entſchaͤdigt 
werden. Zur Realifirung diefer Entſchaͤdigung fhloffen i. 3. 1804 Napos 
leon und er einen Vertrag, wodird die Rheinzoͤlle, welde die Schifffahrt 
auf diefem Strome fehr beengt hatten, vereinfacht und zufammengezogen 
wurden, Das Zollweſen auf dem Rhein, das in 132 Artikeln diefes Virs 
trags, ber den Namen Nreinfhifffahrts : Dftrei erbielt, regulirt wurde, 
ſollte durch feine Einnahme den Verluſt des Fürften Primas deden. 
Kheinmweine Die erften Weinfiöcde wurden am Rhein im dritten 
Sahrhundert, unter der Negierung des Kaifers Probus, gepflanzt. Aus den 
Urfunden des Kloſters Lorſch ift befannt, das im 8, Jahrhundert der Meins 
bau an der Bergftraße ſchon bedeutend war. Much einer noch gangbaren 
Tradition im Rheingaue foll Karl der Große den erften Weinftod von Drfes 
ans nad) Ruͤdesheim haben verpflanzen laſſen. Der ftir re Wein, melden 
der Rheingau hervprbringt, wähft, im Allgemeinen, nicht mebr jenſeits des 
Schlundes von Bingen. Der Strom hat bis dahin feine Richtung von 
Morgen gegen Abend, und diefes gibt den Ribhügeln die Lage gegen den 
Migagsſtrahl der Sonne. Auch träge die Geſtalt des oͤſtlichen Gebirge, 
welches auf feiner Oberfliche beinahe ganz eben iſt, Wieles zur vorzüglichen 
Wärme des Thals bei.“ Die Winde von Norden und Diten ſtuͤrzen ſich 
nicht geradezu über den Rand jener erhabenen Fläche hinab, fondern Aufern 
ihre, der Vegetation nachtheitige, Kraft erſt auf der entgegengefegten Seite 
des Fluſſes, die auch größtentheils unfruhtbar und wüfte ift. Der Rheins 
gau wird, in Nüdficht des Meinbaues, in die obere und untere Gemarkung 
eingetheilt, das heißt, in die Dörfer auf der Höhe, längs dem Walde bin, und 
die in der Tiefe, in ber Richtung des Fluſſes. Die höher liegenden Weinberge 
haben, wegen ihres ſchweren Bodens, in heißen Jahren den Vorzug, und die 
Trauben erhalten bier au früher eine hochgelbe Farbe. Die tiefer liegenden 
gewinnen in gemäßigten Sahren. Auf den Bergen, die einen ſchweren, 
fteinigten Grund haben, wachfen die [hwerften, ftärkiten und dauerhafteften, 
Meine; die Berge hingegen, deren Erdreih aus warmem und loderem 
Kies befteht, ‚bringen fehr geijtige und fehr flüchtige Weine hervor, Die ges 
fündeften find immer die, welche auf mäßigen Höhen gezogen werden; deg 
Bdden ift da gewöhnlich leicht und Lofer, und faugt Thau und Regen beffce 
ein. Schädlicher aber find die. Weine tiefer Gegenden ; der Grund ift dafelbfl 
feucht, Ealt und ſchwer; auch werden fie nad) langen Fahren erft trinkbar. 
Die Hauptgelänge des Rheingaus, wo die beiten Weine wachen, find: 1) Zu 
Aßmannshauſen, wo befonders vorzüglicher vorher Mein wählt. 2) Zu Ruͤ⸗ 
desheim , wo auf dem Hauptberge, von Drleans’fchen Trauben, ein Haupts 
mein gewonnen wird; nicht minder Pöfklich iſt der Rottländer und der Hinters 
haͤuſer. Letzterer waͤchſt auf einem Berge, dicht hinter den Hiufern von 
Rüdesheim, und wird fehr theucr bezahlt, Der beite Theil diefer Weinberge 
gehört dem Grafen von Boos und den Herren von Frankenſtein und Niiter, 
3) Zu Geifenheim, der Rodenberg und Kapellgarten. 4) Auf dem Johan: 
nisherge (f. d. Art.). 5) zu Hattenheim, der Markebrunner. Außer dem 
Rheingau wachſen noch folgende gute Nheinweine: Am Linken Ufer, zu 
Nierftein, Worms (Liebfrauenmilch), Dienheim, Laubenheim, Badyaradh, in 
den Thaͤlern Steeg, Mannebach und Diebach, und zu Oberwefel (Engehölle). 
Aufdem rechten Ufer zu Hochheim, und zum a auch zu Weickert und 
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Koſtheim. — Unter dieſen Weinen find die Laubenheimer und Aßmannehaͤu— 
ſer die lieblichſten, die Hochheimer, Johannisberger und Gelſenheimer die 
gewürzvoliften; die Njerſteiner, Markebrunner, Bacharacher und übrigen 
dafıgen Thalweine und Rüdesheimer die flärkften und feurigften. 
Rhetoren (Nedner), Kehrer der Beredfamkeit. Schon im dem frühen 
Zeiten waren in Griechenland öffenılihe Neden gewöhnlich, ehe man nchan 
eine kunftvolle Rheterik dachte, Jeder fprah nach Maßgabe feiner natür 
lichen Beredfamkeit, und 5* feine Gründe fo bündig und eindringen) 
vorzutragen, ats es ihm möglich war. Die Veranlaſſungen zu öffentliden 
Reden waren in den republifanifchen Staaten Griechenlands mannicfaltig, 
da keine Suche von Wichtigkeit ohne Genehmigung des Volks gefhay. E 
gab alfo Veranlaffuncen zu Reden, wenn neue Gefege eingeführt, ein Kricg 
unternommen, Bündniffe gefchloffen, ein Verbrecher angeklagt und verthel⸗ 
digt werden follte u, ders, Man hieit, befonders zu Achen, Neden, wenn 
Männer, welche fih um den Staat verdient gemacht hatten, durch Herzih 
‚tung ihrer Berdienfte dem Volke empfohlen, andere aber wegen ihres eniges 
gengeſetzten Betragens von ihrer nadhtheiligen Seite vorgeſtellt werden folk 
ten. Nach jedem gelieferten Zreffen hielt man den Gchliebenen öffentliche 
Lobreden, um ihre Tapferkeit zu verherrlichen, und die Anmwefenden zu glei 
hen Zugenden zu ermuntern. Mac diefen verfhiedenen Veranlaſſungen 
theiite man die Reden in drei Klaffen, in Lob: und Schmähreden, gerichtliche 
und beratbfchlagende Moden. Die gerichtlichen begriffen die lag: und Ver 
theidigungsreden, und bie berachfchlagenden diejenigen Reden, weiche die 
eigentlichen Angelegenheiten des Staats, die Vermehrung der Einkünfte, 
Krieg und Frieden, Befagungen, Ein: und. Ausfuhr, und die Gebung neuer 
Gefege betrafen. Zu Athen fing man zuerft an, die Redekunſt als ein eig⸗ 
nes Studium zu befandeln, und zwar zu den Zeiten des Perikles. Die N» 
tuͤrliche Beredſamkeit diefes Mannes, fo wie des kurz vor ihm lebenden 
Themiſtokles, und nah ihm bes Kieon, Aikibiades, Kritias, Iheramenes 
und Anderer, machte durch die Wirkungen, welche fie bei dem Volke hermon 
brachten, zuerft darauf aufmerkſam, was man durch eine wohl auggenrbeitete 
Rede Über die Gemüther vermöge, und nun warfen ſich auf einmal die ©% 
phiften Gorgias, Thraſimachus, Protanoras, Prodifus und Hippias zu 
Lehrern der Beredfamkeit auf, und rükmten fich, mie fie fagten, ber Kunſt, 
aus einer ſchlechten Sache durch Reden eine gute zu machen, Ihre Kunl 
beftand alfo nur in Taͤuſchung, und war nichts weniger als wahre Rhetotit 
daher ſich auch Sokrates aus allen Kräften ihnen entgegenfegte, und vor ihren 
gefährlichen Kunftgriffen warnte, und dadurch dem Iſokrates, feinem Freund 
und Schüler, der mit der Redekunſt zugleich die Philcfophie verband , dei 
Meg bahnte, daß er fi) das Uebergewicht über die Sophiſten verſchaffen 


konnte. /Iſokrates taugte zwar nicht felbft zum Nedner, aber die Grund® _ 


fäße feiner Kunſt hatte er vortrefflih inne, und fein Unterricht in der Abe 
torik fand bald fo allgemeinen Beifall, daß fein Haus wie die Schule von 
ganz Griechenland angefehen wurde. Bald nad) ihm fing auch Ariftoteks 
an, die Rhetorik zu lehren, und durch beide wurde diefe in die Form eimt 
rehtmäßigen Kunſt gebracht. Man lehrte nicht mehr jene auf Taͤuſchung 
abzweckende Kunft der Sophiften, fondern gab Regeln, wie man wahre oder 
twahrfcheintiche Gründe zur Behaupiung einer Sache erfinden, diefe gehörig 
ordnen, Gedanken und Werte dazu auswählen, die Rede auswendig lernen, 

und ſewohl in Anfehung der Ausſprache, als der fie begleitenden Bewegun 
gen des Körpers mit Anftand deflamiren ſollte. Aus diefen beiden Schulen 
singen bald die vortrefflihften Nebner in Menge bervor. Einige widmeten 
fih den Etaatögefchäften und der ausübenden Redekunft; Andere hielten 
rhetoriſche Eulen, Unter den Lettern ift Aefchines merkwürdig, welchen 
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aus Athen vertrieben, nah Rhodus flüchtete, dafelbft die Mhetortk Lehrte, 
und eine Schule hinterließ, welche die rhodifhe genannt wurde. Rhodus 
fam dadurch fo in Anfeben, daß fogar von Athen ſich Jünglinge dahin bes 
gaben, um,die Rhetorik zu eriernen. Zu den Zeiten des Kaifers Auguſtus 
ſtifteten dafeibft Apoltodorus von Pergamus und Theodorus Gadareus nach 
dem Beifpiel der Philofophen zwei chetorifche Sekten, welche die Apollodo— 
reer und Theodoredr genannt wurden. Später, als Athen und Rhodus, wurs 
den die übrigen griechiſchen Städte mit der Rhetorik bekannt; denn als diefe 
zu Athen in größten Flor war, hörte man noch nichts von argoeſchen, ko— 
rinthifhen oder thebanifchen Nebnern. In Kreta aber und Sparta wurde 
fie ganz verhadhläffigt, ja ſogar für gefährlich gehalten, und die Ephoren 
belegten denjenigen mit Strafe, der fie im Auslande erlernt habe. Obgleich 
Athen der eigentlihe S 5 der Redekunſt war, ſo war doc auch hier dieſelbe 
Fein gemeines Studium der Jugend. Die Schulen der Redner wurden nur 
von folhen befucht, die, vermöge ihrer Glüdäumftände, zu Aemtern zu gelanz 
‚gen hoffen konnten, welche einen beredten Mann erforberten, Auch wurde 
der Unterricht theuer bezahlt ; denn bekanntlich verlangte Iſokrates von jedem 
Schüler für eine beftimmte Zeit 1000 Dramen, und wenn er nah Verlauf 
der gefegten Zeit die Kunft noch nicht erlernt hatte, und den Unterricht weiter 
‚genießen wollte, fo mußte er die Summe von neuem bezahlen. Die Gewohns 
beit, daß die Schüler ein Lehrgeld bezahlten, dauerte nur fo lange, al3 der 
Unterricht in der Rhetorik Privatfahe mar; denn nachdem ber Kaifer M. 
Antonius zu Athen für jede Wiffenfhaft eigene Lehre angeftellt hatte, fo bes 
kamen audy die Lehrer derRhetorik einen jährlichen Gehalt von 10,000 Drach⸗ 
men, wofür fie den Unterricht beforgen mußten. Keiner aber wurde zu dem , 
Lehramte gelaffen, der nicht nich vorherjegangenen Prüfung tühtig dazu 
befunden worden war, Diefe Lehrer der Nedekunft hießen Sophiften, und 
ihr Lehrſtuhl wurde Thron (brav popiorov Spovos) genannt. Eifrige 
Schüler der. Beredſamkeit hegnügten ſich nicht mit dem Unterricht des Lehrers 
allein, fondern fuchten ſich auch noch durch Lefung gut gefchrichener Reden 
zu bilden , und arbeiteten zur Uebung ſelbſt Reden über erdichtete Gelegens 
- beit aus. Iſokrates rühmte fih, daß die Redner feiner Zeit fid feiner Neden 
bedienten, um durch fie ihren Schülern die Regeln der Redekunſt zu erläus 
tern. Sn Athen gab es folgende Gefegr, welche die öffentliche Redekunſt bes 
trafen. Nah Aeſchines durfte Niemand öffentlih als Redner auftreten, 
der feine Eltern gemishandelt, ihnen der Unterhalt verfagt, ober fie aus dem 
Haufe geftoßen ; der fich gemeigert hatte, Kıiegsdienfte zu thun, wenn bie 
Umftände er erheifchten, der fein Schild weggeworfen, fih dem Lafter ber 
Wolluſt und der Verfhwendung ergeben hatte Wer deffen ungeachtet 
öffentlich aufzutreten wagte, wurde vor den Gerichten angeklagt. Ein Red— 
ner mußte ferner in rehtmäßiger Ehe leben, und innerhalb des attifchen 
Gebiets Grundſtuͤcke befigen. Bei Aeſchines heißt e8 ferner, daß ein Redner, 
der vor dem Senate oder Volke feinem-Gegenftande nicht angemeffen fpracdh, 
einerlei Sache denfelben Zukörern zweimal vortrug, bei feinem Zadel ſich 
Anzüglichkeiten und Spötterelen erlaubte, Dinge in feine Rede hineinzog, 
melche nicht zur gerichtlihen Unterfuchung gebörten, oder nach gefchehener 
Aufhebung des Senats den Epiftaten mißhanbelte, in eine Geldftrafe von 
50 Dramen verfallen fellte; ja nach Befinden dee Umflände follte. auch au 
eine größere Geldftrafe geklagt werden koͤnnen. Diejenigen Redner, welche 
Öffentlich Prozeffe vor dem Senate oder dem Volke als Sachwalter führten, 
biegen insbefondere frropes, und befamen für jeden Prozeß, den fie führs 
ten, aus dem Öffentlichen Schage eine Dradyme, Bisweilen hießen fie auch 
ovveyopoı, und ihre Befoldung nannte man Tö ovrnyopıxov. Die Römer 
ernten die eigentliche kunſtmaͤßige Beredfamfeit auch von den Griechen ken⸗ 
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nen, Anfangs hatte man gegen den Unterricht ber grlechiſchen Rhetoren ein 
fo ungünftiges Vorurtheil, dag man fie aus Nom verbannte, und dies Verdot 
nochmals wiederholte, weiches durch den Mifbrauc der Beredſamkeit von 
den Sophiften veraniaßt werden wat. In der Folge ward der rhetoriſche 
Unterricht ein Gefchäft dee Freigelaffenen, unter denen 8, Plotius Gallus 
und.R. Dracifius Pititus befonders genannt werden. Man fah nun immer 
mehr den Nugen der Rbetotik ein, und ba man mannichfältige Anwendung 
davon machen fonnte, fo betrieb man ihre Erlernung immer eifriger und 
allgemeiner. Wie bei den Gricchen, wurde auch die theoretifche Anleitung 
mit früben VBorübungen oder Detlamationen verbunden, wodurd man ſich 
zur Haltung Öffentlicher, förmlicher Reden vorbereitete. Auch fuchte der 
Mömer , wenn fein Vermögen es erlaubte, die berühmteften grichifhen 
Medner zu Athen zu hören, oder wenigftens fie fleifig zu leſen.  Webrigens 
blieb die gerichtliche Beredfamkeit die herrfchende Gattung bei den Römern, 
Von ihren Nednern kennen w'r viele nur blof dem Namen und dem Ruhme 
nach, weichen ihnen Gicero, Quinetilian und andere Echriftftelter ertheilen. 
Dahin gehören Cotta, Sulpicius, Hortenfius, Meffala und Brutus. Bon 
foenigen befisen wir noch Reden und Deklamationen, nämlich vom Cicero, 
dem jüngern Plinius und Quinctitianus, bdeegleichen von einigen in fpätern 
Beiten lebenden fogenaynten Panegyritern, 3. B. dem Claudius Mamertis 
nus, Cumenius, Nazarius und Latinus Pacatus Drepanius. Ihre Reden 
find aber nur Denkmale einer verdorbenen Beredfankeit. Zu den Lehrern 
der Rhetorik gehörten bei den Römern, außer dem oben genannten Gicerd 
und Quinctilianug, vorzüglih Marcus Seneca. Die beruͤhmteſten Redner 
des Alterthums waren zugleich feine größten Staatsmänner, welche cin 
freies Volk als Demagogen nah ihrem Willen teiteten. Sie entihieden 
über Krieg und Srieden, lenften bie Kräfte des Staats nach felbft vorge 
ſteckten Zielen und bändigten und zähmten ott die aufbraufenden, beftiuen 
Gährungen ihrer Bürger, wenn ein augenbiidliches Laͤcheln des Glüds fiein 
"ihren Hoffnungen und Unternehmungen über vie Schranken der Klughit 
und ihrer Macht hinaustreten machte, und mußten ihnen, wenn der Staat ' 
in eine gefährliche Rage gerieth, Muth zum Ausdauern, Cifer zu neuen dus 
firengungen, und den patriotifchen Enthufiasmus, fi) mit ihren Gütern det 
Ehre und dem Wohle des Vaterlandes aufzuopfern , einzuflögen. Ui 
weihe Mittel fanden dieſen Staatsmaͤnnern des Alterthums zu Gebett, 
wenn wir fie mit den der neuern Zeiten vergleichen? Sie hatten Erine Be— 
fehle aus dem Gabinette zu ertheilen ; fie geboten nicht über die Schaͤtze der 
Wölker, fie konnten nicht mit Gewalt erzwingen, was man nicht gutwilig 
leiten wellte. Ihre ganze Macht lag in ihnen ſelbſten, in ibrem Charak⸗ 
ter, ihren Talenten, ihrem Mutbe und vor allem in ihrer Beredſamkeit.* 
Die eigentliche Stgatsberedſamkeit hebt bei den Griechen mit dem Perikle? 
an, Er war der erfie Staats mann, der e8 empfand, daß ein gewiffer Grad 
von phitöfonhifcher Bildung ihm nörbig feys nicht um in ein Lebrfpiten 
fih einzufpinnen , fondern ſich im freien Denken zu.üben; under ward der 
Schüler des Anaragoras. Wenn bisher nur vom Staat beftellte Redner 
die Vorträge in der Volksverſammlung thaten, fo trat er zuerft als felbik 
beftellter Redner auf; und das Studium der Beredfamfeit ward ihm Br 
dürfniß, ohne daß doh das Handein bei ihm dem Reden untergeordnet g® 
weſen wäre, Non Themiſtokles und Ariftides lefen wir nicht, daß fie durch 
Kunſt gebildete Redner waren. Daß vielmehr unter den praftifchen Staats 
männern diefer Ruhm zuerfi dem Perikles gebübrte, wird nicht bezweifelt, 
wenn es auch ungemiß iſt, ob er ſchon des Unterrichts der Damals entſteben— 
den Lehrer der Beredfamkzit genoß. Aber wenn auch die Reden des Perikles 
Kunſtwerke waren, fo waren fie es doc ſchwerlich in dem Sinne, wiedie did 
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— und feiner Zeitgenoſſen. Die Rede, welche ihm Thufpdides in 
ben Mund iegt, iſt freilich das Werk des Geſchichtſchreiders; aber aus ihr, 
fo wie aus andern aͤhnlichen Reden bei ihm, koͤnnen wir doch den Zuſtand der 
Staats: Beredfamkeit vor und zur Zeit des peloponnefilhen Krieges unſtrei— 
tig am zuverläffigften beurtheilen, da fie nicht anders ale im Geſchmacke und 
nach der Sitte der Zeit geſchrieben ſeyn koͤnnen. Wie verſchieden iſt aber 


dieſer noch von dem in dem Zeitalter des Demoſthenes? Wie viel weniger, 


können diefe Reden, wie groß auch übrigens ihr Werth iſt, als redneriſche 
Kunftwerke betrachtet werden? Wir finden noch wenig oder nichts in ihnen 
von einem kuͤnſtlichen Plane. Eden fo wenig von jener redneriſchen Aus: 
führung und den Kunitgriffen,, durch weiche jene jpäteen Redner auf ihre 
Zuhörer wirken. Wir bewundern in ihnen mie Recht die Kraft der einzel: 
nen Gedanken, fo wie einzelne Wendungen und Ausdrücke. Aber eben fo 
unwiderſprechlich feinen fie auch zu beweifen, daß der rednerifche Styl ſich 


damals noch feinesiweges in Athen ausgebildet hatte. Ihr Charakter nähert 


fih weit mehr dem der militärifihen Beredfamkeit, fie tragen den Stempel des 
Zeitalters, in weldyem der Staatsredner zugleich aud Feidherr war... Wo: 
duch erhielt num aber bie. griehifhe Staatsberedſamkeit den ihr nachmals 
eigenthämlihen Charakter, wie wir ibn in dem Zeitalter des Demoftbenes 
finden ? Alleroings hängt das Entſteben und die Ausbildung der Staatsde— 
redfamkeit immer in einem gewiffen Grade ven Außern Umftinden ab. Es 
iſt nicht genug, daß die Verfaſſung Plag für fie lädt, fonft haͤtte fie ja auch 
in den übrigen griehifhen Städten, und auch ſchon viel früher in Athen, 
ſich ausbilden muͤſſen. Auch macht die kunſtmaͤbi ige Behandlung, und der in ihr 


gegebene Unterricht nicht den Masftab, in wiefern große Staatsredner 


wirklich erſcheigen. Allerdings wird dieſes Alles vorausgeſetzt. Aber vie 
aͤußern Derhäitniffe muͤſſen zugleich von der Art ſeyn, daß jie das Beduͤrfniß 
von Rednern fühibar machen. Wo kann dies aber in freien Staaten ans 
ders, als in den Zeiten, — nicht ſowohl der Kriege ſelbſt, denn bier entfchei> 
den nur die Waffen, als vielmehr in dem Zeiten drohender Gefahren, die 
durch Klugheit und zugleich durch muthige Entfhlüffe noch vielleicht abge: 
wandte werden fönnen, geſchehen? Hier ift der Staatsredner an feinem Plage, 
bier fieht er das Held des Ruhmes für fich eröffnet „und wenn Feine andere 
Gründe, als die Kirbe des Vuterlandeg, ihn auf die Rednerbuͤhne führten, 
wo fönnte eine edlere Begeifterung als bier feine Bruft erwärmen? Dies 
war der Kal in Griechenland, und befonders in Athen, in Philipp's Zeit: 


aiter, Denn Philipp war es, der ſeibſt einen Demofthenes bervorrief. Was 


voraus gehen mußte, um eine folhe Erſcheinung vorzubereiten, war voraus 
gegangen. Man war im Befig einer Berfaffuns, die [Yon fange an öffent: 
lihe Beredſamkeit gewöhnt hatte, und ihr Pla lied. Sie ward ſ hon lange 
nicht mehr als ein bloßes Geſchenk der Natur, fondern als eine Frucht des 
. Studiums betrachtet, und der Redner fprach zu einem Volke, das genug Fe: 

bildet war, um ihn beurtheilen und ſchaͤtzen zu können. Nun famen jene 
äußeren Veranlaffungen, jene fihwierigen Verbältniffe hinzu, Wo wäre 
mehr wie bier Piag für große Staatsredner gewefen, wo liehe ſich ihre Er: 


fheinung im Allgemeinen leichter erfiären? Wo wares natürlicher, daß der . 
praktifhe Staatsmann immer mehr Redner wurde, und a:fo jene dritte Zeit .. 


von ſelbſt erfheinen mußte, wo auch der bloße Redner, ohne zugleich Feld— 
herr zu feyn, bie Staatsgeſchaͤfte leiten könnte? Aber wenn man die prakti— 
—ſche Ausbilbung der griechiſchen Beredſamkeit (denn nur von dieſer, nicht 
von ihrer Theorie, iſt hier die Rede) verfolgt, ſo geraͤth — leicht auf bie 
Bemerkung, bie noch eine genauere Erörterung verdient: , in diefem 
legen. Zeitraume eine viel enjere Verbindung zwifchen der gerihtlichen und 
ber Staatsberedfambeit Statt fand, ald vormals, Jene Männer, melde 
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inden früheren Zeiten an des Spige bes Staates flanden, ein Merikled, Ab 
kibiades u. A. gelangten dahin nicht auf der Laufbahn der Sahmalter. Wenn 
fie aud vieleicht in einzelnen Fällen, wie Perikles bei Simon, als Ankläger 
in Staateprogeffen auftraten, fo machten fie doch aus der gerichtlichen Be 
redſamkeit kein Gewerbe, wie die Redner im. Zeitalter bes Demoſthenes. 
So entfteht aifo die für die Gefchichte der praftifhen Polit'E ſowohl ats der 
Beredfamkeit, gleich wichtige Krage: Wann wurden die Sachwalter in Gries 
chenland'Staatsmaͤnner, und wie wurden fie es? Die Staatsprozefle waren 
88, die dahin führten. Diefe fingen. erſt an, während und zunddft nad 
dem piloponnefifchen Kriege recht haufig zu werden. Ste konnten es nicht 
eher (wenn gleich einzelne auch früher vorfommen) als bis der Kaftionigeift 
jene unausrottbaren Wurzeln gefchlagen hatte, der ihnen beffändige Nahrung 
gab. Bon denen ung bekannten Rednern ift Antiphon der frühefte, der 
hier genannt werden muß. Das Bild, daß uns Thukpdides von ihm ent 
wirft, zeigt uns den Mann, ber, eigentlih Sachwalter, dennoch gegen feine 
Neigung in Staantsgefchäfte hereingezogen ward, und deßhalb zulegt feinen 
eigenen Kopf vertbeidfnen mußte. Bon feinen Zeitgenoffen, Anbocides 
und Lyſias, ward der erfte wahrſcheinlich nur duch feinen unruhigen Geil 
und feine Sittenlofigkeit verhindert, daß er nicht daurend eine.große politiſche 
Nolle fpielen Fonnte. Sein Gegner Lyſias war, wie feine noch übrigen Re 
den zeigen, ganz Sachwalter, aber fie find meift in ſolchen Sachen gehalten, 
welche man in Athen zu ven öffentlihen Rechtshaͤndeln zählte, die gerichtliche 
Beredſamkeit flieg aber natürlich immer mehr in Anſehen, je mehr die Rechts⸗ 
ſachen fich nicht bloß vervielfältigten, fondern auch wichtiger wurden. So 
wurde aber auch bei diefer Vervielfältigung der Staatsprozeſſe, dem Sach⸗ 
walter immer mehr der Weg zu der Theilnahme an Staatsgefchäften ge 
bahnt, und die Begriffe von Rednern und Staatsmännern wurden ben 
feibft unzertrennlich. Nirgends zeint fich diefes mehr als in den, für dieſe 
Gegenstände oft fo lehrreihen, Schriften des Iſoktates. Er, der eigentlih 
nur Lehrer der Beredſamkeit war, (da er felbft öffentlich zu ſprechen, zu 
furchtſam ſich fühlte), betrachtet fich felbft nicht weniger alg Lehrer der Staats⸗ 
Eunft, und da er in Staatsſachen nicht ſprach, fo fehrieb er darüber. Mid 
tere feiner Auffige gehören in jene Klaffe von Denkſchriften, wie wir ft 
nennen, welche er ſelbſt an Kürften und Könige richtete ;. ungeachtet, wie ut 
ſagt, feine Freunde ihn gewarnt hatten, wie gefährlich diefe Art der Schrift 
ſtellerci für ihn werden Eonnte. Sie haben freilich nicht mehr gewirkt, als 
folhe Schriften in den meiften Faͤuen ohne perfönliche Verbindungen zumin 
Een pflegen ; allein der geoße Ancheil,den.er an der Bildung fo vieler Staats— 
männer und Redner duch feinen Unterricht hatte, wird ihm nicht ſtreitig 
gemacht. Nichts wäre überflüffiger, ais noch der Kobredner des Meifters 
werden zu wollen , den fhon lange die Ucbereinftimmung der Jahrhundert: 
für den erften erklärte, den felbft der einzige, den das Alterthum ihm an 
die Seite fegte , fo treffend, und gleich ruhmvoll für Beide, gemürdigt 
bit. Demoſthenes erfhien, und mit ihm eine neue Periode der griechiſchen 
Beredfamkeit. (9.8, Art. Demoftbenes.) Mit dem Untergange dit 
griechiſchen Freiſtaaten ging auch die echte Beredſamkeit verloren. In det 
macebonifchen Zeit zwar blühte der edle Demetrins von Phalera; und noch 
viele Gefchlechter hindurch erhielt fih der Ruhm der athenifhen Redner, 
mit welchen aud) die Schule von Rhodus wetteiferte. Doch ſchlich fih an 
die Stelle der aiten Würde und kraftvollen Simplicität ein gefünjteiter Ge— 
ſchmack, Ueberladung mit Blumen und tönenden Morten ein; fo wie bit 
patriotifhen Reden verdrängt wurden durch Enechtifiche Schmeichelei. Auch 
nach Rom wurde die griechiſche Beredſamkeit verpflanzt, und fand daſeldſt 
ein guͤnſtiges Erdreich. Schon fruͤher hatten ſich die ſtarken Seelen gr oft! 


| | NHetorifche Figuren. a9 
Römer In Sachen ber Freiheit und bes Vaterlandes — oft auch der Parthei 
— in tunftlofer aber eindringlicher Rede ergoffen. Ein Brutus, Appius 
Claudius, Licinius u. A. 5; mehr noch die beiden Grachus, riffen bie gleiche . 
geftimmte Menge ihrer Zuhörer hin, und fegten die Gegner in Verwirrung. : 
Allmaͤhlig ſchlich ſich indeſſen — ungeachtet des Widerſtrebens altrömifcher - 
Eiferer , die darin eine Andeutung des Verderbniffes erblidten — die künfts 
liche Beredfamkeit dee Griechen ein. Vergebens wurden i. J. R. 591 bie Philos 
fopben und Rhetoren durch ein Senats dekret aus- Nom verbannt. Die Zeis 
ten der Einfalt waren vorüber: man fühlte das Beduͤrfniß des Unterrichts. 
Die Zünglinge bie nah Einfluß und Aemtern ftrebten, befuchten die gries 
hifhen Schulen; liberale Senatoren überflimmten die Eiferer.. In Nom . 
felbft wurde eine Schule der Beredſamkeit durch E, Plotius eröffnet. Schon . 
früher ſcheieb Eato der Cenfor eine Rhetorik. Von ba an trat indem Forum 
eine Reihe der herrlichften Redner auf; der ungluͤckliche Ahtonius Cotta, voll 
Wuͤrde und Anmuth, Craffus, Sulpitius — minder glänzend in ber pathe: , 
tifchen Rede als in der lichtvollen Entwidelung wiffenfhaftlichen Nechtes, 
deſſen berühmtefter Lehrer er war — Hortenfius, der König des Forums ges: 
nannt, und vor allen Cicero, der beiden Vorigen Nebenbuhler, Sieger und _ 
Freund, der vortrefflichfte unter den Rednern Satiums. Andere, zumal 
Hortenfius, übertrafen ihn an/äußerlihen Gaben : ihre Reden machten Eins 
drud, fo lang fie ſprachen. Cicero's Reden gewannen bei bedachtſamer Les 
fung, und haben fit bei dem Untergang der Uebrigen erhalten, da man fie 
vorzüglich würdig der Erhaltung fand, Diefe Männer alle bekleideten hohe 
Staatsämter; und hierdurch bob fi) eben die Beredſamkeit (und Surißs, 
prudenz), daß fie den Weg zu folhen Stellen bahnte. Selten gelangte einer 
dahin, der nicht Redner war; bei allee Zugend waren Cato und Brotus ges. 
nöthigt, nad) Suade zu ringen, und mit der Fülle der Macht umgeben, hielt 
ber Diktator: Cäfar nicht unter feiner Würde, fein fchon von Natur vor⸗ 
treffliches Nednertalent fortwährend zu üben, und nad) weiterer Vervoll⸗ 
fommnung zu ringen. — 
Rhetorik, ſ. Rhetoren, Redekunſtu. Redende Künſte. 
Rhetoriſche Figuren, ſolche Wendungen und Ausdrücke, durch 
welche eine Vorſtellung oder eine ganze Reihe derſelben unter einem andern 
als dem urſpruͤnglichen und eigentlichen Verhaͤltniß dargeſtellt wird. Her⸗ 
vorgegangen aus einem mehr als gewoͤhnlich bewegten Gemuͤth, veranlaſſen 
fie auch in dem Hörer oder Leſer eine höhere Thaͤtigkeit des Gefuͤhls und der 
Einbitdungskraft, und geben dem Ausdrud Leben und Schönheit. Sie, ' 
gehören eben deßhalb, fofern fie nicht durch bloßen Wortſchimmer bfenden, 
zu den mefentlichften Beförderungsmitteln einer vollendeten Darftellung,. 
und die Rhetorik macht es fich zu einem ihrer Hauptgefhäfte, über das 
Weſen und den Gebrauch berfelben Belehrung zu ertheilen. Frühere Rheto—⸗ 
riker theilten fie in Wort: und Sachfiguren, eine Eintheilung, auf deren’ 
Unbequemlichkeit nur aufmerkfam gemacht zu werden braucht. Paſſender 
ordnete fie Adeiung und mit ihm Andere nah ihrem Verhältniffe zu den 
verfhiedenen Gemüthskräften, weldye durch ihren Gebrauch zunaͤchſt befchäfs 
tige werden. Giezerfallen dem gemäß in Figuren: 1) für die Aufmerkſamkeit 
und das Gedaͤchtniß, 2) für die Einbildungskraft, 3) für die Gemuͤthsbe⸗ 
megungen, 4) für Wig und Scharffinn. Allein auch diefe Eintheilung, fo 
bequem fie auch für die Ueberſicht iſt, hat noch manches Schwankende, und 
es fehlt immer noch an einer völlig genügenden Klaffenbeftimmung biefer in 
Leben und Schrift fo häufigen Formen. Wir laffen hier die mwichtigften 
derfeiben inalphabetifcher Ordnung folgen: 1) Allegorie; 2)Antithefe; 
3y Apoftrophe; 4) Ausruf (Ekphonefis) (ſ. d. bef. Art.), eine der 
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gewoͤhnlichſten Formen des Ausdrucks heftiger Sewathatewegunaen; 5) 
»Ellipſe (i. d. Art); 6) Epanorthoſis (Verbeſſerung), wenn der 
Sprechende das Geſagte gleich darauf zuruͤck nimmt und berichtiget 7) Frage 
(Erotefis), ſtatt der geraden Behauptung, um der Darſtellung Leben und 
Handlung mitzutheilen, affirmativ ausgedrückt, wenn fie verneinen, nega: 
tiv, wenn fie bejahen ſoll; 8) Gleihnig, oder die Veranſchaulichung eines 
eigentlichen Begriffs durch einen ihm an die Seite geftellten aͤhnl'chen Fall. 
Das Merkmal, in welchem zwei verglichene Gegenftände übereinfommen, 
heiße das Dritte der Vergleichung (tertium comparationis). Bon dem 
Gleichniſſe find zu unterfcheiden: die Parallele, welche die Aehnlichkeit theik 
weife durchführt, und die Anfpielung (Alluion), welche auf den ähnlichen 
Fall nur hindeutet. 9) Hyperbel (ſ. d. Art.); 10) Inverfion, vermöge 
‚deren bie gewöhnliche Wortftellung verändert wird, um den Hauptbegriff 
hervorzuheben ; 11) Jronie (f. d. Art.); 12) Paralepfis (Präteritio), wenn 
von einer noch unvollendeten Vorftellung unerwartet zu einer andern über: 
gegangen wird; verwandt damit die Upofiopefis, wenn ein Sag unvollendet 
gelaffen wird, als ob ein unvorhergefehener Eindrud die Gedankenfolge 
unterbräche. 13) Pelpfondeton, mo die Bindewörter gehäuft werden, um 
die Aufmerffamfeit länger bei einzelnen Vorſtellungen feſt zu halten; -ihm 
entgegengefegt das Afpndeton, eine Art der Ellipfe, vermöge deren die Binde: 
wörter hinweggelaſſen werden, um ein rafcheres Fortfchreiten von einer 
Vorſtellung zur andern zu bewirken. 14) Prcfopopdie oder Perfonififation 
(Derfonendihtung), menn leblofen Dinyen oder unfinnlihen Begriffen 
Eigenfhaften beigelegt werden, bie nur dem lebenden Wefen zufommen; 
15) Steigerung (Grabation, ‚Klimar), wenn man die Begriffe nach ihrer 
— Wichtigkeit ordnet und von dem ſchwaͤcheren zum ſtaͤrkeren ſtufenweiſe fort⸗ 
ſchreitet. Wird die umgekehrte Ordnung beobachtet, fo entſteht ein Antiklimar. 
16) Tro pen(f. d. Art.)3 r7) Bifion (Geſicht), die erdichtete Erfcheinung 
überirdiicher Wefen als gegenwärtig und theilnehmend an den Handlungen 
der Erbe: 18) Wiederholung (Anaphora), mehrmaliger ‚Gebrauch cines 
und deffelben Wortes zu Anfange einzelner auf einander foluender Tüte. 
Geſchieht diefe Wiederholuna am Ende der Säße, fo heißt fie Epipbera; 
‚Epizeuris aber, wenn diefelben Worte unmittelbar hinter. einander wieder 
holt werden. 
Rheuma (Fluß), au Rheumatitmus, nennt man efne ſehr ſchmetz⸗ 
hafte Krankheit, die, wenn fie ibren Sig in den Gelenken nimmt, Leicht mit 
der Gicht verwechfelt werden kann, fo daß mehrere Aerzte die Pathegonie die: 
fe8 Leidens für eine und diefelbe halten; dies ift aber nicht der Fall und, es 
laͤßt ſich zwiſchen Gicht und Rheumatismus ein weſentlicher Unterſchied 
nachweiſen. Der Rheumatismus iſt doppelter Art: der acute oder chroniſcht 
Jener hält eine fürzere Zeit an, und befüllt alle Ölieder des Körpers; oft 
behält der Schmerz die einmal eingenommene Stelle, oft auch wechſelt a. 
Nicht felten, befonders wenn der Schmerz heftig ift und die Krankheit em: 
pfindfame Subjekte ergreift, gefellt fich ein Fieber zu ihh, und man nennt 
dann die Kranfbeitrheumatifches Fieber ; doch kann der theumatifche Schmer; 
auch ein begleitendes Symptom eines andern Fiebers ſeyn. Das eigentliche 
rbeumatiſche Fieber iſt ſelten gefaͤhrlich; es kann aber in ein ſchlimmeres 
übergehen, und manchmal bildet es ſogar den Anfang eines Mervenfiebers. 
Bei einer zweckwidrigen Behandlung droht ſowohl der fieberloſe als febrile 
Rheumatismus i in den chroniſchen ſich umzuwandeln. Die Urſache des Rbeus 
matiemus iſt Erkältung, daher er im Srühlinge und ‚Herbfte, und in Fühlen, 
naffın und veränderlichen Sommern u. Wintern häufig ift, und fi faſt allen 
genen Kraͤnkheiten beimifht: eine ſolche armofphärifhe Verfaffung nennen 
die Aerzte eine rheumatiſche Gonflitution. ‚Aus der Dernaglifligung des 
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acuten entfpringt bee Aronkide; oft auch find ed neu hinzuttetende Urſachen, 
die ihn veranlaßen. Der Schmerz iſt bald andaltend, bald nadhlaffend; 
im legtern Falle kehrt er nach einiger Zeit heftiger zuruͤck. Er ift ohne Fieber, 
was ihn dom acuten, und ohne Unordnung in dem Verdauungsſyſteme, 
was ihn’ von der Gicht unterfcheidet. Die Funktion dee leidenden Gliedes 
wird geflört, bisweilen fogar gänzlich gelaͤhmt, und immer iſt mit dem 
hroniihen die Gefahr verbunden, daß er habituel werde. Am bäufigiten 
ergreift der Nheumatismus die musfulöfen Organe; body find auch bie: 
meilen die feröfen Haͤute, die Pleura, das Bauchfell, die harte Hirnhaut, 
bie Blaſe ac., die Sige deffeiben; in. welhem Falle die Krankheit gewöhnlich 
falfhe Entzündung heißt, weil ſie ſich auf eine ähnliche -Weife als Entzuͤn— 
dung äußert, und bisweilen in fie übergeht. Der chroniſche und vorzuͤglich 
der habiuelie.- Rheumatismus ift febr ſchwer zu heilen, Warme Bäder, 
beſonders Schwefeibäder, kuͤnſtliche und natürliche, kuͤnſtliche Gefhwüre, 
Einwidlungen von Schafswolle und Werk haben gegen denfeiben noch am 
meiften geleiftet. 

Rhodis. Mordöfttich von Kandla, nicht weit von der wenig bedeutenden 
Inſel Scarpanıho Liegt die Infel Nhodis, ehemals Rhodus. Diefe Infel. 
ehört zu den fruchtbarſten des griehifhen Archipels und genießt eines fehr 
—* Klima's. Die Einwohner, auf dem Lande meiſt Griechen, einige 
30.000,an der Zahl, find fleißig und bettiebſam. Bon den ehemaligen 
Städten der Inſel hat fih nur noch Rhodis, am nordöjtlihen Ufer, erhalten. 
Diefe durch die tapfere VBertheidigung (1522) berühmte Stadt zeigt noch in 
ihrem verfullenen Zuftande viele Spuren der Zeit, wo die Johanniter: Ritter 
hier ihren Sig hatten ; eine ganze Trage, deren Häufer mit den Wappen 
der Ritter gef müde find, führt no den Namen der Ritterſtraße; aber die 
Feſtungswerke find jegt im elendeſten Zuftande, der Hafen bald verſchlaͤmmt 
und mit Trümmern angefüllt. Die Tuͤrken bauen hier einen Theil ihrer 
Kriegsſchiffe. Die Einwohner find bänahe ausfhlieflih Türken. _ Die 
Inſel ftebt unter dem Kapudan Paſcha, oder dem Gouverneur der Infeln des 
weißen Meeres, un) wird von einem Pafıba regiert. Dem Schage ded Suls 
tans ſoll die Inſel 90.000 Piaſter einbringen, Im Alterthume war die 
Inſel berühmt, Ihr Handel und ihre Schifffahrt erreichten eine blühende 
Höhe, Durch ihre Eeegefege (Lex Rlıodia de jactu) legten die Rhodier den 
Grund zu dem Völkerrechte in diefer Hinſicht; ihre Seegeſetze waren fo ſehr 
den Prinzipien einer vernünftigen Geſetzgebung gemäß, daß fie auf allen 
Kuͤſten und in allen Gewälfern des mittelländbifhen Meeres als Richtſchnur 
galten. Lange Zeit behaupteten fie ihre Unubhängigkeit, verbündeten fich 
mit den Nömern während ihren Kriegen mit Antiohus dem Großen und 
dem macedonifhen Könige Perfeus, und trugen viel zur Beſiegung Diefer 
Mächte bei. Ein fhönes Denkmal hat ſich Rhodus noch durch feine Kiebe zu 
den Wiffenfhaften und Künften in der Geſchichte gefegt; es pflegte fie und 
unter ihren befonders die Beredfamkeit fo forgfam, daß es eine Zeit lang mit 
Athen wetteiferte und für eine der beſten Erziehungsſchulen imAlterthum galt; 
weshalb aud die jungen Römer haufig ſich dort hinbegaben. Merkwürdig 
war es noch durch feinen ungeheuren Goloß (f.d. Art.). Erfi Befpafian hob 
die Freiheit und Unabhängigkeit von Rhodus vollffindig und aud) dem Nas 
men. nad auf, indem er es in eine roͤmiſche Provinz verwandelte, 
Rhombus (Raute) ift in der Mathematik ein gefhobenes Viere mit 
zwei gegenüberftchenden und fich gleihenden fpigen und ftumpfen Winkeln. 
Die Diagonale theilt e8 in 2 gleiche Theile. Der Flaͤcheninhalt wird bei 
ibm, wie bei dem regelmäßigen Quadrate, durch Multiplizirung der einen 
Seite mit ſich feibften gefunden. Rhomboide ift ein länglichter Rhombus 
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mit zwei längeren und zwei kürzeren Seiten. Rhomboidiſch ift das, was bie 
Geſtalt eines Rhombus hat. | ‘ 

Rhone, einer der Hauptfiröme Frankreichs und naͤchſt der Donau der 
reißendfte in Europa, eut’pringt im ſchweizeriſchen Canton Wallis aus dem 
‚großen Rhonegletſcher am Furkaberge, zwei Stunden von den Quellen de3 
Rheins, durchftrömt jenen Canton in feiner ganzen Länge, dann den Genfer 
See, und tritt bei Genf wieder hinaus, wo fie dann bald die Schweiz verläft 
und ins franzöf. Gebiet tritt, deffen Oftgrenze gegen Savoyen bis unterhalb 
Belley bildend „Unterhalb la Clouſe verſchwindet der: ſchon fehr mächtige 
Strom faft gänzlicy dem Auge, indem er fi mit furchtbarem Getöfe in einen 
Selfentrichter ergießt, der fo eng ift, daß die einander gegenhberftehenden Kiip: 
pen nur zwei Fuß Entfernung haben. Einige taufend Schritte unterhalb 
diefes Trichters läuft die Rhone faft 60 Schritt weit völlig unter dem Felfen 
weg. Bei Lyon nimmt fie die Saone auf und wird hier für größere Fahr: 
zeuge ſchiffbar; weit unten nimmt fie die reißende Durance auf, tbeilt fih 
dann unten Arles in zwei Hauptarme, von welchen der Eleinere fuüdweſtlich 
fließt, und die kleine Rhone, von feinen zwei Mündungen aber die meftlichere 
‚Gras Neuf, die öftlichere- Gras d'Orgon, oder de Saintes Marie, heißt, Der 
größere Arm fließt an Arles vorbei gerade füdlid in dba6 Meer. An feiner 
- Mündung haben Serwinde und ber fchnelle Lauf des Stroms eine Sandinfel 
gebildet (les Zignes), welche einen gedoppelten Ausflug diefes Armes, ben 
weftlihen (Gras St. Anne) und den öftlihen (Grand Gras) verurfadht. Der 
legte ift der einzige, auf welchem etwas beträchtliche Fahrzeuge noch big Arles 
hinauf fahren können, die übrigen find zu fehr durch den Sand verfhlimmt, 
So wußten e8 auch ſchon die Alten. Der heutige Name Gras, der von ben 
Rhoremündungen gebraucht wird, iſt Jehr alt. Bielleiht kommt er noh von 
dem römifhen- Namen ad Gradus, womit der Bufen, welchen die öftliche 
- Mündung der Rhone bildet, bezeichnet wird. Man Fönnte auch annehmen, 
daß vielleicht im Geltifhen ober Sherifchen da8 Wort Gras fo viel als Müns 
dung bezeichnet hätte, und das daraus das römifhe Gradus entftanden märe. 
— Rhonemeine find die Weine, welche an den Ufern der Rhone in Pro: 
vence, Dauphind ꝛc. erzielt werden, Die beften Sorten find der Hermitage: 
wein, twelcher zwiſchen Valence und St. Valiere gebaut wird; ed giebt einen 
rothen und weißen; der Calcernier von Chateau:Neuf, la Nerthe, Cole dt 
St, Andr&zc. Man unterfcheidet die erfle und zweite Sorte des Hermitage 
weins und des Coterroti. res | 

Rhöngebirge. Zwiſchen dem Thhringer Walde und dem Harze einer: 
feits und denen das nördliche Rheinthal bildenden Gebirgen andrerfeits, if 
das Land mit vielen Eleineren unter fih zufammınhängenden Gebirgszügen 
bededt. Suͤdweſtlich gränzt es an den Thüringer Wald, wövon wiederum 
nordweſtlich der Vogelsberg fih dem MWefterwalde und füdlich der Speflart 
fih dem Odenwalde nähert. Das Nhöngebirge dehnt fih von Kaltennord: 
heim bie über Bifhofsheim 5— 6Meiten in der Ringe, und eine in der Breite 
aus. Man trifft in demfelben viele hohe Bafultfelfen an, aber wenig Wal: 
dung, melde fih nur an den Abhängen findet; Heu wird dagegen in Menge 
gewonnen, Der Erwähnung verdienen drei Zorfmoore. Das eine, das 
rothe Zorfmoor genannt, umfaßt 1000 Morgen Land: auf ihm foll ehemals 
ein Dorf geftanden haben, das im Moor verfant. Das zweite heißt das 
ſchwarze; es ift wafferreicher als da® vorige und nimmt einen Flaͤchenraum 
von 500 Morgen ein; das dritte heißt das weißer Torfmoor. Im Winter 
ift die Kälte auf dem Gebirge ſtark und der Schnee fäut ſehr hoch. Erz und 
Metalle liefert das Gebirge nicht. Bisweilen rechnet man noch zudem Rhön 
gebirge die fuldaifchen Worberge, die aus Baſalt beitehen und eine Höhe von 
2500 bis 2800 Buß haben. — 
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Rhothmus. Diefes griechiſche Wort bezeichnet nach Hermann bie Aufs 
einanderfolge von Zeitabtheilungen nad) einem Gefeg. Bei diefer Erklärung 
abftrahirt er von allen in der Zeit auf einander folgenden Dingen, und vers 
barrer allein bei der Möglichkeit der Vorſtellung einer Theilung der Zeit, 
einer Foelge dieſer Theile, und eines Verhätiniffes, in welchem diefe Theile 
auf einander folgen, d. i. eines Geſetzes, das die Zeitabtheilungen in der 
Vorſtellung beſtimmt, weiches dann freilich objektiv, d. i. allgemein gültig, 
formal, in fo fern dabei weder an Muſik, noch Tanz, noch fonft etwas 
dergleichen gedacht wird, und nicht empirifh, duch Willkühr, fondern 
a priori beftimmt ſeyn mug. Sol nun aber von diefer Erklärung die Ans 
wendung in der Erfahrung gemacht werden: fo können wir dabei unmöglich 
von den Dingen abftrabiren, welche die Abtheilungen ber Zeit nach einem 
Geſchz erft.finntich bemerkbar, d. i. zur Erfcyrinung machen, und bemeifen, 
daß ein a priori denkbarer Rhothmus audy a posteriori wirklich fey. - Dem 
Se würde der empirifche Rhythmus die bemirkbare Negelmäßigkeit ges 
wifler auf einander folgenden Veränderungen in gleihförmigen Perioden 
der Zeit fenn, und diefe Veränderungen koͤnnten nicht beffer allgemein, als 
durch Bewegungen bezeichnet werden. Wo nichts bewegt wird, wo Alles 
ſtill ſteht, da ift auch kein Rhythmus, Überhaupt feine Veränderung in ber 
Erfheinung für den möglich, der diefe Veränderung nicht wahrnimmt. Der 
Zaube kann fein Konzert , der Blinde feinen Zänzer beurtheilen. Was nun 
übrigens den Rhythmus von jeder andern zufälligen Felge der Dinge unter: 
fäyeidet, ift das Gefeg, welches alle möglichen, in einer gegebenen Zeit vors 
kommenden Veränderungen zur einer beftimmten Einheit verbindet, Und 
diefes Gefeg fagt: daß ſich alle in einer gegebenen Zeit auf einander folgende 

Beränderungen zu ber gegebenen Zeit verhalten, entweder wie 2:1, oder 
wie3:1, d. i. als Anfang und Ende, wie die beiden Schläge einer ge: 
ſchwungenen Glode, oder ald Anfang, Sortgang und Ende, wie wenn drei 
Hamnier nad einander an einer Ölode fhlügen. Dieſes Verhältnif = 2 
oder = 3 iſt der erſte, einfachſte Utrhythmus felbft, oder der Takt, ?/, oder 
ur gerader und ungerader Takt, auf den fih alle möglichen Abtheilungen 
einer geaebenen Zeit müffen zurüdfübren laffen, Takt ift alfo nichts andere, 
als die Reduktion größerer und kleinerer Zeitabtheilungen in einer gegebenen 
Periode der Zeit auf ein gleichförmiaes Maß, d. i. auf den erften und eins | 
fachſten alter Rhythmen. %/, Takt u. %, Takt find alfo die beiden Grundmaße 
aller rhythmifchen Bewegungen. Wo keins von diefen wahrgenommen wird, 
da iſt auch kein Rhyehmus. Alte kbrigen Zaktarten entfpringen aus biefen 
beiden. Der Takt faßt 2 chyehmifhe Perioden, jeden von *%, Takt, in 
einem zufammen. Der Takt ift = ben %, Zakt, nur im gefhmwindern 
Tempo, durch welches Wort die mehr oder mındere Gefhwindigkeit der auf 
einander folgenden Zeitabtheilungen bei einerkei Takte bezeichnet wird. Mo 
in verfchiedenen gleihfürmigen Perioden die Zeitabtbeilungen ſich alle gleich 
find, da ift auch nur der einförmige Rhythmus, der bloße Takt. Wo fie 
verſchieden, bald länger, bald kürzer find, da entfteht ber figurirte Rhyth— 
mus. Rhythmen koͤnnen alfo Statt finden 1) bei körperlichen Bewegurgen, 
'a) der einfahfte beim Soldatenſchritte; b) der figurirte-bei Taͤnzen; 2) bei 
Tönen; a) der einfachfte beim Glodengetön ; b) der figurirte beim Trommel: 
und Paͤukenſchlag; 3) bei hohen und tiefen Zönen, einfachen und verbun: 
denen, d. i. bei Melodie und Harmonie, in der Muſik; 4) bei artikulirten 
Tönen, d. i. Worten, in Verſen, in fo fern jeder Vers eine längere oder 
kürzere rhythmiſche Periode if, Selbſt in der fhönen Profa muß immer 
ein aewiffer, obwohl unbeftimmter, Rhythmus bemerkbar fern. Schöne 
BVerläitniffe rhythmiſcher Perioden , ſowohl in-Profa, als in Verſen, mas 
hen den poetifchen oder orntorifhen Numetus aus. Apel fagt in feiner 
Metrit, Rıyptömus fey eine Zeitfigur. Dies ift aber nicht ſowohl Erkiärung 
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als Vergleichung. Und in der That haben die Erſcheinungen im Raume 
und in der Zeit-eine große , nicht zu verfennende Aehnlichkeit. Eine Reihe 
regelmäßig verbundener Figuren, fo mie fie 3. B. das Kaleidoskop darftelt, 
Rhothmen im Raume. Obgleich die Muſik des Verſes von jedem Sprache 
Eünftier behandeit worden , fo verdient fie doch noch mehr Aufmerkſamkeit, 
als man bisher darauf verwandt hat, Wenn wir die Unterfuchung anfangen 
wollen, müflen mir vorher die vorläufige Frage beantworten: Was ift 
ein Ders ? oder mit andern Worten: Durch mweldes Kennzeichen wird 
der Unterihied des Werfes von der, Profa beftiimmt ? Die Erklärung 
diefes Punktes iſt nice fo Leicht, als man bei der erften Betradhr 
tung glauben kann. Man hat in der That genaue Megeln zur Werfen 
tigung der Verſe. Die Profa hingegen ift ungebundener, und kaum irgend 
einigen Negein unterworfen. Aber Vielen find die Regeln des Verſes undes 
kannt. Sind diefe alfo außer Stand geſetzt, ibn von der Proſa zu unter 
ſcheiden ? Und müffen feibft die Gelehrten erft ihre Regel dagegen halten, 
ehe fie mit Gewigheit entſcheiden koͤnnen, 06 das Werk in Profa oder in 
Merfen iſt? Dies wird man ſchwerlich behaupten; und daher muf mat 
ftatt der Regeln, das Ohr, ale den eigentlichen Michter, entfcheiden laffen; 
Aber was. gewinnen wir dabei, daß ung diefe neue Probe des Verfes gezeigt 
wird ?_ Die Frage Eömmt immer wieder: Durch welches Kennzeichen uns 
terfcheidet das Ohr den Vers von der Proſa? Die rechte Antwort, und die. 
auch zureicht,, iſt diefe: daß Vers und Profa verfchiedene Eindrüde maten, 
die ſich von jedem leicht unterfcheiden laffen, der ein Gehör bat. ' Diefed 
führe uns einen Schritt weiter in unferer Unterfuhung. " Indem mir es 
alfo für ausgemaht annehmen, daß ber Vers einen andern Eindrud auf. 
das Ohr macht, als die Proſa; fo ift uns nichts übrig, als diefen Unter 
fchied zu eeflären, und die Urfache deffeiben anzugeben. In dieſer Abjiht 
muß man eine Beobachtung zu Hälfe nehmen, daß nämlich diejenigen Line 
dem Ohre angenehmer find , die aus abwechfeinden furzen und langen Sil⸗ 
ben beſtehen, als diejenigen, in denen alle Silber von derſelben Art [ind 
Ein fortwährender und immer gleicher Ton nähert ſich keinem der Begriff, 
die wir von der Muſik haben. Wird derfelbe Ton unterbrochen und nad 
Bmwifchenräumen wiederhoft, fo tft er ancenehmer, aber macht immer ned 
feinen muſikaliſchen Eindrud. Diefen Eindruck zu wirken, ift die Mans 
nichfaltigkeit und die Zahl der Töne gleich nothiwendig. Won den aufein 
ander folgenden Zonen oder © !ben müffen einige lang, andere kurz fepti 
und find fie auch noch balb hoch und bald tief, fo tft die Mufik defto vol 
kommner. Der mujifalifhe Eindruck, dan eine Periode macht, die aus 
kurzen und langen, in einer gemwiffen Ordnung geftellten, Silben beſteht, 
iſt dasjenige, was die Griechen Rhythmus, die Lateiner Numerus, und 
wir Melodie odet Silbenmaß nennen. Geero bemerkt richtig, daß in einem 
fortwaͤhrenden Zone nichts Melodiſches it: Numerus in contimeatione 
nnlius est.“ Aber in dem, mas hierauf foiget, entfernt er fich meit von 
der Wahrheit, wenn er unter dom Worte Numerus die Melodie der Muſſt 
oder des Silbenmaßes verſteht.“ „Die aleichen und oft verfchiedenen Im 
ſchenraͤume, fagt er, die den Ton trennen, machen den Numerus; welches 
wir an fallenden Tropfen bemerken können, meil fie durch Zwiſchenraͤume 
von einander abgefondert find.” Kallende Tropfen, fie mögen nach gleichen 
oder ungleihen Zwiſchenraͤumen fallen, haben gewiß nichts Muſikaliſches. 
Wir fangen dann erſt an, einen mufifalifhen Eindrud zu fühlen, wenn 
die Töne verändert find. Der Lefer Eann hierbei leicht auf den Gedanken 
kemmen, daß die Melodie, fofern fie mit furzen oder Iangen Silben in ei⸗ 
nem. Sase verbunden ift, fowohl in Verſen als in Profa zu finden fen 
müffe ; befonders wenn er betrachtet,. daß im beiden auf gewifje Wörter der 
Accent, oder ein höherer Ton, als gewöhnlich, gelegt wird; und daß bad! 
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der Unterſchied zwifchen Ihnen nicht bloß in ver Melodie liegen könne. Die 
Beobachtung ift richtig, und beweiſt, daß der Unterfchied zwifchen Werfen 
und Profa, menn er nicht bloß von der Melodie abhängt, in der Verfchies 
denheit der Melodie liegen müffe. Und dieſes ift eben der Fall, obgleich der 
Unterſchied nicht mit einer gewiffen Richtigkeit in Worten erfiärt werden 
kann. Alles, was man davon jagen kann, beftebt darin, daß der Vers 
mufifalifcher als die Proſa, und die Melodie des erften volllommener, als 
die Melodie der letzten iſt. Der Unterfchied zwiſchen Verſen und Proſa ift 
dem Unterichiede zwifchen der Arie und dem Recitativ, in der eigentlich fos 
genannten Mufit, aͤhnlich. Und die Aehnlichkeit wird dadurch nicht unvolls 
ftändiger, daß diefe Verſchiedenheiten, g eich dem Schatten der Farbe, ſich 
zuweilen fo fehr einander naͤhern, dad fie kaum entdeckt werden können. Das 
Recitativ nähert fich zumeilen in feinem Gange der Lebhaftigkeit der Arte, 
die von der andern Seite zumeilen in ein fimples Recitativ entartet, 
Nichts ift von der Profa leichter zu unterfcheiden, als der größte Theil von 
Virgils Hexametern. Uber wiele von Horazens Herametern entfernen ſich 
febe wenig von der Proſa. Der fappbifche Vers hat eine fehr fühlbare Me— 
lodie; da hingegen die Melodie des Jamben aͤußerſt ſchwach if. Die eigente 
lich fogenannte Muſik zertheilt fich in Melodie und Harmonie, Ein Fortgang 
von Zonen, der dem Ohr angenehm iſt, macht die Melodie aus, Die Harz 
monie ift das Vergnügen, das aus zufammen eriflirenden Tönen entſpringt. 
Der Ders kann daher nur die Melodie, nicht die Harmonie ber Muͤſik er—⸗ 
- reihen. Diefe vollommnere Metodie artitulirter Zöne ift alſo dasjenige, 
"was den Vers von der Profa untericheidet, Der Vers ift gewiſſen unvers 
leglichen Gefegen unterworfen. Die Zahl und die Verſchiedenheit der Sit: 
ben, aus denen er sufammengefegt wird, ijt beftimmt, und gewißermaßen 
auch die Ordnung ihres Fortganges. Ein folher Zwang macht esfehr ſchwer, 
in Berfen zu fchreiben; eine Schwierigkeit, die man nicht ohne ein befondes' 
228 Genie gluͤcklich überfteigt. Alle Gattungen nüßlicher ehren, die ung in 
Berfen mitgetheilt werden, ergößen ung durch die Verbindung der Mufit 
—mit dem Unterrichte, Aber follen wir deswegen Kenntniffe verwerfen, die 
uns in einem einfältigern Schmude vorgelegt werden ? Diefes wäre lächers 
lich; denn Kenntniffe haben einen innern Werth, der gar nicht auf den 
“ Mitteln der Erwerbung beruhet. Viele find nicht weniger willig als geſchickt, 
uns zu unterrichten, die fein Genie zu Verſen haben. Daher rührt 
der Mugen der Profa, die aus dem Grunde, den wir eben angezeigt 
haben, durch Beine genaue beflimmte Regeln eingefchränft wird. Ihr ift 
eine gewiſſe Melodie von einer niedrigen Art eigen, die, als eine große 
Bierde derſelben, das Augenmerk eines jeden Schriftftellers feun muß. Aber 
dieſe zu erreichen, ift mehr Uebung als Genie nörhig. Und der Lefer ift auch 
nicht ftrenge über diefen Punkt, Wenn nur das Werk feinen Hauptentzweck 
erreicht, wenn c8 unterrichtet, fo fieht man weniger auf feine Kleidung. 
Bei Verfen' von jeder Art find fünf Stüde von Wichtigkeit.‘ 1) Die Zahl 
der Silben, dieden Vers ausmachen. 2) Die verfchiedene Länge der Sils 
ben, d. i. die verfihiedene Zeit, die man braucht, um fie auszuſprechen. 
3) Die Stellung diefer Siinen, wenn fie in Wörter verbunden werden, 
4) Die Baufen oder Stiltftände in ber Husiprache. 5) Die hohen oder nies 
drigen Toͤne, in denen die Silben ausgeſprochen werden. Die drei erften 
Stüde find offenbar dem Verſe welentlich. Wo eines derſelben fehlt, kann 
ſich ver höhere Grad der Melodie nicht mehr finden, welcher den Vers von 
der Profa unterfieidet. Um ſich einen richtigen Begriff von dem vierten zu 
machen, muß man bemerken, daß die Paufen zu drei verſchiedenen Abfichten 
nothwendig. find. Kine derſelben iſt, die Prrioden und Glieder derfeiben 
Periode, den Gedanken gemäß, von einander zu trennen ; eine zweite Abs 
fihr ift, die Melodie des Verſes zu heben; und die legte, dem Leſer Gele: 
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genhelt zum Athemholen zu geben. Eine Paufe von der erflen Art ift ver: 
aͤnderlich, indem fie lang oder kurz ift, öfter oder feltener koͤmmt, nachdem 
08 der Verfland erfordert. Eine Pauſe der zweiten Art iſt keineeweges will 
kuͤhrlich; ihre Play wird duch die Skanſion beflimmt. Die fegte Art ift 
wieder in gewiffen Maße willtührlich, indem fie von des Lefers Vermögen, 
den Athen anzuhbalten, abhängt. Aber da man nit mit Anmuth lefen 
kann, wenn man nicht die Zeit zum Athemholen bei einer Paufe im Ber: 
ſtande oder in der Skanfion nimmt, fo darf diefe Pauſe eigentlicy niemals 
- von den übrigen unterfchieden werden; und aus diefem Grunde kann 
man diefe Paufe übergehen. In Anfehung der Paufen im Verftande 
und in der Skanfion, fann man ohne Bedenken behaupten, baß «8 
eine Hauptſchoͤnheit in Verſen iſt, wenn fie beide In diefelbe Stelle fallen. 
‚Aber da man, befonders in.einem langen Werke, nicht erwarten kann „ daß 
>» jeder Vers fo vollkommen feyn folte, fo muß die Paufe, die für den Ver 
ftand nothwendig ift, oft in gewiffem Maße der Paufe des Verſes, und bie 
teilen diefer jener aufgeopfert werden, Die Ausfprache der Silben in einem 
‚hohen oder- niedrigen Zone trägt auch das Ihrige zur Melodie bei. Beim 
Lefen, es mögen Verſe feyn oder Profa, wird ein gewiffer Ton angenoms 

- men, den man die Hauptnote nennen kann; und in diefem Zone wird ber 
größte Theil der Wörter angeflimmt. Zuweilen wird, der Melodie oder 
dem Verſtande zu gefallen, eine befondsre Silbe höher angeftimmt; und 
diefes heißt dem Accent auf eine Silbe legen. Dem Xecent ift der Schluß: 
fall oder die Cadenz entgegengefegt, die fein nothwendiges Stud des Verfes 
ift, weil fie gänzlich durch den Verſtand beflimmt wird, und in feinem eigs 
nen Verhaͤltniß mit dem Verſe flebt. Die Cadenz ift der Fall der Stimme, 
ber am Ende jeder, Periode unter die Hauptnote ſinkt. Obgleich die fünf ans 
gezeigten. Stüde zum Bau einer jeden Versart nöthig find, fo werden fie 
doch bei jeder befondern Versart durch befondere Regeln beſtimmt, bie der: 
felben eigen find. Nur über die Quantität Bann eine allgemeine Beobadhıtung 
abgegeben 'werden, weil fie bei jeder. Versart Statt: findet, Die Silben 

— werden in Anfehung der Zeit, die man braucht, um fie auszufprechen, in 
lange und furze unterſchieden. Zwei kurze Silben find, in Anfetung ber 
Zeit, einer langen völlig gleich, Diefe zweierhi Lingen find allen- Versar— 
ten wefentlidy ; und feinem Verſe ift eine größere Mannichfaltigkeit der Zeit 
‘in der Ausſprache der Silben nöthig. Man läßt in der That oft die Stimme 

: länger ald gewöhnlich auf einem Worte verweilen, das etwas Wichtiges be 
deutet, Uber diefes gelchieht dem Verftande au gefallen, und ift zum Wohl: 
klange nicht nötbig. Etwas eben fo wenig Noͤthiges, das dem chen Ange: 
zeigten ahnlich ift, findet man beim Accent. Ein Wort, das irgend etwas 
Demüthiges, Niedriges, Gebeugtes ausdrüdt, wird natürlich, fomohl 
in Berfen-als in Profa, in einem Zone unter der Hauptnote ausgefproden. 
Riccoboni.(Ludovico), geb. 1687 zu Modena aus einem guten Ge 
ſchlechte. Schon frühe beflimmte ihn eine flarke Vorliebe zum Theater. 
Um fi einen Begriff von dem zu bilden, was der thätige Mann fpäter für 

die Ausbildung feiner varerländifhen Bühne that, iſt es nörhig, eine kieine 
Skizze der italienifhen Bühne auf ihrem damaligen Standpunkte zu entwerfen. 
Das Lujtfpiel bildete meift Barcen in der Landeeſprache, für die nur der 
Plan im Allgemeinen verabredet, der Dialog aber ertemporifirt murde. Am 
mieiſten gefiel man ſich dabei in Nedereien auf- einzeine Stände feiner Hei: 
math und der Nahbarfhaft. Unter dieſen zeichneten fih mande Charak— 
tere zur leichten Erfhätterung des Zwergfelles aus : unter ben Landescharak— 
teren der Venetianer durch feine Kebhaftigkeit, der Bürger aus Ferrara durd 
feine Schiauigkeit und Gewandthei', der junge Burfche aus Bergamo durch 
deollichte Toͤlpelhaftigkeit, der neugefirmelte Doktor aus Bologna durd 
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feine feierliche Gravität, die man daher am liebften ſah, und bald darauf 
in feiner Farce, die gefallen follte, enıbihren wolte. Aufdiefe Weife bils 
dete ſich eine gemwiffe feftbeflimmte Einheit und Unveränderiichkeit der Chas 
‚rafrere in foihen Volkafarcen, und feitdem brauchte ſich jeser Schauſpieler 
nur in eine Rolle hineinzuftudiren,, und konnte in ihr zu defto größerer Voll⸗ 
kommenheit gelangen, bie mit Recht ben Namen einer Kunjt verdiente, mes» 
halb man aud diefe Farcen Commedie dell’ arte nannte, Indeſſen, 
da nur der Gang der Handıung, bie Forge und Einrichtung der Ecenen 
und Auftritte verabredet war, der Dialoy aber ver Geſchicklichkeit der Schau» 
ſpieler überlaffen wurde, fo liefen doch immer grebe Verſuͤndigungen gegen 
den guten Gefhmad mit unter: Wig und echte Laune war immer nur dus 
‚sfeltene Eigenthum weniger Schaufpicher, und der Regel nad fuchte man 

den Manuel daran durd) Porfieriichkeiten,, durch das Auffailende der Miss 

fen, der Kleidung, des Dialekts, der Ausſprache u. ſ. w. zu erfchen. So 
wie die Comoͤdie zum bloßen Puffenreißer, der fih ini Derbfinnlichen, ſelbſt 

Unzüchtigen gerne gefiel, herabgejunten war , fo katte auch das Schau'piel 
die Bahn verlaffen, .auf die es früher Ariofto, Taſſo, Ruccellai, Alas 
manni und Andere geftellt; fogar die früher fo beliebten idyllifhen Drama’s 
waren in Vergeſſenheit geratben; das Theater war eine bleße Gefchiclich: 
keits⸗- und Anftandsbühne und Schule geworden, Inzwiſchen hatte das 
franzöfiiche Theater fo ſehr über das der Nachburen ſich erhoben, daß es die 
Augen von dieſen auf ſich zog, und in ihnen die Nahahmungsiuft erwedte, Es 
war im Anfange des 18. Jabrh., wo der Einfluß: der franzoͤſiſchen dramatis 
fhen Poefie auf das italienifche Theater begann, und diefe Vor.iebe zum 
franzöfifhen Xheater wurde fo herifhend , daß es geraume Zeit an der dras 
matifchen Zagesordönung war, entweder franzöfiiche Luftfpiele ins Stalienis 

ſche zu überfegen , oder in ſelbſt erfundenen Luftfpielen das franzoͤſiſche Ge: 
fellfnafts » Geremoniel und ven franzoͤſiſchen Styl dur die Aufnahme vies 
lee franzoͤſiſchen Wörter ins Stalienifhe nahzuahmen. Daffelbe trat 
beim Zrauerfpiel ein: man glaubte deffen Mängeln, die auch die ſtolzeſte Nas 
tionalliebe nit ableugnen konnte, nicht bejjer abzubelfen, als dur eine 
gänzlihe faft fElavifhe Annäherung an das Franzoͤſiſche. Maffei firebie 
diefer Richtung, fo viel in feinen Kräften lag, entgegen, und Riccoboni ges 
fette fih ibm bei. Pietro Cotta, ein junger Römer, mit dem Beinamen 
Celio, deſſen Geſellſchaft ſich Riccohoni angefhloffn hatte, fuchte fhon.die 
aͤltern italieniſchen Schäferfpiele aus der Vergeßlichkeit wieder hervorzuzie— 
hen, und fuͤhrte, wenn gleich unter nicht geringem Widerſpruche, Guarini's 
treuen Schäfer, Taſſo's Aminta ıc. aufs als ſpaͤter Cotta die Direk— 

tion niederlegte, übernahm fie der Z2jährige talentvolle Niccoboni. Mas 

Celio begonnen batte, firebte er mit der Dülfe des beruhmten Maffei zu 

vollenden, und fo — die nach dem Vorbild der Alten ausgearbeiteten 

Tragoͤdien italienifher Dramatiker auf die Bühne gebracht, z. B. Triſſino's 
Sophonisbe, Manfredi's Semiramis, der Sophokleiſche Oedipus von Or— 

ſalo Giuſtiniano, die Iphigenia auf Tauris von Ruccellal, Torrismondo 

von Taſſo, Cleopatra von Delfino und andre der fruͤhern Zeit. Aber auch 

bis zu den hierdurch entſtandenen Erzeugniſſe ſeiner Zeit ging er herauf, und 

gab die Iphigenia auf Tauris und die Rahel, beide von Martelli, die Me— 

rope von Maffei, mit großem Beifall. Auf dieſe Weiſe bob er das itÄl. Theater 

in einem Beitraume v. 10 3. zu einer niegefehenen Höhe, welche um fo meter 

eine erfreuliche Erfcheinung war, wenn man bie Zeit, worin Riccoboni lebte, 

und. den tiefen Stand, auf dem er das Theater feines Volkes vorfand, bes 

ruͤckſichtigt. Auch das Luftfpiel beſchloß er zu heben, und hielt fih, um dies 

fen Zwed zu erreihen, mehr an das franzöfifche, ohne doch dem Nationuls 

Luftfpiele zu große Gewalt anzuthun. Die Verbefferung fing er mit den 
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oben angegebenen genannten vier National = Masken an; er wollte feihtt 
den Hanswurft von der Bühne verbannen, und führte deshalb Ariofto’s 
Scolaftica zu Venedig auf; diefe Neuerung beleidigte aber zu fehr ben pofs 
fenhaften Gefhmad des Publitums, und Arioſto's Scotaftica konnte nicht 
vollendet werben. Der Kampf gegen die Launen feines theaterbefuchenden 
Publikums verleidete ihm den Aufenthalt zu Venedig, und ließ ihn gerne 
dem Rufe folgen, welden er durch einen italienifchen Fürften erhielt, dem 
ber Herzog von Orleans aufgetrager hatte, für ihn eine italienıfhe Schaw 
ſpielergeſellſchaft zu engagiren. -1716 ım Mai eröffnete Riccoboni feine Bühne 
im Hetel de Bourgogne zu Paris, Die Gewandtheit und Lebendigkeit fei: 
nes und feiner Faͤmlie Spiel erwarb ſich großen Beifall, und eben fo fihe 
ward fein unermübderer Eifer für die Verbefferung der Bühne anerkannt, 
Bis zum März 1729 blieb er zu Paris, Er arbeiteie felbft einige Comoͤdien 
aus, die mit der alten Comödia dell’ arte große Aehnlichkeit hatten: er 
ordnete in benfelben blos den Stoff, zeichnete ihn mit einigen groben hs 
gen, und überließ e6 den Schaufpielern, ihn während der Darftellung 
weiter auszuführen und ihn durch Mimik zu beleben. — Seine Lufifpiele, 
in den dee Hanswurſt, den er nicht gänzlich verbannen Eonnte, unter man: 
cherlei Geſtalten auftrat, waren meift burleske Sharafterfchilderungen: die 
eiferfüchtige Frau, der Freigebige wider Willen , der franzöfirte Italienet, 
der Berrüger wider Willen , der unzeitig Aufrichtige, der parteiifche Vatır, 
der Epieler,, der Argwöhnifche, der Nachläfigeu. f. w. Dazu ſchtieb Rie 
coboni audy.eine Gefhichte des italienifchen Theaters vom Verfall der latei: 
nifhen Somödie an, mit einem Verzeichniß der von 1500 bis 1660 gedrud: 
ten italienifhen Tragoͤdien und Comödien; ferner hiſtoriſch-kritiſche 
Bemerkungen über die verfchiebenen Theater Eurcpa’e, die viele eingeſtreute 
gute Bemerkungen und theoretifhe Winke uͤber feine Kunft enthalten. Auch 6 
Kapitel über die Darftellungsfunft gab er in feiner Mutterfprache heraus, 
fo mie fein Sohn fpäter ' Art du Theätre. 1729 erhielt er auf Begehren 
feine Entlaffung, erhielt einen Jahrgehalt von 1000 Kiv., und lebte bis 1703 
zu Parma, wo ihn die Liebe zur Bühne von Neuem auf feinen ehemaligen 
MWirkungekreis zurüdführee, Er kam nad Paris zuruͤck, und ward mit 
Liebe und Beifall wieder aufgenommen. Hier hielt er fich bie 1736 auf, in 
welhem Jahre er eine Reife in die Provinzen machte, wahrſcheinlich um 
Gaftrollen zu geben. 1737’tam er dabin mit feiner Familie zuräd; man 
weiß nicht beffimmt, wie lange cr fib in Paris noch aufgebalten bat; e 
fo viel ift gewiß, daß fein Sohn 1750 da8 Theater gänzlich verließ, und forte 
in Stalien im Schooße feiner Familie lebte, Riccoboni hat allerdings virl 
für das italienifche Theater getban, aber noch mehr gewollt, und mahrfhein: 
lich würde er auch feine Verbrfferungspläne einem gluͤcklicheren Ziele bei [eh 
ner Thätigkeit und Unverdroffenheit entgegengeführt haben, wenn nidt fin 
Beitalter mit feinem kindiſchen, launen- und peffenhaften Geſchmacke ihm 
zu viele und zu große Hinderniffe in den Weg arlegt hätte, 

Richard der Erſte, König von England, Sohn Heinrichs dei Zweiten 
und der Eleonore v. Poitou, neb 1156 zu London, erwarb fich durch ſeint 
Heidenkühnbrit den Beinamen Lömwenherz, und folgte feinem Later 119) 
aufden enaliſchen Thren. Diefem nah Ritterehre dürftenden Helden Il 
berjromantifche Kreuzzug, aufden damals der König von Frankrich Pritipp it 
zurüftere, fo fehr am Derzen, daß er alle andere Gefchäfte fo ſchnell als möul & 
befeit gre, umhur recht bald nach Palaͤſtina zu fommen. In Meifina vire' 


. nigten fi die beiden Könige. Aber. hier gingen die unfeligen Reibuncen 


fhonan. Man mußte darum einen ganzen Winter in Sicilien liegen bit 
ben. Endlich ward vor der Zeitung Acco (auh Aucaron, Et. Jean d’Att, 
Pıokmais genannt) gelandet. Es ward verabredet, daß die Franzoſen un) 
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"Engländer bie Beſtuͤrmung von Acre immer abwechſelnd einen Tag um den 
andern übernehmen wollten. So brachte es ber MWerteifer in der Tapferkeit 
dabin, daß bie Belagerten am 13. Juli 1191 die Stadt unter der Bedingung 
übergaben, daß man ihnen freien Abzug verftattete, dech ohne etwas mehe 
als ihre Kleider mitnehmen zu dürfen, und daß Saladin beiden Königen 
200.000 griehifhe Dufaten für die Kriegsfoften bezablen ſollte. Da fih der 
Suitan weigerte, die legtere Bedingung zu erfüllen, fo ließ der König von 
Englandin der erften Dige gegen 5000 Mann von der gefangenen Befagung 
niederhauen. Richard's ſtolzes, rehthaberifche Weſen beleidigte alle vers 
bündeten Fuͤrſten. Er verachtete und beleidigte den Herzog Keopoid von 
Deftreih auf das Groͤblichſte; auch Philiop Auguft konnte Richard's Stolz 
nicht länger ertragen, und fhiffte fih ba:d wieder ein. Damit es aber nicht 
fhiene, als wolle er die gemeine Sache verlaffen, oder zu Daufe vielleicht 
Richard's Abmwefenbeit benutzen, fo ließ er 10,000 Franzoſen unter der Ans 
führung Herzogs Odo von Burgund guräd, und ſchwur auf ein Evangeliens 
buch, Richard's Befigungen während deffen Abweſenhrit nicht anzutaſten. 
Der englifhe König rüdte nun weiter vor, erfocht manchen Sieg und gab 
mancen Beweis einer loͤwenmuͤthigen Tapferkeit; aber die ewigen Nederei.n 
der Franzoſen fonnte er. doch nicht überwinden, Der Herzog von Burgund 
kraͤnkte ihn auf alle Weife, und, fhon im Angeſicht von Jerufalem, entfchloß 
fi der König zum Ruͤckzug. Mit abgewendetem Geſicht rief er aus: „Wem 
es nicht vergönntift, des Heilands Grab zu befreien, der muß es audy nicht 
ſehen!““ Er.zog wieder nad Acre zurüd, und fehleß einen dreimonatlichen 
Waffenſtillſtand mit Saladin, kraft deffen die Seejtädte in den Händen der 
Chriſten bleiben, und alle Pilgrimme ungebindert durchgelaſſen werden folls 
ten, Den Titularkoͤnig von Jeruſalem, Beit von Rufignan, bercdete 
Richard, ihm das von ihm eroberte Cypern als ein Königreih abzufaufen, 
und, feine Anfprühe auf Ierufalem dem Grafen, Heinrich von Champagne, 
Richard's Neffen, abzutreten, Dadurch entftand einneues Königreich Cypern, 
das fih doch faſt 309 Jahre erhatten bat. Im September 1192 fegelte 
Richard Lömwenherz nah Europa zurüd, Dem tapfern Rihard war noch 
viel Unglüd auf der Heimreife aufbehalten. Die einzelne Galeere, auf ber 
er vorangefegelt war, ward vom Sturme in den Buſen von Venedig getries 
ben. Um feine Zeit zu verlieren, wollte ee nun von Aquileja aus, als Pils 
ger verkleidet, den Weg zu Lande forıfegen. Aber man erkannte ihn dech, 
und die erbitterten Deftreicher, die ihre zertretene Sahne noch nicht vergeffen 
haften, lieferten ihn dem Kaiſer Heinrich dem Sechsten, aus, derihn ale einen 
Bundesgenoffen feines Feindes Zankred in Sicilien, ſogleich feftfegen ließ, 
und theure Bedingungen machte. Niemand empfand bei der Nachricht von 
Richard’8 Gefingennehmung mehr Freude, als Philipp Auguſt vom Frank⸗ 
reih. Erbetdem Kaifer viel, wenn er benfelben ihm ausliefern, oder auch 
in emwiger Gefangenſchaft behalten wollte, undals ihm dies billig abgefchlas 
gen ward, trat er mit Richard's Bruder, Johann ohne Land (fo genannt, 
weil ihm fein Vater keine Provinz ausgefegt hatte), in Unterhandlungen. Der 
Schwur aufdas Evangelium ward vergeffin, Johann und Philipp machten 
einen Entwurf, Ritard’sfranzöfifhe Provinzen unter fi zu theilen, und 
einander gegenfeitig im Befig des Geraubten zu fhügen. Dem zu Folge 
brach Philipp Auguft verheerend in die Normandie ein, und belagerte die 
Haupiftadt Rouen, ward aber von Richard's treuen Hauptleuten tapfer zu: 
rücgefhlagen. Im Febr. 1194 ward König Richard gegen ein Löfegeld von 
150.000 Mark Sitbers wieder frei gegeben. Philipp Auguft meldete diefe 

"unangenehme Nachricht feinem Bundesgenoffen Johann mit den Worten: 
„Nehmt euch in Acht, der Teufel ift wieder 108.” Un) allerdings hätte man 
jegt die nahdrüdiichiten Kriege erwarten follen; allein N durch das uns 
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geheure Löfegeld, welches aufjubringen unglaubliche Mühe gekoſtet hatte, 
theils durch die Räffigkeit der englifhen Großen’, die eben fo ſchwer nat 
Krankreich, als die Deutſchen nach Italien zu biingen waren, war Richard's 
Kraft gehemmt. Es wurden einige Einfälle in das franzoͤſiſche Gebiet gethan, 
Gelder verwäftee und Schlöffer zerſtoͤtt: dann war man erihöpft, machte 
einen kurzen Frieden, fing wieder an, und machte wieder Frieden. 1199 
ward Richard vor dem Schioffe Chalus bei Limoges von einem Armbruf: 
fhügen erfchoffen. Ihm folgte In der Regierung fein ihm fehr unähnlicher 
Bruder Johann ohne Land (vergl. d. Art.), der fich durch feine gedan— 
kenloſe Zrägheit und feine Graufamkeit fehr bald bei feinen Landsleuten ver 
haft machte. Richard ift vornehmlich durch feinen Kreuzzug berühmt, bir 
jedoch feinem Lande großen Schaden that, theils durch die lange Entfernung 
des Reichsoberhaupts, theils durch die füc jene Zeiten ungeheure Summe, dit 
feine Auslöfung koftere. Schon um die Koften des Kreuzzuges zufammenzw 
bringen , hatte er fich die Lehnsabhängigkeit der Schotten, feines Batrıt 
wichtigfte Eroberung, für 10.000 Mark wieder ablaufen laffen, auch virk 
Krongüter und Aemter verkaͤuflich gemacht. ” 

Richard der Zweite, König von England, Sohn des ſchwarzen Prinzen 
und Enkel Eduards des Dritten, geb. 1366, beftieg 1377 in feinem 11. Jahre 
ben Thron feines Großvaters. Seine drei Onkel, Johann von Gaunt, Hit: 
zug von Lankaſter, Edmund, Graf zu Cambridge, fpäter Herzog von York, 
und Thomas von Woodjtod, nachmaliger Herzog von Glocefter, führten wäh: 
rend der Minderjährigkeit des Königs die Negierung. Die Kriege, wilde da— 
mals England gegen Frankreih und Schottland führte, veranlaften endlich 
einen furcdhtbaren Aufruhr im Innern. Das unter der vorigen Regietung 
entftandene Unterhaus, das jeßt zuerft einen Sprecher wählte, fing an, thätt- 
gern Antheil an der Regierung zu nehmen, und man hätte glauben folln, 
die Maffe der Nation habe darin einen gefegmäßigeren Weg, ihren Willen 
anzubringen, gefunden. : Dennoch fehlte es nicht an gemaltfamen Verfugen 
und an förmlihen Unruhen, die vorzüglich Durch eine neue Zare, melde det 
Krieg in Frankreich nothwendig gemacht hatte, erregt wurden.(1381). Man 
Enüpfte an diefe Forderungen noch andre allgemeinerer Art. Man fprat 
von der allgemeinen Freiheit und Gleichheit, und mehr denn hunderttauſend 
Inſurgenten waren entfchloffen, mit Gewalt diefe Zwecke durchzufegen. Mar 
brach in London ein, ermordere und plünderte, bis der König felbit ihnen 

entgegen ging, und die Forderungen zugefland, welche fie machten, zugleich 
durch fein geſchicktes Benehmen die Rebellen zur Ruhe brachte. Als er abır 
unterdeffen durch den Adel und den Mittelftand verftärkt war, unterjochte et 
fie völlig, und die Anführer buͤßten ihren Verſuch, fich frei zu machen, mil 
bem Leben. Die Freiheiten, die ihnen zugeftanden, wurden zurüdgenomme, 
und die Bauern, denn aus dieſen beftand der Haufe der Infurgenten, wur 
den zu ihrer alten Sklaverei zuruͤckgebracht. Kaum war diefer unordentlidt 
Haufe in feine Schranken gedrängt, fo fing eine andere Bewegung von dem 
Parlament aus unter der Leitung des Herzogs von Giocefter an (demn far 
kaſter war an der Spige eines englifchen Heers in Spanien, Anfprüce auf 
den Thron geitend zu machen), durch welchen die Guͤnſtlinge des unſelbſtſtaͤw 
digen Königs von ihren Poſten verdrängt werden, und die Monacchie ein! 
Ariftofratie näher gebracht werden follte, Dielen Unruhen fah der König nicht 
fo glüdlich geendet, vielmehr, nachdem zwölf Männern auf ein Jahr die Rr 
Hierung übertragen ward, mar offenbar feine Macht zerttuͤmmert. Sein 
mündlihen und ſchriftlichen Proteftationen waren, von. geringem Gewicht 
gegen ein Heer von 40.000 Mann, mit welchem die Ariſtokraten das Patla⸗ 
ment eröffneten, das der Bemühungen Richards ungeachtet ,„ denn jegt hattt 
das Unterhaus noch Feine Has beſtimmten eignen Bwede, ganz auf der Seilt 
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der Miderfpenftigen war, Des Königs Minifter wurden zum Tode verbammt, 
ohne ein anderes Verbrechen begangen zu haben, als fih nicht anzufchließen 
an jene. Der König ſchien gänzlich feiner Krone beraubt, als er 1389, 
nadydem er fein 23ftes Jahr erreicht hatte, ſich für mündig erklaͤrte, und, 
ohne daß man genau die Möglichkeit diefer Verordnung erklären kann, alıfer 
aus einer gewilfen Mäßigung des Königs und der Ruͤckkunft feines Onkels 
Zankafter aus Spanien, die Zügel der Regierung wieder in die Hände nahm, 
Unter ſolchen Umjtänden konnten die Kriege zwifchen England, Schottland 
und Frankreich nicht mit dem Ernft geführt werden, der nicht ſewohl Ungluͤck 
verhüten, denn auch von der Feinde Seite ward der Krieg nicht mit Nachdruck 
geführt, als vielmehr den Englänbdern große Vortheile hätte verfchaffen fönnen. 
Fa, Richard mußte ftreben vielmehr, anftatt feine Feinde zu veknichten, lieber 
in einem von ihnen felbft einen Stügpunft zu fuchen, zu welchem Zwecke auch 
der’ König bei feiner zweiten Vermählung’die Tjährige Zochter des franzöjis 
fhen Königs fih zur Gemahlin beitimmte.. Durh Künfte aller Art wußte 
Gloceſter aber die alte Unzufriedenheit wieder anzufachen und fich die allges 
meine Gunſt zu erwerben, indem er vorzüglich den mit Frankreich gefchloffenen 
Waffenſtillſtand öffentlich tadelte. Richard ergriff ſtrenge Mafregeln gegen 
Gloceſter, er liegt ihn plöglicdy aufheben und nach Calais bringen, wo er, 
der Sage nad, farb, aber eigentlich heimlich ermordet ward, welches Schids 
ſal eine Menge anderer Barone hatten, für ibre bei dererften Verſchwoͤrung 
begangene, aber damals verziehene Schuld. Die Kraft, mit welcher der Ks 
nig von Zeit zu Zeit zu handeln fihien, fam aber weder aus feinem Charakter * 
noch aus feiner Kage, fondern war nur der Stoß aus dem Uebergewicht der 
ftreitenden Parteien der Großen. ine Ungerechtigkeit, die er gegen den 
Herzog von Hereford beging, welchem er, aus dem Rande verbannt, wegen 
eines Duell® mit dem Herzog von Norfolk, die Erbfchaft feines‘ Vaters, bes 
Herzogs von Lankafter, abfprechen ließ, gegen das bei feiner Verbannung 
gegebene Wort, um ihn auf diefe Weife unfhädlich zu machen, fette Alles in 
Gährung, die umfo eher immer ausbrehen Eonnte, jemebr der allgemeinen 
Unficherbeit wegen eine Menge von Verbindungen unter einzelnen mächtis 
gen Leuten, zu gemeinihaftlicher Vertheidigung ftatt fanden. Sobald daher 
bei der Anwefenheit Richards in Irland, Heinrich, Herzog von Hereford,:in 
Enhland landete (1399), unter dem Vorwande, bloß fein Erbtheil in Befig 
zu nchmen, erleichterte eine Anzahl von 60.000 Anhängern, bie fich fogleich 
unter feine ahnen fammelten, ibm feine mahre Abficht, den König ſelbſt 
von dem Throne, auf welchem er nie feft gefeffen hatte, herunter zu flogen, 
Schetaufend Mann, die ihm allein treu blieben, als er nach Engländ zurüds 
Eebrte, waren das dünne Band, durch weiches der König mit feiner Nation 
zuſammenhing; und hoffend in der Ruͤckkehr der Nation zu ſich felbft und 
in ihrer Befinnung ein ftätferes zu finden, wollte er in Srland oder Frank: 
reich diefen Zeitpunfe abwarten. Aber Heinrich kam ihm zuvor. Unter 
Borfpiegelung der Ergebenheitbemächtigte er fich durch den Herzog. don Nort⸗ 
humberland feiner Perfon und führte ihn nady Zondor. Ein Parlament daß, 
wie natürlib, unter diefen Umſtaͤnden, aus lauter Anhängern Lankaſters 
beftehen mußte, ward zufarhmenberufen, und von dieſem der König wegen 
drei und dreißig ihm zur Laſt gelegten Artikel abgefegt (28, Sept. 1399). 
Lords und Gemeine erkannten den Herzog von Hereford als König, und alle 
durch vorige Parlamente beftätigten Anordnungen Richards wurden aufge: 
hoben, der König feldft zu einem engen Oefängniß verdammt, aber bald 
daranf hier ums Leben gebracht, re durch Hunger. 

Richard der Dritte, König von England, war der jüngere Sohn 
Richard's, Herzogs von York, der im Kriege der rothen und: weißen Rofe in 
der Schlacht bei Wakefield blieb. Als deffen Sohn, Eduard der Vierte, 1471 
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ben englifhen Thron beftieg, erhob er feinen Bruder Richard zum Herzoge 


von Glocefter. In den Kimpfen mit der Lankafterifhen Partei war er 
einer der thätigften und treuteften Anhänger Eduards des Vierten ; aber aud 
gugieich einer der blut gſten; fo erdolchie er den in der Schlacht bei Barnıt 
gefangenen 1Bjährigen Prinzen Eduard, Sohn des Königs Heinrich des 


Sechsten und der Margaretha von Anjou, mit eignen Händen; fpäter folk er 


den meiften Anıheil an dem Morde des intthronten Königs, Heinrich des 
Sechsten und feineseianen Bruders, des Herzogs von Clarence, gehabt haben. 
Nach Eduard's des Vierten Tode ward er 1483 zum Protektor von England 
ernannt. Hiemit war fein Ehrgeiz nicht zufrieden, uno nichts Geringers hatıe 
er im Sinne, als felbit die Krone an fich zu reißen. Dazu ward nun erfor: 
dert, daß er. Eduards und des bingerichteten Blarence’s Söhne — ſaͤmm lich 
noch minderjährige Knaten — über die Seite fhaffte, alfo eine Reihe von 
Grauiamfeiten ausübte, die, ehe fie verubt wurden, für fo wenig möglid 
gehalten wurden von ber Segenpartei, daß dieſe folche Abfichten nicht ver- 
muthete, und als fie geübt waren, durch das Schrecken, weldes fie ver 
breiteren, dem Thaͤter Sicherheit gewährten. Heimlich fprengte man ein 
Gerücht von der unechten Geburt Eduards des Vierten und’ feiner Kinder 
cus, damit ihre Rechte den Protektor nicht hindern möchten, und lich die 
hinrichten, Die ihre Rächer hätten feyn Eönnen. Zu diefen gehörte der kord 
Haflings und, mehrere Großen. Bei fo vielen Ungerechtigkeiten wollte ı 
don nur ein Recht zu verfolgen fcheinen, weil cr ja nur der redhtmäfige 
Abkömmling feines Vetters fen, Eduard der Vierte aber und der Herzog von 
Clarence im Ehebrud ihrer Mutter erzeugt Diee, mas er big jegt nur 
als Gerücht ausgeftreut hatte, ließ er au durch den Mund eines Predigers 
an heiliger Stätte beglaubigen, Der Lord Manor von London mufte auf 
feinen Befehl die Bürgerfhaft verfammeln, und-der- Herzog von Buding 
ham in diefer Berfammlung eine Rede halten. Am Ende derfelben fragie 
er die Bürger laut, ob fie den Herzog von Glocefter zum Könige habın 
wollten. Niemand antwortete, Nah langen Bemühungen riefen Einige 
vom niedrigften Pöbel, angeipornt duch Budinghams und Stocefters Bi; 


dienten, mit [hwadher Stimme: „Gott erhalte den König Richard#" - 


Das galt dann für die Stimme ber Nation , ja. für die Etimme Öottet. 
Zum Ueberfluß ftellte fih Richard noch eine Welle, als könne er es gar nid! 


‚glauben, und als er endlich die Krone annahm, that er noch, ala ergedt « 


ſich bloß im die Nethwendigkeit und in den gemeinfhaftlihen Willen des Volk, 
Unter foıhen Umftändın konnten feines Bruders Soͤhne nicht am Leben 
bleiben; fie faßen bereits zu London im Tower, und bald erfolgte as 
ben Sommandanten diefer Burg, Sir Robert Brakenbury, der Befehl, Ti 
heimlich erwürgen zu laffen, Brakenbury erklärte feft, daß diefe Handlung 
weder mit feiner Ehre, noch mit feinem Gewiſſen beftehen koͤnne. Einar 
derer Kord, Sir James Tyrrel, ließ fi mwilliger finden, und diefem muft 
nun Brakenbury die Schlüffel zum Tower auf eine Nacht uͤbergeben. Tyitt 
waͤhlte fich drei .beherzte Kerle, mit denen er um Mitternacht in das Schi 
zimmer der Prinzen drang. Beide fhlummerten in tiefer Ruhe. Die Mir 
der erftickten fie mit Betten und Kiffen, begruben die nadten Leichnam! 
unter einer Treppe, und warfen einen Haufen Steine auf die Stät. 
Richard fuchte fo viel als möglih durch Verbindungen nah Außen it 
Störung feines Befiges von daher zu verhindern, wie er fie von Janet 
nicht zu fürchten brauchte, da die mächtigften unter der Gegenpartei ent 
weder getoͤdtet oder geflohen waren. Auch kam bie erfte Störung nidt mn 
feinen Gegnern, fondern von feinem Freunde, dem Herzog von Buckingham, 
der von dem Könige zu den angefehenften Ehrenftellen erhoben war, ber abtt 


auch noch von dem Könige bie Erbſchaft des Haufes Herfort erwartet, abt 
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nächte erhielt, weil Richard ihn vielleicht nicht noch maͤchtiger wollte werden 
lafjen. Dies verdeoß den flohen Herzog, und weil er 28 für unthuntid) 
hieit, felbit als Bewerber aufzuireten, richtere ex feine Augen auf den Gras 
fen Richmond, einen Verwandten des Hauſes Lankafter, der ſchon 
früher nad) Frankreich gefloben war, und ſich jegt am Hofe des Herzogs 
von Bretagne aufbieit, Budingham hatie den Gedanken ,. diefen Prinzen 
auch der Horkfchen Parthei dadurch annehmlid zu machen, daß er insgeheim 
eine Dermählung befjelben mit Eduards des Vierten älteıter Zochter in 
Vorſchlag brachte. Sp hoffte er nicht blos dem neuen Prätendenten alle 
Stimmen zu verfhaffen, fondern auch den langen Streit zwifchen der rothen 
und weißen Roſe durch die Bereinigung Beider auf immer beizulegen. Aber 
der Entwurf mißlang; Buckingham und viele Genoffen mußten bluten; doch 
zwei Jahre darauf gelang er dejlg gluͤckleicher. Jeder Engländer, deffen 
Abichen ‚uber vie biutigen Mittel, durch weiche Richard auf den Thron ges 
langt war, Die fonft rühmicden Eigenfhaften deſſelben als Krieger und 
Herriger nicht milderten, intereffirte fich dafür, auc der König von Frank— 
reich, Karl der Achte, unterftüßte den, Grafen mit Geld, und die Lankaſtrier 
ließen es an geheimen Werbungen im Rande ſelbſt nicht fehlen. So landete 
denn Rchmond wirklich mit 6000 Mann in Milford: Hafen an der Hüfte 
von Wales (7. Aug. 1485), und fiebt in Kurzem alle Anfübrer der Lans 
kaſterſchen Parthei in feinem Lager verfammelt. Richard, der Zeit gehabt 
hatte, ſich aufdielen Fall vorzubereiten, ging ihm mit eınem weit zahlreichern 
Heere entgegen, und trafibn in der Ebene von Bosworth unmeir der Stadt 
Reiceiter. Am 21. Aug fam es zu einer Schlacht. Was Rıdhard befürchtet 
hatte, geſchah, feine eignen Leute liefen ſchaarenweiſe zu dem Seinde über, 
und ein Lord Stanley verluß ihn aufeinmal mit 7060 Mann. In diefer 
Noth wagteer einen Verzweiflung ſtreich. Wr fuchte feinen Gegner Richmond 
auf, und flürzte mit eingrleyter Lanze wie ein wildes Thier auf ihn los, und 
jener würde ihm auch nicht gewichen feun, wenn feine Freunde den Wüthens 
den nicht früher aufgefangen und durchbohrt hätten. Nah feinem Fake 
ward die Flucht allgemein, und der Sieg war für den Grafen entfc.eden, 
Kihbardfon (Samuel), den man mit fo vielem Recht den großen 
Miifter des menfhlihen Herzens, den Shak peare unter den Romandiciern 
genannt bat, flammte aus einer angefehenen Familie in der Graffchaft 
Surıy und wurd im Jahre 1688 geboren, Sein Vater, welcher die en feis 
nen älteften Sohn für die Kirche beftimmt hatte, that ihn auf eine lateini: 
fhe Privarfhuie. Es vereinigten ſich indeß mebrere Umſtaͤnde, feine urs 
fprünglihe Beitimmung zu ändern ; und gewiß iſt, daß er nie auf eine ans 
ſehnlichere Spule fam. Er wählte die Kunft eines Buchdruckers, aus keis 
nem andern Grunde, al« weil er glaubte, daß cr dann die befle Gelegens 
heit haben würde, feine Neigung zum Lefen zu befriedigen. Richardſon 
begab fih alfo bei Wide in S.ationershall, am 1ften Juli 1706 in die 
Lehre. Nach Verlauf feiner Lehrjahre ward er Auffeher und Korrekior einer 
Buhdruderei, in welcher Sielle er fünf bis ſechs Sabre blieb. An 13. 
Sun. 1715 machte er ſich frei, und etablirte fih. Sm Sabre 1754 ward er 
zum Meifter der Buchhaͤndler-Innung erwählt; und 1700 kaufte er eine 
Hälfte des Patents eines königlichen Gefegdruders. Durch feine Schriften, 
weiche jedes Leiden gewiffermaßen in ihm realiſieten, wurden feine von Na: 
tur fhwachen, oder, mie Pope es ausdrüdt, über und über zitternd lebens 
digen Nerven fo fehrin Unordnung gebraht, daß er viele Fahre vor ſei— 
nem Tode zitternde Hinde, öfter Schwindel hatte, und zuweilen niederges 
füllen feyn würde, wenn er fih nicht auf fein Rohr geflügt hätte, Eine 
slemliche Zeit vor feinem Tode waren feine Nerven fo fehr angegriffen, daß 
er kein ‚Gläschen. Wein ohne Hülfe zum Munde bringen konnte. Ein 
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Schlagfluß beraubte endlich die Welt dieſes liebenswürdigen Mannes und 
wahren Originalgentes, am 4. Juli 17614, in einem Alter von 72 Jahren, 
Richardſon zeichnete ſich nicht mehr durch feine große Talente, als durch fein 


‚vortrefflihes Herz und fein eremplarifches Leben aus. Meligiös, tugend* 


haft und wohlwollend, in ungewöhnlich hohem Grabe, war er ſelbſt, wie 
wohl in eingefchränkterer Sphäre, der Grandiſon, ben er fhilderte. Sein 
Herz und feine Hand flanden immer offen, den Bedürfniffen Anderer abzu— 
helfen; Wohlthun war feine größte Wonne, Gegen feine $rau und Kin: 
der war dr liebreich und zärtlich; gegen feine Bedienten gefällig und herabs 
Aaffend. In feinen Gefchäften war er tbätig und unermüder. Die drei 
Hauptwerke, melde Richardſons Namen verewigt haben, bereicherten die 
Literatur mit einer ganz neuen Art von Schriften; eine Reihe vertraulicher 
Briefe, gleihfam in dem Augenblick niedergefchrieben , da das Herz nod 
von Hoffnung und Furcht zerriffen wird. — Bon der Pamela , dem erften 
der Zeitfolge nah, wurden die beiden erften Baͤnde in drei Monaten ges 


ſchrieben, und im Sabre 1740 gedruckt. Die Abficht bes menfchenfreundlis 


chen Verfaffers it, die Schönheit un) Macht der Zugenb in einer unfhuls 
digen und ausgebildeten Seele darzuftellen, und zu zeigen, wie oft in dies 
fem Leben die Vorfehung die Rechtſchaffenheit belohnt. Die beiden erften 
Bände der Klariffa erfchienen im Jahr 1748. Im Jahr 1758 gab Richards 
fon fein legtes und muͤhſamſtes Werk heraus, die Geſchichte des Sir Karl 
Grandifon, in fieben Bänden. Richardſons Ideen waren groß und viehums 
faſſend. Er hatte eine edle Seele und ein vortreffliches Herz. Er machte 
fi) einen Plan, der die ganze menfchlidhe Natur umfaßte. Sein Zweck 
war, den Menſchen wohl zu thun. Seine Weltkenniniß lehrte ihn, daß 
Gluͤckſeligkeit von dem Menfhen fih nur in dem Maß erreichen laſſe, in 
‚welchem er die Zugend ausübe. Sein beller Berftand zeigte ihm ferner, 
daß noch fein praftifches Syſtem der Moralität vorhanden fen; und eben 
diefer helle Verftand fagte ihm, daß nichts anders, als eine in Handlung 
gefegte Sittenlebre, mit Kraft und Erfolg auf die Gemüther der Jugend 
wirken könne, Predigten und moralifdye Abhantfungen waren, wie de &r: 
fahrung ihn lehrte, unwirkſam. Ihre Art zu lehren war für junge Leuß 
trocken und unintereffant; und Bewegungsgruͤnde, die an den fhwächiten 
Theil der jungen Seelen, an ihren Verſtand gerichtet find, fruchteten, wie er 
klaͤrlich bemerkte, nichts. Richardſons Genie, fagt Sherlock, warum 
ermeglih. Sein Unglüͤck war, daß er die Alten nicht Ffannte: omne su- 
pervacuum pleno de peciore manat, alles Ueberflüffige ermüder; fü 
wuͤrde er nie feine Leſer fo gefättigt haben, wie er gethan bat. Aus dır 
Klariffa und dem Grandiſon liegen fich zwei Werke machen, welche die unter: 
haltendften und müglichften feyn würden, die je gefchrieben worden. 

Rishelieu (Armand du Pleffis, Cardinal, Herzog von), einer der beruͤhm⸗ 
teften Staatemänner der nıuern Zeit, ward zu Paris 1584 geboren: Früh 
hatte ſich in diefem xaſtlos arbeitendene Fuerkopf eine unbesähmbare Begierde 
bervorgerhan, fidy weit über feines Gleichen hinauszufhiwingen. In Leibes— 
übungen und in Studien, miein Ausfchweifungen, war er immer der Erſie 
geweſen, und als ſich ihm eine Ausficht darbot, im geiftlichen Stande ſein Grid 
zu machen, lag er zwei Sahre fang mit arößtem Eifer den theologifchen Stu: 
dien ob, und erhielt e8 durch feine vorzuͤgliche Geſchicklichkeit, dag der Papſt 
ihn fchon in feinem Ziflen Jahre zum Biſchef von Lueon weihte. Aber nicht 


‚ zufrieden mit diefer ungewoͤhnlichen Beguͤnſtiqung, richtete er fogleichden Bıid 


nach größeren Höhen, Er mußte fih Eingang bei einer Kammerd nt. und 
enigen Guͤnſtlingen der Königin Mutter zu verfhaffen, ward felbft dem 
Marſchall vor Ancre bekannt, und empfabl fih allein fo fehr durch die außer⸗ 
ordentliche Gewandtheit feines Geiftes, durch die Feinheit feines Betragens 
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und durch feine fheinbare Demuth und Dienfliertigkeit, daß die verwittiwete 
Königin ihn bald zu ihrem geheimſten Unterhändler machte, zu weibem Amte 
er wie geboren ſchien. Mit einer bewundernswürdigen Gefcbmeidigfeit 
‚wußte er ſich in die unerträglichften Launen diefer rau zu fügen, und immer 
mwuste er feine Gönner in dem Glauben zu erhalten, als ſtrebe er nach keinem 
höhern Ruhm, als nach dem eines recht treuen Dieners, während es ihm doch 
eigentlih um nichts Geringeres zu thun war, als dereinft auf diefer Leute 
Schultern zu einer eignen Herrſchaft emporzufteigen. Dadurch, daß er den 
Frieden zwifchen der Königin Mutter und Ludwig dem Dreizehnten (im Jahre 
1619) vermictelte, verſchaffte er fih den Cardinals-Hut. Nahdem Muria 
von Medizis wieder an den geheimen Rarheverfammiungen Theil nahm, 
fuchte fie ihm dazu den Zutritt zu bewirken, obgleid) der König, vermöge einer 
ausdruͤdlichen Bedingung, ihn davon aurgefrhloffen hatte. Die Liebeshändel 
des Sardinals waren diefem andaͤchtelnden Prinzen anftößig, der ſich außers 
dem vor feinem ehrgeizigen Charafıer und vor der Uebrrlegenheit feines 
Verſtandes fuͤrchtete. Dennod gab er den Bitten der Königin nad, wiewohl 
mit dem Entfchiuffe, einem felhen Manne feine Macht nicht anzuvertrauen. 
Brichelieu gab vor, feine Geſundheit wäre fo ſchwach, daß fie ihm nicht zu 
arbeiten erl ubte. Indeſſen ſaͤumte ee nicht lange, die Maske abzulegen, 
Dis fhleunige Ungnade, in welche zwei Minifter fielen, die ihm entgegen 
waren, kuͤndigte die Herrſchaft an, die er zu übernehmen entſchloſſen war. 
Erfter Miniſter und der unumſchraͤnkten Mache theilhaft ward er erft im 
Sabre 1629, ob er fhon gleih Anfangs den vornehmften Einfluß in die Res 
gierungsgefchäfte hatte, Nun verfuhr das Minifterium nicht mehr nad) 
einem biofen Ungefähr, ohne Abjichten, noch mir einer Schwäche, wodurch 
es fich veraͤhtlich machte. Man warf die Augen auf die Lage Europen$ ; 
man fah, dar Scanfreih an den Angelegenheiten deffetben Antheil nehmen 
müſſe; man kam wieder aufden Plan Heinrichs des Vierten, die Macht des 
Haufes Oeſtreich, die unter Ferdinand dem Zweiten immer furdtbarer 
ward, einzufchränfen; man trat mit den Höfen in Unterhandlung, und rüftere 
fid) zu lebhaften Unternehmungen. Durch eine kluge Sparfamkeit hätte 
man die Ausführung fichern können; aber Richelieu war ganz dag Gegentheil 
von Sully. Hohmüthig, ungerecht und zur Tyrannei geneigt, vernachiäffigte 
er beftändig die vornehmften Hülfsquellen des Staates, diejenigen nämlich, 
‘die eine weife Regierang in dem Güde und in der Liebe der Unterthanen 
findet, Die Hugonotten, Die immer gefränft wurden, undimmer fih em: 
pörten, flunden wieder in den Waffen. Richelieu nahm fich vor, fie zu bes 
zwingen. Die Bewegungen der Hugonotten Eonnten feine unermeflichen 
Staatsentwuͤrfe vereiteln. Kin plögiiher Bruch zwifhen England und 
Srankreih 1627 befhleunigte ihr Unglüd, Nun führte NRichelieu eine der 
glorreichflen Unternehmungen feiner Staatsverwaltung aus, Er wagte 
einen Angriff auf Rochelle, diefe Vormauer der Hugonotten; er verfhloß 
den Engiändern den Hafen durch einen erftaunensmwürdigen Damm, ber in 
dem Dcean aufgeworfen ward; er fommanbirte felbft die Ztuppen mit der 
Tapferkeit und Kiugheit eines volltommenen Feldherrn. Nach elfmonat: 
lihem Widerſtande wurden die Rocheller 1628, nachdem fie alle Schredniffe 
der Belagerung und des Hungers erduldet hatten, ſich zu unterwerfen”gends 
thiget. Sie verloren ihre Privilegien, ihre Feſtungswerke wurden niederges 
riſſen; man ließ ihnen indeffen wenigftens ihr Eigentbum und ihre Gewif: 
-fensfreiheit. Diefe- Eroberung Eoftete vierzig Millionm. Richelieu ruͤhmte 
indeffen, daß er, wider den Willen der Könige von Spanien, England und 
Sranfreih, Rochelle eingenommen habe. Noch vor Endigung diefes Krieges 
fing man einen andern in Italien an, um den Carl Gonzaga, Herzog von 
Mevers und rechtmäßigen Erben des im Jahre 1627 verflorbenen legten Her⸗ 
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zoges ron Mantua, Vinzenz, in den Befig digfes Herzogthums zu fegen. Er 
hatte den Kaifer, den Kön’g von Spanien, den Herzog von Savopen, Cast 
Emanuel, und faft alle Italiener wider fih. Aber Frankreich triumpbirte, 
In den zweiten Feldzuge (1629) gab Richelieu, der mit unbegränzter Macht 
zum eriten Minifter ernannt wor, ausnchmende Beweife feiner Eriegerifcen 
Talente. Cart Emanuei, der feinem Vertrage entgegen gehandelt hatte, 
ward von allen Seiten in die Enge getrieben. Man nahm feine Feſtungen 
ein, und er farb vor Kummer. indem er ber Tapferkeit des Königs in 
dem italienischen Kriege zu fhaffen nab, hatte er fih vor den Raͤnken de 
Hofes Ruhe zu ſchaffen gegiaubt. Als aber Yudwig in Savoyen Eranf ge 
worden, und nad Lyon, wo feine Krankheit aͤußerſt gefährlich ward, zurüds 
gefomm:n war, bedienten fich die beiden Königinnen, Maria von Medizis 
und Anna von Oeſtreich, feiner Schwaͤche, und braten ibn zu dem Ent 
ſchluſſe, den Cardinal zu flürgen. Doch, nah Wiedergenefung des Königs 
zerſtreute Nichelieu das Ungemitter, das er gleihwohl bald mit vergrößeriet 
G:walt wieder aufziehen fah. Schon dachte er auf feine Entfernung vom 
Hofe, und wie er jeine Schäge in Sicherheit bringen möchte, Aber er fand 
glücklicher Weife ein Mittel, vor Ludwig gelaffen zu worden; und gleid) bei 
der erfien Zufammenfunft mit dem Könige änderte ſich Alles. Die Race des 
M niftere al o feiner Macht. Er ließ den Siegelbewahrer Marillac, fo wie 
auch den Marſchall Mariltac, der damals die Armee in Piemont fomman: 
db rte, Uno ein Herr von großen Verdienften war, in Verhaft nehmen. Er 
figte dem legtern Gommiffarten zu Nichtern, die bloß nach Keidenfchaften 
v.rführen, ohne aufs Recht zu fihen. Der Prozeß betraf Mißbraude des 
Cemmando, daran man längft gewohnt mar, und der Marſchall ftard auf 
dem Schaffotte. Sogar die Königin Mutter mußte der Rache des Gardinald 
zum Opfir dienen. Sie ward zu Compiegne als eine Gefangene gehalten, 
und intwich nach Brüffel, wo es ihr an allen Nothwendigfeiten mangelt. 
Gaſton, des Könige Bruder, entfernte fih nad Lothringen, um fich, wie et 
fagte, vor der Tyrannei in Sicherheit zu fegen. Man erklärte diejenigen, 
db’e in feinem Gefolge waren, des Verbrechens ber beleidigten Majeftät Ihul 
dig. Er ariff buld darauf zu den Waffen, und vermochte den Marſchall von 
Vontmorenci, an feiner Empörung Theil zu nehmen. Richelieu übte neu 
Rache. Der brave Montmorenci ward ohne Erbarmen dem Henker üherlie 
fert. Während aller jener Hofkabalen beftritt er noch eine Menge ausmär: 
tiger Gefhäfte, die im Ganzen den Zweck hatten, die Macht des Haufe 
Oeſtreſch zu ſchwaͤchen. Unerhört waren die Erpreffungen, deren er bedurfte, 
um d:e Armeen zu erhalten, die gegen Spanien und Deftreich mit jedem 
neuen Frühling ausgefendet wurden. Denn während feiner 18jaͤhrigen Mi: 
nifterfchaft war Fein Jahr ohne Krieg. Zuerſt befchäftiaten ihn ſpaniſche 
Händel in der Schweiz und in Stalien ; damn miſchte er fi in den 
deutfchen (30 jaͤhrigen) Krieg, anfangs durch Geldbeiträge, die er laut 
dem Vertrage von Baͤrwalde den Schweden lieferte, nach der Schladt ki 
Nördlingen aber (1634) durch Serdung eigener Hecre, und durch einen Ber: 
trag mirdem tapfern Bernard von Weimar, Von den Jahren 1636 bit 
1642 harte Frankreich Jahr aus Jahr ein wenigfteng 5 auch wohl 7 verſchie— 
dene Armeen im Felde, und oft noch 2 Klotten dabei auf dem Meere. In 
den Niederlanden, am Rheine, an den Pyrenaͤen, in Savoyen und in det 
Schweiz wurde der Erbfeind zugleich bekriegt. Alles fchmiegte ſich unter die 
Gewalt des Gardinal: Mintfters; aber Alles befchuldigte ihn der Unzercchtig: 
Reit und Tyrannei. Er trat die Großen des Reiche eben fo gut nis das Volk 
unter die Fuͤße. Der Minifter ſchaltete mit Allem, wie es ihm einfiel. 

fhlug die vornehmftn Köpfe des Staates nach willführlichen Rechtsſpruͤchen 
ab. Indem ex der Krone bei Auswärtigen einen größern Glanz gab, und 
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e in dem Koͤnigrelche zu furchtbar machte, achtete er nicht auf die Klagen der 
Marion, bie er täglich unglüdlicher- machte. Unter einer folhen Regierung 
gab es der Unzufriedenen viele, die unaufhörli Empörung athmeten. Der 
Graf von Soiffons hatte fih, um fih zu retten, im Jahre 1636 vom Hofe 
entfernt, Nachdem er nah Sedan geflüchtet war, mit den Derjogen von 
Bouillon und von Guife fi vereinigt, und mit Spanien einen Vergleich 
getroffen hatte, brachte er Truppen aufammen, und fing den Bürgerkrieg au. 
Er gewann eine Schiacht über den Marfhall von Chatillen , ber fich ducd) 
Ercberung der Stadt Arras den geößten Ruhm erworben hatte, Wiüre,der 
junge Prinz nice in dem Treffen getödtet werden, fo hätte fein Sieg von 
wichtigen Folgen ſeyn können. Noch eine andere Verfhmörung gegen ſich, 
die fogar der König begünftigte, wußte er nicht weniger Eräftig und blatig 
(1642) zu erftiden. Der Günftling des Königs und Oberitallmeiftet, Cıngs 
mar, verband fi mit den Herzogen von Orleans und Bouillon, den Cardis 
nalsMinifter zu ſtuͤrzen. Bouillon war Anführer einer Armee, und überdies 
wollte man noch die Spanier ins Königreich loden. Richelieu erfuhr den 
Plan; Eingmar und fein Verteauter de Thou, Eohn bes berühmten Geſchicht⸗ 
fhreiberg, mußten ihre Verwegenheit auf dem Schaffotte büßen ; der Herzog 
von Bouillon erfaufte die Begnadigung durch Abtreiung des Fürftenthums 
Sedanandie Kıone, Dies war Nichelieu’s iegter Triumph. Em hitziges 
Sieber mit heftigem Seitenftehen verbunden, warf ihn am 28. Nov. 1642 
von neuem aufs Krankınlager, und ein hinzufommender Biutfturz, auf wel: 
chen große Engbrüftigkeit forgte, verrierh den Aerzten fein nates Ende. Auf 
die Nachricht davon eiite der König zu ihm. Der ſchwache Gardinal dantıe 
ibm für diefe Ehre, und fagte: „Sire, dies ift der Icgte Abfchied, den ich von 
Ihnen nehme. Ich hahedabei den Zroft, daß ich ihr Königreich auf dem 
hoͤchſten Punkte des Ruhmes, auf dem es je geftanden, hinterlaffe.”’ Er bat 
darauf noch für feine Verwandte, und empfahl den Gardinal Mazarini, bies 
berigen päpftlihen Geſchaͤftstraͤger am fransöfifhen Hofe, und feinen treffs 
lichſten Schüler, zu feinem Nachfolger. Er ftarb am 4. Dec. 1642 im 58. 
Sabre feines Alters. Bald darauf fiarb Ludwig XIII. (14. Mai, 1643) eben 
fo einfältig als er gelebt hatte. Seine unruhige Mutter, Maria von Medizis, 
die fich eine Zeitlang zu Brüffel, dann in Enaland, und zulegt in Köin aufs 
gehalten hatte, war an dem Iegtern Drte, ein Jahr vor ihm (3. Jul. 1642, 
68 Jahre a:t), beinahe in Dünftigkeit geftorben. „Der Cardinal von Nice: 
lieu,‘ fagt Voltaire, „war vielleicht der ungluͤcklichſte unter allen Dreien, 
weiler am meiften gebaßt ward, und bei einem kranken Körper mit feinen mit 
Blut befledten Händen eine unermeßliche Laſt zu tragen hatte.” 
Richelieu (Louis Frangeis Armand du Pleffis, Herzog v.), Marſchall 
von Frankreich, Mitglied der franz. Akademie und der Akademie der Wiffen« 
ſchaften, geb. zu Paris den 13. März 1696, fam 2 Monate zu früh auf 
die Welt, Er gerierh fhon in früher Jugend in den Strudel bes Hoflebeng, 
und ſchmeichelte fich dort duch fein ſchoͤnes Aeußere, duch die Kebhaftigkeit 
feines Geiftes und feine mwigigen Einfälle, befonders bei den Damen ein; 
vorzüglich fand die Herzogin von Bourgogne einen großen Befallen an dem 
Ihönen Knaben. Er beging allerhand Kindereien und Thorheiten, die man 
in üblem Lichte nahm, und ward deswegen in bie Baftille gefegt. Als er ſeine 
Sreiheit wieder erhielt, wurde er Adjutant des Marſchalls Villars, bem er 
durch feine Lebhaftigkeit, Freiheit in Manierenund im Umgange und durch eine 
rotomontirende Kühnheit, Eigenſchaften, durch die auch der Marfchall ſich 
auszeichnete, ſehr gefiel. Nach Ludwigs XIV. Tode zog ihn der Herzog von 
Orleans, Regent von Franfreich, an fi, an deſſen berüchtigten Bergnügungen 
er Theil nahm, Ein Duell mit einem Grafen von Gace brachte ihn zum 
zweiten Male in die Baſtille. Nicht lange Zeit hatte ex feine Freiheit wieder 
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genoffen, als er zum dritten Mate hineingemorfen wurde, mell der Prinz 
Regent ihn in Verdacht hatte, mit den fpanifchen Gefandten Dellamare, den 
Plan, um dem Herzog das Staatsruder aus den Händen zu winden, gemadıt zu 
haben. Um ihn aus der legtern Haft zu befreien, wandten zwei Prinzeffin: 
nen, die überdies Mebenbuhlerinnen waren, die Demoif. von Charolois und 
die Tochter des Regenten, Demoif. de Valoie, vereint alle Muühe an. Diefe 
wiederholten Gefangenfhaften wirkten doch fo viel aufihn, daß er befchloß, 
wenn auch feine alten Thorheiten und Vergnügungen nicht gänzlich fahren zu 
laffen, doc mehr ſich ernftern Gefchäften zu widmen. In feinem 24. Jahre 
erwählte ihn die Akademie zum Mitgliede: Desrouches, Fontenelle und Cams 
piftion mußten ihm jeder eine Antrittsrede mahen, und er, der bisher nur 
galante Liebesbriefchen, und auch diefe nicht einmal orthographifch richtig 
geſchrieben hatte, wähite aus allen, was ihm gefiel, und feste fo eine dritte 
zufammen. 1734 wohnte er der Belagerung von Philtppsburg bei, und 
beutkundete einen fühnen Muth und nicht gemeine Geiftesgegenwart 1745 
in der Schlaht von Fontenoy. 1746 ging er als Geſandter nad) dem Dres: 
diner Hofe, um die Vermählung des Dauphins mit der Prinzefjin von 
Sachſen zu vermitteln. Seine Gefandifhaft uͤbertraf an Pracht und Auf 
wand alle fruͤhern: noch ptachtvoller und verfchwenderifcher war die am Wie 
ner. Hofe; bei feinem Einzuge waren die Pferde feines Gefolges mit filbers 
nen Hufeiſen fo los beſchlagen, daß fie während des Zuges abfielen, und eine 
Beute des Volkes wurden, Sein Gouvernement zu Bordeaur zeichnete fih 
- ebenfalls duch Pomp und VBerfhwendung aus, Später ward er Bedoll⸗ 
mächtigter und General zu Genua, und wußte fich in diefer Stelle fo fehr zur 
Bufriedenheit der Genuefer zu betragen, daß der Senat ihm eine Statue ers 
richten ließ. 1756 zum Marfchall ernannt, leitete er die Belagerung des 
von den Eng!ändern befegten Mahon. Nach der Einnahme deffelben, bei der 
Michelieu Muth, Eriegerifche Einſicht, ein feines, gittiged Betragen gegen bie 
Feinde und eine aufmerkfame Fürforge für feine Krieger zeigte, übernahm er 
am 28. Juni deffeiben Jahres den Oberbefehl über das Hrer in Deutſchland 
gegen Hannover und Preußen, und nöthigte ben Herzog von Gumberland, 
der die combinirte Armee anführte, zu der Konvention vom Klojter Seven 
vom 28, Sept. 1757, Diefe Uebereinkunft, die dem Anfchein nach für Frank 
reich vortbeilhaft, aber doch im Grunde gegen das Intereffe der Franzoſen 
und ihrer Aulirten war, gab den Vorwand, ihn don feinem Commando zurüds 
zurufen: den Verluſt feines Oberbefehls zog er fih aber hauptſaͤchlich durch 
eine Kränkung der almädtigen Pompadour zu: fie f[hlug ihm nämlich ihre 
Tochter zur Gemahlin feines Sohnes vor. Richelieu wies dies Anerbieten 
mit dev Bemerkung von der Hand: daf zwar die Verbindung für ihn unge 
mein ehrenvoll feyn würde, fein Sohn fey aber mit dem kaiſerlichen Hofe 
verwandt, Während feines Befehls in Hannover hatte er das Land durch 
Requifitionen und Gelderpreffungen ausgefogen, und erbaute fpäter von dem 
Raube den prächtigen Palaft Richelieu. Won jest an war er bloßer Hof: 
mann, und ungeachtet er ausgezeichnete militärifche KRenntniffe, großen Much, 
und die Menſchenkenntniß und Gewandtheit eines vollendeten Staatsmannes 
befaß, war es doch nur fein höchftes Streben, in der Sphäre des Hofes zu 
glaͤnzen, den Ton anzugeben und zu gefallen und zu genießen. Das größte 
BerdienftRichelieu’s um fein Vateriand ift, daß er Ludwig xy. von det 
Verfolgung der Proteftanten abrieth. Richelieun, der von Natur und durch 
Stand den Beruf zu einer einflußreihen Laufbahn erhalten hatte, verfannte 
ſich fo ganz, daß er bis in fein hohes Alter den größten Ruhm darin fuchte, 
ein tindelnder Juͤngling und ein, verliebter Ged zu ſeyn; diefer Hang zur 
Galanterie verließ-ihn feibft auf dem Sterdebette nit. Ihr Geficht, fagte 
eine Dame zwei Tage vor feinem Tode gu ihm, tft noch recht huͤbſch. Sie 
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halten, antwortete ber galante Marfhall, mein Gefiht für ihren Spiegel. 
Er ftarb den 8. Aug. 1788, Er hatte fich dreimal verheirathet, zuerft 1713 
mit einer Herzogin Noailles, dann 1734 mit. einer Prinzeffin von Lorhringene 
Buife, und endlich in feinem 84. Jahre mit einer Frau von Roth. Seine 
binterlaffenenMemoiren find mitDülfeSoulavie’s zufammengeiragen werden. 
Nich elieu (Armand Dupleffis, Herzog von), Enkel des Vorigen und 
Sohn des Herzogs von Fronſac. Nocy fehr jung verkieß er bei dem völligen 
Ausbruche der Revolution mit dem höhern Adel fein Vaterland. Er ging 
nad Rusland, ward von der Kaiferin Karharina ſehr gut aufgenommen, trat 
in ihre Dienfte, und machte feinen erſten Feldzug unter Suwarow gegen 
die Zürken. Bei der Eroberung von Ismail erwarb er fich die Zufriedens 
heit des ruffifhen Feldherrn, und ward fpäter raſch zum Öenerallieutenant 
befördert, 1792 begab er ſich als Abgeordneter der ausgewanderten Prinzen nad) 
Wien und Berlin, und wohnte bei dem Emigranten-Corps einige Feldzuͤge 
gegen die Republik bei. Hierauf kehrte er nah Rußland zurüd, wo er von 
Paul ungünftig aufgenonimen ſpaͤter aber von Alerander fehr ausgezeich⸗ 
net wurde. 1801 bielt er bei Napoleon darum an, daß fein Name aus der 
- Emigrantenlifte geftrihen werde, und fehrte, als ibm dies nur unter der 
Bedingung gewährt werden follte, daß er die ruſſiſchen Dienfte verlich, von 
Paris nah Rußland zurüd und ward 1803 zum Generalgouverneur von 
Ddeffa ernannt. Innerhalb 10 Jahren erhob er durch feine vortrefflichen 
Anftalten und wahfame Fürforge diefe Stadt, die im Jahre 1805 noch 
keine 4500 Seelen zählte, zu einer der größten Hanbelsftädte Rußlands. 
1814, als die Bourbonen auf den franzöfifhen Thron zurüdkehrten, ging 
auch Rihelieu wieder nah Srankreih. Der König erhob ihn zum Pair von 
Frankteich und premierGentilhommedelachambre duRoi. Während der 
napoleoniſchen Invaſion begleitete er den König nad Gent. Nach Napos 
leons abermaliger Bertreibung und bei dem Austritte Talleyrands aus dem 
Minifterium erhieltRichelieu das Portefeuille der auswärtigen Angelegenheis 
ten und ward erſter Minifter. Am 20. Nov. 1815 fhloß er mit den auss 
waͤrtigen Mächten den bekannten Zraftat ab, und zeigte fich bei diefem 
fhwierigen Gefhäfte dem Zutrauen ſeines Königs völlig würdig. Obgleich 
‚Ricyelieu feiner Erziehung und Anhänglichkeit nach, die er zum Noyalismus 
„immer bewielen, und dem er in feiner Jugend die Freuden bes Vaterlandes 
aufgeopfert hatte, eine größere Neigung zu dem ariftofratifchen Syſteme 
baben mußte, und auch, mie e8 ſich fpäter zeigte, wirklich hatte, als zum 
Liberaliemus, fo betrug’ er fich doch anfangs in feinem Minifterium mit 
Maͤßigkeit und Anhänglichkeit gegen die Conftitution. Um bei den alliirten - 
Mädten den Rüdzug der fremden Armeen aus Frankreich zu bewirken oder 
doch zu befchleunigen, die rüdftändigen Zahlungen Frankreichs zu ordnen. 
‚und theild Nachlaß, theils Aufſchub der Zahlung zu erlangen, begab er ſich 
zum Aachner Congreſſe. Er erreichte den Zweck feiner Sendung, und uns 
terzeichnete ebenfalls dafelbft Frankreichs Zutritt zur heiligen Allianz, welche 
Quintuple-Allianz am 15. Nov. 1818 feierlich erklärt wurde, Nach feiner 
Ruͤckkehr vom Aachner Congreſſe fhien er feine politifhen Anfichten in Be: 
zug auf die conftitutionelle Verfaffung Frankreichs geändert zu haben; er 
neigte fih von jest an ohne Rüdhalt zum Ultraronalismug bin, und in 
Verbindung mit den Miniftern Laine und Mole fuchte er das Wahlgefeg, 
was durch die Ordonnanz vom 5. Septbr. 1816 beftimmt worden war, um: 
zuändern, und wollte nah dem Beifte der Ordonnanz vom 13. Juli 
41815 ein bie Ariftofratie begünftigendes Geſetz an deffen Stelle einführen. 
Im Minifterrathe widerfegten fich de Cazes und Gouvion St. Cor diefem 
Unternehmen. Der hierüber entflandene Streit hatte die Folge, daß 
de Gases, Gouvion St. Cyr und Pasquier ihre Entlaffung nahmen, 
und Ricpelieu war [hon im Begriffe, ein ganz neues, durchaus ariſtokra⸗ 
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tifch gefinntes Minifterium zu bilden, als burch bie allgemeine Beſtuͤrzung, 
die diefer Schritt erregte, veranlaßt, die meiften Staatsrätherund Direktos 
ren um ihre Entlaffung einkamen, die Renten fielen, und das Zutranen 
ſchwand; auch fprachen die meiften Deputirten fidy gegen das Beginnen des 
Minifters aus. Der König wurde hierdurch bewogen, den de Gases wieder 
einzuladen, das Portefeuill: wieder zu übernehmen. Er that es, und jest 
nahm Richelieu , da er fih mit de Cazes über die Bildung eines neuen Wis 
nifteriums nicht, vereinigen konnte, feine Entlaffung. Der König geneh—⸗ 
migte diefe und entließ ihn mit den größten Achtungsbezeigungen. Der Graf 
de Lallvs Zolendal trug in der Pairstammer darauf an, ihm zur National: 
belohnung cin Majorat von 50.000 Fr. jährlier Einkünfte zu bemilligen. 
Auch in der Deputirten: Kammer ging diefer Anırag mit einiger Umänderung 
durch, Richelieu's Großmuth und Uneigennüg'gkeie litt abernicht, dies Gefchent 
der Nation zu feinem Vortheile anzuwenden, und er beflimmte die Ein: 
fünfte zu milden Stiftungen zu Bordeaur. Die übrige Zeit feines Lebens 
brachte er zu Courteil, einem Landgute feiner Gemahlin, zu. Früher war 
er fhon Mitglied der franzöf. Akademie und wurde den 24. Septemb. 1818 
Praͤſident derfeiben. Er ftarb den 17. Mai 1822. | 

Richter (Jean Paul Friedrich), der größte humoriſtiſche Schriftſtel⸗ 
Ier der Deutfhen, wurde den 21. März 1763 in Wunfiedel, am Fuß de: 
Fichtelgcbirges, geberen, und war der Sohn des damaligen Rektors daſelbſt, 
und nahmahgen Pfarrers zu Schwarzenbach an der Saale, Sean Paul’ 
Jugend: und Bildungsgefcichte trägt durchaus das Gepräge einer felbitftin: 
digen von innen berauß ſich entwidelnden Genialität; denn feine frühefle 
Erziehung war dürftig , big er unter die Leitung des Rektors zu Schwarzen: 
bad) fam, der fehr angelegentlih für die Ausbildung der feltenen Anlagen, 
welche in dem Knaben fhlummerten, forgte. Bon feinem Vater zum Stu— 
dium der Theologie beftimmt, ließ er es fih angelegen ſeyn, außer dem Stu: 
dium der griech. und hebr. Sprache, Semlers Schriften über den Ganon zu 
ercerpiren, Pſychologie und Philofophie hatten zunaͤchſt ſehr Anziehendet 
für ipn. Die gluͤcklichſten Talente vereinigten ſich bei ihm mit unermübli: 
dem Fleiße, und bald hatte er ſich die hinlänglihen Vorkenntniffe in den ' 
Schulwiffenfchaften erworben, um in Die oberfte Klaffe des Gymnaſiums ju 
Hof verfegt zu merden (1779). Kapp, Rennebaum und Kirfch waren hie 
feine vorzüslichften Lehrer. 1780 ging er, mit den beften Zeugniffen verfeben, 
auf die Univerfirät Reipzig. Hier entzog ihn fein füßfhmärmender Gef 
bald dem Gebiete der Theologie, und eine eigene Ideenwelt um ſich geftal: 
tend, entfagte er dem eigentlichen Predigerberufe; wiewohl er feine genie— 
ten Dichtungen manchen Prediaten einverleibte. Die angeborne Sanftmuth 
and Milde, die in feinem Weſen lag, ging aud auf feine Worte über, die 
durch feinen Baireuther Dialekt einen ganz eigenthuͤmlichen Reiz erhielten; 
und fein lebbafter ftets befhäftigter Geift bewog ihn, fih über jede neut 
Idee mitzutreilen, welche fich in ihm regte. Noch während feines Aufent 
halts in Leipzig waren feine erſten Schriften : Grönländifche Prozeffe oder 
faturifhe Skizzen (Berlin 1783 - 85, neue Aufl. 1821), und die Aus wabl 
aus bes Teufels Papieren, nebſt einem noͤthigen Aviſo vom Juden Mendel— 
(Sera 1798, neue Aufl. 1799), erfhienen. Auf dem Zitel zur unſicthbaten 
Loge (Bert. 1793. 2 The. 2 Aufl. Ebend, 1821) nannte er fich zuerft Jean Paul, 
Der ausgezeichnete Beifall, welcher nicht nur diefen, fondern auch feinen naht 
foigenden Werken: dem Hesperus, ober 45 Hundspoſttage; eine Biogra’ 
phie (Berlin 1795. 4 Bde. 2. Aufl. 1798. 3. Ausg. 1819), dem Leben der Quin⸗ 
tus Kirlein, aus 50 Zettelfäftchen gezogen, nebft einem Mustheil non einem 
jus detablette (Baireutb 1796. 2. Aufl. Berlin 1801), den Blumenz, Frucht’ 
und Dornenftüden, oder Eheftand, Tod und Hochzeit des Armenadvokaten 
F. N. Siebenkuͤs im Reichsmarktflecken Kuhſchnappel (Wert. 1796. 4 Thle. 
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2. Aufl. 1818), u. a. m. gu Thell geworden war, hatte ihren Werfaffer bes 
fimmt, ſich allein dem Schriftftellerberufe zumibmen. Sean Paul's eigenes 
Leben harte einen neuen Neizx erhalten durch das Innige Berhältniß zu feinem 
Freunde Georg Ehriftian Dito. Aber auch ausmirts hatte ihm fein Zalent 
Sreunde erworben, vorzuͤglich Gleim. Durch eine Reife zu diefem hatte 
ſrch Jean Paul’s Neigung, Welt und Menfchen Eennen zu lernen, vermehrt. 
1797 begab er fi abermals nad) Leipzig, wo er, den Herzog von Hildburgs 
haufen kennenlernte, der feine feltenen Berdienfte zu [hägen wußte, und ihm 
{päter den Zitel eines Legationsrath® ertbeilte. Fuͤr fein haͤusliches Gluͤck 
ſchienen fidy ebenfalls erreulihe Ausfichten zu öffnen, als während eines 
längeren Aufenthalts in Berlin, Caroline Mayer, die Tochter des koͤnigl. 
preuß. geh. Hatye und Prof. der Arzneigelehrebeit, Doktor Johann Andreas 
Mayer, ihm die Hand reichte. Jean Paul erfchien mit feiner neuen Anz 
vermaͤhlten im 3. 1798 in Weimar, uno wohnte dort den gefelligen Cirkeln 
bei, in denen die Herzogin Amalıa die geiftreihften Männer anfangs in Ets 
tersburg, fpiterhin in Ziefurt zu verfammein pflegte. Defters wanderte Jean 
Paul zu Wieland nah Demanftidt , wo er au die befannte geiftreiche 
Schriftſteuerin Sophie La Rohe kennen lernte. Nech inniger waren bie 
auf den fröhlichften Jdeentaufd gegründeten Verhältniffe, welche Jean Paul 
an Herder'n ſchloſſen, dem er in der Vorſchule der Aeſthetik das würdigfte 
Denkmal gefegt hat. Im die Zeit feines Aufenthalts in Weimar fällt Jean 
Paul's Zitan (Berlin 1300 — 3. 4 Bde., nebft komiſchem Anhang), den er 
unter feinen Werken am höchften ſtellte. Doc auch die Flegeijahre (Zübins 
gen 1803 — 5. 4 Thie.) enıflanden in diefer Zeit, wenn fie aud zum Theil 
erſt fpäter erfhienen. Das Jahr 1802 führte Jean Paul auf einige Zeit 
nad) Coburg zum Herzog von Meinungen, der ihn aufs freundlichfte einges 
laden hatte. Aber auch die nie erfaltende Gunft des edlen Dalberg ward 
ihm um diefe Zeit zu Zheil. Durch ihn, als Fürft Primas, erhielt Jean 
Paul einen anfehniihen Snadengebalt , den ihm fpitervin der König von 
Baiern auszahlte. So waren ihm die Mittel zu einer fihern Eriftenz ges 
währt, und das Bewußtfeyn, peinlicher Nabrungsforgen überhoben zu feyn, 
Eonnte auf die Hervorbringung Ichriftffellerifcher Produfte nicht anders als 
günjtig wirken. Der Plan und die Anlage zur Vorſchule der Aeſthetik (Dam: 
‘burg 1304) und zur Levana (Braunfhweig 1807. n. Aufl, Tübingen 1813) 
falten in diefe Zeit. In dem erfinenannten Werke legte er feine Anfichten 
über Kunft und Literatur, in dem legtern feine Grundfige über Erziehung 
nieder, "Zum bleibensen Wohnſitz wählte er feitdem Baireuth mit feinen 
freundlidy malerifhen Umgebungen. Dec pflegte er faſt jährlich größere 
eder B:einere Reiſen zu unternehmen , und feine alten und neuen Sreunde 
zu befuhen. Sean Pauls leidenfhaftliche Begierde, mit jedem gelungenen 
Werke der neusen Literatur befannt zu werden, hatte gleichwohl feiner ſchrift— 
ftederifhen Thaͤtigkeit Beinen Eintrag gethan. Außer manchen größeren 
Werken, die unten genannt werden, lieferte er mehrere Auffügen in Alma⸗ 
nachen, unter denen die vorzüglichften das cottaifhe Taſchenbuch zieren. 
Aber er bedurfte auch Erholung nach fo mannigfachen geiftigen Anfirenguns 
gen, und fand fie unter anderm bei einem Befuche, den er im J. 1820 der 
geifireihen Herzogin Dorothea in Löbichau abſtattete. Jean Paul’s Neis 
gung, feinen Geift durch das Leben jeder ausgezeichneten Schrift, welche die 
neuere Literatur darbet, zu bilden, wurde leider zu Ende des J. 1823 durch 
eine Augenichwäce erichwert ; melche feitdem zunahm, und endlich, vielleicht 
durch das zu weite Hinausfchieben Ärztiicher Hülfe, mit faft gänzlicher Er: 
blindung endete. Zu diefer Augenſchwaͤche aefellte fich zu Anfange des J. 
1825 eine merflihe Abnahme der Förperlichen Kräfte, welche fehr fichtbar 
zunabm. Doch wenig darauf achtend, befhäftigte Jean Paul fih un: 
ausgefegt mir feinem Werk über die Unfterblichkeit, eigentlich einer hoͤhern 
. r ’ . 
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— feines Kampanerthais; wozu er ſeit dem ſchmerzlich gefüblten 
ode feines einzigen Sohnes, der in Heidelberg ſtudirte, ſich unwiederſteh— 
lich hingezogen fühlte, , Unter diefer Beſchaͤftigung überrafchte ihn, umgeben 
von feiner Gattin, zwei Liebenden Zöchtern un? feinem Neffen Richard Otto 
Spazier, den er aus der Kerne zu fi gerufen haste, der Tod am 14. Nov. 
1825. Kurz vor demſelben Zode harte er fi nodı mit dem Ordnen und Eu 
gänzen feiner Werke für die legte, auf 60 Bände bereihnete 7 Ausgabe bes 
ſchaͤftigt (fie erfcheint dei G. Reimer in Berlin 5; eine Auswahl aus fei: 
nen Werken in circa 6 Bochen. 16. foll bei Ernſt Klein in Leipzig heraus: 
fommen), indem es ibm darum zu thun war, die Neihefolge nicht dem bioßen 
Zufall, feibft dem chronolegiſchen nicht, zu Überlaffen. Das reinmoralifse 
Gepraͤge, welches feinen Schriften fhmüdt, zierte auch fein Leben. Erwar 
ein zärtliher Gatte und Vater, und die Güte ſelbſt gegen feine Sreunde und 
Umgebungen. Sein edler und offener Charakter fpiegelte ſich fhon in feinen 
Gefihtssunen ab. Am 17. Nov. Abends nah 5 Uhr wurden die irdifhen 
Ueberrefte Sean Paul's zu ihrer Runeftätte gebracht; und feine Begräbnißs 
feier ftand an Stanz derjenigen nicht nach, weiche einem ihm durch Erhaben» 
heit der Ideen verwandten Dichterneifte, Klopftod, vor 22 J. zu Theil ward. 
— Außer den fhon angeführten Werken des genialen Mannes, nennen wir 
noch foigende: Biograpbifhe Beluſtigungen unter der Gehirnſchale einer 
Rieſin (1ftes Bochen. Berl. 1795, mit einer Tite!vignette; weiter ift nichts 
erfhienen).. Das Kampaner Thal, oder über die Unflerblichkeit der Seele; 
nebſt einer Erklärung der Hoizimnitteunter den 10 Geboten des Katechismus 
(Erfurt 1797), eines feiner trefflichften Werke, Gleichzeitig mit dem Kam» 
paner Thal erfchien der Zube.fenior (Keipzig 1799). Sean Paul's Briefe 
und bevorftehenden Pebenslauf (Gera und Leipzig 1799). Clavis Fichtiana 
seu Leibgebriana (Erfurt 1800). Das heimliche Klagelied der jegigen Mäns 
ner, eine Stadtgefhichte, und die wunderbare Geſellſchaft in der Neujahts— 
nacht (Bremen 1801). Friedenspredigt, gebaiten von Jean Paul (Deidel: 
bera 1803). Dämmerungen für Deutfchland (Bremen 1809). Des Feld 
predigers Schmelzle Reife nah Flaͤtz mit fortgehenden Noten; nebft einer 
Beichtedes Teufels bei einen Staatsmanne (Zübingen 1808). Doktor Kay 
zenberger’8 Badereiſe, nebfteiner Auswahl verbefferter Werkchen (Heidelberg 
1809. 2 Bdchen. Zweite verbefferte und vermehrie Aufl. Bresiau 1823, 3 
Bdchen). Sean Paul's zerftreute Auffäge, außer denen, weiche der eben ers 
wähnte Anhang zu Doktor Kagenberger’s Badereife enthält, findet man in 
den Herbfibluminen, oder gefammelten Werfchen aus Zeitfehriften (Tuͤbin⸗ 
gen 1810-15. 2 Bdihen), und in dem Muſeum (Kübel 1814) gefammelt. 
Der -unerfhöpflibe Reichthum an Wis und Laune, welcher Jean Paul’s 
bisher erwähnte Schriften harafterifirt, zeigt fih auch noch im einer feintt 
teßten, welche er unter dem Titel: Der Komet, oder Nikolaus Markgraf, 
eine Eomifche Geſchichte (Berl. 1820-22. 3 Bd.), erfheinen ließ. Seine Re: 
zenſionen möchten wir eher Kobfchriften, als eigentliche Beurtheilungen nens 
nen, da in ben legtern auch der gegründete Zadel nicht verſchwiegen werden 
darf. Nur die einfichtsvolle Kritik über der Frau von Stael Werk „Ueber 
Deutfchland ” macht hiervon eine Ausnahme — Eine Charakteriſtik dieſes 
genialen und als Dumoriften einzig daftchenden Schriftſtellers, geben mit 
bier von Meißner , die freilich nicht frei von partheiiſcher Voritebe ift, gleich: 
wohl überall einen tiefen Blick in fein inneres Leben verraͤth, und den 
unverfennbaren Einfluß des Humors auf den Stoff und die Form feiner 
Schriften zeiat. „Ich wüßte nicht — fagt Meißner — wie bie „Hundspoſt⸗ 
tage,” die „„Ertraklätter,” die „Haubenmuſſer“ und „Appendire“ — 10 
manchem DOrthodoren ein großes Aergerniß — mit der ganzen utopifchen Geo 
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graphie von Haarhaar und Flaſchenfingen u. f. m. fehlen könnten, und wie 
man diefe Arubeskenverzierung für etwas Anderes, als. für die natürlichite 
Einfaffung des Humoriftifhen anfehen möchte, Kin humoriſtiſcher Ge: 
nius fann feine Fittige über Alles ausbreiten , was unter den Horizont 
bed menſchlichen Willens und Schauens gehört. Duber bei Jean Paul 
jenes genaue Deta:l von allen, aud den geringfügigflen Dingen des gemei: 
nen Lebens — jener berechnende, und bis ins Innerſte fcheidende Verftand 
in der Nähe eines oft gar ſehr uͤberſchwenglichen Gefühls — jene Schwein: 
treiber im Heidenvorhof der Vorſchule der Aeſthetik — jene ausgelernte, raf: 
finirte Sinnlichkeit neben der reinjten, kindlichſten Unſchuld und Unbefangen: 
heit; jene vorzügliche Neigung und Fähigkeit, Stillleben und Miniaturbilder 
zu zeichnen, und mit niederländifher Genauigkeit ind Eleinfte Detail auszu« 
fpinnen, die offenbar in dem auggedehnten und höhere Anſpruͤche machenden 
Titan, nicht obne geflraft zu werden, verlegt wurde, Mer fieht nicht in 
allem diefen den rechten Charakter des Humoriftifhen — das Größte und 
Kieinjte neben einander — Himmel und Erde in wunderbarem Wetter: 
leuchten fi berührend — Haß und Liebe, Eros und Eris, woraus die Welt 
geboren ift, recht bligend ihre divergirenden Strahlen gegen einander fie: 
gend ; und an ihnen gerade das zu recht fihneidenden,. edigen Eontraften 
berausgehoben, was fie trennt, Es ıft merkwürdig, wie Jean Paul in 
dem Gebiete der Kunft und der Wiſſenſchaft feinen humoriftifhen Einftan) 
mit einer Eöniglihen Kreigebigfeit bezahle hat; und vou feiner Friedenspre— 
digt bis zu feiner pbilofophifhen Levana und der Vorfchule der Aeſthetik und 
feinen Zeufelspapieren und Blumen-, Frucht- und Dornenftüden — welch' 
eine große Bahn auf dem Felde der Autorfhaft hat er nicht zurüdgelegf, Er 
begann in dem herrlihen Frühling der Jugend mit dem beitern Spiele der 
Kunft ; und das männliche Alter fah ihn im Gebiete der Wiffenfhaft, ſelbſt 
der Politik feine f[himmernden Flügel fehlagen, aber doch auch immer 
wieder zu den heitern Negionen der Kunft zurüdkehren. Seine Levana if 
ein Strauß ber herrlichiten Erziehungsblumen, und — wenn wir auh zuge 
ben, daß in diefes Bouquet fih da und dort manche Wieſen- wohl aud) 
fhädlihe Blumen eingemifcht haben — wenn uns überhaupt jedes-philcfo: 
phifhe Werk unfers Jean Paul mehr ein mufivifhes Stuͤck Arbeit, als ein 
von Einer Idee getragenes und gebornes Ganzes ift: fo wird der Billige 
darin nichts weiter feben, als die natürliche Schranke des Humoriſtiſchen, 
und es eben nie vergeffen, daß gerade hier der Erdgeift fih nothwendig ein: 
drängt, und die Flügel der Pſyche mit feinem laftenden Staube niederzieht.“ 


— Die Wirme und innige Verehrung, mit welher Meißner hier über Sean‘ 


Paul fpricht, verleitete ihr, über den Vorzuͤgen feiner Schriften ihre Min: 
gel zu überfehen. Jene find die einer gereiften männlichen Vernunft ‚"diefe 
die einer ungezügelten Phantafie, Hätte Jean Paul feine fchöpferifche Ein: 
bildungeErajt unter den Regeln des Gefhmads gehalten: fo würde er ſich 
vor der tadelnswertben Sonderbarkeit bewahrt haben, bei derüppigften Gluth, 
welche feine Charakter: und Randfchaftsgemälde durchdringt, in einen Bom— 
baft von Bildern zu verfallen, und von den erhabenften Gedanken ploͤtzlich 
herabzufinfen in die plattefte Alltaͤglichkeit und gefhmadlofefte Vergleichung. 
Nimmermehr fönnen wir glauben; daß diefe Zufammenftellung des Ungleich— 
artigften von dem Werfen des achten Humors unzertrennlich fey, wie Meiß: 
nee aus Jean Paul’s eigener Tefinition deffeiben (in der Vorſchule der Aeft: 
hetik, Abıh. 1 S.175 u. fi, welhe wir im Art. Humor gegeben haben), 
und aus einem feiner Selbftgeitändniffe darzutdun ſucht, wo Richter ger 
ſteht dag er im kuͤhnſten Phantafieflug an die in Butter gefottenen Roſen— 
und Hollundertrauben denke, die man ihm zum Mittagseffen bereite, Bei 
der Üppigen Ueberladung, dem Vermifchen der anmuthigſten und mibeigfen 
3 & 
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Bilder konnte es nicht fehlen, daß Jean Paul in feinen Schriften nur zw 
oft das unerläßliche Gefeg der Klarheit im Vortrage verlegte. Seine Schreibs 
art ift nicht felien dunfel und manieriet, und zwar in einem Grade, daß 
einer feiner Freunde für noͤthig hielt, ein eigenes Wörterbuch zum Verftänds 
niß von Sean Paul’s Werken zu fhreiben. (K. Reinhold’ Wörterbuh zu 
Sean Paul's fammtiihen Schriften, oder Erfiärung aller in deffen Schriften 
vortommenden fremden Wörter und ungewöhnlichen Redensarten ıc. Erftes 
Bändchen, enthaltend Kevana oder Erziehungsiehre. Leipzig 1808.) Dazu 
kam die Bewohnbeit und Fertigkeit, Alles zu benugen uud in feinen Colle®s 
taneen aufzufpeichern ; welche ihn nicht felten in feinen Schriften zu Anfpies 


‚lungen verführte, die manchem minder Belefenen unverftändlich waren. Leug⸗ 


nen läßt fich indeß nicht,. daß alle dDiefe Fehler bei Jean Paut durch die gläns 
zendften Tugenden, durch Zalente aufgewogen werden, wie fienur die Ratur 
zu geben und das Studium auszubilden vermag. Bei allen Auspuͤchſen einer 
zu üppigen Phantafie verieugnet fi bei Richter nie das tiefe, nad einer 
höhern Welt gerichtete Gemüch — ber ftarke, die großen Atkorbe des Univers 
fums auffafjende Geiſt. Aber auch das Gepräge der reinften Sittlichkeit 
ſchmückt alle feine Werke, Uchrigens eignen ſich vielleicht die Werke Feines 
Auter’e foleicht zu einer Chreſtomathie, als Jean Paul’s Schriften, fo mes 
nig wir übrigens ein Unternehmen diefer Art billigen. Esift gleichwohl auss 
geführt worden. S. die Echrift: Jean Paul’s Geift, oder Chreftomatbie der 
vorzüglichften,, Präftigften und gelungenften Stellen aus feinen ſaͤmmtlichen 


Schriften. Liegnig und Weimar 1801 - 5. 3 Bde. Ein ähnliches Bert 


mit gieichlautendem Titel erſchien zu Gräg 1821in 6 Bden. 
Richterliches Amt Dierichterliche Gewalt im Staate, ein Außs 
fluß der auffehenden und der vollziebenden, leitet und verwaltet, unabhän: 
gig von der gefeggebenden, nad ber von bieier gegebenen Borfchrift, den 
Gang der öffentlichen Gerehtigkiit fo, daß die Idee des Rechts im Staate 
fiyibar wird, Die Leitung diefes Ganzen insbefondere gebührt der oberrich⸗ 
teriihen Gewalt, die Verwaltung der Öffentlichen Gerechtigkeit aber wird 
dem Michter oder den richterrichen Behörden Übertragen, deren Verfahren das 
Geſetz in Voraus befimm. S. Gerihtsordnung und Prozef. 
Der Zwed des richterlihen Amtes ift die biftorifhe Wahrheit der den richten 
lichen. Entfheidungen zum Grunde liegenden Zhatfachen zu erforfhen, und 
fie erft möglich ind Klare zu bringen, ebe der Michter die Gef:ge auf fie an 
wendet. Sein Reſultat iſt die gerichttihe Wahrheit. In Anfehung feiner 
moralifchen Ueberzeugung tft der Richter an gemwiffe Kormen gebunden, und 
in der Auffindung jener Warrbeit auf ein gewiffes Zeitmaß befchränft. (S. 
v. Glebig: Spftem einer voliftind. Gefeggb. 4 Th. Gerichtliches Verfah— 
ren. 2. N. Dresd. 1818. — Der Regent felbft darf nicht Richter fern. Die 
auffebende Gewalt deſſelben beſchraͤnkt fi 1) auf Beftellung und Entlaffung 
der Zuftizbeamten, 2) auf die Erhaltung ber vorgefchriebenen Ordnung in 
dem Mechanismus des Dienftes ; 3) Zurechtweifung der Gerichte in einzel: 


nen Fällen auf die Beſchwerden der Rechtſuchenden; 4) Schnelle Kenntnis 


von allen im Staate vorgefallenen Verhaftungen. Die Bildung zu einem 
richterlichen Amte und die Unabhängigkeit deffelben erfordert, daß es lebens: 
laͤnglich ſey. S. v. Reibnig: Verf. über das Ideal einer Gerichtsordnung. 
Bert. 1815, und Dr, Kind: über die Bildung juriftifher Staatsdiener und 
befonderd der Räthe in den Juſtizkollegien. Leipz. 1818, und Weber's Env 
wurf * Gefhäftsführung der Untergerichte. Mit 18 Formularen. Muͤn— 
chen 15817. 

Riedel (Friedt. Juſt), kak. Rath in Wien, geb, zu Viſſelbach bei Er: 
furt 1742, fludirte zu Jena, Leipzig und Halle Philoſophie, die Rechte 
und ſchoͤnen Wiffenfhoften, habilitirte ſich zu Sena, ging 1763 nad Er: 
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furt und 1772 als kalſerl. Rath, eigentlich aber ald Lehrer der Eleven der 
Kunftatademie nady Wien. Da frin Berragen jedoch nicht der früher von 
ihm gehegten Meinung entſprach und er der Kaiferin Marin Therefia ale 
Atheift gefhildert worden war, wurde er feiner Stelle entfegt und verſank 
nun allmaͤhlig in Noth und Duͤrftigkeit. Nach dem Tode der Kaiſerin, die 
ihm zuletzt noch eine kleine Penſion bewilligt hatte, nahm der Fuͤrſt Kau⸗ 
nit ihn in feine Dienſte. Seine zerrutete Geſundh eit zeigte nun nach und 
nac einen Wahnfinn , worin er 1785 im St. Marcus:Spitale flarb, Uns 


‚ser feinen Schriften (5 Bde Wien 1786 — 87) ift feine Theorie der ſchoͤnen 


Künſte und Wiſſenſchaften das Wichtigſte. — 2) (Gottlieb Friedrich), Mus 
ler und Kupferfieher zu Augsburg, geb. zu Dresden 1724, widmete ſich 
daſelbſt der Kunſt, war eine Beitlang Porzellanmaler zu Meißen und von 
1759 bis 1779 Obermaler und Ober: Sarbenlaborant zu Ludwigsburg in 
Würtemberg, beaab fi dann nah Augsburg und ftarb dafelbft 1784. Er 
hinterließ eine große Menge Eieiner hiftorifcher Stüde und eine Gallerie dee 
Griehen und Römer, wozu Zapf ben Zert verfertigte, 

Riedinger(Sob. Elias), ein fehr berühmter Thiermaler und Kupfer 
ſtecher, geb. in Ulm 1698, lernte die Anfangsgründe feiner Kunſt bei dem 
Maler CHriftoph Reſch, ging dann nah Augsburg , murde dafelbft 1759 
Direktor. der Maleratademie und ftarb 1767. Unter feinen Thiergemälden 
haben die Jagdftüde einen großen Ruf erlangt. Seine Landfchaften find wild 
und somantifch, weniger gut find aber feine menſchlichen Figuren darin. Auch 
feine beiden Söhne , Jobann Jakob und Martin Elias, find als Maler 
und Kupferfteher nit unbekannt geblieben. | 

Rienzi, eigentlich Nikolaus Gabrini. Unter der Zahl berühmter Volks— 
empörer behauptet Nikolaus Gabrini Rienzi unftreitig einen fehr vorzüglichen 
Rang. . Bon Geburt der unbedeutendfte Mann von der Weit, hatte er feine 
nahherige Erhebung bloß feinem unerfhütterlihen Muthe und feinen uüͤbru 
gen großen Zalenten zu verdanken. Gein Vater mar weiter nichts, 
als ein gemeiner Gaſtwirth zu Rem, und feine Mutter trieb dafelbfk 
das Gefhäft einer Waͤſcherin. Indeß müffen feine Eitern doch nicht ganz 
unbrmictelt gewefen feyn, da fie ihm eine in der That ſehr gute Erziehung 
gaben, Schon von feiner früheften Jugend an befhäftigte er fi mit dem 
Studiren nügliherWiffenfhaften und verachtete die Eindifchen Beiufiigungen 
feiner Mitfhüler, die mit ihm von gleihem Alter waren. Der außerordents 
liche Fleiß, mit welchem er fiudirte, gab ihm ein ernfthaftes und gebieteris 
ſches Anfehen, wodurch er wirklich feinen Mitſchuͤlern einen hohen Grad von 
Achtung gegen ſich einflößte. Außerdem hatte die Natur ihn mit einem ſehr 
wohlgewachienen Körper und der angenehmften Geſichtsbildung beſchenkt. 
Dabei war er ein großer Redner, und verſtand die Kunſt zu unterhaltm 
fo gut, daß ungeachtet feiner etwas grämlihen Miene, die Vornehmften 
Roms ihn mit Vergnügen an ihre Zafel zogen. Diefer Umgang mit Pers 
fonen, deren Stand fofehr über den frinigen erhaben war, machte zuerft feinen 
Ehrgeiz rege. Won Stund an fand er nun mit dem glühendjten Beftreben 
auf Mittel, fich fo bald als moͤglich, aus dem Staube empor zu ſchwingen. 
Durch ſeine Geſchicklichkeit hatte er ſich zwar bereits eine große Anzahl Freunde 
erworben, aber bei genauerer Unterſuchung fand er feinen einzigen vonihnen 
tauglich, um fich deffelben zur Ausführung feiner Abfichten zu bedienen, Wahr: 
ſcheinlich hatte er ſchon damals jenen augerordentlihen Entwurf ausgebrüter, 
den nur ein Kopf wie. der feinige, wirklich auszuführen, fählg war, Cr 
fuchte daher feinem ganzen Betragen einen Anfteih von Sonderbarkeit 
zu geben, weil er zuperläffig überzeugt war, dadurch die Yugen aller feiner 
Mitbürger zuerft auf fi zu ziehen. So bald diefer Entſchluß gefaßt war, 
vernachläfjigte Rienzi alle feine bisherigen, el. und ſchien ſich 
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von nun an mit weiter nichts, als mit den Buͤchern und dem Studiren be: 
fhäftigen zu wollen; feibft feine Erholungsſtunden brachte er einfam unter 
den Truͤmmern des alten Roms zu. Bei diefen täglichen Befchäftigungen 
erwarb ſich Rienzi nad) und nad große Kenntniffe in derEntzifferunge: 
kunſt der fchwerften Infchriften. Seine Miibürger, befonderg diejenigen, 
deren Aufmerkfamteit er vorzüglich auf fich zu ziehen fuchte, von feinem fon: 
derbaren Berragen verführt, fingen bald an, ihn als einen Mann zu betrach— 
ten, deſſen Gelehrſamkeit für das Vaterland von großem Mugen ſeyn koͤnnte. 
Rienzi befaß in der That fehr reelle Verdienſte, auch forgte er dafür, ſich 
bei jeder Gelegenheit nie anders, als von feiner befie Seite zu zeigen, und 
die von ihm ganz bezauberten Römer glaubten bald mit der größten Webers 
zeugung, daß bei den dermaligen Umftänden er mehr als. irgend;ein andrer 
fähig feyn würde, Roms verdunfelten Glanz wieder herzuftellen. Die Ers 
füllung diefes Wunſches hing hauptſaͤchlich von der Ruͤckkehr des Papftes ab. 
Giemens VI., der damals die dreifache Krone trug, bielt fich zu Avignon 
auf, und zeigte nicht die geringfte Neigung, feinen Sig wieder nad) Rom zu 
verlegen, Die Abwelenheit des Dberhaupts der Kirhe hatte diefe Stadt 
nicht allein in Verfall gebracht, fondern auch die größten Unordnnungen ver» 
anlaßt. Sie war der Kaub zweier gegen einander erbitterten Faktionen, ber 
Gueifen und Gibellinen, geworden, deren Wuth nur die.Gegenwart bes 
Papſtes allein Schranken fegen konnte. Rienzi blutete das Herz bei diefer 
: unfeligen Lage, in der fih fein Vaterland befand. Laut wiederholten die 
Stimmen feiner Mitbürger feine Klagen, und alle fahen einmüthig-auf ibn, 
als den einzigen, ben fie für fähig hielten, all diefem Uebel zu fteuern. Diefe 
fo günftige Stimmung benugte er. auch wirklich fo gut, daß er fid zum De: 
puticten ernennen ließ, der im Namen des ganzen römifchen Volks die Ruͤck⸗ 
£ehr Clemens dee VI. erflehen follte. Vom Papfte wurde er huldvell auf: 
genommen ; body konnte er denfelben nicht zur Ruͤckkehr nah Rom bewegen, 
obgleich er mit ergreifender, feuriger Beredfamkeit die traurige und zerriffene 
Lage: feines Vaterlandes vorftellte, Der Papſt ernannte ihn bei diefer Ge: 
legenbeit zum apoftoliihen Notarius. Nach Rom zurüdgefommen, fing er 
allmählig an, feinen Plan zu entwideln. — Von diefem Augenblid an fuchte 
er fich immer mehr und mehr Anhänger zu machen. Sein neues Amt ver: 
fhaffte ihm dazu die günftigfte Gelegenheit, weil er bei Ausübung deffelben 
täglich eine Menge Menfchen zu fprechen befam. Durch das Feuer feinir 
Beredfamkeit nahm er alle feine Klienten für fi ein, und von Zeit zu Zeit 
bemühte er fi die beinahe fehon ganz erlofhene Hoffnung zur Wicderen 
langung der Freiheit aufs Neue in ihren Herzen anzufachen. Nachdem er 
fih nun auf die Weife eine beträchtliche Anzahl Freunde und Anhänger er: 
worben hatte, fing er aud bald an, eine beutlichere Sprache zu führen. Zu: 
gleich übte er feine Amtspflichten mit fo vieler Rechtſchaffenheit und Uneigens 
nügigfeit aus, und alle andre Beamten, große und kleine fehienen in Ber: 
gleich gegen ihn fo ungerecht und geldgeizig zu fenn, daß man ihn durchyehends 
für ein Wunder der Tugend hielt, und den hoͤchſten Grad des Zutraueng ibm 
ſchenkte! Sn kurzer Zeit war auch die Zahl feiner Freunde eben fo ſtark, aid 
die Zahl der mifvergnügten römifhen Bürger. - Rienzi fprah zum Volke 
durch hierogipphifhhe Bilder, die er auf einzelne Stufe Leinwand malen 
und hin und wieder zur Schau aufhängen lief. Roms Bürger betrachteten 
diefe Schildereien mit gierigen Bliden, und hörten mit offnem Ohre die Er: 
flärungen an, die ihnen verfhiedene von Gabrini unterrichtete Leute dabon 
machten, ben fo wie ſich nad und nach die Zahl diefer Gemälde vermehrte, 
eben fo vervielfältigte fib aud die Zahl der Wißbegierigen ; befonders ver: 
fammeite fi) der niedrige Pöbel, auf den Niemand Acht gab, auf den öffent: 
lichen Plägen, wo jene rächfelyaften Bilder zur Schau ausgeftellet waren, 
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und jauchzte ben Auslegern derſelben lauten Beifall zu, obglelch freilich nur 
ein ſeht kieiner Theil den wahren Sinn davon begriff. Man hatte den Ga— 
brini anfaͤnglich hochgeſchaͤtzt, allmaͤhlig fing man nun auch an, Ehrfurcht vor 
ihm zu fuͤhlen. Dieſer beinahe allgemeine Volkstaumel erſtreckte ſich ſogar 
bis auf Einige vom Adel, die ihm, gleich als ob fie feine zukuͤnftige Groͤße 
geahnet hätten, mit der ausgezeichnerften Ehrerbietigkeit begegngten ; doch 
gab ed audy Andre, die ihn für weiter nichts, als einen Narren und Unfinni: 
gen hielten, und diefer Meinung gemäß behandelten. Auf diefe Weife 
arbeitete er eine Zeitlang geduldig unter der Hülle der Thorheit an der Mies 
derherftellung der römifchen VBo.Esfreiheit und an feinem eignen Gluͤcke. End» 
lich erſhien der günftige Augenblid, mwo,er ſich deutlicher erklären £onnte, 
So bald alles Erforderliche zu Ausführung des entworfenen Plans veran: 
flaltet war, gab Gabrini unverzügli feinen Freunden Nachricht davon, 
Zugleich ließ er auf allen Straßen ausrufen: daß ein jeder Einwohner der 
Stadt am bevorftchenden heiligen Abend des Pfingftfeftes, ſich unbewaffnet 
bei der Engelsburg einfinden follte. Bei feiner Ankunft dafelbft beftieg Ga— 
beint die Nednerbühne, und fhilderte nohmals dem Volke auf eine fehr leb: 
bafıe Art den übeln Zuftand deröffentlihen Angelegenheiten. Diefe auf einen 
beffern Fuß zu fegen, fagte er, ſey fein einziges Beftreben, und zwar durch 
Geſetze, die fähig wären, jenen zahllofen Räubereien und Unthaten , die 
bisher den Staat verwüfter hätten, Einhalt zu thun. Er befahl Hierauf, 
daß diefe Gefege laut vorgelefen werden follten. Sie .fhienen auch in der 
That fo weife, und zur MWieverherficllung der guten Ordnung fo zweckmaͤßig 
abgefaßı zu ſeyn, daß fie von dem ganzen Auditorio einmüthig gebilliget 
wurden. Theils aus Erkenntlichkeit, tbeils auch durh Schwärmerei ver: 
führt, oder vielmehr von Rienzi's Emiffurien dazu angeftiftet, rief. nun 
das Volk ihn laut für feinen unumfchränfkten Beherrſcher aus, dem fie in 
Zukunft nur einzig und allein gehorchen wollten. -Aber-Nienzt war zu Elug, 
als daß er diefe Ehre ganz nad dem Wortverſtande hätte annehmen follen, 
Er erklärte vielmehr, daß er jederzeit ein getreuer Unterthan des Papſtes 
ſeyn wolle, und die vom Volke ihm angebotne oberfle Gewalt auf feine 
andre Weiſe anzunehmen gefonnen wäre, als wenn Siemens VI. ihn darin 
zu beftätigen für gut finden würde. Clemens füumte einen Augenblid, 
alles Vorgefallene gut zu heißen, und von nun an nannte fih Rienzi 
öffentlich einen vom Papſt ſelbſt beftätigten Volkstribun. Seine Regierung 
zeichnete fich gleih Anfangs durch eine fefte Gerechtigkritspflege aus. Die 
Berbröcher wurde fo unerbittlich verfolgt, daß in kurzer Zeit Ruhe und Sicher: 
heit, die fo lange aus Rom’s Mauern verbannt waren, dahin zurüdfehrten. 
Unter Rienzi’s größere Verdienfte um fein Vaterland gehört es, daß er die 
Macht des Adels, der mit einer eifernen Fauft bisher das Volk gedrüdt und 
bie Ruhe von Rom verbannt hatte, demüthigte. Bordem mächtigen Tribune 
entflohen die Adlichen und wagten es nicht, gegeniihn etwas zu unterneh: 
men. Wihrend Rienzi folchergeftalt fein Anfehen in Kom immer mehr und 
mehr befeitigte, erfcholl der Ruf feiner Unternebmungen durch ganz Europa. 
Seine wenigftens Außerlih angenommene Unterwürfigfeit gegen die Befehle 
des Papſtes, und die gute Ordnung, welche feit der durch ihn bewirkten Re: 
volution in Rom und den umliegenden Gegenden herrſchte, dienten mehr 
als zur Genüge zum Bemeife: von feiner Maͤßigkeit und feinem übri« 
gen Regententugenden. Doch nicht allein die Stadt Rom, mit dem dazu 
gehörigen Gebiete, fondern noch außerdem ein anfehnlicher Theil yon Italien 
unterwarf fich feinen Gefegen. ’ Sogar der vom Papfte in Bann gethane 
Kaifer, Ludwig von Baiern, dem man bereits in der Perfon Carld von 
Mähren einen Gegenkaiſer gewaͤhlt hatte, ließ ihn. um. feine Sreundfchaft und 
feinen Beiftand zur Beilegung der Unruhen, welche aus jener Wahl entfprins 
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gen könnten, erſuchen. Um bie naͤmliche Zeit ſah ſich der Tribun ar noch 
m't einem andern nicht weniger-wichtigen Auftrage beebrt. Ludwig von 
Anjou, der erfte dDiefes Namens, König von Ungarn, fhidte eine Gefandts 
fhafı nah Rom, tm ihn ſowohl wie das römifhe Volt, um Gerechtigkeit 
wegen der Ermordung feines Bruders, des Königs Andreas, anzuflehen, 
welche Schandihat er dir Gemahlin diefes Fürften, der Königin Johanna 
von Neapel, Schuld gab, und die zu rächen er bereits unterwegens wäre. 
Welcher Menſch würde wohl von einem fo glänzenden Gluͤck nicht aeblendet 
worden ſeyn! Bei fo vielen Zugenden, die Nienzi in der That befaß, mar 
er doch, wie alle übrigen Menſchen, Schwachheiten unterworfen. Von feiner 
eignen Größe betäubt, und weniger bedahtfam als zuvor in feinem äußern 
Benehmen, wurde er nurzu bald felbft-der eigne Urheber feines Falls, der 
eben ſo ſchnell erfolgte, als feine Erhöhung. ° Als Richter und Vermittler fo 
mächtiger Fürften bielt er es zu ſehr unter feiner Würde, von irgend Jemand 
abzubängen. Er Überfendete ſowohl dem Papfte Clemens, als aud den beis 
den Gegenkaiſern, fchriftlihe Vorladungen, ſich nad Rom zu verfügen, und 
ihre Urtheil dDafeibft anzuhören. Er behauptete in diefen Auffägen: daß die 
Oberhertſchaft über die Erde einzig und allein dem römifchen Volke gebührt, 
und folglih au ihm, der das Haupt bdeffelben fer, Man müfle daher 
weder Paͤpſte noch Kaifer wählen, ohne die Einwilligung diefes boͤchſten 
Tribunals vorher einzuziehen, und er lade alfo hiemit vor daffelbe alle Päpfte, 
Kaifer, Könige oder Fürften ein, die das Gegentheil zu behaupten fic ers 
dreiften würden. In der Unterfchrift nannte er fih, fo wie in allen feinen 
Mandaten und Briefen: einen Kandidaten des heiligen Geiftes, den firengen 
und gnäbdigen Befreier Noms, den Eiferer für Stalien, den Freund der‘ 
Menſchheit, und zuiegt Zribunus Auguſtus. Eine ſolche anmafende Sprade 
biunrubigte den Papſt, und er fchloß fich wieder an den Adel an, der früber ſich 
feiner Befehlen entzogen hatte, und diefer belagerte Rom, Mienzi hatte 
überdies duch feinen Stolz, feine große Verfhwendung,, und vor alım 
durch fein offenes Streben, ſich vom Papfte gänzlich loszureißen, die 
Liebe des Volkes von fidy entfernt. Ein Graf Pepin erregte mit einigen 
Adlihen einen Aufruhr in Rom und der Tribun ward gezwungen, bie Stadt 
zu verlaffen. Zuerft begab er ſich nach Neapel zu dem Könige von Ungarn, 
der diefes Königreich erobert hatte, und ſich noch immer in der Hauptftadt 
deſſelben aufhielt. Nachdem diefer Fürſt aber wieder in feine Exbftanten 
zurüdgelehrt war, durchirrte Rienzi eine Zeitlang verfchiedene Städte in 
Stalien; voll Zutrauen auf fein bisheriges Gluͤck, entwarf fein immer ge 
fhäftiger Geift ein neues Projekt zur MWiederherftellung feines verlornen 
Reichs. Diefer Pian war fo ausſchweifend, daß er vieleicht für einen jeden 
Anderen verderbiich gemefen fenn würde ; aberihm glüdte er, Er molite ſich 
nemlih an ben Hof Kailer Carls IV, begeben, den er nur noch vor kurzet 
Zeit, durch die offenbare Unterſtuͤtzung feines Gegners, des Kaifers Ludwig aus 
dem’ Haufe Baiern, fo toͤdtlich befeidiget hatte, und. der noch überdem mit 
dem Parfte in enger Berbinduna und dem beften Bernehmen fand. Diefem 
Entfhiuffe gemäß begab fi der Zribun aufden Weg, umd Fam glüd.id 
zu Prag an, wo ber Kaifer fein Hoflager bielt. Hier flellte er fich diefem 
Monarchen mit fo viel Würde und Befcheidenheit dar, daß Earl in der That 
nicht umhin konnte , ihm auf eine fehr gnaͤdige Weiſe Gehör zu geben. 
Er verlangte vom Kaffer, daß er ihn feinem größten Feinde, dem Papſte auss 
liefern follte, Der Zribun hatte ſich auf diefe Juſammenkunft hinlaͤnglich 
vorbereitet, Mit vieler Unterwerfung hörte er alle Vorwuͤrfe feines erzürn: 
ten Herren an, und beantwortete fie in fo kraftvollen und überredenden Auss 
drüden, daß der gerührte Papft kein Endurtheil über ihn zu fällen vermochte, 
fo ſehr auch nah kurz vorher die Hinrichtung deifeiben fein Worfag ges 
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weſen war. Er begnuͤgte ſich alſo mit der ſehr gemäßigten Rache, ihn In einen 
Thurm einfperren zu laſſen, wo Rienzi, während den 4 Jahren, die er in 
diefem Gefängniffe zubringen mußte, an den Bequemlichkeiten des Kebens 
keinen Mangeı litt. Während diefer Zeit hatten die Römer ſchon laͤngſt den 
Berluft ihres ehemaligen Zribuns bedauert: denn all das Eend, von wel: 
chem er fie befreit hatte, war ſeitdem zwiefach über fiegefommen. Selbſt 
das papftlihe Anfehn war feitvem mehr als jemals gefunfın. Jeder ens 
zeine Edelmann warf. fih zum Tyrannen feiner Nachbaren auf; jegt fingen 
allmäahlig Rom und die Nachbarſtaͤdte an einzuſehen, wie viel fir in Mienzi 
verloren hatten. Sogar Innocenz VI., der Nachfolger Clemens VI. wei: 
chem der roͤm. Adel nun allen Gehoriam verlagte, batte ale ihm zu gebor— 
ſtehenden Maßregeln gegen fie ergriffen, ſelbſt den damals noch fo gefürdieten 
Bannſtrahl gegen die kuͤhnen Rebellen geſchleudert, vergebens; und Innecenz 
hielt Rom bereits für verloren, als er ſich des eingekerkerten Tribuns und 
feines vormaligen Einfluffes auf die Römer erinnerte. Vom Papfte mit Irup: 
pen unterſtuͤtzt, und von einer großen Anzahl Einw. Noms bereitwillig aufyes 
nommen, vertrieber nochmals den unrubigen Adel, führte Ruhe und Sicherbeit 
zurüd und übernahm die Regierung unter dem Namen eines Senators. Doch 
machte er fich durch feinen Stolz, feine Eitelkeit und Bir hwendung bald von 
Neuem beim DBo:ke verhaßt; auch ertoben fich die Adlichen, feine Todfeinde 
wieder. Sie Üüberficlen Rienzi’s Truppen unvermuthet, richteten ein großes 
Blutbad an, und verfügten ſich hierauf verſtehlnerweiſe nech Rom, um dort 
im Stillen vollends! an dem Untergange ihres alten Zodfeindes zu arbeiten. 
Sie fanden daſelbſt das Vock in einer ihrem Vorhaben fo günftigen Stim— 
mung, daß es ihnen faft gar feine Mühe koſtete, den Pöbel zum Aufruhre 
anzureizen. In dem Augenblide, da es Rienzi wohl am wenigften vers 
mutbete, hörte er, als er .fih noch im Bette befand, plöglih von allen 
Seiten Ihreien: Es lebe das Volk und der Verräther fterbe! Schnell ſprang 
er von feinem Lager auf, eilte ans Fenfter, und nun bemerkie er erft recht 
die nahe Gefahr, als er das aͤngſteiche Veftreben feiner Leute fabe, die mit 
der größten Eilfertigkeit das Kapitol verließen. Der bis zur Raferei gegen 
ibn aufgebrachte Pöbel legte Feuer an den Palaft, wodburd er. in Burger 
Beitin vollen Flammen ftand. Die breiinenden Balken ſtuͤrzten mit großem 
Gepraffel zur Erde, und das Feuer ergriff ein Zimmer nach dem andern, In 
diefee Noth warf der beingftigte und von aller Welt verlaſſene Rienzi feine 
reichen Kleider von ſich, verhüllte den Kopf mit einem diden Küffen, und 
in einem alten abgetragenen zerriffenen Kleide feines Thuͤrſtehers vermummt, 
ſchlich er fih fo durch Rauch und Flammen und mifchte fih unerkannt uns 
ter das wüthende Voll. Auf diefe Woife würde er ſich auch vielleicht gluͤck— 
lich gerettet haben, aber feine goidnen Armbänder, die er abzunehmen vers 
geffen hatte, verriethen ihn. Man erkannte ihn an diefem Schmucke un) 
an einer grünen feldenen Weſte, die von alten Lumpen, die er umgeworfen 
hatte, nicht ganz bededt wurde. Rienzi warf, fobald er merkte, daß er ers 
kannt war, fein Küffen von ſich und folgte gitternd, ohne allen Widerftand, 
Einigen aus bem Haufen, bie ihn bis zum nämlichen Plage, den er durch 
eine Menge auf demfeiben gefällter Todesurtheile berühmt gemacht hatte, 
binfdpleppten. Doc faum betrat der unglüdliche Senator diefe Stelle, wo 
ex fich fo oft in feinem Glanze gezeigt hatte, als er plöglicy feinen vormalis 
gen Stolz wieder annabm. eine ſtrahlenden Augen verrierhen mehr Zorn 
und Verachtung, ald Furcht, und flößten dem wuͤthenden Haufen wider Wil: 
fen Ehrfurcht ein, Niemand wagte es, weder mit Worten nah Thaten, 
ihn. zu befhimpfen oder zu beieidigen; Alle beobachteten das tiefite Stille 
fhweigen, und Rienzi, viel zu ſtolz, als daß cr um fein Leben bei diefen 
Kafenden betteln follte, blieb eben fo ſtumm wie fie, Er fing auch ſchon an, 
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ſich mit ber Hoffnung zu ſchmeicheln, daß er ſich vielleicht noch auf eine ver: 

 , trägliche Art aus diefer mißlichen Lage würde herauszieben können, als zu 
feinem Unalüd ein Bedienter ars dem Haufe Colonna auf dem Plage an 
kam, Diefer Menſch erkannte faum den, alten Feind feiner Herrſchaft, als 
er fogleih von Neuem den Poͤbel aufreizte, und mit entblöjtem Degen in 
der Fauſt auf den Ungluͤcklichen losaing. Rienzi ſah ihm ohne Zittern ents 
gegenz er machte focar nicht einmal die geringfte Bewegung zu feiner Ver: 
tbeidigung,, und verlor daber auch durch den erften Stoß, den er erhielt, das 
Leben, Nun fick der raſende Pöbel über den entfeelten Leichnam her, und 
durchbohrte denfeiben noch mit mebr als taufend Stoͤßen. 

Niefen nennt man Menfchen von einer auferordentlichen Körpergröße 
im Vergleiche mit der gewöhnltihen Menſchengeſtalt. Man hat vielfach 
biftritten, ob e8 Riefen gegeben habe: wenn ‚man mit dem Worte keinen andern 
Sinn verbindet, als eine relative Körperlänge, die über die gemöhnlice 
Statur des Menſchen, welche in den gemäffigten Giimaten 5 — 6 Fuß be: 
trägt, nureinen oder zmei Fuß hinaus geht; fo hat e8 allerdings Rieſen ges 
geben und giebt es noch: denn die Beiſpiele folder 7 bis 8 Fuß großer Men: 
ſchen find gar nicht felten. Bon nech gröfern Menfchen, und befonders von 
den Ungeheuern aber, die 20 und mehrere Ellen groß geweſen feyn fehlen, 
liefert die Gefchichte kein Beifpiel, dem man Glauben beimeffen kann. Die 
Stellen der Bibel, im der die Rede von Rieſen ift, find theils unrecht ver: 
ftanden, theils zu weit gedeutet worden ; 3. B. die Benennungen Nephelim 

“und Gibborim, die man durch Niefen wiedergegeben bat, bezeichnen eigent 
lich, nach der Erfiärung von Theodoretus, des h. Chryſoſtomos und Anderer 
nicht Menfchen von einerrungemeinen Körpergröße, fondern Menfcen, die 
fi durch eine ungewöhniiche moratifche Verderbtheit auszeichnen, Ein an: 
derer Rieſe der heit, Schrift follder Königvon Bafan, Dg (f.d. X), gemelen 
ſeyn. Doch giebt die Schrift nicht feine wirffiche Gröfe an, fondern erzählt 

blos, daß fein Bert an 14 Fuß lang gewefen fen; hieraus läßt ſich aber nech 
. nice fchliefen, daß auch der Mann, der es gebrauchte, eben fo fang gewe— 
fen fenn müßte. Noch reichbaltiger, ale die heiligen Schrift, find die Profan 
Geſchichtſchreiber an Sagen von Niefen, die aber noch weniger eine fharfe 
Kritik aushalten Finnen. So erjihitHercdbot, daß das aufgefundene Efelett 
des Oreſtes 12 Fuß gehalten haben ; fo fhreibt Plutarch dem leichtgläubigen 
Gabinius nah, daß Sertorius in der Stadt Tanger das Skelett des Rieſen 
Anteus von 60 Ellen aufseluuden babe, und Plinius berichten, daß die Kne 
chenrefte des Orion, in Candia ausgegraben, 46 Elten in der Fänge gehabt 
haben. ‚Dielen Nachrichten fiebt man ohne Mühe das Gepraͤge ungegein: 
deter Sagen an; noch weniger Authoritaͤt, als die angeführten Schriftſteb— 
ler, haben in dieier Hinficht Apollonius, Antigonus, Cariftius und Phi⸗ 
loſtrates der Juͤngere: Autoren, die überall einen zu großen Hang zum 
Munderbaren und Außerordentlichen zeigen, als daß ihre Berichte nicht 
verdächtig feyn follten, 1617 wollte man in Hochburaund die Knochen di 
Teutobochus, des Zeutonenfönigs, welcher 105 vor Chriftus von ‚Marius 
bei Aqud Sektiaͤ gefchlagen wurde, ineinem Grabe von Ziegelfteinen, das 30 
Fuß lang, 12 Fuß breit und 8 Fuß tief war, und auf dem. die Inſchrift 
Zeutobocus Ner fand, gefunden haben. Das Gerippe fol 25%% Fuß land, 

10 Fuß breit in den Schultern, und 5 Fuß tief vom Bruftbeine bis zu den, 
Ruͤckenwirbeln gewefen fern. Die Knochen wurden nah England gebradt, 

und wurden endlic für Elephantenknochen erkannt. Auch im 16ten Jahr: 
hundert kamen Nachrichten von Riefen vor; 3. B. Dalehamp will ein 
Niefengerippe von 18 Fuß, Felif Piater bei Rucern eins von 19 Fuß und ki 
cetus ein anderes in Sicilien von 30 Fuß gefunden haben: doch jegt iſt es 
außer Zweifel gefegt, daß alle diefe Skelette nicht menſchlichen Körpern, 


Rieſenbetten. u 521 


fondern Riefenthieren ber Vorwelt, als dem Megatherium, ben Elephanten, 
dem Palüotherium, zur Grundlage dienten 5’ noch je«t werden in Nordamerika, 
Sibirien und felbft in mehrern Gegenden Europa's foihe ungeheure Knochen 
mehrmals auggegraben, die man aus Unkunde in der Anatomie für Theile 
eines menfchlihen Gerippes hielt, Durch diefen Srrthum, und durch die 
Klagen alter Dichter, befonders des Homer, dag das menſchliche Ges 
fhlecht von feiner urfprünglihen Größe herabgefunfen fen, und immer mehr 
zufammenfchrumpfe, verleitet, ftellte Sylvius den Satz auf, daß die Statur 
des Menſchen fi allmählig- verringert habe, und das alte Gefchleht habe 
das jegige weit an phofifcher und moralifcher Kraft übertroffen. In der fpäs 
fern Zeit verbreitete jih das Gerüht, daß in Magellansz Lande ein Nies 
fenvolt , die Patagonier, lebe. Frezier verbreitete diefe Sage auf bie 
Ausfage einiger Spanier, melde den Patagoniern eine Höhe von 9 bis 10 
Buß zufchrieben. Meuere Reiſebeſchreiber Baben diefen Jirthum brrichtigt, 
und hauptſaͤchlich war es der Capitaͤn Carteret, dem wir bierüber beftimmte 
Nachrichten verdanken: er maß mehrere Patagonier und fand ihre Größe 
712 Buß; fpätere Berichte, als von Clarke und Wallis, bezeugen daſſelbe. 
Jede Körperuröfe, welche diefe Grenze überfchreiter, ift daber als eine Abs 
normität, als eine Krankheit zu betrachten, und gewöhnlich find auch ſolche 
Menſchen fehr ſchwach, blas und mager; ihr Puls ift matt, und ihre geiftt, 
gen Kräfte wenig ausgebildet, Meift leben fie nicht lange. 
Riefenbetten, oder auh Hühnengräber genannt, findet man 
am meiften im ebenen Norddeutſchland. ie waren, bis man in Holftein 
die Felder vettheilte und einfriedigte, dort ungem:in häufig, und verſchwin— 
den nach der Einfriedigung immer mehr. Sie haben eine mäßige Höhe und 
find am häufigften in der Nähe der dort zahlreichen Seen oder in den mwenis 
gen, dort erhaltenen Waldungen. Wiele enthalten nichts mehr, vermuthzs 
Lich weil fie früher geplündert wurden. Bisweilen entdedt man darin Urs 
nen von 3. Th. Schöner Töpferarbeit, Epangen, Waffen, Gefchmeide, bis⸗ 
weiten von Golde, Selten find fie aber 16 Fuß hoch und felten ift ihr Um— 
reis über 300 Fuß. Die darauf befindtichen breiten Eichen und Buchen 
auf der Spige find deutlich von jüngerer Hand, Woher der Name Hühnen 
entfpringt, ift nicht mehr ausfindig zu machen, , Einmal entdedte man in 
einem ſolchen Grabe ein Gefaͤß mit einigem zaͤhen Safte, deffen nähere Uns 
terfuhung aber unterblieb. Gin inneres fleinernes Gewölbe nahe der Spige 
haben die noch unverlegten Gräber immer, und oft findet man eine große 
Zabl nahe bei einander, Bei den Hühnengräbern find gewöhnlich) 
Steine ringsum gefeßt, der Kreis ift ein Oval, deffen größerer Durchs 
meffer "zehn bis zwöif Kuß beträgt, und ein weit größerer Stein als 
Deckel ift darüber bergelegt. (S. Zölfner und Kofegarten über die Infel 
Mügen.) An den Hühnengräbern zu. Bälfen in Holftein und bei Helmftädt 
giebt fich ein dreifacher Kreis von Seldfteinen ringsum. Die Steine des 
mittlern Kreifes find viel höher als die andern, und tragen einen gewaltigen‘ 
Steinblock. Diefe Hühnengräber finden fih vorzuglih in den Laͤn⸗ 
dern, wo der Saffenftamm gewohnt, a!fo fehr häufig in Weſtphalen, 
(in den Münfterfchen Haiden bei Ofterbolz), Kriesland, Holftein, Zütland, 
ommern und den Oftfee : Snfeln. Indeſſen ift nicht zu leugnen, daß in 
hottland, befonders im nördlichen Theile deffetben, Oſſians Gefängen zu: - 
folge, gewiß noch mande folhe Heldengräber zu finden ſeyn dürften, wie 
fie nach einer gelieferten Schlacht den blaubeſchildeten Fuͤhrern, einem Kö: 
nigsfohn, der umgefommenen Sungfrau mit dem fchneeigen Bufen, errich 
tet wurden, Unter den Hühnengräbern im Ho:fteinifchen find am beften 
erhalten die in der Ebene zwifchen den Dörfern Bolsftädt am Ufer des nahen 
Sees und in dem Haine dafelbft. Beim Pachthofe Döhebe find mehr alt 
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vierzig dergleichen, theils noch in ihrer Urgeſtalt, theils bis auf die granit— 
nen Urnenhöhlen aufgededt. Sie find gewiß fehr viel diter, als die Zeit der 
römifhen Invafion. Daß Zacitus nit von ihnen fpricht, beweift nichts. 
Die Römer mochten fie wohl gar nicht gekannt haben, indem fie meiften: 
tbeild in unwegfamen wilden, abgelegenen Gebitgsſchluchten, in wuͤſten 
Heiden oder in Wäldern angelegt, vielleiht auch abſichtlich als Heiligthum 
ſehr verborgen gehalten wurden, mie e6 ja die Südferinfulaner noch jeßt 
mit ihrem Morai oder Begraͤbnißplatz machen. 

Niefengebirge, eine Hauptnraffe der deutfchen Gebirge, bilden im 
Ganzen genommen die Grenze zwifhen Nord = und Süddentihland. Sie 
fangen an der laufigifhen Grenze bei Friedberg am Queis an und machen 
drei Striche aus. Der erfte, das böhmer Waldgebirge, bildet die Grenze 
zwifhen Böhmen und Sclefien. Der zweite Theil des langen Gebirgezugs, 
welcher fih von den Karpathen an der mährifhen Grenze bis an die ebema: 
lige Grafſchaft Glag erftredt, heißt das mährifche Gebirge; hierauf folgt 
das mehr maſſen- und feffelartige Gebirge der Grafſchaft Glos; und von 
da an heißt der Gebirgszug bis an die Laufis das Niefengebirge. Diefes, 
der höchfte Theil der ganzen Reihe, trägt auch auf feinem Kımm oder Rüden 
die höchften , einfam emporfteigenden Kuppen; fo bie Schnee :. oder Rielen: 
Boppe oder Kuppe, 4960 F. hoch, auf deren Gipfel eine 1681 erbaute Kas 
pelle fteht, in weichem drei Mal des Jahres Latholifcher Gettesdienſt gebals 
ten wird. Die eigentl'iche Kuppe ift ziemlich fteil und ſchwierig zu erfleigen, 
Das große Rad 4707 F., die Sturmbaube 4545 5. hob u, a. Dernords 
weſtlichſte Theil endlich wird das Sfergebirge oder der Sferfamm genannt und 
endigt mit der Zafelfihte 3545 5. hoch, und wo dag Gebirge fi weßlich 
wendet und nun das laufiger Gebirge heißt. Außerdem find noch 2 ifelirte 
Berge merkwürdig, der Zobtenberg nämlich zwifhen Schweidnitz und Dres 
lau, 2318 $. bob, mit einer Kirche auf feinem Gipfel; und die Landskron, 
der nördlichite, iſelirt emporfteigende Punkt des Iſergebirges, bei Girlig, 
dem Winkel gegenüber, wo an die Tafelfihte fich das fchlefifche und das 
laufiger Gebirge anlehnen; fie tft nur 1300 F. bed. Die von Rrifenden 
am meiften befilhten intereffanten Punkte des Gebirgs find, außer der 
Schneekoppe, ber Kynaft, ein Berg.von unbedeutender Höhe, ganz nahe 
bei Warmbrunn, auf welhem die fohönen Ruinen einer 1675 vom Blis 
entzüundeten Burg prangen, Die Ausfiht nah Hirfchberg, Schmiedeberg 
und dem höhern Gebirge Beer: In der naͤmlichen Gegend befinden 
ſich die beiden berühmten Wafferfälle: der Zadenfall, etwa 70, und der Kor 
heifall, etwa 40 3. hoch. An MWaffermaffe und an Schönheit übertrifft alle 
diefe der Wölfesfau in der Grafſchaft Glatz, wo der Woͤlfeebach ſich aus ei: 
‚ner engen Felsſchlucht 83 F. tief in. einen Felfenkeffel ſtuͤrzt. Wie bei allen 
höhern Gebirgen, fo find aud im Schlefifchen bie hHöchften Punkte von Vege— 
tation entblößt; etwas tiefer herab ift aber das Gebirge mit einer eigenhüm: 
lichen Art Nadelholz, bier Kniebolz genannt, bededt, welches, ftatt dın 
Stamm zu erheben, am Boden wegkriecht, zwar fenkrechte Zweige ems 
perfendet, aber fih doeh im Ganzen kaum einige Fuß hoch erhebt. Die Be 
wehner des Gebirge befchäftigen fid) vorzüglich außer der Viehzucht mit dir 
Reinmweberei; in dem Dorfe K:ummbhübel, am Fuß der Schneekoppe und in 
der Gegend wohnen viele fogenannte Laboranten, d. h. Leute, welche bie 
Heitkraͤuter im Gebirge fammeln und daraus allerlei Arzneien bereiten. 
 Miefenweg oder auh Rieſenſtraße, liegt in ber Grafſchaft Antrim 
in Irland, iſt eines der merkwürdigften Maturgebilde, und erfcheint auf 
den erften Anblid wie cin erflaunenswürdiges Kunſtwerk. Bon der Su 
aus gefehen, zeigt es fich als ein abhängiges Felfengeftade, mir fhroffen und 
ausgedehnten Lagern, wie für ungeheure Wallftufen (Terraſſen) berchnet. 
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Doch in ber Mähe erkennt man, daß diefe Felsmaſſen, flatt in horizontas 
ken Lagern aufgeſchichtet zu fer, aus Baſalten in sdigen Säulen beftchen, 
bie fih fo genau an einander fließen, daß, obfhon ihre Trennung von 
‚der Spige bis zu ihrem Grunde ſichtbar ift, doch kaum etwas in ihre Zwis . 
fhenräume eingebracht werden kann. Die Säulen feibft find aus verſchie⸗ 
denen kurzen Geiedern zufammengefegt, die nicht mittelft flacher Oberflächen, 
wie dies bei Kunſtwerken der Kal ift, aufeinander paffen, fondern die fo in 
einander gegliedert find, wie ein Knochen in fein Selen? , fo daß das cine 
Ende eines Gliedes eine Höblung bildet, in weiche das konvere Ende eines 
andern entgegengefeßten genau eingefügt iſt; ein Umſtand, der erft durch die 
Trennung von-zwei ſolchen Säulengliedern fihtbar wird. Die Ziefe der 
Conkarität beirägt gemeiniglich 3—4 Zoll, und was befonders merkwürdig 
iſt, die Sonverität und bie ihr entfprechende Sonkavität folgen durchaus nicht 
ber äußeren fünfedigen Figur der Saͤule, fondern fie find vollkommen rund, 
und fo breit „-ald der Durchmeſſer der Säule es geftatiet. (Man vergl. die 
Gelenke von den Säulen dieſer Riefenftrafe in Blumenbach's Abbildungen 
naturhiſt. Gegenftinye.) Es tft ferner bemerkenswerth, daß die Artikalatien 
diefer Zufammenfägungen häufig verkehrt ft. Bei einigen geht nämlich die 
Conkavitaͤt aufwärts; bei andern finder gerade das Gegentheil flat. Die 
Bitdung biefes fo anıfakenden Werks der Natur erklaͤrte man durch die Ans 
nahme, daß dje ganze Felfenmaffe einmal im Zuſtande geſchmolzener Flüſſig— 
Reit fich befunden habe, und nichts anders als bie Lava eines feuerfpeienden 
Berges ſey; daß diefe ungeheure Maffe bei ihrer Abkühlung in die Kormen 
ng fey, die wir jegt an dirjeiben beobachten ; daß fie feitdem durch 
roſtoͤße einige Zerrüttungen erhaiten habe; daß diefe ſogar den Vulkan ſelbſt 
verfhlungen haben, und daß die Wellen des benachbatten Ozeans nun über 
die Stelle rauſchen, wo diefer ehemals geftanden hatte. Diejenigen Geolo: 
‚gen aber, die fib zum Werner'ſchen Syſtem bekennen, fohreiben alle 
diefe Erfolge der Wirkung des Waſſers zu. S. Parke's hemifchen Katechis⸗ 
mus. Weimar 18185. | Ä 
Riga, Hauptſtadt des uff. Gouvernements Kiefland oder Riga, am 
rechten Ufer der Düna, 1'/, M. von ihrer Mündung in den rigaifchen Bufen, 
eine ſtarke Seftung, die größte und reichfte Stadt in ganz Liefs und Eithland, 
und nad) Petersburg eine der wichtigften Secftädte bes Reiche. Die eigentliche 
Stade ift nicht groß, dunkel, enge und winklich gebaut, und hatnur zwei 
Eleine Pläge, fonft aber einzelne, Ihöne Häufer und. über 30.000 Einw. , die 
in 2100 Däufern wehnen. Die Befeftigung befteht in einem hohen Haupt⸗ 
walle mit 10 Baftionen, einem tiefen Graben und einigen Außenwerfen, art 
weiche fih am rechten Dünaufer die ftarke Citadelle anfchließt, mit einer pals 
liſſadirten Vorſtadt. An die Stelle der, wegen der drohenden Nähe des 
F indes 1812 abgebrannten Vorftade find jegt zwei neue, in gehöriger Ent⸗ 
fernung erbaut. Einen eigentlihen Hafen bat Riga nicht, die Schiffe koͤn— 
nen aber auf der Düna bis an die Stadt kommen. Die Schiffbrüde über 
den ,. hier an 3000 Fuß breiten Strom, beſteht aus zufammengefegten, piatt 
auf dem Waffer liegenden Flößen. Am $rübjabre uͤberſchwemmt die flache 
Düna bie ganze Umgegend, dann müffen die Thore gefperrt und verdämmt 
werden, indem das Waſſer oft 10 bis 12 Fuß höher, als die Straßen der 
Stadt flieht, In manchen Jahren richtet der Eisgang ungeheuren Schaden an. 
Man findet hier 339 Kaufmannsgewölbe und Buden, 131 Speicher, 2 Zeugs 
bäufer, 10 Kirchen, eine Dom: oder Ritterfihule, ein Gymnaſium und meh: 
rere andere Schulen, 2 Bibliochefen, naturhiftorifhe Sammlungen, eine 
Geſellſchaft zur Verbreitung nüslicher- Kenntniffe, ein Seehoſpital, ein 
Theater und mehrere öffentlihe Wohlthaͤtigkeitsanſtalten, auch 2 kaiſerl. 
Buftgärten, und In ben Umgebungen der Stade viele Luftpäufer und Gärten, 
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welche bie fandige und an fich gar nicht reizenbe Gegend beleben und angehen 
machen. Es find hier mehrere bedeutende Kabrifen und Manufakıuren, 
welche Strümpfe, Zuder, Spiegel, Puder, Stärke, Papier, Spielkarten, 
Tabak, Nadeln, Stabl und Eifenwaaren liefern, Weit wichtiger aber ifl 
der hiefige and: und Seehandel mit ruffifchen und andern Produkten. Die 
vornehmſten Gegenftände der Ausfuhr find Getreide, Rheinhanf, Flachs von 
verfchiddener Gattung, Keins und Hanffamen, Heede und Codille, Potaſche, 
Talg, Wachs, Juchten, Maften, Schiffhölz, Balken, fichtene Bretter, Pi pens 
fläbe, Latten ꝛc. Dieſer Erporthandel befhäftigt , ein Jahr in das andere 
gerechnet, gegen 1000 Schiffe, die Engländern, Miederländern, Schmeben, 
Dänen, Hamburgern u, a. Nationen gehören. Einen unterhaltenden Ans 
blid gewährt die Dünabrüde mit dem Gewuͤhle ein: und ausladender Schiffe, 
fo wie das 143.000 Pfund ſchwere Monument zur Erinnerung an die Jahte 
1812, 13 u, 14. Bei der Stadtift ein Leuchtthurm 110 Fuß über dem Meere, 
beffen von 12 Metallfpiegeln zurücgeworfenes Leuchtfeuer 4 deutfche Meilen 
weit Ber werden kann. Auf einer Eleinen Inſel in der Muͤndung der 
Duͤna, 1Y,M. von Riga, liegt die Feſtung Duͤnamuͤnde, mit lauter kaſe— 
mattirten und feit 1821 ſehr verftärkten Werken, und gegenüber, an ber lins 
ten Seite der Dünamündung, bie fogenannte Kometenfchanze. Beide Werke 
beherrfchen die Düna und gelten als Vormwerfe von Riga. Die Stadt ward 
vor 660 Jahren von bremifhen Seefahrern angelegt, und erhielt den Namen, 
weil die erften Häufer derfilben längs der Düna in einer Reihe (Rige, Rege 
in der niederfähfifhen Mundart) erbaut wurden. Durch den Mönd, nad: 
maligen Bifhof Meinhard, gelangtedas Ehriſtenthum ins heidnifche Kiefr 
land. Die Stadt hatte einft zur Zeit der Hanfe eine eigene Verfaffung und 
Eonnfe für einen kleinen Freiftaat gelten, Im Anfange des. 16ten Jahrh. 
gehörte Riga dem deutfhen Orden; Fam gegen das Ende deffelben Jahrh. 
unter polnifche Oberherrſchaft; ward 1621 von Schwedens König Guftav 
Adolf eroberte; aber am 4. Juli 1710 mußte ſich die Stadt, ungeachtet des tap 
ferften Widerjtandes der Belagerten, nahdem Hungerund Peft fie faft zu einer 
Einöde gemacht hatte, an Rußland ergeben, deffen Kaifer Peter feibft mit 
eigner Hand die brei erftem Bomben in diefelbe geworfen hatte. Die halbe 
Etadt lag in Trümmern, viele 1000 Einwohner waren durch das feindliche 
Geſchoß, über 20.000 von der Peſt vernichtet worden. Bei der intendirten 
Belagerung wurden am 25. Zuli 1812 die Borftädte mit 780 Hauptbiäufern, 
worunter 4 Kirchen, ohne dieNebenhäufer, abgebrannt, bei welcher Gelegen: 
heit auch 200 Häyfer der Stadt abbrannten, und an 25 Menfhen ums fe 
ben kamen. 

Rigas, bekannt durch die Revolution, die er in Griechenland verſuchte, 
um das türkifhe Joch abzuſchuͤtteln, war zu Valeftino in Theffalien geb. 
Er war faum 16 Jahre alt, als feine Eltern, ihr Vaterland verließen , um 
fi zu Buchareft in der Walachei niederzulaffen, wo Rigas die vom Kürften 
Alerander Ppfilanti geftiftere Schule befuchte und ſich in Wiſſenſchaften, in 
alten und neuern Sprachen große Kenntniffe erwatb. Die geringen Ber: 
mögensumftände feiner Eltern entfernten ihn jedoch von diefem Wege und 
nöthigten ihn, eine bürgerliche Anftellung zu fuhen, Einige Sabre war er 
Sekretär des Bojaren Brungawano. Ungeacht'et feiner Gefhäfte fchrieb er 
in griechiſcher Sprache ein Eleines Buch über die Phyſik und uͤberſetzte einige 

-franzöfifhe Schriften. Da er indeß von feiner frühften Sugend an ſchon 
den Plan gehabt hatte, das Laftende Joch der Tuͤrken zu brechen, fo theilte 
er denfelben mehreren Sreunden mit, die ihn zur Ausführung ermunterten 
und ihm große Geldfummen deßhalb anvertrauten, Kaum war die Sache 
einigermaßen vorbereitet, fo begab ſich Rigas 1798 nah Wien, und brachte 
die gelehrteften und reichfien Griechen dafelbft auf feine Seite. Auch unter: 
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nahm er mit Mebrern eine gemeinſchaftliche Ueberfegung von Barthelemi’s 
Meife des jungen Anacharſis und fügte eine neue verbefferte Charte von 
Griechenland dazu. Dabei legte er und feine Genoffen ſich auf die Kriegs— 
kunft ; mehrere von ihnen nahmen Dienfte bei der öftreihifchben Armee, um 
fi) an das Leben im Zelde zu gewöhnen, mährend er felbft durch kleine pas 
teiotifche Lieder, diein einer Wiener Zeitung erfchienen,, noch befonders den 
Geiſt feiner Nation zu beleben verſuchte. Nachdem auf diefe Weife Alles ind 
Merk gefegt war, glaubten die Verfhmwornen, daß der gluͤckliche Augenbeick 
berbeigefommen fey; Rigas ließ im Jahr 1797 in griechiſchen Verſen cin 
Manifeit eriheinen , welhes voll philofophifher Anfidyten war. Er feibft 
ging nad Zrieft, um fih von dort nad) Morea zu begeben und auf andern 
Wegen zogen feine Gefährten nach Griechenland. Um die Begeifterung noch 
mehr zu entflammen, wählten Ale die Scldarenkleidung ber alten Griechen. 
Der türtıfhe Gefandte zu Wien, von den Plänen diefer Griechenfreunde 

unterrichtet, vermochte den Wiener Hof, Rigas und feine Anhänger gefans 
gen zu nehmen und den Zürfen auszuliefern, jedoch mit dem ausdrüdlichen 
Vorbehalte, daß ihr Leben gefhont würde. Kaum aber waren Rigas und 
feine 7 Öcfährten in Belgrad angefommen, fo wurden fie auf die Folter gelegt, 
und ba fie nichts geflanden , erdroffelt. Rigas wär bei feinem Zode, 17:8, 
45 Jahr alt. i 
Righini (Vincenzo), unter den neueren Italienifhen Componiften einer 
ber beften, war zu Bologna 1758 ober 1760 geboren. Seine fhöne Stimme 
bewog feine Eitern, ihn in dag Gonfervatorium zu Bologna aufnehmen zu 
laffen. Seine Zalente für die. Gefangmufif erhielten bier eine frühzeitige 
Ausbildung ; da man ihn aber zu lange Sopran fingen-ließ, fo verlor er viel 
an feiner ausgezeichneten Stimme, und der Zenor, in melden fie überging, 
warb etwas dumpf und, heifer ; deswegen fang er in Wien mit geringem 
Beifalle, defto mehr aber gefiel dort feine Gefangmethode, fo, daß er mit 
Rehrftunden Überbäuft wurde. Zu Wien componirte er einige kleine Ge: 
fänge und Goncertarien und zwei komiſche Opern alsil Convito di Pietra 
und la Vedova Scaltra ; jene wurden mit großer Aüfmerkfamkeit aufge: 
nommen, diefe aber, in den man zwar den geiftreihen Meifter und Rigbini’s 
großes Talent für Gefangsmufif nicht verfennt, gefielen im Ganzen weniger, 
weil Righini’s Fach eigentlich die erften Compofitionen waren und ihm für 
das Komifhe fowohl die gehörige Kaune als Erfindung mangelten. 1788 
ging er als Gapellmeifter in die Dienfte des legten Churfürften von Mainz. 
Dier vollendete er die f[hon in Wien begonnene Opera Semiseria, feinen 
Demorgone oder den verwirtten Philoſoph. In Wien hatte er Mozart’g 
Werke kennengelernt und firebte von jegt an, dieſem leuchtenden Mufter mit 
Eifer nah, doch obne zu einem. ſklaviſchen Nachabmer zu werden. 1788 
gab er feine Armida und das Jahr darauf die Compofition zu Metaftafiog 
Herkules am Scheiderorge ; dieſe Opern wurden allgemein mit-großem - 
Beifalle aufgenommen. Sn ihnen zeigte fi Righini erft in feiner ganzen 
Größe und feinem wahren Charakter, dem er fortan in allen feinen Arbeiten 
‚treu blieb, Ueber feine Opern falle ein geiftveichee deurfcher Kunftkenner 
folgendes Urtheil: „Righini's Opern, wie er fie von der Zeit feiner Reife 
an fehrieb, mithin Armida, Alcide, Arianna, Atalanta, fein Enea nel 
Lazio, Tigrane, la Selva incantata und Gerusaleınme liberata find 
eigentlich keine Opern, fondern Conzertmuſik. Die größern und ausgeführt: 
ten Stüde derfelben gehören zu dem Herrlichften, was jemals von Geſang 
für Concerte gefhrieben worden ift, Vor allem ift das XZerzett, Quartett, 
Duintett, Baum von einigen, die recht eigentliche Baßarie aber von E.inem 
einzigen Componiſten trefflicher bearbeitet worden als von ihm. (Er fegte 
legtere für den berühmten und damals blühenden erften Baſſiſten des Eönigt, 
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Theaters zu Berlin, Fiſcher den Vater). Fuͤr die Buͤhne haben ſeine Cha⸗ 
raktere zu wenig Beſtimmtheit, Begraͤnzung und Individualitaͤt, ſeine ganze 
Schreibart geht zu ſehr in die Breite, er mußte ſich überall, wo er etwas 
Gutes zu fagen hatte, gang ausreden ; auch haben bie an fich trefflichen Auss 
führungen bedeutender Scenen und Situationen zu wenig VBerfhiedenbeit 
gegen einander, und überhaupt zu wenig von dem, was fie einander unters 
ordnen und erft als Hauptgruppen eines theatralifihen Ganzen vercinigen 
follte. Aber als Concertmuſik betrachtet, und von Orcheſtern und Sängern 
aut ausgeführt, gewähren feine Operncompofitionen einen unbeſchreiblichen 
Genuß, und werden als Tieblingswerkeigebildeter Kunftfreunde und ale Funds 
geuben für Concertdireftoren und vorzüglihe Sänger nod lange beſtehen, 
bilden und erfreuen. Vereinigen doch ihre Hauptftüde alles in fich, was 
man von dieſer Gattung nur mwünfhen kann : einen fliegenden, und doch 
kunſtreichen, glänzenden und doch natürlichen, fhön verflodhrenen und doch 
ſtets Maren Geſang; Meifterhafte Behandlung der Inſtrumente — ims 
mer reich und nie Üüberladen,: immer obligat, nie zerftreut oder die Haupts 
ſache verdunfelnd, immer effeftuol und nie den Gefang’überbietend ; babel 
überall Ordnung, ſchoͤnes Verhältniß ber Ideen gegen einander und eine 
ſtets anftändige, edie und großartige Harmenie, erbaut auf das fihere Zuns 
dament bedeutender und energifcher Baͤſſe; überall auch Ausführlidkeit und 
Genüge, überall Benugung der größten und natürlichften Reize ſowohl jeder 
gebildeten Menfhenflimme, als jedes gut behandelten Inſtruments.“ 
Righini's Muſik harakrerifirt ſich Durch eine Verſchmelzung der italienifchen 
und ber deutfchen : er wußte, wie fein Italiener vor ibm, den hoben Ernft, 
das tiefe Gefühl und den Harmonienreichthum der deutſchen mit dem Fiuffe 
der italienifchen Melodie zu verbinden. in vorzügliches Verdienft erwarb 
fi Righini um den Sefang in Deutfchland, ſewohl durch Unterricht als 
durch Uebungsftüde und Liedercompofitionen. Im Jahr 1803 gab er feine 
Soifeggien heraus; fie zeichnen fih duch Gründlichkeit, Reichhaltigkeit an 
Lehren für die Bildung eines Sängers und duch Gefhmad aus. Righini 
bat ebenfalls eine Menge Lieder, Ganzonetten, Dueiten ıc. mit Begleitung 
des Pianoforte gefegt; auch in ihnen berrſcht das Streben, italienifche Ans 
much mit deutfcher Gemuͤthlichkeit zu verbinden. — In den deutfchen Liedern, 
fagt jener Kunflfenner, wird man es ihm, der die Converfationsfprache feines 
zweiten Baterlandes zwar verftand und allenfalls ſprach, im der poetiſchen 
ader nie heimiſch werden kennte, nicht zu hoch anrechnen, daß er dag Einzelne 
in feinen Zerten oft fallen ließ, und fi nur an das Allgemeine, an die im 
ganzen Gedicht herrſchende Emrfindung bickt, zumal da er dieſe faft nirgends 
verfehlte, und nicht felten meifterlich auszudrüden wußte. Obgleich feine 
Miffa, welche er bei der Kaiferfrönung als mainzifher Capellmeifter (17) 
aufführte, immer eines folhen Meifters nicht unwürdig ift, fo wollen dei 
die Kenner behaupten, daß Righini auf dem Felde ber Kirchenmufit nidt 
eben Korbeeren gebrochen haben würde. 1793 ward er als Gapellmeifter vom 
preußifhen Hofe berufen, und componitte in einer gluͤcklichen Lage die mels 
ſten feiner trefflichen Werke. 1810 führte er am Geburtstage der Königin 
Luife das pracdtvolle von ihm gefeste Te Deum auf. 1812 macht er eine 
Reiſe nach feinem Baterlande, und flarb in Bologna am 19. Aug. an ben 
Kölgen einer Operation. i 
Kigiberg, «in 5723 Fuß hoher Berg im Canton Schwyz, zwifchen 
dem Luzerner-, Lovenzers und Zugerfee, fteht von allen Seiten frei. Sei: 
nen Fuß umfränzen viele Dörfer und feine Höhen find gegenwärtig von mehr 
als 150 Sennhuͤtten bedeckt, worin gegen 3000 Kühe überfommert werben. 
Gegen ben Bugerfee hin ift er öde und jteil; die ſuͤdliche Seite aber ift minder 
gähe und mit zahmen Kafltanien, fogar Mandeln: und Feigen » Bäumen 
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bepflanzt. Bis zur Mitte des Berges findet man nur kahle Weiden, kurzes 

ſtruppiges Geſtraͤuch und viel Farrenkraut. Auf feinem beruͤhmteſten Gipfel, 

Rigikulm, genießt man eine herrliche Ausſicht. | 
Rikoſchettſchuß, f. Rollſchuß. 

Rimini,fonft Atiminum, eine alte gut gebaute Stadt in der paͤpſtl. 
Delegation Ferli, an ber Mündung der Marecchia, über bie eine marniorne 
von den Kaifırn Auguſtus und Fiberius erbaute Brücde führe, ins adriat, 
Meer, 1300 Schritt vom Meer, das hier ein großes Stud Land angelegt hat, 
mit Mauern umgeben, zäblt 18.000 Einw. Sie hat ein Kaftell, eine präch: 
tige Kathedrale (auf den Trümmern eines Zempels bes Gaftor und Pollur 
von ber Marmoreinfaffung des alten Hafens erbaut), mehrere andere 
Kirchen und Kiöfter, worunter die ſchoͤne Kirche St. Francesco mit dem Grabe 
von Pandolfo Matatefta (deffen Familie im Mittelalter lange übe Rimini 
geherrſcht und die Stadt mit mehreren öffentlichen Gebäuden gefhmüdt har), 
mehrere öffentliche Pläge, worunter Gonfoli” mit einem marmornen 
Springbrunnen und den Statuen des Apoftels Paulus und Papftes Paul V., 
mehrere Walläfte, worunter Gambalonga mit einer Öffentlichen Bibliothek; 
einen unter der Metropole Ravenna ſtehenden Bifhof, einen verfandeten 
Hafen, Fiſcherei, Schifffahrt, einige Seidenzeug» und Schwefelfabriken. 
Merkwuͤrdig find die römifhen Alterchämer, als: ein dem Kaifer Auguft er: 
richteter Triumphbogen, die Trümmer eines Amphitheaters, eines Suggeftum, 
von dem Cäfar fein Heer nad dem Uebergang über den Rubicon angeridet 
haben fell, und verfhiedene Steine mit Auffchriften. Im der Naͤhe fließt 
der Luſo ins Meer, den Einige für den Rubicon halten ; der darüber 1750 
zwifchen Rimini und Gefena entftandene Streit wurde durch ein päpfliiches 
Urtheil 1756 für Rimini entfhieden, woraufman an den Luſo die Jnſchrift 
fegte: Hic Italiae finis quondam Rubicon. | | 

Rindviehzucht. Es ift zwar noch nicht ausgemacht, ob unfer Hausochſe 
mit dem wilden Auerochfen und dem Büffelochfen eines Urfprungs fey. Da fie 
fih nicht nur mit einander begatten, fondern auch ihre Abkommenſchaft fruchts 
bar bieibt, fo laͤßt fih jedoh mit Wahrfcheinlichkeit annehmen, daß unfer . 
Hausvieh von jenen-in der Wildheit lebenden Thierarten abfiamme, und 
nur durch Pflesung und Wartung des Menfchen biefe veränderte Geftait 
angenommen tabe. Unter unferm Rindvieh bemerken mir aber wieder eine 
große und mannidjfaltige Verſchiedenheit der Raffen, die ſich irihnen vererben. 
Diefe Abänderungen können durch Klima und Lebensart, jedoh nur fehe 
allmäh:iy, entftanden ſeyn; da wir nit bemerken, daß beide einen fahnel: 
len weſentlichen Einfluß auf die Abänderung der Raſſe, wenn fie völlig | 
rein erhalten wird, haben, Mehr bat wahrfheintich die Auswahl der Ins 
dividuen , die man zur Fortpflanzung gebrauchte, zur Dervorbringung eis 
ner ausgezeichneten und konſtanten Raffe beigetragen, und nachmals hat 
wieder die Durchfreugung befondere Raffen gebildet. In Deutſchland kann 
man folgende 3 Arten unterf&heiden: a) die Niederungss oder Marfchraffe, 
b) die gewöhnliche Höhelandsraffe, c) die Bergraffe. Die Marfchraffe, wels 
che fich durch ihre feinere Haut und Haare, ihren großen körperlichen Ums 
fang, ftärkere Knochen und fürzeres Gebörn auszeichnet, ſtammt wahrfchein: 
lich aus den zuerft Eultivirten Gegenden des Niederrheind, der Eibe, der 
Weſer und des Geſtades der Nordfee her. Die Niederländifche Raſſe ift bei 
uns unter dem Namen der Frirfifhen befannt; auh nennt man fie häus 
fig die Didenburger oder Bremer, weil fie von dortigen Viehhändiern uns 
zugeführt, und zum Theil auch in diefen Gegenden erzogen wird. Etwas 
imterfcheidet fi Davon die Naffe, welche man in den fetten Niederungen von 
Holftein und Schleswig antrifft; und noch mebe diejenige, milde fi in | 
der Danziger und Zilfiter Niederung gebildet hat; doch kommen fie einane 
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der ſehr nahe. Wir glauben, gegen die gewoͤhnliche Meinung hierher auch 
die große Schweizer Raſſe, naͤmlich die Freiburger, und ſelbſt die kleinere 
Simmenthaler rechnen zu muͤſſen. Die ſaͤmmtlichen Arten werben als 
Milchvieh deshalb gefhägt, meil fie bei zureichender Nahrung die größte 
Quantität von Milch geben. Sie find aber weichlich, und erfordern nicht 
‚nur ein fehr ſtarkes, fondern auch ein ausgewähltes Futter, indem fie bei 
ſchlechterem ſogleich zuruͤckſchlagen, abfallen und beinahe allen Ertrag verfügen. 
Zum Zugvieh fcheint diefe Naffe nicht geeignet; denn obmohl fie eine große 
Kraft und Stärke erhäit, fo ift fie do nicht hart und ausdauernd genug ba: 
zu; auc zu Eoftbar in ihrer Unterhaltung. Nur mittelft der Durchfreugung 
ann man von ihr ftarkes und zugleich hartes Zugvieh erhalten, wenn man 
einmal den rechten Punkt getroffen hat. Durch Maftung kann fie zu einem 
großen Gewicht und Fertigkeit gebracht werden; fie erfordert aber dazu ein 
fehr ſtarkes und nahrhaftes Futter, und es gehört erſtaunlich viel dazu, um 
ein einmal abgemagertes Thier diefer Art zur Feiftigkeit zu bringen. Die 
gewöhnlichen Landraffen auf ebnem und hüglihtem Boden find ſehr verſchie— 
den. Unfre deutfche, urfprünglicy rothbraune, fiark gehörnte Art ift, nad 
Verfchiedenheit ihrer Behandlung mehr oder minder groß und Eräftig geblie: 
ben. Am vorzüglichften und teinften fell man fie im Voigtlande noch fin: 
den. Mehrentheils aber ift fie wegen ihrer befchränften Weide und färglis 
chen Behandlung ſehr heruntergefommen. Durdy eine beffere Nahrung, De: 
handtung und Auswahl der Individuen zur Aufzucht, ann fie in ſich ſelbſt 
wieder veredelt werden. Sie gibt nie fo viele Mit wie jene Niederungs: 
raffen, aber im Durchfchnitt eine fettere, und im Verhältniß zu ihrer Fütte: 
rung und Weide oft einen nicht geringeren reinen Ertrag. Zum Zugvieb ift 
fie aber ihrer Härte wegen fehr geeignet. Weil man auf die Zucht der Od: 
fen, von diefer Raffe, in manden Gegenden befondere Aufmerkſamkeit wen 
det, fo werden, große und ftarke Thiere davon erzogen, die man mit ben 
mehrentheils winzigen und verkrüppelten Kühen faum eines ‚Urfprungs zu 
feyn, glauben follte. In anderen Gegenden zeichnet ſich die einheimifce 
Landraffe ſehr von andern aus. Kine für däs nördliche Deutfchland interel 
fante Art ift das jütländifhe Vieh, als Milhvieh ſowohl, wie als Maft: 
vieh. Es hat ein befondered mauſe- oder rehfarbenes Haar, oft mit weiß 
geſcheckt; duch findet man es audy ſchwarz und grau, aber nur ſelten roth— 
braun, Es ift feinknochig, Eurzbeinig, lang- und tiefleibig, in den Bor: 
bertheilen nach Verhaͤltniß ſchwaͤcher, in den Hintertheiten breiter und ftir: 
Eer, hat eine befondere Phnfiognomie, feine Kinnladen, ein fpig zulaufen 
des Maul, dünneren Kopf und Hals, ein mweiblicheres Anſehn. Es it 
- munter und febr hart, es hält fih auch auf fchlechter und Enapper Weide 
beffer in Mitch und bei Fleiſche ald anderes Landvich. Als Maftvieb wird 
es vorzüglich gefhägt, wegen der Feinheit und Saftigkeit feiner Fleiſchfa— 
fern und wegen des geringeren Gewichts der Knochen und des Abfalls gegen 
die nußbaren Theile. So wie wir e8 gewoͤhnlich erhalten, ift e8 leichter, iſt 
e8 Meiner, wie der Mittelfchlag unfres deutſchen Landviehes, wegen der 
kaͤrglichen Pflege, die ſolches Wieh gewöhnlich in feinem Waterlande erhät, 
und der frühen Begattung. Unter den Bergraffen ift die Schweizer > Alpen 
ober Hasliraffe merfwürdig. Sie ift nur in den Hocgebirgsgegenden bei: 
miſch, jedoch audy nach anderen Drten und felbft nach Niederfachlen, zuerft 
in die Harzgegenden hin verpflanzt worden. Sie ift Hein, aber fein un 
fhön gebauer, ihre Hoͤrner haben feitwärts ftchend eine einfache Biegung, 
und laufen nach der Spige ganz dünn zu. Der Kopf ift ſchmal, das Maul 
aber nah Verhältnig breit, aus den Ohren ragen ftarke Haarbuͤſchel herver 
der Hals ift furz, die Deine, befonders die VBerderarme, find kurz und febr 
dünn, aber mir ftarken Sehnen und Muskeln verfehen, der Huf Eiein un. 
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gierlich gebaut, bee Schwanz lang, faft bis auf die Fuͤße reichend, aber 
dünn und unten mit einem ſtarken Haarbüichel berieben. Verhaͤltnißmaͤßig 
Aft diefe Raffe lang geftredt. Die Farbe ift ſchoͤn ſchwarzbraun, und ſchwaͤrzer 
nach den untern Theilen des Körpers zu, mit einem rehfarbenen mehr oder 
weniger in weiß fpielenden Streifen längs dem Halle und Rüden bis zur 
' Mitte des Schwanzes. Bon berfeiben Farbe jind Obren, Maul und Beine, 
auch umgiebt gemöhnlih ein rehfarbner Ring das Auge, fo wie auch das 
Euter der Kühe ähnlidy gefärbt und mit Haaren befegt iſt. Zuweilen ift das 
hier auh mt weiß gefledt. Zum Fettwerden ift das Vieh nicht geneigt, 
vielleicht als Folge feiner muntern und gewiffermaßen befhhwerlichen Fibeuss 
art aufden Alpen. Das tyroler Vieh koͤmmt diefem in der Geſtalt einigers 
maßen nahe, ift aber wohl im Durchſchnitt größer und von rothbrauner 
Karte, Man rühmt feine Milhergiebigkeit fehr und es ift deshalb häufig 
‚Ins ebene Land verfegt worden, mo fi feibft die Original-Tyroler bei der. 
Stallfütterung rer gut halten follen. Das fteyerifhe Vieh, wenigftene' 
was wir unter. diefem Namen Eennen, kommt jener Hasliraſſe in feiner Ges 
ftalt und Farbe ziemlich gleich, ift jedoch größer. Die Farbe ift heller, und 
dann ift der Rüdyrat ungewöhnlich ftark eingebogen bei den Kühen und 
Springochſen, die fonft malerifh [hön find. Es erzeugen fih beim Rind: . 
vieh, entweder durch die Auswahl der Individuen aus derfelben Muffe, oder 
aber mittelſt der Durchkreuzung verfchiedener Raffen, Familien von mehr 
oder minder gewuͤnſchten Eigenfhaften, die man in ſich ſelbſt fortzupflanzen 
ſuchen muß, menn fie dem Zwecke einmal entfprehen. Diefe fann man 
dann, wenn ibre Eigenfhaften Eonftant geworden find, ats eine neue Kaffe 
betrahten. Man muß jedoch bei dieſer Durchkreuzung mit Vorſicht und 
Aufmerkſamkeit verfatren. Da wir das meifte Rindvieh der Molkerei mes 
gen aufziehen, fo ift eine fehr milchreiche Kamilie am erwünfcteften, und 
man muß fich beftreben,, einen feftftehenden Stamm daraus zu bilden, in: . 
dem man immer die vorzüglichften Individuen zu Stamm; Eltern auswaͤhlt, 
und davon die Kuh und Bullenkaͤlber aufzieht. Manche haben das Aufsies 
ben nicht für vorcheilhaft gehalten, und die Koften einer felbft aufgezogenen 
Kuh fo hoch beredhnet, daB man gutes Vieh viel wohlfeiler dafür kaufen 
könnte. Manche Wirthfchaften find fo eingerichtet, daß die Aufzucht gar 
nicht dabei ſtatt findet, wo 3. B die Küherei kopfweiſe verpachter ift. Aufs 
ferdem aber fheint ung die Sicherheit und d'e Gleichartigkeit des Viehfchlas 
ges, den man durch die Aufzucht erhalten kann, fo große Vorzitge zu haben, 
daß wir es aud dann empfehlen würden, wenn es beflimmt foftbarer wäre, 
Dies fcheint es uns aber in gewöhnlichen Fällen, wo man die Milch nicht 
frifch zu hohen Preifen abfegen kann, in der That nicht zu fern. Wenn 
man weiß, was eine Kuh an jährliher Nusung einbringt, fo laͤßt fich die 
Rechnung auf folgende Weiſe machen: das. junge Xhier Eoftet in den beiden 
erften Jahren hoͤchſtens die Hälfte der Fütterung einer Kuh, und im dritten 
Sabre, um reichlich zu rechnen, fo viel wie eine Kuh, alfo überhaupt den 
jährigen Ertrag zweier Kühe. Unter diefen Preis wird man doch felten eine 
tadellofe junge Kuh kaufen können. Die Vorzüge eines an eine beflimmte 
Behandlung und Weide gewöhnten Thiers find anerfannt und dann befons 
ders wichtig, wenn die Weide fehlerhaft ift. Was die Ernährung des Rinds 
viehs betrifft, fo theilt fih diefe in die Winter: und Sommerfütterung. 
Jene beſteht gewoͤhnlich in gedörrtem Futter, Heu und Stroh; die vorsheils 
baftefte Kütterung geben aber im Winter die Wurzelgewaͤchſe ab, naͤmlich 
Kartoffeln, Runfeln, Kohls und Stefrüben, Rotabaga, Wafferrüben, 
Möhren und Paſtinaken. Die Winterfütterung dauert gewöhnlih 7 Mos 
nate, fie beginnt in Der Mitte des Oktobers und endet in der Mitte des 
Mais. Im Sommer wird das Rindvieh mit. Grünfutter —— woruns 
3 | j 
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ter der Klee das vorgliglichfte Futterkraut iſt. Das Sich wird entweder au 
"die Meide getrieben, worauf es, ſich frei bewegend, ferne Nahrung ſucht, 
oder es findet Stalifütterung flatt: ein Mittelweg zwiſchen der Weide und 
Stallfuͤtterung ift das fegenannte Züdern oder Zöddern, mo man naͤmlich 
das Vieh an den Hörmern mit einem Stride befeftigt, der am Halſe einen 
zweckmaͤßig eingerichteten hölgernen Wirbel bat, am anderen Endes an einen 
in die Erde gefnlasenen Pflod geknüpft wird, wo fih manchmal nod ein 
anderer Wirbel befindet. Es ift der Gegenſtand eines langen Streiteg gewe— 
fen, ob die Weide oder Stallfütterung wortheifbafter; jest iſt man aber fo 
ziemliv überein gekommen, daß dieſe bot jener den Vorzug verdiene Die 
Beriheidiger des Austreibens fagen, das Vieh müffe bei der Stallfürterung 
aus-Mungel an Bewegung und frifher Luft ungefund werden, Allerdings 
Zonnte man dies der Theorie nad) mit Recht beforgen ; allein die Erfahrung 
hat es nur genugfam gelehrt, daß dies keineswegs der Bull fen, fondern 
daß. das. Vieh bei einer gebörigen Behandiung «beftändig geſund und feht 
mijchreich bieibe und ein hohes Alter erreiche, ſelbſt in einigen flien, mo 
es durchaus nicht aus dem Stalle fommt, Jedoch unterliegt es keinem Zwei— 
fel, daß es befler fey, wenn es täglich zum Auemiften, Traͤnken, und mo 
möglich zum Schwemmen ausgelaſſen wird, Ein an’erer Einwurf gegen 
die Srallfürterting iſt diefes, daß das Vıeb ſich aufder Weide das beſte und 
gefundefte Gras ausfuhen koͤnne, mithin aud die Milch beffer werden 
und-mehr Rahm anfesen müßte. Die Erfahrung hat aber auch hier bewies 
fen „daß die Mitch, Rahm und Burter von dem im Stalle gefütierten Vieh 
jenen Produkten vom ausgerriebenen Vieh nichts nachgiebt. Dagegen lal: 
fen ſich auch folgende wichtige Gründe für die Staufütterung anführen: die 
meiften Hutweiden befteben aus entfernten Triften und Lohden oder Höls 
zern, das Vieh läuft fih müde und wieder hungrig, eh’ ed zuruͤck in den Stall 
kommt; foll es nun nicht Darunter leiden und in der Milhung zurüdgebn, 
fo muß 28 zu Haufe deſto reichlicher arjüttert werden, wobei eben*fo viel 
Kutter aufgewandt witd, als bei der Stallfütterung. Auch kann bei einge? 
führter Stallfütterung ein jeder Befiger die Weinen zu Feldern, Wieſen oder 
Hölgern und viel beffer benuhen. Der wichtigfte Nugen der Stallfütterung 
aber ift der, daß der Dimger,, ben das Vieh bei dem reichlichen und guten 
Sommerfutter ungleich mehr und beffee machen muß, als von dem wenigen 
und magern Winterfutter, bei dem Austreiben verloren geht und nur de 
geringe Winterdünger erhalten wird ; da hingenen bei der Stalifürterung 
ſaͤmmtlicher Dünger. zum Belten des Ackerbaues im Hofe bleibt. Aus allen 
diefen Gründen folgt, daß die Stattfütterung nicht nur für das Vieh ſelbſt, 
fondern auch für die ganze Wirthſchaft im Zufammenhange, dem Ausmile 
ben des Rindviehes bei weiten vorzuziehen if. Nurin zwei Faͤllen kann 
man eine Ausnahme von der Regel machen, und dem Nindvieh einige Zeit 
ohne. feinen Schaden die Weide gönnen, nämlich auf den Stoppeln abgeerm 
teter Feldet und auf den abgeernteten Grummetwieren, jedoch auf letztern 
nur von Mittags bis Nachmittags 4 Uhr, und längftens bis-zum 25 Okte⸗ 
ber jedes Jahrs, wobei man ſich ungeachtet defjen huͤten muß , das Vie) 
auszutreiben, wenn Reif oder nebliche Wirterung die Weide ungefund machen. 
Diefes nennt man die halbe Stallfuͤtterung, die, obgleich einiger Dünger dabei 
verloren geht, doch vor der ganzen Stallfuütterung, wobei das Vieh im ganzen 
Satr nicht ausgetrieben wird, den Vorzug hat: denn es wird doch ein 
Menge Weidefutter benugt, das fonft ganz verioren ginge; man kann alfı 
mebr Vieh halten-, wenn man diefe Weide benugt, und gewinnt dadurch meht 
3 Unger, als bei der ganzen Stallfütterung; auch, bleibt der Dünger, dit 
auf den Acer und die Wieſe fällt, nidt ganz ohne Nutzen. Einen ande: 
ven Begriff verbindet Thaer, in feinen Grundfägen der rationellen Lund: 
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wirthſchaft, mit der halben Stallfütterungz er ſagt: die halbe Staffüttes 
rung ſey, wobei das Vieh ein Theil des Tages zugleich weidet. Jedoch wird 
gewöhnlich dies von dem Dekonom nicht darunter verftanden, fondern ganze 
und halbe Stallfürterung auf die oben angegebene Weile von einander unter 
fhieden, Bei der Verfchiedenheit der Raſſen und der Individuen, bei der 
fo ungleihen Ernährungs» und Verpflegungsart, bei der veifchiedenen Bes 
handlung und Benupung des Molkereiweſens, und dem ungleihen Preiſe 
dieſer Predukte, laͤßt fih durchaus nichts Allgemeines über deu Ertrag und 
nech weniger über die Geldbenugung einer Milchkuh fagen. Wir haben evis 
dent? Beifpiele, daß eine Kuh unter einem febr induftriöfen Betriebe jährlich 
auf 560 fl. und mehr in der Nähe volfreiher Städte benugt worden fey, und 
andere, wo vielleicht der ganze Molfenertrag einer Kuh nicht über 14 fl. be: 
trägt. Es giebt allerdings Fälle, wo die Nugung einer Kuh den Werth, 
fetoft des angefauften Futters beträchtlich überwiegt ; aber dies würde unter 
den gewöhnlichen aͤndlichen VBertältniffen ein feltener Fall ſeyn. Die Reichs 
nung fümmt jedoch anders zu fliehen, wenn man das Sutter nicht zu feinem 
Markt-, fondern zu feinem Produftionepreife berechnet, was in den meis 
ften Verhaͤltniſſen geſchehere muß, da man den Marktpreis unmöglid benügs 
gen kann. Der Bruito» Ertrag einer Kub, d. h. ohne Abzug des Futters, 
der Weide und der Wartung, jedoch auch ehne Anrechnung des Düngers, 
ſchwankt, wenn wir die gang käralihe und die fehr reichliche Verpflegung 
aus nehmen, zwifhen 28 und 84 fl. Der mittlere Eitrag einer Kuh wird 
bei gut eingerichteten Wirthſchaften im Durchſchnitt ihrer Milchzeit von 40 
Weochen oder 280 Tagen zu 14 Seidel tägiih angenommen werden können, 
— 3808 Seidel, 40 Seidel geben im Durchſchnitt 1 Pfr. Butter; eine 
Kuh al’o 34 Pfund jährliih, Ä 
Das Pfund Butra 1 ur 2 2 77231. 21 Kr. 
Käfe und Molkenwerk 41 Seidel gu 7 Kr. 
gerechnet . en) 1 1 10 22 
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R 20 Fl. 24 Kr. werden etwa auf bie fämmtlihen Wartungs» und Molke: 
reikoſten abzurechnen ſeyn, welche ein Vichpächter, falls man die Molkerei 
verpachtet, übernimmt, 67 Fl. 16 Kr. würde aifo der hoͤchſte Pachtptreis 
fepn, welchen ein Pächter für Kühe von diefem Moikenertrage geben Eönnte, 
wobei er aber dann feinen Vortheil hätte. Des halb ward er auch nur in 
den Jahren, wo die Butterpreife beträchtlich höher geflisgen waren, nur 
hin und wieder gegebens In Wirthſchaften jedoch, welche ſich durch ihre 
Kuhhaltung und Weide auszeichnen, kann der Beuttoertrag einer Kuh, ſelbſt 
nach Abzug der Wartungss und aller Nebenkoften, wohl auf 93 Fl. 25 Kr. 
bei oben angenommenem Butterpreife getrieben werden. Man hat gefagt, _ 
daß eine beffere Haltung der Kühe wohl einen höhern Ertrag gebe, aber die 
höheren Koften würden dadurch nicht bezahlt; es fey z. B. nicht rathfam, 
Heu für die Kühe anzukgufen. Es kommt aber auf die Lokalität an, und 
dev Marktpreis des Heues ift um vieles höher, als wofür wir Heu oder ein 
Surrogat deffetben in ber Regel ſelbſt erzeugen können. Wenn uns ein Schefs 
fel Kartoffeln, aufs hoͤchſte berechnet, 7 Kr. zu produziren koſtet, und 
Metze, einee Kuh täglich gegeben, und nur den Werth der Milch tägiih um 
3 Kr. vermehrt, fo gewinnen wir durch diefe Benugung auf die Mege 
7 Kt, Dasjenige, was zur Erhaltung des Lebens einer Kuh nöthig it; muß 
auf jeden Fall, ohne dad e8 weiteren Nugen bringt, gegeben werden , das 
Webrige maͤcht erſt Milch- ober Fieifhabfag; „daher kommt eigentlich das 
über die Nothdurft Gegebene erft zu Nugen, und daraus folgt, daß die Bes 
nu tzung des Futters um fo größer wird, je Ber damit fleigt, jedoch 
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nur bis auf ben Punkt, wo die Verdauungskraͤfte zureicen, das Sutter i in 
Saft und Blut zu verwandeln, Es folgt ferner daraus, daß es nie rafhı 
fam feyn könne, mit dem Sutter, welches zwei Kühe vollkommen bezwingen 
und verdauen koͤnnen, drei Kühe zu ernähren; welches doch noch gewoͤhnlis 
geſchieht und immer geſchehen wird, fo lange ſich die Meiften von der Rus 
zungsberedinung des Wiehftupels nad) ber Kopfzahl nicht los machen. Das 
Maß der hoͤchſten und vortheilhafteften Fütterung einer Milchkuh Läße ſich 
ebenfulls nicht allgemein, ſondern nur nad) der Raſſe, nad der Individuali: 
tät und nad) dem Alter beſtimmen. Für eine ausgewachſene Kuh mittlerer 
Art fcheinen 16 Pfund Heu, wovon bie Hälfte vorcheilhaft durch faftige 
Wurzeigewächfe erfege werden kann, oder 72 Pfund grüner Klce das ange 
meffenfte zu feyn. Große Kühe koͤnnen aber mit Vorthel 22 bis 27 Pfund 
troden und 100 bis 125 Pfund grün erhalten. Daneben wird ihnen noch 
Stroh, fo viel fie freffen wollen, ‚gegeben. In dem Alter von 6 bis 7 Jah: 
zen find die Kühe am flärkften in der Milh, und fie können bis zum 12ten 
Sabre, wenn fie erfi mit 3 Jahren gekalbet haben, darin erhalten werden, 
Eine Kuh; die fehlerfrei ift, mit dem 10ten Jahre, wie Einige thun, abzu⸗ 
ſchaffen, halten wir nicht für wirthſchaftlich. 

Ringelgedicht, f. Ronbdeau. 

Ringeltennen (Garouffel) nannte man dasjenige ritterliche Spiel, 
welches nach der Abfhaffung der blutigen Zurniere eingeführt wurde. Man 
legte bei-diefem Spiele hauptſaͤchlich feine Geſchicklichkeit im Reiten an den 
Toy. Man rennteim vollen Laufe des Pferdes mit eingelegter Tanze gegen 
einen aufgeftellten hölgernen Ritter; traf man nun deffen Bruft, fo bradı dir 
Lanze, ohne daß der hölzerne Mann wankte; verfehlte man den Zielpunft, fü 
wendete er und gab dem ungeſchickten Reiter einen Schlag mit einem hölyer 
nen Säbel. Eine Art des Carouſſels war das Ringftehen. Zu Pferde ranntı 
oder ſtach man mit der Lanze oder einem Wurffpieß nach einem Ninge, der uͤber 
der Bahn aneinem Querbaifen loſe befeftigt war: hier galt es, diefen Ning mit 
dir Range behend herunterzuholen, doch ſo, daß er nidt auf die Erde fab— 
len durfte. Kommt an die Steliedesfelbn ein Kopf oder ein Pfahl, fo heit 
es im erften Kalle Kopf: Rennen, im andern Quintan-Rennen. Die: 
Beluftigungen entftanden bei Entftehung der Tuͤrkenkriege, als vom alten 
Rittergeifte faum ein Schatten nod) übrig war. 

‚Rinteln, die gut gebaute Hauptſtadt der kurheſſ. Grafſchaft Schauen— 
burg, an ber Wefer, über welche eine Schiffbrüde führt, mit 7000 Eint., 
einem Schloß, einer luth. u. einer ref. Kirche, Hofpital, Armenhaus; Eit 

der Negierung, eines Konfiftorium? u. einer luth. Superintendentur, Grit 
1819 hat Rinteln ein Gymnaſium mit einer Bibliethet und Sammlung 
von mathematifchen und phyfifalifchen Snftrumenten; die Einw. unterhalten 
Gerberei, Handel, Schifffahrt, Glashütte, Steintrud), 5 Jahr: u.2 Woher 
märkte, Die 1809 dürd) die weſtph. Regierung aufgebobene Univerfirit 
ging 1619 aus dem vom Fürften Ernſt IIT., Grafen zu Holſtein und Schauen: 
burg, urfprünglicy zu Stadthagen angelegten Gymnaſium hervor, das vom 
damaligen Reichsvikar, Kurfürften Friedrich von der Pfalz, zur Univerfität 
erhoben, 1620 vom Kaifer Ferdinand 11. beftätigt und 1621. nad; Rinteln 
verlegt wurde, 

Nio de $aneiro, Haupıftadt der gleichnamigen Provinz (die wid: 
‚tigfte und angebautefte von ganz Braäfilien, enthält auf 8900 Q. M. übe 
YaM. Einw,) und Nefidenz des Kaifers ſewie der böchften Stagtsperſenen, 
eigentlih St. Sebaftiano, liest ein wenig nördlih vom 230 S. B. auf einet 
nah N. — ——— Landzunge, an ber weſtlichen Seite einer der he 
ſichſten nah S. geöffneten Baien von großem Umfange. Der Eingang jur 
Bai und zum Hafen liegt zwifchen zwei, 6 bis 700 F. hohen Granithügeln 
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die Bas ſelbſt iſt mit mehreren reizenden Inſeln beſaͤet und rund umher von 
berrlihen „Gebiryen umgeben. Im Dintergrunde weftlih von der Stadt 
erhebt ſich der bewaldete Gorcovado, der felbjt nur ein Vorhuͤgel der 3000 Faß 
bogen Serra dei Estrelha iſt; nördlich von der Stadt liegt das höhere Ge— 
birge Serra dos Orgaos. Der ältefte Theil der Stadt liegt auf dem nörds 
lichen Nan) der Erdzunge, auf mehreren Hügeln, wo fich einige der. fhönften 
Gebaͤnde, das. ehema.ige Jeſuiter-Collegium, der bifchöfliche Pallaſt und eine 
Gitadelle erbeben. In neuerer Zeit hat fih die Stadt weſtlich und füdiich 
immer mehr bis in einige Thaͤler des Corcovado ausgebreitet, auf deffen ſuͤd— 
lichſten Spige die Kiche Noffa Senhora da Gloria prangt. Aus dem Hufen 
tritt man unmittelbar auf den Hauptplaß der Stadt, an welchem der nicht 
ausgezeichnete kaiſerliche Pallaft, ehemals der General-Gouverneure, und 
andere greße Gebäude liegen. Auf diefem Plage befinder fich die reichlich 
verfebene Dauptfontaine, welche ihr Waſſer aus dem Corcovado durch einen 
herrliten, auf feften Bogen rubenden Aquaͤdukt erhält, weichen der Gouvers 
neur Vasconcellos 1745 erbaute, Ein reigender Ort ift der am Meere Ties 
gende, von den fchönften Biymen befchattere öffentlihe Spaziergang, Pafs 
feio Publico. Die Stade felsft ift gröftentheils regelmaͤßig gebaut; Die 
Häufer find nicht hoc, aber maſſiv, und haben erft in der neueren Zeit Glass 
fenfter und Balkone ſtate der fonft uͤblichen haͤßlichen Fenftergitter erhalten. 
Die Straßen find gur gepflaftert, aber nicht erleuchtet. Rio Janeiro hat jrgt 
fhon mehrere Schulen und foll noch eine Univerfität erhalten ; auch befigt es 
eine Bibliothef von 70.000 Bänden und ein Opernhaus. Die zablreide.r 
Kirchen find nicht eben f[hön, aber im Innern fehr reih. Vor 1808 zählte 
man bier nicht mehr als 50.000 Einw., 1817 fchon 110.000 und jegt über 
270.000. Fir die Sicherheit der Stadt und des Hafens ift überflüffig geſorgi. 
Zwei Forts beftreihen den Eingang der Bai; die der Studt gegenüber 
liegende Inſel Ilha dos Cobras (Schlangeninfel) ift ſtark befejtigt und fonjt 
noc an mehreren Punkten Batterien angelegt. Die Fluth, welche hier eine 
Höhevon 13— 15 F. erreicht, bedeckt nicht felten manche niedrige Gegenden 
dicht bei der Stadt, welches dazu beiträgt, die Luft etwas ungeſund zu mahens 
Bis jegt führt nur eine einzige gepflufterte Etrage von Rio in das Innere; 
es ift die nah Villa Ricca in Minas Gernes. — Die Umgegend ift überaus 
reizend, angebaut und mit vielen Landhäufern bededt. Eine Sıunde S. €, 
WB, von der alten Stadt, jest aber fhon beinahe die legren Häufer der Vor— 
ſtaͤdte berührend , liegt das kaiſerliche Luſtſchloß S. Chriſtovna, und in der 
nemlichen Richtung, aber 5 Meilen von Rio ein anderes Luſtſchleß, Santa 
Cruz, in einer ganz wilden Gegend. Um fich ein umfaffenderes Bild von 
Rio Janeiro zu machen, aeben wir. hier die Befchreibung Yes berühmten Bars 
rcw. Kaum ift das Cap Frio umfeselt, fo nimmt man eine Deffnung, einen 
Einftnitt in der grünen Einfaffung der Küfte gewahr. Diefer Spalt erfcheint 
als ein enges Portal, ald eine Mündung zwifchen zwei Baden, oder Hervor⸗ 
cagung von feftem Granit, Da diefe völlig nadt find, fo fallen fie bei der 
üppigen Vegetation, mit welcher alles Uebrige der Kuͤſte beffeidet ift, fonderbar 
auf. Kommt man jegt der Spaltung näher, und dies ift der wirkliche Eins 
gang zum Hafen, dann zeigt eg fich, daß der Felfen zur linken Seite aus einem 
einzisen großen puramidalifchen, etwas gegen die Einfahrt fi lehnenden 
Granit-Blocke befteht; die Seeleute, nennen deraleihen einen Zuderhut. 
Barrow fand bei feinem längern Aufenthalt in Rio Janeiro die lothrechte 
Höhe diefes Felfens 680 Fuß. Die gegenuͤberſtehende oͤſtliche Hervorragung 
der Einfahrt befteht gleichfalls aus eben folhem nadten, glänzenden Granit; 
allein der daraus gebildete Hügel läuft nur allmählig in die Höhe. Die ganze 
Sinfaffung diefer Seite ift mir Forts und Batterien befert. Die Einfahrt 
ſelbſt wird durch eine in der Mitte gelegene, ſtark befefligte Inſel in zwei 
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Theile getheilt. Hierdurch bleibe dem Eingange (dem eigentlichen Fahrwaſſer) 
nur %, einer engliſchen Meile. Was für eines herrlichen Anblicks genießt 
aber das Augesyleih nad der Durchfahrt durch diefen Kanal! Ein unabſth 
lihyer Wafferfpiegel tritt in das reizendfte Land auf 30 Meiten m:it hinein, 
eingefaßt mit einem Kranze majeftätifcher Gebirge, die das herrlichſte Fatben— 
fpiel zeigen, und bis in die Wolken reihen. Dan denke ſich, wie jene an 
der Mündung fo eng zufammen gezogene Waſſerflaͤche ſich nach und nad zu 
einer Weite von mehr als 12 Meilen ausdehnt; wir fie aller Orten mit eis 
nen Inſeln befäet ift, alle von verfchiedener Größe und Form, von der wilden 
reihen Natur, die durch den fhönften Pflangenfhmud dem Auge das man 
nichfaltigfte Kolorit, und dem Geruch die herrlichfte Befriedigung hervorzau: 
bert. Dazu num im Hintergrunde Gebirge, ftrosend von den pracptvolliten. 
Baumarten der trepifhen Welt; auf der einen Seite mehrere Forts, auf der 
andern hingegen die ſchoͤne große Stadt nebit ihren Umgebungen, Was für 
ein Genuß! If von den Portugiefen freilich zur Verſchoͤnerung des großen 
Ganzen nur wenig gefcheben, fo bleibt ihnen dennoch, fährt Batrow fort, das 
negative Verdienft, es nicht verunftalter zu haben. Die Lage der Stadt St. 
Sebaſtian ift fehr gut gemihltz; die Hauptgebaͤude find nicht fchlecht, und das 
- Ganze ift nicht unter der Würde der Hauptiſtadt eines fo bedeutenden Landes, 
"Auf einer vierfeitigen hervorfpringenden B ıglpige liegt fie; drei Seiten 
feben auf den Hafen, die vierte mird durch hohe Hügel gegen den Weſtwind 
geſchuͤtzt. Faſt jeder Hügel in der Nachbarſchaft ift mit einem Eleinen Caſtel, 
Eder mit einer Kirche, oder Klofter, und mehrere der Inſeln mit andern Gr 
bäuden geziert. Der Pallaſt des Vicekönige, der Obelisk und das groft 
Quarte find mit einander von Granit, der durch die Menue feiner ftrahlenden 
Giimmertheile das Auge blendet. . Das fhönfte und wirklich ein herrliches 
Werk ift aber der große Aqnaͤdukt. Auf einer gedeppelten Reihe aufgemau 
erter Arkaden, leiten aneinanderhängende fteinerne Rinnen das Waſſer dei 
Gebirge über ein reizendes Thal zu einem großen fleinernen Refervoir. Diet 
findet fi auf dem zunächft bei der S:adt gelegenen Hügel, und hierdurd 
werden alle Brunnen von St. Sebaſtian unterbelten. Die romaniijh 
Lage des Thals, untermifcht mit Gebäuden aller Art, gewährt dem Aug: 
einen herrlichen Anbiid,. Dies Urhebers dieſes trefflichen Monumente, des 
Vicekoͤnigs Vasconcella's Name, tft daran achauen. Das wichtige Fort zu: 
Vertheidigung ſteht auf einer Infel, die Schlangeninfel (Ilha dos Gobras 
genannt, cin Felſen von 80 Fuß Höbe und 300 Fuß Breite, worauf.die Cite 
delle erbaut ift, Er ift nur durch einen engen, aber fchr tiefen Meeresatm 
von ‘einer Anhöhe des frften Landes getrennt, deren Gpfel mit einem Kloſte 
der Benedikliner befegt ift. Rand um dieſe befeftigte Jufel liegen die Scifl, 
feibft von größier Dimenfion, in Sicherheit; auch iſt hier ein bequeme 
Schiffswerft, ein Seearfenal und Magazine. Diefe arogen Vorzuͤge, wie dir 
Natur hier darbot und die von der Kunft nachgehoifen wurden, haben 
Mio Janeiro zu dem erften Handelsp’ag von Braſilien erhoben. Hier iſt der 
Hafen, wo die größten Flotten Prrtugals und viele Schiffe Frankreichs um 
Englands einlaufenz hier ift aber zugleich die Haupiniederiaue aller Reid: 
thuͤmer, welche aus Brafilion dem Mutterlande zufliefen. Die Schäge vın 
dien Steinen und von Gold werden bier niedergelegt, taxirt und verarbeitet. 
Denn bier ift die Münze. Daher bat denn auch Portugal es ſich viei falten 
laſſen, einen fo wichtigen Pag gehörig zu decken. Sieben Forts füge 
den Eingang. 

Ripieno, ausfüllend, oder mit vollem Chore, wird in ben Zonftüden 
gu den Stellen gefegt, wo das Inſtrument, welches eine Zeitlang geſchwie⸗ 
gen, wieder einfallen fol. Daher beißen in einem Zonftäde, wo nur eint 
Stimme den Hauptgelang hat, alle übrigen Ripiens Stimmen, und derjenige, 
yon weldhen eine folhe vorgetragen wird, Ripienif, 
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„Rippe rda (Johann Wilhelm, Freiherr von), ein merkwuͤrdiger poli⸗ 
eifcher Adenteurer, geb. 1680, flammte aus einer adlihen Familie in dei. 
Provinz Sröningen , diente ben Generalftaaten einige Zeit als Obrifler:von 
der Infanterie, und wurde 1715 zum Botſchafter von Holland an den fpa> 
nifhen Hof ernannt, um einen Dandelstraftat absufchliegen. In der fas 
tholifhen Lehre erzogen, war er aus Liebe zu einer Proteftantin zur evange⸗ 
Lifchen Kirche übergerrcten ; da er aber in Spanien, duch feine Gewandi— 
heit und fein ein ſchmeichelndes Weſen, fehr bald die Gunft König Philipps de 
Fuͤnften erhielt, trat er, um fi darin zu erhalten, "wieder zur katbholiſchen 
Kirche und blieb zu Madrid. Die von ibm auf koͤnigliche Koften angelegte 
Tuchmanufaktur hatte keinen günftigen Erfolg. Im Sabre 1719 vermählte 
er fi) mit. einer edien Gaftilianerin, mit der et 2 Söhne erzeugte. Nach— 
bem er 1725 mit den Bevollmaͤchtigten bes Kaifers den Friedens: und Hanse 
belstraftat zu Laxenburg unterzeichnet, wurde er bei feiner Ruͤckkohr zum 
Herzog von Nipperda, und kurz darauf zum Staatöfefretär der auswaͤrtigen 
Angelegenhiis» ı ernannt. Er deſaß die Macht eines Premierminifters, chne 
ben Ziel zu haben, allein eben dadurch ermachten auch eine Menge Nei— 
ber, die 1726 feine Abſehung durchſehien. Zwei Jahre blieb er im Schloß 
zu Segovia eingefperrt , bis ihm die Flucht nad Portugal gelang. Ben bier 
aus begab er ſich nach England und in dir Folge nah Holland, trat wieder 
zur proteftantifhen Kirche, und fchien die Ruhe gefunden zu haben, die 
ihm ein glanzvolles Leben nicht dargeboten hatte. Doch nur zu bild ermachte 
in feiner Bruft wieder die Ebrfud: ; er trat mit dem Botſchafter von Ma— 
eocco in Derbindung, und begab fi zu Ende des Jahres 1731 zu dem Kais 
fer Muley Abdallah von Marocco. Mit Auszeichnung aufgenommen, chat’ 
er feinem neuen Heren den Vorſchlag, ein Bündnis der Staaten der Verbes 
rei gegen Spanien zu errichten, die Befigungen diefer Krone in Afrika weg⸗ 
zunehmen , und dann Epunien ſelbſt anzufalen. Um bei Ausführung feis 
ner Plane durch nıchtsngebindert zu werden, nahm er Metameds Lehre und 
ben Namen Osman an, und erhielt nun den Oberbefehl Über die zur Bela⸗ 
gerung von Ceuta bejtimmte Armee. Der König. von Spanien, nadıdem 
ee die Ernennung des Rıpperda zum Herzog und Granden von Spanien 
jurüdgenommen hatte, fandte indef Truppen nah Afrika, die Dran bela« , 
gerten. Ripperda erlitt vor Geuta durch einen Ueberfall einen bedeutenden 
Berluft,. und dies zwang ihn, die Bilagerung aufzuheben, und fich durch 
bie Flucht zu retten. Im Hemde kam er zu Zetuan an, und wurde, als 
er eben darauf dachte, zu entfliehen, gefangen genommen und vor den Kai⸗ 
fer gebracht. Dur frine kluge Vertheidigung entging er jedoch dem Tode, 
und erhielt kurze Zeit darauf feine Freiheit wieder. Um ficy "wieder einiges 
Anfehn zu verfhaffen, da® er durch die unglüdtichen Kriegsereigniſſe aanz : 
verloren. zu haben ſchien, zeigte er auf der einen Seite den größten Eifer für 
die muhamedanifche Religion, und dadıte er auf der andern Seite dartıber‘ 
nad, ein eigues Neligionsfpftem zu gründen. Um indeß den Eifer ber Fa⸗ 
natifer nicht zu erregen „ fprach er aniangs feine Meinungen nur ale Bweis 
fel aus, bis er endlidy fand, daß dieſelben günflig aufgenonmen wurden. - 
Da aber die Juden in Marocco großen Einflug hatten, ſuchte er auch diefe 
für feine neue Libre zu gewinnen, und lobte außer Muhamed auch Moͤſes, 
Elias, David und feibft Jeſus Chriftus. Er bebauptete nun, daß Chri: 
fin, Motamedaner und Juden in gleihem Irrthume geſchwebt hätten: Die 
erſtern, indem fie Chriſtum, die zweiten, indem fie Muhamed allzuviel bei— 
gelegt, und die legten, indem fie weder an den einen noch den andern ges 
glaubt hätten. Seiner Meinung nach folite der Meffins noch kommen, und 
mit grouͤßer Geſchicklichkeit erklärte er mehrere Stellen des Evangeliums und -. 
des ran zu Gunſten feines Spfieme. Ungeachtet der Kailer anfangs un 
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feiner Ehre Vergnägungen zu. finden ſchien, fiel er doch in Ungnade, dog 
fih nach Tetuan zurüd, und flarb dafeıbft 1747. er 
- NKifalit, ein von unten bis oben hinauf etwas hervortretender Theil 
eines- Gebäudes, welcher fi) entweder mit einem. Fronton oder mit einem 
italienifchen Dache endige, und gewöhntich in der Mitte der Faffade , oder 
wenn diefe fehr breit ift, auch an jeder Ede angebracht wird, | 
Riß, ſ. Zeichenkunſt. Ben 25 3 
Ritornell, vom italieniſchen Ritornello, welches urſpruͤnglich eine 
oder ein paar Perioden bedeutet, die von allen begleiteten Inſtrumenten ge: 
fpielt, und während des Paufirend der fingenden Hauptflimme wiederbolt 
wurden. Gegenwärtig verfteht man in der Muſik unter Ritornell denjenigen 
Theil eines Singitüds, eines Solo und Konzerts, womit insgemein das 
Stuͤck mit allen Inftrumenten anfängt, und die Hauptgedanfen des ganzen 
Stuͤckes kurz verträgt, worauf hernach die Sing: oder Hauptinftrumentak 
ftimme eintritt; am Ende, da die Hauptflimme ihren Geſang vollendet hat, 
wird das Ritornell wiederholt. Die Ritornelle find bei Opern, befonderg bei 
den im itahenifhen Styi, fehr häufig, find aber nicht felten zur Ungebuͤhr 
aue gedehnt, wodurch ſie einen zu großen Zwiſchenraum zwiſchen dem der Arie 
vorangehenden Recitaͤtiv und der Arie ſelbſt verurſachen, daher oft hoͤchſt 
ſtoͤrend ſind. Dagegen iſt es dem Tonſetzer auch nicht anzurathen, ſie gaͤnzlich 
wegzulaſſen. | 
Rittenhouſe (David). Die Voreltern biefes verdienftvollen Nord: 
ameritanere waren Holländer, die fi im Anfange bes 17: Jabrh. in Nord: 
amerika niederließen, und von einem bürgerlihen Gewerbe ſich närrend, 
in der Prov. Penfplvanien lebten, Rittenhouſe's Eltern wohnten in der kleinen 
Stadt Germantomn, wo eram 8. April 1732 geboren wurde, Zum Aderbau 
beſtimmt, erhielt er nur eine dürftige Erzichung ; aber auch in diefem Stande 
gab fich bald fein Talent für Mechanik und, marbematifhe Wiffenfhaften 
Eund; als Ackerknecht verfertigte er hölzerne Uhren und Schnitzwerk. Diefe 
Neigung, in Verbindung mit einem ſchwachen, der Feldarbeit nicht gewachſe⸗ 
nen Körper, bewogen ſeine Euern, ihn bei einem Uhrmacher in die Lehre zu 
geben. Hier entfalteten ſich feine Naturanlagen raſch, und bald mit den 
mechanifchen Fertigkeiten feiner Profeiiton vertraut, wandte er feinen Bleib 
auf das Studium mathematiiher Wiffenihaften. In den Stunden bt . 
Mufe und wahrend dir Nacht las. er marhematifche Werke, befonders New: 
ton’s Anfangsgruͤnde, und eignete ſich, ohne den geringften Unterricht zu ge⸗ 
nießen, die höhere Meßkunft und Ana:yfisan. Bald darauf lockte ihn die 
Aſtronomie eben fo fehr als jene W ffenfhaften, und auch in ihr erwarb erfih 
‚ohne irgend eine andre Hülfe, als ein aſtronomiſches Buch und den Sternen: 
himmel , fhöne Kenntniffe:: er verfertigte ein Planetarium, das den größten 
Beifal der Kenner erhielt; ein zweites von ihm wird noch, in dem mathema— 
tiſch⸗phyſikaliſchen Gabinette der Univerfität von Penſylvanien aufbewahrt. 
Durch) diefe und Ähnliche Arbeiten wurde’ er dem Dr. Smith, dem Naturhiſto⸗ 
riker Barton, Sohn Lukens und Krank.in bekannt: anf ihre Vorſtellungen 
vertieß er nach langem Wergern endlich feinen ländlichen Aufenthalt umd zog 
1770 nach Philade!phia, wo er als Uhrmacher und Inftrumentenverfertiger 
ſich nährte: 1769 ward er als Mitglied in diepbilefephifche Geſellſchaft von 
Philadelphia aufgerommen, und beobachtete auf ihren Auftrag zu Norriton 
in der Grafſchaft Montgomery den merkwürdigen Voruͤbergang ber Venus 
vor der Senne. Die Refultate feiner Beobachtung und feiner gndern aftıo 
nomiſchen Beſt imm ungen, welhe Dr. Smith in den amerikanifchen phile: 
ſophiſchen Transactions, 1ften Bde, mittheilte, erhielten allgemeinen Beifal. 
— Das BZutrauen feiner Mitbürger beehrte ihn 1777 mit der michtigen 
Etelle eines Schagmeiftersvon Penfplvanien, die er 12 Jahre mit der größten 
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Ordnungsliebe und Gewiſſen haftigkeit verwaltete. 1792 wurde ihm bie 


Dberdirektion des Münzmwefens in den vereinigten Staaten übettragen ; 
dies Amt mußte er aber Koͤrperſchwaͤche wegen, nach 3 Jahren mieder nie: 


beriegen. Im 3. 1791 ward er an Sranklin’s Stelle zum Präfidenten der 


Akademie erwaͤhlt. Eine kurze und heftige — beſchloß am 20. Juni 


1796 ſein verdienſtvolles Leben. 

Ritter, ſe Ritterweſen. 

Ritter (Joh. Wilh.), einer der weittteichften Phyſiker des 19. Jehth. — 

war geb. 1776 zu Samitz bei Hainau in Schleſien, ſtudirte Medizin, und 
hielt fih nachher in Jena auf, wo er fih vorzüglich mit galvanifchen Vers 
fuchen beſchaͤftigte. Er lebte hier in ziemlich kuͤmmerlichen Umftänden, bis 
er 1805 einen Ruf als Mitalied der Akademie zu München erhielt. Nun erſt 
hätte er anfangen können, ſich eines forgenfreien Lebens zu erfreuen. Allein 
fein vorher regello® geführtes Leben, und dazu eine unkluge Heirath mit einer 
ungebildeten Perſon hatten ſeinen Umſtaͤnde ſo zerruͤttet, daß ſie nicht wieder 
in Ordnung gebracht werden konnten. Noth und Kummer fuhren daher fort, 
ihn zu drüden ; um fie fortzufcheuchen, ergab er fih dem unmäßigen Genuffe 
geiftiger Getraͤnke. Seine phyſikaliſchen und hemifchen Verſuche zerftörs 
ten allmaͤhlig ihm Sinne und Glieder, . und ein anhaltendes Studiren und 
tiefes Nachdenken fhmwächten endlich das Nervenfuftem fo, daß kein Organ 
mehr für das andere arbeitete, und fie auseinander fielen in einen Alter, in 
mwelhem ber, Mann am Eräfiigften zu wirken vermag. Er ſtarb den 23. 
Sanuar 1810 zu Münden, 34 3. alt. Man verdankt ihm zunaͤchſt die 
eigentliche Einfiht in das Wefen des Galvanismus, der vorher nur als eine 
geheime, fonderbare Erfheinung angegafft wurde. Er hat ibn zuerft in 
dıe organifhe Welt eingeführt, und gezeigt, daß „den Lebensprozeß ein be; 
ftändigee Galvanismus begleite.” Zu fo tiefer Einfiht in den Geift der 
Natur kam Ritter nur durch raſtloſes Unterfuchen ihres Leibes. Es hat 
wohl Niemand mehr Voitaifhe Säulen erbaut, Niemand mehr $röfche getöds 
tet, Niemand mehr Stoffe und organifhe Theile indie Säule gebracht, als 
er. Bu feinen Verfuchen hat er von je einem Paar Sinnorgane eins aufges 
opfert. So ein Auge für Lichtverſuche, ein Ohr, eine Naſenhaͤlfte, die 
Bungenfpige für gatvanifche Vetſuche. Nur er konnte ein Spftem der elek: 
teifhen Körper entwerfen. Menn fein Buch bierüber nicht die aewünfchte 
Abrundung hat, fo muß man bedenken, daß deffen Drud einige Jahre dau— 
erte, während er unaufhaltſam weiter arbeitete. Seine Beiträge zur nähern 
Kenntniß des Galvanismus enthalten einen Schatz von Verfuhen und Er: 
— die in alle Zweige der Natur eingreifen. In Gilberts Anna— 
en der Phyſik in Voigts Magazin der. Naturkunde hat er Wichtiges über 
Eiektricität , Waflerzerfegung, Magnetismus verfchiedener Metalle, über 
Meteore, Mereorfteine u. f. m. niedergelegt. Endlich ftieg er in immer hös 
here Gegenden, nahm den von ihm fogenannten Siderismus, oder das 
Vermögen , befonders Metalle und Waffer unter der Erbe zu empfinden, 
und auf Meinere Metallmaſſen feibft geiftig zu wirken, wiſſenſchaftlich mit 
dem bekannten Metallfuͤhler Gampetti vor. Kaum im Begriff, uns feine 
Berfuhe und Theorien über diefen Gegenftand , der fo wefentlih mit dem 
Mes merismus verfhmiftert (oder vielmehr mit ihm eins) iſt, mitzurheilen, 
börte ſein durch phyſikaliſche und chemiſche Verfuche halb zerftörter Leib auf, 
einer nichts berüdfi Htigenden Lebensart zu fröhnen 

Mittergut, ein But, bdeffen Befiger dem Lehensherrn zu Ritterdien: 
ſten verpflihtet, dafür aber von verfchiedenen Beſchwetden befreiet iſt, und 
befondere Vorrechte genieht. Die Rittergüter befigen mehrentheils die 
Steuer: und Quartietfreiheit, welche letzte ſich nur auf den Ritterhof be: 
ſchraͤnkt, nicht auf die Bauernguͤter, welche der Gutsherr außer demfelden 
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vielleicht beſitzt. Mit vielen iſt auch die Landtagsfähigkeit verbunden, und 
mehtere beſitzen das Patronatrecht. PR 
Mitterorden (geiilihe). Herr von Sainte Palape feheint Die Eries 
getiſche Ritterſchaft von der religidfen abfondern zu wollen; aber alle Um: 
fände nöchigen uns vielmehr, beide mit einander zu vermifchen. Er glaubt, 
n- n koͤnne die Einführung der erfteren nicht über das 11. Jahrhundert 
hinrus feßen, und freifich iſt dies gerade die Epoche der Kreuzzüge, welche 
die Entſtehung bes Hofpitaliter= , des Tempelherren- und des deutfchen 
Kitterordens veranlaßten. Das formelle Gefeg, wodurch die Mitterfchaft 
bazu verpflichtet ward, den Blauben zu vertheidigen, die Aehnliqkeit diefer 
Ceremonien mit den Geremonien bei den Sakramenten der Kirche, die Damit 
verbundenen Faflen, Reinigungen, Belenntniffe, Gebete, und möndifce 
Verpflichtungen, beweifen zur Genüge, daß alle Ritter einen gemeinfhaft: 
lichen religiöfen Urfprung haben. Das Gelübde des ehelofen Standes, mel: 
ches einen großen Umterfchied zwiſchen keuſchen Helyın und Kriegern, die 
nur von Liebe erden, fortzufegen ſcheint, ift Bein Gegenſtand, welcher und 
in unferm Urtheile wankend mahen konnte, Diefes Gelübde war keines: 
weges allen chriſtlichen Kitterorden gemein. Die Ritier von St. Jakeb in 
Spanien konnten fi verheitatben, und die Mitglieder des Malteferordens 
müffen nur dann auf eheliche Verbindung Verzicht leiſten, wenn fie zu den 
höheren Würden des Ordens gelangen, oder zu dem Beſitze feiner Pfrunden 
geiaffen werden wollen. Nah dem Berichte des Abbe Giuftiniani, ode 
nach dem fihherern , aber meniger angenehmen Zeugniffe des Bruder Heilvot, 
findet man 30 geiſtliche Ritterorden; neun nach der Regel des heil. Bafilius, 
14 nad) ber des heiligen Benedikts. Wir werden nur von den vosnehm: 
fin, nämlih von den Hofpitalitern oder Malteſer-Rittern im Drient, 
den beutfchen Ritteen im Decident, und den MRittern von Calatıava im 
mittägigen Europa, reden. Einige Kaufleute aus Almafi, im Königreide 
. Neapel, erhielten von Romenfor , dem Galifen Aegpptens, die Erlaubnis, 
eine lateinifche Kirche au Jeruſalem zu erbauen. Sie verbanden damit ein 
- Hofpital, um barin Fremde und Pilgrimme, aufjunehmen. Gerard von 
Provence war diefer Anſtalt Vorfteber, Die Kreuzzüge begannen. Gett— 
fried von Bouillen kommt an, und gibt den neuen Hoipitalıtern einige 
Ländereien. Boyant Roger folge auf Gerard; Raumond Dupuy auf Korer. 
Dupuy nahm den Titel Grofmeifter an, und tbeilte die Dofpitaiiter in 
Nitter, um die Wege für die Fremdlinge zu fihern, und die Unglaͤubigen 
zu befümpfen: in Kapellane oder geiftlihe Brüder, welche dem Aitatdienſte 
geweihet waren, und in dienende Brüder, ‚welche im Nothfalle aud die 
Maffen führen mußten. Aber dns Glüf verändert fih, ohne den Much 
und die Entfchloffenheit ber Ritter zu verändern. Saladin erobert Jeruſa— 
lem. Nach Ptolemais Eroberung zogen fih die Hofpitaliter nady der Sail 
Cypern zuruͤck, woſelbſt fie at Jahre blieben. Rhodus war in Aufrube 
gegen Andronikus, den Kaifer des Drients, und rief die Sarazenen in feine 
Mauern. Billoret, damaliger. Großmeijter der Hofpitaliter, ward vom 
Andronifus mit der Inſel auf. den Fall, daß er fie den Händen der Muhas 
mebaner entreißen fönnte, beiehnt. Die Ritter bededten fih mit Schaf⸗ 
fellen,, und mifchten ſich mitten unter eine Heerde; barauf ſchluͤpften fie wäb» 
rend eines lichten Nebels in die Stadt, bemächtiaten fi eines Zto:s, 
bauten die Wache nieder und ließen die anderen Abtheilungen des chriſtlichen 
Heers ein. Viermal verfuchten e8 bie Türken, die Infel Rhodus den Kits 
tern wieder abzunehmen, und viermal wurden fie zurüdgefhlagen, Bei 
dem dritten Male dauerte die Belagerung fuͤnf Jahre, und dag vierte Mal 
beihoß Muhamed die Mauern mit 16. Kanonen von einem bis dahin in 
Europa nod gar nicht gefehenen Caliber. Endlich bemäzhtigte ſich unter 
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dem Großmeiſter Villiars be l'Isle Adam, Soliman ber Inſel Rhodus, nach⸗ 
dem er davor 100.000 M. verloren hatte. Die Ritter fluͤchteten nah Malta, 
welches ihnen Karl d. Fünfte übergab. Auf feinem Zuge nah Aegypten 
nahm ihnen Napoleon Malta durch Webereinfunft weg, — Deutfcher Orden. 
Der deutſche Drden entftand während der Belagerung von Uere durch die 
Chriften um das Jahr 1190, In der Foige ward biefer Diden von dem 
Herzoge von Polen und Maſſovien, gegen die Einfälle der heidni⸗ 
[hen Preußen, zu Hüife gerufen. Die beutfchen Ritter drangen allnach⸗ 
erade in die Wälder Preußens, und erbauten darin fefle Burgen.- Die 
meländer, Barthen und Nezlaͤnder wurden nad einander unters Joch 
gebracht; nun ward die Schifffahrt auf der Oftfee gefihert. Die Ritter 
bes Schwertordens, welche zur Eroberung der Nordländer ſehr viel beitrugen, 
vereinigten ſich mit den dbeutfchen Rittern, und verfhafften ihnen eine wahr⸗ 
haft königl. Gewalt. Als aber endlich der ganze europiifche Norden bezwun⸗ 
nen und unter das Joch gebracht war, nahm Albert, ein Markgraf von: 
Brandenburg, Luthers Lehre an, vertrieb die Ritter aus ihren Commenden, 
und machte fi zum alleinigen Herin Preußens, welches nun den Namen 
eines Herzogthums erhielt. Der deurfche Orden brachte die am Geftade des 
baftifhen Meers mild umberfhwärmenden Voͤlker unters Soc, und erflicte 
dadurch die lets glimmenden Funken jener furhtbaren Völkereruptionen, 
weiche Europa fo oft verwüfleten. Er gab der Civilifation Zeit zu ihren 
Fortſchritten und zu der Vervollkommnung bes neuen Kriegsweſens, welches 
uns geaen die Berherrungszüge künftiger Attilas und Alarichs in Sicherheit 
fegt. Die deutfhen Ritter erwielen dem Menfhengefhlecht fogar einen 
doppelten Dienft ; denn fie brachten die wilden Völkerfhaften nicht nur zum 
Gehorfam, fondern zwangen fie audy, ſich des Aderbaues zu befleißigen 
und fi in die Ordnung des buͤrgerlich gelitteten Lebens zu fügen. Chriſtburg, 
Bartenftein, Weißenburg, Weſel, Bromberg, Thoren, ja die meilten 
Städte in Preußen, Curland und Semgallen wurden von jenem geiſtlichen 
Mitterorden erbauet. Er kann fi rühmen, die Eriftenz der Voͤlker Frank⸗ 
reiche und Engiands gefichert, zugleich ater aud den ganzen Nerden Ger: 
maniens angebanet und eivilifirt zu haben. — Ritter des Ordens von Cala⸗ 
trava und des Ordens nom heil. Jakob zum Schwert in Spanien. Um 
bas Fahr 1147 ercberte Alphons der Schlachtentieferer, König von Caſti— 
tien, Die maurifche Feſtung Galatrava in. Andalufien. Act Jahre nachher 
fhidten fih die Mauren an, den Pla wieder wegzunehmen. Doch Sans 
chez, Alphonfens Nachfolger, ward durch diefes Vorhaben in den äußerten 
Schrecken gefest, und ließ Öffent:ich Fefannt machen, er wolle den Ort einem 
Jeden, der fih anheifchig zu deffen Vertheidigung machte, übergeben, Nies 
mand wagte es, ſich anzubieten. Endlich erfchien ein Benediftiner vom . 
Sr Ba Don Didace Velaëequez, nebit Raymond, feinem Abte. 
Eie warfen ſich mit den Landleuten und allen Familien, welche zu ibrem 
Klofter Fitero gehörten, in Calatrava, lieben alle Lanenbrüder die Waffen 
ergreifen ,„ und befejtigten die bedrohte Stadt. Die Mauren, meiche von 
diefen Vorkehrungen benachrichtigt wurden, gaben ihr Vorhaben auf. Der 
Platz blieb in des Abts Raymond Gewalt, und bie Lapenbrüder verwans 
delten fih in Ritter, die den Namen von Galatrava annabmen. Diefe 
neuen Ritter machten in der Folge mehrere Eroberungen in den damaligen 
maurifhen Reihen Balengia und Jaen; Favera, Maella, Macabon, 
Valdeformo, la Freſueda, Valderobbes, Calenda, Aquaviva und O;pipa, 
fielen nacheinander in ihre Hände. Aber der Orden hieltin der Schlacht bei 
Alarcos, weiche die afritunifhen Mauren im J. 1195 gegen din König 
von Caſtilien gewannen, einen gewaltigen Stoß. Faſt alle Ritier von Gas 
latrava büßten, nebft den Rittern von Alcantara und den Ritiern des heil. 
Jakobs, iht Leben auf dem Schlachtfelde ein. i 
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Ritterpferd war ſonſt ein zum Kriege außgerüftetes Pferd, mit wel: 
chem der Befiger eines Ritterlehns dem Lebensberrn in den Krieg zu folgen 
verbinden war. Seit diefe perfontihe Folie absefommen ift, gibt man die; 
fen Namen einer, an diefe Stelle getretenen , gewiffen feftgefegten Abgabe. 

NRitterpoefie. Die forgfäliiue Erziehun., dieder Adei während den rit: 
terlihen Briten im Mittelalter (oral. d, Art. Witterwefen) auf berühms 
ten Burgen und Schloͤſſern genoß, um ftufenmweis von Edelfnaben zum 
_ Knappen und zulegt zum Ritter aufzufteigen, gab ihm eine Art von höherer 
Bildıng. Sie milderte,die robe Zapferkeir des Edelmanns durch Religion 
und Öalanterie, und legte in ibn eınen Sinn für Welt: und Menfden: 
Eennenif, der dann in den männlichen Jahren durch den Umgang mit der 
baldbın Welt auf Zurnieren, Kreuz: und Rittetzuͤgen weiter ausgebi:det 
wurde. Ein großer Zheil des Adels ragıe daher auf eine vortheilhafte Meife 
über die Stände neben ihm hervor ; feine Schiöffer waren die erften Sige 
feiner Sitten, der Curtoiſie und Artigkeit, und dir erfie Stätte zur Auf 
nahme und Bewahrung des daͤmmernden neuen Lichts, das durch „Kreuz: 
und Ritterzuͤge dem mweftiihen Europa aufging. Nun mar bei den deutfchen 
Voͤrkern Liebe zum Gefang felbft durh das Chriſtenthum nicht ganz vettil— 
get worden. Zwar Barden gab es nicht mehr, weil auf ihrem Namen der 
Vorwurf de8 Heidenthums haftere 5; aber an ihre Steue waren Minifteria: 
len für die Kriegemufif getreten, und feit dem 8. Jahrhundert alles dad 
geworden, was bie Barden fräberhin gewefen waren : fie muficirten nicht 
bios bei der Schlacht zur Anfeuerung des Kampfes und nach derfelben in 
den Etunden der Erholung zum Vergnügen ihrer Herren, fondern fie be: 
fangen auch die Thaten ihrer Herren und ihrer Zeit. Lange, bis zum 12. 
Jabrh. befchäftigte das Reimen nur einzelne von Adel, meift nur Minifte: 
rialen; erſt feitdem das Nitterinftitut nach feinen Graden und Gelübden 

ausgebildet war, ward der ganze Adel in kurzer Zeit poetifh. Durch daf 
ſelbe war er zu poerifch reichen Gegenftänden und reicher Nahrung für die 
Phantafie gefommen. Er fang die Würde feines Standes, von dem er die 
erhabenften Begriffe hegte, den Mechfel feiner Abentheuer auf den Fahrten, 
die er zu befteben hatte; die Reize und Zugenden des weibliben Geſchlechts 
mit der Ehrerbietung, in weicher er fih ihm zu nähern von Jugend auf ge 
wöhnt worden war, un) dem er bei der Abgefhloffenheit der Burgen oft nur 
als Damen der Gedanken huldigen Eonnte. Eine poetiſche Epidemie erariff 
auf einmal ganz Europa, Alte Welt reimte: Ritter, Knappen und Edek 
Enaben, Geiftliche und Layen, Mönche und Studenten, Lufifpringer und Mu: 
fitanten. Diefe Allgemeinheit des Verſifi ireng, fo lächerlich fie war, hatte 
dennoch ihren Nugen. Sprache und Ausdruck, Mechanismus und Rhotb: 
mus des Verfes, Gedanken und Darftellungsart wurden durch fo häufige 
Verſuche beffer: die Kultur gewann. Aber auf der andern Seite — ein fo 
allgemeines Reimen Eonnte auch nicht ohne fhlimme Folgen ſeyn. Man 
hing demfelben nad) mit einem leeren Kcpf und ohne Regeln und reimte 
lahm und lächerlich ; ; man teimte obne Dichtungsgabe, bios der Mode oder 
ber Empfehlung wegen, um fein Glüd zu machen; Könige und Fuͤrſten 
reimten, blos um binter andern Rittern nicht zuruͤckzubleiben und gaben 
ſchlechte Muſter. Der gute Gefhmad kam langfam : die Manier zu dichten 
war ihm binderlih. Der Adel, der von allem dem den Ton angab, reimte 
Fleine Lieder und größere Gedichte : die eritern über Liebe und Andacht, üker 
‚Krieg und Heldenthaten, auch fatyrifh über die Geifttichkeit, den weltlichen 
Herenftand und die ihm Unterworfenen ; die leßtern, die größern Reime 
reien waren Erzählungen von wirklichen und erdichteten Begebenheiten, die 
N Frankreich (wo fie zuerft verfucht worden) von der dafigen Landesſptache 

(dem Romanzo) den Namen Romane befommen haben. Die Lieder der. 
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Liebe beſingen das weibliche Geſchlecht, feine Heiltgkeit und deſſen Lob. Das 
Ganze dieſer Lieder thut zwar ſelten dem Kunſtgeſchmack Genuͤge; doch jeich⸗ 
nen ſich einzelne Stellen aus durch Einfalt und Naiverät, durch glüdliche 
Schilderungen der Natur und einzelne zarte Worte wie im Zon platonifchs 
metapbpfifcher Kiebesfchwärmereien. In andern kieinen Liedern wird dag 
Lob der Waffen und der Zapferkeit einzelner Krieger fowohl als ganzer Ges 
genden und Vö:fer gepriefen. Die Kreuszüge , die Gefangenſchaft Rıchard’s 
Löwenherz, die Vereinigung vieler franzöf. Provinzen mit England, die 
Eroberungen der Franzofen unter Philipp Auguſt, die harten Kämpfe des 
ſchwaͤbiſchen Kuiferhaufes mit dem Papft und den Lombarden werden oft in 
fiarken poetifhen und. hereiſchen Zügen dargeftellt, weit meift darin die ganze 
Seele des Dichters mit fpriht. In ihren devoten Liedern fingen die Ritter 
ihre Liebe zu Gott, die Ehrfurcht gegen Heil ge; ihre ſchwaͤrmeriſche Hoff: 
nung vom Himmel und ihre bange Furcht vor Höllfenqualen ; das Verdienft: 
lihe des Betens und Kaftens, der Wallfahrten und Pilgrimſchaften, der 
Seelenmeſſen und Prozrfjionen und geloben der Kirche ewigen Gehorſam. 
Doc iſt dieſer religiöfe Parorismus felten ; häufiger find ihre Lieder auf 
"die Geiſtlichkeit ſatyriſch, und zieben bitter los auf ihre Habſucht, ihre Sit: 
tenlofigkeit und Inrannei. Der bei weitem größere Theil der poctifchen 
Literatur aus den Ritterzeiten bejteht aus größern Erzaͤhlungen in den Lanz 
desfprachen oder in Romanen, bie gieich nach dem erjten Kreuzzug in einer 
Etzaͤh.ung wirklicher Begebenheiten ihren Anfang nahmen. Der Ritter 
Gregor Bechada reimte (im $. 1100) die Thaten Gottfrieds von Bouillon, 
deren Zeuge er gemwefen war, in feiner Mutterfprache, der franzoͤſiſchen. 
Es kamen bald nach dem erfien Kreuzzug drei erdichtete Leben Carls des 
Großen in lateiniſcher Sprache zum Vorfchein, die den Käiſer in einer 
romantiſchen Thätiukeit gegen die Ungläubigen (die Araber oder Earacenen) 
higten, Unter diefen wurde das Leben Carls des Großen unter Zurpin’s 
Namen das berühmtefte und einflufreichfte, nachdem es der Benediktiner, 
Öettfried von Monmouth (1138) für England lateiniſch umgearbeiter hatte: 
er vertaufchte Earl den Großen mit Arthur, dem vorgeblichen brittifchen 
König von Wallis, und verwandelte Ne 12 Pairs des erftern in Arthurs 
Ritter, an der runden Tafel, und verflocht die alte fabelhafte brittifche Ge: 
ſchichte, um XTrodenheit zu vermeiden, mit Nitterfitten und romantifchen 
Erfindungen. Den Stoff der romantifhen Poefie vermehite eine an oriens 
taliſhen Dichtungen reiche Lebensgefchichte Aleranders des Großen, welche 
ausdem Griechiſchen des Simson Seth (der im J. 1070 biühete), von einem 
Ungenannten in das ateinifhe, und aus ihm in die Randesfprachen übers 
fegt und mit tomanrifchen Zufäsen fo ausgefchmüdt ward, daß aus Alexan⸗ 
der ein fahrender Mirter von neuer Art und Form geworden ift, Nun wur: 
den auch die Heiden vor Troja aus Dictps von Greta und Dares von 
Phrygien, und der Krieg vor Theben und der Argonautenzug aus andern 
alten Schrifrftellern befannt ; und Guido v. Colonna gab 1250 die Gefchichte 
des troj. Kriegs, und 1237 die Heidenunternehmung gegen Theben und den | 

rgonautenzug nach dem romantifhen Geſchmack, mit eingefchalteten Turnie— 
ten, Zweifämpfen und andern Hitterabentheuern heraus und vermehrte damit 
den Stoff der romantifchen Poeſie. Endlich wie anuefüllt waren damals 
alle Köpfe mit wunderbaren und fürchterlihen Erzählungen von Geiftern, 
Geſpenſtern und Ungeheuern, welche theil® der frühere und fpätere Aber— 
glaube erfunden und fortgepflanzt, theils der Drient den Kreuzfahrern mits 
gerheilt hatte, die bei’ ihrer Ruͤckkunft viel von Zaubereiin und Riefen und 
andern Ungeheuern und Wunderg falten, von freundlichen und feindlichen 
ätherifhen Weſen, von Feen, Zwergen, Lindwuͤrmern und Drachen erzähle 
ten. Unter diefen Umftänden kam man zu zweierlei Gattungen von Ritter: 
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romanen, mit. wahren und erdichteten Begebenheiten, in lauter Meinen, 
fingbaren Zeiten ahgefaßt, die man meiftens unter ber Begleitung einer 
Harfe abfang. Die erftern nahmen ihren Stoff meift aus den Protolkollen 
der Herolde, denen jeder Ritter eine eidlite Relation von ben Vorfälen 
und Abentveuern auf feinen Fahrten geben mufte; doch ließen fie ihm felten 
feine ganze Einfachheit, wie ihn die Woppenfönige bei ſich aufbewahrtn, 
fondern ſchmuͤckten ihn hie und da romantiſch aus. Die andern, die gedib: 
teten Romanen, feßten ihren Stoff aus den oben genannten Quellen, dem 
wahren Eplus der romantifhen Poefie, zufammen, aus dem fabrihaften 
Reben Carls des Großen und feiner zwölf Pairs, aus den Erzählungen von 
Arthur und feinen Rittern an der runden Zafel, aus den fabelhaften Nach⸗ 
richten von Alexander und andern griechiſchen Helden, als fahrenden Rit 
tern, aus mancheriei morgenlaͤndiſchen Sagen und Dichtungen und ihren 
eigenen Erfindungen, Es gährte Alles in und durch einander. So aben⸗ 
theuerlih und ungereimt die meiften diefer Dichtungen find, fo fanden fir 
doch an ihrer rechten Stelle und in ihrer Zeit. Kenntniſſe wollten ſich mit 
Unwiffenheit, Fremdes mit Ginheimifchem, fein Gedachtes mit rohen Aus 
geburten des Veiſtandes verfegen; und fo heterogene Dinge mit einander 
zu verfchmelzen, hielt fo ſchwer: es entftanden alfo anfangs Mifgeftalten, 
Und überhaupt, gehörte in die Zeit der bürgerlichen Tollheit nicht auch Tel 
heit der Gedanken? Mit jener mußte fie enıftehen, dauern und verſchwin⸗ 
den. Ueber diefe Gegenftände reimte man vom 12. Jahrhundett bis in 
die Mitte des 15.5 doch mit dem Unterfchied, daß in dem einen Lande die 
Ritterreimereien etwas früher, in dem andern etwas fpäter aufhörten. Eur 
ropa hatte endlich ausgetobt ; bürgerliche Ordnung kehrte nach und nad in 
feine Staaten zurüd, und mit ihr beffere Kenntniffe, berichtigte Begriffe 
und ein Geift der Mäßigung. Die mittlerieile nad) und nach geſticgene 
Bildung des Geiftes fah das Tolle und Ungereimte in den größern Dihtun 
gen, und das Matte und Dürftige in den Eleinen Liedern ein, und die beß 
fern. Köpfe verabfchiedeten die Jugendſpiele, bie nicht mehr für fie und den 
Geiſt der Zeiten paßten. Die Städte erhoben ſich in derfeiben Zwiſchenztit 
zu einer teſpektabeln Macht und machten durch ihre Communen und bewaff⸗ 
nete Milizen das ganze Ritterinſtitut entbehrlich. Seitdem fangen feine 
Mitglieder nicht mehr eigene Thaten, ſondern wiederhoften blos den Ste 
der früheren Nitterfänger, oder reimten alte Weltgefhichte; aber reimten 
immer matter. In gleihen Stufen mit den Städten erhob ſich auch ou 
koͤnigliche Macht, die fih zur Vermehrung ihrer Glorie mit einem praͤcht⸗ 
gen Hof umgab. Bon dieſer Zeit an ſchienen Höfe den auf dem platten 
Rande entbehrlihen Rittern ein neuer Schauplag ihrer Größe zu ſeyn, an 
welchen fie ſich aud in Haufen fammeltin. Ihre Güter waren bort im tut? 
zer Zeit vergeuder; um aber doch beim Mangel eines äußeren Glanzes den 
Höfen angenehm zu bleiben und in ihrer Armuth von den Fuͤrſten gut gr 
nährt zu werden, firengten fie fih an, ihren ermatteten Gefang aufs neue I 
beieben, und fuchten neue Lebenskraft für ihn in luftigen Schwaͤnken und 
Poſſen. Nun ward das Uebel ärger; der Geſang ward gar gefhmadiet. 
Und fo langſam audy der beffere Gefchmad fi ‚näherte, fo biieb ben Höhn 
doch das Fade diefer Reimereien nicht verborgen, und ihr. befferer Theil 
ſtrafte ſochen Poſſenreißer mit Verachtung. Seitdem verlor die Luft zu titb 
men fich von felbft. Diefe Aenderung der Dinge fiel in bdiefelbe Zeit, da 
der europäifche Geift in die philofephifche Periode feiner Bitdung, det Er 
fhaffung und Entwidelung, der Ancrdnung, Bindung und Verknüpfuns 
der Begriffe trat, in der bei jedem Volt die Sprache ihrer Sinnlichkeit zu 
Mocfie verlieret und ſich die Beſtimmtheit einer Profa bilder. Cie bleibt 
nun ungefchidt gum Dienſt der Poeſie, bie ſich endlich mit dem durch Du 
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riffe auegebildeten Verftand eine lebendige Smagfnation vereinigt, die in 
as Geheimniß eindringt, die philoſophiſch berichtigte und beftimmte Sprache 
ufe neut zu verfinniichen, fie durch Kunft malerifh und zur Porfie ges 
hit zu machen. Wie hätten nun dem Gang des menfhlihen Geiſtes zus 
vider die Ritterpoeſien laͤnger dauern mögen? Sie batten auch gedient, 
vozu fie dienen konnten und warennun entbehrlih. Sie hatten die neuern 
'ındesfprächen in dem mweftlihen Europa brechen, und durch ihren Inhalt 
Sitten und Begriffe beffern helfen; mas ließ ſich mehr von ihnen in der 
zeit, in die fie trafen, fordern ? Doc) find fie auch der unfrigen noch nürlich, 
Mas von ihnen noch vorhanden ift, das kann Gelehrten der verfchiedenften 
Fächer, dem Gefhhichtfchreiber, dem Sprach- und Aitertbumsforfher, den 
Seographen und Genealogen als Duelle zu manden Korfhungen dienen, 
Zelbſt manche Zöglinge der Grazien und Mufen lebten gern im Umgang 
jiefer Dichter : und ging nicht einft in Dante und Petrarca, in Arioft und 
Zaffe, in Chaucer, Spenfer, Shakefprar ihr Geift fammt ihren edeln 
dern edler über? — NRitterpoefie in der Provenzalſprache. 


In Südfrankreich, dieffeits, an der linken Seite der Koire (in Proverggund 


Satalonien), hatte fich bei der. frühen Kultur feinee Einwohner auch das 
Romanzo, das fie redeten, am frühefien gehoben und zur Schrififprache ges 
‚iider, und fhon im 11. Jahrhundert beſaß es alle die Vollkemmenheit, 
velche die Provenzalſprache je erreicht hat, fie mar regelmäßig, edel, zart, 
onor und reich, und konnte dem Gefang mit Anftand dienen. Die Sänger 
iefer Gegend hießen vorzugsmeife Zroubadours (die Dichter, von trovare, 
finden, dichten), und von ihrem Vaterlande und der Provenzalfprache (der 
:angued’cc) die Provenzalen; fie fangen zarter, füßer, metaphyſiſcher, als 
hre Nachbaren, die Zrouveres, in Nordfrankreich (in ihrer Langued’oui): 
ie gefieien fich daher auch dloß in Kleinen Riedergattungen, und erdoben ſich 


tie bis fu größern Erzählungen oder Romanen, die mehr das Eigenthum. 


er Nordfrangofen blieben. Unter den Nactäffen ihrer Poefien findet man 
tur. Soulas (solätia, soulagements) , luftige und fhalkhafte Kieder ; Lais 


Lieder), traurig: und melancholiſche Gefänge ; Pastourelles, eine Art von . 


Schäferpoefie; Syrventen, bald Lobreden, bald Satyren, bald in hifteris 
diem, bald in Plagendem und drohendem, dann wieder in höhnifhem und 
itterem Zon ; endlich verfificiete Dialoge oder poetifhe Wettkaͤmpfe, Teenson 
dir Tenzen genannt (von dem SKanıpf, dem tangere, d. i. quereller, 
rapper quelgu’un), Vor allen andern aeiftigen Vergnügungen beluſtig— 
en die Höfe der Provence die Tenson, weil in ihnen Wig und Yaune freien 
Spielraum hatten, Um nun foldyen jeux - partis mehr Anftand und größern 
Schein von Wichtigkeit zu geben, formirte die Geſellſchaft unter einem Präs 
identen einen foͤrmlichen Gerichtshof, in welchem Damen bie Entfhridung 
atıen, den fo genannten Cours d’amour (oder Corte d’amore), in mel: 
bem Ritter mit Rittern, zumeilen auch mit einem edeln Fräulein in poetis 
hen Wetikampf traten und wechſelsweiſe über Liebe, Liebende und Liebes— 
dentheuer ſchetzend debattirten. Ohngefaͤhr 300 Jahre dauerte der es 


— 


ang der Troubadours. Der aͤlteſte von ihnen, den man noch mit Namen 


ennt und von dem noch Einiges vorhanden iſt, war Wilhelm, Graf von 
Dreitiers und Herzog von Guienne (geb. 1071, + 1126); er befchrieb in 
Berfen die Abentheuer feines Kreuzzugs, von welchem er im J. 1102 nad 
dauſe kam. Den Anfang der vollen Blüthe der Provenzaldichtkunſt fege 
van In das Jahr 1162, als Kaifer Sriedbrich I. den Grafen Raymund Bes 
engar III. mit der Provence (im mweitern Sinne des Worts) beiehnte, 
Sein Verfall erfolgte nach dem J. 1382, nad dem Tede feiner legten Bes 
hügerin, der Königin von Neapel und Sicilien und Gräfin von Provence, 
Jehanna J., aus dem Haufe der Könige vom Frankreich. Bis zum Ende 
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des 13. Jahrhunderts wollte das Romanzo in Italien zu Feiner Seftigkeit 
und Geſchmeidigkeit gelangen, die es geſchickt zum ſchriftlichen Gebrauch ge | 
macht hätte. Dagegen machte die Italiener ihr fleigiges Verkehr mit Suͤd⸗ 
frankreich frühe mit den Vorzuͤgen der Provenzalfprache bekannt ; und, von 
ihren Reigen angezogen, füchten felbft Staliener in ihr, wie die Troubadours, 
zu fingen. Seitdem nun auch Italien an Provenzalen fruchtbar wurd, 
ging in mande feiner Fürften der Geift der Berengare über ; jene ehrten und 
beiohnten den Gefang, wie diefe. So verfammelte Markgraf Azjo VIL 
von Efte (reg. 1215 — 1264) die berühmteften Zrovadoren feiner Zeit an 
feinen Hof : auch Gerhard da Camino, Herr von Zrevigi, war ihr großer 
Gönner. Düngefähr 200 Jahre ward auch im diefem Lande ber Provenzal; 
gefang geliebt (von 1100 — 1300). Der erfte namentlich bekannte Pro; 
denzale in Stalien war Folchetto (} 1213) und Sordello (aeb. 1189) dt 
größte und berühmtefie unter ihnen, Dech dauerte, die fchönfte Bluͤthe des 
italienifhen Provenzalgefangs nur wenig mebr als ein halbes Seculum, bis 
in die Hälfte des 13. Jahrhunderts (von 1200 — 1250), während melde 
Zeit infonderheit die Lombardei an berühmten Dichtern fruchtbat war, 
* Dante kam (1265) und hob die Sprache feines Vaterlandes meit über alled 
PM rovenzalifhe und Limofinifhe. Gleich nad) ihm ging der Geift und fanfte 
Hauch der Provenzalen veredelter und verfeinerter in ihren Bögling, den Pe⸗ 
trarca, uͤber, und er ſang nach dieſer neuen Weiſe in der Sprache ſeiuts 
Vaterlandes. Kaum hatte er in ihr feine melodiſch-ſuͤßen Toͤne hören laß— 
fen — ſogleich verfhwanden in Stalien alle Troubadours : ihr Name, itrt 
Sprache, ihre Poefien wichen dem begeifterten Gefany der Liebe eines Ein: 
zigen. Die füdlihen Provinzen Spaniens, Catalcnien und Aragonien, fa: 
men während der allmähligen Verdrängung der Mauren am erſten zur pt 
litiſchen Gonfiftenz und Ruhe, die neue Geiftesbildung zuließ. Sie wur 
gleich nach ihrem Anfang durch den Gluͤcksfall ſehr befördert, daß 1100 9 
Provence an den Grafen von Barcelona oder Catalonien, KRaumund dir 
rengar IV. fiel, und feitdem der berengarifche Regentenftamm bie füdlicen 
Provinzen Spaniens mit dem füdlihen von Frankreich zu einem Reich zu: 
fammen Enüpfte : die legtern wurden nun für die erſtern Muſter. Bis 
daher die fhön gebildete und reiche Dichterfprache der Provence Liehlichid 
und Schönes hatte, das alles nahm die limofinifche (oder catalonifche) al⸗ 
mählig in fi auf, und zulegt war fie mit der provenzalifchen vö'tig eineritl 
bis auf den Vorzug einer größern Feinheit, der das Eigenthum ber legten 
vor der erftern blieb. Die Provence war alfo Lehrerin von Spanien un 
nicht umgekehrt, wie eine andere Hypothefe will. Dreihundert Sabre lany, 
von 1160 — 1479, waren bie limofinifhen Trovadoren geehrt und aufge 
muntert von ihren Königen und andein Großen Arageniens, und fo langt 
dauerte auch die Bluͤthe ihrer Poefie. Während diefer Zeit mifhten nid 
felbft Könige zumeilen unter ihre Reiben, wie Alphons II. (} 1196), Petet ll. 
(+ 1218) und Peter III: (7 1285) 5 und als ihr Gefang ermatten wollte un 
Poffenreißer ihn erniedrigten, fliftete, um ihm wieder aufzubelfen, Johann 
1390 zu Barcelona eine eigene poetiſche Akademie (de Caya Ciencia) M 

dem Muſter der zu Toulouſe 1324 errichteten Acad&mie des jeux fleuraus 
und zwei andere Könige, Martin (F 1409) und Ferdinand I (T 1416), erwen 
terten und erneuerten dieſe Anſtalt, und wohnten ihren Sitzungen, um da⸗ 
bei durch ihre Majeſtaͤt zu imponiren, haͤufig bei. Ja Ferdinand J. fuͤhtn 
(1412) die limoſiniſche Sprache bei allen oͤffentlichen Verhandlungen, 1 
Urkunden und Zeftamenten, bei Gerichten und in Kanzleien, ein, welche 
ihr einen neuen Schwung verſprechen konnte. Und dennoch blieb er aud.— 
Kitterpoefie in caftilifher Sprache. Lange rang Caſtilien 
und Leon mit den Mauren, feinen Unterjochern, in einem oft ſeht zweifeb 


Ritterpoeſie. 545 


haften Kampfe, bis der Sleg fich endlich immer mehr auf bie Seite jener 
Reihe neigte. In demfelben Maß, in welchem die Caſtilier politifh auss 
wärts fliegen, erholte fih auch ihre Sprahe und wurde endlich, hundert 
Jahre nach der limofinifchen, gefchidt, ber Ritterpoeſie zu dienen. Denn 
das erfte fichere Beifpiel eines caftilifhen Dichters ift Alphons X, der Weife 
um das Jahr 1250, und zu gleicher Zeit ſtellten auch Galizien und Portugal 
in ihren Dialekten Dichter auf, Galizien an Juan Suatez de Pavia, und 
Portugal an feinem König Dionys (geb. 1261, 1325). Die fchöne Kies, 
dergaltung der Romanzen, lauter Eleine epifhe Erzählungen in ordentlichen 
Stanzen über Krieg und Liebe, find hoͤchſtwahrſcheinlich eine Laftilifche Ers 
findung. Hoͤchſtens könnten die caftilifhen Romanzen maurifhen Muſtern 
folgen, da fie reich an arabifchen Zügen find, und mande den vomantifchen, 
Erzählungen in arabifhem Gelhmade gleichen, die noch im Munde des 
Ipanifhen Volkes eben, Uebrigens hauchen die echten alten fpanifchen 
Romanzen einen hohen romantifhen und Friegerifhen Beift, befönders, 
wenn fie Kämpfe mit den Mauren fchildern, und find weit ehtfernt von 
dem unnatürlich s affektirten Zon, ber in diefe Dichtart am, feitbem die 
Spanier tosfanifhe Dichter zu Muftern nahmen und nad ihnen Begriffe 
und Empfindungen modelten. Won den Romangen wär der Uebergarig fu 
Ritterbuͤchern leicht : e8 ward nur Mebreres in die Erzählung aufgenoms 
men, um fie zu verlängern, und an romantifhem Stoffe konnte es ben 
Spaniern nicht fehlen. Die arabilhen Dichtungen, welde man An ben 
Höfen von Murcia, Granada und Algarbien zur Verbannung larger Weile 
zu erzählen pflegte, wurden felbft von Spaniern zut Zeitkuͤrzung nacher⸗ 
zählt, und fo ward unvermerkt mancher Zug ber maurifhen Helden in den 
Charakter ber caftilifchen Ritter aufgenommen und in ben fpanifchen Nas 
tionalcharafter aufgelöft, Daraus entftand das Eigenthümliche der Altern 
fpanifhen Romane; ihr ftarker Heroismus und ihre vielen Zattbeteien ; die 
fonderbare Mifhung von Devorion und Liebe, von Aberglaube und Galans 
terie und die Anmuth in dem Ausdrud, Unter folhen Uebungen rüdte das 
goldene Zeitalter der Gaftilier, ihres Reichs, ihret Sprache und ihrer fchönen 
Literatur heran, das ſich an den Verfall der fpanifhen Chevalerie unter Fers 
dbinand dem Katholifhen unmittelbar anſchloß; und alle frühern Ritters 
abentheuer fammt ihren Schilderungen murden feit ber Zeit vergeſſen. — 
Ritterpoefie in franzgöfifher Sprache. Dienördlichen Provins 
sen Frankreichs, in denen Alles fpäter reifte, als in feinem Süden, fingen 
Ipät die Bildung ihree Sprahe an. Bis ans Ende des 12. Jahrhunderts 
wagte es Bein nordfrangöfifcher Chronift, Kein Dichter, kein Romanzier, 
fich feiner Mutterfprache zu bedienen, aus Beforgniß, niedrig und gemein zu 
prechen ; was man geiftige Arbeit nannte, Werke des Geſchmacks, Neden, 
Chroniken und Nitterbücher, das Alles wurde in Iateinifcher Sprache abges 
aßt. Bei Normännern fuchte man zuerft Richtigkeit des Ausdruds und 
Befhmads, und Bechada wagte erft, in feiner Mutterfprache, der franzöfie 
hen, die Thaten Gottfrieds von Bouillon zu reimen, nachdem ein Nor: 
nann, Namens Gaubert, ihm feinen Beiftand bei dem Unternehmen zuges 
ichert hatte. Auch die übrigen geößern poetifhen Werke, mit welchen bie 
ranzoͤſiſche Literatur anfängt, waren entweder von gebortten Normännern 
elbft, oder doch von Dichtern, welche unter ihrem Einfluß dichteten. Nah 
ieſen poetifhen Verſuchen unter den Normännern ſelbſt verirrte fich unter 
Philipp Auguft (zwiſchen 1180 — 1223) ein geberner Normann, Alexander, 
ms Bernai in der Normandie, nad Paris und verfertigte dafeibft das erfte 
rößere Gedicht, das am franzöfifhen Hofe erfchienen ift, ein geteimtes Leben 
Kleranders bes Großen, voll allegorifcher Anfpielungen auf die Thaten bes 
doͤnigs Philipp, an deffen Hofe er lebte. Der König hörte feing Reime mit 
Eonverf.stericon gr Bd. 85 
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oſiſche Adehauf (einen Fahrten nach dem Orient N ip Peek 

adeth Ne Eonntn :, himmlifche,, unjihedare Gen an: welha,nash der 
Shenfie der Mörgen:änder, Die im.-Dagem „eingehblnffenen Gd;önen .mits 
WIdSD. U umſchweben, um die Leiden iheee Sklaverei zu mildern amd fie durch 
= den uniichtbaren Umgang zu beglüden,. Dieſe holden Weſen verpflanzten 
Ste. franzdſiſchen Ritter in iht Vaterland, doch mit; des, Beränderung, daß ſie 
dieſeiben unter. dem Namen ber Seen in ſchoͤne junge weibliche, Genien vera 
wandelien; fie laſſen dieſe ätherifche Wefen um Mister in, Gefanren ſchwe⸗ 
"ben, und nach überftandenen Befhmerden- und zitterlihen. Kaͤmpfen forgen 
— Die Poantaſien der Romanziers ſchmuͤckten nun den 
"Holden Sinn dieſer luftigen Göttinnen und ihre Thaten und Verdienſte um 





ihte Schutzverwandte nach dem Muſter jener Dichtungen im Morgenlande 
aus. So ward der Feenroman erfunden, in welchem Zaubereien die Haupt⸗ 
4J— e ſind: eine angenehme Gattung, die nur in einzelnen und wenigen 
wben übrig ült, fo fehr man auch die Erhaltung vieler Stüde diefee Art 
Hätte wünfhen mögen. Endiih wagte fib Wilhelm. von Lorris, aus. der 
Beinen Stadt Gatinois, In der Mitte des 13. Jahrh. an den erfien Oxiginal⸗ 
roman in frängöfifher Sprache, an den berühmten, Ronan vonder Rofe- 
Er harte aber nur erſt 4155 Verſe zu Stande gebracht, als er 1260 ſtarb. 
Die Liebe zum Ritterreman dauerte in Nordfrankreich bis Heinrich Als (ceg. 
von 1547 — 1559) fort, mit dem erft die Chevalerie durch den bewnffires 
ten Bürgerfiind und die gehobene königliche Made, in dieſem Reich zu 
Ende giny; und an die Stelle des Ritterromans trat der heroiſche mit, fee 
um Weinen und Wimmern zu den Büßen fpröder Schönen.’ So weich nun 
auch die altfranzöfifche Literatur durch das einige Jabrhunderte fortgefegte 
Keimen an Ritterromanen geworden ift,- fo ift fie dod) der, unfcuchtbatſte 
"Theil derfeiben, Alle haben Einen Plan , diefelben, Thaten, denſelben 
Schlag von Helden, denfelben trodenen und eintönigen: Vortrag, denſelben 
Mangel an dichierifhem, Geift,. — Ritterpoefie-in engküfher 
Sſpprache. Die beitändigen Einfaͤlle der Dänen, durch weiche, Engiand 
verwilderte, binderten die Fortbildung der ſaͤchſiſchen Sprache, .die unter 
Afred.fo fhön angefangen hatte. Ritterfhaft und Gulanterie wanderte 
mit den Normänneın nah Britannien : ihre Menétriers zogen von Schleß 
iu Schloß, von Stadt zu Stadt, von Klofter zu Klofter und ließen ſich mir: 
Geſang und Harfe hören. . Der Geift der Ritterſchaft ging auch an. die 
Sachſen über, und auc fie ſangen Lieder der Galınterie, kürzere roman⸗ 
tiſche Erzählungen und größere Ritterabentheuer. Balladen, oder beroiſche 
Sefänge von kriegeriſchen Thaten (von -ballar , fingen) batten: ſchon Die 
Sachſen vor deit Zuiten der, Chevaferie; aud während derſelben frgten, fie 
diefe Dichtart fort, nur kehrten fie den früher blos heroiſchen Geiſt derſel⸗ 
ben in einen romantifhen um. ‚Die ältefie englifche Rittervallade, ‚die.mam 
tennt, Kingborn bericelt,. fol aus dem Frangöfiihen im 12. Jahrh., wie 
man glaubt, überſetzt ſeyn; die erſte noch vorhandene Originalballade iſt vom 
1264. Ritterbuͤher und Romane wurden ſpaͤt in engliſcher Sprache vor 
ttiget, ob gleich der romantiſche Geiſt fo frühe nah Britannien gewandert 
ax: bie engliſche Sprache ſcheint ſich nur langſam zum fortgehenden ro⸗ 
antiſchen Vortrag gebildet zu baben, und erſt ſeit dem: legten Viertel des 
18, Sadtd. hat fie durch Ueberſetzungen aus dem Franzoͤſiſchen die noͤthige 
Sewandtheit dazu erlangt, Die Altefte englifhe Reimchronik, die man kenut, 
E von dem Mönch Robert von Glocefter um das Jahr 1278..0der 1280 vers 
tiget, in welcher Gottfrieds von Monmouth fabulöfe Erzählungen zu fins 
ben find. Darauf reimte 1303. Robert von Brune eine fehr ausführliche 
Chronit, deren franzöfiihe Quellen man großenthells nahmweifen fann. 7 
Aus der Zeit von 1273 — 1337 find die N Driginal : Romane: 
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Sir Bewis von Seuthampten, Guido, Graf von Warwick, und Richard 
Lömwenherz, in und neben denen man auch in’England den ganzen roman: 
tifhen Cyklus durchlief, Schottiands alte Landesfprache, eine Schwefter 
der fähfifhen in Engiand, bildete fich durch ben Dienft der frangöfifchen, 
mwahrfcheinlic durch das Intermedium von Gumberland, durch das die nörd: 
lichen Provinzen Englands auf bie füblihen von Schottland wirkten ; aber 
unter dem rauhern fhortifhen Himmel und bei der größern Rohheit der 
fhottifhen Nation bildete fie fih Außerft langſam; daher fie erſt im 14. 
Jahrh. eines fortgchenden bdichterifhen Vortrags fähig ward. Dies traf 
gerade in die Periode, da in Schottland die Chevalerie in volle Bluͤthe 
kam, und nad der Ritter Weiſe Poefie ein Hauptftüd aller öffentlichen 
Luftbarkeiten wurde, Der fhottifhe Gefang ward nun berühmt, und von 
jedem wegen feiner Anmuth und der Gefhidlichkeit der fchottifchen Harfens 
fpieter, feıbft in Südbritannien, gefhäßt, zumal feitdem Jakob 1. (re. 
1424 — 1437) die ſchottiſche Vokalmuſik verbeffert hatte. Das ältefte noch 
zur Beit befannte Gedicht der Schotten ift die Gefchichte des berühmten 
fchottifchen Königs Robert Bruce, verfertigte (1375) von Johann Barbeur, 

Archidiakonus von Aberdeen: ein epifch s romantifhes Stud, das an in 
nerem Gehalt allen Ritterbüchern in allen neuern Sprachen von Europa 
vorgeht. Barbour blieb auch in Schottland einzig ohne wuͤrdige Nadfel: 
ger, — Ritterpoefie in deutfher Sprade. Das Ritterinfiitut 
ward in Deutfchland mit Enthufiasmus angenommen, und die Deutfhen 
eilten, mit dem Kreuz bezeichnet, ſchaarenweis ins heilige Land, und auf 
den Kreuz- und Ritterzügen fchritt der deutfche Adel im Umgang mitdem 
Drient und Decident, mit Arabern, Tuͤrken und Griechen, mit Stalienern, 
Engländern und Franzoſen in feiner Geiftesbildung merkiich fort, Seine 
Kaifer, befonders Friedrih I. und II., nahmen Antheil an der Literatur 
anderer Völker und flößten buch ihr Beiſpiel ihren Rittern gleichen Eifer 
ein, fih mit ihr bekannt zu machen : Manche erwarben fich, fo gut es di: 
mals möglich war, Bekanntſchaft mit ber Elaffifhen Literatur der Römer; 
Andere wanderten nad Padua, Paris und Salamanka des Studirend kr: 
gen 5; Andere lafen wenigſtens die Dichterwerfe ihrer Nachbaren, der Prü 
venzalen und Sranzofen. Der Ruhm der deutfchen Nitterdichter fing mit 
dem Ende des 12. Jahrh. an, und dauerte etwas über hundert Jahre bit 
gegen das Ende des 13ten (etwa von 1170 — 1300). An der Spige unſtet 
noch vorhandenen Ritterdichter fteht Heinrich von Veldeck, der um das Jaht 
1170 fang 5 und fchließen kann man ihre blühende Periode mit dem Heldin: 
gedicht auf den Landgrafen von Thüringen um das Jahr 1304. Im diefem 
Zeitraum nahmen die meiften Großen Antheil an der Dichtkunft, bald durd 
Ermunterungen, welche fie den Dichtern gaben, bald durch eigene poetilt: 
Verſuche. Kaifer, Könige und Fürften fangen mit dem Adel, mie Kailıt 
Heinrich IY- , König Conrad der Junge (Conradin), König Menzel vun 
Böhmen und fein Oheim, Markgraf Dtto von Brandenburg, Herzog Hin 
rich von Breslau, Markgraf Heinrich von Meiffen und eine lange Ritt 
von Grafen und Baronen. Häufig bielt man an den erften Zürftenhöfn 
poetifhe Turniere, wovon noch eine Probe an dern „„Kritg von Wartburg” 
(von 1207) übrig ift; die Dichter reiften auf Gefang an die erften Höft 
wie einft Heinrich von Ofterdingen ; manche Höfe galten für die erfte Schul 
des Geſchmacks, wie unter Leopold VI. der Hof zu Wien. Am blühende 
war die deutfche Nitterpoefte unter Friedrich IL, Die deutfche Rirterpoefi 
ift größtentheils ein Nahhall.der franzöfifchen ; aber nicht der Troubadouti 
allein (wie man gemöhnlich glaubt), fondern noch mehr der Trouveres, Jen? 
fotgte fie in ihren Kleinen Liedern, biefen in der größeren Erzählung: doch 
beidesmal nicht chne eigene Erfindungen, Die Dichter ſelbſt nennt mar 
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bald Minnefänger, bald ſchwaͤbiſche Dichter. Man Hat von Ihnen kleinere 
und größere Gedichte, gefungen in verfhiedenen, gebildeten und ungebildes 
ten Dialekten. Die Eleinern find vermifchten, geiftlihen und weltlichen, lo— 
benden und firafenden, verkiebten und fatyrifhen Inhalts: nur wenige 
reimten philofophifche, theologifche und politifhe Sdeen. In ihnen daͤm— 
mert [hon Gefhmad. Zwar ziehen fich viele diefer Lieder matt und geifts 
108 bin; aber mande unter ihnen find aud naiv, angenehm und mit Bes 
geifterung gefungen. Am beften gelingen ihnen die Trink: und Minnes 
lieder, die Schilderungen ber Natur und Jahreszeiten und der Lebensalter. 
Merkwürdig ift dabei die Züchtigkeit, mit weicher fie von Liebe reimen und 
manche recht platonifch = zarte Stelle, ob ſich gleich auch in der Liebesſprache 
der rauhe Ton der deutfchen Burg nicht ganz verleugnen will. Die größern 
Erzählungen von mwirkiihen und erdichteren Begebenheiten find meift Nords 
franzofen nachgebilder, und nehmen einerlei Gang mit dem franzöfifchen 
und englifchen Nitterroman. In der erjten Zeit des fhwäbifhen Kai: 
ferhaufes (in der Mitte des 12. Jahrhunderts) erfchien fhon ein Gedicht von 
Sarl dem Grofen nad) dem falfchen Zurpin, von dem nod) einige Fragmente 
übrig find. Nicht viel fpäter, noch im 12. Jahrhundert, reimte ein 
noch unbekannter Dichter Über Arthur und die runde Tafel, wahrſcheinlich 
nad einem franzöfifhen Driginal; und Wolfram von Efhenbadh den 
trojanifhen Krieg und die Thaten Nieranderd. Durch Uiberfegen kamen die 
Romanziers in Deutfhland (wie in England) zu der Fertigkeit, vomans 
tifche Erzählungen zu reimen; man Überfegte meift franzöfifche, zumeilen 
auch lateinifhe Driginale: nur dag der- fremde romantifhe Stoff beim 
Ueberfegen durch die deutfchen Köpfe faſt immer eine neue eigene Geftalt bes 
kam und nad) deuifhen Sagen umgebildet wurde, Endlid reimten aud) 
die deutſchen Witterdichter wirkliche Begebenheiten, wie Scenen aus dem 
heiligen Krieg und Vorfälle in dem deurfchen Vaterlande. Nur ift immer 
die wahre hiftorifhe Grundlage duch Rieſen, Zwerge und Draden, durch 
BZaubereien und Liebesabentheuer, durch eingewebte fremde und felbfterfun: 
dene Dichtungen ausgeſchmuͤckt, und durch unerkenntlihe Namen bergeftalt 
verändert, daß nicht mehr auszumitteln ift, was ber Dichter aus der wirk: 
lichen Geſchichte aufgehoben hat. Zwiſchen 1300 * 1350 neigte ſich der 
deutfche Rittergefang zu feinem Ende, nicht fo wohl, ‚weil um biefe Zeit die 
Dichterfreunde aus dem [hwäbifchen, thüringifhen und oͤſtreichiſchen Haufe 
abgeftorben waren (denn er hätte fi) ja auc duch feine innere Kraft und 
andere edle Häufer erhalten können), als vielmehr durch feine eigene Lahm: 
- heit und ewige Identität, der man endlich Üüberdrüffig wurde, und die Ver: 
wilderung des Adels während des großen Interregnums, wo Fehde ſich an 
Fehde ſchlang, welche die blühendften Geſchlechter zu Grunde richteten und 
den Abel in einen Rauf- und Räuberftand verwandelten. — Ritterpoefie, 
ber Islaͤnder. Als die Ritterfhaft aus dem Süden und Werften von 
Europa nah Skandinavien Fam, fangen noch dafelbft die Skalden. Sie 
fuhren auch unter der Sittenänderung, welche die Chevaliere unter ihren 
Beitgenoffen hervorbrachte, anfangs noch fort, die Thaten ihrer Zeitgenof: 
fen in Geſaͤngen zu feiern und hiftorifhe Dichter zu feyn. Doch ward bald 
die Stimmung der Sfaldenlieder anders. Zuerſt nahmen bie nordifchen 
Dichter von ihren poetifchen Zunftgenoffen im Süden und Weften den Reim 
an (mie es fcheint): denn der Altefte Reimdichter fällt gerade in die Zeit, da 
das Ritterweſen in dem Norden blühend wurbe, in das Jahr 1170; bald 
darauf hörte nicht allein der Skaldengeſang felbft, fondern auch fein ernft: 
hafter Gebrauh zum Beſten der Gefhichte auf. Snorre Sturiefon (vor 
1241) war ber Leßte, der die alten Lieder und poetifhen Sagen für die wahre 
Geſchichte mit hiftorifcher Würde zu benugen fuchte ; und der legte Skalde 
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tar Sturte Torbfon, der um das Jahr 7265 an dem Hofe Birger Jat 
als Hofdichtet fang. Endlich aber wurde eine voͤllig neue Art‘ von Cagen I. 
romantiſchem Geſchmacke durch die Islaͤnder eingeführt, die den ganjen 
Morden durch ihre Reize hintiß. Meifter Bisen im Nidaros, Bifchef han 
Norwehen, welcher die Prinzeſſin Ehriftina dem Könige von Gaftitien ine: 
führer batte, lernte auf der Reife ein deutfches Heldenbuch kennen und fund 
feinen Inhalt fo merkwürdig, daß er es 1258. mit fi nah Norwegen 
nabm. Bei der Kenntniß fremder Sprachen, melthe ſich die Islaͤnder durch 
ihr vieles Reifen zu erwerben pfleaten, fand ſich ba!d ein’Weberfeger in das 
Sethidifche, oder vielmehr ein Gelehrter, der es in ie laͤndiſcher Sprache 
nach den nordifhen Sayen umarbeirete. Nicht lange nachher erhielt der 
König Hakon Hakanſon von dem deutſchen Kaifer Frikdelth IE. in noch 
vollſtaͤndigeres Eremplar des Heldenbuchs ; auch die "ütrigen heile des 
Mitterertiue, Arthur mit der Tafeliunde und bie griechiſchen Heldenfagen 
blieben i*nen nicht unbefannt. "Die deutſchen Heldenbücher btauchten fir 
als allgemeine Grundlage. "Doch hielten ſie fih blos an Mamen, an die 
Derter und die Heldennamen ihrer deutſchen Muſter, und ſchlangen an 'dis 
felben ibre einheimifchen, in Skaldenliedetn auf-fit fortgeerbten Saben und 
verfhmelzten in fie einen romantiſchen Rittergeiſt. So Elm der Norden‘ 
zu einer neuen Art irtändifker Sagen im’ roͤmantiſchem Geſchmad. "Die 
aͤlteſte in diefer neuen Form tar die Nflaͤnga Eaga (vder bie Miekelungen) 
und d’e berühmtefte die Hervarar Saga, Die erſtere diente Allen andeen 
ähnlichen E:zihiungen im Norden, die hauptfählich "Ieländer zu Berfaß; 
fern hatten, zum altgemeinen Muſter, und von dieſer Zeit an muß man 
fih unter Sagın lauter Werke denken, die mehr Dichtungen als wahre Ge 
ſchichte en halten, und deurfche Begebenheiten morwegifchen Helden und 
Dertern unterihieben. Der Hand zu diefen abentheuertihen Saumbie 
den Islaͤndern faft volle hundert Sahre (von 1258 — 1350), bie zu dee 
großen Peit. u A | a 
Ritterfhlag; ein Schlag mit dem flahen Schwerte auf den Nik 
ten, welcher fonft beider Aufnahmejeded Ritters, und bei der Greirung 
ber Reichsritter gebräychlich war. Diele Reſchsritter waren adelige Per 
fonen, welche die römifhen Kaifer und Könige bei ihrer Krönung zu Ritter 
fhiunen, deßhalb aber fein Reichslehen erhielten, und mit den unmitteldas 
‚ ren Neicherittern nicht zu verwechfeln find (f. Reihhsritterfhaft) 
Auch durch Diplome ernannten die Kaifer Perſonen zu MNeichsrittern, umd 
bei’fofchen war det Adel Beine unerläßliche Bedingung, da hingegen dirjenis 
gen, welchen den feierlichen Ritterſchlag bekamen, wenigftens vier Ahnen 
haben mußten. — — = 
Ritterfpiele, fe Turniere | | 
Nitterfprüng, Vorritt, ein nur In der Oberlaufttz Abliches Pr 
vileglum, fi die Befuaniä au erwerben, ein auf dem Fale ſtehendes Erben 
F veräußern oder auf bie Toͤchter zu vererben. Der Lehnsmann mußte zum 
ewelſe, daß er noch bei vellkommenen Krüften fen, in einer vollen Ruüftung 
ein hengſtmaͤßiges Pferd befteigen und im Schtoftiofe zu Bautzen, nor eher 
deshalb verfammelten Commifiion, zweimal im Kreife berumreitem. Ellicht 
Tage zuvor ward das Pferd und die Rüftung genau unterfircht. "' Diefe fon: 
derbare Freiheit wurde vom Kaiſer Kerdinand J. im 3. 1544 ercheilt ; und 
nech 1778 benugre fie ein Graf Hoym, um feine weitlaͤufigen Guͤtet eintt 
einigen Tochter zu hinterlaſſen. BE Er EB a 
Ritterwefen. Zu allen Zeiten haben Gewalt und Boshelt wider Recht 
und Unſchuld ſich derſchworen. Zu allen Zeiten haben Wohlgeſtnnte Th 
verpflichtet empfunden / wohl auch ſich ausdruͤcklich vereinbart, zur Mildetung 
des menſchlichen Eliende, zur Handhabung des Rechts und zur Rettung dit 
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Unſchuld. Aber meiſtens haben ſolche Vereinbarungen ſich mit dem Schleier 
ber Verborgenheit deden müffen, damit nicht. der Böfen trog'ge Macht fie 
niederſchlage oder ihr Beſtceben vereitle. Auch hat ihre Einwirkung, auf 
die. Sphäre bürgerlicher:Unterordnung beſchraͤnkt, nur in verbergner Halfe 
oder, fliller Vermittlung, in Lehre oder Zröftung.beftand. Die Groͤße des 
Uebels in der mittiern. Zeit, die Auflöfung dir gefelligen Bande durch. Öefegs 
tofigkeit und Fauſtrecht, forderte und erlaubte eine nabdrüdiichere Abbuͤlfee 
Wo geſtattet iſt, der eigmen Rechte, ja der —88 und Lridenf: aft willen, 
er Schwert zu greifin, da kann die bewaffnere Vertheidigung ficm'er ., 
echte und die eſſene Beſchuͤzung der Unſchuld nich: zum Vorwurf dienene>, 
Wo die Gerichtsfiühle keine Hüife schen „ da muß ſich der Bedraͤngte an den 
Schu der Einzelnen wenden. Freiwilliges, Worshalten, wo der Gerihisa.,, 
zwang ermamgelt, wird um ſo heiliger Pflicht, Hierin — alla dem chef, 
fe.dft —lientaw: Hi der erſte Keim der Chevalgrie (vgl. die gehaltreichen Abanık / 
des Hrn. de la Curne de St. Palaye in den Mer. d. Iuscript.), ale feiueg: 
natüriichften und kraͤftigſt wirkenden Gegenmitteht. Hierzu fam überdies, daß, , 
immer der Mangel an anderer Befhäftigung die kuͤhne, thatendurftige Juagud. , 
zu Jagd und Krieg hin trieb, aber der leztere ward dech vorgczegen owelsE 
gefeufchartliher und größer war. Bi dem Mangel an kraͤf iger Landee po⸗ 
Hier und Gerechtigkeitspflege blieb auch im ficeitigen Fällen keine andsre Zus, 
flucht als Selbſtrache oder Fauſtrecht brig. » Daber debre im zehnten und 
elften Jahrhundert in Frankreich fein Edelmann, deſſen Schloß (B: ry) 3 
eine kleine Feſtung war, meiſt auf ſteiler Kelfendöheerbaut, und mit Zhürs, 
men, Gräben und Zugbrüdkn verwahrt. Kine Gränzitreitinfe t. o\er eine. 
Beiridigung führte ſegleich einen kleinen Krieg herbei, die Öuruen wurden 
belagert, berennt, die Unterthanen des fein? lichen Edilmanns über'allen, 
auegrplündert, migaefchieppt, feine Bundesgenoffen angeariffen, die Fehde 
aber ſo lange fortgeführt, bis die Waffen einen entſcheidenden Ausſchlag ans, 
ben. Die Unfiherheit war. fo aroß, daß der Könia Philipp der. Crſte von. 
Frankreich nicht ohne eine ſtarke Bededung wagen durfie, von Paris nach 
Eftampes zu reifen, und Ackerbau und Handel wurden durch die cwigen Keh> 
den. fo- geftert, daß viele Menfhen Hungers flerben muß en, Ja ein aroßer 
Theil des gemeinen Volks, das fi an die Kreuzfahrer anſchloß, erg if düſe 
Gelegenheit, das Land zu verlaffen, bleß darum, weil er ſich in dimfeiben: 
nicht mehr ernähren konnte, Vergebens hatten die Geiftilben, um dem Un⸗, 
heil des Befehdungsweſens in etwas au fteuern, den figenannten Bortedfrise 
den hervorgeſucht. Man mußte auf ſtaͤrkere Mitte) innen. Die chr.it.ichn. 
Zpaniert führten damals ihre unaufhörliven Kämpfe mit den Sarae nen, 
(Arabern, Mauren), die noch den größten Zheil des Landis inne harten, m't 
befonderer Lebbaftigkeit. Dies gab den Geiftlichen im füdlihen Krause eich 
Anlaß, dem jungen Adel ihrer Provinz vorzuitelen, wie weit rühmlicher 
ſolch⸗ Kämpfe gegen auswärtige Feinde, und wieviel heikiger cd ſey, chriſt ichen 
Brüdern gegen Ung:äubige beizuiteben,, als das Schwert gegen Landelsute- 
und Nachbarn zu misbrauchen. Den Reiz diefer Vorftellungen zu echo, e 1, 
nahm man die im Gedächtniä der Provenzalen und Spanier nech nitt außs 
geftorbenen Sagen von Karls des Großen Zuge gegen die Acaber zu Hi,fe 
und, verfhönerte fie; Wolksiieder erboben die. ritterlihen Thaten feiner Bis 
gleiter dis ind; Uebertrlebene, und die Sänger wußten nichts preiswiirdigers zu 
ſchildern, ‚als die Verdienſte eines Rland,, Edhart, und andıer Heiden, die 
in die weite Weit gezogen, ungerchteRiuber und Ebcenſchaͤnder zu zuͤhligen, 
gefangne Chriften zu befreien, Ung äubige zu tödten und belsidigte Kıasen 
wnd Jungfrauen zu rächen. ‚Die jungen Edelleute hörten dergleichen Eis 
zaͤhlungen mit Entzüden an, und, brannten vor. Vegierde, jenen Muſtern 
aͤhnlich zu merden. . So, entjiand almäplig in Spanien und im füdlihen 
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Frankreich ein großer Orden, beffen Mitglieder ſich Mieter nannten, und der 
ſich nah Art ber Möndyeverbrüderungen gewiſſe Gelübde auflegte, als die 
Waffen gegen die Ungläubigen zu führen, unterbrüdte zu vertheibdigen, Witt: 
wen und Waifen zu befhhgen ꝛc. Wer in diefe Gefelufhaft aufgenommen 
ſeyn wollte, mußte von gutem Adel und unbefcholtenem Leumund fryn, In 
der Folge [hästen fichs ſelbſt Könige und Kaifer zur Ehre, Ritter zu heißen. 
Kinder wurden ſchon fehr früh dazu vorbereitet. Umftände und der allges 
meine Geift der Zeit gaben ihm die beftimmtere Seftaltung. Die Dankbar— 
keit der Geretteten, die Achtung, welche dem Kämpfer für Recht und Un: 
ſchuld feibft die Böfen zollten, das ſchoͤne Bewußtſeyn, welches die Handlung 
der Großmuth belohnt, munterten Eräftig zu einer Thätigkeit auf, die der 
berrfchenden Neigung zur Waffenführung trefflih zufagte, und den floljen 
Anfprüchen bee Edlen eine willkommene Stüge gab. Won jeher hatte bei 
jenen Eriegerifhen Völkern die Zapferkeit als des Mannes Zierde, zumal 
als die unerläßliche Adele: Probe gegolten. Jetzt Fam die fchönere Idee auf: 
Großmuth gezieme dem Zapfern, zum Schug des Schwachen fey der Starke 
verpflichtet. Ideen aber herrſchen gewaltiger als Geſetze. Eine fhöne 
Bahn des Ruhms hatte fich aufgethan; mit Eifer und Liebe ward fie betreten. 
Die Hauptidee ward verftärkt durch den natürlichen Einklang vieler andere 
verwandter Ideen, und duch Fünftlihe Verbindung mit Allem, was fonft 
ber Zeitgeift darbot, Wenn als Pflicht galt, dem Unrecht zu fleuern, fo 
mußte die eigene Verlegung des Rechts um fo fhändlicher erfcheinen. Der 
Gerechte haft die Lüge, als das Werkzeug des Betrugs, und der Starke ver 
achtet fie als Feigheit. Wahrheit, Treue, felfenfelte Treue ift die heiligfe 
Tugend. Ohne fie ift keine Ehre, und Ehre iſt des Ritters koſtbarſtes Out. 
Die Würde des Charakters drüdt auch dem äußern Benehmen den Stempel 
des Adels auf, Uebung der Menſchenliebe ſtimmt zur Keutfeligkeit, und die 
Scheu des Unrechts lehrt vorfihtig, fchonend, gefällig im Umgang fern. 
Alten Pflichten wird durch bie Neligion eine höhere Weihe gegeben, der Grill 
der mittiern Zeit forderte folhe Weihe für alle wichtigern Verhältniffe, und 
bie cheiftliche Religion, als Lehrerin der Gerechtigkeit und des Erbarmensd, 
harmonirte aufs Schönfte mir den Hauptverflihtungen des Ritterthums, 
läuterte und heiligte fie. Hiedurch wurde Erhebung ins Gemuͤth bes Rir 
ters gebracht; mit dem Feuer der Andacht, mit der Begeifterung himmliſchet 
Gefühle, übte er feine Menfchenpfliht. Bald wurde duch aͤußerliche Ein 
fegungen biefe Flamme genährt, der Nitterfchlag faſt einem Ordensgelübdt 
verglichen. Durch diefe herrliche Sitte oder Einfegung — fie war lange 
nur das erfte, aber beflimmte Gefege, Regeln und wohlgeorbnete Gebräudt, 
ſchufen fie fpäter in ein wahres, politifhes oder humanes Inſtitut um— 
ward allen Schwahen und Hülfsbedürftigen, ob nur durch augenblidlidt 
Noth bedrängt, oder überhaupt durch Alter oder. Geſchlecht oder Stand zur 
Selhitvertheidigung unfaͤhig, alfo den Greifen, Kindern, Frauen, zumal 
Wittwen und Walfen, den Geiltlihen, den Wallfahrern, Kranken, Gefan: 
genen eine ſtets bereite Hülfe wider Bosheit und Gewalt oder wider natur 
lihe Bedrängniß zu Theil, Unzählige Thränen wurden getrodnet, unge 
rechte Feſſeln zerfprengt, geraubte Güter zuruͤckgeſtellt, Böfewichter gezuͤch⸗ 
tigt, auch abgeſchreckt von böfer That, und aͤußerlich gebeffert durch den Arm 
der Ritter oder durch die Scheu vor ihnen. Freilich Eann Feine menſchliche 
Einfesung die Natur des Menfben umwandeln, Das Ritterthum tilgtt 
die Anlagen zur Bosheit, die Seihftfuht, die Leidenfhaft nicht, Aber es 
ftedte doc Gerechtigkeit, Menfchlichfeit und Ehre als hohe Ziele des pflicht 
mäßigen Beſtrebens auf, verftärfte die Kraft moralifcher Gebote durch com 
ventionelle Sanktion , huldigte jeder Zugend, brandmarkte das Lafter, weis 
thes, wo immer es aufkam, doch als Regelwidrigkeit oder als fträfliche Leber: 
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teetung. auch ber ftatutärifchen Pflicht erfchien. Allee Auswuͤchſe ungeachtet, 
die zumal in f[pätern Zeiten es verunftalteten, bleiben doch jene herrlichen 
Grundzüge des Ritterthums Eennbar, und ob verzerrt durch ſchwaͤrmeriſche 
Webertreibung, oder mißbraucht durch Bosheit und Heuchelei, fein wahrer 
Charakter ift immer edel und groß. Seibft die bis zur Abentheuerlichkeit 
gefteigerte Galanterie der Ritter — ein Hauptzug in ihrem Charakter, nicht 
minder als Zapferkeit, Edelfinn und Frömmigkeit — hat eine edle Quelle, 
und noch edlere Wirkung gehabt. Es ift Bedürfnig für den beffern Menfchen, 
den gemeinen Gefchlechtstrieb durch Sentimentalität zu veredlen, und bie 
feinere Empfindung mit der Leidenfhaft im Bundeartet leicht in Schwärmes 
rei aus.” Abgöttifh war die Verehrung der Damen, wie die Chevalerie fie 
forderte, ja in eigzelnen Yeußerungen der Geifel eines Gervantes werth. 
Doch nicht in deg Idee, nur in der Uebertreibung liegt das Tadelnswerthe; 
und wohlthaͤtig für die fittliche Ordnung war der Nimbus der Heiligkeit, 
worin für den Ritter die Gelichte feines Herzens ſtrahlte. Er zügelte den 
Ungeftüm feiner finnlihen Begierde, und verwandelte die heftigfte der Leis 
denfchaften in ein zur Zugendübung fpornendes Motiv. Den Ritterdienft zu 
erlernen, ward der Edelknabe an eines fremden Ritters Hof geſchickt, wo er 
als Page oder Bube aufwarten und die erften Reiterfünite lernen mußte, 
Wuchs er heran, fo hieß er Knappe, und wurde nun Bereiter, Stallknecht 
und Waffenträger feines Herrn. Er mußie ihn auf feinen Zügen begleiten, 
ihm das Streitroß nadhführen, während der Schladt hinter ihm warten, 
u. dgl. Die Aufnahme in.den Ritterftand felbft war eine feierliche Getemonie. 
Sie geſchah gewöhnlid an großen Höfen bei Hoffeften in einer glänzenden 
Berfammlung von Fürften, Geiftlihen und Edelftrauen. Wenn ein vor: 
nehmer SZüngling zum Ritter gefhlagen merden follte, fo fanden fid) dazu 
gewoͤhnlich viele andere Knappen ein, die alsdann von jenem ſogleich wieder 
den Ritterſchlag empfingen. Denn jeder,.der felbft Ritter war, konnte einen 
ebelbürtigen Knappen dazu machen. DE Ritierſchlag beſtand im einer dreis 
maligen Berührung mic dem flahen Schwerte, wobei gemwiffe religiöfe Zors 
meln ausgefprohen wurden. Gefhab die Handlung in einer Kirche, fo 
wurde ein Hochamt vorher gehaltert, und die Geiftlichen wurden großmüthig 
beſchenkt. Ein Schmaus oder ein Bau befchloß die Feier des Tages. Dft 
ſchrieben auch die Seiftlichen einem aufzunehmenden Knappen eine andädhtige 
Vorbereitung durch Kaften, Gebet, Baden, Wachen und Allmofengeben vor. . 
Jene [hwärmerifche Zeit liebte in allen Dingen diefen Anftrich der Heiligkeit, 
und prunfte gern mit hohen Schwüren und Gelübden, Aermere Ritter bes 
gnügten ſich mit wenigern Geremonien. Dft belobnte ein alter Held nad) 
einer gewonnenen Schlaht unmittelbar auf ber Wahlftatt eine Anzahl von 
Sünglingen, bie fich tapfer gehalten hatten, mit dem Ritterſchlage. Die 
fhönite Periode des Nittertbums ift jene der Kreuzzuͤge. Diefe heilige Unter: 
nehmungen nährten, erhöhten die fromme Begeifterung der Nitter, ‚und 
öffneten ihrer Thatkraft ein unermeßliches Feld. Aber fie waren auch der 
nähere Anlaß zu jener poetifchen Ueberfpannung,, bie damals die Chevalerie 
verdarb, und brachten die Sonderung zweier Neiche des Nitterthums hervor, 
bes einen, welches in der Phantafie, in einer Welt der Wunder oder Träume 
fabelbaft beftund, und des andern, welches, unter Beibehastung hergebrach: 
ter Formen, der That nach allmählig in bie Gemeinheit des Alltaglebens 
zuruͤckſank. Im dreizehnten und vierzehnten Jahrhundert artete diefer Rit— 
tergeift aufeine feltfame Weife aus. Damals kamen aus Spanien und dem 
Morgenlande Gefänge her, von Rittern,” die für die Ehre ihrer Geliebten 
wunderbare Heldenthaten unternommen, und die Aufträge zu den Eühnften 
Abentheuern von ihnen nicht bloß freudig angenommen, fondern aud glüd: 
lich, ausgeführt hatıen.. Dies. gab der fonderbaren Miſchung des phantaflis 
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ſchen Riitergeiſſtes, aus Tapferkeit und Andacht, noch einen britten ſelt⸗ 
ſamen Zuſatz, die Galanterie. Hatte ſonſt ein ehr icher Kriegsmann kürn und 

gut um eine wackere Hausfrau geworben, fo ging der ſchwaͤrmeriſche Ritter 
jegt bei der Sache poerifch zu Werk. Das Fraͤulein, das er ſich ermählte, 

mußte erft lange ſtreng gegen ihn fepn, und ibn’ recht zärtlich ſchmachten Taf: 
fen. Sie. mußte itm Abenthever auflegen, damit er ihre Liebe erfiiducdh ° 
Tapferkeit verdienen konnte, nd ſeltſt wer von feiner Geliebee noch micht 

einmal anerfannt war, Tondern nur noch im Stillen für fie ſeufzte, ſchiug 

ſich doch für fie mit allen Lrugnern ihrer Schönheit und Tugend auf Tod und 

Keten herum, Es gab endlich auch irrende Ritter, die daheim fein Gut 

hatten, und auf Abentheuer herumgogem, ihr Leben damit zu friften: ; " Sie 

forderten und erhielten in jeder Burg oder Herberge, auch wobhl im den Ads 
fern, freies Nachtlager, verfhmärten auch wohl hie undyba einen Raͤuber⸗ 
flreih nicht. Ihre Mittagenatrung war oft ein im Walde gefhoffened Kar. 
ninden, das fie bloß auedrückten, abbäutrten, und mit Salz beſtreut toh 

verzchiten. Das hieß du chevreuil de presse, und wid in den alten ftan⸗ 

zoͤſiſchen Ritterremanen die nourriture des heraux genannt. ' Dre Feigen 

des Ritterthums haben fortgedauert, nachdem es felbft , dem veränderten: 
Geiftider Zeiten weihend, im Leben erlofhen war. Manche Verfeinerung 

des gefelligen Tones, mande Delikakteſſe in der Freundfchaft und Liekes'die 

Heilighaltung des Ehrenwortes ſelbſt unter jenen, ‚die der moraliſchen Pflich⸗ 

ien fpotten, und vor allem die Züge der Menſchlichkeit und Großmuth, welche 

mit unter die Zerflörung der Kriegswuth, die Gräuel des. Schtachtfeldes 

mi.dern — find wor] meiftens Vermäkhtniffe oder Nachklaͤnge aus der Kits 

terzeit. Faſt alten europäiichen Nationen war das Ritterthum rigen doch 

vorzugsweis den Voͤlkerſchaften germanifchen Urfprungs. ' In Norden und 

Dftin, allwo noch tiefe Barbarei vorherrſchte, entfaltete fich feine fchönere 

Bluͤthe nicht. Auch im dabinftenpenden oftrömifchen Reich konnte die. des 

bene fuͤlle der Chevalerie nicht auflommen ; aber in den faracenifhen- Reis 

chen finden wie Spuren der Naceiferung. Der Lohfprühe ungeachtet, 

melde der Herr von Saint: Palape der Ritterfchaft beitegt, nöchigte ihm 

doch feine Unparteilichkete das Geftändniß ab: Daß die Briten, worin ſie 

gm meiften bluͤhte/ Zeiten der Nusfchweifungen ) des Raubes und der Bars 

barei, fchredliche Zeiten waren; und daß man oft alte after und Verbrechen 

bei denjenigen Rittern antraf, die man als Heiden hoc) pries! Die Men: 

ſchen, fügt dieſer ſchatfſichtige Gelehrte hinzu, mahen gern falſche Schlüſſe; 

zwiſchen der Spekulation und der Ausübung iſt eine weite Kluft.) In den 

am beſten eingerichteten Ständen iſt die Zahl decer, die den vorgefchriebenen 

Regeln gemäß leben, immer die kleinſte, ausgenommen vielleicht bei ihrem 

erſten Anfange. Nah dem Maße, wie man ſich von ihrem Urfprunge ent: 

fernut, führer die Zeit Mißbraͤuche ein; aber diefe Mißbraͤuche müffen den. 
Menfchen, nicht aber der Pebensart, ber fie ſich gewidmet haben, zugerech⸗ 

net werden. Die Ritterfhaft hatte in diefer Hinſicht das Schick al aller ani 

dern Stiftungen, und außerdem war, um die Sache in ihrem wahren Lichte 

darzuftellen, ihre Einrichtungen von: verfchiedenenlingelegenheiten unzertrenus 

ih: Wenn man fie feibft von der Seite des Krienes betrachtet, fo mußte 

norhwendig große Unordnung bei einer ungeftumen Miliz herrſchen, die von 

niemand anders, als von ihrem Muthe, Gefege annahm, und nur auf 
Mittel zur Vervielfältigung der Gefahren zu finnen ſchien; die Prahlerei 

mit. Ruhm, und Verwegenheit mit Zapferkeit verwechfelte, und die, in der 

Trunkenheit ihrer fatfchen Vorurtheile, niemals ſich wide haben Überzeugen 

koͤnnen, daß. es weifere Völker gebe, die, gleidy den Earedämoniern und Roͤ⸗ 

merm, einen zw weit getriebenen Muth als Feigheit beſtraften z endlich dar 
Miriz, die, wenn fie einmal zum Weichen gebracht war „. ſich ‚nicht: wieder 
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ſammeln konnte, und folglich unvermögend blieb, ihre Fehler und ben er» 
littenen Vetluſt wieder zu erſetzen. Sie ſchienen ſich eine ganz unglaͤubige 
Reltgion zur einzigen Regel ihres Betragens gemacht zu haben. Sie kann— 
ter ich Anßertiche Religions: Ueblingen, die ihnen von Prieſtern empfohlen 
würden, weiche meiftene eben fo unwiſſend waren , als d'ejenigen, denen fie 
zu Gewiſſensfuübtern dienten. Wie von dem Aberglauben nur cin Schritt 
mar: fo bedurfte es kei ihnen auch nur eines Schrittes, um von ihrer 
Schmirmerei in der Liebe in die zügellofeften Ausſchweſfungen zu verfaffen. 
Rituale, Ritual, die Vorfchrift der feierlichen Gebräuche bei den 
Öfferttlidhen Gotteaverehrungen ; 9) das Buch, wiltes biefe Rorfchriften 
enthaͤlt. — Ritualiſt, ein Sch:ififteller, der von Kitchendebraͤuchen ſchteibt. 
— Ritus, überhaupt Gebrauch, Weife, befonders feierlicher,, und in der 
engften Bedeutung Firchlicher Gebrauch. ne 5 
Rivarol (Antoine), geb. 1757 u Bagnols in Languedor, wo fehr Bas 
ter Gaſtwirih war. Anfangs Soldat, trat er in der Folge in den geiſtli⸗— 
hen Stand, nahm den Namen Abbe Parcieur an, und ward Hofmeiſter! 
Ein Verwandter der Kamilie Parcieux nörhlate ihn aber, feinen wahren Nas“ 
men mieber anzunehmen. 1783 ging er nah Parid ; hier-gab errinen Dia⸗ 
leg in Verfen, betitett der Kohl nnd die Nübe (le Chou et ie Navet) ber» 
aus, der argen die Gaͤrten des Abbe Delille gerichtet war: diefes und einige 
andere Sachen verhalfen ihm zur Mitredaktion an dein Mercure de Fran- ° 
ce. Seine beißende Satrre zog ihm’ eime große Anzahl Feinde zr. Beim 
Ausbruch der Nevolution verließ Rivatol fein Vaterland, und zog fich nach 
Deutfchland zuruͤck; er wohnte eine Zeitlang in Hamburg and hierauf in Ber 
lin, wo er vom Monarhen und dem Prinzen Heinrich mit Güte aufgenoms 
nien ward. Umaeachtet deffen fehnte er fich nach Frankreich zuruͤck. Doch 
ehe’ er dieſelde geftint, ſtarb er zu Berlin den’ 4, Aprit 1801. Rivarols 
Shäräkterwird durch feine Eitelkeit und E’genliehe undfeinerecht oft boshaften 
Satyren verdunkelt. Die wichtigften Werke Rivarols find: 1) Ueberfegs 
zung von Dante's Hölle (!onden 1785), worin der italieniſche Dichter mehr 
nadyaebilder als’ aetreu wiedergegeben werden iſt; 2) ein Brief an Meder Über 
bie Wichtigkeit der refigiöfen Meiningen, und ein zweiter Über die Morat, 
bie beide, ungeachtet ihrer Meitfchwerfigkeit, viel Wahres und manche interefs 
ſante Bemerkung enthalten ; 3) Almanach der.größen Männer, worin er 
den giftigen Stachel feines Witzes gegen jene Menge don Meinen Poeren rich 
tet,‘ die ihr Leben mit NReimereien zubringen, und einem Namen in der 
Welt zu haben glauben, wenn fie einer Plag in einem Muſenalmanache has 
ben; 4) Parodie von Athaltens Traum; in dieſem Werke greift er meht häs 
mifch ale witzig die befannteften Schriftfteller und Scheififtellerinnen feiner 
Nation an; 5) eine Abhandlung von der Allgemeinheit dee franzöfifchen 
prache, die 1784 von der Berliner Akademie gekrönt wurde ; 6) einige 
Poeſien, die viel beißenden Witz und Anmuth Haben. : Zr 
» Mizzio (David). Diefer berühmte Vertraute der fhottifchen Königin Mas 
ria’ Stuart war geboren zu Zurin in Piemont ‚ und der Sohn eines armen 
Toͤnkünſtlers, der ihn in der Muſik unterrichtete. : Wegen feiner fehänen 
Stimme und feines anmuthigen Gefanges gefiel er dem Grafen von Mos 
retto, der ihn auf feiner Gefandifchaftsreife nah Schottland: mit fi) nahm. 
Hier gelang e8 ihm durch feine Talente, die fich nicht bloß auf das der Mufıt 
beſchraͤnkten, die Königin für ſich einzunehmen. Er watd ihr Sektetaͤr, nnd 
machte ſich ihr bald To nothwendig daß ſie ſich feiner in den wichtigſten Ges 
ſchaͤften bediente. Es ging ſogar das Geruͤcht, ee wuͤrde naͤchſtens Kanzler 
werden. Heinrich Stuart Darnley’, dem Märia ihre Hand gegeben hatte, 
wollte als Gemahl der Königin ſich zum König’erktären taffen.: Allein diefe 
Fuͤrſt in/ verleitet durch Rizzio, der dadurch ſein herrſchendes Anſehn zu ver⸗ 
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lieren fuͤrchtete, ſetzte ſich auf ſeinen Rath dieſem Anſpruch entgegen. Darn⸗ 
ley, aufgebracht gegen den Guͤnſtling der Koͤnigin, beſchloß dieſen aus der 
Welt zu ſchaffen. Er verband ſich deßhalb mit mehreren ſeiner Anhaͤnger, die 
ihn zu unterſtuͤtzen verſprachen. Einige Tage darauf, da eines Abends 
Maria in ihrem Zimmer mit ihrer natürlihen Schwefter, mit Rizzio und ei- 
nigen ihrer Frauen fpeifete , brach plöglich durc eine Seitenthüre Darniey, 
begleitet von mehreren Edelleuten in Waffen, herein; diefe ergreifen den uns 
gluͤcklichen Guͤnſtling, fchleppen ihn in das Vorzimmer, und ermorden ihn 
daſelbſt mit 56. Stihen und Hieben, am 8. März 1566. Die erzürnte 
Königin raͤchte dieſe fhändlihe That an einigen der Meuchelmoͤrder, bie 
öffentlih hingerichtet wurden. | 
Robert J., König von Schottland, verdient unter ben früheren Regenten . 

diefes Landes als MWicderherfteller der Unabhängigkeit deffelben bemerkt zu 
werden. Cr war 1275 geboten, ſtammte aus dem alten normännifhen Ge: 
fhlechte Bruce, das mir Wilhelm dem Eroberer nah England gekommen 
war und fich fpäter in Schottland angefiedelt hatte. Das Volk, das durch 
Eduard 1. von England feine Unabhingigkeit verloren hatte, fah in ihm 
den rechten Erben feines alten Fürftenftammes. Aber fo gewogen man ihm 
war, man traute ihm doch nicht, fo lange er dem König v. England ergeben zu 
feyn fchien, der auch ihm Zuneigung bewies. Das Miptrauen wurde durd 
ein Ereigniß gehoben, das ihn plöglich in eine Lage-fegte, die jede Ausfühnung 
zwifhen Eduard und ihm unmöglih machte. Gleich nad der Hinrichtung 
Wallace's, feines mächtigen Nebenbuhlers um die Gunft des Volkes, ſcheint 
der Entwurf, fein Erbrecht zu verfechten, in ihm gereift zu ſeyn. Er war an 
Eduards Hofe in England, als er dem König verdädtig wurde, und die War: 
nung eines Freundes ihn bewog, um d n Anfang des J. 1306 zu fliehen. 
Der ehemalige Neichsverwefer, Graf Cumge, war das Haupt des reichten und 
maͤchtigſten Geſchlechtes in Schottiand, und ihn für feine Entwürfe zu ge 
winnen, war für Robert eben fo wichtig, als der Widerftand eines ſolchen 
Mannes feinen Anfprüchen auf die Krone gefährlich werden Eonnte, Sie hatten 
eine Zufammenkunft in der Kirche des Brüderkiofters zu Dumfries; & 
kam zu heftigen Worten, und Robert durchbohrte Gumge mit feinem Dolche. 
Der Würfel war gefallen, und kein Ruͤckſchritt mehr möglih. Robert über 
fiel mit feinen $reunden das Schloß Dumfties, bemächtigre fih der englifchen 
Nichter, die eben zu Gerichte faßen, und ließ alle Freunde feines Haufes und 
der Eandesfreiheit zum Beiſtande auffordern. In wenigen Zagen ftand e 
an der Spige eines kleinen Heerhaufens, mit dem er die Engländer aller Dre 
verjagte. Schon im März 1306, wenige Wochen nach Cumge's Ermordung, 
wurde Robert in Gegenwart-mehreree Bifhöfe und vieler Edlen und Ritter 
zu Scone feierlidy gekrönt. Der König von England, heftig erzürnt, ließ ein 
anfehnliches Heer unter dem Grafen von Pembroke in Schottland einräden, 
und die in ganz Schottland zerfireuten Verwandten und Sreunde des Haufıs 
Cumge verbanden fi mit ihm. Roberts wenig geübte Kriegsvoͤlker erlitten, 
eine vollftändige Niederlage, und Robert felbft, von feinen entmutbigten An: 
kängern verlaffen, mußte auf die Eleine Inſel Rachrin an der Nordkuͤſte Jr 
lands flüchten. Seine Familie ward mit in fein Verderben gezogen; feine 
Brüder wurden ald Verrätber hingerichtet, und feine Gemablin, feine Tochtet 
und Schwefler wurden in Kerker geworfen. Robert war in feiner einfamen 
Sreiftätte fo fiher, dag ſich Schon die Nachricht von feinem Tode verbreitet 
batte, als er plöglic an der Spiße einer Fleinen Schaar, bie ſich wieder zu 
ihm gefellt hatte, im Herbfte 1306 auf feiner Herrſchaft Carrik erfhien, wo 
von er den neuen englifchen Beſitzer vertrieb. Bei der Annäherung eine 
mächtigen feindlihen Heechaufens zog er ſich ins Gebirge zurüd, brach abıt 
im Fruͤhlinge 1307 mit einem Deere, das auf 10,000 angewachſen war, win 
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der hervor. Erfchlug zwar die Engländer, die feine Fortſchritte in den ſuͤd— 
weſtlichen Landfchaften bemmen wollten; doc waren feine Gegner fo über: 
"mächtig, daß er mitfeinen Anhängern oftaufs Aeußerfte gebracht, überall von 
Feinden umringt, bülflos auf öden Mooren und in Wäldern umherirrte. 
Aber die Zeit kam, two er endlidy den Preis feiner heldenmuͤthigen Beharrung 
erringen follte. Eduard hatte in Nord: England neue Streitkräfte gefammelt 
und war gerüftet, den Aufftand der Schottländer zu dämpfen, als er an der 
Gränze des Landes durd den Zod an ber Ausführung feines Planes gehin— 
dert ward, Unter feinem ſchwachen Sohne Eduard II. ward der Krieg gegen 
Schottland ohne Nahdrud geführt. Robert benugte die Sorglofigfeit feines 
Gegners und die ausgebrochnen Unruhen inEngland, um feine Partei zu ver: 
ſtaͤrken. Bon feinem tapfern Freunde Douglas unterftügt, bezwang er nad) 
and nad) die Anhänger des Haufes Cumge, die befonders im Hocdlande 
mächtig waren, und feine Herrfchaft hatte er ſchon fo feſt gegründer, daß er 
41311 einen Einfall in England machte; und die durch den Streit zwifchen 
Eduard u, feinen empörten Großen entftandene Berrüttung in diefem Lande er» 
munterte ihn fpäter zu ähnlichen Kriegszügen, die ihm reiche Beute eintrugen 
und feine Anhänger vermehrten. Der lange unterdrüdte Volksgeift war in 
Schottiand wieder erwacht. Der König hatte die Drinung in der öffentlichen 
Verwaltung bergeftellt und den Gefegen Anſehen verfhafft, und wenn aud 
die englifche Partei nit ganz unterdrüdt fenn mochte, fo war doch der beffer 
gefinnte Theil des Volkes einig, feinen König, ben ruhmvollen Erretter feiner 
Unabhängigkeit, und das Vaterland zu veriheidigen. Zu Anfange des 3. 
1314 waren nur noch die Schlöffer Dunbar und Berwid und die Vefte Stirs 
ling im Befig der Engländer. Mit feinem empörten Adel ausgeföhnt, rüftete 
ſich endlich der König von England, die Schottländer wieder zu bezwingen, 
und negen Anfang Sommers rüdte er mit dem größten Heerfdas gegen das 
Nachbarland gezogen war, und einem unermeßlihen Wagengefolge in fo 
ftotzer Siegeshoffnung vor, daß jede Vorficht, den Sieg zu fihern, vernach— 
läffigt wurde. Schottland, durd lange Kriege erfhöpft und ſchwach bevöls 
kert, Eonnte diefer drohenden Macht nur 30.000 Mann entgegenftellen ; aber 
Robert baute auf ihren Muth und ihren feſten Entſchluß, zu fiegen oder zu 
fterben. In der großen Schlaht von Bannodburn ward Schottlands 
Schickſal entfchieden: der herrlichfte Sieg ward erfochten und Schottlands 
Unabhängigkeit dadurch befeſtigt. Mobert hatte diefer Sieg eine fo ftolze 
Zuverficht gegeben, daß er 1315 feinen Bruder Eduard Bruca mit feinem 

eere nad) Irland den Einwohnern zu Hülfe fandte, um fid) von Englands 
Berefhaft zu befreien, welche Unternehmting jedoch ohne entfcheidenden Erfolg 
blieb. Englands innere Zwiftigkeiten verhinderten einen träftigen Verſuch, 
ſich wegen des Verluftes der Schlacht von Bannodburn zu rähen, und der 
Yapft, der den König von England zur Theilnahme an einem neuen Kreuz: 
zuge zu bewegen fuchte, wollte ſelbſt Friede ftiften. Da aber die päpftlichen 
Gefandten Roberten den Pöniglichen Zitel verweigerten, verwarf er mit Un: 
willen ihre Vermittlung , und unter Verheerungen der Grenzgebirge dauerte 
der Krieg fort, bis endlich 1319 ein Waffenftillftand gefchloffen wurde, den 
man 4 Jahre nachher auf 13 Jahre verlängerte. Nah Eduards Tode brach 
er 1327 feibft den Waffenftiltftand, fiel in England ein und richtete große 
Werheerungen an. Im Nov. 1327 ward zu Neweaſtle der Friede gefchloffen, 
worin der König von England allen Anfprühen auf die Oberherrfchaft über 
Schottland entfagte, und Robert Bruce als König von Schottland anerkannte. 
Mobert überlebte nicht lange den Frieden, der die Unabhängigkeit feines 
Meichs beftätigte, und erlag 1329 den Folgen früher erduldeter Befchwerden, 
—Robert v. Abriffel, f. Fontevrauld. 
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Mobertſon (Willm). Dieſer beruͤhmte engliſche Geſchichtſchreiber 
ward geboren. zu Berwick 1721, widmete ſich anfangs dem, | tublung der 
Theolegie. In feiner Jugend war fein Eifer für:die Wiſſenſchaften aufs 
feroxdentlih, und cr waͤblte zu feinem Wahlfpruch diefe Worte, die er in 
she feine Hefte. fchrieb : yita sine literis est mors. Nachdem er ‚Pfürrer 
von einer anglifanijchen. Kirche geworden, verlegte. er fih aufs Predigen 
und feine ſpaͤter dur den Druck bekannt gemachten Reden ‚fanden. vielen 
Beirauz baupıfädlid aber war «8 in der. Gefhichte, worin. Noberifon 
feine großen Zalente entwidelte. ‚Seine Geſchichte Karls V. (im; Driginal, 
London 1709. 3 Bde. 4, deutih, mit Anmerkungen von Kemer 1778 und 
1792 — 95. 3 Bde. 8.) ift.ein Werk vol kritiſchen Scharffinn® und tiefer 
. Gedanken, . Eine reine Dittion, und die gewiſſenhafteſte Treue charakte⸗ 
riſiren feine Gefhichte Schettlands unter, der Regierung der unglücklichen 
Maria Stuart und irres Sohnes Jakebs IV. (im Original, London 1777, 
2 Bol. 4, Zujäge 176%, 8. und mehrmals.) Noch hat man von ihm.eine 
Geſchichte Amerika’s (Londen 1777, 2 Bol. 4); ‚und hiſtoxiſche Unterfus 
Hungen über Indien. (Kenden 1790, 4.). Die vollftänd'ge Sammlung der 
Weite Robettſens ift in 8. Bden in 4., oder in 10 Bden in 8. Er farb im 
Juni 1793 als Doktor der, Theologie und Principal, der Uniderfitit E)ins 
burg, weiche Igtere Stelle, er 32 Jahre befleider hatte. Sein Lehen, 
und fein Wirken hat Stewart treiflich gefchildert, London 1801,.8. 
N.obespierre (Franz Marimilian Iſidor von) wurde im Jaht 1759 
zu Artas geboren, wo fein Vater und früher fein Großvater Advekaten 
geweſen waren. Seine Familte, die einen ehreavollen Nang in der Gefells 
Ähafı einnahm, war irländifchen Urfprungs., und wahrſcheinlich bit der eis 
fen Revointion. Englands gegen bie. Stuart's nah Franfreih gefomman. 
Mibespierre Baer. hatte,,. gegen ‚den, Willen feiner Verwandten, „bie 
Tochter eines reichen Brauers zu Arras geheirathet; ihre Tugenden fühnten 
fie aber. bald mir denſelben aus; fie farb in der Buͤthe ihres Alters, und 
hinierließ vier Kinter, zwei Söhne und zwei Toͤchter. Ihr Mann konnte 
dieſen Verluſt nicht Inge überieben, und ftarb bald nachher in Münden, 
‚auf einer zu feiner Zerftreuung unternommenen Reife. Franz Marimılion 
‚wurde, als es fein Aiter erlaubte, in das Collegium Ludwigs des Greßen 
nad Paris geſchickt, und nun feinem Obeim, dem Ganouicus Laroche, der 
dafelbjt wohnte, empfohlen, der aber zwei Jahre fpärer flach. Marimilian 
erhielt von feinen Lehrern und Profefforen wegen feinen fleißigen Studien 
fortwährend Lob, und faft immer die erften Preife in der Klaffe. Er würde 
ſpaͤter a6 Parlamentsadvokat angeftelt, und kehrte nad) Arıas zurud, am 
daſelbſt zu advociren. Er fand bald Gelegenbeit, ſich in einer Sache, welde 
einiges Auffehen erregte, auszuzeihnen. ‚Ein Hauseigenthümer.mwar ver 
urıheilt worcen, den auf feinem Haufe angebrachten Bligableiter wieder 
abzunehmen , weil feine Nachbarn, welche ſich einbiedeten, diefe Maicine 
leite den Blitz aufihre Häufer, deßhalb klagbar geworden waren. Noch the 
das Obertribunal zu Arras (Conseil d’Artois) über die Appellation dieſer 
Sache geſprochen hatte, wollte man den Beſitzer des Hauſes, Hrn, Bil, 
zwingen, dem von der erſten Inſtanz durch die Schöffen von St. Omer 
geiprechenen Urtheil Genüge zu leiſten; die Nachbarn drohten ſogat, We 
würden den VBligableiter mwegreißen. Robespierre erhielt nun den Auf: 
trag, die große Erfindung Franklin's zu vertheidigen, was er mit auge 
zeimnetem Zalenıe that. Seine Bemühungen waren nicht vergeblich; das 
Tribunal fähte den 31. Mai 1783 den Ausſpruch: daß es der Partei des 
Herin Mobespierre erlaubt ſey, ihre Bligableiter auf dem Haufe fichen 
zu laſſen: Die königlibe Gefellihaft der Künfte und Wiffenfchaften 
su Meh hatte im Jahı 1784 folgende Preisfragen aufgegeben: Woher ı# 
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tomme, daß. die Schande ber Strafe eines Verbrechers fih auf alle Mitglie⸗ 
‚der feiner Familie ausdehne? Ob diefe Meinung mehr ſchaͤdlich als uugLlich 
ſey? Und weiches: in dieſem Falle die beften Mittel feyen, bem daraus ents 
‚fpringenden Nachtheile abzubeifen ? — Robespierre war einer der Mitbewers 
ber des Preifes, und die Rede, welche er deßhalb hielt, und die 1785 zu 
Amſterdam gedrude wurde, mar betitelt: „Durch die Eönigliche Gefell: 
fchaft der Künfte und Wiſſenſchaften zu Meg gekrönte Rede, auf folgende 
HPreisfragen x. von dem Parlamenttadvofaten Robespierre.“ Alle Zeituns 
gen und -Litesarifche Journale ergoffen fich in Lobeserbebungen über diefes 
Meifterwert , wie fie es nannten. Er wurde fpäter Mitglied der Akademie 
gu ‚Areas, und im Jahre 1789, als er zum Deputirten des dritten Stans 
Des bei den Generaiftzaten duch die Wahlbezirke von Arras ernannt wor—⸗ 
den, war er Präfidene diefer Akademie, Kr beftieg fehr oft den Rednerſtuhl 
in der erſten Nationalverfammlung. Unter andern verlangte er, daß man 
ohne Verzug. die Aufhebung der Lettres de cachet dekretire, fo mie, 
daß in kreinem Falle irgend ein Schuldiger zu einer, über zwanzig Sabre 
daurenden Gefangenfhaft verurtheilt werden koͤnne. Er begehrte die Eins 
richtung einer Zurp auf jeden Fall. Als das Recht, den Krieg zu erklären, 
guc Sprache fam, ſtimmte er dafür, daa der König keinen Krieg ohne bie 
Einwilligung der Nation führen dürfe. Seine Rede wegen der Verhaftung 
des Haren Toulouſe⸗Lauitec und über die Unverleglichkeit der Mitglieder der 
Berſammlung iſt bemerfensmwerch. In der, Sitzung vom 30. Mai hielt er 
eime glänzende Rede, die Abſchaffung der Todesſtrafe bezweckend, als eine 
Straͤfe, weiche bei Weitem nicht die furchtbarſte und bärtefte fen, und welche 
eber.die Verbrechen vermehre, als fie verhindere. Bei der neuen Organıfas 
sion der Grrichishöfe wurde er zum öffentlichen Ankiäger bei dem Criminal; 
‚gericht zu Paris ermählt, welche Stelle er fih aber anzunehmen weigerte, 
und feine foͤrmliche Entiaffung eingab.- Die freien farbigen Männer von 
St. Dominao wellten ihn für die ihnen geleifteten Dienfte belohnen; er . 
nahm aber ſchlechterdings nichts an. Da alle Verſuche, ihn zu beftechen, 
‚wergerlih gemefen waren, - fo ertheilte man ıhm den Beinamen: des „„Uns 
beſtealichen; “ und als das Volk nach Beendigung der legten Sigung der 
erfien Nationalverfammlung feinen Wagen ziehen wollte, widerfegte er ſich 
-Diefem Vorhaben aus. allen Kräften. „Fisher hatte er in den franzoͤſiſchen 
- &ährungen nur eine: untergeordnete Rolle ge'pielt, und ſich ſtets an die 
Revolutions haͤupter und die herrſchenden Parteien. des Tages geſchloſſen; er 
war aber ſchlau genug, bie alten Verbindungen zu zerreißen, fobald er 
merkte, daß die Nevolutionepartei, unter deren Fahne er gerade diente, in 
der. Achtung des Veltkes fank und ihre Wopularität verlor; und niedrig ges 
nun, den alten Bögen einem neuen, ber den voxigen Moloch zu verfchlingen 
-brobte, .chne Scheu aufjuopfern.und zum grimmigften Feinde feiner frü— 
hern polisifchen Freunde fih umzuwandeln. ‚Keiner von allen Revolutionss 
maͤnnern ertannte fo früh ald er, welche Stüge der gemeine Pöbel für eine 
Saftion-fep: aus diefem Grunde flellte er überall, wo er öffentlich fprach, 
Dielen auf den Altar, und. räucherte ihm obne Unterlaß. Mobespierre war 
keinesweges in ſehr verführerifcher. Redner und, dem Anfchein nach, 
"gab> es ſogat einen, „den weniger zu fürchten gewelen wäre. - Sein Ge: 
sth Drücke den. Neid aus, eine ‚Eonvulfiviihe Bewegung feiner aͤnde 
und Lippin verrieih den Aufruhr, in dem, fih feine Seele befand, feine 
‚Stimme, war, arwechfelnd, f[ameidend oder eintoͤnig. und brachte bei mehrern 
Zuhoͤrern oft ein — uamdeh zinmmlihrLids Schaudern hervor. Er 
dhatte eine gewiſſe Let ‚die Worte: armes Volk und tugendhaftes Velk aus: 
auſprechen, welche 32 x auf. feine Zuhörer nie.verfch:te. Sein Tas 
dent wuchs, aber mit, feinem Einfluß und, ſeiner Gewalt, fein Vortrag wurde 
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glänzender, mannichfaltiger, und er ftieß faft nie mehr gegen den guten 
Geſchmack an, ſelbſt dann nit, wenn er alles menfhliche Gefühl belei- 
digte. Wen er durch die Furcht hinreißen Eonnte, den fuchte er nicht mehr 
durch die Vernunft zu übergeugen. Die Wirkung feiner Ironie und feiner 
Reden waren furchtbar, fie fhien den angedrohten Tod wirklich ſchon zu 
geben. Ihm jegt einen veraͤchtlichen Blick zuwerfen, mar fo gut, als fein 
eigenes Todesurıheil fprechen. Wenn Crommelt feine Abfichten unter dem 
verwirrten , mpftifchen und dunkein Kaudermelfch feiner Reden verbarg, fo 
wußte Nobespierre die feinigen unter Grundfäge zu verfteden, aus denen 
nichts , als das, mas er ſelbſt wollte, hervorleuchtete. Die Geheimniffe 
aller feiner Gefährten wußte er zu ergründen,. ohne daß fie jemals etwas von 
den feinigen erfuhren. Sehr mäßig, arbeitfam, kein Liebhaber von Pracht, 
aber ein Freund der Reinlichkeit, lebte er bei einem Tiſchler, mit deffen 
Tochter er ein Liebesverfländniß unterhielt. Durch feinen Uttrarepublika— 
nismus, den er fortwährend im Fakobiner: Club predigte , und durch feinen 
wilden Eifer, dem jedes Mittel zum Zwecke gleich war, aus Frankreich einen 
Freiſtaat zu ſchaffen, hatte er ſich die Herrfchaft über die Jakobiner-Rotten 
in Paris erworben, und durch fie beherefchte er die Jakobiner-Verſammlun⸗ 
‚ gen in den Provinzen von ganz Frankreich. Er war ein abgefagter Feind der 
bisher beftandenen Ordnung der Dinge, weil ihn diefe beftändig zur Duns 
Eeiheit verdammt haben würde, Und doch wollte fein ungemeffener Ehrgeiz 
eine Rolle fpielen. Sein Plan gelang ihm über alles Erwarten, als er eis 

nes der thätigften Mitglieder der Munizipalität von Paris geworden, die 
auf feinen Betrieb gebildet wurde. So wares ihm geglüdt, die Monarchie 

am 10. Auguft zu ſtuͤrzen; daß eine Republik an deren Stelle treten werde, 

konnte nicht mehr zweifelhaft feyn, und Robespierre fuchte das Haupt ders 
felben zu terden. Wiederholt [hlugen ihn mehrere feiner Spießgefellen; 

‘vor allen Marat, das Ungeheuer, zum Diktator vor, Und erbielt’er gleich 

den Namen nicht, fo ward er ed dennoch in der That, da der Nationalkons 
vent beinahe durchgängig nur aus einem Haufen einfältiger Böfewichter bes 
ftand. Um dies zu bewirken, hatte Robespierre den Auswurf des Poͤbels zu 
den Wahlen zugelaffen, und zu gleicher Zeit durch den Schreden, den all 
gemein die willtührlihen WVerhaftungen und der Motd der Gefangenen ver: 
breitet, den rechtlichen Xheil der Virger von den Urverfammlungen zu ent: 
fernen gewußt. So war denn möglich, daß die rafenden Faktions haͤupter, 
Robespierre, Marat und Danton und ihre Zwillingsbrüder Orleans, Pe 
thion, Manuel und Chabot und CamilleeDesmoulins, Panis, Legendre, 

Golot d’Herbois und andere Ungeheuer in dem Heiligthume der Nation 
zum Vorfige kamen. Durch ein Dekret vom 21. Sept. 1792 hoben er und 
feine Spießgefellen das Königthum in Frankreich auf; bald darauf fiel auch 
der König Ludwig der Sechs zehnte (f. d. Art.) unter ihrem Mord: 
heile und die Republik war fertig, nur noch nicht nad dem Sinne 
des Nobespierre und der Schredengmänner, welche den Berg im Kom 

vente einnahmen: Danton, MRobespierre und der ſcheußliche Marat 
an der Spige ; ihnen gegenüber ftanden die gemäßigten Girondiften ; doch 
fo dreiften, feden, niedıigen und unverfhämten Menfchen waren fie in bie 
Länge nicht gewahfen. Diefe wollten durch. Grundfäge, und jene durch 
Schrecken regieren; diefe mollten eine Demokratie, jene republifanifche Anar 
hie; diefe Ordnung und Rube, jerte eine völlige Zerrättung von Frankteich. 
Als wahre Antipoden von der Ehrlichkeit der Girondiften und ihrem feinen 
Gefühle für Edies, Schickliches und Anſtaͤndiges, fhämten ſich die Shrek 
Eensmänner feiner Intriguen, keiner fo niedrigen und verworfenen Mittel, 
ſelbſt des Luges und Truges nicht. Die Girondiften waren Robespierte und 
Danton im Wege; To lange diefe fanden, ‚gab es für fie keine Alleinhern 
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(haft. Es begann daher mit ihnen ein Kampf auf Leben und Tod. Der 
Eonvent ward am 9. Apriı 1793 vom Berge gezwungen, ein Eomitee des 
öffentlihen Wohles aus neun feiner Mitylieder, die, verfehen mit unums 
ſchraͤnkter Vollmacht, und zu gebeimen Berathfchlagungen bevollmictiat, 
die Aufſicht über die Minifter führen, deren Geſchaͤfie fördern oder hindern, 
und in auen Stüden das öffentliche Wohl nach eigenem Ermeffen leiten folls 
ten. Eın wahres Decemvicat; eine Diktatur, welche die ſtolzeſten Wuͤnſche 
bee Bergpartei noch Übertiaf. Danton, Barrere, Cambon, la Croir und 
andere Trabanten von den gegenwärtigen Rottenhäuptern nahmen Sig und 
Stimme in diefem allmädtigen Senate. Er war das Arjenal der Thran— 
nel, die in wenigen Monaten Frankteich zu einem Sige der Knechtſchaft, und 
die Franzoſen zuvermorfenen Sklaven blutgieriger Defpoten machte. Enditcy 
wurde am 2. Mai 1793 die alleinige Herrſchaft von dem jakobinifhen Berge 
erfimpft und die Girondiften ıraf der Zodesfchlag. Der Convent wurde 
duch die Dantonfchen und Robespierrefhen Pöbelrotten, die ihm mit Ber: 
nichtung drohten, genöthigt, die Häupter der Girendiſten in Ankiagezuftand 
zu fegen, und die Zerroriften fördeeten fie fo ſchnell als möglih unter die 
Guillotine. Am 27. Julius trat Mobespierre als Mitglie) in den Wohtr 
fahrtsausſchuß, und von dem Zage an befeeite ihn ein Fühnerer Geift grös 
ßerer Verwegenheit. Im Auguft ward ihm, außer der vollziehenden Ges 
walt, noch die gefeßgebende anvertraut; feitdem war er zu der höchften, 
Macht gelangt , von weicher jede andere verfhiunigen wurbe. An ber Spige 
aller Verhandiungen, die des Kriegsdepartementd, was Carnot allein verwals 
tete, ausgenommen, ftand Robespierre als Direktor; Barrere und St. Zujt 
waren feine Sekretäre, und die übrigen Mitglieder des Ausſchaſſes fein ges 
eimer Rath, mit dem er überlegte, was und fo viel er wollte. Zur augs 
benden Gewalt waren in allen Sektionen von Paris und alen größern. 
Communen Revolutionsausfhüffe niedergefegt, denen jede andere Gewalt 
und Auftorität, jede Adminiftration , jedes Amt, jede Corporation, jede 
Bolksgeſellſchaft unterwotfen war. Sie ftanden mit dem Wohifahrtsaugs 
fyuffe zu Daris in der engften Verbindung, dienten als paflive Werkzeuge 
zur Berftörung , und hielten Dörfer und Städte durch Schreden in Gehoͤr—⸗ 
fam. So gingen alle Käden der Verwaltung in die Hände des Decempirateg, 
welches, Robespierre an der Spige, im Wohlfahrtsausſchuſſe ſaß. Sie 
waren bie Leiter und Beweger aller Gemwalten, und hießen diefe, nach ihrem 
Gutbefinden, vor: oder rüfwärts gehen, oder aeboten ihnen Stilljtand, 
Die Greundvefte diefer neuen Herefchaft lag im Sanskulottismus, in den 
Bolksfocieräten,, im dem jakobinifhen Mutterclube zu Paris, und deffen, 
vielen taufend Töchtern ducd die ganze Republik. Befonders fand der 
MWohlfahrtsausfhuß feine Stärke in dem Haffe der Armen gegen dig Reis 
chen, und deßwegen erhob er feine Stimme gegen Männer von Berdienffen 
und Reihthümern,, und die Volksverſammlungen miederholten durch ganz 
Frankreich: „die Reihen und Gelehrten wären ſchlechte Patrioten, lautet 
Feinde des Volkes und des öffentlichen Wohles.“ Lange hatte Mo espierre 
über Danton, der ihn mit feinen Riefenkräften an Körper und Geift nieders 
drückte eine untergeordnete Rolle gefpielt, fein Ehrgeiz verlangte aber die 
erfte , und Danton mußte fallen... Hingehend am 5. April zum Schaffote 
ftellte Danton feinen Mördern das Prognofticon : „in drei Monaten würde _ 
fie gewiß das Volk zerriffen Haben.” Wichtig traf es zu. Jetzt ſtand Robes— 
pierre auf der Höhe, die er zu erklimmen ſtrebte; ohne einen Mebenbuhler - 
beberrfhte er Frankreich mit allgewaltiger Hand. Alle wohl unterricdhteten 
und genievollen Männer, die dag Volk über feinen wahren Vortheil hätten 
aufklaͤren koͤnnen, waren entiveder gefallen, oder ſchmachteten im Kerker 
der waren- dod) von Öffentlichen Aemtern entfernt, und durch Sansku⸗ 
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erſetzt, die Robespierre's Kreaturen waren, und ihrem Wohlthaͤter und 
Urheber ihres Gluͤckes ſchmeichelten. Man nannte die franz. Armeen fein 
Heere, und die Franzoſen feine Unterthanen, Die Mitgenoffeir feiner Ty⸗ 
rannei fahen es nicht ungerne, daß man fie. wie feinen geheimen Kath und 
Barrere und St. Juſt, wie feine Sefretäre betrachtete. Aus Furcht vor 
Robespierre war Jedermann fein feiger Sklave, Der Schreden jeines Na: 
mens donnerte Alles nieder. Doch in dem. Augenblide, ba Robespierre's 
Macht den hoͤchſten Gipfel erreicht hatte, neigte fie ich auch zu ihrem Nie: 
derſinken. Die gelungene Hinopferung eines -fo furchtbaren und vermege: 
. nen Charakters, ats nach Alter Urtheil Danton war, feste Jeden in Erflaus 
nen und machte ihn fürfein eigenes Leben heforgt, — Nun traten Benta: 
boelle, Collot d'Herbeis, Vadier und Zallien zufammen, und verfchwuren 
‚fi, den Tyrannen felbft im Schooße des Gonpents im Angefichte dır zittern: 
den Tribunen hinzumorden, menn der Gonvent zu ſchwach feyn würde, das 
Ungebeuer zu vertilgen. ... Robespierre felbft, harte feit geranmer Zeit 
die feltfamen Widerfprüche und immer; brohendern. Gefahren gefühlt, worin 
“ihn fein unbeſtechlicher und unerbittlicher Freiheits-Fanatismus verwickelt 
hatte. Haͤtte ſeine Krantheit im März laͤnger gedauert, Dantom kaͤtte ge 
fiegt. Hoͤchſt wahrſcheinlich wollte. ex, nahdem er der drohendſten Gefabt 
uvorgekommen, feine Feinde im Eonvent und in ben Ausſchüſſen ſtuͤrzen, 
„dann aber ſelber thun, was Danten bezielt hatte, ‚and was bei dem allgemei: 
hen Unwillen, bei dem: allgemeinen; ebensuͤberdruß und vorzüglich darum 
nicht länger mehr aufzuhalten, war, weikzfeine, Mordluſt Jedermann ohne 
Unterſchied, für das eigene: Leben „ fuͤr den naͤchſt kommenden Tag zit: 

win ließ, weit die Jakobiner ihr altes, viel ‚taientnolleres, viel kuͤhneres 
Oberhaͤupt nit vergeſſen, noch auch vorgugfehen, konnten, wann benn end: 

lich dieſes Zigers Beutdurſt geſtillt ſeyn würde 2. Schon .am 20. Juli geif: 

fen Billaud Varennes, Vadier und: Gamben, im Convent Nobespierre an. 

Sie verfagten ihm fogar das Wort. Augenblick icher Kampf auf Leben und 

Tod war hierdurch ausgelprochen. :Mobespierze,, die Nacht über im Ja: 
kobinerklub, mahnte feine dortigen Getreuen auf und erwartete den Mor: 
gen, vertrauend auf den ganz durch feine Geſchaͤpfe heſetzten Gemeinderath 

ind auf den Befehtshaber der bewaffneten .Masht, Henriot,, bei. Durch. das 
Geluͤbde blinden Gehorfams und unbedingter Hinacbung, unlänaft in Ron: 

fing Prozeß, das Leben von ihm erflcht hatte. „St. Juſt, der. für ihm zu 
ſprechen begann, wurde von Tallien verdrängt, Rodespierre feldft, dei 
‚mehrmals ſchaͤumend vor Wuth, mit aufgehobenen Haͤnden dag Wort ver: 
langt hatte, mit dem Ausruf: „„Derunter ‚mit dem Tyrannen 170 jedes 
Mal von der Rednerbuͤhne geriſſen. Er ſchimpfte, ‚drohte, warf ſich ver 
zweifelnd auf die Baͤnke. Die Gallerien, auf die er eine —J488 Blid 
warf, ziſchten. Die Stimme brach ihm: „Siehſt du Mörder! Dantons 

Blut erſtickt dich, er ruft dir!” ſchrie ihm Garnier zu. Die Gensdarmen 
erſchienen an den Schranken, um den Wuͤtbrich ‚mit feinen getreueſten An: 
haͤngern nach dem Luxemburg zubeingen, Trogdiefesfühnen Anfanas ſchwebte 

‚dir Cenvent eine kurze Zeit in der fuüͤrchterlichſten Gefahr... Der Gemeinde 
radhe forderte das Bok auf ‚u Hemeint die Mationalgarden, — Die Jakobinet, 
de Sekluionen bon⸗ Patis. das Lager von Sablons, die, Arbeiter von Gr 
RG und ntes'hertentofe und artbeits ſchaue Geſindel. enriot ließ die 
Vbkefcuneße vie Stnmglodensläuten ».änfurseftion,grftären gegen den 
sl aa | „sm Liuxtm vurg molkterman. Nobenpierse nicht, alg; Gefangenen 
g, annehmen. Eit ihm ergebener Polizeibeamserimgte den. Augenblid, ihn 
and die CeinenÄrhtZriuniph aufs Gemeindehaus zu führen! Wermwirrun 

und Weuhnünn tobten Losgelaffen durch-die Straßen von Paris. Auf dem 
naͤmlichen Platz, in derfeiben Gaſſe, erfcholl von ver einen Seire der Ruf: 
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„Es lebe Robespierre, bas Bolt, der Gemeinderath!“ Won der an: 
been : „ES Jebe der Gonvent ‚nieder mit dem Zyrannen!” Die Vorftädte 
St. Antoine und St. Marceau rüdten an, diefe für Robespierre, jene für 
den Convent. Legendre, mit ſeiner Piſtele und wicht ‚mehr, als 10. Gefähr: 
ken »erjagte und verfhioß den Jakobinerklub. 'Leonard Beurdon wurde 
Herr des Greveplatzes und Gemeindehauſes. Der Schrecklichen legte Hoff⸗ 
ung war dahin. Mobespierre drückte ſich die Piſtole in den Mund, zee: 
ſchmetierte aber nur die Kinnlade. Lebas traf beffer und ſtuͤrzte todt zu No: 
Bedpiere’s Süßen. Hentiot und der jüngere Robesplerre fprangen aus drm 
Fenſtet, ‚wurden aber gefangen, dieſer mit zerſchmettertem Bein. Fruchtlos 
achte Boutbon fit durch Mefferitiche gu toͤdten. Auf einer Bahre trug mau 
Kobespierre, ihn dem Cenvent zu geigen. „Fort (hieß es) mit dem Has dis 
tannen! Es foll uns nicht mehr verpeften!” Nun lag er zwei fuͤrchter— 
— Uche Stunden im MWonifihrtsausfhuffe, unverbunden, von Fieber und 
Schmerzen gerüctelt, Bein Wort der Klage, Bein Wort der Neue, augedonnert: 
Dit, Fluͤchen und Berwünfhungen. Aufden Wege nah dem Blutgerhft 
‚hielt. der Karren bei feinen Wohnung. Weiber tanzten um Ibn mit mänadifcher 
Wuth. Henriot und Roberp. vergoffen Ströme Bluts, fein Bruder und Gcurhon 
sangen mit dem Zobe, Der 28. Juli 1794 war fein Zodestag. Robesp. diefer 
blutige Unmenſch, zeichnete ſich nichts defto weniger duch meorere gute Eigen⸗ 
fhafıen aus. . Zwar hatte er Dinge begangen, die ebew fo unpofitifch ale 
unmoralifd waren, und die oͤffentliche Meinung in Rüdficht feiner unters 
graben mußten ; es war’empdre.:d, daß er allgemein nerachtete Verbrecher 
unterftügte, weil er ginubte, fie würden ein Leben, das fie nur ihm vers 
danften, ganz feinen Abſichten widmen; noh empörender waren die Ströme 
Blute, weiche feiner Eıferfuht und feinein Argwohn floffen, die immer reiz⸗ 
bares und heftiger wurden, je mehr er feinem Ziele ſich naͤherte; hoͤchſt 
unklug war die zu frühe Kri:gserklärung gegen Bourdon de !’ Dife, wodurd 
es, obne hinlaͤnglich gerüft:t zu feym , das Signal zu einem Kampfe auf 
Leben und Zod gab, deffen Opfer er geworden ift ; — hingegen wird man 
auch viele Meiſterzuͤge der Klusheit, und eine gewiffe Confequenz in feinem 
‚ganzen, Berragen nicht verkennen, womit er häufis Maßregeln nahm, und 
BI befoigte, die in dem Auuendlide, worin er fie wäbite, der herrfchenden 
Stimmung aanz zumider waren, nachber aber ihre Richtigkeit auf eine 
erfiaunenewürdige Art bewährten. Zu feinen äußern Eigenſchaften ges 
hört der Charakter von Eingezogenheit, Nüchternheit, Keuſchheit, Uns 
beftechlichkeit, von firenger Bürgersugend und einer wenigftens fcheinbaren 
Retigiofität, wodurch er gleich bei Webernehmung feiner Rolle in moralifcher 
Hinficht eben fo fehr, als ım Aeußern duch eine fauhere Kleidung, gegen 
feine Mitwerber zu contraftiren ſuchte. Mochte der Jakobinerclub zifchen 
und lärmen, als er einft mit Begeifterung ausrief: „„Die Borfehung wacht 
‚über Frankreich!“ Mobespierre wiederholte feinen Ausruf mit noch größerem 
Pathes; er wußte, daß fein Benehmen felbft in den Herzen. der Sanskulot⸗ 
tem, die von der Tribuͤne ziſchen Und laͤrmen halfen, die beabfichtere Wir⸗ 
kung nicht verfehlen konnte; er ſah, daß Hebert und Conſorten ſi duch 
bie öffne Fehde, weiche ſie dem Böttesdienft der Dffendbarung gefhweren 
hatten, einen falt allgemeinen Unwellen bereiteten; er rechnete im Voraus 
auf die Dienite, weiche der Gontraft im dem Augenblick des Sturzes biefer 
Elenden leiften follte, und diefer Augenblick, den er aber auch meifterhaft 
nugte, warf wirkt ch fo viel Licht aufden Wiederherſteller der Re.igionsfrei: 
beit, daß felbft diejenigen, welche feine Heuchelei am tiefiten verach eten, 
fein weitfehendes Auge bewundern mußten. Indeſſen wär diefer Theil feiner 
Route nicht ganz Heuchelei. Die Herrſchſucht batte ſich feiier ganzen Seele 
zu fehr bemeijtert, ats daß er nicht gegen die Reize bes .. und der MWoi: 
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tuft hätte unempfindlich ſeyn folen, und eines der Hauptzäge In feinem 
mürrifchen, firengen Charakter, fein Hang zur moralifhen Defpotie, madıte, 
daß er die Zugenden, deren er fich ſelbſt bewußt war, ohne Rüdfiht auch von 
Andern forderte. Den häufigen Lobreden, welche er feiner Verachtung der 
Reichthuͤmer, feinen Sitten u. f. w. hielt, lag eine Wahrheit zum Grunde, 
die ihm zu flatten Fam, um den Uebertreibungen feiner Eigenliebe die Miene 
der Wahrbeit zu geben. Sein Selbfigefübl, das ihn unterftügte, ſtatt ihn 
Lügen zu ſtrafen, und die Stärke feiner-Phantafie machen es erklaͤriſch, daß 
er. in denjenigen feiner Vorträge, die Patriotismus, Moralität, Religion 
zum Gegenftande hatten, ſich felbft zum boͤchſten Enthuſiasmus befeuern, 
und Enthufiasmus erregen, Thraͤnen vergiejen und Thraͤnen erzwingen 
konnte. Als Redner gehoͤrte Kobespierre in die dritte Klaſſe, wenn man 
Mirabtau und feine glüdlichiten Nebenbubler in die erfte, Vergniaud aber, 
Isnard und die andern vorzüglichften Wortführer der Gironde in die zweite 
rechnet. Büge des Genies, bie dem Hörer mit unmwiderftehlicher Macht 
einen kalten Schauer durch die Ölieder jagen, fand man bei ihm fehr wenige, 
wenn man nicht die raſche, impenirende Benugung der Umftände darunter 
rechnen will, wodurch er oft, wie ein Franzeſe fich ausdrüdte, feinen Wider: 
fachern mit eifernen Fingern den Kopf umdrehte. Seine erften Reden waren 
aus den gewöhnlichen, demagogifhen Kraftausdräden und jenem ohnmaͤch⸗ 
tigen Schwulſt zuſammengeſeht, womit die roͤmiſchen Knaben in ihren 
Scholuͤbungen von Freiheit und Seelengroße deklamirten, als Beides aus 
Rom verſchwunden war, und uͤberdies war ihm ſein Koͤrper gar nicht guͤnſtig. 
Er ſuchte ſich aber mit der größten Anſtrengung immer mehr zu bilden, und 
wenn er auch, dem herrſchenden Gefhmode zu gefallen, die hochtönenden 
Worter und Prrafen-der neueren franzöfiichen , Rhetoren niemals ganz ver 
mied, fo bemerkte man doch In feinen neuen Rapports, ftatt jener nerven: 
tofen Aufgedunfenheit, eine treffende Wahl von fühnen, großen und oft 
wirklich ſchoͤnen Bildern, fehr viel Präcifion und eine pfochelsgifche Anord: 
nung, bie feſt und mit immerwachfender Kraft zum Ziele ftrebt. Das geöfte 
Hindernif, was itm ale Redner im Wege ſtand, war feine milde unbe: 
fhreitliche Heftigkeit; fie war der Hauptfeind feiner Politik und der böfe 
Dämen, welcher ihn antrieb, woran er fheiterte, vor der Zeit dem 
Kampf auf Zod und Leben anzukündigen, Ein unerwarteter Miderfprud 
konnte die zundbaren Fibern feines Gehirnes fo in Flammen fegen, daß en, 
tinfäbig meiter zu fprehen, am gangen Leibe zitterte, und mit glübenden 
Augen Rache ſchnob, indeß feine Vernunft veraebens arbeitete, dag Weser: 
gewicht über die Leidenfchaft wieder zu gewinnen, und duch das Gefühl 
ihres Undermögens nur noch mehr entnervt wurde, In ſelchen Augenblik— 
fen mußten ihn feine Chamtp:ons durch den wiederholten Zuruf: Fahte fort, 
Robespierre! die auten Buͤrger Fören dich! wieder ins Gleis bringen. Wenn 
et hingegen feines Gegenſtandes mächtig und eines glücklichen Erfolges ficher 
war, fo äußerte fih auch in feinen improviſitten Reden jener Zufluß ven 
Geranken und die Gewandtheit im Ausdrud, wodurd er ſich fhon ats Ad⸗ 
vokat einen Namen erworben hatte, 

Robinſon. Unterdiefem Titel erfchien in der erften Hälftedes 18. Jahth. 
eine Menge Nomane, deren Inhalt die wunderbaren und feltfamen Aben: 
teure einzelner auf wüften Inſeln einfam lebender Menfhen war. Die 
Beranlaffung zu dem Entftehen dieſer ſogenannten Robinfonaden haben bie 
feitfanıen Schickſale «ines gewiffen Alexander Selkirk gegeben, der in Largo 
in Schot ond um 1650 geboren ward, als Oberbootsmann den berühmten 
engliſchen Dampier nach dev Südfee begleitete, mit feinem Sciffsfapitän 
in Streit gerierh, und 1795 auf der damals unbewohnten Inſel Juan 
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dernandez hinter Chile zutöckgelaſſen wurde, mo er mehrere Jahre einfam 
und fümmerlit zubrachte, bis ihm endlich 1709 fein guͤnſtiges Geſchick ein 
Scheff zuführte, das ihm mieder nach England zurücdbracte. Dort er: 
ſchien nun bald daranf von dom befinnten englifhen Scheiftfteller Daniel 
de Foe (f.d. Act.) eine Beſchreibung feiner Aben:euer in Drud, worin 
felne Geſchichte febr ins Romantiſche gezogen, und er felhft unter dem Na: 
men Mobinfon Cruſee aufgeführte ward. Diefe gang neue. Erfcheinung 
trtegt ein großes Auffchen in der Leſewelt, befonders in - Deutfhland, mo 
bald der Mahahmungen fo vicke entftanden, daß faft die ganze Südfee nicht 
Raum haben mürde, menn fie alle die einfamen Inſeln faffen ſollte, mit 
den die Phantafie der deutſchen Schriftfteller fie anzufüllen bemübt war. 
‚Anfangs nahm man die Sahe einfach und gründiih. Man erfreute die 
Phantaſie durch eine weite Reiſe über das Meer hin, dann kam der Schiff: 
bruch, die wüßte Inſel, phyſiſche Hülflofigkeit, verbunden mit den Schauern 
der Einfamkeit, dann Erhebung der geiftigen Kraft, und langfamer doch 

herer Sieg bderfelben über die Natur, dann die barbarifhen Wilden, - 

reitag, der Spanier und endliche Heimreife. Bald aber ward man mit 
diefeom Apparat nicht mehr zufrieden, man fchmeifte, wie z. B. der Ver: 
faffer der Imel Felſenburg, in das Fantaftifhe aus, und verlor fo den 
wahren Geſichtspunkt folher Erzählungen gaͤnzlich aus den’ Augen. In 
fpätrrer Zeit empfahl MRouffeau in feinem Emil mit befonderer Wärme, 
die Idee des Robinfon zu pAadagogifhen Zwecken zu verırbeiten. Unter den 
deutfchen Schriftftellern , die in die Ausführung diefes Gedankens gingen, 
möchten befonders Wezel und Campe wenannt werden. Beide ließen ihre 
Umarbeitung bes englifhen Robinfon neben einander, der eine zu Leipzig, 
der andere zu Hamburg, erfheinen. Die Campefhe Arbeit aber zeichnet 
fih duch den leichten und unterhaltenden Erzählungstoen, den Einkiang 
im Gefpräche, und duch die für Kinder fo lehrrelche Bemerkungen aus 
dem menſchlichen Leben, der Naturgeſchichte, Beouraphie und Schifffahrt vor 
ber Wezelfhen aus, die dem Faſſangskreiſe der Kinder weniger angemeffen 
it. Die Literatur der Robinfonaden, wie fie von Enaland au’gebend, in 
Deutfchland die empfaͤnglichſten Gemuͤther fand, und faft ein Jahrhundert 
hindurch fi in ber Neigung des Volkes erhalten bat, ift nun von dem 
Werfaffer der grauen Mappe «in der Bibliothek der Robinfone? ausfühes 
lich mitgetheilt worden. 

Rochambeau (Jean Baptifte Donatien de Vimeur de), ein berühm: 
ter franzdfiicher Feldherr, geb. 1725, nahm im 16. Jahre Kriegspienite in 
einem Neiterregimente, wohnte dem Öftreihifhen Succeffionstriege, den, 
meiften Gefeshten unter Broglio in Böhmen, Balern und am Rhein bei, 
befand ſich als Adjutant des Herzogs von Orleans und des Grafen von Cler— 
maont bei den Belagerungen von Antwerpen und Namur, und in der Schlacht 
von Raucone, und befebligte in feinem 22. Jahre in der Schlacht von Lau— 
feld ats Obdrifter ein Regiment. 1748 berannte er unter Loͤwendal die Fe: 
ftung Maftriht und 1756 belagerte er als Brigardier ber Infanterie und 
Ludmwigsritter, unter Richelieu, die Feſtung Mahen auf Minorca, und 
zwang fie. zur Uebergabe. Zu Anfange des Tjührigen Kriegs wurde er von 
der franz. Armee bes Oberrheins, welche nah Sachſen marfchirte, abgefen- 
bet, um das balberftädtifhe Gebiet und das feſte Schloß Negenftein zu be: 
fegen, und nahm bie preuß:fche Garnifon gefangen. mn der Schlacht bei 
Greveld befehligte er eine Brigade, die mit noch 2 andern der ganıen Armee 
des Prinzen Ferdinand von Braunſchweig den tapferfien Wideritand entges 
genfegte. Die Jahre 1758 uns 59 geben Zeugniß von neuen Waffentbaten, 
die er verrichtete 5. er befand fih mit in. der Schlacht bei Minden, und. nd; 
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thigte zu Ende des Feidzugs ben General Luckner zum Rüdzug nad Gab 
münfter, ° 1760 diente er. unter Broglio bei dem Uebergange über die Rah 
und im Gefechte bei Corbach, und vernichtete im Auguft eine Diviſlon von 
- 8000 Mann ,, die der General Ferſen kommandirte. Die franz. Regierung 
fandte ihn darauf 1730 mit mehreren franz. Truppen nah Amerika ,' 
dort führte er durch) feine weife Anordnungen die wichtige Capitulation von 
Hort Town herbei, nad welcher die englifche Armee die Waffen firedte, 
Bon diefem Zage datirt fich die Unabhängigkeit des nordamerikaniſchen Feb 
ſtaats. Der Congteß verehrte ihm von der Beute 2 Kanonen mit einer pals 
fenden Inſchrift. Wei feiner Ruͤckkehr nach Frankreich ernannte ihn der Kb: 
nig zum Ritter feiner Orden und zum Oberbefehlshaber der Picardie, 1789 
ging Rochambeau nach dem Eifaß „. wo er die Ruhe allgemein wieder her: 
ſtellte, und die Städte vor Plünderung bewahrte Im Fahre 1790 ſtellte er 
als Befehlehaber der Nordarmee die Befeftigungen auf der Grünze wieder 
ber, und ſchreckte durch 3 befeſtigte Lager zu. Duͤnkirchen, Manbeuge und 
Sedan die Feinde von jedem Angriffe zuruͤck. Ludwigd. Sechzehnte ernannte 
ihn‘ deshalb zum franzoͤſiſchen Marſchall. Unzuftieden jedoch mit dem 
Gange der Kevelution , nahm er 1792 feine Entlaffung , zog ſich auf feine 
Güter auräd und ſtaͤtrb dafeibft. 1804. u 0.0.0000 
Rome (Sophie la), geborrte von’ Gutermann, war den 6, Dec, 1731 zu 
Kaufb uren geb, Ihr Vater, ein gelehrter Arzt, erzog ſte ſelbſt mit moͤghchſtet 
Eorgfalı: fhon als 6jaͤhriges Mädchen las fie häufig in der Bibel. Spätr 
folute fie ihrem Vater nach Augsburg, wohin er ald Stadtphufifud und 
Decan der Fakultät verfegt worden war... Dier ward ihr die Ausficht yu einer 
höbern Bi dung eröffner, vorzuͤglich trug der, Dr, Bianconi, Leibarjt de 
Fuͤrſt-Biſchefs von Augsburg, zu ihrer Ausbildung heiz” er las mit Ihrdie 
Claſſiker feiner Natiom und. machte fie mit den Kunftwerfen Noms und Grie— 
chenlands bekannt. Er warb um die Hand des 17jährigen Mädchen; dech 
kam bie von beiden Seiten gemänfchte Verbindung nicht zu Stande, Indem 
Bianconi darauf beftand, daß die. Kinder katholiſch werden follten, ber Vater 
aber die Töchter Iutherifch haben wollte. Man trennte-fih; Sophie empfand 
diefen Verluſt ſchmerzhaft, u. glaubte nur in der Stille des Kloſters ihreSet⸗ 
lenruhe weiter finden zu Lönnen der Vater widerfegte ſich aber dem Entich uflt 
Sie lebte zurückgezogen und einfam, nur der Lektüre und den Wiffenfhaften 
ihre, Tage weihend, Nachher gog fie mit zwei ihrer Schweftern und ihrem 
Bruder nad) Biberach zu ihrem Großvater Butermann, der dort Senatorund 
Hospitalmeifter ward; nad deſſen Zode fie aud) einige Zeit die Haushaltung 
fortfegte, und dann in das Haus des Prebigers zu St. Maria Magdalens, 
Wieland, zog: beide Familien waren ſich verwandt, denn Wielands Gattin 
und Sophiens Väter waren Gefhwifterkinder. Hier lernte fie den jungen Bir 
land kennen , mit weldyer Bekanntſchaft für fie eine neue Epoche der Bildung 
antob, Der junge Wieland machte fie, mit den damaligen beften Werten 
Deutfchlands vertraut. Kein Wunder, daß durch den täglichen Umgang fid 
endlich zwifchen diefen beiden gleihgeflimmten Seelen ein Freundſchaſts⸗ 
buͤndniß ſchloß, welches, auf gegenfeitiger: Verehrung, Hochachtung und Lieb 
eubend, immer inniger werden mußte, Eine Vereinigung folte fie beide 
begluͤcken. Welche Schwierigkeiten ſich ihrem beiderfeitigen Gluͤcke entgegen 
warfen, finden fi im Art. Wieland angegeben. Während Wieland feine 
verunglüdten Hoffnungen in literärifcher Thaͤtigkeit außer feiner Vaterſtadt 
u vergeffen firebte, gab Sophie dem Herin von Ja Roche aus Verdruf, Ge 
—* und Vetehrung ihre Hand. Ra Roche bekleidete die Stelle eine 
maintifchen Hofraths und führte die Oberdireftion über alle Befigiingen der 
aräfl ch ftadionfhen Familie. Er zeigte zwar einen edlen und ireidenfendn 
Charakter, war aber zugleich fo fehr Geſchaͤftsmann, dag nur Geſchaͤftsange⸗ 
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legenheiten in feinen Augen Werth hatten, und er Fein fonderliches Gefürt 


für die feineren Reize des Lebens zu baben ſchien; dennoch entipann fih ». 


zwifchen ihm und feiner Gattin kein Miverhaͤltuiß; fondern jedes ging nur 
feinen eigenen Weg. Sophie fegte ununterbtochen ibre Studien for. Nah 
dem Zode des Grafen Stadion wurde la PRoche als Staattrath nich Kobleng 


berufen. Zu Mainz war ſie durch die Gonnrrionen ıbred Mannes in den’: 


Kreis des deutſchen Adels gebracht worden; in Koblenz dagegen Leente fie | 


innerhalb ihres Sojäbrigen Aufenthalts: auch den. Hof und den Kürftinftand ‘- 


5 


Eennen. Ihre glücktiche Rage wurde plötzlich durch den Sturz ihres Mannes N 


getrübt; aus weihen Gründen er feine Enttsffung. erhielt, weiß man'mice 


beftinmt; befaunt ift ed abet, daß zu ſeinem Falle die von ibm hexausgege⸗ 


benen Briefe über das Moͤnchswe ſen beigetragen habın. Bon jetzt an Iebtend“ 


fie zurüdgezogen von der geißern Buͤhne zu Speier, dann zu Offenbar“ 
1789 farb ihr Gatte; einen tieferen Schatsen warf aber der £od ihres Ediinddjt 
Franz, überihr Leben, das fortan durch das Gluͤck ihres zweiten Solrnes, Chr, I 


nur auf Augenblide erbeitert wurde, Sie flach am 16. Febr. 1807. Sopttüsr 
Roche vereinigte die feltenften geiſtigen und förperlichen. Eigenſchaften in 
ſich; fie war die zärtlihfte Mutter, die gefuͤhlvollſte Gattin, und eine warme 
Menfchenfreundin. Im Umgange mit Höhern mar fie ſtets befcheiden, doch 


nie Eriechend, und mit Niedern gütig'und leutſelig. Ihre Unterhaltung War 


angenehm und belebrend : Unglück und der Verluſt bes größern Theile ibtes 
Vermoͤgens ertrug fie mit Gleichmuth und ſtiller Ergebung. . Sie hat viel 
gefchrieben, und einer Frau von ihrem Geiſte, Kenntnifen und Erfahrungen‘ 
des Lebens Fonnte es an einem Stoffe nicht ſehlen. Naturgelhichte, Natur⸗ 
lehre, Geſchichte der Kuͤnſte, der Voͤlker und Staaten, ſchoͤne Künſte, Mokat 
und Paͤdagogik, auf die fie gr Ecziehung ihrer eigenen Kinder. ſich fo forg⸗ 
fältig legte, Waren ihre Lieblingsſtudien. Am,meiften bat fie im Sache der - 
Romanen und Familiengefhichten in. Briefferm geleiftet, Ihre Charaktere 


find gewöhnlich gut und wahr, aus dem Leben genommen ‚und mit viele” 


Kenntniß des Herzens gegeichnet: auch mangelt es ihr nicht am einer gewiſſen 


Kraft und Fülle der Phantafie, der man gerne; in ihre Ideenwelt folgt. Ihr 


Styl zeichnet, fih durch Einfachheit, Adel und Lebhaftinkeit aus ; ihre Demi 
und Empfindungsweife zeigt viel Inbividunlicdt. - Ihre erfle Arbeit war: ? 


die Geſchichte des Ftaͤuleins von Sternhetm (1771). Sie entſtand, Inder’ 


ſie ſich durch dieſe ſchriftſtelleriſche Beſchaͤftigung uͤber die Trennung von ihren 
Toͤchtern zu troͤſten ſuchte. Sie that dies auf Anrathen eines ihrer wuͤrdigſten 


Freunde, des Predigers Vrechter, ben Sophie ſich nachher bei Schifderting- | 


von wadern Geiftiihen oft zum Mufter nahm. : Wieland begleitete dies 

Merk mit einer Vortede (Leipz. 1771-8 Thle B.).. ‚Hierauf folgten bahn 

mehrere Werke, von denen die vorzuͤglichſten folgende find: Kofatiens Briefe, 
mein Screiberifh, Pomona, Rofalie und Eleeberg, Briefe an Lira, Briefe 
über Mannheim, Gefchichte der Miß Loni, Erſcheinung am See Dheida; 
moraliſche Erzählungen (Speier 1795, 2 Thle.), neue Erzaͤhlungen, Fanny 
und Julie, Freunde und Freundinnen von zwei ſehr verfihiedenen Jaͤhrhun⸗ 
derten und die Badebekanntſchaft, das ſchoͤne Bild der Reſignation, Liebe⸗— 
hütten, Herbſttage, mehrere Reiſebeſchreibungen u.a. Das letzte, wus fie 
berausgab, führe den Titel: Meluſinens Sommerabende (1806). Midstig: 


ahnend ſchloß fie mit dieſer Schrift ihre Schreibepult und überlebte fich als 


Schriftſtellerin nicht. Merkwuͤrdig iſt Wielands Vorrede zu dieſem Werke.’ 
Roche⸗Jacquelin (Henri de la), geb, 1772, ‚war einer derautges 
zeichnetſten Häupter der Royaliſten der Bender. Er erfocht mehrere bedau⸗ 
tende Siege über die Republitaner in dem Vendeekriege, und ward endlich 
1794 von einem republikaniſchen Soldaten im Zweigefechte gerödter.” Die ' 
Vendeer, die Ihn den Helden der Vendee nannten, feierten feinen Noten 


j 
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in ihren Priegerifchen Gefängen. Seine Gemahlin, geborne Donnſſſan, die 
ihn auf feinen Krieargügen beftändig begleitete, hat ſich ebenfalls durch chel⸗ 
denfinn, Treue und Begeiftiung für die einmal erariffene Sache ausgezeichnet, 
und üder den Vendeektieg und ihre eigenen ſowie ihres Gemahls Schick— 
fate Denfwürdigkeiten herauzgegeben, die für die Geſchichte dieſer Zeit hoͤchſt 
merkwürdig und überhaı pi ſehr anziehend find. Der Baron La Motte 
Fouque hat diefgiben in Ausziisen überfeßt. 
Rochechouart (Francoiſe A'henaisde), eine ber Geliebten Ludwigs XIV., 
war anfangs bekannt unter dem Namen der Mademoifelle de Tonnaps 
Sharente. Mehr noch als ihre Schönh:it machte fie ihre gefältige, ange 
nchme und natürliche Gemuͤthsart berühmt, Sie verheiratbere ſich an den 
Marquis von Monteipan, der ihr anfehnliche Partien aufopferte, aber mit 
Undanf belohnt wurde. Die Herzoain de la Valiiere, Mätreffe Ludwigs 
ALV., ließ fie in ihre Gefellfhaft, und der König: berrachtete fie anfangs nur 
als eine liebenswürdige Unbefonnene. Sie fuchte unaufhärlich den König 
ju reizen, ber aber zu der Mad. de la Valliere fpörtifch fragte: Sie wollte 
gerne, daß ich fie liebte; aber ich werde es nicht ihun. Er täufchte ih, und 
bald warb er von ihren Reizen eingenommen. Die Marquifin von Montes 
fpan berrfchte gebieterifh. Sie liebte den König nach Launen, aber noch 
mehr das Geld, Ihre Phantafien veranlaßten diefen Kürften zu groß:m und 
unnügem Aufwande. Sie herrfchte lange Zeit über das Herz des Monarchen ; 
aber ihre gebieterifchen und eigenfinnigen Launen entfernten ihn allmaͤblig von 
ihr. Sie hatte, faat Mad. Genlis, Falſchheit in ihrem Charakter, und 
Natürlichkeit in ihrem Verſtande. Ohne Empfindfamkeit, aber der Be 
geiftrung unterworfen, liebte fie mit Xeidenfhaft, oder gar nicht; alle 
längende fhien ihr groß; fie nahm Ehrenbezeugungen für Ruhm, trug 
ich mit tiefen Entwürfen herum, aber die Beweggruͤnde zu ihnen waren 
meiſt kindiſch. Zugleich unerfättlih und leichtiinnig in ihren Wins 
fhen, wollte fie berrfhen, niht um wirklich zu leiten und zu regieren, 
fondern bie, um fich feben zu laſſen. — Madame de Montefpan hatte 
die Valliere verdrängt, fe wurde verdrängt zuerft von der Herzogin de Fon⸗ 
tanges und dann von der Marquifin von Maintenon. Ludwig XLV, befahl 
ihr gegen 1680, den Hof zu verlaffen; und fie flarb 1707, 66 Fahr alt, ju 
Bourbon, wohin fie gegangen war, um die Bäder zu nehmen. Odbgleich ſie 
von Natur viel Stolz hatte, war ihr Charakter doch eben fo ſchlau, Als ihr 
Verſtand feingebildet. Als fie Ludwig in ihre Nrge zu ziehen verfuchte, nahm 
fie in Gegenwart der Königin, um von diefer allen Verdacht zu entfernen 
und ihr eine hohe Meinung von ihrer Frömmigkeit beizubringen, alle act 
Zage das Abendmahl und befuchte die Hospitäler. Das Vertrauen, das 
In in diefer Zeit genoß, mar fo groß, bdaß/fie bei der Beförderung der 
arfhälle von Krankreih um 1679, in die Tafchen des Königs griff, um 
die Lifte zu nehmen, und als fie den Namen des Herzog von Viconne, ihres 
Bruders, nicht darauf fand, in Vorwürfe ausbrah, und den König nidt 
eher in Ruhe ließ, als bis er ihm die Marfchalleftelle verlieh. In den fegten 
Sahren ihres Lebens ertrug fie ftandhaft den Vertuft ihrer Gunft. Die Re 
ligion flößte ihr Empfindungen der Neue und felbft der Demuth ein. Als ihre 
Dienfihoten ihr den früheren Reſpekt nicht mehr. erzeigten, ſah fie dies mit 
einer gewiffen Freude, und empfing mit Vergnügen diefe Keinen Demürtbigun: 
gen als eine Abbüßung ihrer vergangnen Größe. Auf das Verlangen dei 
Pater de la Tour, ihres Beichtvaters, wandte fie fich mieder an ihren Ge 
mahl; allein diefer mochte nichts mehr von ihr wiffen. Nach und nad wid: 
mete fie fi canz den Nrmen, und arbeitete für jie an groben Stuͤcken, um 
ließ auch ihre Dienerfchaft für fie arkeiten. Sie vermehrte ihr Kaften und 
Gebere, und ihre Buͤßungen murden anhaltend. Ihre Hemde und Betttüuͤchet 
waren von groben ungebleichter Leinwand; fie trug fiets Armbänder, Kult 
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bänder und ein Gürtel mir eifremen Stacheln. Die Schrecken des Todes 
quaͤlten fie fo, daß mehrere Frauen des Nathts bei ihr wachen mußten. Mitten 
umter ihren Büßungen und Beaͤngſtigungen behielt fie immer moch das Aeußere 
einer Königin, deffen fir ſich zur Zeitiihres Gluͤcks angemaßt hatte." Reize, 
„die ihr eigen waren, erhöht durch eine feine Höflichkeit und durch treffenden 
Wis, milderten das, mas ihre Hochmurh-Hartes haben Fonnte. Ihre Schön» 
heit und ihre Geſundheit erhielt fie bis zu ihren letzten Tagen; indeß mar fie 
immer mit byſteriſchen Grillen geplagt. Mad, de Montefpan war bie 
legıe Mätreffe Ludwigs xiv. 

Rohefoucautid (Srangois, Herzog de la), Fürft von Marfillac, 
einer der geiftreichften Perfonen feiner Zeit, war im Jahre 1603 geboren. 
Seine Jugend brachte Rochefouchuld in Kriegsdienften zu, und fand befons 
ders während der Unruhen der Grade, woran er auf Anftiften feiner Freun⸗ 
bin, der Herzogin von Longueville, Thell nahm, Gelegenheit, Bemeife 
von Tapferkeit zu geben. In der Schladht von Saint: Antoine (einer Vor—⸗ 
ſtadt von Paris) erbielt er einen Musketenſchuß, der ihn auf einige Zeit feis 
nes Geſichts beraubte. Nah Beilegung diefer Unruhen lebte er ganz der 
Sreundfhaft und den Mufen. Sein Haus in Paris war der Sammelplatz aller 
fhänen Geifter feiner Zeit, Er ſtatb 1680. Man hat von ihm 1) Me&moi- 
res de la rögence d’Anne d’Autriche, à Amsterdam (Trevaux) 1713, 
2 Bot. in 12., ein mit der Energie des Tacitus entworfenes Gemälde ges 
dachter bürgerlichen Unruhen. 2) Pensses, maximes et reflexions, eine 
feit ihrer erſten Erfheinung fehr oft gedruckte Schrift voll feiner und treffen 
der Bemerkungen , die eine innige Bekanntſchaft mic dem menfhlichen Her— 
zen verrathen. Unfere Sprache befigt dies Werk in einer guten Ueberfegung: 
de la Rochefoucauld's Säge aus der böhern Welt: und Menfchenfunde, 
franzöfifh und deutfch von Friedrih Schulz, Breslau 1798.8. Rocdefous 
cauld's Werke find 1798 zu Paris unter dem Zitel erfhienen: Maximes et 
oeuvres complettes de Francois Duc de la Rochefoucauld, 2 Bände 
in 8. bei Didot. Eine dreifahe Practausgabe feiner Marimen hat Bodoni 
1812 zu Paris veranftaltet in Fol. u. 4. 

Rochelle, La, eine fhöne, ſtark befeftigte, in der Gefhichte Frank: 
reichs berühmte Stadt im Depart, Unterharente am Meere, mit 18.000 
Einmw., morunter hoͤchſtens 2000 Reformirte; 1 Kathedrale, 5 kathol. und 
1 refomitten Kirche, Dofpitat, MWaifen: und 2 Kranfenhäufern ; auch find 
das Rathhaus, der Schloßplag, die Münze, das Zeughaus, die Börfe ic. 
fehenswerth. - Die Stadt hat ein unter den Erzhifhof von Berdeaur ges 
böriges Bisthum, den Stab der 12. Mititärdivifion, eine Handelsfams 
mer, Handelegeriht, Schifffahrtsſchule, eine 1734 geftiftete Akademie der 
fhönen Wiſſenſchaften, eine medizinifche, anatomifche und botanifhe Schule, 
Naturalienkabinet; mehrere Zudfer: , Saience: und Glasfabriken, Thranfiedes 
reien, Salzwerke, einen durch zwei Forts vertheidigten, fichern, aber am 
Eingange engen, nicht tiefen und nur dei der Fluth zugänglichen Hafen, In 
der fruchtbaren Gegend wachſen gute rothe und weiße Weine; aus fegteren 
werden hier und in der Nachbarſchaft von 40 und mehr Stunden treffliche 
Sreanjbranntweine bereitet, die daher im Auslande Cognac heißen, und mit 
denen hier ein ſtatker Handel getrieben wird. ‚Die Stadt war fonft die Haupt: 
ſtadt der Provinz Aunis, und feit Einführung der reformirten Religion 1557 
mit Feſtungswerken umgeben. Sir war einer der Hauptfige der Reforma⸗ 
tien in Frankreich und die legte Stadt, welche die Proteftanten, denen man 
zu ihrer Sicherheit mehrere feſte Piäge eingerdumt hatte, befaßen. 1628 
ging fie, nach einer 13 monatlichen verzweifelten Gegenwehr, an Ludwig 
XIII. odet vielmehr an den Cardinal Rihelreu(f. d. Art.) über, mel 
chet zur Sperrung des Hafens , um die engliſche Huͤlfe abzuhalten, einen 
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Damm ins Meer hatte auffuͤhren laſſen, wovon man bie Truͤmmer noch bei 
der Ebbe wahrnimmt. Ludwig X] V. hat nachher die Städt wieder herſtel⸗ 
ken und befeftigen , ‚ben Hafen raͤumen und eine Gitadelle anlegen laſſen. 
Als die Stadı 1572 vondem Herzog von Anjou, Bruder Königs Eat IR’ 
vergebens belagert: wurde, hatte fie 72:000 und bei ber zweiten Beldgörung «. 
1627 nur 28:000 Einw. Rochelle ift der Geburtsort bes Naturforſchers Reaus 
mur (+ 1757) und des Aſtronomen Bernier (} 1803). IN Jim 
Noch efter (Job: Wilmot, Graf von) ,. einer der witzigſten e ngliſchen 
Eatvriter, geb; 1648 in der Grafſchaft Orford. . Ein geſchickter Hof meiſter 
bildete feine Talente mit fo gluͤcklichem Erfolge aus, daß er in. einem Alter von 
12 Jahre die Wiedereinfegung Carls Il. in Verfen feierte. Er durchreiſte 
Frankreich und Italien, nahm in der Folge Kriegsdienfte, und diente feinem 
Baterland mir Auszeihnung, Endlich überließ er ſich ganzlich feiner Neigung: 
zu den Vergnügungen:und zu den. Wiffenfchaften.. Allein bie Lebensweiſe, 
die er nun führte, zerrüttere feine Grfundheit und verurfachte feinem Tod in der 
Bluͤthe feines Alters (1690). _ Unter feinen Werken find feine Satyten, die 
zu London 1714 in 12. herausgekommen find, „die ausgezeihnetfien. Seine : 
Poeſien find größtentheild obscoͤn; allein fie verbienen ‚durdy bie etha— 
benen Züge, die kühnen Gedanken und die lebhaften Bilder , welche fie ent⸗ 
halten, gelefen zu werden. BR ee EI E 
Noch om (Friedr. Eberhard von), Erbherr auf Rekahn, Krabne, Gets 
tin u. a. min der Mark Brandenburg und Domberr zit Halberftabt , geb. 
ben 11. Oftober 1734 zu Berlin, mo fein Vater churmaͤrkiſcher Kammer⸗ 
gräfident war, der 1764 als koͤnigl. preuß. wirkiicher geh. Staates und 
Kriegsminifter und Chrfprafident aller Kriegs = und Domaͤnenkammeinin 
den. preuß. weftphäls Provinzen ſtarb. Er ftudirte auf der Ritterakademie 
zu Brandenburg, trat im 17. Sabre in preuß. Militärdienfte, fand bei: 
der Garde und focht mit inden Schlachten von Rowofik und Prag. Nahe 
dem er an beiden Armen.chrenvolle Wunden erhalten, gab er den Krieges 
bienft.auf, und übernahm die Verwaltung der Rekahnſchen Güter 1760. 
1762 erhielt'er..dier halberſtaͤdtiſche Majorpräbende nebſt Prälarur ; 1777. 
ernannte ihn König. Friedrich -d- Zweite zum Direktor der mittelmarkifchen: 
ablichen Kreditkaffen, welches. Amt ex aber 1779 niederlegte, und fi von 
jest an den Befchäftigungen des Landlebens und ber Beförderung des leib⸗ 
lichen und geiftlihen Wohles feiner Unterthanen. eifrigft widmete, - But 
Berbefferung der Schulen trug insbefondere fein Kinderfreund bei, der in 
mehrere europäifche Sprachen überfegt wurde, und fegensreich wirkte: Auch 
- fhrieb er: Verſuch eines Schulbuch für Kinder der Landleute, Bert. 177% 
8.5 Stoff zum Denken über wichtige Angelegenheiten des Menfchen. Btaun—⸗ 
fhweig 1775. 8.5 Handbuch in katechetiſcher Form. Dalle 1783; 1789,8.; 
Katehismus der: gefunden Vernunft, Berlin. 1786; 3. Aufl. 1806. 8. F 
Verſuch über-Armenanftalten, ebend. 1739. 8. Summarium oder Mei 
ſchenkatechismus. ebend. 1776. 8. Literarifche Correfpondenz. 1. Band. 
Berlin 1799. 8. u. a. m. Um die treffliche Einrihtung feiner Schuier in 
Mekahn kennen zu lernen, veiften mehrere junge- Leute dahin, und allent⸗ 
halben wurde feine Mechodecingeführt,, Er ftarb an einer Bruſtwaſſetſucht 
1805. Bu den fruͤheſten und chatigften, wenn gleich nicht über alle Grunds 
fäge einverjtandenen Befördern der philanthropiſchen Unternehmungen ges. 
höre Rochow. Sein reger Eifer fuͤr Menſchenperedlung ſetzte ſich aber ein 
beſtimmtes Ziel, und fein Bemühen für die Bildung des Landodtke gab das 
Signal zu einer fait durch gang Deutſchland verbreiteten Reviffen und Refors 
mation der Volksſchulen. Die, von ihm ſelbſt gelieferte Gefchichte feiner 
Schulen giebt nähere Auskunft hierüber, Daß man, auc in den Vollb⸗ 
ſchulen auf die Wichtigkeit der Verſtandes bildung aufmetkſamer alg vor dem 
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geworden ft, ‚gehört ebenfalls zu den fchönften Verdlenſten, die biefer ver: 
ehrungswäürdige. Mann duch. feine Schriften und Durch feine Rekahnifche 
Muſterſchule fid erworben hat. Nicht Alles darin war gleichwohl mufters 
bafı ;-man übertrieb die Sache, mie das bei neuen Ideen, bie warm aufs 
gegriffen werden, zu geſchehen pflegt. Aber die Geringſchaͤzung, womit: 
‚neuerdings von dieſen Verftandesubungen geredet iſt, an deven Stelle nun 
eine ganz andere Elementarmethode treten foll, verdient Ihre zehhte Anwen⸗ 
dung nicht, wie Jeder einfehen wird, ber ihren Nugen aus Erfahrung 
kennt. Gleichwohl ift nit zu leugnen , daß in den melften Schulen die 
gewöhnlichen Lehrer zu wenig eiune Geiftesbitdnng Haben, als daß fie 
durch dergleichen Usbungen , wenn ihnen nicht faft Alles vorgefihrieben iſt, 
etwas Erträgliches leiften kͤnnten. Solche Vorfhriften felbft aber erden‘ 
nur allzuleicht bloßer Mebaniemus, und der Hauptzweck, das freie Spiet 
der Secienkräfte zu leiten, bleibt unerreicht. Aber auch dies ifb nicht leicht, 
und defwegen hatte die planlofe Anwendung diefer Uebungen die Vorwürfe: 
verdient, daß fie wegen des reneilofen Umherſchweifens in den heterogenfbew' 
Gegenfländen auf Keften pofitiver Kenntniffe und der nothwendigen — 
daͤchtnißuͤbungen, chne wahren Gewinn für die Schuͤler bleiben. 

Rodney (George Beydges), ein berühmter englifher Seeheld, Fr 
1718, Man hat feine Nahricht über ihn, bis zum Jahre 17515 im dieſem 
Zeitpunkt hatte er ben Rang eines Kommodoren erlangt. 1759 ward er zum 
Admiral ernannt und beauftragt, Havre de Grace su bombarvieen. 1761 
ward er nad Martinique gefandt, und 1762, da er Martinique eingendms 
men, erhielt er den Batherden. Die Vernachlaͤſſigung feiner haͤuslichen 
Angelegenheiten flürsten ihn in Schulden, und er war gensthigt , fich den 
Verfolgungen fein Gläubiger durch eine Flucht nach Frankteich zu entziehen. 
Nur durch die Großmuth des Marſchalls Biron gelang es ibm, mieder in 
fein Baterland zurüdzufehren. Diefer nahm ihn oft an-feinen Tiſch auf. 
Eines, Zages behauptete Rodney mit einer unbefcheibenen Hige, daß, wenn. 
er eine englilhe Flotte befehligte, er die Seemacht der Franzoſen und die 
der Spanier ſchlagen würde. „Warum denn, entgegnete der Marſchall, bleibe 
Ihr in Paris mit diefer Gewißheit ?? Zu meinem Unglüd, antwortete Rodney, 
mwerbe ich durch meine Schulden zuruͤckgehalten. „Die Franzoſen haben nies 
mals: «in, Feind, gefürchtet, faute hierauf der Marſchall, Morgen werden 
eure Schulden bezahlt feyn,? Rodney kam nad England suciet, und wurbe! 
als Befehlshaber der weſtind. Flotte angeftellt. 1780 bemaͤchtigte er ſich 19 Trans: 
portſchiffe, die ſich von Cadix nach Bilbao begaben, eines Schiffes von 64 
Kanonen, und Fregatten, die ihnen jur Bedeckung dienten. Denſel⸗ 
ben Monat griff er mit vielem Erfolge die fpanifche Flotte unter Sean de Lan⸗ 
gara an, die aus 11 Linienſchiffen beſtand: eines derſelben entkam während 
des Treffens, fünf wurde genommen und die übrigen gerftreut. Im April 
deſſelben Jahrt⸗ ſuchte er die franzoͤſiſche Flotte unter dem Grafen von 
Guichen auf der Höhe von Martinique auf, Tieferte ihr drei bluttge Treffen, 
Die zwar feinen Ruhm erhöhten, aber nichts entſchieden. Im J. 1781 griff er 
die Inſeln St. Euſtach, Martin und Saba an, bei deren Eroberung 159 
Rauffahrteifchiffe, ein Convoi von 30 Schiffen und mehrere Kriegsfahrzeuge in 
dies Hände ber Engländer fielen. Sein glänzendfter Sieg war aber ber 
fiebente, den. er im J. 1782 am 12. April Über die’ frang. Flotte unter dem 
Grafen von Graffe erfoht. Die Franzoſen verforen 8 Linienfchiffe erfter 
Größe, unter. denen ſich felbft das Admiralſchiff, la ville de Paris, befand. 
Zur. Belohnung für diefen, wihtigen Sieg murbe Rodney zum Paie von 
Geroßbrisannien unter dem Titel Rodeo von Rodney⸗Stocke ernannt, Bus 
gleich erhielt er vom Parlamente einen Penfion von’ 2000 Pf. Stert. Bon 
diefer Zeit an lebte Rodney in Ruhe und farb 1792 gerade, als der Krieg 
zwifhen England und Be auf's Neue ausbrach. 
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Roggen, Korn, Secale Cereale, tft bie gemeinſte Getreide⸗ 
art, aus der in Deutſchland Brot gebacken reird,. - Man theilt fie in Winters, 
Eommer: un) Stauden:Rogen: Sm Allgemeinen kommt der Roggen fall 
in jedem Klima und in jedem Boden fort. Der Winter: Roggen, Secale 
Cereale hibernum , wird vor dem Winter in ein Brachland oder auch in 
ein gut bearbeitetes Land gefäet, in weichen eine Sömmerungsfrudt ſtand. 
Man faͤet ihn im September oder im Dftober, bald nach der Waizenfaat, 
und immer ift e8 beffer, wenn man ihn nicht zu dichte fäet, weil er ſich leicht 
uͤberwaͤchſt, welches befonders in ſtatk gedüngten Aeckern der Fall ift. Eben 


- fo darfein fandiger Ader, auf den man Korn fäet, nicht zu fehr gebüngt 


feyn , weil er leicht auöbrennt. Man nimmt zum Saͤen neues Korn, weil 
dies bald aufgeht, und iſt man in ber Verlegenheit, alten Samen nehmen 
zu müffen, fo muß man wenigftens 8 Tage eher zu füen trachten. Wird 
der Same untergeadert, fo braucht man zum Anbau auf das Feld nur fo 
viel ald vom Waizen; wird cr aber blos unteraeregt, fo nehme man ein Drits 
theil Korn mehr; ſaͤet man nehmlich auf das Feld zwei Megen MWaizen, fo 
muß auf diefe Art drei Metzen Korn gefiet werden. Wenn das Korn [hen 
im Herbſte zu geſchwinde wählt, fo kann man es nach Fröjten von Schafen 
behüten laffen; mit dem Schröpfen deffeiben muß man aber behutfam fen, 
weil die Achren nicht fo tief im Halme fteden, als bei dem Waizen. Das 


Sommerkorn, Secale Cereale vernum, ift eine Abart, man baut e8 dort 


bin, wo man im Herbfte mit der Beftellung nicht fertig werden fonnte. Das 
Stroh deffeiben ift nicht fo hart, wie jenes vom Winterroggen; es ift dem 
Vieh daher als Futterſtroh und aud als Hederling viel angenehmer, jenes 
taugt aber um fo beffer zum Dachdecken. Das Staubekorn endlich iſt ein 
Winterkorn, welches viele Halme mit langen Aehren treibt._ Man färt es 
auch fhon um Johannis ; daher heißt e8 auch Sohannisforn, und fo wird 
es im Herbfle grün zum Viehfutter verbraucht; im Frühling treibt ed 
dann von neuem, Bu den Abarten diefed Korns rechnet man aud) das 
walahifche Korn, von dem man einen Drittheil weniger. zum Anbau braucht, 
und das ſlowakiſche Korn, bie Ikritza, melde man mit und zwiſchen die 
Gerfte ſaͤet; wird diefe reif, fo wird fie fammt dem Korn abgemaͤhet, dieles 
waͤchſt dann nod) einmal, fo daß ed noch gemaͤht oder abgeweidet werden 
kann, und erſt im folgenden Sahre trägt e8 Frucht, Feinde des Korn find 
befonders der weiße. und der ſchwarze Kornwurm. 

Rohan (Henri, Duc de), Pair von Franfreih, Prinz von Laon, geb. 
1579 auf dem Schieffe Blein in Bretagne, wohnte unter den Augen Heim 
richs d. Vierten, deffen Erbe er big zu der Geburt des Dauphind, des nıdz 
herigen Ludwig des Dreisebnten, war, in einem Alter von 16 Jahren det 
Belagerung von Amiens bei, ward nad) Heinrichs Tode Oberhaupt ber 
Gatviniften in Frankreich, und führte gegen Ludwig d. Dreizehnten drei 
Kriege. Der erfte, der fich zum Vortheil der Proteſtanten endigte, ent 
ſtand, als der König in Bearn die Eatholifche Lehre einführen wollte; det 
zweite, um das von Richeliew blofirte Rochelle zu entfegen, und der dritte, 
ats diefer Ort zum zweiten Mal belagert wurde, Nah der Einnahme von 
Rochelle verichaffte er feiner Partei 1629 einen vortheilhaften Frieden, ver 
ließ ober ſelbſt Franfreih, und begab fih nach Venedig, welche Republf 
irn zu ihrem Oberbefehlshaber gegen ben Kaifer ernannte, Ehe er ſich jedoch 
ins Feld begab, fandte ihn Ludwig d. Drelzehnte nah Graubündten, um 
das Veitlin, worauf. Deutfhe und Spanier Änfprüche machten, der Schwei 
zu erhalten. Bon ben Graubündtnern zum General ernannt, veririeb et 
1633 Deutfche und Spanier ausidem Veltlin, ſchlug auch 1636 die Spas 
n'er am Comer Ger. Als jedoch Frankreich durch feine Anmaßungen die 
Graubuͤndtner zur Empörung beachte, ſchloß er 1637, ohne exft die Be 


.- 


Roland, 575 


fehle feines Hofes einzuholen , ein Privatvertrag mit Graubündten und bes 
gab fih, um der Rache des Kardinats Richeiteu zu entgehen, zu dem Ders 
zog Bernhard von Sachfen: Weimar. - Er wurde den 28. Sebruar 1638 in 
der Schlaht von MRpeinfeiden verwundet, und ftarb im 59. Lebensjahre. 
Erine Gemahlin, Margarethe von Bethüne, mit welcher cr fih 1605 vers 
mahlte, vertheidigte 1625 Caſtres gegen den Marfchall von Ihemines, ber - 
gleitete ihren Gemahl auf allen Feldzuͤgen, und farb 1660 zu Paris. Der 
Herzeg von Reban binterlieh meirere biftorifche Schriften. — Rohan— 
Guemene (kouis Rene Eouard), Kardinal, geb. 1754, war. anfangs 
bekannt unter dem Namen Prinz Louis, und wurde nach und nach Bifchof 
von Kancple, Bilhof von Straßburg, Grefalmofenier von Frankreich, 
und Mitglied der franz. Akademie. Er ift befonders durch die beruͤchtigte 
Hale bandgeſchichte befannt geworden. Am 15. Auzuſt 1735, als dım Gas 
burtetase der Kcaigin, kamen zwei Juveliers zu diefer und verlangten fıch6s 
zehnhandetttauſend Livres für ein demantnes Halsband. Da die Königin 
erklärte, von diefem Halsbande nichts zu wiffen, erwiederten die Juveliers, 
daß ſie es dem Kardinal übergeben hätten, der beauftragt geweien, für. fie. 
zu handeln. Die Kön’gin, unmwilhg tiber den Mißbrauch ihres Namens, 
befiagte fich bierübir beim König und forderte Berechtigfeit. Ludwig d. 
Schezehnte lief den Kardinal verhaften, und ibn, auf fein Begehren, vom 
Parlament richten, Obgleich das Parlament ibn von der Anklage freifprach, 
fo fonnte Ludwig und feine Gemahlin dennoch denjenigen nicht mit freund: 
lichen Blicken um ſich feben, der ihren Namen in einer fo unongenebmen Sadıe 
preis gegeben hatte. Der Kardinal ward feiner Großalmofenierwürde bes 
taubt, und in die Abtei de la Chaiſe-Dieu in Auvergne und fpäter in fein 
Bisthum Straßburg verwiefen. 1789 ward er zum Deputirten der Gifts 
lichkeit d:6 Amtes Hagenau bei den Gencralftaaten ernannt. Die Häupter 
der Volkspartei bofften , daf er aus Rachſucht gegen den Hof die Neueruns 
gen wider die Geiſtlichkeit begünftigen werde; allein der Kardinal entferite 
ſich bon ihnen und verließ die Verfammlung. Nicht lange darauf, als er 
ald Urheber der im Rheindepartement entſtandenen Unruhen angekiagt wurde, 
zog er fih in feine in Deutſchland gelegenen Befigungen zuruͤck. "Bier 
zeigte er fich frei von Bitterkeit und liebreich gegen Unglüdliche, die er uns 
terſtuützte. Er ftarb zu Eitenheim 1802, 
Rohr. Bon dem Mohr gibt e8 mehrere Gattungen, 3. B. bas Sand— 
sohr, welches im dürrefien Sandboden waͤchſt, und zur Befeftigung des 
Siugfandes, vornehmlich an den Ufern der See dient; das gemeine Robe, 
das man überall in Zeichen und ſtehenden Gewäflfern findet, und deſſen 
Halme benugt werden, um Drden und Wände in den Stuben zu berobren, 
desgleichen um Dachdecken. In Südeuropa waͤchſt das fo genannte zahme 
Roöohr, deffen Halme hart und holzig find, und in Einem Sommer über 
acht Fuß hoch auffbichen. Man gebraucht dbaffelbe zu Angeleutben, zu 
Munditäden der Schalmeier und anderer mufifalifher Initrumente, vor 
züuglich aber zu den Kierftiften in den Blättern der Weberſtuͤhle. — Das 
Mohr, welches unfere gewohntihen Spugierjiöde liefert, und gemeiniglich 
ſpaniſches Rohr genannt wird, kommt von einem ganz andern Gavächie in 
Dftindien; man nennt es Rotang. Es treibt viele lange Enotige Ranken, 
welche entweder auf der Erde forikrichen, oder an Bäumen hinan wachſen; 
nur die letztern dienen zu Handſtoͤcken. 
Moland, aub Rutland, einer der größten unter ben Helden, deren 
Thaten ung die romantifhen Ritterſagen überliefert haben; er. foll der 
Schweſterſohn des Koifers Carl des Großen geweſen ſeyn. Unter den 12 
Patadinen Caris, von deren ritterlichem Leben die alten Nomanzen und 
Ritterromane fo vich$ Atentheuerlihe und Fabelhafte dichten, fpte:ite er 
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eine Hauptrofle. Vorzüglich find es Bojardo in feinem Orlando Inamo⸗ 
rato und- Ariofto in feinen Orlando Turiofo, welche ihn zum Haupthelden 
ihrer berühmten Ritterepopöen gewaͤhlt haben, urn 
Rolund (Jean Baptifte de la Platicre), ein in der franz. Revolution bes 
ruͤhmt gewerdener Gelehrter und Staatsmann, geb. zu VBillefrandse. In 
einem Alter von 19 Jabren verlieh er das vaͤterliche Haus und begab ſich nad 
Nantes, im der Abfiche, fih nach Indien einzuſchiffen. Doch feine ſchwaͤch⸗ 
hehe, Gefundheit verhinderte ihn daran, und er ging nach Rouen, wo 
er bei dem Manufakturweſen angeſtelt wurde, Er bereifete num: in fauf: 
maͤnniſchen Geſchaften Italien, die Schweiz und verfchiedene ändere Laͤu⸗ 
der und ward nad) feiner Zuruͤckkunft Auffcher des Handels‘ und der Fu 
‚briten in Lyon. Beim Anfang dir Revolution ward er ale Deputirter 
ven. Lyon zu der Nationalverfammlung gefandt. Hier begann er bald 
eine größere Laufbahn. 1792 ward er von Ludwig XV. zum’ Miniſter 
bes Innern ernannt; allein feine republikaniſchen Geſinnungen machten ihm 
den König abgenigt, und er ward nun vom Mintfterium entfernt, in das 
er jedoch wieder eintrat, ald Ludwig entfernt wurde, Er war zwar ans 
fings den Neuerungen geneigt ; allein bald merkte er dag Gefährliche ders 
felben , und er begnügte fib nun, die duch die Jakobiner Herbeigeführte 
Anarchie zu unterdrüden. Er verlör dadurch die Lirbe des Volkes, die er jes 
doch einigermaßen wieder erlangte, als er mehrere von ihm vorgeblich in 
die Tuilerien gefundene Briefe und Papiere befannt macht, die! eigentllch 
zwar nichts gegen den König bewiefen, aber doch einen Vorwand ja feinem 
Verderben gaben, wovon Roland einer der Haupturheber warr“ Nichtsde⸗ 
floweniger bürdete man ihm auf, daß er mehrere wichtige Paplere un 
dım Monmcen unterfhiagen habe, Um den Schmähfchriften'uind gehäffis 
gen Beſchuldigungen zu entgehen, gab er feine Entiaffung ein, und wurde bald 
darauf in die Achtserklaͤrung der Deputirten der Gironde derwickelt. Er 
wertete fi vor den Verfelgungen der Berypartel durch die Flücht und vers 
barg fih zu Rouen. Hier erfuhr er, daß feine zu Paris zurüuͤckgebliebene 
Gattin das Blutgerüft beſtiegen. Er erſtach fi darauf in feiner Verzweifs 
lung mit einem Stockdegen auf der Landſtraße unw.tr Rouen am 15. Nov. 
1793. Mayr fand bei ihm einen Zettel folgenden Inhalts: „Wer du ſeyſt, 
der du mich hier Liegen findeft, achte meine Reſte: es find die eines Mannet, 
der fein Reben dem allgemeinen Bellen geweiht, und der geftorhen, wie er 
gelebt, tugendbaft und ehrbar. Könnten meine Mitbürger doch fanftere 
und menſchlichere Gefühle annehmen! Das Blut, welches in Strömen in 
meinem Batertande fließt, giebt mir diefen Wunfc ein, Seit dem Augen: 
blick, da ich erfuhr, daß man meine Frau gemordet,‘ hab’ ich’nicht Länger 
bleiben gewetit auf einer mit Verbrechen befledte Erde.“ a 
Roland (Marie Jeanne Philippon), die Gattin des Worinen, geboren 
zu Paris. 1754, war die Tochter eins in feiner Kunſt ausgezeichneten Kupfer 
ſtechers, der aber durch, Verſchwendung feine Bermögensumftände jerrüts 
tete. Sie hatte eine ausgezeichnete Erziehung erhalıen und war nicht nur 
in den Wiffenfchaften, fendern auch in den fhönen Künften erfißten. 1780 
widmete ihr Roland, bezaubert von ihrem Geifte, feine Briefe ider Stalin, 
und machte ihr einen Heirathsantrag; fie ward witklich feine Gattin und 
folgte ihm mach Amiens, wo fie fi dem Studium der Botan ergab. Eine 
Reiſe nach England und der Schweiz gab ihr Gefhmad an der Politik, 
und das Studium ber freien VBerfaffungen diefer Länder flößte ihr eine große 
Neigung zum Republitanismus cin, Sie ward daher mächtig ergriffen, 
als der Morgen der Freiheit in Frankreich anbrah. Als Rotand Minifter 
ward, übertrug man ihr den größten Theil der Geſchaͤfte. Sie fertigte Auf⸗ 
fäge, ſchrieb Adreffen, und verfammelte wöchentlich um fich bie Haͤupter det 
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Bolksparthel und’ bie berühmteften Depurirten der Gironde. Sie war die 
Seelle ihrer Beratbihlagungen, und die geheime Macht, weiche Frankreich 
leiteie. Als ibe Mann mit den übrigen Girondiften geächtet wurde, g:aubte 
fie ohne Gefahr in Paris Hleiben zu koͤnnen; allein fie taͤuſchte ſich. Anges 
tlagt, der Parthei der Girondiften angehängen zu'haben, hörte fie ſich ohne 
- Schreden verdammen, das Schickſal derfelben zu rheiten. Sie fiel am 10, 
Nov. 1793 unter der Guillotine im 39. Jahre ihres Alters. Sie hatte das 
Biutgeruͤſte mit einem Muthe beftiegen, der ſelbſt Ihren Gegnern Achtung eins 
MNoͤßte. Die hiſtoriſch wichtigen Schriften der Mad. Rotand;' weiche zuerſt 
« ginzehr, nachhet, 1799, geſammelt erfchlenen waren, find 1820 vollſtaͤn⸗ 
diger gedruckt worden, unter dem Titel?“ Mémöolres de Md. Rolaud; avec 
notiee sur sa vie etc. par MM. Berville et Barriere; Paris 2 Bde. 
ke die erite Lieferung einer C olleciiom de'md&moires relatifs a la 
+n 36vol. frans. ansmaden. Nach diefen Dentwindigkeiten iſt inte Lebens⸗ 
geſchichte in den bei Brockhaus im Leipzig erſchienenen Zeitgenoffen (Stuͤck 
28) beaxsbeiter J mn ty, 
— Rolagnds- oder Rulands-Sfulen, Rolande, kolofſaliſche 
Sildſaulen eines völlig geruͤſteten Mannes mit entbloͤßtem Schwerdte, wels 
qe man in-einigen Städten gewöhnlich auf dem Markte bei dem Rathhaufe 
: Andet. - Einige glauben, daß fie dem großen Roland, einem berühmten 
Feldherrn und —— Karls des Großen, zum Andenken errichtet 
worden waͤten, wahrſcheinlicher aber iſt es, daß fie, gleich den’ Weichbil⸗ 
dern, das Recht anzeigen ſollen, freie und die Höhere "Gerichtsbarkeit aus⸗ 
‚zuüben. Wirklich wurde auch in Altern Zeiten bei diefen Säulen peinliches 
Secicht gehalten und das Urtheil an den Verbrechern vollſtreckt. 
5: Makle (Joh. Deinr.), - Mufikdirektor in Magdeburg , geb. zu Quedlin⸗ 
burg 1718,. erhielt von feinem Vater, ‘der 1721 als Mufikstrektor nach 
Magdeburg kam, den eriten mufltatiichen Untereihe, verfertigte fhon im 
13. Sabre ein vollſtaͤndiges Kichenftüd, ward im 14. Organiſt an der Pe⸗ 
terefiche, ging im 18, nad) Leipzig, um fich den Rechten zu widmen, trat 
1740 zu Berlin als Kammermufitus im’des Königs Dienfte , ward. 1746 
Drganift zu St. Johann in Dlagdebutg, und 1752, mach feines Vaters 
« Mode, Mufildireftor. Er ftacb 1735. Seine Mufitalien zeichnen fich 
durch Kraft und Nahdrud aus, und verdienten den allgemeinen Beifall, 
den fie fanden. Gedruckt wurden: Der Tod Abels, Leipzig 1771. Querfol. 
David und Jonathan, ebend. 1773. Fol. Davids Sieg im Eichthale, Halle 
4776; Sol. Saul, Leipzig 1776. Querfol. Abraham auf Morig, ebend, 
4777. Querfot,, 7. Ausg. 1785. 4. Lazarus, Magdeb. und Leipzig 1779. 
Fol. Thirza und ibee, Söhne, ebend. 1781. Fol. Methala, Magdeburg 
4783. Querfol. Simfon, Leipzig 1785. Querfol. Melida, 1785. Qfoi. 
Gedor „ Leipzig und Magdeburg 1787. 4. um: U. | 
Rolle, gehört zu den einfachen medanifchen Ruͤſtzeugen, oder Potenzen. 
Die Axe der Rolle iſt der Ruhepunkt eines doppelarmigen Hebels, den die 
MHalbmeſſer der, Rule bilden. Ein um bie Rolle —53 Seilift die Tan— 
gente berfelben. . Sol das Gleichgewicht gehoben werden: fo muß die Kraft 
auf der einen Seite die, Laſt der andern überwiegen. Ich muß mehr als ein 
> fund Kraftanwmenden „um ein Die einfache unbeweg⸗ 
üche Rolle gicht alſo noch keinen Vortheil für die Kraft.” Bei der beweg: 
Alchen hingegen, mo« bie Laſt 334 der Rolle haͤngt, und mit der 
ganzen Rolle gehoben wird, gewinnt Mm m ſchon mehr an Kraft. Man 
vdebt mit eine Kiaft ⸗A Pfund — perllert dahingegen am Raume. 
Den größten Beortheil an Kraft ‚gelb en mehrere mit einander verbundene 
bewegliche Rollen, die —— chenzuͤge nennt, und deren Theo⸗ 
vie jedes mathematiſche Lehrbuch giebt. ©, Fiafchenzugu⸗ 
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Rolte und MRöltenfah, Mole nennt man in ber Schaufpiellunft 
den Theil des Drama's, welcher für die Darftellung eines Schaufpielers bes 
fiimmt if. Gewöhnlich wird diefee Theil von dem Ganzen getrennt, und 
dem mimifhen Künftler zum Memoriren ſchriftlich übergeben. Auf 
diefe Weife wird das Drama in fo viele einzelne Rollen zerlegt, als [pres 
chende Perfonen darin auftreten, und der Schaufpielee muß feine Rolle außer 
ber Verbindung mit den übrigen ftudiren. , Hierdurch wird für die harmoni: 
ſche zuſammenhangende Aufführung der nachtheilige Umftand herbeigeführt, 
daf der Schaufpieler, wenn er ſich blos auf feinem Anıheil beſchraͤnkt, unmögtid 
ben Geiſt des Ganzen auffaffen und das Berhättniß, indem er zu-den andern 
Derfonen des Drama’s fleht, erkennen wird, Es ift daher dem Schauſpie⸗ 
ler ju rathen, baß er neben feiner Rolle auch die anderen des Stüdes aufmerk 
fam durchlefe, und ſich bei jeder die Frage zu löfen trachte: In welcher Bezie⸗ 
bung fleht jede andere Role zu der meinigen, und wie diefe zu jener, und 
wie beide zum Gunzen? Um dem Schaufpieler eine allgemeine Idee bes 

Stuͤckes beizubringen, und um ihm den Geift, worin Alles zum Hauptzwecke 
zufammen wirken foll, zu offenbaren, hat man die Leſe- und Theaterprobe 
eingeführt. Diefe können aber das eigne Studium nur dürftig erfegen: 
6386 geſchehen ſie auch zu ſpaͤt und zu flüchtig. — Rollenfach -heißt der 

yklus der Darſtellungen, fuͤr die ein mimiſcher Kuͤnſtler einen vorzuͤglichen 
Beruf von Natur oder durch Bildung erhalten bat. Nicht Feder iſt zu 
jeder Rolle fähig, oder zu allen Rollen gleich fähig. Körpergeftalt, Lebens 
alter, Stimme, vorherrfhende Gemüthsflimmung und die Michtung, 
welche feine Ausbildung nahm, eignen den Einen: zur Darſtellung einer befonts 

. dern Gattung von Charakteren mehr, als den Andern. Die-Direktion muß 
baher aufmerkfam die Naturanlagen ber Schaufpieler ‚für aewiffe Rollen 
fächer zu entdeden fuchen, und ihrem Talenten den paffenden Wirkungskre 
anweifen: doch ift #8 nachtheilig und das Talent befchränkend,- wenn die 
Direktionen im Allgemeinen die Rollenfächer feftfegen, a die Schaus 

‚Spieler enganiren, und bartnädig darauf beftehen, daß. fein dramatiſcher 

Künftter die Grenzen des Faches Überfchreite, für das er in Dienfl genoms 

. men wird. Auf diefe Art erhält eine Bühne, welche feiten ihre Glieder med» 

felt, etwas Handwerfmäßiges, und den Schaufpielern ift die Ausſicht benoms 
men, ſich vielfeitiger auszubilden. . In einem folhen Falle ift an ein allge 
meines Fortfchreiten wenig zu denken, und die Darftellungen werden überdies 
für die Zuſchauer auf die Dauer eintönig, und gewähren, indem man ftet# 
biefelben Spieler in denfelben Rollen fieht, nicht den Reiz der Neuheit, wei 
her durch den Wechfel mit den Rollen veranlaft wird. , | 

. Rollenbagen (Georg), 1542 zu Bernau, einem Städtchen in bet 

Mittelmark Brandenburg , geboren, wo fein Vater ein Tuchmacher, Bier; 

brauer und Aderemann war, welcher ſchon ein Jahr nach der Geburt dei 

Sohnes ſtarb. Diefer wurde darauf von feinem Großvater mütterliher 

Seite erzogen, zum Stubiren angehalten, adöptirt und zum Erben eingelcht. 

1556 wurde er auf die Schule zu Prenzlau geſchickt, welche er drei Jahre 

“ freguentirte. 1558 wurde er von dem Kanzler des Grafen von Mansfeld, 
Dr, Georg Müller, zum Lebrer und Auffeher feiner Kinder angenommen 
Hier feine fich der junge Menſch geregt zu baden. Der dortige Schuf 
rektor, Joſias Seidel, follte von dem Superintendenten Coͤlius abgeht 
werden. Mollenhagen kam mit einem Interceffionsfchreiben für Seidel 
ein, und bewirkte dadurch, dag diefer beim Rektorate gelaffen wurde. Rob 
lenhagen Fam aber darsıber gleichwohl in Gefahr, und man mußte ihm ratben, 
ſich zu entfernen, Er ging daher 1559 nah Magdeburg, wohin er Empfeh⸗ 
lungen mitbeachte, und wo er bald Freunde und Unterſtuͤtzung fand. Erbe 
ſuchte die dafige Schule. 1560 ging er nah Wittenberg, und wurde une 
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+ Dr. Peucers Rektorate Student. 1563 wurde er von da aus zum Rektor 
‚der Sohannıefchule in Halberftabt befördert, und fing daneben auch an zu 
predigen und fich zu Kerchengeſchaͤften brauchen gu laſſen. 1565 ging er nach 

Wittenberg zusüd, wo er 1567, "die Magiftetwärde erlangte. In eben dem 
Sabre wurde er Prorektor der mandeburgiihen Stule, neben welchem 
Amte ex feit 1573 auch nody eine Stifts predigerſtelle, anfangs zu St. Seba⸗ 
ſtian, nachher zu St. Nikolai, verwaltete, und 1575 war Reklor. Er ſtarb den 
15. Mai 1609, im 67. Jahre feines Alters, nachdem er 34 jahre Rektor, 
und überhaupt 42 3. Lehrer der Schule zu Magdeburg geweſen. — Rollen: 
hagen war für feine Zeiten ein Mann von vielen. Kenniniffe, und dabei von 
feöglicher, miuntere Laune, obwohl er fein ganzes Leben hindurch mit Krank; 
heiten und Leiden mancherfei Art zu fämpfen harte. Außer verfchiedenen 
Zujtfpielen, Gedidten u. f. w. fihrieb er auch ein komiſch-epiſches Gedicht : 
Dir Froſchmaͤuſeter, oder die wunderbare Hofhaltung der Froͤſche und Maͤuſe, 
eine wunderbare Mifhung von ıheiss launigten, Außerft intereffanten und 
gluͤcklich getathenen, theils Höchft undedeutenden, leeren und unbefchreiblich 
laugweil gen Stellen, Eine freie , gelungene Nachbildung des Mollenhas 
gen’fhen Frofhmänfelers erhielten wir von Stengel unter dem Titel: der 
. ‚neue Froſchmaͤuſeler. Ein Heidengedichtin drei Büchern. Erſtes Bu. Köln, 
179, gt. B. mit eingedtuckten Heizſchnitten. ee 
u. Rollin (Charles), geboren zu Patis 1661 , war der Sohn Eines Mefr 
ferfhmides, und würde wahrſcheinlich auch ein Mefferfhmidt geiworden feyn, 
wenn nicht ein Benediktiner, dem er öfters als Schultnabe bei der Meffe 
aufgewartet, feine Fähigkeiten bemerkt und feine Eitern veranlaße hätte, 
ihn fFudiren zu laſſen.Der junge Rollin rehtfsriigte die Erwartung feines 
Wohlthaͤters. Nachdem er im Couege du Piefüis mit ausgezeihnereim Erfolge 
Poiloſophie und alte Sprachen ſtudert hatte, legte er fih einige Jahre 
auf.die Theologie, von der er indeſſen nie Gebrauch machte. 1683 wurde 
er Profeſſor der Rhetorik andem Söllegium, dem er feine Bildung verdankte, 
und 1694 Rektor der'Univerfirätzw Paris, eine Stelle, die man ihn aus Ach: 
tung 2 Jahre befleiden ließ, da man fonft alle Vierteljahre einen neuen Rek— 
tor zu wärlen pflegte. Die Univerfitär war ihm viel ſchuldig. Er munterte 
unter andern die Studenten zum Studium der damals fehr vernachläffigten 
griechiſchen Sprache auf, und führte ſtatt der gorhifchen Trauerſpiele, die 
in.den Gollegien bei Gelegenheit der jährlichen Concurrenz zu den Prämien 
‚aufgeführt wurden, zivedmäßigere alademifche Uebungen ein. Er wurde 
hierauf Coadjutor des College de Beauvais, dem er einige Jahre mit alier 
der Gewiſſenhaftigkelt, die er in feinem Trait& des Eetudes von dem Prinzis 
pat eines Colleglums fordert, vorftand. 1712 legte er Dies Amt nieder, um 
. fh in Muße den MWiffenfchaften widmen zu können. 1720 wurde er noch 
einmal zum Rektor der Univerjität erwaͤhlt, morauf er weiter fein Öffentlis 
hrs Amt bekleidete, - Er farb 1741 mit dem Ruf eines rechtſchaffenen und 
. geraden Mannes. Er ſchaͤmte fi feiner gemeinen Herkunft nicht und fagte 
ſcherzhaft in einem lateluifam Gedicht, er habe aus der Höhle der Cyclopen 
feinen Siug zum Parnaß genommen. Was feine literarifhen Verdienite bes 
irifft, fo bar man fie vielleicht bei feinen Lebzeiten zu fehr erhoben und nah 
feinem Tode zu tief herabgewuͤrdigt. Seine Werke find im, chronologiſcher 
Ordnung: Mein Auszug aus dem Qu'ntilian zum Gebrauch der Jugend, mit 
Anmerkungen und einer leſenswürdigen-Votrede Über den Nüben, den dies 
‚Werk einem angehenden Redner gewähren. kann, 2, Bände in 12. 2) Traits 

„‚dela mi, 'ere d’ense'giier et d'éẽtudier Jes helles leitres par rapport ä 

‚ P’espdte: au coeur (wovon die beiden erſten Bande 1720 und die beiden 

* — znachher oͤfters); ein Werk, das theils wegen 

“de tegu nien Seyls chrits wegen: deu celigiöfen, Gefinnungen, bie es athmen. 
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theils wegen ber Auswahl der f[hönften Züge aus ben Elaffifchen Schriftftel- 
leın des Alterthums, empfohlen zu werden verdient. 3) Histoire ancienne 
des Egyptiens, des Carthaginois, des Assyriens, des Babyloniens, 
des Perses, des Macedoniens et des Grecs, 13 Bände in 12., welde 
in dem Zeitraum von 1732 bis 1738 erſchienen find. 4) Histoire Romaine 
depuis la fondation de Rome jusqu’ä la bataille d’Actium, ein Wert, 
an deſſen Beendigung ihn der Tod hinderte, und das in der Folge in Grevier 
- einen Fortfeger gefunden hat: Rellin's Verdienfte als Geſchechtſchreiber be: 
ftehen in einem korrekten Styl, einer fließenden Erzählung und in einer phi: 
‚ lofephifhhen Behandlung ber Geſchichte. Nur tadelt man, daß er feine an 
ſich vortrefflihen moraliſchen Betrachtungen zu fehr gehäuft, und ihnen nicht 
bie Ründung und Würze zu geben gewußt hat, wodurch foihe Digreffionen 
in den grichiſchen und vömifhen Hiftorikern fo ſehr gefallen. Kritiſcher Ge: 
ſchichts forſcher iſt Rollin nit, Er beotachter die Chronologie nicht genau 
und erlaubt fih manche Unrichtigkeitew in den hiftorifhen Details, befonders 
in der roͤmiſchen Geſchichte. 5) Verfhiedene theologifhe Schriften , deren 
Titel hier feine Stille finden können. 6) Opuscules, Paris 1771, 2 Bdi. 
in 12., welche Briefe, lateinifhe Neben, kleine Gedichte u. f. w. enıhalten. 
Der lateinifhe Styl Rollin's wird gefhägt. Die Histoire ancienne, bir 
Histoire Romaine und der Traite des etudes find feit 1740 in 16 pradt: 
vollen Quartbänden zu Paris gedruckt worden ; 6 davon nimmt die alte Ge: 
ſchichte, 8 die vömifhe und 2 ber Traité ein. Ein Mehreres über Rollen 
findet man im 43ften Bande der Ne&moires de Niceron. Eine in der Alu 
demie der Infchriften, deren Mitgtied Rolin feit 1701 geweien, von Glau— 
. de Gros be Boze 1741 vorgelefene Kobfchrift auf Rollin ſteht im 29. Bant: 
der Bibliothöque raisonnee. Die Academie Frangaise hat für das Jatı 
1818 das Eloge deRollin zur Preisaufgabe gemacht. Rollins Geſchichte der 
Römer, ſo wie deſſen alte Geſch, der Aegypter zc. find ind Deutſche überfigt er: 
Thienen, erftere Lpz. 1746, die andere, Berl. 1763, Dresden 1783. 
— Rollſchuß beißt jeder Schuß, wo das Gefhoß einen oder mchren 
Auffhläge macht, ebe es die verlangte Entfernung erreicht hat, wenn eı 
nämlich mit voller Ladung und geringer Erhöhung gefihehen ift, Erbebt 
fih das Gefhoß hierbei nur fo wenig über dad Terrain, daß jeder 6 Fri 
hohe Gegenftand , der fic in deffen Bahn befindet, netroffen wird, fo nennt 
man dieſen Schuß einen nicdrig beftreihenden, vafirenden. Auf einem wu 
gerechten Boden macht die Kugel oder Granate 4 bis 6, auch wohl noch mebr 
Aufſchlaͤge, von denen man im Durchſchnitt annehmen kann, daß die Weit: 
jedes folgenden, ohngefähr die Hälfte des vorhergehenden beträgt. Auch auf 
dem Waffer kann man den Rollſchuß fehr gut anwenden, 3. B. gegen Schiffe, 
um fo mehr, da hier die Kugeln dur bie Auffchläge nicht fo Leicht, mie 
aufdem Lande, aus ihrer Sichtung gebraht werden. Die Weite, melde 
die Geſchoſſe beim Rollſchuſſe überhaupt erreichen, wird zunehmen, wenn 
die Erhöhung größer wird; dann heißt er Rikoſchetſchuß; doch finder dies 
bald gewiffe Gränzen, da bei zu großen Erhöhungen die Kugeln weniger 
Auffhläge mahen und leicht fteden bleiben ; durchfchnittenes Terrain und 
weicher Boden vermindern ebenfalls die Weite bes Rolifhuffes fehr. Im 
Altgemeinen kann man annehmen , daß die Weite des Nikofcherfchuffes br 
trägt mit allen Auffhläaen und bei einer Weite des erften Auffchlags von 
300 bis 600 Schritt: bei der 6pfünd. Kanone mit 5", Zell Auffag 2300 
Schritt, bei der 12pfünd. Kanone mit 6 Zoll Auffag 2500 Schritt, bei der 
7pfuͤnd. Haubige mit 15 Grad Erhöhung 2400 Schritt, bei der „Opfündig. 
mit 15 Grad Erhöhung 2500 Schritt. Doc ift auf diefe Weite das Treffen 
unficher und bie Kraft der Kugel gering. | 
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.. Rom (Befchreibung des alten), die beruhmtefte Stadt des Alterthums, 
die Hauptftadt des römifchen Reichs, und wenigſtens bis zu den Zeiten der 
Kaiſer — im eigentlihhen Sinne die Beherrfcherin faft aller damals befanns 
ken Länder der Erde. Sie liegt im mittiern Theile von Italien, in ber 
Landſchaft Latium, am KZiberfluffe, unfern der Ergiegung deffeiben ins 
mitteländifhe Meer. Der Hauptiheil der Stadt befand fih auf der Oſt⸗ 
feite des Fluſſes, ein kleinerer auf der Weftfeite. Hier lagen von N. gegen 
©. folgende Gegenden unter einander. Zu oberſt war der pinciihe Berg, 
“unter dem fi am Strome hinweg die unter dem Namen Campus Martius 
„bekannte Fläche, der Berg Sapitolinus, die Ebene, welche das Forum Ros 
manum ausmadıte, und der-aventinifche Berg fich erftredie. Eine zweite 
Bergreibe,, der vorigen gegen Oſten, bildeten unterhalb des Berges Pin: 
xcius von N. gegen S. der Berg Quirinalis , der Palatinus und Coͤlius; 
eine dritte aber im aͤußerſten öfttichen Theile der Stadt der Biminalis und 
Esquilinus⸗Berg. Jenſeits der Ziber oder auf der Abendfeite lagen die Berge 
Vatikanus und Janikulus. Diefe Gegend würde fehr frübzeitig angebauet, 
und es ift faft fo aut wie bewielen , daß fchon vor der Anlegung des eigentlis 
Ken Roms eine Stadt ſich bier befand. Diefe alte, von griechifchen Colonis 
ſten bewohnte Stadt hieß Pallantium. Vielleicht eriftirte fie auch nch, ale 
Romuius und Remus (ſ. Romulu 8) eine Colonie aus Alba Longa biers 
ber führte, fo daß fie nur erweitert und das eigentliche Rom nicht ganz von 
neuem angelegt wurde, Die neue Stadt erhielt, wie man fagt, den Namen 


Roma von ihrem Erbauer ; richtiger aber befam wohl Romulus erft den Namen 


von der Stadt, und diefer ift vielleicht, einernicht unwahrfcheinlihen Nachs 
richt des Servius, daß die Ziber ehemals Rumon gebeißen babe, zufolge, von 
diefem Flußnamen berzuleiten. Die fpätern Griechen und die gräcijirenden 
Zateiner fpielten mit diefem Namen, und leiteren ihn von dem griechifchen 
Worte Rome (die Starke, Mächtige) ab. Das Jahr der Erbanung Roms 
ift eine befannte hronolegifhe Epoche, und fhon die Alten haben fich bes 
müht, fie genau zu beftimmen : zwei ihrer Berechnungen find klaſſiſch; jene 


von Gato Cenſorinus, nah welhem die Stadt im 752. 3. ; und die von _ 


Varro, weiche 2 Fahre früter , in das Ite Jahr der 6ten Olym., oder in 
das T5hite Jahr vor Chr. fällt. Letztere ift die allgemein angenommene, 
Die Gefhichte von Rom theiit fi in 7 Perioden. Die erfte geht von feiner 
Erbauung bis zum Jahre 365, wo es durch bie Gallier gänzlich vers 
brannte zcurde. Sn diefer Periode erhielt es fchon verfhiedene Erweites 
runge's, Als die Sabiner von Eures fi mit den Römern vereinigten, wuts 
be der capitolinifche Berg und das dazwiſchen liegende Thal das Forum Ros 
manum, mit zur Stadt gexogen und der Gapitolinus den Gabinern zum 
Wohnſitze eingeräumt. Der dritte König, Tullus Hoſtilius, zog die meiſten 
Einwohner von dem zerftörten Alba nah Rom, und die Folge war, daß ber 
coͤliſche Berg mit zur Stadt gezogen wurde, Ancus Marcius fchloß den 
aventinifhen Berg mit in die Ringmauer ein, und legte auf dem Janikulus 
eine Art von Zeitung an. Bisher hatte die Stadt mehr einen Erdwall, als 
eine eigentliche Ringmanuer ; Zarquin der Xeltere aber faßte den Vorſatz, fie 
mit einer Mauer von Steinen zu umgeben, Er führte jedody den Bau nicht 
ganz aus, welchen fein Nachfolger Servius Tullius erft vollendete, und das 
. mit zugleich den viminaliſchen, quirinalifchen und esquilinifchen Berg mit 
einſchloß. Bei diefer fervifchen Hauptmauer blieb es, bis im dritten Jahrs 
bundert nach Chr, der Kaifer Aurelian eine neue erbauete, und den Bas 
tikanus, Janikulus und Pinciuss Berg darin einſchloß. Mit Hütfe ber 
Etrusker legten die Zarquinier verfchiedene Öffentliche Werke an, bei denen 
man ſich ber gehauenen Steine bediente. Dies war der Fall bei den vom 
ültern Zarquin angelegten Kloaken. Zarquin der Re. 1 ben aͤl⸗ 
d 
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feine Anlage, welche die künftigen Erbauer britzdielten, die‘ inꝰ Muſter 
der Baukunſt geruͤſmt wurde. Inzwiſchen blieb das G 
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an, den er zwat nicht vonentete her aber in 
adze bdech etend und 


7) 


Armfelig. Die ziveite Perfore gebt vom Jahre der Stadt 365118853 eder 
bie zum Ende des zweiten punifhen Kriegs. Camillus unb der Senat er: 


"zwangen eine Verordnung, nad weicher der neue Anfau der durch die Gal⸗ 


Aber war nicht zu denten, Jeder bauete, wohin er wollte“ vgid worer Platz 


"Lee Leibrannten Siadt befetlen wurde. An eine alls etmelne Aufftcht dar 


"fand. Das ganze Unternehmen wurde alfo obne En en 


n aus: 


am Alſtanden 


gefiihrt; die Straßen waren frumm und. ungleid , und 


den und free Plaͤtze. Die Häufer waren entweder von hi der Sonne 
getreckn. Ziegelſteinen, oderfehmpütten. In dieſer Periode geſcha hen durch Ei: 


VUchtung der ſchiedeuer oͤffentiichen Gehaͤude einzelne Vitfulhe zur Verſchoͤne⸗ 


rang der Stadt. Schon Camillus bauete den Cinträdiesttmpep? Appius 
Elaut ins legte die erſte Waſſerleitung an und die nah ihm bendngte Land: 


I FKrafe ; Mantrius Eurfor bauete feinen berühmten Quſtinustemhel, und 
gab Her Stadt den erſten Sonnenwweiſer; dem Duillius etrichtete man eine 


Edhrenſaͤule z das Capitol wurde mit fehr feften und großen Mäkrtn umge: 


Ber und hie und.da:en:ftanden Tempel, welche noch ſpäterhin unter die 
Sgonheiten Roms gezaͤhlt wurden. Die dritte Periode der Stadtdeht vom 
Rinne 653 bis zur Schlacht bei Aktium 723. Rom erhob ſich in dieſer 


Pi rröde zur Beherrſcherin der Welt. Man brachte Marmorfänlen? Gemaͤl⸗ 


be und Statuen nah Rem, und ſchmückte damit Tempel und nachher auch 
Ptivarhaͤuſer aus. Doch dienten dieſe Werke dazu, nach und nach den ro: 


mnſchen „ober vielmehr eiruckiſchen Künftiet zu bilden’, und endich kam mit 
Tr dem Sulsa auch die griechiſche Baufunft nad) Rom, und man ut vornetm⸗ 
pic kei Öffentlichen ‚Gebäuden au, fie nach den Regein eines guten Geihmad? 


aufzuführen. Den Tempet, welben Marius ber Ehre erbauete, nannte 


Ferbit Vitruv ein Meifterftüd, , Noch anfehnlidiere Gebäude ertichtete Pom: 


pejus, der mit feinem. Theater, feinem Portifus und feiner Eurie das Mars: 


feid verſchoͤnerte. Das Forum des Caſar enthielt ebenfalls Meifterftüde der 


"fhönen Baukunſt. Nur [kr langſam folgten die Privarhäifer nad. Diele 
blieben immer noch nut große und ungeheure, aber nſcht ptächtege umd ce 


ſchmackvclle Pallaͤſte. In der vierten Per ode endii vom’ Jahre der Stadt 


1.52.7983 bi8 818 führte Augufl audy bei den Privarhäufern den riechiſchen Gr 


ſchmack ein. Gieiche Befcrderer der griechtſchen Baukunſt waren; ie Bünft: 
linge Arguftsz Cornelius Balbus, Statilius Taurus, Maͤcen und be 
ſeunders Agrippa, Die Stadt erhielt nun fo viel prächtige und’ geft madvelk 
Privatgebaͤude daß Auguſt mit Recht fagen Eonnıe, er habe die Stadt von 


Steinen gefunden und. von Marmor binterlaffen. Mit der nein Aufbau: 


ung der durch Deco angezündeten Stadt nach diefem Branded hebt die fünf 


Periode Roms an. welche bis zum Tode Dark Aurets im Sabre der Stadt 
‚933 fortgeht.: Nom ging aufs neue regelmaͤßlger und mwit’eimiertailes über: 


. © jirabtenden Pracht aus feiner Aſche hervor, und diefes Non ifk gif ßtentheils, 


"deffen Truͤmmer mis ned jegt erhl’den; aus früheren’ Zeiten hat fid fall 


nichis erhalten. Mir der ſechſsten Periode, von Mark Autels Tode bis zum 


Regierungs antritt Conſtantins „des, Gr, vom Jahre der Stadt 933 bis 
1059, begann der Verfall der roͤmiſchen Baukunſt? Der Unruben im Reb 
cho waren viele, die Aufmerkſamkeit der Kaifer wurde Immer mehr auf die 


 Mrovinzen gezogen , Die Staarskaſſe geſchwaͤtcht, der ehemals reiche Roͤmet 


"ward arım , und in der Stadt felbft fiedelten ſich zahlloſe Fremde, zum Zhril 


echte Barbaren an. Dees alles bewirkte den Verfal des guten Geft malt, 


“und au die Stelle des Gerßen und Cdein trat matte Künftelei. Die fiebente 
ud ieh ce Periode Noms; vum Jahre 1009 an dis zus Wiederauflebung oder 
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Künfte und Wiffenfhaften in Europa, begreift endlich den nah und nad 
erfoisten Verfall der Stadt. Die Haupturſache davon war die Verlegung 
des kalſerlichen Siges nah Byzanz. — Wir fommen nun auf die eigents 
liche Belbeeibung der Stadt Rom, Das Gevirge der Apenninen befand fie 
ihr gegen Nordweften, dir Fiber groͤßtentheiſs gegen Meften, welche fit 190. 
Stadien, davon ins £urrhenifhe Meer eigoß. Die Dfkufer dieſes Stroms 
waten ſehr niedrig, daher Rom. oft Uebeeſchwemmungen leiden mußte. Die 
Hügel oder Berge, worauf das alte Ro gebauet war, ſind wegen des vie⸗ 
len Schuttes, womit die Thaͤter ausgefüllt ſind, kaum mehr bemerkbar. Zwei 
derſelben lagen, wie ſchen gefägt, auf der Weſtſeite der Tiber, und acht auf 
der Oſtſeite. Im aͤußerſten öfttihen Theile der Scadt bildeten von Norden 
gegen Süden die Berge Pintius, Quftinalis, Viminalis, Esquitinus. 
Coͤlius, Palatinus und Aventinus einen Bogen, der an beiden Enden die 
Fiber erreicht: , und den capitelinifchen Berg zum Mittelpunfte hatte: - Zwi⸗ 
ſchen dem vatikaniſchen und prntifhen Berge machte die Liber eine ſtarke 
Krümmung von Abend gegen Morgen , deren äußerfte wefit. Spitze fih dem. ', 
vatikaniſchen Berge näherte; von da beügte er fih- wieder gegen Djten und, _ 
näberte fi iu der Gegend der Ziberinfel dem capitocdinifchen Berge. Diele 
beiden Kruͤmmungen umſchloſſen eine anſehniche Ebene, das Mursfild ger 
nannt und den pincifiben Berg gegen Norden, fo wie. den capitoliniſchen 
gegen Suͤden, gegen‘ Weften aber jenſtits der Tiber den San culus,-und 
gegen Dften den Quirinalis harte, War man uͤber den capitoiinifhen Berg‘ ; 
gegangen, ſo trat man zwiſchen Hr und dent Qu’rinaiis von Nerden gen 
gen, Süden in eine große Etene, Beten größter Theil das Korum Romanum 
ausmachte. Diefe hatır gegen Woften die Tibet, gegen Nordweſten den Gas 
pito inus, gegen Südoften der Partıi ma und gegen Suͤden den Aventinus, 
Der Umfang und die Volksmenge Noms waren natuͤrlich in verihiedenen 
Zeiten verfhieden. Wir ſchraͤnken uns uͤber diefe Punkte auf die bluͤhen dſte 
Periede derfeiben ein.” Vopirkes im Leben Aurelians ſetzt den. Umfang der 
Stadt nad ihrer I-gtenErweiterung vom Kail, rAnrtkan auf 50.000 Schritt 
— 6 geoge, Meilen; aber unſtteitig muß man ſtatt quinguaginta, quin- 
deeini lefen, ta Plenſus den Umfung detſelben in den Beitea dor Aureliun 
auf 13,000 Schrilt fegt, und die Erweiierung durch Afestian Doch geweß 
nicht fo ungeheuer groß Angenommen werden"fann.; Da aud) neuere Rei: 
fende verfihern, daß man Ihre Ruinen in bis 5: Stunden unnschen Fönne; 
ſo iſt es wohl Ser Wahrheit am gemaͤffidſten/ für ihren größten Umfang 15010 
Schritt = 21, geogr. Mitten anzitfegen. Die Zahl der Einwohner wid, 
auch febr verſchi den keftimmr. Einige fprehen ven 14 Millionen, Andere, 
welche ſich zu genau.an den Cenſus dinden, der nie über 390.000 VBürger., 
zählte, nehmen eine Minien an. Bedenkt man aber, daß befiändig, sine, 
große. Anzahl ven Fremden in der Studi war; daß 30).000 Bürder, Koh 
allein an 1.200.000 Steten an’ Bürgerfamitten woraus fegen ,: daß de Za 
der Sklaven dieſe noch weit uͤberrreffen mußte, da manche Große 100 bie 2 
Sklaͤven hatten, daß jede Stadt des toömiſchen Reichs einen eder mehrere, 
Agenten in Rım.hatte : fo iſt weht die Jän von 14 bis 8 Mid, für Roms 
Bevoͤlkerung in der biühendften Per ode nicht zusgros, Die aͤlteſte Muker 
rührte vom Romulus her, wur mehr eine Art von Erdiwall „un! Br 
4 Thore, das carmentaliſche, pandan iſche oder faturniſche, roman iſche uad müs 
gonifhe, von weſchen ſich nur das catmentaniſche erbielt,, Die ‚weite ſer⸗ 
diſche Mayer. war ungleſch wertäufelger, und ſchloß die senamnten Ber 
‚ansyefanmt don der Morgens und Matagsſeiteeln tief, unen, um, ‚de 
apentiniſchen Berg herum nach der Tibet ui) ging dann uͤber den Krug ff 
ie Abendſeite deſſelben, wo fie im Triangel bie gef die Jüdische, 6686 
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nıiteiner geraden, nach dem fühlichen Ende der Fiberinfel zu gehenden Ri: 
tung die ganze Gegend der Wohnungen jenfeits der Fiber umfaßte. Die 
dritte, die aurelianifhe Mauer, beguff auch das Marsfeld und den pinds 
ſchen Hügel mit in fi, zog ſich oberhalb des legtern bis an die Tiber, um: 
faßte jenfeit derfeiben in einem großen Bogen den vatikaniſchen Berg, und 
ſchloß fih dann an die alte bis auf die Spige des Janikulus geführte Mauer 
an, fo daß die Tiberinſel nun mit zur Stadt aehörte. Bei einem fo großen 
Umfange mufte Rom nun natürlich auch viele Thore haben. Plinius zählt 
37, und fiehbt man auf bloße Namen, fo kann man wohl 50 zufammen brin: 
gen. Aber viele Thore haben auch zwei Namen. Die Strafen und Gaffen 
in Rom waren fehe unregelmäßig, felbft noch nach der Wiederaufbauung 
unter Nero. Jede Gaffe hatte ihren eigenen Namen, der meifteng von 
einem darin befindlichen Zempel, oder einer Kapelle, ober einem darin 
befindiihen Wahrzeichen hergenemmen war ; doch gab es auch gewiſſe Haupt: 
gaffen, z. B. die Suburra, deren Namen weder von dem einen noch dem 
andern herkamen. Die öffentlichen freien Pläge, deren es bei dem untes 
gelmäsigen Baue nicht wenige gab, waren entweder Arnd, oder Fora, oder 
Gampi. Area biegen Piäge vor großen Palläften und Tempeln; Campi, 
freie, mit Rafın bewachſene Plaͤtze, die theild zu Berathſchlagungen des 
Volks, theils zu öffentlichen Aufzügen , tbeils zu Wuaffenubungen für-bie 
jungen Römer dienten; auch zum Verbrennen der Leihen. Die Fera waren 
gepflaftert, und dienten entweder zu Zuſammenkuͤnften des Volks, zum Abs 
tbun allerlei bürgerlicher Geichäfte, oder zum Verkauf verfchtedener Waaren, 
oder fie waren nur zur Zierde da und mit präctigen Gebäuden umgeben. 
(Man ſebe d. Art. Forum.) Rom war in verfhledenen Zeiten verfäieden 
eingerheitt. Die aͤlteſte Eintheilung entwarf der König Servius Zulius, 
und nannte dir einzelnen Quartiere Tribus. Schon vorher hatte Romulus 
und Zarquinius Priskus das römifche Volk in Zribus getbeilt, aber dabel 
nahmen fie nicht .auf. den Wohnort der Bürger, fondern auf ihre 
Ankunft Ruͤckſicht. Servius behielt die Namen hei, theilte aber zugleich 
mit den Bürgern auch die Stadt:in vier Theile. Dieſe find die alten 4 Tri⸗ 
bus Urbanae. Der erſte hieß Suburrana, und begriff den cölifchen Berg und 
diedafelbft zwifchen dem palatinifchen undcölifchen Berg und dahinter iiegende 
Ebne; der zweite hieß Collina,, weil er den viminalifchen und quirinatifden 
Berg, die man nur mit einem gemeinfhaftlihen Namen Golfes nannte, in 
ſich begriff: der dritte Esquilina, ‚weil fie die außerfte Morgenfeite der Stadt, 
den e:quilinifchen Berg, in fih faßte, die vierte endlih Palatina, zu wel⸗ 
chem der ganze übrige weftliche Theil der Stadt. gehörte. Diefe Einrichtung 
biieb bis auf den Kaifer Auguftus , der die Stadt in 14 Regionen eintheilte, 
nad den Namen diefer Regionen wird gewöhnlich die Befchreibung bes alten 
Roms abgehandelt. Die Namen derfelben find: 1) Porta Capena, 2) Coll 
Montium, 3) Ifis und Serapis, oder Moneta, 4) Bia Sacra, nachher 
Zempulum Pacis, 5) Esquilina cum colle et turri Viminali, 6) Alta 
Eemita, 7) Bia Lata, 8) Korum Romanum, 9) Circus Flaminius, 10) Pa 
latium, 11) Circus Marimus, 12) Piscina Publica, 13) Aventinus, 
14) Zrans, Ziberim. Diefe Eintheilung gründete fih auf die Polizeian⸗ 
ftatten, welche Auguft in Rom einführte.. Bis auf diefen Kaifer war 
dafür in Kom wenig gefhehen. Es gab dafelbfi weder Beſatzung noch 
Nachtwache, und die übrige Polizeiaufſicht war unter die Genforen, Aedi⸗ 
les Gurules und Piebeji vertheilt ; die Sorge“ für die naͤchtliche Siher 
beit hatten Triumviri Mocturni, aber diefe Magiftratswiürde mar von 
weniger Bedeutung. Mur in gewiffen Nothfällen. wählte man Pr 
fetti Annonä und Zeiumviri Aedibus, muris et turribus reficien- 
dis, während des lateinifchen Feſtes aber einen Stadtlommandanten, une 
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dem Titel Praͤfektus Urbis Latinarum Canoſa. Auguſt ſetzte einen bes. 
ſtändigen Praͤfektus Urbis ein, welcher Ruhe und Ordnung in derſelben 
erhalten ſollte und deſſen Jurisdiktion Über alle Polizeiverbrechen ſich bis 
auf die hundertſte koͤmiſche Meile von der Stadt erſtreckte. Dann er: 
richtete er aus dem 10.000 Mann flarken Corps prätorianifcher Soldaten 
und aus 6 Stadtceohorten (Cohortes Urbanae), auch gegen 6090 Mann ftark, 
eine immerwährende Befagung für die Stadt, weiche von zwei Generalen, 
bie den Zitel Präfekti Pratorio hatten, fommandirt wurden. Ferner for: 
mirte er auch eine befonder Machtwache, welche in 38 Cohorten (Gohortes vis 
giles) getheilt war, und die abwechfelnd Dienfte that. In jeder Region war 
eine Cohorte vertheilt, deren Chef Praͤfektus Vigilum hieß, und unter dem 
Praͤfektus Urbis ftand. Jede Hauptftraße einer Region hätte 4 Bicomggi: 
ftri, welche auf Neinlihfeit, Ruhe und Sicherheit in dem ihnen angemie: 
fenen Bezirke fehen mußten, Alle Vicemagiſtri einer Negion machten ein 
Collegium aus, das zwei Guratores zu Präfidenten hatte. Won demfelben 
wurde über die Fälle und Perfonen geurtbeilt, melde von den Denunciato> 
ribus (Polizeigufiebern), deren es in jeder Negion zwei gab, angezeigt wur: 
ten. Endlich beftellte auch Auguftus einen beftändigen Praͤfektus Annonä 
(Dberproviantauffeber), und die Cenſoren und Aedilen behielten ihre deftüns 
digen Geſchaͤfte. Zu den Öffentlihen Gebäuden gehören die Landftraßen, 
Kloaken, Woafferleitungen, Tempel, Theater, Ampbitheater, Cirkus, 
Naumachien, Portikus, Baſiliken, Bäder, Gaͤrten, Triumphboͤgen, Eds 
renſaͤulen (Columna), Grabmaͤler, von welchen meiſten wir unter beſondern 
Artikeln geſprochen haben. Landſtraßen liefen von Rom aus mehrere nach 
allen Theilen Italiens. Ihr Mittelpunkt war der große Meilenzeiger auf 
dem roͤmiſchen Markte, von dem aus die Entfernungen von Rom nah Mils 
l-arien beftimmt wurden. Die vorgüulichften Straßen waren die Bio Appia, 
die ältefte und berühmtefte , ‚weiche von der Porta Capına dis Capua und 
Brundufium lief; die Bia Latina ging dicht neben der vorigen aus dem [as 
teinifchen Thore nad) verfhiedenen lateinifchen Städten: mit ihr verband ſich 
bei Algidum die Via Ratifana , eine fehr anfehnlihe Straße, und zwlſchen 
ihr und der labitanifchen ſcheint e8 auch nod eine Bia Campana gegeben zu 
haben. Auf der Oftfeite der Stadt waren die Dia Präneftina, oder Gabia 
(nah Gabii und Pränefte), Via Tiburtina (nad) Zibur, Via Nomentana 
(nach Nomentum), Via Salaria, naher Gollina, neben der vorigen, nach 
Sabinum. Nach Norden führten die Via Flaminia, von der Porta Flu⸗ 
mentana aus nah Ariminium und andern italienifhen Städten; Via 
Nemilia, bis Placenria, und von da bis Aquileja; Via Aemilia, nad 
Piſa und Luna, und von ba bis Sabata und Dortona. Weſt- und nord» 
weftwärts gingen die Via Aurelia nah Piſa; Via Caffla, nad Etrurien 
bis Florenz; Via Clodin , ein Abweg der vorigen , der über Florenz nad 
Lucca führte ; Via Portänfis führte auf der Abendfeite, fo wie Via Oſtien⸗ 
fis auf der Morgenfeite der Stadt nah Dftia. Ueber die Bauart biefer 
Straßen vergleihe man ben Artikel Chauffeen. Wafferleitungen gab 
es bis zum Kaifer Claudius 7, und nach demfelben 9. Ste waren: 
Aqua Appia, Anio Verus, Aqua Murcia, Aqua Zeputa, Aqua Julia, 
Agua virgo, Aqua Alfiena oder Auftuga , Agua Claudin und Anio novus, 
Ein Mehreres über diefe Wafferleitungen Roms find. m. im X. Aquäduct. 
— Befhreibung des neuen Rom. Es liegt unter 410 53°, an beiden Ufern 
ber Ziber, 3 Meilen von ihrem Ausfluffe, mit.einem Umfange von 2 '% 
Meilen und boͤchſtens 144.000 Einw. Die Stadt liegt auf 12 Hügeln von 
geringer Höhe, da die Zwifchenräume feit Jahrtauſenden ſich mit Schutt und 
Trümmern angefüllt haben, und wird von einer flarfen Mauer umgeben, 
durch welche 21 Thore führen. Bier Brüden führen über bie Zider, wovon 
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3 im Umfange ber Stade felbfl und eine, Ponte Molle (dee Pons milvin⸗ 
der Alten), nörblih von ber Stadt, über welche bie gewöhnliche Straße ven 
Florenz nach Rom führt. — Die Eroberung Roms unter Alarich, noch Hk 
mehr die Plünderung der Stade unter Genſerſch (ſ. Oecid. Kaiſerthum) und 
die Belagerung. und Vertheidigung unter Belifar, fügtender Stadt einen 
unendlihen Schaden an Gebäuden und Kunſtwerken zu, und mehr noch viek 
leicht, als dies alles, thaten die innerlichen Fehden und Partheiungen des 
Adels und bee Bürger in den unruhigen Zeiten des Wittelalters, wo die 
Stadt, fo oft ber Schauplatz des Krieges war, und die Häufer in Feſtungen 
verwandelt wurden. Mit dem Wiedererwachen der Wiſſenſchafien und Künfte 
feit dem 14. und 15. Jahrh. beginne audy cite neue und glücklichete Zeit für 
Rom. Man fing. an, die noch vorhandenen alten Kunſtwerke zu ſammeln, 
den Schuit after Gebäude aufzuräumen, wobei unfhäßbare Kunſtweike ans 
Licht ‚gezogen wurden: Obelisken und Säulen, weiche Jahrtauſende lang 
unter dem Schutt vergraben gelegen, fanden in ihrer alten Herrlichkeit wie 
der auf, und don allen Seiten erhoben ſich Kirchen und Pauäfte, mie keine 
andere Stadt der Welt fie aufzumerfen hat, geſchmuͤckt mit allem, mas die 
alte und: die neuere Kunft Edles hervorgebracht: Unter den Päpften, welche 
am meiften für die Verſchoͤnetung Roms gethan, zeichnen fi aus: Paulll, 
1464-71; Julius 11.150313; 2eo X; aus dem Gefchlechte der Der 
biei 1513-21; Sirtus V,1585—90 fd. 4.) u, 9. Wenn gleich Rom niht 
mehr, wie unter ben Römern, die Hauptſtadt der Weit iſt, wenn es gleich nicht 
mehr wie Jahrhunderte Tang die Hauptſtadt und der Mitrelpunft der Chriften: 
beit iſt, ſo ift es doch noch immer durch die Verbindung alter und neuer 
Größe, alter und neuer Kunft die merkwuͤrdigſte Stadt der Melt, Die hohen 
Trümmern der Vergangenheit, auf die man hier bei jedem Schritte ſtößt; 
die unzähligen Werke der alıen Kunft, wovon noch täglich weſche beim Rach 
ga.ben, entdeckt. werben, dit herrlichſten Werke der neueren Baukunſt, Bil 
bauerei und Malerei; das alterthümliche und feierliche Gepränge des töm. 
Hofes, ja felbft die beinahe ländliche Sı:e, milde Rom vor allen Städten 
Italiens auszeichnet, machen einen unausloͤſchlichen und durchaus einzigen 
Eindruck auf das Gemüth des Beſchauers. Bei der Unmöglichkeit, alle 
Herrlichkeiten, welche Rom in fich ſchließt, bier auch nur anzudeuten, muͤſſen 
wir. uns begnügen, das durdans Wichtigſte an Gebäuden, Kunſtwetken 
Auserhümern u. ſ. w. anzuführen. Wenn wir, wie billig, mit den kirchlichen 
G.biuden beginnen, deren Rom in altem 346 zählt, fo Fällt der. Buczueiſ 
auf die groͤßte, ſchoͤnſte und prädtigfte Kirche Roms und der Weit, die Prien: 
fire St. Pietro in Vatikano, im der Nione di Borgo, auf dem techten 
Ufer. der Ziber, melde Sirtus V. mir zur Stadt gezogen ‚. Damit fie wie das 
alt. Rom 14 Rioni (für Regioni, Quartiere) hätte; früher war blefer Thell, 
welcher den vatikanifhen Hügel umfaßt, eine Vorſtadt und hieg Citta Leonma 
Die, Pererefiche liegt am Abhange des Huͤgels, auf dem Plage, wo ihr 
mals bie. Gärten des Nero und feine Rennbahn gew fen und wo Conftantin 
eing Kirche erbauen ließ, welche aber am Ende des 15, Jahr huu derte abie 
brochen werden mußte, Nun faßte Julius IA. den Entſchluß, den neuen 
ungebenern Bau zu unternehmen, und legte. 1506 den Grund dazu nach din 
Zeichnungen des Bramante (f. dy Art.). Leo: X, ſetzte den Bau eifrig fürt 
unter.der Leitung San Galo’e, Raphaels und fpäter Peruzzi's. "Nic einm— 
gen Unte und Abaͤnderungen m rd unter Paul III. der Bau dei 
gecßen Michel Angelo übertragen, welcher abermals Vieles abanderte und 
bis zu ſeinem Tode 1564 Und unter 5 Paͤpſten der Ardeit vorſtand. Untet 
Pins V. und Gregor XIII. ſetzte Vigneta nah Michel Angelo's Pin Dit 
Acbeit fort, und Della Porta vellendete innerhalb 22 Monaͤten unter Sr: 
tus V. die herrliche Kuppel 5 dennod) Hatte man Mühe, unter Paut V. 1ul4 
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mit dem Ban, im Ganzen genommen fertig zu werden, und Manches ward 
daran noch gebqut und geändert bis 1621. Man berechnet bie Koſten aff 
47 Miltionen Scudi, oder 64 Miutonen Thaler. Die Kirche ſelbſt iſt u; 
Form eines Kreuzes erbaut, Uber deſſen Mitle ſich Die KRuppetwölbt z; auf; :})C 
der Kuppel ſi eht eıne fogenannte Laterne, uͤber diefer eine Pyramide, wei; .. 
eine mit einem Kreuze gefrönte Kugel trägt. Die Länge mit Einfhiußder --..r 
Vorhalle betraͤgt 606, ohne diefelbe 575; die Breite 284 Fuß. Ein’ unende, .,,-; 
lich mädjtiges Gebäude, worin alles wunderbar täufcht und truͤgt, das in 
alien Theilen koloſſal gebaiten , jede gemöhniiche Proportion, : jede natürliche ;, - 
Größe weis ‚uberfihreicet und in feiner Gefammtmaffe Alles vernichtend her⸗ 
vortrist„-forald. man nur anfaͤngt, fich ſelbſt dem Einzeinen gegenüber zu -;’ 
fielen. und den gewöhnlichen Maßſtab der Vergleichung anzulegen, .: &s in | 
darin von allen Seiten ber ein foldyer Andrang von Majeflät, unendlicher 
Hoheit,‘ Herrlichkeit und überwindender Größe auf unfere Seele, daß man... ... 
ſich ſelbſt aufgebend, feiner nicht mehr bewußt iftz; eine Pracht ohne Glei⸗ 
chen! Ben den Gewoͤlben alüht das Gold wie gediegen herab „ von den-Pfeis | 
lern firapit biendender Marmor entgegen und über Porphyr und orientalifche 
Granite ſchreitet man ber nie gelehenen Herrlichteit entgegen. Die Kuppel, 

der kühnfte Gedanke, der je in eines Menfhen Bruftigcreift, rubht:242., . 
Palwen uͤber der Erde, auf vier der mächtigften Pfeiler. Es iſt wirflih daß... . 
Pantheon , was man fieht und noch mehr ale dus Pantheon,, Zueiſt die 
innere Kuppel, bie, gleich einer Z ara, den geheirigten Bau ſchmuͤckt, und 
im Umkreiſe 304, im Durchmeſſer aber 192, alfo um 2, Palnten weniger als 
das Pantheon fuffet. Dann erft die äußere, wie eine: Kapfel die innere 
umſchließend, zwifchen welcher und der inneren’ eine bequeme Stiege bis 
zum Fuße des as führt. Ihr Diameter betraͤgt 266. Palmen; und, 
übertrifft atfo jenen dB Panıheons noch um 74, : Betrachtet: man dieſe Höhe: ... 
vom Hauptgeſimſe bis zur Laterne, von da bie zu des Kreuzes Spige, und, ; 
von dert herab bis zum Fußboden der Kirche, fo hat man eine ſchwindelnde 
Höhe von 617 Palmen, und begreift daraus nicht: allein die Hohe die... 
Stellung dieſer Kuppel, fondern die eigene enorme Höhe, mit: melde ſich 
feine Kuppel der Welt meffen kann. Da fih im 17. Jahrhi einige: bedroh>-.. . 
tihe.R fein der Kuppel zeigten, wurden nad und nad 6 ungeheure siferne: 
Reife darum gelegt. Das Junere der Kuppel ſtrahtt wieder von Gold, das, 
zwifchen die Madonna, und die Apofter, Engel und andere Heiline in Mofaif 
gebildet, im ungeheueren Verhättuiffen, doch von unten in natuͤrlicher Giöße 
anzuſehen. Aus der hoͤchſten Höhe, und wie aus der Ewiakeit unbegrenzten... 
Raͤumen, ſchaut Gott Vater hernieder. Der Reichthum an herrlichen Säus ı- 
ten, Statuen, Moſaiken und Gemälden, welche das Innere die ſes Tempels, 
feine zahlreichen Kapellen und feine Vorhalle zieren, iſt außerordentlich, Am... 
meiften fällt der Hauptaltar in die Yugen, weicher in der Mitses grade unter 
der Kuppel, frei fett. Er erhebt fih auf fieben Stufen in edier Einfachheit, : 
dem Aufgange zugewendet, Auf vier gewundenen Saufen von. rei. ver— 
geldetem Bronze erhebt’ fih hoc Über das Ganze cin fiolzer Baldachin von 
demfelben Metalle. Die Spiralform der Saulen ift ein ungluͤcklicher Ge⸗ 
danke, zwar von Raphael, wie man fagt; und 1633 von. Bernini ausgeführt. . 
Das Bronz dazu nahm Urban VIM. ‚ein Sproͤßling des Hauſes Barberini, ; 
vem Pantheon; unverzeiglih. Nur deri Papſt darf au dieſem Altar Meffe : 
leſen⸗ Unter dem Altar befindet ich das eigentliche Heiligthum des Tempels, 
die unterirdiſche Kapelle, in welcher die Gebeine der bh. Apeſtet Petrus und 
Panius ruhen, Ueberhaupt ziehen ſich unter der ganzen Kirche weitlaͤuſtige 
Gewoͤlhe hin, die ſogenannten Grotten, worin unzaͤbllge Paͤpſte und andre, 
fürfthiche, herichen unter andern auch die Koͤnigin Ehriſtine von Schweden, 
begraben liegen, und wo aut’ die Gebeine dersunter Nero umgekommenen 
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Chriften ruhen follen, welche eben bie Beranlaffung zum Bau biefer Kirche ge: 
weſen. Außer dem Hauptaltar erheben fih an den vier großen Pfeilern, im 
Querſchiffe, und in den Nebenkapellen, deren auf jeder Seite vier, jede wies _ 
der mit eigener Mofait Kuppel ſich bifinden, nody 26 Altäre, deren Tafeln 

nach Gemälden von verſchiedenen Meiftern in Moſaik geirgt find, worunter 
Raphaels Zranefiguration,. Dominichino's Hieronymus, und Duercino’s 
Petronilla ſich wefentlich auszeichnen. Diefe Stein-Malerei zeigt ſich hier 
in ihrem unvergänglihen Ölanze. Wie am Tage ihrer Vollendung, fo 
ftrahlen fie noch jegt in fhimmernder Sarbenfrifche, und werden es, fo lang 
nur ein Steinchen neben dem andern ſitzt. Siebzehn große Denkmäler vers 
ſterbener Papfte in Brenz und Marmor find an verfhiedenen Stellen ange 
b acht, ob überall zur Verſchoͤnerung des Tempels, ijr eine andere Frage. 
Buonarotti’s-Gedanke zu Pauls IJ1l. Grabmal, vornen zur Linken der Tri⸗ 
bune von Giacomo della Porta ausgeführt, ift vor Allen ausgezeichnet ; unter 
ben modernften Arbeiten aber Ganova’8 Denkmal Clemens XIII. das Belle. 
Der Plag vor der Peterskirche ift eines folhen Tempels volltommen würdig. 
Er ift zu beiden Seiten von einer vierfahen Kolonnade in eliptiicher Form 
eingefchloffen, mißt in feinem bereiteften Durchmeffer, ohne die beiden Säus 
lengänge 810; bie zur Vorhalle des Tempels, alfo in feiner Zotallänge 1561 
Palmen, und vermag wohl an 60.000 Menſchen zu faſſen. Dieſe Gänge 
find das Merk des Cavaliere Bernini unter Alerander VII. An den Saus 
ten berricht eine gemifchte Ordnung, jede in ihren Haupttbeilen aus der tors 
kaniſchen, borifchen und ionifchen zufammengefegt. Ihre Zahl beläuft ſich 

auf 284 nebfl 88 Pilaren von Zraverin: Stein, vierfacd neben einander 

geftellt auf einen breiten Kaum von 82 Palmen, dazwilhen 3 Durchgaͤnge; 

ein Wald von Säulen, lauter mächtige Koloffe, fie könnten das Pantheon 

tragen, tragen aber nur eine leichte Baluftrade mit 192 Figuren im Ges 

ſchmacke Bernini’s : viel Aufwand ohne Zweck und dennody Altes höchſt 
zweckmaͤßig zum Ganzen. In der Mitte fteht der herrliche von Sixtus V. 
1586 errichtete Obelisk, welchen die Römer einft aus Aegypten "holten, der 
dann Jahrhunderte fang unbefchädigt, aber niedergeworfen im Schutte ruhte 
und aus einem Stüd Granit beitebend 74 $., mit dem Fußgeftell aber, den 
4 ehernen Löwen, worauf der Obelisk feibft ruht, und dem auf feine Spige 
gefesten Kreuze 1245. hoch ift. Die Springbrunnen zu beiden Seiten fprubdeln 
Leben indie weite Einfameeit, etwa 14 Pim. hoch entfteigt dem Rohre der Waſ—⸗ 
ferftrabt in Maffen raufchend hervor und ftürzt fhäumend herab, über Scha: 

len aus orientalifch, Granit, in-ein weiteres Beden, daß der Fall einer mad: 

tigen Wafferppramide gleicht. Unter den andern Kirchennimmtden erften Rang 
ein S. Giovanni in Raterano. Veral. Lateran. Nicht weit davon nörd: 
lich, aber mehr nad) der Mitte der Stadt, auf der Stelle, wo einft ein Tem⸗ 
pei der Juno Lucina (den Grbärerinnen Hülfreiche) lag, fteht die Kirche Santa 
Maria Maggiore, durch zwei Kuppeln und einen hohen Glodenthurm aut: 
gezeichnet. Im Innern bewundert man die 36 ionifchen Säulen von weißem 
. Marmor, welche die übrigens flache Dede der Kirche tragen, einige fchöne 
Mofaitgemäide, angeblich aus dem 5. Jahrh., am meifien aber die einander 
gegenüberliegenden Kapellen , die firtinifche, worin audy ihre Erbauer Girtus 
v. ruht, und noch mehr die borghefifche. Vor der einen Fronte der freiftehens 
den Kirche erhebt ſich ein fhöner ägpptifcher Obelisk, ebenfalls von Sirtus V. 
wieder aufgerichtet; vor der andern eine einzeln ftehende korinthiſche Mar: 

merfäule, aus dem ehemaligen Tempel des Friedens, worauf ein vergoldetes 

Marienbild ſteht. — Nicht weit von diefer fteht S. Pietro in Vincoli, fo 

aenannt, weil man darin die Ketten. aufbewahrt, womit einft Petrus foll ge: 

feffelt worden feyn ; 22 antike dorifche weiße Marmorfüulen, vor allem aber 
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das Grabmal Julius II. mit dem bewunderten Mofes von Michel Angelo 
find ihre wichtigſten Merkwürdigkeiten. Ganz nahe dabei liegt S. Martinp, 
ein uralter Bau, wahrſcheinlich ein Theil der ehemaligen Bäder des Titus; 
die Wände diefer Kirche find mit herrlichen Landfchaften von Pouffin geziert. . 
— in einer hoͤchſt einfamen-, mit Truͤmmern befäeten Gegend unmeit des 
Lateran liegt die alte Kirche S. Stephano Rotondo, wahrſcheinl'ch ein alter 
heidniſcher Zempel, deffen rundes Gewölbe von 2 Reihen herrlicher Granit: - 
fänlen getragen wird, Die merfwürdiafte Notonde aber in Rom ift Santa 
Maria ad Martyres, gemöhniich nur die Rotonda genannt, das ehemalige 
Pantbeon(vergl.d, Art.)des Agrippa. Seit 1800 Jahıen hat dies herr: 
lihe Gebäude allen Zerftörungen der Zeit und der Menfhen getroßt; 16 
mächtig: Granitfäulen tragen die prächtige Vorhalle, und das Innere wird 
nur dur eine einzige runde Deffnung in der Mitte des Gewoͤlbes erleuchtet. 
Sept ift es vorzüglich dem Andenken ausgezeichneter Künftler geweiht, deren 
Büften bier aufgeftellt find. Wie um alle Dentmale des Aitertbums hat 
auch um diefes ſich der Schutt verfloffener Jahrhunderte aufgehäuft, fo daß 
man zu feinem Innern hinabfteigt und der Fußboden , bei großen Uebers 
ſchwemmungen der Ziber, zumeilen unter Waffer fteht. Endlich bemerken 
wir noch in der Nione di Zrastevere (jenfeits, am rechten Ufer der Ziber) die 
kleine Kirche S. Onofrio, in welcher Zaffo begraben liegt: ein einfacher 
Stein zeigt die Stelle an. — Bon ben vielen zum Theil fhon verfallenen 
Kirchen außerhalb der Stadtmauern verdienen beſonders zwei unfere Auf: 
merkfamteit.. Die eine, S. Paolo fuor dela Mura, außerhalb der Mauern, 
nach der Peterskirche die größte in Nom, liegt eine halbe Stunde von der 
Stadt, an der Straße nah Oftia ; ehemals fol ein präctiger Säulengang 
vom Thore bis dahin geführt haben, wovon aber feine Spur mehr vorhans 
den, fo wie überhaupt das Gebäude und das dabei befindliche Kiofter wegen 
der boͤſen Luft faft gänzlich verlaffen ift. Die Kirche foll von Conſtantin an 
der Stelle, wo der Apoftel Paulus begraben wurde, errichtet worden feyn ; 
fpätere Kaiſet haben viel daran geändert, und ihre legte Geſtalt erhielt fie 
erft im 9. Jahrh. Actzig antite Marmerfäulen trugen das hölzerne 
Gebält und theilten die Kirche in 5 Navaten oder Schiffe. Doc alles dies 
gerftörte Die Flamme einer Naht (im September 1823), bie durch die Ver: 
nachlaͤſſigung eines Klempners, der am Dache befferte, aufgebrochen war. 
Selbſt die Marmorfäiulen faben nur verfalft aus dem Graus der Verwüſtung 
hervor und waren fo befchädigt, daß nur wenige für den künftigen Bau wies 
der zu brauchen feyn möchten. Man ift jegt mit der Wiederaufbauung biefes 
Tempels beihäftigt: aus faft allen hriftlichen Reihen Europa’s find reich> 
liche Beifteuern’ zu dieſem Zwecke eingegangen; der König der Niederlande 
hat allein 10.000 Scudi hergegeben,, und die ganze Summe fteigt [bon 
über 600.000 Ecudi. Aus den Marmorbrühen von Montorfano am Lago 
Maggiore im fardinifhen Gebiet, iſt ſchon eine Eoloffale Säule zu jenem 
Behufenah Rom gefhafft worden ; fie befteht aus einem’einzigen Stüd, 
ift 19 Ellen 7 Boll lang, und hat 2 Eiten 5 Zoll 6 Linien im Durchmeffer. 
Sie wiegt 64.000 ſchwere Mailänder Pfund. Auch find fhon in Rom 62 
große Fichten aus den Wäldern v. Camaldoli von befonderer Schönheit, zum 
Bau beffimmt, angefommen; firner hat man dort 1084 Fichten von verfchies 
dener Größe zu diefem Bau gekauft, und fo werden in Kurzem di> fchm erig- 
fien Materialen zur Dedung des. großen Schiffe der Kirche beifammen feyn. 
Aber jene Erinnerungen laffen ſich wenigftens nicht wieder erfegen, dir an 
dieſe Kirche von den erften Zeiten des Chriſtenthums fih knuͤpften, weßhalb 
ſie denn auch von allen Freunden der Kunſtgeſchichte wetteifernd durchforſcht 
worden iſt. Dicht am Thore S. Paolo, welches zu dieſer Kirche fuͤhrt, ſteht 
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in der Mauer fetbft die berühmte Pyramide bes Geftius, 113 8. hoch; aus 
melden ‚Beit' ſie ſey, iſt ungewiß. Außerhalb ber Mauer am. Fuße, iefer 
——— geh ng eh nee Prosefianten, melder jegt feit menfgeh” 


ahten⸗ dunch eine Maugr..dpe Verunreinigung durch Menſchen und Wiey' 
iſt geſchuͤtt worden. Gam nahe dabei aber in der Stadt, liegt ber Mind! 
Keftacins, Monte Teſtoccio (Scherbenherg) 150 Fuß Hoch, und mahrfareniid 


blos aus Schutt und Horzüglich aus ‚Scherben von zerbrohenen Gefaͤßen Alle" 
ſtanden. Er if jetzt mit Weinihentin befegt, und die Keller, melde man’ 
barin.angebtoßt, ‚fohey gang hefnaders fühl ſeyn. Die andre Kicche außẽr⸗ 
halb der Manern, S. Sebaſt ano alle Catacombe, Liegt in gleicher Enifers 
nung von derStadt an der appilchen Straße, die nah Neapel führt. Auch 
biefe ſoll urſpruͤnglich eine Anlage Conjtantine ſeyn. Merkwuͤrdig ift fie bes 
ſonders dadurch, daß fie den Eingang zu ben größten der römifhen Cata— 
komben (vergl. d. Urt.) enchält. Die zahlreichen Pallaͤſte Roms können 
ſich am architektoniſcher Schönheit allerdings nicht mit denen von Bicema 
und Benedig meſſen, übertreffen fie aber theils an Gröge, theils an Reid: 
thuͤmern dee Kunft, weiche fie. enthalten, Unter den öffentlichen Paläften 
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. —A — Rome: ie namen, gun BED 
nen Mufeen nah feinem Familiennamen Chiaramonti genannt. F Voss 
mean aber führt: ihn die Sammlung antiker Statuen und Babreliefs, 
welche in. einem großen, an das Mufeum Pio-Cementinum angrenzens 
den. Saale anfg. fee if. Auswahl und Aufftenung diefer fehr anfehnlichen 
 Eamnilung war dem Bildhauer Ganova übertragen; Die Befchreibung und 
Abbildung dieſes Mufeums. (il Museo Chiaramonti descritto ed illus- 
rato do Filippo Aurelio Visconti e.Guis: Ant. Guattani.etc. Rom 
‚3818 fol.) ſchließt ſich aas Supplement an das von Giamb, und Ennio Quir, 
‚Birsonti herausgegebene Werk über das Mufeum Pios Clementinum an, 
und bat dieſelbe äußere Einrichtung. Als Eingang in das Mufeum Chiaras 
monti und in die vat kaniſche Bibliothek dient das Mufeo (Chiaramonti) 
delle Inſcrizioni, das Muſeum alter griechiſcher und roͤmiſcher Inſchriften, 
welche in einem langen Cerridor an den Wänden eingemauert find; eine 
' Sammlung, dergieihen es in Enropä feine andere giebt; Pius :V IL. ließ 
fie durch Gaet. Marini aufflelen und anordnen. ' Man kommt in diefelbe 
‚Dusch, die Loggien des Vatikans. Endlich gibt es auch eine Bibliothek 
EChiaramontiza dieſes iſt die ganze Bibtiothek des Catdinals Zelada, womit 
Pius VII. den Vatikan bereichert hat. Unter dem Muſeum ſteht die in ihrer 
Art;ebenfaus einzige vatifanifhe Bibliothek in dem-fhönften Lokale, das 
‚für ‚einen — ——— ewonnen werden kann, welche der Paͤpſte Liebe zu 
ben Wiſſenſchaften uud ihre werteifernde Prunkſucht nad und nach zuſammen⸗ 
gebracht hat. An cin Vorzimmer, torfhes mit dem Corridor der Inſchriften 
zuſammenhaͤngt, flößt das Zimmer an, welches für die Benutzung der vatis 
kanifheu Buͤcherſchaͤhe zunächfkbeflirumt ift, und daran reihen: ſich die großen 
Saͤle, in denen die Handſchriften in unſcheinbaten Schränken verwahrt wers 
den, Nicht unbedeutende Kreskomalereien Ihmüden'die Deden und Wände, 
‚ante Gefäße die einzelnen hervortretenden Augenpunkte und zwei antike 
Statuen (des Aelius Ariftides aug Adrianum-und- des B. Hippolytus von 
Porto) die innern Durhgänge. Die Geſchichte diefer Sarimlung; die man 
mit Recht eine Panoplia genannt hat, reicht bis an die. Zeiten Eonſtantins 
bes. Großen binan, Frühere, wahrſcheinlich unbedeutendere Mnfänge bes 
reicherte Nikolaus V. durch die Anfäufe, wozu die Zeitumſtaͤnde ihm Geles 
genbeitverihafften. So wurde er beinah ihr neuer Begrimden 1: ©:rtus V, 
werfhönerte ihre Äußere Eine. chtung und ließ den großen Saat einsichten,, in 
welchem ein Haupttheil berfelben jegt aufgefteue ifki. Leo Ku forgte fire 
griechiſche, Pius Iy. für orientafifhe- Handſchtiften; Pins-Vu vereinigte 
Bir noch heute unzugaͤngliche Archiv mit ber Bit, und Paubar. und Urban 
111. lleßen das Lokal erweitern. Das Geſchenk der Heidelberger 
Bipkiochet (f. d, Art.) machte dieſe letztete Vermehrung des Naumes 
othwendig. Clemens VIII fügte die Handfhriftender Bibl. von Urbino, 
—5 — VM. 1660 aus dem Nachlafſe der K. Chriſtine von Schweden, 
Bene ikt xiii. „die ottoboniſchen hinzu andere Ausſchmuͤckungen und Er⸗ 
werbungen nicht zu gedenken. Die neueſte war die Vibl. des Gr, Cicognara, 
welche vom jetzigen Papſt Leo XII. erworben, einzeln aufgeſtellt werden 
wird. , Aber diefer unfhägbare Reihthum von Haudſchriften und alten 
Dr uden (neue Werke vermißt man leider) ift barum weniger brauchbar, weil 
ernicht in Ordnung gehalten iſt; und felbft die Werzeichniffe fehlen, oder 
werden verleugnet, die nur eine Ueberſicht deffen gewähren könnten, was eigents 
lich da ift. enn der Catalog von Aſſemanni umfaßt nur einen ſehr kleinen 
Theil und iſt in der Bibllothek ſeloſt eine Seltenheit, weil ſeine meiſten 
Exemplare 1768 verbrannten. Dann beſtehen fuͤr ihre Benutzung noch die 
alten, nicht ſehr liberalen Geſetze von Clemens XIII. und Innocenz XIII., 
die bei der Menge der Feſttage doppelt befhräntend wirken. Die literarifchen 
Angaben über bjefe Biblioshek, die der Bibliothetat Monſ. Majo durch newe 
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Entdedungen aufs Neue intereffant macht («Scriptor, veter. nova collec- 
tioe codd, Vaticanis edita,? Rom, 1825, 4.) findet man aufs forgfättigfte 
- zufammengetragen in Haffe’s „Nachweiſungen für Reifende in Italien.“ 
Zu dem Herrlichftien im Vatikan gehört endlich die vom Papſt Sirtus Iy. 
erbaute und nach ihm benannte firtinifhe Kapılle, worin die Papſtwahl ge: 
ſchieht. Die Wände find von verfhiedenen alten Meiftern ausgemalt, Alles 
aber wird verdunfelt durch das 60 F. hohe, 40 5. breite jüngfte Gericht von 
MihelAngelo, welches die ganzehintere Wand einnimmt; die Dede von bem 
naͤmlichen Meifter enthält übermenfhliche Geftattien von Propheten und 
Sibplien. (Vergl. Buonarotti.) Hier ift es auch, wo am Aſchermittwoch, 
am grünen Donnerstag und am Charfreitag die herrliche Mufit ohne Inſtru— 
mental: Begleitung aufgeführte wird, deren [hönfter, allbemunderter Theil 
das Miserere (der 57. Pſalm) von Allegri ausmacht; welches bei aufge: 
loͤſchten Lichtern in der Dämmerung von 32 Stimmen gefungen wird. Eben 
ſo ergreifend ift am Charfreitage während der Meffe der höchft einfache Ges 
fang, in welchem die ganze Paſſion nah den Worten Johannis vorgetragen 
wird, An beiden Zagen ‚„ am Donnerstag und Freitag, wird die ungeheure 
Peterskirche einzig von dem zauberifchen Lichte eines großen, von der Dede 
des Gewoͤlbs grade über dem Hochaltar herabfehwebenden, mit vielen Kam: 
pen befegten Kreuzes erleuchtet, Ueberhaupt gehören die mancherlei kirch⸗ 
lichen Feierlichkeiten, welhein der Charwode, vom Palmfonntag bis zum 
Dfterfefte, theils in der firtinifhen und paulinifchen Kapelle im Batikan, 
theils in der Peterskirche feibft begangen werden, zu den bedeutfamften und 
berrlichften Gebraͤuchen der katholifhen Kirche, Hinter dem vatikaniſchen 
Pallaft liege ein fliler, wenig befuhter Garten, — Der zweite paͤpſtliche 
Pallaſt wird der Quirinal, von dem Hügel, worauf er liegt, auch wohl 
Monte Cavallo (Pferdeberg) genannt. Paul 111. ließ ihn 1540 anlegen, 
und viele der folgenden Päpfte haben daran gebaut, fo daß er jegt zwar einen 
großen Umfang, aber wenig Uebereinffiimmung ber Theile zeigt. Wegen 
feiner gefunden Lage aufeiner Höhe und doc beinahe in der Mitte der Stadt 
ift er flatt des abgelegenen und ungefunden Batifans die gewöhnliche Reſi— 
benz der Päpfte. An Pracht: und Kunftwerken leidet er aber gar keinen 
Vergleich mit dem Vatikan. Bor dem Pallaſt ftehen die berühmten beiden 
koloffalen Statuen mit den fpringenden Roffen, daher auch die Pferdebäns 
biger genannt, Sonſt glaubte man, daß beide den Alexander dbarftellten, der 
feinen Bucephalus bändigt. Die gewöhnliche Meinung hätt fie jegt für die 
Dioskuren, und zwar diejenige Statue, welche, zufolge der Snfchrift auf 
dem Poftamente, Werk des Phidias ift, für die Statue des Gaftor ; das ihr 
am MWerthe aber nachftehende Gegenftüd, welches nach der Inſchrift dei Arbeit 
des Prariteles feyn fol, für die Statue des Pollur. Zwifchen beiden Grup 
pen fleht ein aͤgyptiſcher Obelisk. Der weitläuftige Garten hinter dem 
Pallaſt ift zwar einfach, enthält aber doch viel herrliche Antiken und Waffen 
fünfte. Der dritte ehemalige päpftlihe Pallaft, neben der Kirche St. Jos 
hann vom Lateran, melden Sirtus V. erbaut; iſt ſchon feit mehr als einem 
Sahrhundert in ein Waifenhaus für 300 junge Mädchen verwandelt. — 
Nirgend ift der Gegenfag des alten und ded neuen Roms auffallender, nies 
gend die Weberbleibfel der ehemaligen Herrlichkeit mehr zufammengedrängt, 
als auf dem Capitol und dem Forum Romanum, dem Mittelpunkt alles 
Lebens und alles Verkehrs im alten Rom. Das Capitol (vergl. d. Art.), 
jest Gampidoglie, das Heiligthum und die Burg der alten Stadt, nahm den 
Gipfel des capitolinifhen Berges unweit ber Ziber ein. Gegenüber auf dem 
Palatin lagen die Palläfte der Kaifer. Bon dem allen find nur noch wenige 
vereinzelte Zruümmer vorhanden. Das Capitol hat feine Geſtalt gänzlich 
verändert und verdankt feine jegige Einrichtung dem Michel Angelo. Sept 
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führt von ber Nordfeite her (der alte Aufgang vom- Forum war an der füds 
lichen Scite) eine unten mit 2 Löwen, weiche Waffer fpeiem, und oben mit 2 


koloſſalen Roſſebaͤndigern geſchmuͤckte Treppe zu einem unregelmäßig vieredi: 


gen Plage. Die nördiihe Seite ift mit den Trophäen, die dem Murius zu 
Ehren ersichtet, geſchmuͤckt; links und rechts ſtehen Paläfte nah Zeihnuns 
gen von Michel Angelo erbaut, der linke enthält jest eine Antiken- und Ges 


‚mäldefammiung, das fogenannte Mufeum Capitolinum; der rechte ijt dee 


Pallaſt der Confervatoren oder des Stadtmagiſtrats; die füdiiche Seite 
nimmt der Palaft des Senatore, ber oberſten Polizeib.hörde in Rom, ein; 


im unten Geſchoß befinden ſich die Öffentlihen Gefängniffe. Auf der Mitte 
des Platzes ſteht die herrliche eherne Statue M, Aurels zu Pferde Deftlich 


von diefem Plage nimmt die Kirche Santa Maria in ara Coeli die Stelle 
der verfhwundenen. Tempel, und weftlid der Pallaſt Caffarelii die Stelle 
der alten Burg ein. Durch eine Zreppe an ber füdlichen. Seite gelangt man 


in das durh Schutt und Trümmer um 40 — 50 $. erhöhte alte Forum, jegt 
KCampo Vaccino. Diefer jegt mehrere hundert Schritt lange, mit einer eins 


zelnen Allee befegte Play iſt gänzlich veröder und wird nur von Bettlern, 


an Spaziergängern und weidendem Vieh betreten; und bod) liegt er im - 
ittelpunkt des heutigen Rom. Zu beiden Seiten ift er von vielen Kirchen 


umgeben, welde zum Xheil auf der Stelle alter Tempel erbaut, zum Theil 


biefe felbft nur anders ausgebaut find. - Links an der Treppe, die man vom 
Capitol hinabfleigt, liegt glei die Kirche ©. Giufeppe und darunter tiefe 
bumpfe Gewölbe, einft wabhricheinlich der vom Zulus Hoftilius erbaute 
Kerker, in welchem auch Petrus fol gefangen gefeffen haben, daher der Ort 
‚jest eine Kirche, mit dem Namen ©. Pictro in Carcere. Die nämliche Treppe 
führt grade auf den Triumphbogen des Septimius Severus ; rechts davon 
fiehen noch mehrere Säulen von Zempeln des „donnernden“ Jupiter und 
der Eintracht. Weiter füdlich ſteht einfam eine zu Ehren des Kaifers Phokas 
ereichtete Säule, fo wie noch weiter ſuͤdlich mehrere herrliche Säulen, die zu 
einem zweifelhaften Gebäude gehören. Auf diefen Play [hauen von der 
sechten Seite her, vom palat niſchen Berge, bie mit den zablreichen, aber 
ivenig bedeutenden Truͤmmern der alıen Kaiferpalläfte, überfäeten weitlaͤufti— 
gen, aber ganz verwilderten Gärten der farneſiſchen Billa herab, . Die vor: 
bin erwähnte Ace führt grade füdlicy auf den am Ende des Campo Vaccino 
gelegenen Zriumphbogen des Titus, an welhem man nod) in den haib erhos 
benen Figuren und Seräthfihaften die Hindeutung auf vie Eroberung Jerus 
falem8 erkennt. Bon bier führt, immer noch grade füdlih, eine Strafe 
nad einem großen ebenfalls ganz verödeten Plage, auf welchem die größte 
aller römifchen Ruinen, das jegt fegenannte Celiſeo, oder Coloffeum 
(fo d. Art. und Umphitheatro Ziti), eigentlich das rieienhafte Amphi⸗ 
theater Veſpaſians, ſteht. Neben dem Coloſſeum ſteht ein Triumphbogen 
Conſtantins. Endlich noͤrdlich vom Capitol hat man jetzt das alte Forum 
Trajani vom Schutte geraͤumt, ſo daß man zu dem alten roͤmiſchen Pflaſter 
hinadſteigt und auf der Mitte des kleinen Platzes die herrlich erhaltene Trajans— 
Säule bewundert. Sie ift von Marmor, mit fhraurenförmig fih hinauf 
windenden Basreliefs verziert, die fih auf die Siege Zrajans über die Das 
cier beziehen, 118 5. hoch, inmwendig hohl, fo daß man zu ihrem mit einem 
Geländer verfehenen Gipfel, von welchem man die fhönfte Ausficht über 


‚ganz Rom hat, binauffteigen ann. ben fleht die von Sixtus V. errichtete 


eherne Statue des Apoftels Petrus, mit dem Fußgeftelle 31 F. hoch. Die 
ganze Säule befteht nur aus 34 Marmorblöden. Der Raum eriaubt ung 
nur wenig von den Privatpalläften in Rom zu fagen ; fie zeichnen fich weniger 
durch die Schönheit der Architektur, als durch die herrlichen Kunftfammlun: 
gen aus, welche man in den meiſten antrifft, und welche dem Fremden höchft 


“69 - Rom. 
"Bereltwoitfig geffnet werden. An wohnlicher Bequemlichkeit und iterlihen 
Moͤbeln iſt bei den meiften nicht zu denken, und die hetritchften Marmor 
treppen führen häufig nur zu öden und flaubigen Sälen, welche keinen andern 
Schmuck haben; als die darin aufgebängten unfhäßbaren Gemälde, Di: 
meiſten großen Familien find gegen ihren eismaligen Reichthum ehr herab: 
gekommen, haben aber doch den edien Geiſt bewahrt, Lieber das Privarieben 
zu beſchraͤnken, als die auf fie vererbten Kunſtſchaͤtze zu veräußern. Zu den 
ſchduſten dieſer Pallaͤſte gehören: der farnefifhe, von den berühmteften 
Meiſtern San Gallo, Michel Angelo und Della Porta, aber lilder mit den 
+ Steinen aus dem Coloffeum, aufgeführt. Er ift hinſichtlich feiner Architektur 
das ſchoͤnſte und impofantefte in Rom und gewährt eine vierfeitige Anficht, 
- “jede mit drei Meinen Fenſter. Das Veſtibul ſchmütken zwoͤf Säulen von 
doriſcher Drdnung aus eguptifhem Granit. Dec innere’ Hofraum bildet ein 
gleichſeitiges Biere, um welches fich zwei überrinairder geftellte’Wogenreihen 
Wwon doriſcher und konifher D:dnung herumziehen. Darüber erhedt ſich noch 
eiin drittes Geſchoß mit korinthiſchen Pilaten, dazwiſchen die Fenſter. In 
In diefenn Hofe ſtanden ehemals die plaſtiſhen Bildwerke? der’ farneſiſche Hır: 
eules, die Flora, die Grube. der Dirce (Toto Farneſe unb andere, Diebe 
ruͤhmte Gallerie, die Fres kogemaͤlbe der Garracci entjattend';befinber ſich im 
erſten Stocke. Man fehe hierüber d. Ark. Jtalteniſche Käanſt. Fernet 
der Pallaft Colonna, duch einen großen Reichthum an Gemälden von 
Stauden 2orrain, Pouffin und Raphael, fo mie durch ein en ſchoͤnen Garten 
ausgezeichnetz der ungeheure Pallaſt Doria und die Pallaͤſt⸗ Albani, Rofpg: 
Uoſi, Barberini, Borgheſe, Chigi, Spada und viele andere. Außet dieſen 
größer. Pallaͤſten befigen viele Familien noch fogenannre Willem, kleinere 
"= &ommerpaitäfte mit [hönen Gärten, deren Gebäude dann Caſino (Hiut 
chen): Heißen, tbeils in, theil® vor der Stadt‘, g’wöhntich durch ihre reizende 
‚ Bageiund manche merkwürdige Trümmer im Yrinerm- ihrer "wertläuftigen 
"Gärten -ansgereichnet. Die fhönften diefer Art find die Villa Kudeoif, Billa 
Albani und. VB. Borgheſe, alle drei an und dor den nördlichen Thoren der 
"Stadt, und die Bila —8 in Zruftevere‘, auf dem Jandku us, deren 
prächtige Gärten über eine deutſche Meile im Umfang Haben, DB. Medici, 
8. Farneſe und viele andre, Don den Kunfllammiungen- der Privaten 
zeichnen fih aus die Gallerie Doria, Als die reichite und gehattvollſte von allen 
Die Galterie Borghefe war, was Anhalt und Auswahl benäffe, bei weiten die 
reichſte und: erlefenjte: von allen Privarfammlıungennicht nmerin Mom, ſon⸗ 
betr weit und breit. Aber alte plaftifhen Bildwerke "die ſeit undenklichen 
Beiten: die Bierde derfelben waten, wurden zu unſrer Zeit kaͤuflich an Frank⸗ 
teich abgetreten; und machen ſetzt den weſentlichſten: Theil des Pariſer Mu 
ſeum aus. Bon 600 Gemaͤlden, welche die Gallerle gezaͤhit haben fol, war: 
derten über 8300 nach aris, und, nur 160 find zuruce gekommen. Die 
Gallerien Chigi, Spada, Gluſtiniant und Mattei enthalten manches Gute 
an plaſtiſchen Bildwerken, auch ar Gemaͤlden vorzuͤglicher iſt die Gallete 
Seiarraz ferner dir Galerie Corftui, Werke von Fra Vartelomeo, UM. 
Duͤrer, Pouſſin, Siovann da Fiefofe, Thian,Murillo „iPerdore N 
Cartavaggio und And. enthaltend. Die Batterie’ Budnaparte ift eine der 
Yüngeren Sammlungen in Rom, deren votzuͤglichſte Gemaͤlde aus den Häu— 
‚. fern Giuftiniani und Borapefe dmmen. Bon den plaſtiſchen Werken zeich 
nen ſich eine Minerva Polins.befonders gus dann ein Basrelief: Bachıt 
und Ariadne; endlich mehrere Statiren und Büftemn > Die Gollerie Feſch N 
die juͤngſte von allen, An wurde \erft dor wenigen Jahren: angelegt. Die 


.. Sammlung von Rüufiihägen in der Villa Ludoviſt; jene der plaſtiſchen 
Warke in der, 2 — —— Mütter ſchen Zethus 
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antike Statuen, Basrellef?, Zermen, Gariatiden, Sphnnren und Sarko— 
phagen, Vaſen mit erhabner Arbeit, Urnen aus koſtbarem Alabafter und 
Vorphyr, Säulen aus Porphyr, Giallo antico und die edelften Granite, 


Schalen aus Granit und egyptiſcher Breccia, Masten ꝛc. enthaltnd., Rom 


hat jegt 7 Zheater, von denen Aliberti und Argentina die vornehmiten find; 
die meiften find indeß nut in den 3 Wintermonaten, vorzüglich während des 
Garnevals effen. Das neuere Rom ift überall mit den Truͤmmern des alten 
überfüct, und nicht Leicht bleibe irgend eine Nachgrabung unbeiohnt. Außer 
den fhon gelegentlich erwähnten Ucherreften antiker Gebäude find noch vor— 
zügiih zu merken: das Mauſoleum des Hadrian oder die Engelsburg (f. 
d. Art.), eine kleine Feſtung am rechten Tiberufer, diche an der Brüde di 
St. Angelo. Von dem Thurme wird jährlich zweimal, am Krönungstage 
des Papſtes und am St. Peterstage, ein präctiges Feuerwerk abgebrannt, 
wovon beſonders der Beſchluß, die Girandola (das Feuerrad), aus mehr als 
4000 zugleich aufftiigenden Raketen beftehend, fehenswurdig iſt; an den nems 
lien Zagen wird auch die ganze Kuppel und die Sronte der Verersf che ers 
leuchtet, weiches einen unbefchteiblich herrlichen Anblid gewährte. Die Ens 


gelsburg dient jegt als Staxtegefängniß, als Zeughaus, zum Aufbewaßren 


der päpfkiichen Kleinodien, der wichtigften Archive u. ſ. w. — Ferner mehrere 
Ruinen von Thermen Ober heißen Bädern ; dies waren Gebäude don ſehr 
großem Umfänge, teils aus uͤntetirdiſchen, lichtloſen Gemaͤchern und Gaͤn— 
gen beſtehend, worin eigentlich gebadet wurde, theils in Saͤlen, Saͤulengaͤn— 
gen, Hallen u. ſ. m. über ber Erde, worin man nad dem Bade Vergnügen 
und Erholung fuchte, Unter den noch vorhandenen find die des Catacalla 
bie am beften echaitenen, dig bes Titus am meijten zerflört und die des 
Diokletlan zum Theil in neuere Gebäude, Kirchen, Speicher u. a. verwan⸗ 
deit. Don den vielen Theatern haben fi nur Spuren von dem des Pom⸗ 
pejus und dem ded Marcellus erhalten, fo wie von der Rennbahn des Caras 
cala, welche aber vor einem der füdlichen Thore der Stadt liegt... Von 
Grabdentmälsen ſtad Inder Stadt nur noch fhwache Spuren von dem Maus 
foleum des Auzuft, der Engelgburg gegenüber, vorhanden. Außerhalb der 
Thore aber, brfonber& zu beiden Seiten der appifhen Straße, zieht fich eine 
Reihe folcher Truͤmmer in weiter $erne bin, unter welchen man befonderg 
das Grabmal der Caͤcilla Metella, ein zirkelrundes fehr foftes Gebäude, und 
das Grabmal ber fervilifhen Familie bemerkt. An der alten Porta Gas 
pena, jest das Sebaftiansıhor, gegen Süden, ficht man die ehrwürdigen 
Ueberbleibfel des Grabmals der Scipionen. Ueberhaupt iſt die ganze Cams 
pagna di Roma (vergl. d. Art) meilenweit mit Trümmern von Tempeln 
und Denfmäleen alter Art bedeckt, welche jege einen furchtbaren Contraſt mit 
der menſqhenleeten Oede eben diefer Gegenden bilden. Zu den Alterchümerrs 
gehören gewiſſermaßen noch die Springbrunnen, womit die Piäge und Villen 
Roms fo reichlich ausgeſtattet ind, weil, wenn auch die Springbrunnen ſelbſt 
neu angelegt, doch die Wafferleitungen altromifhen Uriprungs find, Gie 
gemoähren durch ihre Menge und die Fuͤlle ihres Waſſers der Stadt einen 
großen Reiz; und do find von, ben wenigftiens 14 alten Waſſerleitungen 
nur noch 3 im Gange, melde aber außer ben 3 Hauptfontänen noch viele 
andere Eleinere reichlich fpeifen. Die 3 srößten und ſchoͤnſten find: die Aqua 
Paolina auf ber Piazza Naveng, fig ftellt einen an & Seiten durchbrochenen 
Felſen dar, über welchen ſich ein ägnptijcher Oben kerhebt, "von + Flupgötz 
tern umgeben: bie Fontana Felice oder die ee e, umd die bebeutendite 
von alten, die Kontana bi Tredi, unweit des quirinalifhen Pallnftes,no anf 
einem Felſen ein Pallaſt fich erhebt, in welchem fit eire reihe Gtußphe von 


Meer und Flüßgöttern befindet. Das Wäſſer diefer letzteren wird für For 
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Rom doch nur fehr wenlge bebelltende Miäge und Straßen. Unten den erften 

in naͤchſt der ſchen erwaͤhnten Ping Novonazsdein Platze beini quistnalifchen 
= Palnfte und dem Fpanifciin Pläpe; amsfhdlidenu@nderdes&prfo; mohl.der 
edentendſte die Piazza ıdetrPoporo amegletchnamigen Thore, bush aveiches 
me von Norden kammende Flemde Rom betreten. Das Thor ſeldſt iſt das 
14 Schöne ven alen ⸗ 8⸗ füͤhrtrauf den durch einemägnprifhen Dbelisk von SI 
1:1... Hope und einen ‚Springbtimuengexterren Ping; von — 3, Gigäfen 
Ausiaufen, det en miteti ſte, gerade nuch Suͤden fuͤhrende, der beruͤhmte, mehrere 
tauſend Shrfit innke,imıdimeift- mit. ſchͤnen Grbäuben befegte; Cor Fo: (f.d. 
"rn Wrtı) af, im welchem alle Abekrder tie votnehme Welt Tpazieren führe und; wei: 
* Acer zugleich der Hauptſchauplatzeder von Goͤthe unuͤbertrefflich gefchilderten 
EGoaͤrnebalsluſt barkeiten iſt. Lufterdem finds nuchgoh zu nennen die **— 
Felice, weiche: in ſuͤdoſtlicher Nichtung‘ auft dieeſchone Kirche Santa Maria 
Maggiore führt; die Strada Pin; werds die vocige durchſchnei det⸗ umg von 
RD: Rah: SW von den Porta Piropihr:quisknatifshen Pallafk fährt; 
> mdiich La Lungara in dem fonft ſchlechten Quartiere Exastens re. wo es zwar 
au Eeinem Ar Nom ſelb ſt «ubelbertichrigten. Befindessbemelmtitwirds ;Die-Aunft: 
a: (ass Rome haben. ſeit Jahthundertenneine Mingeläungen Nünftter dahin 
uno FgRBREEm, denen die Öffentlichen und Privat fam minig su einen unggfaärflichen 
30 1 Staff: zu; ihren Studien darbieten. Sekt eichnen ſch in diefer Hin ſit ke 
sic ofandete bie, Deusfchen aus 3? von den shgulfeh eu Daten Afadem ie: On tıtt 
is fine niet u elbmen, Die willen if en dlnfatien.Tindiacbieidh Die 
wichtigſten find: Die Sapienza (Weisheith Ddamafe Uniperfüät,. wekbeihen 
1; hun Ns Anbeh., wahefieiniig 1248, entitamben map en pda ditpales Gahdide 
" cs; C ollegium ‚De Pogpwg WIRKUNG) dr Dort] gun Bir 
hyxeitung des’ Glaubens , in melhem zuruge Leuta zu Miſſionen vorheteitet 
boerden; die Anſtalt has eins, ſchoͤne Wibtierbef undchine Orucerei, im mei: 
‚scher in mehr als SO alien und neuen Sprachenugehungicnird ; ;magbetge ge⸗ 
sc shebete Vereine für Poefie, Kun und Maturftubten, Hier; gewöhnlich Äkade⸗ 
«wien genannt. "Die Inquiſitien, deren Gebdups: indes, Gegend. der Srtert: 
genießt in Rom, ſey es als Fremder, oder ſetbſt als Nahrungssreiher, des 
Schutzes bürgerlicher Rechte und. feine kirchtichen Zuſammen kuͤnfte erhalten 

in Rom ſelbſt keine Störung, wenn ſie gleichmicht öffentlich ſeyn duͤtfen. 

— An wohlthaͤtigen Stiftungen iſt Nom unermeßlich reichz das Hoſpital 
St. Spirito, zugleich Findlings- und Irrenhaus unterboͤft 4000 Betten, 

das Peregrini, (dev Fremden) an 2000, und außerdem ‚giebt; 8:nadh; viele 
andere, Hofpitäfer, Waifenhäufer, ein Taubſtummene Inſtitut us fi. — 
Fabriken und Handel find wenig bedeutend, doch togrden, „Die Goid⸗ und 
‚Sitberarbeiten, die Darmfaiten und einige Materfarben, greähmty, bie man 

hier verfertigt; für. Rom eigenthuͤmlich find die ſehr fchönen,, mie ungnblicrr 
Feinheit geatbeiteten Mofaiken, und die. Abguͤſſe antiker geſchn ittener, Steine 

in Giaspaſten. Ueber die Umgegend.Roms f.d. Art. CE ampasnmdi Roma 

‚und Latium; 8133215 11 ach ot 

Roman. Daburh „daß eine, Erzählung erbichtet iſt, mind eigentiid 
in den mefentlichen, Beſtandtheilen ihrer Cinrichtung und ihres Vorttages 
machts, vethmdgrk; and ea,gektem;Daher hier theils bie von der, Crzähtung über 
350 1. hauipt gegebenen, Hegein, thris aber, audy, ‚in; gehöriger Auwendung,. Die m 
de Ppetiküher Sie ichifge, EraShlung prtheilen ‚Borfihriften ‚Gute € 
ie dung, ſowohl des Haußtin alt&cals der Rehe uwmſt d gr euheit und 
R— enheiten eihft .alg,in der Eu lunasart, ein 

hespole Sbarafteriiiung derhandeinhen Derianen,uud; ihrer, Ge mans 
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"und eins gewiſſe Naiperät, von dem beten Abiskang;fidd i? Bun nihrein 
nb Kst man weder, ſonder liche Eche lichkeit, noch die ſtren gfte Wahr: 
yeintic kei or A nur, denjenjaenGrade derſel dena der gewiſſen, 
ir im Reſche der Möglichkeit gegruͤndeten Barausſetzungen entlpricht 
find die gewoͤhglichen Huͤlfsquellen dieſer Cazaͤh⸗ 
gen Groͤtzere Erzählungen, deren Stoff mannichfaltiger un dretgiebiger, 
— umſtaͤudlicher iſt nennt man Romane. Dirfe haben 
N N üfebung hres Jahalts als ihrer Bearbeitung mit dem. Heldenge⸗ 
{le fehr viel Aehnichkeit ; nur daß die Handiung eines, Romans ven Eißi: 
| — Betracht ihres Einfluſſes und, ihrem Wichtigkeit zu kenn 
eat, und ſich gemeiniglich meht auf den Menſchen ünrabuttipunaltomfrin: 
Ind beroifhe Perfonen und Thaten beziehtj, daß ferner dem Romay das 
Mderbare nicht fo weſentlich eigen iſt, als dem Helbengedichten une daß 
die Schreibart des erflern minder poetiſch, feierlich 00 05 ns lm 
und ſich in die Gränzen des profsifchen umd — Ra * 
uch, Biker; 







muß. Der Stoffder Romane ift zumeilen, feiner Geundiape, 
ftentheils aber völlig erdichtet. . Uebrigens gibt ‚es auch hiess wie beim 
[den gedichte , zwei Hauptgattungen, die ernflhafteı und, Dieribomifchr, 
iſchen beiden hält der Rittereoman gleichfalls das Mittel, Beirdensenft: 
‚Gattung tjt gemeiniglich eine, lebendige Darſtellung der Matur und 
fiettichen Lebens, und zugleich Intereſſe, Ruͤhrung und, Belehrung) des 
Wlers die Abficht des Schriftſtelers; bei der, komifchen iſt es dloß deffen 
Bhuftigung, vermitteift des Lücherfihen,, Seltlamen und Adentheuerlichen 
bir Ohne Zweifel forbers diefe Ichtere Önttung, einen guößeen 
and non Erfindung und eigenthüumlicher Laune, da, hingegen; big, erflgxe 
a, enate Kenutniß det menſchächen Natur, und beide sine vorzuͤgliche 
u) — O8 Erfie, worguf der Derfafftrreines Mo: 
Mans zu fehen hat, ift die gute Mahl ſeines Gegenſtandes, arulich einer 
J bie an einzelnen intereſſanten Vorfällen, Anziehenden Si⸗ 
Mationen und mannichfaltigen Chargktergemalden ergiebig iſt. Sodann 
Mg er auf die Ausführung felbſt allen den Fleiß wenden, welchen ſowohl 
"die Anlage des Mans, als eine gefchichte Bearbeitung bei einem Werke von 
“Ar im Umfange erfordert. Hierauf werden ſich manche Vorſchriften der 
en und dramatifchen Poefie anwenden. laffen, in Sofern, die. Eheilnehs 
mung des Refere hier nicht blof don dein Inhalte, fondern, — —— 
der Kunſt des E chriftfielters abhängt, die. Begebenheiten gehörig zu prdign 
Und vottheſlhaft zu flellen, den Knoten gluͤcklich zu ſchuͤrzen und aufzuföf 
den Leidenfhaften ihre wirkſamſte Stärke und Abſtufungen zugeben, ‚die 
Aufmerkfamkeit bes Leſers immerfort rege zwerhalten, und feine Theilneh— 
müng durchgehends gleich Ichhaft zu beichäftigen. Man ſieht aus dem als 
fen," daß man die Romane gewiffermaßen auch als eine poetiſche Gattung 
Anfehen kann. Und fo iſt ihnen auch der zwiefache Zweck, zu gefallen und 
interrichten, auf den Verſtand und auf Phantafie und Empfindung zu 
wirken, mit der Poefie gemein. -Ie mehr ein Noman beide. Zwecke mit 
einander vereinigt, defto vollkommner ift. er. Mur muß man nicht daß Ges 
fallen bloß in Beluftigungen, und den Unterricht bloß in eigentlichen Lehrvor⸗ 
ſchriften fetzen; fondern beides in einer fo treffenden, wahren Nachahmung 
der Natur, die unfre Phantaſie lebhaft unterhält, unfer Herz innig befhäfs 
tigt und auf unfern Willen vortheilhaft wirkt. a können wir dur 
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Lefung bed Romans unfer Gefühl verfeinern, mit der Welt und der menſch— 
‚Haben Natur tefannter werden, und, zugleich unfeın Geift unfchuldig und an: 
gemehm unterhalten. Solche Romaͤne hingegen, worin das Laſter empfoh: 
en und idtet Wotaiſt) vetfinxtriſch geſchildertewird, ſind aͤußerſt verwerfüch. 
und üͤberhauptemiß nina aus der Lektuͤre diefer Het nur: bellaͤufige Erbe 
Aung, nie ahber einzige oder herrſchende Beſchaͤftlgung machen. Form und 
Einkleidung des Romans ſind ſehr mannichfaltig; und-fehr oft kann ſelbſ 
ihre Abwechſelung ‚im einem einzigen Ganzen’ den Werth deſſelben ethoͤhe 
Die Form iſt entweder bloß hiſteriſch oder erzaͤhlend, befonders da, wo es 
nur auf Fortführung und Darlegung der Handtung ſelbſtaukommt, und 
dieſer die Charaktere und der Unterricht untergeordnet ſind 5. 0der fie iſt dra⸗ 
matiſch und dialegiſch, vornebmiſch da, wo die meiſte Abſicht bes Schrift⸗ 
ſtellers auf Schidexung und Entwickelung der Charaktere, und moͤgllchſt ge 
‚genwärtige Darfietung gerichtet iſt. Beide Formen koͤnnen daher, det je 
desmaligen Abſicht nach, ſehr vortheilhaft verbunden werden; Manchmal 
waͤhlt man auch die Einkleidung in Briefe, die zwiſchen den handelnden Par: 
ſonen gewechſelt werden, -und deren fortiaufende und verknüpfte Folge die 
ganze Geſchichte des Romans enthält, Daß Briefe diefer Ark mehr Bezie⸗ 
‚bung auf. Hand: ung und Thaͤtigkeit, als auf Gefinnungen.und Empfinduns 
‚gem ;habens wüſſen, ‚ergibt ſich ſchon aus der Natur folder Werke, deren 
Hauptinhalt Erzähtung if. Ihrer ganzen jegigen Einrichtung nach wa® 
dieſe ſchriftſtelleriſche Gatrung bei den Akten nicht gewöhnlich, da fie ihre ers 
dichtesen Erzaͤhlungen gemeiniglich in eigentliche Poefie einzukleiden pflegten. 
Aus dem fpäreen Altertbum haben wir indeß einige hieher gehörige Arbeiten 
don griehiichen Schriftftellern, die wegen des vornehmlich durch Liebe moris 
virten Inhalts ihrer. Erzählungen gewöhnlich Erotifer beißen. : Won der Art 
find: Hetiodor, Achilles Tatius, Longus, Euſtathius, Chariton, Xenephon 
der Epheſer; Ariſtaͤnetus und Alciphron. Gewiſſermaßen laſſen ſich auch 
aus den fruͤhern Zeiten einige Stüde.des Lurianund Apulejus hieher rechnen. 
Zu dieſer kurzen Darftellung und Entwidelung des Begriffes Roman — ine 
weitidufigere verbieten die engen Örenzen eines. Converſatione-Lexkeous — ge⸗ 
ſellen wir noch aus Sean Paul Richters Votſchule dev Aeſthetik die ſcharfſich⸗ 
tigen, in das Weſen des Romans tief eindringenden Anfichten. ded großen 
Deutſchen. : Da wir feine Anfihten nur im Ausjuge geben, und Jean Paul 
auch keine vollftändige Theorie des Romans liefern wollte, fü wird der Leſer 
ihr aphoriftiiches Kleid und geringen Zufammenhang entfchuidigen. „Di 
Nenan.verliert an reiner Bildung unendlich durch die Weite feiner Form, 
in, welcher fuft alle Formen ktegen und Elappern fönnen. Urſpruͤnglich iſt ir 
epiſch z Aber zumeilen erzählt fiatt des. Autors der Held, zuweilen alle Mit: 
ſpieler. Dev Roman in Briefen welche nur entweder längere Monologen 
oder haͤngere Dialogen find „.geänzet in die dramatiſche Korm hinein, ja, wie 
in Werthers Leiden, in die lyriſche. Das .Unentbehrlichfte am Roman ik 
das Romantifche, in welche Fotm er auch ſonſt gefchlagen oder gegeffen werd. 
Die Styliſtiker forderten aberbisher vom. Romane ſtatt des vomantifden 
Geiftes nielmehr. den Erorcismus-desfelben‘; der Roman follte dem: wenigen 
Romantiſchen, das etwa noch nicht in der Wirklichkeit glimmt,- ſteuern und 
wehren, Ihr Roman, als ein unverſificirtes Lehraedicht, wurde ein diceres 
Taſchenbuch für. Theologen, für Philofophen, fuͤr Hausmuͤtter. Allerdings 
lehrt und lehre die Poefie und alſo der Roman, aber nur wie die Blume 
durch ihe brühendes Schließen und Deffnen, und feiber durch ihr Duften 
das Wetter, und die Zeiten des Tags wahrfagt ; hingegen nie werde ihr zartes 
Gewaͤchs zum hölzernen Kanzel: und Lehrſtuhl gefället, gezimmert und ver: 
ſchraͤakt ; die Holz-Faſſung und wer darin ſteht, erſetzen nicht den lebendigen 
Fruͤhlings Duft. Ungeachtet aller Stufen Wilführ muß doc ver Roman 
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itp'fchen den beiden Brennpunften, des poetiſchen Langkreiſes (Elfipfe), ente 
eder dem Epos oder dem Drama naͤher laufen. und fommen. Die gemeine 
unpoetifche Kiaffe, Liefert bioße Lebens beſchreibungen, weiche ohne die, Einheit, 
Natur und ohne die romantifche-rpifche Freiheit, 
gleichwohl von jener die Enge entlehnend, von dieſer die Willkuhr, einen gez; 
meinen Welt = und Lebenslauf mit allem Wechſel vom. Zeiten, und Drien fo\ 
jene ner fi) hertreiben, als Papier. da liegt, Ja, will einmal die Copir⸗ 
emeinheit in den Aether greifen und Durdp das Erden-Gewolben fo. zieht 
ffe gerade eine Hand voll Dunft zurück z eben die Feinde des Nomamtifchen, 
ftelfen jenfeits ihres Erden s ud, Dunfifreifes gerade die unförmlich ſten Ge⸗ 
falten und viel wildere anorgiſche Grotesfen in die Höhe, als je das treue, 
nur hinter der Sahne der Natur gehende Genie gebären fönnte, Die.roman: 
eifchzepifhe Form, oder jenenGeift, welcher in den altfranzoͤſiſchen und altfraͤn⸗ 
kiſchen Romanen gehufet, rief Goethens Me: fler, wie aus übereinander gefalles 
nen Ruinen, in neue frifche Lujtgebäude zuruͤck mit feinem Zauberftab. Dem 
epifchen Charakter geireu, laͤßt diefer auferſtaudene Geiſt einer romantiſchern 
Zeit eine leichte helle hohe, Wolke veruͤbergehen, welche mehr die Welt, als 
einen Helden, und mehr die Vergangenheit fpiegeft oder trägt... Wahr und 
are iſt daher die Aehnlichkeit zwiſchen Traum und. Noman, in welche Herder 
as Weſen des letztern fegt: und fo die zwiſchen Mahrchen und Roman, bie 
man jegt fordert. Das Mährhen, iſt das freiere Epos, der Zraum das 
elere Mihrchen, Goethens Meifter hat hier einige beffere Schüler gebildet, 
te Movalis, Teks, E. Wagners, de la Motte. Fouque’s, Arnims Romane, 
Sreilich geben manche diefer- Nomane, 3. B. Araims, ungeachtet fo vieler 
Glanzſttablen, doch in einer Form, welche mehr ein Zerftreu: als Sammel: 
as derfeiben ift, nicht genug Waͤrme-Verdichtung des Jutereffe. Aber die 
Miueen wollen wieder vorg ffen, Daß der Noman eben fo. wohl eine romantiſch⸗ 
ramatiſche Form annehmen fönneund angenommen, habe. Ich. halte fogar - 
diefe fchärfere Form aus demfelben Grunde, warum Atiſtoteles ber Epopee 
die Annäherung an die dramatiſche Gedrungenbeft empfichlt,_ für die beffere, 
da ohnehin die Losgebundenheit der Profe dem Romane eine gewiſſe Stren: 
digkeit der Form nöthig und heilfam. macht. Rihardion, Thuͤmmel, Wirs 
fand, Schiller, Jakobi, Fielding, Engel u. A. gingen diefen Weg, der fidh. 
teniger zum Spielraum der Gefhichte ausbreitet, als "zur Rennbahn der 
Charaktere einfhrinkt. Jeder Roman muß einen allgemeinen Geiſt beher— 
bergen, der daß hiſtoriſche Ganze ohne Abbeuch der freien Bewegung, wie 
ri Gott die freie Menſchhelt, heimlich zu Einem Ziele verknuͤpfe und ziehe. 
Ein bloß gefhichtliher Roman ift nur cine Erzählung, Iſt der Geift eines, 
Romans eine Thierſeele, oder ein Gnome, oder ein Pagegeift :, fo finft das 
ganze Gebilde leblos oder thieriſch zu Boden. Derfelbe romantifähe Geiſt 
findet num drei ſehr verſchiedene Koͤrperſchaften zu befetlen vor; daher eine 
dreifache Eintheilung der Romane nach ihrer Materie noͤthig if. — Die erſte 
Kaffe bilden die Romane, der itälienifhen Schule. In ihnen, fallen die 
Geftalten und ihre Verhaͤltniſſe mit dem Long und dem Erhrben des Dich; 
ter in Eins. Was er fhitdert und ſprechen lädt, iſt nicht von feinem Ja⸗ 
nern verſchieden, denn kann er fich über fein Echabnes erheben, uber fein 
Größtes vergrößern ? — Einihe Beiſpiele weiche diefe Kaffe füllen, machen, 
dad Spätere deutlicher. Werther, der Geifterfeher, Woldemar, Ardinghello, 
bie neue Helorſe, Klingers Romane, Donamar, Agnes von Lillen, Chateaii⸗ 
duiands Romanen Baletie Agaihbon, Titan 2.5; lautet Romake zu Einer 
Kaffe, obwobl mit Fehr auf⸗ littd, ghſt eigend em · Werthe RN dtig denn kenne‘ 
Kal ehe AT PER En anen fordert Und waͤhlt der höheren 
ein Erhöhen über die gemeinen Lebens: Ziefen — die größere Freiheit und 
Allgemeinheit der höhern Stände — z.niger Individualifitung — unbe: 
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ſtimmtet q oben, italini ſcha⸗ oderr natut · oder hiſtoriſch⸗ ide ale Baginden =)" 


hope Ftauen gloßt Kudehfihaften ak ec. Dire zweite Kraffe, die Romane 
der drusichen Schule, verfibwern das Yorgirhen des romäntiſchen heil. Geiſtes 


;* 
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noch mehr als ſogar die niedrigere deitie, Dahin gehöten z. B.— damit iche 
durch, Beifpiele meinen Exlaͤulexungen vorbahne — Mippet, ı Fielding, Muf 


fäuß, Hermes, Sterne, Goethens Meiſter zum Theil, Wakefietd, Engels 
Stark, Lafontaine's Gewalt der Liebe, Sieben kaͤs und beſonders die Flegel⸗ 
jahre 26... Sch will aber lieber ſogleich die dritte Klaſſe, die Romane der 
niederlaͤndiſchen Schule, da zu nehmen, (ums beide wechſel ſeitig aueinander zu 
erhellen ; dahinein gehoͤren Sinollets Romane theilweſe + Siegfried von 
Lindenberg — Sterne im Corporal Keim — Wus;! Firin, Fibel — x. Die 
Tiefe iſt gis dieumgekehrte Höhe; (altiaudo) beides den Flügeln des Dichters 
gteich brauchbar und wegſam, sur Die: Mitde, die Ebene nicht, welche Flug 
und, Eauf puslaich hegehtt z ſo win Hauptſtadtl und Dosf, König und Bauer 


ſich leichten der vomantifehen Dauſtellung hegireifien; als der in der Mitte 


liegenden Marktflecken md, Dpnnsatienadenfamie Trauerſpiel und Luſt ſpiel 


ſich le chter in den entgegennefsgten Richt ungen einttaͤchtig ausfpregen, ad 
Diderois und Ifflands Mättélſpiehe. Naͤmlich dr Roman der deuiſchen 


Schule oder derrdonoratiorenu amd gerade Derrz weicher: ameift von Seines⸗ 


gleichen zugleich, geſchricben und; gelefen;mwirdu legt: die große Schwierigkeit 


zu beſiegen vor, daß der, Dichter vieheicht Tekber auf demLebens wege des. 
Helden ſtehend, und. won, allem kleinen⸗Verwicke unnen gefaßt, „dem! Helden‘, 
weder hinauf noch hinunter, mach. mis: den Folijen den Kontraſte male 'udd 
daß er. doch die bürgerliche Alktägtichfeit mis.bein Abendkothe des romanti⸗ 


# 


fhen Hmmels überziebe,und bübend fünbss, Der Helde im Roman der deut⸗ 


ſchen Schule, gleichſam in der Mitte, und a8 Mittlet zweier Stände; ſo wit 


der Lagen, der Sprachen, der Begebenheiten, und as ein Charakter, werfen 


weder die Erbabenheiteder Geſtalten der; italieniſchen Form, moch die komiſche 


oder auch ernſte Vertiefung der entgegengtſezten nie dexlaͤn diſchen annimmt 
ein ſolcher Held muß dem Dichter nach zwei, Richtungen hin, die Mittel 104° 
mantifd zu ſeyn, vertheuern, ja, rauben „und wer es nicht einſehen will, 


fege ſich nur. hin, ‚und ſetze Die Flegeljahre fort, Sıygar Werther wüede ſich 


aus der. italienſſchen Schule in die deutſche hetabbegeben muͤſſen, werden 


nicht allein.und lyriſch ſich und feine vergroͤßernde Seere in. Nachſpiegeln einer ©; 
Kleinen Buͤrgerwelt ausfpräces.denn ‚dies „alles iſt ſo waht, daß wenn bit ı 
große Dichter feiber alles erzahlı, und alſo nur epiſch, anſtatt lyciſch gedidr 
tet Fätte, die Verhälsniffe der. Amtmaͤnnin und des: Umimanns und; Bagar 


tiongfekietärs.gar nicht, über „Die, beutihe Schule wären hinaus zu färben 
gewelen. Geſwoͤhn icher Weiſe bauen die drei Schulen, oder Schulſtuben ſn 


einem Romane wie in einer —— bin, Kali 


verfühnt ſich ſchon bie italienil Gattung forgut zit einem: lächerlichen Char 
vater, als ſogar das Epos; mit einem, Therſites und, Irus; nur aber. fpredhe 
nicht der Dihter,, ſondern der Charakter. das Komiſche aus. Die Romane 
der Franzoſen haben im ihrer Allgemeinheit einen Anflug der niede rlaͤndi⸗ 


chen; N von den deutſchen haben fie. nichts, weil ihrer, Dichtkunſt wie 


dem ruffifhen Staate, ber mittiere Bürgerfland fehle. — Die Winke, made 
der Derfaffer der Vorfchute im 73. aD op det Ze Theils für Romans ı 
Schreiber hinſtellt, ſind eben fo. viele Regeln, welche den Geiſt dieſer Dichts 
gattung aufklären. und können als Warnungstafelg’an dem Abwrgen, die 
zu Sümpfen und Moorgründen führen, betrachtet; werben, :; Wir fegen auch 
dieſe hieher. Kann man über .diefen Gegenitayd, etwas Genialeres und 


Scharffinnigeres fagen, als Jean Paul gefagt hat &) Und wenn wicht, warum. 


folten wir. denn in unferer eignen Szrache etwas mindyt But Sagen wollen? 


44 


„Wenn ſchon bag Intereſſe einer Urterfuhung, auf, einem forgwerh feinen 
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Dan WERE EL EBENEN URT ar in. u: PR {A 
Knöten „ Knüpfen und: KLöſent berudtar zole DabınReffiags Underfucgngen -°% 
durch das Geheinnmi dieſe anders fe he darf rigen 
im Woman riegend eine ir gearaitinohmelierne zuid Knospen derpdukunifeng> 
zeigen. „ Jede Entwitkelung mh jenasbähmed Verwickeung „kpinilıaBahm!b 3 
feitern Schürzen des Knotene mögen fa wieleineup Petſonemn mind: Maſchtnen (b> 1: ) 
götter, als. wollen: ‚berbeituußgmund - Dandı amieginy aher Din lfiöfangond 
kann nur altenieinheimifchen andertraut warden. a Im erfiemip der) Allmracht- 119% 
Kapitel muß eigentlich. das Schwert gefchiiffen. werben; daß dm Rnäteg IM) 9379) 
Legion durch ſchneidet. Hingegen im bebten Bandes mit ainemıregieiendan ic“ 
Maſchiniſten nachzukommen, ohne daß ihu Waſchinen in den Bochergehendiht.d .") 
angemeldet, iſt widrige Willkühr. Kur der Knoten geheblofdurch Bars iidsn 
gangenheit, nicht durch Zukanft, auf. Eidige bereiten ſich diefe Midgougansıtıaa 
heit als aufloͤſendes Mittel zwar frühe genug. Undatrauen gie doddenctiche du 
ſchon auf in den erſten Kapitela, aber ehnastechta Moss ad ike it dunch! on 194 
genwart: nichts iſt wiodeclicher als —— dene mie (Pdaafeguasinsnn nl‘ 
Kur) ohne Krankheit... Was jetzt quftx itt, mußte. rung ng 
ſeyn, ſondern auch ſchon jetzt. Adſonntici pire granydn dee füenftigea Berg am gena 51:59" 
heit fo viel man kann, ohne fie zu menpasheng: dagmit mn unigenten Kagiael) m 
wenig mehr, zu ſagen braucht As teen ern < 
Wollte man die Frage Eh age we dielen fortsmun: 
vbpeld FA 
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beffen. hie gelungene 5 allo ſaht Aieber Knoten des Willens, als Knoten das „du: 
Dt. ibe zwei gelſtige Zwecke oder. Derwidelungen; fo müßt. ihr 


merk, ‚ober ng als ein verdriegliher Stud enueraäblenber, Mepannarn O6. 1. 
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wiffen, warum ein Autor, glelih einem Menfchen, gerade gegen das Ende 
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Bin, am wenigſten ausſchwelfe, und nur anfange fo ftart: Bleibt entweder 
in dem allgemeinften Verhältniffe der Perf nen und Sachen ſchwimmen; 
oder menn ihr die lokalfarbigſten erlefet, fo ſtreicht ihm alte feine gehörigen 
Farben an, und feht euch vorher in deffen Werkftatt, oder im orbis pictus 
um. Der Held eines Romans iſt häufig der rebende Ciceros-Kopf des Autors 
und deffen ſtaͤrkſter Verraͤther. Zieht ihm wenigftens nicht mit einem Ges 
folge von Pokpreifern nach, welche ihm aus allen Fenſtern und Logen hinter» 
drein rufen: vivas!— plaudite! te demm! Wohin man in Ridyardfon 
nur tritt, ſtoͤßt man auf einen Menfhen oder ein Paar mit breiten Heiligen: 
fheinen und ſchweten Korberkrätizen in den Händen und unter den Armen, 
um foiche Giariffen oder Grandifonen aufzufegen. Man denkt dann ſchlech⸗ 
ter von dem Paar; ja oft vom Autor felber, der in dem großen Kopfe des ges 
kroͤnten Heiden feinen eigenen fteden hat, “Zeichner keinen Charakterzugum 
einen Sharafter, fondern bloß um eine Begebenheit darzuftellen. Die epifche 
Natur des Romans unterfagt euch lange Gefpräche, vollends eure ſchlechten. 
Denn gewöhnlich beftehen fie in der Doppeitunft, entweder den andern zu 
unterbredien, oder beffen Frage in Antwort zu. tiederhoten, wie Engel häufig 
thut, oder nur ben Wig fortfegend zu beantworten. ine andere, nicht bloß 
dem epifchen Ausfpröfling, dem Roman aufgegebene Frage, iſt die, mas 
früher zu ſchaffen fey, ob die Charaktere oder die Geſchichte. Wenigſtens den 
Charakter des Helden ſchafft zuerft, welcher den romantiſchen Geift des Wer: 
kes audfpricht , oder verkörpert ; je leerer, winfeltiger, niedriger die Neben: 
charaftere hinab, defto mehr verlieren fie fih in das todte, unfelbitftändige, 
dem Dichterzepter unterworfene biftorifche Reith; Die Geſchichte tft mur der 
Leib, der Charakter des Hrlden die Seele darin, welche jenen gebraucht, ob⸗ 
wohl von ihm Leidend und empfangend. Nebencharaktere können oft als 
bloße hiftorifche Zufälle, alfo nach dem vorigen Gleichniß als Körpertheileden 
feelenvollen Helden umgeben, wie nach Leibnitz die fchlafenden Monaden (als 
Leid) die wachende, den Gift. Der unendlichen Weite der Zufaͤlligkeiten 
" find Charaktere unenıbehri dh, weiche ihnen Einheit dutch ihren Geilter-' oder 
Zauberkreis verleihen , der aber hier nur Körper, nicht Geiſter ausbannt. 
Auch der Reiferoman, wie das Zagebudy bleibt, wenn nicht die Breite des 
Raumes und die Länge der Zeit beraubend mit Zufillen uͤberſchwemmen fols 
"fen, beriftillen leitenden Einheit eines Charakters unterrhänig. Um fnnlihe 
Genüſſe ohne Abbruch fittlicher Theilnahme zu malen ‚gebe man’fie 3. B. 
micht nur einem ungebildeten Verarmten, fondern auch einem gebitdeten 
Kranken ; — fo riehmen mie fittlich , froh und gönntend mit Thuͤmmels 
fiechen Helden jeden Leckerbiſſen. Ueberall ſtellt ſich finnficher Genuß ſittlich 
nd poetiſch Durch die Bedingungen ber Entbehrung und der Nothwendigkeit 
"dar. Es iftan ſich ein guter Kunftgriff, Sachen, die man noch halb verfhleis 
ert zeigen will, durch Voreiligkeit Oder Mißverſtaͤndniß der Bedienten und 
Kinder halb zu entſchleiern; nur aber wird’ die Altwiffenheit des Dichters 
uns willkuͤhrlich zu geben und zu nehmen fheinen, wenn er nicht durch das 
Merk ferber den ftrengften Gehorfam aegen das Geſetz beweiſt, durchaus nichts 
zu erzählen, als nur Gegenwart. Ferner : ein: kleiner Umftand überrafht 
durch eine große Wirkung defto mehr, je früher er da war; nur werde er 
duürch zufaͤlliges Wiederholen aegen Vergeſſen bewahrt. Deßateichen:; vers 
ſthonet uns mit einer langen Reiheſchrank von Liebestraͤnken (philtris), mit 
‚seiner goldenen Erlskette aufgefaͤlldeter verliebter Herzen, mit einer Baum⸗ 
aſchnur uümhalster Wefen — die Liebe ſieht ungern ſich vervielfach aufgeführt, 
bloß weil fie nur in ihrem hoͤchſten Grade ideal ergreift, der aber wenige 
2. Wiederholungen erlaubt. . Die. Freundfähaftihingegen verlangt: und achtet 
Genoffenfhaft 5; ein Gaͤrtchen mit zwei Liebenden und deren Kindern in den 
Blumen, und ein Schlachtfeld vol verbunden kaͤmpfender Freunde erheben 
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gleich hoch. Der legte, aber vielleicht bedeutendſte Wink, den man Roma: 
nenſchreibern geben fann und [chwerlich zu oft, iſt diefer : Freunde, habe nur 
vorzüstich wahres , herriiches Genie, dann werdet ihr euch wundern, wie 
weit ihr es treibt!“ | 

Romana(Marguis de (a), einer der berühmteften fpanifhen Keldherren 
in dem Kriege, den die Spanier feit 1808—14 gegen Nupoleon führten, war 
auf der Inſel Majorca geboren, und flammte von einer berühmten Fami— 
fie ab. Er trat früh in Kriegsbdienfte, und machte gegen die Sranzofen den 
Feldzug von 1793. unter den Befehlen des berühmten Generals Ventura 
Giro mit, worin er ſich bei mehrern Gelegenheiten auszeichnete. Als im J. 
1807 .Karl d. Vierte von Spanien auf das Erfuhen des franz. Kaifırs 
15.000 Mann zur Verſtaͤrkung der franz. Armee in Deutfchland abf&bidte, 
erhielt Romana den Oberbefehl, ward aber, in Deutſchland angefommen, 
ben Befehlen des Marſchalls Bernadotte untergeordnet, und leiftere nad 
den Ereigniffen zu Madrid den 2. Mai 1803 dem vom franz. Kaifer einges 
fegten König Jofeph Napoleon den Eid der Treue, obwohl er im Herzen der 
olten Dynaſtie treu blieb, und nur aufeine Gelegenheit lauerte, fih in fein 
Vaterland zurüd zu begeben, Die von ihm und den Spaniern beyogenen 
Kantonirungsquatiere auf der Inſel Fühnen erleichterten fein Vorhaben. Er 
trat mit dem Befehlshaber der in der Mäbe flationirten Seemadht in Unters 
bandiung, und verlangte, um fid mit feinem Gorps einzuſchiffen, englifche 
Transportſchiffe. Als diefe erfchienen, ſchiffte Romana fih am 9, Auguſt, 
mit Zurüd,affung einiger wenigen, etwas zu weit entfernten Detahements 
gluͤcklih zu Myborg und Spendborg ein, und langte gluͤcklich zu Corunna 
an, Nähdem die aus Dänemark mitgebracdhten Zcuppen zu Espinofa ges 
fhlagen worden waren, fammelte er die zerftreuten Corps im Königreiche 
Leon, und bildete mit ihnen den linken Stügel. Im folgenden Fahre ges 
lang es ihm, in Galizien einzudringen. Er brachte diefe Provinz in Auf: 
fand, und aus ihe 30,000 ftreitbare Männer unter feinen Fahnen ; ohne 
eimas weiter zu wagen, befchränkte er fi von Mun au allein darauf, Bewe: 
gungen an den Flügeln des Zeindes vorzunehmen, Damals entwidelte er 
alle Hülfsquellen der großen Kunft des Kriegführens, brachte einen ganzen 
Feldzug mit Din: und Hermarfdhiren zu, und ermübete die franz. Generale 
fo daß fie ſich gezwungen fahen, auf einen beftimmten rRuͤckzug bedacht zu 
ſeyn. Die weifen, bei der Befreiung Galiziens von ihm angewandten Vor⸗ 
ſichtsmaßregeln, erwedte den Enthufiasmug der Engländer, die ihn als den 
Schutzgeiſt der Haibinfel anfaben. Diefer Ruf trug jedoch nur dazu bei, ihn 
wegen feiner bisherigen Ruhe in einen übeln Verdacht zu bringen. Die Gen: 
traljunta befürchtete feine Verbindung mit dem Herzog von: Wellington, feis 
nen Einfluß auf den Geift der Soldaten, und von nun an gelang es ihm 
nicht mehr , fich diefelbe wieder geneigt zu machen. Der M.dela Romana 
galt für den unterrich:etflen und vorfichtigften der fpanifchen Generale. Er 
trug mächtig zur Räumung feines Vaterlandes bei, dem er dabei noch einen 
mwichtigeren Dienft als feine Siege waren, erwieß. Ihm perdankte man die 
Errichtung des beften Vertheidigungsfpftems, die allgemeine Bildung feiner 
Guttitfas. Von großen Anftrengungen in den Feldzuͤgen erfhöpft, farb er 
zu Cartıroin Portugal, den 23. Jan. 1811. | 
Homanien, Rum⸗Ili, tuͤrkiſche Beglerbegſchaft, begriff vor der griech. 
Snfurtektion, mit Ausnahme von. Bosna, der Moldau und Walachei, alle 
europäifhen Befiungen: der Tuͤrken, lag fo zwifchen Beffarabien, der Mot: 
Yu Bra, Donau, dem ſchwarzen, Marmor 2, aͤgaͤlſchen, mittel: 
Ländifchen und adriatiihen Meere, Dalmatien und Bosna, enthielt auf 5555 
TIM. an 6 Mitt. Einwohner, und außer den Städten Konftantinopel und 
Adrianopel 28 Sandfhatfhaften. 
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Romanifhe Sprache iſt fo viel als neurdmiſche Sprache, d.h, bie: 
jenige Sprache, welche in Gallien, Spanien, Italien und andern. adhin, 
woſelbſt die Römer mit ihrer Sprache, der lateiniſchen, gel erefhchätt I 
zu der Zeit entſtand, als deutſche Völker in’ diefe Provinzen eindEangen 
und fi Woͤrter und Wortfügungen der deutſchen Sprache mit. de "fare 
hen ‚vermifchten. Die merkwärdigfte Veränderung,’ die barin vorgl 
war die Einfuͤhrung des Artikels. Im achten bis zehnten Jahhundert ar 
dieſe Sprache die allgemeinfte, und vornehmlich die Schriftfprache im weils 
lien Theile des ehemaligen römifchen Reichh. ae. 

Romanus (Julius), eigentlih GiulioPippi, ber vorzugtichfte den 
Rafaels Schülern und Gehuͤlfen. Er war 1492 zu Rom geboren. Won wen 
er feinen erſten Untereiht empfangen habe, iſt uͤndekannt. Da et; fo lange 
Rafael lebte, ſtets bei und unter dieſem arbeitete, fo wär er gem üchigt, I) 
nach deffen Unordnungen und Vorſchriften zu richten. ' Nachher aber folgte 
er feinem angebornen Genius, der fih zum Schredlihen und Gpmwältfrmen 
binneiate, und ıegte fo den erften Grund zur manietten Daierei. " Srüchbemn 
er zu Rom unter Clemens dem Siebenten den gr: Ben Saal des Konftantin 
vollendet hate, ging er nicht, wie man wohl geglaubt hat, um dem Zorne 
des Papſtes über die von ihm entworfenen und von Ratmondi geftöthehrn 
unzüchtigen Zeichnungen zu entgehen, ee ch 
auf die Eintadung des Grafen Caſtiglione, nah Mantia. Hier fander 
einen freien- Spielraum für den kraͤftigen Schwung ſeines Stiftes‘, ſo wohl 
in der Architektur als Malerei. Der Pallaſt del TE wurde nanz von ihm 
oder-unter feiner Aufficht:von feinen Swuͤlern veräiert. Durch ſeine Schule, 
welche er hier eröffnete, wurden die Grundſaͤtze Rafae 8, hr der Lembardei 
bekannter. Nach Sangallo's Tode im J. 1546 ward ihm der Bruder Per 
ters kirche übertragen, abet er ſtarb ebenfalis ſchon in demfeiben Jahre.) So 
lange Julius Romanus feinen Lehrer nachahmte, zeigte er ſtch befeinien, 
lieblich und gefaͤllig in feinen Werken, als er aber nachher dem ganzen Un: 
geſtuͤm feiner Einbildungskraft ſich überließ , fegte er dutch die Kuͤhnheit ſei⸗ 
nes Stols, burch die Großattigkeit feiner Zeichnung, dirrch das Feuer feiner‘ - 
Compofitionen;, durch die Hoheit feiner poetiſchen Ideen / durch die Kraft 
feine Auedrucks in Erftaunen. Man beivundert diefe Eigenſchaften in dem 
Sturz der Giganten (im Patlaft der Te) und in den Schlachten Eonſtantins 
(zu Rom); - Man wirft ihm vor , daß er das Studium: der Naͤtuk vernach— 
laͤßigt habe, um allein der Antike zu folgen, daß er den Faltentütf nicht 
verſtanden / daß in feinem Kopfe zu viel Einförmigkeit herrſche, daB fein 
Colorit zu fehr ins Grelle falle; dayegen aber hat kein Meilter mehr Geifl 
und Kenntniffe in feine Gemälde gelegt. Seine ausqgezeich netſten Schüler 
waren Rafael dal Colle, Primaticcio und Giovanni Battiſta Mantod and: 

Romantifh: NRomantifhe-Poefie, Romantifhe Dichikunſt 
ift, wie ſchon der Name andeutet, — denn er ſtammt von Romanzo her, 
einem Gemiſche der lateinifhen und germänifchen Sprache, in welches Mit 
telwefen zuerſt die Ritterpoeſie fich kleidete — eine Tochter der Ritterdichtkuaſt, 
oder beſſer, fie iſt dieſe Ritterpoeſie ſelbſt, nur nach Voͤlker und Zeiten und nad 
ihrem Geiſte verſchiedentlich umgeſtaltet. Das Ritterthum war die Wir: 
kung eines hochbegeiſterten ritterlichen Sinnes, der mit dar frommen Schw 
ſucht nach wunderſamer Großartigkeit einen kindlichen Glaubenan das Aufz 
ferordentl che und Geheimnlßvolle verband. Die Seele der Ehevalerie, übt 
oberſter, geiſtiger Grunbfag, die tiefe Betrachtung des Gemüths ü her das un⸗ 
aus fyrechlich Hoͤhere, was in feinem. Weſen und feinem Berufeaeahnet 
wurde, deranſchaulichte ſich in Darſtellung rittericher Abentheuet, wunder 
voller Erfahrungen, uͤbermenſchlicher Anſtrengungen und Wirkungen; ad 
war oft mit leiſen myſtiſch-tief ergriffenen Andeutungen über das verſchlei— 
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ette Grundgeheimniß ſolcher Erſcheinungen begleitet. Religion, Ehre, Tapfer⸗ 
keit und Frauenliebe waren die Ideengeiſter, welche die Raͤder des Ritter⸗ 
thums und ſeiner Dichtkunſt herumtrieben, und eine uͤppige ſuͤdliche Phan⸗ 
tafie erfand für fie eine Welt vol Wunder, Abentheuer, und vol von jenen 
Geftatten und Ungeftalten, weihe ung aus den Nitterfagen entaegentreten, 
Der Ritter war fein «a«riechiſcher Held, den Ruhm „Tapferkeit, Vaterlands⸗ 
liebe in den Kampf fuͤhrte; er war ein Chriſt, und hatte ſein Leben und ſein 
Schwert ſeinem Gotte und ſeiner Religion, der unterdruͤckten Unſchuld und der 
holden Frauenſchoͤnheit geweiht; ſeine Poeſie, ſo wie alle ſeine Gefuͤhle le 
ber, weil Religion und Ehre ihm das Hoͤchſte waren, vorzugsweiſe einen religiöfen 
Charakter annehmen; und Jean Paul Richter, den wir fortan in diefem Artikel 
wieder allein reden laffen wollen, weil doch kein Menfc Leichter beſſer ſpricht 
als er, har vollkommen Recht, wenn er in feiner Vorſchule der Kane fügt: 
„Urprung und Charakter der ganzen neueren Poeſie laͤßt ſich jo leicht aus dem 
Chriſtenthume ableiten, daß man die romantiſche eben ſo gut die hrifktiche 
nennen könnte. Das Chriftentbum vertilgte, wie ein jüngfter Tag, die * 
Sinnenmelt mit allen ihren Reizen, fre druͤckte fie zu einem Grabeshügel, 
einer Himmelsftaffel zufammen und fege eine rich: MWeltan. bie ode. elle, 
Die Dimonclogie wurde die eigentlihe Myt EUR: der. BöfpeFmef, * 
Teufel als Verführer zogen in Menſchen un Goͤretſt aty un; "Älle Erde den⸗ 
Gegenwart war zu Himmels-Zukunft verpffächtigt. Din 3 .bjieb nun dem. 
portiichen Geiſte nach diefem Einſturze ber aͤußern eft noch übrig? — Die, 
worin fie einſtuͤtzte, die innere, Der Geift flieg In ſich und feine Nacht und 
fab Geifter. Da aber die Endfichkeit nur an Körpern haftet und da in Geis 
fern alles unendlich iſt oder ungeendigt : fo’ bläche in det Poelie das Reich 
des Unendtihen Über der Brandftätte der Endlichkeit auf. Engel, Teufel, 
Heilige, Selige, und der Unendliche hatten Feine Körper: Kormen und Göte 
ter: ferber ; 5 dafür öffnete das Ungebenre und Unermeß iche feine Tiefe ; ftatt 
der griechſſchen heitern Freude erſchien entweder unendliche Sebnfudt oder 
die Unausſprechliche Schgkelt — die zeit: und ſchrankenloſe Verdammniß 
— die Geifterfurcht, welche dor’ fi feiber faraudere — die Shwärmerifche 
beſchauliche KLiebe — die aränzeniofe Moͤnchs Eirtfagung, — die Platenifche 
und neuplatoniſche Phbiloſe phie. Die erſte Frage iſt, wor'n unterſcheldet ſich 
denn der romantiſche Stofvom dilchithen? Die gilechiſchen Bilder, Reize, 
Motive, Empfindungen, Charaktere, ſelbet techniſche Schranken ſind leicht 
in ein romantiſches Gedicht heruͤbet zut’pflänjen, ohne das dieſes darum den 
weltfeitigen Geiſt einbüßte 5 aber kuͤckwaͤrts fine die Rırpflanzung romans 
tiſcher Meize keine bequeme Stätte im griechifchen Kunftwerk, hoͤchſtens das 
Erhabene aber nur darum, weil es als Graͤnzqott Antikes und Romantifches 
verknuͤpft. Sogar die fonerannte moderne Unregeimäßtgkeit, z. B. der itaz 
lienifhen Dper, der ſpaniſchen Komöbie ließe ſich, — da bloße Technik nicht 
die Geiſterwelt des Dichtens in eine alte und eine amerikaniſche neue entzwei 
zu ſchneiden vermag — mit antikem Geiſt erfüllen und bewegen; und dies 
wird durch Bouterweks Bemerkung ſchön bekraͤftigt, daß die italieniſche 
Peeſie bei allem Mangel an Ideen-Fuͤlle, durch Klarheit, Einfachheit und 
Grazie mehr als jede neuere dem Muſter der ariechifchen nachfolge und nach— 
komme. Gleichwohl fpringen die Italienifchen Formen mehrals die deutfchen 
und die englifchen über die griebifhen hinaus. Und mit diefer wahren Anz 
ſicht widerlegt Bouterwek feine andere, nach welcher er das Romantifche fehr 
in einer ungriechiſchen Einkindſchaft des Ernſten, ja Tragifchen und Komis 
(hen findet. Denn biefeift fo wenig ein nothwendiger Chatafter des Roman 
tiihen, da er fo oft Fbtt, ala Tein Gegentheil ein Charakter des Antiken, 
wo er häufig da iſt, 3. B. in Ariſtophanes, weicher hart und fchroff die Erhas 
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benheit ber Chöre in die Erniedrigung fogar der Götter einmifht, gleichſam 
die Anfhauung des Gemüths in deffen komiſche Ablpannung. Fragen.wit 
doch lieber das Gefühl, warum es z. B. fogar.eine Gegen) romantifh nennt, 
Eine Starue fhließt duch ihre enge und fcharfe Umfchreibung jedes Roman; 
tiſche aus; die Malerei nähert fih fchon durch Menichen : Gruppirungen 
ihm mehr und erreicht e8 one Menfchen in Landſchaft, z. B. von Claude, 
Ein hollaͤndiſcher Garten eiſcheint nur als der Widerruf jedes Romantiſchen, 
‚aber ein engliſcher, der fich in die unbeſtimmte Landſchaft ausdehnt, Finn 
uns mit einer romantiihen Gegen) umfpieien, d. h. mit dem Hintergrunde 
einer in das Schöne frei gelaffenen Phantafie. Was ertheilt ferner den fol: 
"genden Beifpielen aus der Dichtkunſt dag romantifcdye Gepräge? In Ger: 
vantes Trauerfpiel Numantia verfhworen alle Einwohner, um nicht vondem 
Hunuer und din Römern unterjocht zu werden, ſich zu einem gemeinfhaftli: 
“hen Sterben. Als e8 gefchehen, und in der leeren Stadt nichts als Reichen 
und Scheiterhaufen lagen: fo trat die Fama auf die Mauer, verfündigte 
"den Feinden den Selbftmord der Stadt und Spaniens fünftigen Glanz. — 
Oder: mitten im Homer die romantifhe Stelle: da Jupiter ven feinem 
"Dinmp zugleich die Eriegerifche unruhige Ebene Troja's und die fernen atka: 
difchen Auen voll ſtiller Menfhen unter einerlei Sonnenlichte überfha :t. 
Oder bie obwohl ſchwaͤcher glänzende Stelle in Schillers Zell, wo bag Dit: 
terauge von den gethuͤrmten Gebirgsketten herumſchweift in die langen lachen— 
den Kornfluren der. deutſchen Ebene. Es ift in allen diefen Beifpielen nicht 
das Erhabene, das, wie gedacht, fo leicht in das Romanxiſche verfließt, fondern 
das Meite, welches bezeichnet. Das Romantifche ift das Schöne ohne Be 
gränzung, oder das ſchoͤne Unendliche, fo wie es ein Erhabenes gibt. Den 
fharf umgrängenden Griechen lag das Zweifellicht des Romantifchen fa fern 
und fremd, daß fogar Platon, fo fehr Dichter und fo nahe der. hriftrihen 
Erhebung, den wahrhaft romantifh > unendlihen Stoff, das Verhättnif 
unferer dürftigen Endiichfeit zum Glanjfaale und Sternenhimmet der Un— 
end:ichkeit, bloß durch die eng und edig atgefchnittene Allegorie einer Höhle 
ausfpricht, aus welcher wir Angeketteten die Schattenreihe der wahren Wefen, 
die hinter ung zieben, vorüber gehen fehen. Iſt Dichten Weiffagen —ſo if 
romantifches das Ahnen einer größern Zukunft als hiernieden Raum hat; die 
tomantifhen B.üthen fhwimmen um ung, wie nie gefehene S:imenarten 
durch das allverbindende Meer aus der neuen Welt, noch ehe fie gefunden 
war, an Norwegens Strand anſchwammen. Wer ift nun die Mutter dieftt 
NRomantit ? — Allerdings nicht in jedem Lande und Jahrhunderte die hrift 
liche Religion, aber jede andere fteht mit diefer Gottes: Mutter in Verwandt⸗ 
ſchaft. Zwei romantifhe Gattungen ohne Chriftenthum, einander in Aus 
bildung wie in Klima fremd, find die imdifche, und die der Edda, Die 
altnordifche, mehr an das Erbabene gränzende, fand im Shattenreihe ihrer 
kaimatiſchen berfinfterten Shauernatur , in ihren Nachten und auf ibren 
Gebirgen, zum Geſpenſterorkus eine grenzen'of2 Geifterwelt, worin die enge 
Sinnenwelt zerfloß und verſank; dahin gehört Oſſian. Die indifhe Ro 
mantik bewegt fich in einer allbeiebenden Religion, welhe von der Sinner: 
weit durch Vergeiftigung die Schranken weabrach; dirfe wurde fo groß wie 
die Geiſterwelt, aber nicht voll Polter-, fondern vol Schmeichelgeiſter, nnd 
“Erde und Himmel fanfen, wie aufeinem Meere, einander zu. Dem Indier 
ıebie die Blume mebr als dem Nordmann ein Menfh. Nun reihret noh 
fein Kima dazu, dieſe üppige Brautnacht der Natur, und den Imdikr, dei 
wie eine Biene, im hörtiävdllew Tulpenkelche ruhend, laue Weſte tirätt, 
und ber im füßen Schwanten ausruht. Eben* darum mußte die indifhe 
Romaäntik mebr in den Sinnenzauber zeraehen ; und wenn Mondfchein und 
Ton-Verhall Charaktere und Sinnbilder anderer romantifcher Arten find: fe 
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mag ber dunkle Wohldufe die indifche bezeichnen , zumal da er fo oft ihr 
Leben wie ihre Gedichte durchfpielt. Die-orientalifhe Poefie ift wenigerder 
griechifchen, als der romantifchen durch die Vorliebe für das Erhabene und 
das Lyr iſche, und durch ihr Unvermöyen in Drama und Charakteriffit und 
meiſten durch die orientalifche Denk: und Fuͤhlart verwandt, Nämlich 
ein Gefuͤhl der irdifchen Nichtigkeit des Schaitengewimmels in unferer Nacht, 
Schatten, weiche nitht unter einer Sonne, fondern wie unter Mond und 
Sternen geworfen werden, und denen das Färgliche Licht ſelber ähnlich iſt, ein 
Gefuͤhl, als würde der Lebenstag, unter einer ganzen Sonnenfinfterniß voll 
Schauer und Rachtgefluͤgel gelebt — aͤhnlich jenen Finfterniffen, wo der Mond 
die ganze Sonne verſchlingt, und nur er ſelber mit einem ſtrah enden Ringe 
vor ihr ſteht — diefe Denk: und Fühlart, welche Herder, der grögte Abzeich⸗ 
wecdes Diiente, dem Nerden fo nahe vorgemalt, mußte ſich derromantifchen 
Dichtkunſt auf einen Wege näbern, auf welchem das verſchwiſterte Chriftens 
thum ſie ganz erreichte und ausfornite. Wir gelangen nun zur chriittichen 
Reomantik; aber dor ihr iſt züerſt zu zeigen, warum fie in Süden (Italien 
und Spanien vorzüglich) andıre Geftalten annahm und erſchuf als in Nor: 
den, wo, ſchon der Landes-Beden den beidnifchen Vorhof zum chriſtli— 
chen tomantifchen Alerheiligften machte. Der Süden zeigt ſich Thon von 
Fate und dann in feinen vielfachen bifkorifchen Verflchtungen fo viel an: 
dets, daß man Bemerkungen, weiche die Romantik aus ganz andernals 
chriſtlichen Quellen fließen laſſen, erwägen oder berichtigen muß. Der 
fübrichen und früheften give Bouterwek folgende Mütter : erſtlich die Höhere, 
von den aiten Deutichen hirüber gebrachte Achtung der Weiber, und alfo den 
geiftigeen Styl der Liebe. Aber nicht in den altdeutfhen Wäldern, fondern 
in den chriſtlichen Tempeln wohnte die romantifche Liebe; und ein Petrarch, 
der kein Chtiſt iſt, wäre ein unmoͤglicher. Die einzige Maria adelt alle 
Weiber tomantiſch; daber eine Venus nur fhön, aber eine Madonna ro: 
mantifh -feyn kann. Diefe höbere Kiebe mar, oder iſt eben Bluͤthe und 
Blume aus dem Chriftenthbum, das mit feinem Feuereifer gegen das Irdiſche 
den ſchoͤnen Körper in eine fhöne Serie zerſchmelzt, um ihn dann in ihr 
lieben zu laffen, alfo das Schöne im Unendlihen. Der Rittergeift — ber 
ohnehin Liebe und Religion Dame, und Notre - dame, nebenrinander auf 
feine Fahnen ſtickte — und die Kreuzzuͤge, welhe man zweitens zu Vätern 
der Romantik machte, find Kinder der chriſtlichen. . . In das gelobte Land 
ziehen, das von zwei Religionen auf einmal, und vom größten Weſen der 
Eidein ein daͤmmerndes Reich dir heiligen Ahnung, und in einen Iſthmus 
zwiſchen erſter und zweiter Welt für die Phantafte erhoben war, h eß ſich ro: 
mantiſch verklaͤren, und fich die tiefe iedifche profaifh und poetiſch mit zwei 
Kräften unterwerfen, mit Zapferkeit und Religion. Was konnten aber 
Aehnliches die Herodenze ten, un) Argonautenzüge gebären ? — Uebrigens er: 
gibtſich von Telber, daß das Chriftenthum, obwohl gemeinfchaftliher Vater 
der’ kömant Then Kinder, anderein Süden, andere in Norden erzeugen muß. 
Die füdtiche Romantik in dem, Eimatifh Griehenlande verwandten, Stalien 
miß in einem Aeiofto beiterer weben , und weniger von der antiten Form 
abflizgen und abfliehen, als die nordiiche in einem Shakespeare, fo wie wie: 
det diefeibe ſuͤdliche ſich anders, und orienralifch:fühner imglühenden Spanien 
geftaleer. "Die nordiſche Poefie uno Romantik, ift eine Acolsharfe, durch 
welche der Sturm der Wirklichkeit in Melodien flreicht, cin Geheul in Gerön 
aufıöfend, aber Wehmuih zietert auf Saiten, ja zuweilen ein hinein gerif: 
ſener Schmerz. | | 
Romanze Daß urfprünslich die aus der Verflümmelung der lateini— 
(hen Sprache entftandenen Volksfprachen der abendländifhen und mittäg: 
lichen Völker diefen Namen hatıen, und zum Theil nach Haben, iſt bekannt. 
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Noch jegt heißt die kaſtellaniſche Sprache oder der kaſtellaniſche Dialskt,dır 
fpanifhen Sprache, Romanze Kafteilan, und dag nicht bloß die Provengal,, 
fondern auch die eigentliche franzoͤſiſche Sprache die fen Namen gefühtt, Haben 
find Beweiſe zur Genuͤge verhanden. Daß aber die italleniſche Workafprane 
diefen Namen geführt habe, tft nicht erweisiih. Die itaiienifche Valts 
fprache ſcheint immer, den Namen, Volgare gefühtt zu haben, Die Be: 
nennung der Spradye ging auf die Dichtungen über, welche in ihE ger 
ſchrieben wurden; allein, welthes Wolf zuerſt Gedichte mir dem Namen 
Romanze bezeichnet hat, laͤßt ſich ſchwerlich beftimmen: vieleicht ehe den. In⸗ 
halt diefer Gedichte. Es iſt nemlich“ wabrſcheintich daß, dabei dee Mer 
führten chriſtlichen Neligten die Neligiongge/änge ——— 
dem damaligen Zuſtande der Cultur die erzählenden Gedichte, die te 
edleſten, derbreſterſten waren, dieſe vorzügüch mit jenem Namen be 
legt worden, Weiche Gattung von erzäbienden. Gedichte Aber ‚oh 
die poetiſch oder profnifch abgefaßten oder beidr zugleich, und od die zärt: 
lihen oder beroifhen Inbalis, zuerſt den Titel Romanze'gefiiher, ſchejnt 
wieder eben fo wenig mir Gewwißheit auszumgchen zu’ ſehn ; da namlich hei 
mehr ats einem Votke die algemeine Landesſptaäche — —2— 
Volt feine ihm eigene Cuitut und diefer gemaͤß fehte eigene Ditituhadarten 
hatte: fo wäre es ſeht leicht moͤglich, daß zu gleichet Zeit bei Gem Einentie 
Erzablung von Kiebeshandeln, und bi dem Anderim. kibdenthateniefpräng 
lich · mit dem Namen Ronianze wären bezeichnet worden. "Denn in fpätlrn 
Zeiten etſt, und zwar in Ftankreich, unterſchied man Roͤman von Romanze. 

Unter der letztern Benennung hatte man dort Iänge'ZeikÄnerig odlr gar 
keine Gedichte; und unter der erſtern verſtand maͤn ptoſgüſche, vor di Ri 
besbegebenheiten darſtellen de Dichtungen; und'bei im Einfluß, —58— 
franzoͤſiſche Literatur vorzuͤglich duf die unfrige gehabt | Kae, find hleraus 
mancdjerlei Jrrungen über Utfprung after Gedichte, und — 
tie der Romane entſtanden. Aus dem angenommenen Titel, aus dir bebtr⸗ 
ſchrift find Gefetze fuͤr die Dichtart abſtrahirt worden. Bei den $ealichern 
erhielt ſich das Mort Romanze, ift aber zu Bezeſchnung großer piſhet 
Dihrungearten in Verfen und vorzüglich fölcher, welte Thaten aus der Mt: 
terwelt, Abentheuer, barftellten, gebraucht ; auch durch Ueberfegung der don 
ſolchen handelnden Werfen wahrſcheinlich zuerſt in die it alteniſde Sprache 
- eingeführt worden. Denn Crescimbeni und Quadtio fagen, daß die don ihnen 
mir dem Namen, Romanze belegte Dichtungs art aus Ueberfegung fen. 
Werke dieier Art entſtanden fep; diefem gemäß führen Die Gedichte des Pulki, 
Atioſto und alle epifhen Gedichte, welche niht nad den Muftern der Alten 
abgefaßt find, den Namen Romanze, und was die Franzoſen und wit Re— 
man nennen, vorzüglich den Namen Novelle; obgleich Quadrio diefe witer 
der Benennung von Romanze mitbegriffen hat. Kein Volk iſt tädher on 
Gedichten, welche ben Namen Nom ınze führen, als die Spanier. Sie habın 
unter diefer Aufſchrift zärtli che, hifterifche, moraliſche, Icherzhafte Kraukt: und 
fogar geiftfiche Gedichte, weiche größtentheils in achtfolbigen Vetſen und der 
jeilichten Stropken abgefaßt, und deren Heime größtentheils Aſſongnzen fi. 
Ueber den Urfprung derfelben bei ihnen ift viel gefchrießen worden, und Die 
Araber find auch hier, fo wie bei dem Neime, hei der. ſcholaftiſche Phuöfiätie 
u. a. m. das Löfungemort geweſen. Kreitich iſt nichts bequemer bei Unter— 
fubungen, als fo ein aligemeines Wort vorzufchreiben’;' denn vB tberheht 
mancher Mühe: nur Schade, daß damit der eigentliche Unterſuchet nicht be— 
friedigt wird, Und mie in aller Welt hätten denn die Spanier es erfl an din 
Arabern lernen dürfen, Riebes: und Zrauer: und heroifche Begebenheiten in 
Verſen zu erzäblen ? Von wem haben e8 denn dieſe oder die’ alten deutſchen 
und nordifhen Völker gehört ? Fuͤhrt benn die menſchliche Natur nicht ſelbſ 
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darauf? Wo find denn die eigentlichen Beweiſe in dem Inhalte, dem 
Wander Verkatt der. fpanifhen Romanze für ihren arabiſhen Urfprung 
zu finden 23 Liegen fie eiwa derin fo zw Inge, wie z. B. in dem frangöfifchen 
regelmäßigen Druma die griechiſche Abkunft? — Man’tanır zugeben , daß 
bei dem Vitkeht der Spanier mir'den Araber, es mehr Veranlaſſung zu 
wunde baren, tuͤhrenden, heroiſchen Begebenderten und Situat onen und zu 
Beſingung derſelben gabz aber Veranlafſungen zu’ Dichtungen koͤnnen noch 
nicht Urſprung derſelben heißen.’ Sollten die Arabet fo ſehr viel Einfluß auf 
die ſpanifche Literatur gehabt haben, fo müßten ſich noch viel meht Spuren in 
der ſpaniſchen Sprache finden; ſelbſt der NameRomanze ſtimmt nicht mit 
Aleſer Behauptung uͤberein, eben ſo wenig wie Ton, und Gang'und Darſtel⸗ 
lungsart derſelben, Je lrer ſie ſind/ je ſimplet iſt dieſer Ton, dieſer Gang 
Dieſe Darſt ellungs aͤrthe | Aber man vergleiche nur⸗ die Copfas de Calainos, 
mit legend einen aͤhnlichen? arabiſchen⸗ Gedichte, z.B aus dem Moallakat, 
aund mau hat' die aͤlteſten ſogar zwlleberfegungen aus dem Arabiſchen machen 
wollen. . Eben ſo ſeht widerſpricht im Gunzen der Versbau der Romanzen 
ihrerarabiſchen Abkanft. Die aͤlteſten find zwär gereimt, und ein und der— 
ſelbe Reine ſcheinit, ſo wie in dem eben angefiteremMoullabar, das Ganze 
mit einaͤnder zu verbinden. Aber die mehreſten ind in Aſſönanzen geſchrie⸗ 
- bannz und wou die ſer Versarte ſcheint ind Arabiſchen ſich Feine Spur zu finden, 
amd im Spaniſchen iſt fie ſehr ſpaͤten Urſptungs. Won den vielen ſpaniſchen 
Dichtern, die Romanzen geſchrieben, find beſonders folgende zu erwaͤhnen: 
MPedto de Pudilla, Bart de Fortes Maharro, Monſo de Fuemes, Juan de 
la Euevpa, Lope de Vega Carſſid, de Dudvede, Ant.Hurlado de Mendoza 
EM Den Franzoſen iſt, wie gedacht/ unter dem Titel Romanzen dieſe Dicht⸗ 
ee nicht bekannt gewe ſen, nicht daß es am -folden erzaͤhleuden Liedern gefehlt 
haͤtte. Unfireitig gehoͤrt zu den heroiſchen derſelben derſo dekannte Geſang 
—von Carldem Großen und Roland, welchen Tailleſerſang. In den folgens 
den Zeiten verlor ſich die Dichtungart.BZwar ſoll Voiture nach feiner 
Rückkunft aus Spanien dergleichen in Frankreichein efuhrt haben, auch 
finden ſich in feinem Werken allerdings Balladenztaber wenn ſolche gleich auch 
bier erzaͤhlende Lieder ſind, fo weichen ſie doch von dem Ton der Nomanze 
in mehreren Seuden abi. Die mehrſten baden Mefrains, und weder Ge: 
danke noch Ausdruck find naiv und natürlich darin. -KErfk: in meuern Zeiten 
lebte die Nomanze wieder. in’ Fraukreich auf; die Operette fcheint dazu die 
Veranlaffıng gegeben gu haben, und in vielen dexrfeiben find dergleichen zu 
finden. Aber auch einzelne find. deren geſchtieben worden, vorzuͤglich von 
Fr. Aug. Par. Monerif, Berquin, Feutip,.; Sabred’Eslantine, J. G. Fer: 
rary, Al. de Tilly. — Was in fruͤhern Zeinemibei.den' Engländern Romanze 
hieß, war auch; wie: bei. dem’ Ita ienern, Gerählung von Ritterehaten. Die 
„Später bierher rigemtlich .geböriaen Gedichte führen‘ den Namen von Balladen. 
Dieſe alten Gefänge find indeffen nicht aͤlter, was auch über ihr hohes Alter 
geſagt worden iſt, als aus den Zeiten der Königin Eliſabeth. Aber in jenen 
Zeiten ſind deren noch viel: mehreren von ei genel ichen Volksdichtern geſchrie— 
ben worden, wie es ſchonunter andern aus einer Stelle im erſten Theile von 
Shakfpeare’s Heinrich dem Vlerte wmorbhellen wuͤr der wenn wir nicht aus einer 
Stelle in Pereys Abhandh über die Minnefaͤnger müßten, daß noch viele Samm⸗ 
ungen dapon übrig find, 79 Auch gehoͤrtendche An dieſen Zeitpunkt (1521) 
das; bekannte, Nutbrewne Mahde;i welches Prioröparaptreifiete, In den 
: Zeiten Carls des Zweiten erhielt die Battaderuder Romanze in- England eine 
andere, Geſtalt. Der treuherz ige Ton Derrakten: Balladen⸗Dichter ſtach gegen 
den Geſchmack, die Ueppigkeil, unde Tonnder Zeit zuifehriab, als daß man 
ihn nicht laͤcher lich finden fellteiz man ſchrie b alſo komiſche Maͤhrchen, und 
nannte fir Balladem Im den neuern Seiten Hit manzu der ſchoͤnen Einfach: 
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heit und Natur der alte Ballade zurüdzufehrenverfuht, und kat fie wieder 
ernfihaft und rührend gemacht ; und die Dichter, welche hierin am gluͤcklichſten 
gewefen, find: Rowe, Prior, Gay, Tickell, Shouftone, Mallet, Golb a 
Perey, Cattwright, Teede/ Hannah Moore, u. f.. 1. ° Denn Begriffe der 
Romanze ſteht jener der Ballade faft fo ganz gleich, daß die Theotie der Tepe 
tern auch für die erftere gelten kann, Man fehe daher zur weitern Erkiätung 
den Art. Ballade. nah. | | R 
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klamation iſi mitunter ſehr fehlerhaft. Auf mehreren feiner Reifen ‚Hat er 
ſich als einen Violiniſten von der gediegenſten Ausbildung gezeigt. . 
Kö mer (Geſchichte der). Die Lateiner (f. d. Art.) bildeten ſich von 
Askanius bie Numitor unter 14 Reg. 382 3. Tang ruhig fort, Numiter ver: 
lor feinen Thron durch feinen Bruder Amutius; aber feine Nachkommen burd) 
vie Rhea Syiviaf.d.X.),dieZwiling Romulusu. Remus (d. LU) 
bauten fidy einen defto- feftirn an die Tiber, wohin fie eine Colonie aus Alba 
Longa 753 v. Chr. führten und den erſten Grund zu Rom, der kuͤnfligen 
Köninin: der Erde, legten. Die Colonie von Alba Longa beſtand aus 3300 
Kriegern, die ſich zwiſchen die Colonie von Evander auf dem palatiniſchen 
Huͤgel eindraͤngte, und die duch fie vergrößerte Stadt mitt einem Gtaben 
und Erdwall umgab. NRomulus und Remus, ihre beiden Anführer, fanden 
ihr zuerft in Geſellſchaft vor; nad) feines Bruders Tode trat Romulus mit 
dem Königsritel und höchſter Richter und Priefter,, und erſter Anführer im 
Kriege, an die Spige eines Staats, der von Norden nad Süden, von Fidend 
bis zur Zibermündung , etwa dtei deutſche Meilen lang war. Zum Zeichen 
feiner Koͤnigswuͤrde umgab er ſich mit 300 Reutern, einem militärf—hene: 
foiges in Gefeufhaft mit einem Senat von.100 Alten erfahrnen Männern, 
in welchem er VBorfig und Vortrag hatte, Überleäte et jedes Regierungége— 
ſchaͤft, und führte deffen Beſchluͤſſe entweder ſogleich aus, „oder wenn der Ör 
genftand fo wichtig war, daß er Dem übrigen Volk vorgelegt zu werden ver 
diente, fo trug er ihn mir dem Gutachten des Senats feinen drei Tribus, Die 
in 30 Curien ſtimmten, in Comitien vor. Aus den Nachkommen diefer 
Smätoren bildeten ſich Die Patricker, Und aus den Nachkommen der 800 
Reuter die Ritterſtand In’ Rom. Demnach führt man ſchon auf Romulus 
eine griechifc geformte monarchiſche Veifaſſung, die durch einen driſtokta⸗ 
tiſchen Senat und den Miteinfluß des Volks gemaͤßigt mar, den Urſprung 
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der Patricier und Plebejer, und deren enge Verbindung durch die Verhaͤlt⸗ 
niffe der Patronen und Glienten, zurüd, S..d. Urt, Romulus. Dem 
Muma Pompilius (J. d. St. 38 — 81) lege man während feiner friedlichen 
Megierung die Einführung der erften Künftler, vie Verdefferung des Calen⸗ 
Ders, und dıe Feſtſtelung der Negierungsverfaffung, wie die Einführung der 
Augurien, verichiedener Priefterklaffen zur Handhabung der Religion, ſelbſt 
des Kriegs s und Boölkerrechts (meiſt nad dem Muſtet der Ettusker) bei; 
Dem Zullus Hoftilius (3. d. St. 82 — 113) die VBerbefferung des Kriegs: 
meiens, und die Erweiterung des römifhen Gebiets drei Meilen weit nad 
Süpdoften durch die Berftörung von Alba Longa, deren Einwohner nad Rom 
auf den aibanifhen Hügel verpflanzt wurden; dem Aukus Martius (J. d⸗ 
‚ 114 — 137) die Befegung des aventinifhen Düyels und des Janikelum, 
den Bau der Ziverbrüde, die Anlegung des Hafens Oſtia an der Eibermitns 
bung nebjl einer kleinen Bolonie, und die Wiederherfielung des von feinem 
Großvater eingerichteten Gotiesdienftes. Zarquinius Pristus (I. d. ©ı. 
13535 — 175), ein reiher Ausländer, duch feinen Vater Demaradus aus 
Korinth abftammend, der von Zarquinii in Etrurien, wohin ſich fein Vater 
als Kaufmann mir feinen Leuten und Reichthümern geflüchter hatte, nad 
Mom gezogen war, ſchlen zur Verfhönerung von Kom der ſchicklichſte König 
zu fepn. Dem Servius Zullius (I. d. St. 176 — 219) eiynet man die 
treffliche Vertheilung dee geſetzgebenden Macht unter dem Bo'f, und Die 
BDrganifation einer innern Polizei duch den Genfus zu. Er theilte alle 
roͤmiſche Bürger in ſechs Claſſen und 193 Centurien ein, und ließ die erfte 
und reichfte Claſſe aus 98, die vier folgenden aus 94, und die I:yte zabl⸗ 
teichfte und ärmfte Glaffe aus 1 Genturie befleben, So lange nun in Comitien 
nach Genturien geſtimmt wurde, und die Mehrheit jeder Centutie nuz Eine 
Stimme ausmadte, fo mar alles Uebergewicht in den Hinden der reichen 
Bürger von Nom, welche die meilten Lalten des Staats trugen: Tarqui— 
nius 11. (3. d. St. 220 — 244) feste mit Glüd die kleinen Kılzae mit den 
ilaliſchen Völkerfchaften fort, und vergrößerte das Gebiet von Rom durch 
Die Eroberung der Stadt Gabil. Unter den legten Negierungen geſchahen 
manche Schritte von den Königen zur Vernichtung der bisherigen Wer: 
Ffaffung. Lange gährte es deßhalb beim Volke im Stilfen; bei Gelegenheit 
‚der Entehrung der Lukretia durch einen Tarquinier brach die Gaͤhrung aus, 
und enbdigte fich mit der Vertreibung der Köniae aus Rom, Die Ariſtokratie 
‚hatte das Königthbum in Nom vernichtet: aber nur zu ihrem Vortheil, nicht 
‚zur Gründung einer vernänstigen Freiheit. Denn die beiden Confuln trafen 
bloß , ohne alle weitere Aendetunq, an bie Stelle des Königs; das Volk 
- blieb ganz von allem Einfluß auf die Regierung ausgefhloffen, und ftand 
Anter dem Drud der Patricier, Zwat fo lange ber vertriebene König noch 
‚einen Anhang in Rom hatte, und darauf unter dem Beiftande, beſonders der 
Etrusket und Rateiner, mit det Ruͤckkehr der Koͤnigswuͤrde drohte, ging man 
fhonend mit dem Volke um; kaum aber waren dieie Gefahren überftanden, 
ſo fingen die Beleidiguingen bee Patricier, befonders feiner Schulden wegen, 
‚an. Das Bolt, der Mißhandlungen überdrüffig, und von neuem duch 
Die Patricier, die ihm Erleichterung verfprachen, getäufcht, zog bewaffnet zum 
Mons Saeer (3. d. St. 261, v. Chr. ©.493), und ber Senat fah lich ges 
zwungen, mit den Unzufriedenen einen Vergleich zu fließen, Man vers 
willigte ihnen einen beſondern Sachwalter, den heiligen Tribunus Diebis, 
mit füchterlich großen Rechten. Nur die Ruhe war von Furzer Dauer, Die 
Armuth des Volks, zu deffen Ernährung das Eleine Gebiet von Rom nicht 
binreichte, und für das bie öffentlihen Magazine immer gefüllt werden müßs 
ten, wenn es niht Hunger leiden follıe; die partheiifhe Rechtspflege det Con⸗ 
fuln, der damals einzigen Verwalter ber Juſtiz; bie Berfuche des Adels, bie 
Sonverf.: Kerieon gr Bd, 39 
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erzwungenen Verwilligungen entweder zu vernichten‘, ober doch zu 
erhielten die Gemuͤther in beftändiger Spannung. Die Armuth Tote dwrd 
die gleichere Vertbeilung des den Feinden abgen mmenen Kanes, oderd 
Ler Agraria, die Spurius Caſſtus nach der Brfiegung det ‚Herniciet un 
Volsker gab, gemindert werden, Mut ihrer ——— 9 fanden fort 







Schwierigkeiten entgegen, daß fie der Gegenſtand ein ia wierigen Otte: 
wurde. Die zweite Quelle det Klagen follte rin Gefegsuch verſtopfen, J 
dem man endlih, nad langem MWiderfpruch der, Wutr:cier, melde die unbe— 
ſchraͤnkte Verwaltung ihres Maaifträts für ein heiliges Und unveraͤußerliches 
Recht ihres Standes anfahen,, Materialien aus Großgriehenland und Athen 
(3.2. St. 300) zuſammentrug. Darf feßte man eine ei jene Gr egcom 
miffion als höchfte Obrigkeit, ohme daß ein Tribun oder ein Comfut, Jo rat 
ihe Gefchäft dauerte, neben ihnen ſtand, nieder ; doch mit der Hoffnung, Da 
fie, nad roͤmiſcher Site, nad Beendigung ihrer Arbeit vonfe.df | 
abdanten würde. Als die zwölf Tafeln, die Baſis aller fpäten 74. egis⸗ 
lationen, fertig waren, erwartete man, daß die —— von 
feibft abdanfen würde; ſtatt deffen verwirrte fir Die Republik undifehte ihre 
hoͤchſte Würde fort, bis endlich ihre Tyrannei fie flürzte, und eine im 
Empörung beider Stände gegen fie das Confulat -und die heilige = 
wuͤrde, die ganze vorige Staaisverfaſſung, in allenihren Theilen wicher He 
fieute. Noch fehlte den Plebejern die Theilnahme an dem Confujat and bem 
Priefterchum, und die Aufbebung alles Unterſchieds zwiſchen Men 











Patriciern durch die Freigebung der Ehen zwiſchen beiden Ständen. n She | 


im 3. d. St. 308 wurde die Erfaubnif der Wechſelheirath, und der Zuttitt der 
Plebejer zu dem Confulgt und den damit verbundenen Priefterverrihtungen 
in Anregung gebracht. Die erfte wurde zugeſtanden; dem letzten wurde (J. 
d. ©t. 309) dadurch ausgewichen, daß man 6 militäriiche Zribunen mit con: 
fularifher Gewalt zu den Kriegsuefchäften zu erfchaffen verſprach, an welcher 
Würde das Volk Theil nehmen könne; aber um daſſelbe nicht zu der ganzen 
confularifhen Gewalt gelangen zu laflen, trennte man davon alles, was die 
Gonfuln fonjt noch feit den Zeiten des abaefhafften Königthbums zu verwals 
ten pflegten, nämlich die heiligen Priefterverrichtungen und die Cenfur, und 
behielt beide Rechte den Patriciern allein vor (J. d. St. 310).- - Während 
diefer innern Kämpfe ließ die neu entftandene Repubiif feine Schwäche gegen 
außen fpüren ; der Wechfel der Feldherren in den jährlich ab- und antreten: 
den Gonfuln war ihren Eriegerifchen Unternehmungen nicht nur nicht fhädlid, 
weil noch alle Kriege in der Nähe und gegen rohe Horden zu führen waren, 
fondern trieb’ vielmehr die Feldherren zu lebhafterer Betreibung ihrer Kriege 
an, um vom Confulat nicht ohne Triumph abzutreten. Hundert Jahre ohn: 
gefähr mach ber Vertreibung der Könige (3. d. St, 344) war Rom bereits 
durch die wiederholte Beſiegung der Sabiner, Herniker, Volsker und Etrusket 
der beträchtlichfte Staat von Ftaiien geworden, beffen Gebiet in der einen 
Richtung von Falerium bis Anrur, und in der andern von den Spigen ber 
Apenninen bis an das Meer hinlief. Ihre rafchern Kortfchritte in der Erobes 
rung von Stalien hielt nur eine Zeitlang der Einbruch der fenonifchen Gallitt 
auf, die, durch die Roͤmer ſelbſt gereizt, von Cluſium gegen Rom auf: ran, 
und nad einer gewonnenen Schiadht bei Alta (J. d. St. 363) in Rom als Sieget 
einzogen und dir ganze Stadt in einen Aſchenhaufen umwandelten. Rah 7 Mes 
naten gingen die Öallier wieder ad, man weiß nicht gewiß, ob durch Manlius 
gesmungen odernach einer mit der Befagung im Gapitolium gefchtoffenen Gas 
pitulation, Seit bem die Plebejer nun (feit 3.d. St. 353) aus ihrer Mitte conful. 
Tribunen ſahen, erwachte auch aufs neue ihre Verlangen nach dem Übrigen 
vormalinen Würden dee Gonfulars‘, und die Tribunen trugen nun auf bit 
Verwandlung bee conſulariſchen Tribunen in die ehemaligen Conſuln, auf 
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Erleichterung des Schuldenweſens und die Einſchraͤnkung liegender Gruͤnde 
an, die bei feinem Privatmann 500 Jugern uͤberſteigen ſollten. Ein allges 
meiner Purtheientampf, der fünf Jahre ans (3. d. St. 377 — 382) die Repu⸗ 
blik in eine Att von Anarchie verſetzie, indem fie feinen Magiftrat mit volls 
jiebender Gewalt, ſondern nur Zribunen und Aedilen hatte ; zulegt fiegren 


die P ebejer wieder, und.faben (3. d. St. 387) ihren erften Mitgenoffen mit 


dem Conſulat bekleidet. Um doch einen Theil ihrer bisherigen Macht zu 
retten, trennten die Parricier die Juſtiz vom Gonfulat, und eigneten ihrem 
Stande alliin die Prätur zu. Nun ferlte nur noch, daß auch alle Piebiscita 
allgemeine Verbindlichkeit bekamen, fo war die Demokratie gegründen, Und 
auch diefes wurd bei einem Aufftande (J. d. Et. 466) burchgefegt. Seibft unter 
ber Wiederaufbauung von Nom gingen die Kriege gegen Jtalien aufs neue 
fort, mit den Rateinern (bis J. d. &t. 416), den römiichen Golonien, die fidy 
von ihren Berpflihtungen gegen ihren Mutterftaar (08 zu machen fuchten, 
mit den Etrusfern, Samnitern, Campaniern und Tarentinern. In jedes 
eroberte Land ward von Rom aus eine Golonie gefhidt, um die Ueberwundes 
nen ſchnell zu romanifiren ; ferner ward bdenfelben Tribut von Lebenss 
mitteln und Kleidungsflüden für die römifdhen Heere, und die Verpflichs 
tung auferlegt, denfelben als Bundeagenoffen in den Krieg zu folgen. Zum 
Befis von ganz Italien, nady feinem Umfang in den alten Ziiten, fehltenum 
den Römern nichts mehr als Zarent, das fie, von den Tarentinern felbft ges 
reizt, gleich nach der Gründung der Demokratie (472) angriffen. Die Zarentis 
ner riefen zur Vertheidigung ihrer Stadbtden Pprrhus(ſ.d. A.) von Epirus, 
der aber bald, des Kriegs mit den Römern Überdrüffig, nach Sizilien zog, 
wohin man ihn veriangte. Die Er'heinung diefes Hilden in Italien bewog 
bie Römer und Garthager, ihre alıen Bündniffe zu erneuern, und ihnen einen 
gegenfeitigen Bertheisiaungsbund auf den Fall des Angriffs von dem König 


Pytrhus beizufügen. Noch eine kurze Zeit fchloffen fie Zarent, wo Pyrrhus 


eine Befagung zurüdgelaffen hatte, in Gemeinfhaft ein; ſchon dieſes erfte 
Mat nicht ohne offenbare Spuren einer Eiferfucht. Zarentging an die Römer 
über (I. d. St. 482), und die Art, wie die Garthager von ihren Bunbesgenoffen 
fhieden, ließ für die Zukunft keine lange Freundfchaft ahnen. Schon Pyrr⸗ 
bus fah voraus, Sizilien werde der Rampfplag dieſer beiden Nebenbuhler 
werden. Die Carthager hatten auf der. Infel mehrere Pläge inne; bie 
Römer befaßen aüıf derfelten bis jegt nichts : aber dur die Stadt Rhegium 
behertſchten fie die eine Seite der Meerenge, die Eizilien und Stalien trennt, 
Auf der andern Seite befaßen jegt die Mamertiner, campanifche Soldaten, 


bie Stadt Meffana durch die ſchrecklichſte Mißhandlung ihrer vorigen Eins 
wohner, zu deren Schuß fie von Hiero nah Meffina gef dt worden waren. 


Hiero wollte biefen Srevel an ihnen beftrafen, und belagerte die Stadt. Die 
Mamertiner, bereit, fi dee Macht zu unterwerfen, welche fie vertheidigen 
wärde, aber noch unter fi uneins, ob fie Römer oder Garthager zur Vers 
theidigung rufen follten, ließen endlich beiden durch ihre verfchiedenen Pars 
theien ihre Stadt anbieten. Die Römer zögerten, weil fie ſolchen Boͤſewich⸗ 
tern keinen Beiftand leiften wollten ; und die Carthager wurden. daher von. 
den Mamertineen nad Meffana aufgenommen ; eine wichtige Erwerbung 
für fie : denn im Befig von Meſſana theilten fie mit den Römern die Herrs 
[haft von ber Meerenge. So forderte nun bas eigene Intereſſe der Römer, 
die Garthager wieder zu vertreiben, und wie fie es wuͤnſchten, fo gelang es 
auch. Aber dadurch ward zugleich der Grund zum erften punifchen Kriege 

elegt. Bet dem Anfange beffelben (J. d. St. 489) war es alfo bloß auf den 
Befit von Meffina und die Behesefhung der Meerenge von Sizitien abges 
fehen:: aber im Fortgange war der Zwec deffelben bis auf die Verdrängung 
ber Garthager aus Sizilien ausgedehnt, bie auch bei * FZriedensſ luß 
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erfolgte. So traten die Römer mit vergrößerten Gebiet, durch einen Theil 
Siziliend, und angelernt zum Seekriege aus biefem erxften Kampf mit 
Carthago. Schifffahrt und Handlung gewannen von nun am fänelen 
Fortgang, und zu ihrer Herrſchaft auf dem mittellaͤndiſchen Meere fehlte 
ihnen nur nad) Sardinien, das noch überdies ein reiches Kornmagazin für 
ihr armes Volk zu Rom verſprach. Auch diefe Inſel preßten die Römer 
unter Androbung eines Kriegs wegen vorgeblich begangener Seeräubereien 
den Sarthagern mitten in dem Frieden ab. Bei diefer Ausbreitung der rö: 
miſchen Schifffahrt und Handlung warden Römern feit dem Ende des cuften 
puniſchen Kriegs viel an der Sicherheit der Meere gelegen, weßhalb fie vor 
allem ben Seeräubereien der Illyrier die am adriatiſchen Meer oftwärts bis 
Macebonien (in dem heutigen Dalmat'en, auf Corfu und den umbherliegenden 
Inſeln) wohnten, fleuern mußten, deren Häfen biefem Gewerbe fo treffliche 
Bufluchtsdrter anboten. Sie fiegten audy bier, und durch einen vierjährigen 
Krieg gegen die Gallier fiherten fie Jtalien. Während jene Kriege mit 
Juyrien und Gallien geführt wurden, zogen die Eroberungen der Catthaget 
in Spanien den zweiten punifhen Krieg (536 —552) herbei, derjvon Hannibal 
(.Annibal)nah Italien gefpieit wurde, mit der nicht unwabrſcheinlichen 
Hoffnung, die, durch unzufriedene Bunbdesgenoffen und Untertbanen, übel 
zufammenhängende Macht der Römer aufzulöfen. Nah der Schlaht am 
Ticinus gingen ſchon 12.000 gallifhe Reuter zu Hannibal über : aber die 
übrigen italienifhen Voͤlkerſchaften zauderten, und wollten erſt abwarten, 
welche Wendung das Gluͤck der Waffen nehmen würde. Hannibal dranz 
daher immer auf entfheidende Schlahten. Nach der am Zrebia und (im 
Fruͤhling des zweiten Jahrs) am See Trafimenus wurden bie öftiichen und 
weſtlichen Theile von Stalien , durch die Anmefenheit Hannibal’s und feine 
Siege, von den Römern abgeriffen ; Hannibal eilte darauf in den füdlichen 
nah Apulien, wo ihm aber Fabius mit feinem lauernden Spftem im Wege 
Band, bis der Conſul Varro durch feine völlige Niederlage in der Schlacht 
bei Gannä den griehifhen Städten Muth zum Abfall gab. Jetzt befaken 
die Garthager einen größern Theil von Italien, als felbft die Herren. d:s Lan- 
des, dieRömer. Kaum Eonnte Hannibal von nun an die Provinzen deden, 
welche zu ihm gefallen waren ; mehrere mußte er verlaffen, bie ihn dann die 
Politik zu verheeren rieth, damit die Nömer fie nicht nugen möchten, — ein 
Schritt der Noth, durch den er felbft in denen, die er nor behauptete, der 
dächtig und verhaßt wurde. Auch von diefen gingen zuiege die lange mil 
aller Kraft vertheidigten, Capua und Zarent, verloren, und andere murden 
nufgegeben , weil Hannibal das Eleine Heer, das Strupagen, Woltüfe, 
Schichten und Scharmügel ibm gelaffen hatten, notbwendig auf.engem 
Raum zufammenhalten mußte. Nach 16 3. rief ihn endlih S cip io’? 
Art.) Landung in Afrika zur Rettung feiner Vaterſtadt aus Stalien, und di: 
Schlacht bei Zama endigte den Kampf Föchft glorreid, für die Roͤmer. Die 
Ueberwindung ber Carthager vergrößerte die römifche Herrfchaft dur Sizi⸗ 
lien und die carthagifhen Befigungen in Spanien. Gegen Macedenien 
trug es feit der Schlacht bei Cannaͤ einen unverföhnlihen Haß in feinem 
Herzen, weit Philipp III. mit Hannibal in Unterhandiung zu einem Vünd: 
niß getreten war (3. d. St. 540). Demnach, um den römifchen Staat zu 
rächen und Athen zu vertheidigen, mußte die carthagifhe Armer , ohne Ita: 
lien zu berühren, nad Epirus fegein. Sie fanden ſchon bei ihrer Ankunit 
den Attalus von Pergamus und die Rhodier, als römifhe Bundesgenofkn, 
gegen Philipp in Waffen : doch ward er erſt im dritten Jahre von $lami: 
nius bei Cynoscephald völl'g überwunden (SF. d. St. 657). Jetzt mügten dit 
ſchlauen Römer diefen Sieg noch mit großer Maͤßigung; und ohne vom 
ionifhen Meer Befig zu nehmen, begnügen fie ſich, die Griechen unter dem 
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Titel eömifcher Freunde zu Ifoliren, und Philipp durch die Beraubung feiner 
Flotte und Landarmee, und durch 1000 Talente Kriegskoften, die er erlegen 
mußte, zu ſchwaͤchen. Jetzt kam die Reihe an den ſyriſchen König, Antios 
ch us d. Gr.(ſ. d A) Er konnse es nicht dulden, daß die Roͤmer feften Fuß 
in Griechenland, der Vormauer Afiens, faßten; ausdem Grunde fandte er ein 
fpeifches Heer nah Europa, um Griechenland dem tömifchen Einfluffe zu 
entziehen; doch feine Landmacht ward nach Afien zurücgetrieben, feine Flotte 
- von der römifchen, die von den Carthagern, Rhodiern und dem Eumenes ges 
bildet war, gefhlagen. Die Nömer unter den Scipionen folgen dem fliebens 
den Antichus über den Helle'pont, und brachten ihm bei Magnefta die zweite 
Niederlage bei, durch die er fib gezwungen ſah, den Frieden zu verlangen. 
Er erfaufte ihn durch 15.000 Talente, die er in verfchiedenen Zerminen zu 
bezahlen verfprach, und durd) die Abtretung aller Länder diesſeits des Tau— 
tus, mit denen die Römer ihre Bundesgenoffen, die Rhodier und den Eus 
menes, belohnten, Auch in Ftalien war es noch nicht ruhig. Die Ligu—⸗ 
tier der Apenninen vertheidigten fo lange ibre Sreiheit, bis fie die Roͤmer 
aus ihren Wuldern und Gebirgen in die vom zweiten punifhen Kriege her 
noch verlaffenen offenen Gegenden von Stalien verpflangten ; die Gallier 
ftreiften über die Alpen, wohin fie feit Jahrhunderten ihre Menfchenfülte 
entluden, bis fih eine Colonie von Lateinern, die legte innerhalb der Alpen, 
in Aquileja zur Vercheidigung des Landes gegen ſolche Ueberſchwemmungen 
angefiedelt hatte; die Gallier am Po waren immer in Bewegung, weil fie 
den Verluſt ihrer Freiheit nicht verfhmerzen konnten, und in Errurien 
ftanden von Zeit zu Zeit die Sklaven auf, die dus Kriegsgluͤck aus tapfern. 
Kriegern zu diefem harten Stande verdammt hatte, und bejchäftigten öfters 
unter tapfern und Eriegserfabruen Anführern ſtarke vömifche Deere, Unter 
diefen Eisinern Kriegen rüdte der fchwere Kampf heran, den ber römifche. 
Staat mit dem regenerirten Micedonien unter Perſeus (f. d. Art.) zw 
beftehen hatte. Noch unter Philipp IL. hatte das Reich an innerer Kraft 
wieder zugenommen, weil bie Römer, zufrieden mit feinem Benehmen wäh 
rend des Kriegs mit Anttiohus dem Großen, nicht fo genau auf die Erfüllung, 
des mit ihm gefchloffenen Friedens drangen. Perſeus, ſelbſt voll hohen Krie: 
desmuchs, trat den Kampf an mit einem wohl bifciplinirten und geübten, 
und nach dem Mufter des macedonifchen Phalanr gebildeten furchtbaren Heere, 
von kriegeriſchen Thraciern und Illyriern (in Verbindung mit Epirus) un 
terflügt, und im Beſitz von allem, was zu einem Kriege gehört: mit gefülls 
ten Klaffen und Magazinen (J. d. St. 584). Immer geneigt zum Srieden, 
beachte er mit feinem unuͤberwindlichen Phalanx den römifhen Feldherren 
zwei Jahre lang nichts als Niederlagen bei, daß endlich felbit die Rhodier 
bervortraten, und bei den Römern unter Androhung ihrer Feindfhaft auf 
Frieden mit Perfeus antrugen. Aber Rom ſchloß nie nad Riederlagen 
Frieden. Paul Aemil trat im dritten Jahre auf den Kımpfplag und endigte 
durch die fchredtihe Schlacht bei Pydna (I. d. St. 585) mit der völligen 
Niederlage des macrdonifchen Phalanr den gefährlihen Krieg; und um den 
Sirg volltommen zu machen, mußten ihm auch Perfeus und Gentius in 
Juyrien als Gefangene in die Hände fallen. Wer hätte den glüd:ichen und 
ftotz gewordenen Römern nun nody widerfiehen mögen ? In Syrien ent: 
ſchieden fie (3. d. &t. 590) Kronftreitigteiten „ in Aegypten tbeilten fie (I. 
d. St. 595) das Reich. Alterwärts entfchieden fie ducd Machtgebote, und 
die Wert gehorch:e. Carthogo fankdurch den dritten puniſchen Ktiez (J. d. St. 
604—608) ; ein ſchon vorher fo tief geſunkener Staat konnte ſeiner Neben: 
bublerin nur ein größeres Gebiet, aber Beine Erfhütterung ihrer Tugend 
geben. In Macedonien ſtand ein falſcher Perfeus auf, der den Römern 
zwei Belbzüge, den Macedoniern’ dagegen ihre Freiheit, die fie noch bisher 
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behauptet hatten, koſtete. Der achaͤiſche Staatenbunb Hräubie WO segen ich 
gebieterifchen Kon der Römer, und ward durh Mummius gänzlich aufges 
1ö6t. Mac) der Zerftörung von Gorinth, die er vollzog , brach das ganze 
Sittenverderbniß los, das feit geraumer Zeit die roͤmiſche Republik bedroht 
batte, Die Römer hatten kein Hehl, daß nicht mehr Vertbeidigung ifres - 
Reichs, fondern Erweiterung feiner Grenzen ihre Abſicht fey, daß fie Erebe— 
tee und Räuber merden wollten. Das mweftlihe Spanien ward angefallen 
(3. d. St. 607) und durdy Verrätherei, gebrochene Verträge, und jedes Mies 
drige Miıtel, das die Eroberung befördern kann, ftüdweife unterjoht: und 
da ein Kampf von 10 Jahren Biriach (f.d.U) nicht überwinden konnte, 
fo wurden Meuchelmötder gegen ihn gedungen, um den Weg zum nördlichen 
und öftliihen Epanien zu öffnen. Mit der Linderfukt der Repudlik, von 
der fie einen neuen Bewers duch die Einzietung des Königreichs Pergamus 
und der attalifhen Schaͤtze J. d. St. 620) gab, ob es gleich mit dem Teſta— 
mente Attalus III. fo richtig nicht feyn mochte, wetteiferte die Raubfucht 
ihrer Magiſtrate und die Habfucht der reichgewordenen Landeigenthümer. 
An Rom felbit hatte fih die Lage der Einwohner binnen einem Jahrhundert 
völlig umgekehrt. Man zählte nod ver 50 Jahren, gewoͤhnlich 300.000, 
Bürger, jest aber duch die Sreilaffung fo vieler Sklaven, die unter ber 
Firma des Namens ihrer Herren, als ihre Klienten und ein Xbeil ihrer as 
milie, zu bem Range der Bürger gekommen waren, gegen 400.000 : eine 
ungebeu:e Zahl. Doq beftand der größte Theil der Bürger aus einem ar: 
mien Poͤbel, deffen Hunger der Staat durd ‚häufiges Auscheilen von Ges 
treide abzuhelfen fuhren mußte. Schon Lillus ‚sing damit um, der Noch 
des armen Volks zu fkeuern ; gab aber bei den Schwierigkeiten, die fi ibm 
entgegenfiemmten, aus Mangel an Energie den Vorſatz wieder auf. Defto 
mutiger ging &. Gracchus (ſ. d. A.), der jest aus Verdruß über die Auf: 
hebung eines von ihm in Spanien gefhtoffenen Traktats alle Kriegsdienfte 
aufgegeben hätte, ein Buͤrger der mit Rechtſchaffenheit Beredfamkeit und Uns 
erfchätterlichkeit verband, an die Ausführung diefes großen Plans. Als Zris 
bunus Plebis erneucrte er (3. d. St. 620) das Geſetz, das Lecinius fhon vor 
250 Jahren gegeben hatte, daß kein Hausvater mehr als 500 Jugern Feld 
befigen follte, dody wegen der großen Veraͤnderung, , die in diefer Zeit mit 
dem Bermögenszuftand vorgegangen war, mit der Abänderung, daß jedem 
außer diefer Ackerzahl noch halb fo vich für jedes feiner Kinder bleiben koͤnne. 
Der Ueberfhuß der Ackerzahl ſollte jedem Eigenthümer aus dem öffentlihen 
Schatz abgekauft und unter die Armen unentgeldlich vertbeilt werden. Doch 
der gefammte Adel hintertrieb dies Geſetz mit Gewalt: unter Scipio Nafıta’s 
Dolce fiel Grachus, und 300 Bürger wurden mit ibm vom Adel ermordet, 
Mit demfelben Zwecke im Auge theilte fein Bruder, C. Gracchus (f.d.%.), 
der (J. d. St. 628) Zribun war, dasfelbe Schickſal. Der Eonful Opimius 
griffdie Parthei des Gracchus mitden Waffen in der Hand an, und Cajus 
blieb mit 3250 Bürgern auf dem Plage. Das römifhe Bürgerrecht, das 
man in früherer Zeit wenig achtete, hatte jegt den-größten Werth, da jeder 
einzelne roͤmiſche Bürger frei von allen Abgaben war, feine Perfon, als uns 
verieglich und heilig , weder gegeißelt noch getödtet werden durfte, und jeder 
fi als Mitregent der eroberten Welt betradhten konnte. Die Bundesaes 
noffen hatten buch ihr Blur die roͤmiſche Welt mit erobern helfen, und es 
fhien billig, daß fie diefelbe auch mit regierten. Mit Neid ſahen fie, daß bie 
Einwohner der Municipaiftädte ohne Schwierigkeit auf die Bürgerliften in 
Rom kamen, welches fie entweder gar nicht erlangen konnten, oder durch 
Kunftgriffe erfchleihen mußten. Wegen des Bürgerrechts der Bundesges 
noffen kam e8 34 Jahre lang zu feiner Entfheidbung, obgleich Die Anſpruͤche 
daraupbei jedes Öerlegenheit erneuert wurden. As nun M. Livius Dru⸗ 
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is, als Zribun, ben Vorfchlag aufs.ngue feierlich aufſtelte, und er wies 
er bintertrieben wurde, fo brad den Bundesaenoffen die Geduld, und 
er größte Theil derſelben trat unter der Anführung der Marfer, Samni: 
:e und Lubanier in Aufſtand, wodurch Rom in Italien wieder nur auf 
in Gebiet von wenigen Meilen eing-fehränkt wu.de, Der Krieg zog ſich mit 
echfeindem Glüd bis in das Jahr 664 hinein,, wo der roͤm. Senat den frieds 
hen Bundesgenoffen das Bürgerrecht einzein verwilligte, um die im Aufſtand 
Jegriffenen zu dewegen, die Waſſen niederzulegen, um im Frieden auch daffelbe 
u erlangen. In den gleich darauf folgenden Vüruerkriegen, durch welche 
anze Völkerfhaften ausgerottet und profcribirt und ihr Land an roͤmiſche 
Jürger vertheilt wurde. ward vom Rubikon bis an Die Meerenge von Meifina 
(Hes römiicher Bürger. in großes Unglüd für den römifhen Staat! 
die Beftehungen , durch welche fihon feit eininer Zeit alle Volksverſamm⸗ 
ungen geleitet wurden, regarten fie nun nod viel haͤufiger; die Kaktionen 
»urden zahlreicher und heftiger, die Demagogen durch fie mächtiger, und 
a man fhon feit einiger Zeit bei. den haͤufigen Unruben bewaffnet auf den 
'omitien zu erſche nen pfleate, Merd und Blutvergießen gewöhnlicher. 
Laͤhrend dieſer Beweuungen ward Marius (f. d. Art.) ein allgemein bes 
ühmter, theilsverabfcheuter und gefürcterer Name. Er beendete den langs 
»etigen juqurthinifche Krieg zu feinem großen Ruhm. Während der legten 
(Ere dieſes Kriegs kam Die Borftoft nah Rom (J. d. St. 645), es waͤlze fich 
ın flinkes, lang geftredter, handfe-tes Volk in 300.000 bewaffneten Mannes 
erfonen mit Weibern und Kındein auf Wügen, gegen die sömifche Grenze, 
nd bedede ganze weite Ebenen. Er waren die C:mbern und Teutonen. 
ächen hatten fie verfchirdene e meſche Deere, die Juprıtum und Gallien gegen 
e vercheidigen follten, unter Garbo, Silanus, Skaurus und Gaflius zus 
ückgeſchagen; zulegt an der Rhone den Caͤpio und Manlius mit dem Vers 
ft ven 80.000 Romern und 40.000 Minfhen ans dem Troß des Heers, 
nd Unier der Erveutung von zwei römifhın Lagern überwunden. In bee 
zeſtuͤrzung darkber ward Marius auch für das folgende Jahr zum Conſul 
waͤhlt. Sein Gonfulat ward ihretwigen bis ins vierte Jahr verlängert, 
il er mit dem U: griff zauderte, bis fich bie Horde theilte. Drei Tage 
ing flürmten die Ambronen und Zeutonen Marius Lager vergeblih. Nun 
ellten fie e8 unerobert hinter ſich laffen, und Marius lieg fie auch ruhig 
or feinem Lager vorüberziehen ; jest erft, nachdem er fie ficher gemacht hatte, 
Agte er ihnen in ſchnellen Märfhen nah, und bradte ihnen in. ihrer 
Sicherheit (3. d. St. 651) beider römifchen Colonie des Sextius (aquae Sex- 
ae, Alp in Provence), faft ohne Widerſtand eine völlige Niederlage 
ei. Von dem Schlachtfelde z0g er ſich in die Gegend oberhalb Verona, 

nd im folgenden Jahre (3. d. St. 652) rieb er in Vereinigung mit Catu⸗ 
ı8 auch bie Cimbern, dem legten Meft diefer fürchterlichen Horde, auf. 

inem um fein Vaterland fo vielfach verdienten Feldherrn, der auch als 

nserbefehlehaber in dem Kriege. mit den Bundesgenoffen fo manchen glüds 
chen. Streich aus geführt hatte, ſchien die Keldherrnftelle gegen Michris 

at (f. d. Art.) im Pontus nicht entgehen zu können, weil der Kampf 
ir ihm fehr ernſthaft war. ennoch wurde Sulla (f. d. Art.) duch 

n Senat zum Feldherrn gegen Mithridat ernannt (5. d. St. 666). 

aum aber war Sula mit dem Heere bis nah Campanien geflommen, als 
r Zribun Sulpitius für den Marius den Oberbefchi vermittelte. Sogleich 
hrte Susa mit dem Heere nah Rom zurück, bewirkte ben Sieg feiner 
arthei und eine neue Confulwahl, Marius fluͤchtete nach Afrika. Doch 
ährend Sulla Mithridats Deere in Griechenland. befiegte, kehrte Marius 
ıch Rom zurüd, und wüthete gegen bie Parthei des Sulla. Marius ftasb. 
5 v. Ehe. ; Sula landete mit 60.000 Mann bei Brunduſium (85), und 
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Pompejus (f.d. Art.) führte ihm drei felbfigemorbene Regionen entge⸗ 
gen. Gegen dieſe Mache kennte die Gegenparthei nicht durchdtingen, an des 
ren Epige Garbo und der jüngere Marius ftanden, nachdem Sertorius nach 
Epanien gegangın war. Bor den Thoren Roms ward eine mörderifche 
Schlacht geliefert, wo Graffus ben Sieg auf Sulla’s Seite brahte. Ein 
fürchterliches Blutbad in Nom frirft, die allgemeine Profcription der Anz 
bänger des Marius, und Eulla’s Ernennung zum Diktator auf unbeftimmte 
Zeit, waren die Folgen dieſes Sieges. Nach zweijähriger Verwaltung 
legte (79) Eulla die Diftatoıwürde nieder. Nach feinem Zode begann der 
Kampf im Innern ron Neuem. In Spanien fland (bis 72) Sertorius 
(.d. Art.) an der Spige einer neuen Verfaſſung, weiche der roͤmiſchen nach 
gebildet war. Er flug mit Hülfe der Spanier und Lufitanier, die ihm 
vertrauten „ die gegen ihn gefandten römifchen Feldherren; felbft Pompejus 
und Metellug Fimpften zwei Jahre ohne Erfolg gegen ihn, bis ihn Perperna, 
der nach der Herrſchaft über Lufitanien firebte, ermorden ließ (62). Doch 
Perverna felbft ward darauf vom Pompejus gefangen und auf deſſen Befehl 
hingerichtet. Kaum hatte Pompejus den Kampf in Spanien vollendet: fo 
beendigte er auch den Sklavenkrieg (61) bei feiner Landung in Italien, nach— 
dem Graffus fhon die Hauptfchläge in demfelben aegenden Spartafug (f. 
d. Urt.) geführe hatte, Mit ungewöhnlihem Gtüde und in einem Zeit: 
raume von 80 Zagen beendigte Pompejus gleichfalls den Seeräuberfrieg. 
Eben fo glüdlich befiegte Pempejus den König von Pontus, Mithridat 
(f. d. Art.). In Sporien entihronte Pompejus den legten Seieuciden ; das 
Land ward, in Verbindung mit Phönizien, Pontus und der größte Theil 
von Papbiagenien, unter dem Namen Bithynien, — und frühzeitig Eili— 
cien — roͤmiſche Provinz. Noch vor feiner Ruͤckkehr war Satilina’s Ver: 
ſchwoͤrung durch Cicero’ (f. b. Art.) Sorgfait vereitelt worden, in welde 
soahrfcheinlich fetbft CAfarund Craſſus (f, beide Art.) verwidelt gewes 
fen waren (64 und 63). Der geichtete Gatilina ward (62) mit feinem Heere 
bei Piftoja aufgerieben, und fiel als ein gerechtes Opfer feiner Verſchul— 
dung. Als Pompejus (61) fiegreih aus Aſien zurüdkeprte, hielt er ſich in 
jeder Hinfiht für den erfien Mann des Staates. Er fand aber bald, daß 
eine große Parthei des Senats nicht für ihn war, als Cato, Metellus und 
Lukullus die Beftätigung feiner in Afien gemachten Einrichtungen und die 
Belohnung feiner Armee verweigerten. Dadurch gekraͤnkt, änderte er fein 
politifches Syſtem, und trat von der ariftofrarifhen zur Volksparthei. Cäs 
far Enüpfte eine genaue Verbindung mit dem Pompejus an, und fühnte 
diefen mit dem Craſſus aus; die Verbindung hieß Triumvirat. Caͤſar ließ 
fi) von dem Volke als Preoconful, die beiden Provinzen Gallien nebft Fly: 
rien , mit 4 Zegionen auf 5 Sabre ertheilen, indeß Craffus ähnlichen Ruhm 
in Alten einernten mollte; allein unglüdtich endigte fein Kampf gegen die 
Parther. Er ſelbſt floh nah Armenien, und ward hier, bei einer Unterres 
dung mit bom DOberfeldheren der Parcher, ermordet, Schon wogte in Rom, 
wo Pompeius fih aufhielt, und wo das Intereſſe des Caͤſars von dem Fri: 
bun Curio mit Heftigkeit vertheidige wurde, wiederhoft der Partheigeift auf; 
als der Senat (7. Jan. 49) erklaͤrte: daß, weil der aaltifche Kricg beendigt 
fey , Cäfar feine Armee entlaffen, und vor dem 1. März aus Gallien gehen 
folle, widrigenfalls er für einen Feind der Republik erklärt werden würde, 
Dies war der Grund zum Bürgerkriege. In 60 Tagen war dem Gäfar 
Stalien, mit Sardinien und Sizilien, unterworfen; darauf geag ce nad 
Mom, .und bemädptigte fich des Öffentlihen Schages. Won ba eitte er nad 
Spanien, wo fi ihm die Legionen des Pompejus unter Afrikanus und Per 
trejus ergaben; und nun erft folgte er, nachdem er fich in Rom zum Conful 
für das naͤchſte Jahr hatte wählen laſſen, dem Pompejus nad, Griechenland, 
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In der Schlacht bei Pharfalus (20. Zul. 48) ward das Schidfal des Pom: 
pejus entfchieden. Er mußte Griechenland verlaffen und floh nad) Aegypten, 
mo er (23. Sept. 48) an der Küfte getoͤdtet wurde. Drei Zage darauf lan: 
dere aud) Cäfar in Aegypten. Er wurde durch feine Siege, die ihm die 
Diktatorwürde auf 10 Jahre verfhafften, unumfchränkter Herr, Nur die 
koͤnigliche Krone ſchien ihm noch zu fehlen ; eben wollte er feine Legionen ge: 
gende Parcher führen, als er (15. März 44) in der pompejanifdien Curia 
in der VBerfammiung des Senats ermordet ward. Dod) vermocten weder 
die Verſchwornen noch die ariftofratiiche Parthei die Republik zu retten, ihre 
Langſamkeit, Menſchlichkeit oder Furchtſamkeit, mit der fie die der cäfaris 
ſchen Anhang verfolgte, flößte diefem neuen Muth ein, und aus ihm tra= 
ten drei Männer, Antonius, Dftavian und Auguftus (f. diefe 
Art.) zu einem neuen Zriumvirate hervor. Sie verfolgten die republikani—⸗ 
ſche Parthei unerbittlich; die Proferiptiongtifte ging ihnen nad Rom voraus: 
noch nie hatte das Schreckensſyſtem in Rom fo fehr gewuͤthet, als während 
diefes Triumvirats. Die edeiften und reihften Männer wurden geopfert. 
Als fie Rom zu einer Dede gemacht, folgten fie den republifanifchen Hees 
ren und vernichteten fie im Sabre 42 v. Chr. in der zweitigigen furditbaren 
Schlacht bei Philippicf. d. Art.). Doc bald geriethen die Staatsräus 
ber, die nach dem Fall der Republikaner fi in das Roͤmerreich getheilt hate 
ten, feibft in Zwietracht. Lepidus wurd von Dftavian feiner Armee be: 
raubt, fowie Antonius in der Seeſchlacht (21) bei Aktium beſiegt, und 
die Republik fiel unter der Alleinherrſchaft deife:ben. War bis zu feiner 
All einherrſchaft fein Charakter und fein Beträgen nicht felten höchft zweideus 
tig : fo muß doch feine Staatsverwaltung,, feir er Alleinherrfcher war, als 
zweckmaͤßig und wohltbätig anerkannt werden. Vielleicht aus Beforgniß 
eines Ähnlichen Schidfals, wie den Gäfar traf, nahm er die hoͤchſten Wür: 
den des Staate nur einzeln, gemöhnlih nur auf fünf oder zehn Jahre, und 
jedesmal nach einigem Weigern auf dringendes Bitten des Senats an, ber 
"ihm (27) den Beinamen Auyuflus gab, weil Dftavian den Diktatortitel abs 
lehnte. Unter ihm blieben alle ehemalige republikaniſche Aemter, doch nur 
dem Namen nach; er lief die republifanifchen Formen, und vereinigte das 
gegen die Kraft und Macht des ganzen Staates in feiner Perfon. Keine . 
blutigen Thaten, keine Schredensfcenen bezeichneten die folgenden Zeiten 
feiner fangen Regierung , die friedlih und den Wiffenfchaften und Künften 
mwohithätig war, in der aber auch, da während derfelben ein ganzes Ge: 
Ichlecht abftarb, der republikaniſche Geift alUmählig verfhwand. Für die 
eovinzen war dieſe Staatsveränderungen fehr vortheilhaft, indem bie 
—* der Praͤfekten beſchnitten und dort fuͤr das oͤffentliche Wohl weit mehr 
als fruͤher verwandt wurde. Unter Auguſt begann das goldene Zeitalter der 
roͤmiſchen Literatur und Kunſt: man ahmte die Griechen mit Geſchmack und 
Gluͤck nach; nicht nur gingen die vornehmen roͤmiſchen Juͤnglinge nach 
Griechenland, um ihre Bildung zu vollenden, ſondern auch zahlreiche griech. 
Gelehrte ſtroͤmten nach Rom, und beforgten dort die Erziehung. Die Sprache 
erreichte ihre höchfte Ausbildung, die Bühne erhielt Meifterftüde; die Bered⸗— 
famteit fand auf: ihrem höchften Gipfel. Die pbilofopbifhen Syſteme der 
Griechen, Epikur und Zeno, fanden großen Beifall. Griechiſche Kuͤnſtler 
fhmüdten Rom mit prächtigen Gebäuden und Metfterftüden der Skulptur. 
Aber das Sitrenverderbniß flieg mit dem Lurus bald ins Ungebeure,. — Das 
Meich erhielt indeß unter Auguft nad) mehrere Erweiterungen. Das noͤr— 
Tiche Spanien und das weftliche Gallien wurden unter ibm völlig den Mb: 
mern unterworfen ; hartnädiger waren aber die Kimpfe gegen die Deutſchen. 
Ein Theil derfelben fiel in Oberitalien ein, Auguſt ſchickte feine Stie fföhne 
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(von feiner zweiten Gemablin Livia), Tiberius und Deufusif.b. u. 
fir, und Deut land wurde bisarı bie Donau (15 v. Chr.) von Rom abhängig. 
Schon früher wur Pannonien (35 v.Chr.) und Möfien (29 v. Chr.) bezwun⸗ 
gen worden. Darauf trat Drufus in Gallien auf, und begann (feir 12 v. 
Ghr.) feine Kämpfe mit den Deutfhen auf dem rechten Rheinufer. Nach 
den Niederlagen, die er den Cheruskern, Tenkteren und Gatten beibracte, 
drang er (10 v. Chr.) bis an die-Wefer und (9 v. Ehr.) bis.an die Eibe 
vor. Nun ging Tiberius über den Rhein und fand nicht ohne Glüf, aber 
rich: mir fo glänzendem Erfolge, wie ehemais fein Bruder, den Deutfchen 
gegenüber. Aufihn fo gte (2-9 n. Chr.) Quintilius Varus (f. db. Art.), 
dem der kühne junge Fürft der Cheruskter, Hermann (f. d. A.), im Zeus 
teburger Wade (9 v. Ehr.) eine völl:ge Niederlage beibrachte. Tief fühlte 
Auguſt diefen Verluſt; auch ſchickte er din Ziberiuß netft dem Germani: 
tus (f. d. Art.) nah Deutfchland, die Schmach des roͤm ſchen Namens 
zu rähen. Ihm gelang es (14-16 n. Chr.) bis in die Nähe der Weſer 
vorzudringen und bei Zoiftavifus-(bei Minden) zu fiegen. Auf Auguft, fotute 
fein Stiefſehn Ziberius (f.d. Art.) (14—37 n. Ehr.), ein hinterlifii« 
ger, finfterer, biutdürftiger Charakter. Auch et ließ, wie fein Vorgänger, 
noch einen Schauten ber republilanifhen Form; allein Männer von Geift 
wurden aus ben öffentl: hen Aemtern verdrängt, damit feine Schmeichler 
fie erhatten konn en. Un, bei feinem grenzenlofen Mißtrauen, feine Per⸗ 
fon ſicher zu ſtellen, debnte er die von Auguft gegebene lex julia nıajestatig 
gegen alle, welche die Majeſtaͤt des römifhen Volkes verlegen würden, auf 
die Majeftär feiner Perfon aus, und elende Delutoren waren. die Werkzeuge, 
den niche nur die reaıfhaffenften und thätigſten, fondern auch die reichften 
Männer aufgeopfert wurden Ihm folgte der von ihm adoptirte juͤngſte Sohn 
des Germanikus, Caj. Caligula (1.d. Art.) (47—31). Anfangs regierte 
er mit einer Menſchlichkeit, die ihm allgemeine Liebe beir » ce. Dann fiel 
er aber in eine gefährliche Krankheit , von der er nur zu geneſen fchien, um 
die Kolgezeit feiner Regierung mit den fhändlichiten Thaten und mit den 
will kuͤhtlichſten Machtftreiten dee Despotismus und ber wildeften Graufams 
Reit zu bezeichnen. Er firt ale das gerechte Opfer einer Berfhmwörung. Die 
Garden erhoben nach ihm feinen bejahrten Obeim Claudius (ſ. d. Art.) 
(41—54) auf den Thron der zwar feibft (43) einen Feldzug nad Britans 
nien unternahm, bald aber bloß das Werkzeug feiner [händlihen Weiber, 
der Meffaline und Agrippine, und der Freigelaffenen, Narciffus und Pal: 
las wurde , ‚die unıer feinem Namen ‚mit der mwilbeften Grauſamkeit wuͤthe⸗ 
ten. Agrippine.bewirkte bei. dem Kaifer die Adoption ihres, ihm von dem 
Domitius zugebrahten, Sohnes, des Domitius Nero, ber auch, nach des 
Claudius Vergiftung mit Webergehung des Sohnes , des Britannikus, von 
den Garden als Caͤſat ausgerufen ward, Nero (f.d. Art.) (54 —68), ein 
Zoͤgling des Seneka, Außerte im Anfang feiner Regierung edle Grundfäge, 
und machie einige gute Anftalten. Bald aber. überließ er ſich eben fo dem 
Eindifhiten und zügeliofeften Ausfhmweifungen, wie den wiideften Graufum: 
keiten. : Die Em; örungen in mehrern Provinzen zeigten.die allgemeine: Er⸗ 
bitterung über diefen legten Sprößling des Caͤſars, der, verlaſſen von feis 
nen Anhängern, durch die Hand eines. Freigelaffenen, fiel (11. Fun. 63), 
welchem er ſelbſt den Dolch dazu reichte. Dem Nero folgten in 2. I.vier Ims 
peratoren ; zuerſt der hohbejahrte Galba(f. d. A.) (Sun. 68), Anführer dee 
fpanifchen Legionen. Bon dem Senate beftätigd, ward er dody ſchon nad) 
einer 6monatl. Reg. von feinem bisherigen Freunde Otho(ſ. d. U.) (Jan. 
64) mit Hülfe der Garden geftürzt. Allein auch diefem ftellte ſich, an ber 
Spige der beutfchen Legionen, VBitellius(f. d. U.) gegenüber, und Otho, 
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in Oberitalien von bem Bitellius befiegt, ſtuͤrzte, nad einer kurzen Meg ie: 
ng’ von 90 Tagen, in fein eigenes Schwert. Der Schweiger Vitell us 
bermüftete barauf auf feinem Zuge nah Rom (April 69) die vorliegend en 
Provinzen, überließ die Regierungsgelhäfte feinen habſuͤchtigen Freigel aſ⸗ 
fenen und bereicherte fi durch die Hintichtung edler Römer, Gegen ihn 
empörten fich die [prifchen Regionen, die (1. Zul. 68) ihren Feldherrn, den T. 
5 Defpafianus (. d. %.), zum Imperator ausriefen, vor deſſen Anku nft 
in Rom bereits (20. Dec. 69) Vitellius er morder worden war, Veſpaſt an 
(69— 79), deffen Haus dem Staate drei Kaiſer gab, brachte von neuem 
Drdnung und Ruhe in das Reid, Indem er die Finanzen neu organifir te, 
bie von Mero freigegebenen Länder wieder ald Provinzen einzog, die verfals 
lene Dieciplin in dem Heere heritellte, den Senat und die Rıtterfchaft yon 
unmwürdigen Mitgliedern reinigte, beide durch beffere Individuen ergän:ste, 
bem Senate einen Theil feines vorigen Einfluffes zurüdgab, die Deiatior en 
und judicia majestatis aufnob, und mehrere große Gebäude in Rom (j. B. 
das Colifeum) aufführte. Unter ibm ward in Paldftina, welches (44) rös 
miſche Provinz und zu Syrien gefhlagen worden war, wegen ber beftäntrig 
erneuerten Empörungen der Juden, Jeruſalem (2 Sept. 70) durch den X is 
tu6lf,d. X.) eingenommen und zerftört. Diefer Titus, derfhonim J. 70 zu m 
Cäfar (Nachfolger) ernannt worden war, folgte (79—81) feinem Vater, und 
gab das feltene Beifpiel eines Fuͤrſten, der auf dem Throne beffer wurde, ale - 
eu vorher gewefen war. Gerechtigkeitsliebe, Wohlthärigkeit und Sanıit: 
much bezeichneten feine kurze Regierung, und erwarben ihm allgemeine 
Liebe und Anhänglichkeit. Ihm folgte fein jüngerer Bruder Do mitianııs 
(f.d. 4.) (81—96), der bald ben Weg bes Zibers, Galigula und Nero betritt. 
Er fügte feinen Despotismus auf das Militär, deffen Sold er erhöh :e, 
und ward (96) in feinem Zimmer erwürat. Der Sınat ernannte, nach 
bem Eriöfchen des flaviſchen Hauſes, den bejahrten Merva (f.d.A.) (96 — 
98) zum Kaifer. Das vom Domitian erneuerte Schreckens ſyſtem, und nıi 
ihm die judicia majestatis und die Verfolgungen der Chriften hörten wi.es 
ber auf, die Abgaben wurden vermindert, und für die Armen , für die Er⸗ 
ziehung der Kinder, für die Verbefferung der Gerichtspflege, für die Belle⸗ 
bung des Gewerbfleißes und für die Verfchönerung Roms ward zweckmaͤß in 
geforgt. Vorzüglich groß war fein Verdienſt, daß er den Spanier Zrajan 
(f. d. Art.) (97) adoptirte und zum Nachfolger (98— 117) beſtimmte. KZrias 
jan behielt auf bem Throne die Einfachheit feines vorigen Lebens und Iyie 
Anfptuchlofigkeit feines Charakters. Er. ftellte die Freiheit Noms fo weit 
wieder her, als fie mit der Monarchie vereinbar war. Mit Erfolg befiecte 
er (101— 103) den König der Dacier, Dercebal, und machte (106) Dacien 
(d. i. die Moldau, Walachei und Siebenbürgen) zur römifhen Provinz. 
Selbſt gegen die Parther war er (413) glüädlih, und nad) den Siegen feines 
eldheren Cornelius Palma , verband er (116) Arabien bis an das rothe 
eee mit den orientalifhen Provinzen bes römifhen Reiches. Er ſtarb, 
vom Schlage getroffen, in Gilicien. ‚Ein Anverwandter von ibm, 
Adrian (f. d. Art.) (117—138), folgteihm, von den Truppen und dem 
Senate anerkannt. Den Anbau der Wiffenfhaften und Künjte im ganzen 
Umfange des Reiches beförbderte er, Friedlich war fein Reyierungsfpitem ; 
er gab die neuerlich eroberten Provinzen, Armenien, XAffprien und Mefos 
potamien wieder auf und verglich fich mit den Parthern. Ihm folgte der 
von ihm adoptirte Titus Aurelius Antoninus (vergl; d. Art.) 138— 
161), der wieder den Marcus Aurelius Antoninus und den Lucius Verus 
hatte adoptiren muͤſſen. Während der gefegneten Regierung der beiden Uns 
tonine verfloffen 42 gluͤckliche Jahre. Gerechtigkeits⸗ und Friedensliebe 
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room der unterfcheidende Charakterzug beider Kürften. Unter Antoninus Pius 
blieb die unter Adrian eingeführte trefflihe Einrichtung des Ganzen; die 
Provinzen blähten zu neuem Wohlftande auf; einzelne Unruhen wurden 
bald geſtillt, und die Deutſchen an den Gränzen bes Reiches von Angriffen 
auf daffelbe abgehalten , fo wie die vom Don her fi nähernden Alanen zu= 
ruͤckgeſchlagen. Im Geifte des Antoninus Pius wirkte Mark Aurel (f. 
d. Art.) (161—180) fort, der den Beinamen des Philofopben auf dem 
Throne zu behaupten wußte. Mit feinem Zode (17. März 180) verfhwand 
das goldeneZeitalter des röm. Reiches auf immer. Sein Sohn T. Co m mo⸗ 
d ws (f.d. A.) (180— 192) entweihte nur zu bald durch Ausfchweifungen und 
Mordiuft den chrwürdigen anf ihn vererbten Namen Antoninus, und trat 
in die Sußtapfen des Nero. Seine eigene Maitreffe gab ihm, im Eimverz 
fiändniffe mit dem Praͤfektus Prätorio, Lätus, einen beraufchenden Zranf, 
unb ein gedungener Gladiator mordete ihn während des Rauſches. Die 
Mörder des Commodus erhoben ben bejahrten Pertinar (192) auf den Ihren 
und die Garden und ber Senat erfunnten ihn an. Die Feftigkeit und Ges 
radheit aber, mit welcher er die Mißbraͤuche ber vorigen Regierung aufhob 
und befonders die völlig gefunkenen Finanzen durch Einſchraͤnkungen am 
Hofe und bei dem Heere wieder zu verbeffern fuchte, war dem verdborbenen 
Geifte der Garden zuwider. Er fiel, nad einer kurzen Regierung, duich 
einen Haufen derfeiben (28. März 193); darauf boten die Garden die Kai— 
ferwürde feil. Didius Julianus erftand fie als der Meiftbierende. "Als 
aber Sept. Severus (f.d. Art.), an der Spige der Legionen in Illyrien, 
fih Nom näberte, ſprach der Senat über den Didius Sulianus (1. Jun. 
293) das Zodesurtheil aus. Nah ihm beftieg mit großen Feldherrntalen= 
ten Septimus Severus (1L9I3I— 211) den Thron; auch brachte er mit Strenge 
neue Ordnung und Disciplin in das Reich; nur daß er ausfchliefend die 
Soldaten begünftigte. Seine beiden Söhne folgten ihm zugleich auf dem 
Throne; doch erftach der Ältere, Baffianius (befannter unter dem Namen 
Earacallaf.d. Art.), feinen jüngern Bruder Geta, und regierte Z11— 
217 nah Brundfägen des Galigula und Nero, Er fiel als Opfer ber Ver: 
ſchwoͤrung des Oberſten der Leibwahe, Macrin, der nach ihm (217) den 
Thron beftieg, aber fhon 218 auf einem Heereszuge In Aſien ermordet 
wurde. Ein Seitenverwandter des Sept. Severus, Baff. Deliogabalus 
(f.d. X.) (218—222), ſchwang fich durdy Beftehung ber Legionen auf ben 
Thron, Die Regierung diefes unreifen Sünglings war ein Gemiſch der fin: 
difhften Thorheiten , der wildeften Verſchwendung und der ausfhweifend: 
ften Wollüfte. Er fiel durch die Garden. Sein von ihm, auf Verlangen des 
Senats, adoptirter Better, AleranderSeveruß (f. d. Art.) (222— 
235), brachte feitene Anlagen und eine hohe Empfänglichkeit für Rechtlich: 
keit und Zugend in einem Zeitalter auf den Thron , wo Lafter und Sitten: 
verderben allgemein herrfchend gerworden waren. Ein flühtiger fchöner 
Traum war die Regierung diefes edlen Kaifers. Seine Sparfamteit aber 
und die beaubfichtigte Reform des ausnearteten Soldatenftandes veranlaßten 
ein Aufftand der Regionen unter dem Thracier Marimin, in welchem er in 
feinem Zelte (235) in der Nähe von Mainz ermordet ward. Mit der Thron: 
beſteigung des Marimin (235—238) erreichte der militärifche Defpotismus 
den höchften Gipfel im roͤmiſchen Reiche. In Afrika rief das Volk den acht: 
zigjährigen Proconful Gordian, nebft deffen Sohne aleiches Namens, zu 
Auguftis aus. Der Senat erfannte fie an ; allein Marimin befehligte ges 
gen fie den Statthalter Capellian von Mauritanien, Der jünaere Gordian 
biieb in der Schlacht ; der Greis entleibte fi felbft. Da nun Marimin ge: 
gen Rom aus Deutfhland aufbtach, fo wählte der Senat ben Prüfektus 


Roͤmer GGeſchichte der). 621 


Urbi, Maximus Pupienus, und den Clodius Balbinus zu Auguſtis, die, auf 
Verlangen des Volkes, den dritten Gordian (Enkel des Proconfuls) zum 
Cäfar ernannten. Bei der Belagerung von Aquileja fiel Marimin (238) 
Durch feine eigenen Soldaten; die Garden aber ermordeten die beiden von 
Senate ernannten Augufte (Jul. 237), und riefen den Caͤſar Gordian zum 
Augufius aus. Unter der kurzen Regierung diefes Jünglings (238 — 244) 
wurden zwei Siegein Afien gegen das neuperfifcye Reich und in Möfien ge: 
‚sen die Gothen ertampft. Der Anführer der Garde, Philipp (ein geborner 
Araber) , lien (244) den Kaifer tödten, und folgte ihm (244—249) in einst 
egierung, weiche burh Grauſamkeit, Habſucht und Strenge bezeichnet 
ward, Allgemein war die Unzufriedenheit mit feiner Negierung. Der Feld 
berr Decius befiegte ihn bei Verona, und ward auf kurze Zeit (249 — 251) 
fein Nachfolger; denn er blieb im Kampfe gegen die Gothen. An feinei 
Stelle riefen die Legionen (251) den Gallus zum Auguſtus aus: er und fein 
Sohn wurden aber nad einem mit den Goͤthen ſchimpflich abgeſchloſſenen 
Srieden (253) von dem Mauritanier Yemilian erfhlagen, altein auch dieſer, 
ſchon nach 3 Monaten, von den gall. Regionen unter dem Valerian geftürzc, 
Dalerian (254—259)nahm feinen Sohn Gallienus (f. dde, Are.) zum 
Mitregenten an, und machte manche zweckmäßige Einrichtungen. Doch das 
erfhöpfte Reich litt von den Perfern, Gothen und Deutfchen beftige Angriffe, 
und obgleich der Feldherr Aurelian gegen die legtern mit glüdlihem Erfolge 
Fämpfte, fo ward doch der Kaifer felbft von den Perfern gefangen. Unter 
feinem ausfchweifenden Sohne Ballienus (259—263) fchien fidy das römi: 
Mmifche Reich in einzelne Kleine Staaten auflöfen zu wollen, wie ſich die Stati: 
halter in den meiften Provinzen für unabhängig erklärien, und überall 
Ufurpatoren auftraten, während die Sranfen Gallien verwüfteten,, und bie 
Alemannen und Gothen an dem Rheine und der Donau das römifche Neich 
bedrohten. Gällienus ward (268) vor Mailand, wo er den Ufürpator Au— 
reolus belagerte, von feinen eigenen Leuten ermordet, und der Dalmacier 
Aurelius Claudius (268—270) von dem Heere zum Kaiſer ausgerufen, 
Diefer befiegte die Alemannen und Gothen, farb aber im Lager bei Sit: 
mium ander Peſt. Er ſelbſt Hatteden Aurelian (f.d. A.) (270—275) zu 
feinem Nachfolger beftimmt, ber auch dem Reiche auf kurze Zeit neue Haltung 
uns Sicherheit gab, indem er die Alemannen, Vandalen und Gothen, und in 
Afien die Königin Zenobia von Palmyra befiegte. Freiwillig aber räumte 
et (274) Dacien, und verfegte die dortiaen römifhen Koloniften nad Mö: 
fien. Seine frühzeitige Ermordung in Illyrien (275) hinderte ihn in der 
Ausführung feiner wohlthätigen Entwürfe zur Wiederherſtellung des Rei— 
ed. Mach einer halbjägrigen Thronerledigung befegte der Senat, auf 
Verlangen des Heeres, ben Thron mit dem Greife Claudius’ Tacitus (275), 
ber aber ſchon 276 auf einem Zuge gegen bie Gothen farb. - Probus, ein 
Fuyrier, ward darauf von den ſyriſchen Regionen (276—282) auf den Thron 
erhoben, Beine Siege gegen die Deutfchen am Rheine und an der Donau 
und gegen die Perfer verwifchten in ihm jene Mäßigung ferbft gegen feine 
einde nicht, die unter feine wefentlichften Vorzüge gehörte. Seine Sol: 
aten gewöhnte er an firenge Difeiplin; allein eben diefe wilde Maffe ermor: 
dete ihn (Aug. 282) in einem plößlicd ausgebrochenen Aufftande, Da ward 
Der Anführer der Eaiferlihen Garde, Aurelius Carus (232—283), von dem 
Heere zum Kaifer erhoben, der feine beiden fehr ungleihen Söhne, ben 
Aurelius Garinus, einer der verworfenſten Menfchen, „und den fanften, 
durch Miffenfhaften ausgebildeten Aurelius Numerianus zu Cäfaren er: 
nannte. Der Vater [hlug die Gothen und vertrieb die Neuperfer aus Me- 
fopotamien ; er flarb aber bereits 283 in. Aften, und fein edler Sohn Nu: 
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ınerian ward von feinem eigenen Schwiegervater, dem Praͤfektus Prätorio, 
Aper, umgebrachr, An feine Stelle ernannte das Heer ben Dalmacier 
:Diofletian(f.d.A.)zum Auguftus (284—305). Er befiegte den Garin in 
Moͤſien (285), der von feinen eigenen Soldaten getödtet ward, Darauf 
nahm er feinen bisherigen Mitfeldherrn , Walerius Marimian, zum Mits 
regenten an, ber eben fo elüdlidy die Alemannen und Burgunder, wie Dios 
Merian feibft die Neuperfer befieyte. Als ſich aber die Feinde des Reiches 
vermehrten, befchioffen die beidın Megenten, Cäfaren zu ermählen, und 
das Reich fo zu theilen, daß jeder der vier Megenten gewiffe Provinzen zu 
vegieren und zu vercheidigen übernahm ; doc) ſollte die Einheit des Reiches 
im Sanzen erhalten werden. In diefer Theilung (292) behielt Dieklet an 
tie orientalifdien Provinzen, und fein Cäfar, dem Conftantius Cholorus, 
Britannien, Gallien, Spanten und Mauritanien. Die Ufurpatoren wur: 
den, nad) diefen Maßregeln, in der That befiegt, und die roͤmiſchen 
(Srenzen in Ajien durch den Galerius (297) bis zum Tigris erweitert; allein 
biefer Galerius nöthigte auch (305) die beiden Auguſte, ihre Würden niederzus: 
Legen. Die beiden neuen Auguſte, Galeriusu. Conftantius (ſ.d. A.), 
toaren in ihren politifchen Anfihten und in ihren Charakteren fehr von einana 
der verfhieden. Galerius bebielt den g oͤßten Theil des Reiches bei der 
Theilung; er ließ dem fanftern Conftantius, der zu York (Ehoracum) 
regierte, bloß einen Theil der abendiändifhen Provinzen, und ernannte - 
(805) den Severus und Mapimin zu Cäfaren, indem er dem Erſtern Italien 
und Afrika, und dem Legtern die afiatifhen Provinzen zur Verwaltung 
übergab. Nach des Gonftantius Tode (306) rief deffen Heer feinen Sohn 
Eonftantin (f. d. Art.) in Britannien zum Auyuftus aus. Mad lans 
gen Kämpfen mit feinen Gegenkaifern, als Gallerius ſchon Zıl an den 
Folgen feiner Ausfhweifungen geftorben war, gelang es dem Eonftantin, 
Alleinherrſcher des großen römifhen Reiches (323) zu werden. Er theilte, 
ebgleihh immer mit Beibehaltung der Idee der Einheit des Reiches , da’ 
felbe unter feine drei Söhne, Conſtantin (337—340), Gonftantinus (337 
— 361), und Conftans (337-350). Die Entzweiung der Brüder unter 
fih und der Aufſtand des Ufurpators Magnentius in Gallien führten die 
Grmordung des Sonftantinus iind Conſtans herbei. Conſtantius war vun 
Aueinherrfher. Weil aber Magnentius ſich Italiens, Afrika's und aller 
mweftlihen Provinzen bemädhtigte: fo ernannte Conftantius feinen Vetter 
Gonftantin Gallus (351) zum Cäfar, und fandte ihn gegen die Patther. 
Während diefer Zeit wurde Magnentius befiegt, und flürzte ſich in fein eiges 
ned Schwert. Da nutm Gallus den Zitel Auguftus an. Gonftantius 
wagte es nicht, Öffentlich gegen ihn zu verfahren ; allein durch Hintertift 
lodte er ihn nach Italien, wo er ermordet ward. Anfeiner Stelle ernannte 
er deffen jüngern Bruder Sulianus (ſ. d. X.) (355), der bisher zum geiſtl. 
Stande beflimmt gewefen war, ſich aber mit den neuplaton. Philofophemen 
feines Zeitalters befannt gemacht hatte, zum Cäfar. Ihm übertrug er die 
Vertheidigung der Nheingränge gegen die deutſchen Voͤlkerſchaften. Die 
Sirge des Julianus erregten bald bie Eiferfucht des Kaiferd, der von ihm 
die Abfendung mehrerer Regionen gegen die Perfer verlangte, Da nahm Zus 
lian in Gallien das ihm von den Regionen angebotene Diadem (360— 363), 
erhielt aber, als er eben an der Donau hinzog, um feinen Better zu bekaͤm⸗ 
pfin, die Nachricht von feinem Tode (361). Dei allen Zalenten und Vers 
dienften um die Staatsverwaltang , die Julian befaß, war es allerdings, 
ſchon in politiſcher Hinſicht, ein bedeutender Fehler, daß ex die herifchend 
gewordene chriſtliche Religion wieder verlieh (Apoſtata). In dem Kriege 
gegen die Perfes erhielt ex eine tödtliche Wande, und ſtarb am 25. Jun, 
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363. Nur adıt Monate dauerte die Regierung feines ven dem Deere er: 
nannten Nachfolgers Jopian (363— 304), worauf dag H.er den Praͤfektus 
Prätorio, Balentinian ].(f.d.%.) (364— 375), zum Auauftus erhob, 
der feinen Bruder Valens (364— 378) zum Mi regenten annahm, und ihm 
ben Drient überließ, während er die Abendlände: rürfich behie c. In der Zeit 
feiner Regierung mußte Valentinian ununterbrochen gegen die andringen: 
ben germanifhen Völker (Alemannen , Franken, Burgunder, Sahſen) 
mpfen, und Batens hatte feit dim Aufbruche der Hunnennah Europa 
(375) (von welhem Ereigniffe min gewöhnlich die große Völkerwanderung 
bleitet; wiewohl von den Älteften Zeiten her ein Wandern und Ziehen der 
emadifhen Horden von Oſten nad Welten Statt fand) die Donaugränge 
egen neue Feinde zu vertbeidigen. Denn die Hunnen-(ein kalmückiſcher 
olksſtamm) hatten auf die Yıanen, und dieſe auf die Oſtgothen ſich ge: 
— — die, nach der Theilung des Gothenreichs (367), am ſchwarken 
zere , fo wie die Weftgethen in Dacen wohnten. Dieſe Weftgothen bas 
ten um bie Aufnahme ins bizaninifhe Reich, und erhielten fie bewilligt, 
Die Oſtgothen folgten ihnen. Je ſchlimmer diefe neuen Antömmlinge fich 
betrugen , defto mehr fab Valens ſich gendttigt, eine Schlacht bei Adrias 
nopel (378) gegen fie zu wagen, im welcher er ſelbſt das Reben verlor. Zwar 
yog ihm Balentinians I. Sohn und’ Nachfolger, Gratian J. (375—8383), 
ber feinen Bruder Balentinian II. (375— 392) zum Mitregenten annahm, 
ju Hülfe; als er aber die Nachricht von dem Tode feines Oheims ernielt, 
ernannte er den durch militärifche Verdienſte auggezeihneten The odofius 
(f. d. Art.) (378—395) zum Aua:ıftus, und üb rief ihm die opyiental. und 
Hiper. Präfektur. Theodoſius bändigte fogleich die Gothen, und wies den 
Weftgerhen fefte Wonnfige in Ztracien, den Oftaothen in Phrygien und 
Bodien an. Kaum mar diefer Sturm im Driente etwas beruhigt, als Gras 
find, im Kampfe gegen den Uſurrator Marimus (387) in Gallien gerödtet 
ward. Theedoſtus erkannte den Marimus als Auguftus in Gallien unter 
ber Bedingung an, daß er den Walentinian II. in Italien nicht beunruhis 
gen follte. Da aber Marimus dennoch. in Jtalien einfiel, fo beftegte ihn 
Theodofius (388), und ließ ibn hinrichten. Doch auch Walentinian 11. 
fiel durch Verrächerei feines Minifters Arbogaft, ber feinen Freund Euges 
nius zum Kaifer des Decidents erhob. Allein dieſen erkannte Theodofius 
nicht an, befriegte ihn, und nahm ibn (394) gefangen. So gelangte Theo⸗ 
dofius zur Aueinherefchaft im ganzen römifhen Reihe, flarb aber fhon im 
folgenden Jahre (405) mit Hinterlaffung zweier Söhne, unter welche das 
Reich getheilt und nie wieder verbunden ward. S.d. Att. Dcecidentalis: 
ſches und Drientalifhes Kaiferreich. 

Römer heißt das Rathhaus in der Bundesſtadt Frankfurt (von beu 
ehemaligen Befigern diefes Gebäudes, einer Familie Römer, die es im J. 
1405 an den Stadtmagiſtrat verkaufte), wo nicht nur der Raih feine Gig: 
zungen und verfhiedene Erpeditionen hat, fondern auch ehemals die Abge⸗ 
ordneten des oberrheinifchen Kreifes fich verfammelten. Auch wurden in- 
einem großen Zimmer, Conferenz = Kammer genannt, die feietlihen Con— 
ferenzen ober Vorbereitungen zur Wahl eines römifhen Kaifers oder Königs 
gehalten, und nad) ber, in ber Bartholomäus: Kirche vollzogenen, Krönung, 
begab fich der Kaifer nach einem bafelbft befindlichen großen Saale, wo er 
bie Huldigung der Stadt Frankfurt annahm, und das gewöhnliche Krönungß> 
mahl hielt. 2) Ein baudiges Weinglas (vom Worte Raum). 

ömermonat, eine gewiffe Abgabe, weiche ein römifcher Kaifer, 
bei gemwiffen Vorfaͤlen und außerordentlichen Gelegenheiten, von den Stäns 
ben des Reiches zu fordern besechtigt war. Der Name kommt von ben Roͤ⸗ 
merzügen her, ober ben Reifen, welche fonft die deutſchen Kaiſer mach Ita⸗ 


' 
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tien machten, um ſich von den Paͤpſten die Krone bes longobardiſchen Reiches 
auffegen zu laffen. Bei diefen Zügen, welche gewöhnlid) einen Monat daus 
erten, wurden die Kaifer von den. Ständen mir einem Deere zu Roffe und 
zu Fuße begleitet; und von Carl dem Großen an unternahmen ſolche alle 
feine Nachfotger, bis auf Marimilian I. Diefer hieit Die Krönung des Pap— 
fies nicht fuͤr wefentlich , fondern erklärte fih, nad) vollzogener Krönung im 
Deutſchland, ſogleich zum römifchen Kaifer, und die Stände erfannten ibn 
ats ſolhen um fo lieber an, weil fie dadurch von den, mit einem Römer: 
zuge verbundenen, Belchwerden und Koſten befreiet wurden. Der Eufelund 
Nachfolger Marimiliane, Carl V., machte wieder, um fi von dem Dapfr 
frönen zu lajfen, einen Roͤmerzug, nabm aber fein eigenes WMiilitäͤrmit und 
verlangte nach der Ruͤckkehr die Verpfleaungskiften deffeiben auf einen Mo— 
nat von den Ständen, wobei er einen Weiter mit 12, einen Snfanterijten 
mit 4 Gulden anfchlug. Da er von den erften 4000,.von den legten 20.000 
bei fi gebabt hatte, fo betrug die aunze Summe 128.000 fl», weiche auf 
fämmtliche Stände verhältnißmäßig vertheitt wurden. --Diefe Sunme fam 
im der Folge durch Milderungen auf ungefäbr 83 bis 84.000 fl. herab, und 
mannahm fie, weil jeder einzelne Stand einen feſtbeſtimmten Beittag dazu 
zu geben batte, als Merm an, wenn die Kaifer, in Verbindung mit dem 
Heichstage , in Neichsfriegen Geidbeiträge von den Ständen zu erheben be: 
ſchloſſen, wo dann diefe mit einer den Bedürfniffen angemeſſenen Anzabı 
von Nömermonaten belegt wurden. Zur Einforderung diefer Abgaben wur: 
den befondere Pfennig: Meifter oder Kafiirer beftellt und die eingefommenen 
Summen in befondern Städten niedergelegt, welche deshalb Koge: Städte 
riefen. Solche waren Nürnberg, Augsburg, Regensburg, Frankfurt am 
Main, Leipzig und Speier. 

Roͤmerzinszahl (Indiktionschklus) beißt in der Chronologie eine 
Meihe von 15 Jahren, in deffen drittes Jahr Chriſti Geburt gefege ‚wird. 
Mann und zu wilbenm Zwede diefer hronologifhe Coklus zuerft eingeführt 
werde ift, iſt unbekannt. Mean finder ibn, wenn man zu einem gegebenen 
Fahre der hriftlichen Zeitrehnung 3 addirr, und die Summe mit 15 bivi- 
dirt. Der Ueberreft ift das Jahr der Nömerzinszahl. Bieidt nichts : 
fo ift fie 15. 3. 3. | 

.. 1712 +3= 1715: 15 = 114Y, 
Hier ift 5 die Roͤmerzinszahl. Dahingegen 
1812 + 3 = 1815: 15 =& 10. 
Hier ift die Roͤmerzinszahl 15. 

Römerzug, f. Nömermonat. 

Romillp (Samuel), einer der ausyezeichnetfion Redner und grändtiägften 
Kenner der brittifchen Verfaſſung, fo wie einer der muthigften und uneigen: 
nügioften Bertheidiger der Rechte und Freiheit des Volks, Er war 1757 in 
London geboren, aus einer urfprünglich franz. Samilie, die nach Aufnebung 
des Edikts von Nantes nad) England. geflohen war. Er widmete fidh der 
Suriften: Laufbahn, in der er fich in einem folhen Grade auszeichnete, daß ein 
Einkommen in den ſpaͤtern Jahren 100.000 hir. betrug. Durch den Marquis 
von Landsdown, ehemaligen Lord Shelburne, kam er nah Pitts Tode, in 
"das For: Grenviliefhe Miniſterium. Als er aber feine Stelle in demfelben 
nad For Zode verlor, trater auf die Seite der Oppoſition und ward deren 

"vorzüglider Führer. Sein Anfehn ftieg noch höher, als er bei der nenen 
Parlaments-Wahl für Weſtminſter gewählt wurde, Romilly teug cine ſolche 
Anhänglichkeit zu feiner Gattin, einer Tochter des: Herrn Francis, Garbett, 
daß er, als fie flach, den Schmerz ihres Verluftes nicht zu ertragen vermochte. 
Er verſank in eine tiefe Melancholie, worin er endlich feinem Leben frei: 
willig ein Ende machte, indem ex fich nit einem Meſſer in. dig Gurgel ſchnitt. 


» 
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(2. Nov, 1818.) Sein ungluͤcliches Ende erregte nicht nur in Eugland, ſon⸗ 
bern auch fogar im Auslande eine innige Theilnahme. Romilly erwarb 
ſich die ausgezeichnetſten Berdienfte durch (eine Bemühungen um die Ver⸗ 
befferung des peinlichen Rechts in England, und feine, dariiber 1810. erſchie⸗ 
nene Scheift: Observations on the criıwinal Law of Euglanıl as it re⸗ 
lates to capital Punisiments, and on the mode in wirich it-is admi- 
nistered (London 1818, 8.), iſt jur’ Kenntnis der engliſchen Rechtepflege.: 
hoͤchſt wicht'g, und für den phifofophifhen Rechtsgelehtten überhaupt Ichhäys“ 
bar. Seine Beredſamkelt war zwar nicht hinreißend duch Krafı der Phuns 
tafie und des Gefuͤh es; dagegen harten aber alle feine Rede das Verdienft einer 
lichtvollen Anordnung, einer ruhigen deutlichen Darlegung der Gründe und 
einer Elafüfhen Sprade. u | NEL] 
Roͤmiſch-kathohiſche Kiche. , Ale hriftlichen Religionen kom⸗ 
men in-den Punkt uͤberein, und müffen in denfelben übereintommen , wenn 
fie chriſtlich⸗ Religionen bleiben wollen, bag fie ihre Kehren auf die Geſchichte 
Jeſu als hiſtoriſche Gtundlage frhgen 5 fie unterfheiden ſich aber haupiſaͤch⸗ 
lich in der Beſtimmung was fie ki hiftörifhe Grundlage oder für das: Ce⸗ 
Eenninifpringip ihtet Meligfönstehren gelten laffen. Alte hriftiihen Gons. : 
feffionen ohne Ausnahme bettathten die Bibel, oder die Geſchichte der. ehren 
und Iharen Jeſuß, als die erſte Quelle ihres religidfen Glaubens, und duͤr⸗ 
fen als: Chriſten nichts gfauben ‚was fih nicht auf die Bibel, als. die Ge⸗ 
chichte Ihririibernatärtich geoffenbarten Neligion, zurüdjübren ließe, oder. ; 
das ihr widerfpräde, "Hierin ſind fie ale einig, nur erfennt die evangelifche‘ 
Kirche das neue Teſtament ale die einztg guͤltia Quelle ihrer religiöfen Dogs, 
men, und dierdury trenntifie ſſch von den andern, die, außer diefer Grunbds ı 
\age, das Syſtem ihrer reftglöfen Lehren noch auf zwei andere Fundamente‘ 
bauen. Die Mehrjahl der Chrifter bat außer den Büchern des neuen Traı 
aments nad) eine muͤn dliche Urbergabe( tadition) als ein Erkenntnißptinzip 
der chriſtihen Theologie angenommen. Sie verflehen unter diefem Worte 
eine in den Büchern des neuen Teſtaments nicht enthaltene, doch auch nicht - 
mit ihnen In Widetfpruch ſtehende, fondern außer denfelben befindliche, ans 
fangs bloß mündlich, nachher aber auch durch Schriften fortgepflangte Nach⸗ 
richt von der Lehre Jeſu. Die katholiſche und griehifche Religion gründen 
ih zum Theil auf diefed Erkenntnißpringip, und gewähren der Tradition 
ohne Anftand ihrer Glauben, ſobald es duch fihere, bifterifche Daten 
bewiefen tft, daß dieſe oder jene Leberlieferung fih aus den erften Zeiten der 
Kirche herfhreibe, und das Anſehen einer Bibeldogme genoffen habe: Nebſt 
diefen beiden, von den früheften Zeiten des Chriſtenthums her geglaubten 
Quellen ihrer religioͤſen Lehren, nahmen die kaätholiſchen Chriften allegeit noch 
ein drittes’an‘; das immerwährende mündiihe Lehramt in. ihrer Kirche. 
Diefes fol, nach ihrem Glauben, feine Quelle neuer, in den beiden vorigen 
noch nicht enthaltenen, Lebren Jeſu fenn, mas das Verhältniß der mündlis- - 
hen Uebergabe zu den Büchern des neuen Zeftament® war; fondern es foll die 
Lehren der geoffenbarten Religion Jefu, weiche die beiden erfien Erkennt⸗ 
nißpringipien etwa nicht leicht oder deutlich genug, oder nicht gemig genug. 
geben, für Jedermann verftändlich und zuverläffig lehren. Dies mündlihe 5. ©; 
Lehramt Hat zwar nicht an ſich den Charakter eines Erkenntnißprinzipes, ſon⸗ 
dern den eines erfennenden; es erhält aber den erflern durch den Glauben der 
Katholiken, daß die Kirche, in ihren Häiuptern verfammelt, unter einem, 
böhern goͤttlichen Einfluſſe die erktaͤrenden, erliuternden und ergänzenden. 
Lehren ertaffen Habe und noch erlaffen koͤnne. In fo fern die chriſtlichen selis.\ 
gidfen Lehren aus bidfer Quelle mit gefihöpft worden, find fie chriſtkatholiſche. 
Dies ift der Unterſcheldungschatakter der hriftkatholifchen Kirche , und nicht. - 
ihre Abhängigkeit vom Papfte, wie viele Andersdentende dafür halten, 
Converſ.⸗Lexicon gr Bd, 40 
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“ewelhe Papſtthum, d.h. bie päpfkliche regulative Gewalt in der Kicche, mit 


‚der chriſtkathol. Kirche verwechfetn, S. d. A. Catholicismusu. Papſt. 


Roͤmiſche Kunſt, ſ. Baufkunſt (Geſchichte der), Bild hauerkunſt 


(Beichichte der), Malerkunft und Muſik (Geſchichte der). 
—Rdmiſche Lireratur. Bis zum J. 233%, Chriftus gab es Feine Kite: 


— 


raturwerke in roͤmiſcher Sprache. Denn die Hymnen, die man für bie 
Knaben: und Maͤdchenchoͤre an den Supplikationen verfertigte, die Gefänge 
der Salier bei den feierlihen Progeffionen mit den Ancilien und die Verſe 
der Wahrfager verdienen eben fo wenig als die regellofen Gefünge der Wilden 
wie eigentliche Anfänge einer Literatur betrachtet werden, Die rohe und bat: 
barifche Golonie von Nomaden und Ackerleuten an der Ziber, durch melde 
Nom entftanden ift, brauchte fünfthalb hundert Fahre Zeit zu ibrer erften 
Entmwilderung, bis fie fih nur mit etivas anderm als. Krieg befchäftigen 
mochte, ob gleich der Einfluß mehrerer bereits auf einer höhern Stufe der 
Cultur befindlichen Völker, anfangs der Errusfer, darauf.der Großgriechen, 
und zulegt der Einwohner vom eigentlihen :Griechenland , früher auf fie 
hätte wirken Eönnen, Aber fie waren fo weit entfernt vom Lernen, daß fie 
feibft zu allen etwas beträchtlichen Bauwerken Ausländer brauchten. Unter 
ihrer Ariftofratie nahmen ihre erften fihriftlihen Verſuche ihren Anfang, 
aus denen nachher literariſche Werfe hervorgingen. Die älteften waren Ta— 
fein mit den Namen der obrigfeitlihen Perſonen nebft einer Eurzen Anzeige 
der merkwuͤrdigſten Vorfälle während ihres Magiftratur. Auf fie folgten 
(452 vor Chr.) die erſten fhriftliben Gefege, zu denen fie die Materialien 
von Großgrischenland und Athen erborgten, dieleges XII tabularum. Et: 
mas über 200 Sahre nachher , erft 238 v. Chr., erfchien durch Livius An: 
dronikus das erfte eigentliche Werk der Literatur, eine Tragödie, die er aus 


dem Griechiſchen uͤberſetzt und nur, wie es fcheint, hier und da iokaliſirt hat. 
Die darauf erfolgte nähere Verbindung mit Griechenland, die Anmefenheit 
‚gebilderer Griechen in Nom, die Ankunft einer Menge gelehrter Sklaven 


aus Griechenland feit der Zerftörung von Corinth, weichen die edelften Ge: 


fehlechter die Erziehung ihrer Jugend anvertrauten — eine lange Weihe zu: 


fammentreffinder Umſtaͤnde gab nad) und nach den Römern literarifche Bil: 
dung, aber machte auch die römifhe Kiteratur zu einer völligen Kopie der 
griechifchen ; die denn auch, wie Copien gewöhnlich, in den .meiften Faͤchern 
(die Jurisprudenz ausgenommen) hinter ihrem Driginalzurudbiieb, Bald 
nad) der Eroberung von Zarent Eommen bie. erftien Spuren von gelehrter 


"Erziehung und einer fürmlichen literarifchen Bildung durch griechifche Ge: 


lehrten (die das Unglücd im Krieg zu Sklaven gemacht hatte) vor. Sielafen 
nad) den vorausgeſchickten Elementarkenntniffen mit den jungen Römern den 
Homer, fpäterhin auch einzelne Tragiker und Comiker und erläuterten fie 
nad Art der alerandrinifhen Grammatifer durch Eurze grammatifche, Eris 
tifhe und Afthetifche Bemerkungen, und gaben. darneben die erften allge: 
meinen Anleitungen zum Styl. Kurz vor dem Zeitalter des Cicero wird 
es gewöhnlich, den jungen Römer, der eine völlige Ausbildung erlangen follte, 
in die Fremde, in Städte zu fhiden, die als der Sig berühmter Philofer 
pten, Rhetoren und anderer Gelehrten befannt waren, befonders nad) Athen, 
Rhodus, Mitylene, Maffilia und Gorduba. Bis auf die Kaifer gab es 
Feine öffentlihen Schulen, in welchen man einen encyklopaͤdiſchen Unterricht 
in den Vorbereitungsfenntniffen ‚zu einem fünftigen Gelehrten oder Ge: 
fhäftemann erhalten konnte; der Staatehrte bloß feit Julius Caͤſars Zeiten 
die Grammatiker und Lehrer der freien Künfte, indem Gäfar ihnen (fo wie 
den Aerzten) dag römilhe Bürgerrecht, auswirkte. Darauf befreite Aus 
guft, der es fich (fo wie fein Minifter Mäcen) recht zum Gefhäfte malte, . 
Künfte und Wiſſenſchaften unter den Römern zu befördern, die Lehrer dit 


! 
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freien Künfte von der Verwaltung der Aemter und Gefchäfte, welcher fich 
ſonſt fein roͤmiſcher Bürger entziehen durfte. Man überließ aber dem Zus 
fall, mer zu Rom und in den Provinzen Schuleneröffnen, und jedem Pris 
varmanı, was er für Lehrer zur Bildung feiner. Jugend wählen woͤllte. Erſt 
Befoaken befotdete aus dem Eaiferlichen Fiskus eıne Anzahl von Sprachleh⸗ 
rern und Rhetoren , und Hadrian eröffnete auf dem Gapitolium ein Athe— 
naͤum, in welhem Rhetoten, Philofophen und Dichter lehrten. Ba.d dars 
auf wurden durch alle Provinzen des römifhen Reichs in den Hauptſtaͤdten 
ähnliche Schulanftalten geftiftet, die bis aufden Einbruch der germanifchen 
Voͤlker fortdauerten und ihren Unterricht bald über alle fieben freien Künfte, ' 
bald nur über einige derfeiben ausdehnten. — Poeſie. Ueber 500 Jabre 
fang das römifhe Volt bloß feine farurnifhe Verſe, von weiffagendem, 
teligiöfem und friegerifhem Inhalt, laute rohe Poefien ohne Wohlblang, 
ohne regelmäßiges Sylbenmaß, in rauben undigciplinirten Worten, und 
feine &efeufhaftstieder bei Schmaͤuſen, an Weintefen, Erntefiften, an Hochs 
zeittagen und bei andern frötlihen und traurigen Gelegenheiten. Endlich 
machte e8 Livius Andronifus (233 I. v. Chr.) mit ber Poeſte der Griechen 
befannt, und fang ihnen einige ihrer poetiſchen Meiſterwerke in roͤmiſcher 
Sprache und füturnifcher Versart nah. S:in Beifpiel wedte einige andere 
Aussander, die der römifchen Sprache Eundig waren, zu ähnlichen Verfuchen, 
unter denen Ennius , ale Schöpfer der roͤmiſchen Profodie und Bereicherer 
der römilchen Sprache Überhaupt, für den wahren Vater der roͤmiſchen 
Dichtkunft gelten kann. Es war aber ein fremdes Feuer, daß die Roͤmer 
gwar erwärmte, aber n'icht zu Geifteswerken entzüundete, welche den griechis 
ſchen an Vortrefflihkeit und Originalität je gleich gelommen wären, — 
Luftfpiel, Die ältern dramatifhen Vorftellungen, — wenn man die aus 
Fescenna in Etrurien aufgenommene dialogifirte Poffen des Landvolks at 
Erntefeften, Meinlefen, Hodizeiten und an andern feftlihen Zagen (bie 
Carmina Fescennina) als Eunft: und regellos und als bloße Ausbruͤche der 
Froͤhligkeit und des Muthwillens nicht in Anfchlag bringt, — kamen (390 v. 
Chr.) bei Gelegenheit einer Peft aus Errurien, das ſich unter andern der 
Schauſpiele als Berföhnungsmittel bediine, nah Rom, und beflanden in 
Pantomimen, oder eine Art von Ballet, welches die aus Errurien gerufenen 
Hiſtrionen nad) dem Schall der Klöte aufführten. Im Fortgang der Zeit 
aber thaten dieſe Poffen'piele der Gefellhafı nur dann Genüge, wenn Vor— 
bereitung und Kunft für Vers und Ausdruck und das Paffende der Mimik 
geforgt hatte. Und fo ausgebildet nannte man fie Satvras. An die Stelle 
folcher oft gefhmadiofer Farcen fuchte Livius Andronikus, ein gelehrter 
Grieche aus Zarent, ums J. 240 v. Chr, regelmäßige Luftfpiele zu fegen. 
Er überiegte griechifche Kuftfpiele mit den Abänderungen, welche der Dit, wo 
fie gegeben werden follten, moͤthig machte, und hatte darin fhan fünf Jahre 
fpäter an En. Nävius einen talentvollen Nahahmer, der fi, um auf den 
Sa.ıhagel zu Rom deſto mehr Eindrud zu machen, ganzan bie ältere Co— 
moͤdie der Griechen hielt und feiner komiſchen Laune grobe perföniihe Sa— 
tyren auf dem Theater erlaubte. Durch ihn und einige andere Comiker, die 
auf ihn folgten, verfeinerte fich die rauhe, und zu Gicero’8 Zeit kaum mehr 
verftändlihe roͤmiſche Sprache fo ſchnell, daß 50 Jahre nach der Einfütrung 
des regelmäßigen Luftfpieis in Rom M. Accius Piautus in einer völlig für 
das Theater ausgebildeten Sprache die griechlſchen Luftfpiele eines Philemon, 
Diphilus u. U. In einem reinen und fließenden Ausdrud für das römifche 
Theater umarbiiten fonnte, Unbekuͤmmert um die Harmonie feiner Jam: 
ben befleißigte ex fih) mehr eines muntern , marf:gten Dialoas, und einer 
rafch fortgehenden Handlung, worin er auch Meifter mar ; aber eben fo uns 
befümmert um die Schägung des edlern. ya ar Nation, um geſchickte 
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Anlegung des Plans und feiner Ausführung , um geſchickte Knuͤpfung und 
ee des Knotens, Subbergesbiohinim: are Poͤbels, und ges 
el ſich daher in luftigen Zheaterftreichen und Ueberrafhungen, in A — Puls 
ioſen iorkfpietin; —— ————— in no he A 
ten ‚and: licdte meht das u alle als eine oil bie Mu... 
faſſung/ der Charaktere mit der ihm wirkſich eigenen —— | 
Sn Regelmaͤßlgkeit und‘ echter dramgtiſcher Kunſt, fo mie in der Eleganj d 
Harmonie der Sprache ſteht daher P. Zitenıtus Afer weit über. ihm. Bier 
‚ feine griechiſhen Muſter, Menandet und Apollodor, nehm 4 
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dem Luftfpiel gleiches Schickfal. Livius Andronifus fang den, urn den.gur : 
gikern in einer rauhen, unpolirten Sprahe und unpro N fi ana | 
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Intereffe geben ? Dennoch erhielt &. Vaͤrius, der Freund Virgile,, duch: 
feinen Thyeſt eine große Genanntheit, und Dvid erniete für feine bi dea 


find, was die Römer in der bukoliſchen Poeſie haben. — Epigrammt. 
Dis auf Martial herab verſtand man unter Epigeamm ein kurzes Lied, dab 
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of wenigen Zeiten nur einen dinfachen — oder eine eingelne Soipfin⸗ 
dung auedruͤckte: und in diefem VBegri das Wort genommen, waren faſt 
ame roͤmiſche Dichter zugleih Eptgeanimatiften, Erſt derswigigesuandübeis 
ſende Mürtial (ums 3. Chr. 100) gab dim Epigramm die Eigenſchaft einer 

w sbigen oder ftappanten Wendung am Ende, worin. Magnus Auſonius 
zum Nachfolger hatte: nur daß vso Letztekem ‚an. Martial's Wee gebrach. 
— Lehrgiedicht.“ Die erſten Verſuche im roͤmiſchen Lehxgedicht machte 
Ennius (150 5. dv, Ehr.), die. wahrfcheinlich meift in Ueberfrgungen aus 
dem Griechiſchen beftanden. Drigineller und als Meiſter in Erfindung, 
Anlage und Ausführung dichtete der geiftuolle Lukretius (65 v. Chr.) in einer 
beinahe ſchon klaſſiſchen Sprache, auf der nur hier und da noch des Moftder 
fsüderen Jahth. Liegt, über die Phyſik oder, das Wefen dev Dinge. : Dis 

© Maserie au feinen Lehrgedicht borgte er zwar aus den, griechiſchen Weltwei⸗ 
fen; aber die fenrige, wahre und originale Einkleitung und Darſtellung iſt 
fen Werk, Birgil' fereifte nun (30 v.Cht,) in deinem Gedicht pon der 
Landwirthſchaft den Reſt der Alten Zeiten-von der. Spraäche vollends ad, und 
llefotte Kin in Pian und Darſtellung meifterhaftes,. bis auf den legten Zug 
Au rch die Zeile, die/er Ahr durch fıln ganzez Leben üpergab , vollendetes, im 
Verſeban und in’der Ch erfthstt der Sptache unuͤber ireffliches Lehrgedicht, in 
wwettyom ſich zugleich fer Se am tigenibümlichiten zeige, Wie, Birgit hat 
Halver Ze kein roͤmiſcher Ahrdlchttt mehr geſungen. Doch iſt auch Hos 
rüzens Epiſtel an die Piſonen uͤber die Disſtkunſt an treffenden Urtheilen, 
Wor ſchriften und Watnungen relch und an Inhalt und im, Vortrag vortrteff⸗ 
sb. Die fünf Lehrgedichte, weiche von Opbid (Io vor Chr.) die Zeit 
übertebt-haben, ſind wentgſtens merkwürdig wenn ihres methodiſchen Gangs, 
‚ber Einfachheit ihrer Plane, und der Leichtig. „<ibeer, Varſifikation, wenn 
"glei dem Dichter Tiefe und Gruͤndlichkeit des. Herſtandes fehlte, um etwas 
ganz Vollendetes zu liefern. Caͤſar Germanikus (20 v. Eht.) gab fuft 
nichté als eine Ueberſetzung des Lehrgedichts des Aratus von ‚den Sternbils 
dern, im Heramerern, die nur hier und da in eine Nachahmung überging. 
Die übrigen roͤmiſchen Lehrdichter waren entweder nicht gluͤcklich in der Wahl 
des Gegenftandes, wie Gratius Faliskas (10 J. v. Chr.) Aemilius Maxcer 
420 J. v. Chr.) und Markus Manilius (O J. n. Che.), indem der erftexe 
oo der Jagd, der zweite über Bögel, Schlangen und Pflanzen, der. dritte 
uͤber den Einfluß dee Siternbitder auf men'hliche Schickſale, alle nach grie⸗ 
chiſchen Muſtern und nicht un eines echt poetiſchen Geiſtes, ‚aber 
im Ganzen doch matı und ohne Intereſſe und großes Dichterkolotit arbeiten 
tein 5. oder fie lebten außerdem noch im Zeitaiter des, bereits; gefunfenen, Ge⸗ 
ſchmacke, wie M. Auretius Nemeftanus;(n. Chr, 284,9. Serenus Sammo⸗ 
nikus (212) und’ Julius Firmikus Maternug (340), und erhuben fih kaum 
in eingeinen Steven uͤder den niedern Rang bloßer Verfifitatoren.—: S as 
ayce.. Auch die Satpre der Römer gehörte zum, Lehrgedicht. Wie. ihr 
Name (Satura) faat, fo war fie urfprünglih, in Ennius (150 v. Ehr.) und 
Pakuvius (150 v. Chr.) erften Verſuchen eine Sammlung vermifhter Bes 
trachtungen über VBorfälleund Begenftände des gewöhnlichen Menſchenlebens 
in Proſa, mit eingemifchter Poeſie, ohne feft beftimmten Charakter. Luci⸗ 
lius (150 v. Chr), in den griechifchen Komikern fehr beiefen „. gab. ihr die 
fpostende und beißende Wendung, indem er feine Betrachtungen befonders 
auf:menfhliche Thorheiten richtete ; fo wie Hingegen M. Terentius Varro 
(60 3:10: Che) wiederieinen mehr klagenden Ton, indem er über die menſch⸗ 
lichen Thorheiten im Geiſte des — Menippus bald klagte, bald räfons 
nirte; dahte er auth feine Satyren fabulas Menippeas benannte. In 
twechfelnder Profa und Poefie fpottete Seneka der Philofoph (50 v. Chr.) 
über den einfältigen Kaifer Claudius mit unerfhöpflidem Wig,und raͤſon⸗ 


r 
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nirte Petronius Arbiter (50 n. Chr.) unter der Perſon des Tıtmalchio über 
die Thorheitin und Ausfchmweifungen deffelben Kaifers nach dem feinften Bes: 
badytungegeift, mit neuem und lebendigem Witze, in einer unnahahmılh 
ſchönen Sprahe und in einem wahren Wilt: und Heften, dag man es be: 
dauert, daß fih nur Auszüge eder Epijoden aus feinen Satyren erhalten 
haben, und ſolche meiſterbafte Darſtellungen der Vorwurf allzu unſittlicher 
Zuͤge in den Schilderungen trifft. In demſelben Wechſel des Vortrags trug 
Mureianus Capella (470 n. Chr.) das Lob der ficben freien Künfte, und 
Boethius (525 u. Chr.) die phitofophifhren Troſtgruͤnde im Leiden, miteiner 
Eindringlichkeit, wie fie die Sprache des Herzens begleitet. Horaz verfeis 
nerte diefe Dichtart (30 J. v. Chr. Lueils Galle und republikaniſche Form 
wuͤrde der Sittenverfeinerung in der Stadt und an dem Hof eines Allein: 
herrn anftößig gewefen fenn, und darum taufchte er fie mit feinem heitern 
Epotte um, und brachte feine moralifche Satyren in durchaus verſificitte 
Diskurſe nach ſteiſchen Grundſätzen über die Widerſpruͤche der Menſchen im 
Denken und Handeln, deren Ernſt er durch epiküriſche Heiterkeit maͤßigte. 
In dem bloß poetiſchen Vortrag folgten ihm Perſius (62 J. n. Chr.) und 
Juvenal (100 3. n. Chr.) : aber in weicher, Entfernung, wenn man aufbdie 
zum Grunde liegende Kenntniß der Wett, auf Inhalt, Ton und Darſtellung 
achtet! Die Vermwünfhungen (dirae) des in. der fulfanifhen Profkription 
alter feiner Güter beraubten Baterius Cato, koͤnnen am erften unter diefen 
Artikel gebracht werden. — Poetifhe Briefe. Man hatte poeriiche 
Briefe von Helden und Heldinnen an einander, oder Heroiden, voll leidens 
ſchafllicher Liebe und Sehnfucht, von Odid (geb. 44 v. Chr.) und Aulus Sas 
binus, feinem Beitgenoffer : elegifche Briefe von Ovid, aefchwigig und 
eintönig; didattiifhe Bi * ven Horaz, von lehrreihem Inhalt und in 
ſchoͤner Dichterfprache ; porufche Briefe vermifhten Inhalts von Claudius 
Claudianus (395 n. Chr.) verfertigt in einem bereits verdorbenen Geſchmad. 
— Ehegie. Die Elegie war nicht für den fruͤhern rauhen und männ: 
lichen Charakter der Roͤmer, und fing daher erſt da an unter ihnen Wurzel 
zu ſchlagen, als griechiſche Weichlichkeit dem roͤmiſchen Charakter meht 
— gegeben hatte, kurz vor Auguſts Zeitalter. Catull wagte es (6) 
. vd. Chr.) zuerſt, dem alexandriniſchen Callimachus Elegien nachzubi lden; 
Muſter verdankte er griechiſche Gelehrſamkeit, ſeinem eigen, en Genie 
die Wahrheit ber Empfindungen. Selbftitändiger ift Tibull (30 J. v. Chr.) 
und vom ariehifchen Firniß in der Sprade völlig frei. Seine Empfinduns 
gen, feine Zärtlichkeit und Schwärmereien, feine ‚geiftige, oft uͤberzaͤttliche 
Liebe tröat er wie fein Eigenthbum in einer ihm völlig eigenthuͤmlichen, der 
natuͤrlichſten, f[hönjten und edelſten Sprache der  Weichheit vor, unter mift 
niit Zeichnungen der flilfen ländlichen Ruhe. In diefem echten elegiſchen 
Ton, mi: Wehmuth und inniger Empfindung, fang auch C. Dedo Albinos 
vanus (9 J.n Chr.) den Tod des großen Drufus. Properz (20 J. v. Chr.) 
übertraf Zisull an Geiſt und Zulenten, und er bätte ihm unjtreitig in der 
Elegie vorgehen können , went er, obne Küdficht auf fremde Mufer, feis 
nen eigenen Empfindungen hätte folaen wollen. Ovid endlich (10 J. vor 
CEhr.), bei aller feiner niedlihen Erudition, feiner fruchtbaren Einbildung®: 
fraft, feiner beifpiellos leichten Verſifikation, treibt auch in feinen Elegien 
entweder blos ein Spiel feiner Phantaſie, ohne wahre wirkliche Empfinduns; 
oder Eiagt, wo ihm die Seibftempfindung nicht fehlt, mit einem unter Wi⸗ 
derwärtigkeiten verwelktem Genie, zu eintönig , wäffericht und ermüden), 
— Heroide. Briefe getrennter Helden und Heldinnen aus der Zabel 
zeit, feierliche Monologe im entichridenden Lagen ihres Lebens, in leiden 
Thaftiicher Sehnſucht, find eine von den Römern erft erfundene Dictart, 
Dvid (10 3.0, Chr.) hat fie zuerſt verſucht und die Bluͤthe feiner Poeſit in 


Römische Literatur. 2 000.081. 
folche mit Schwung und Anfttengung nefchriebene Brlefe niedergelegt, die 


von lauter Helden der Fabelzeit gefihriebru find; Aulus Sıbinus, fein _ 


Beitgenoffe, faßte dieſe Idee auf und verfertigte Antworten ‚der Heidinnen 
auf die Briefe der Helden , die abıran Werth unter den ovidifchen Verſu— 
hen firhen. — Lyriſche Poeftie,. Die lyriſche Poeſie ward bei den Nö: 
mern nie ganz einheimiſch. Catull fang (60 3. dv. Cr) nur wenige under . 
deutende Madrigaie als unabdiagiger Dichter ; feine übrigen leichten Oden 
und na ven Lieder find alle fanımt aus dem Griechiſchen überfrgt, oder gries 
hifhen Drig nalen, aber mit Geiſt und Geſchmack, nachgeahmt. No. 
geifireiher bitdere Doraz (30 I. v. Chr.) die Inrifhen Gefänge eines Archi— 
lochus, Aikius, Allman und Steſichorus nad, und erwarb fich dubei den 
Hang des erften und einzigen Lyrikets der Römer. Er liefirte nicht nur in 
jeber Öattung des Inrifhen Geſangs bie eriten Meifteritüde diefer Nation, 
fondern bildete dabei auch zuerſt die römifhe Sprache zum Gebraud) 
dbiefer Dichtart aus, Doch ging aud er bloß am der Hand der Griechen, 
So wie er , genau genommen , ohne bedeutenden Vorgänger in der luris 
ſchen Poeſie war, fo dlieb er auch ohne lyriſchen Nachfolger. Denn Statius 
Wälder enthalten weder unter den Gelegenhe tsgedichten noch unter den ge— 
fungenften Einfällen und Spielen der Phuantafie des Dichters wahre horas.. 
ziſche Mufter. — Epopde. In der Epopde, die eine Handlung aus der 
Babelgefhihte, um Bewunderung und Erſtaunen zu erregen, darftellt, brach 
unter don Römern Catull (60 3. v. Chr.) durch einen kleinen epiſchen Verſuch 
die Bahn ; der zwar zur Bildung der epifchen Sprache nüglich war, aber fie 
noch zu aͤngſtlich an die alerandriniichen Zierereien hielt. Darauf erhob 
diefe Dichtart ſchon fein nächfter Nachfolger, Birgit (30 3. v. Ehr.), in der 
Aeneide in Erfindung, Plan und Ausführung und befonders durh dir Er— 
Ihaffung einer ihm eigenen herrlihen Dichterfprache zu der Boltfommenbeit, 
über welche die Römer nicht hinausgekommen find. Ob gleich der Nachhall 

des Homer und der cpklifhen Dichter, gab ihre doch fein tiefer Verſtand durch 
eine. weife Entfernung von jenen, wo fie nicht zu überireffen waren, ‚und 
durch den roͤmiſchen Geiſt, den .er der griechiſchen Geſchichte und Kabel, eins 
bauchte, eine feibftfländige Originalitaͤt. Virgil's Nachfolger waren zugleich - 
feine Nachahmer: aber wie weit blieben fie hinter feinem Vorbilde in der 
epifhen Poefie zurüd, Valerius Flakkus fang (30 n. Chr.) bloß in viegili⸗ 
ſcher Sprache dem Apollonius von Rhodus die Abentheuer der Argonauten, 
ohne eigene Erfindung, und hier und da in einem zu fludirten und daber 

dunfeln Ausdrud, nah. Statius fegte wahrfcheinlic (90. n.Chr.) aus As. 
timahus und andern griehifhen Dichtern über den Krieg des Theſeus vor 
Theben feine Thebaide zuſammen. In dem erftern epiichen Berfuch vers‘ 
mift man Erfindungsgeift und alles Hervorfiehende in Anlage und Aus- 
führung ; in dem legtern, der fatt einer Haupthandlung bioß «in Lehen des 
Achill darftellt, beleidigt gar ein fehlerhafter Pan. Und wie hätte noch 
Claudius Claudianus in feinem fpäten Zeitalter (395), fo vortheilhaft er ſich 
auch vor feinen dichterifchen Zeitgenoffen auszeichnet, feinen Muſtern, Virs 
gil und Statius, im Raub der Proferpina und der Gigantomachie, nabe, 
kommen können ? Die Natur Hatte ihn nicht mit Erfindungsgabe und D ds 
tergeift zu unfterblihen Werken ausgeruͤſtet; und angefiedt von Fehlern 
feines Zeitalters und des ſinkenden Geſchmacks, in bie rhetorifche und dekta—⸗ 
matorifhe Weife verliebt, Fünitelt er bloß die Sprache feiner epifhen Vor—— 
ginger nah. — Hiftorifh:Epifhe Poeſie. Wirktiche Begebenheis 
ten bearbeiteten zuerfi mit einem epifhen Schwung Ennius (199 v. Chr.) in 
feinen Annalen, und En. Rävius.(150 vor Chr.) in feinem eriten punifchen 
Krieg , ald Anfänger; Yufanus (60 n. Chr.) hingegen in den Pharſalien 
und Cajus Silius Italikus (80 n.Chr.) im punifhen Krieg als Meiſter, ob 


— 


632 | Römer giterati 


‘gleich beiden die hiſtotifhe W abi heit, die icht v {a Kane 
eſſeln anleater, und beide üpt ins — gr ed au ai 
‚Würde im Schwing der Spradye und ber iere 
gluͤck ich zuweilen Lukan in Chtttrerfijlidt Umg.und MAR: igine 
und ſchoͤpfe iich er in Gleichniſſen it, d Ri uf AM, e ale shit 
| re Virgit im Erfindungen hätte Ik nah md ögen N N 
Sillus manche Epifoden find: for bfi hinter fv fü 
weilen ſelbſt in ihnen det Rhetor —55 — * J 4 yenrsumeeie on 
dbende,Poiefier In diefer Gattung hat Ovid zwel mer — 
intelaffen z eine Beſchreibung aller römifchen Seften während. der — 
Monate des Jahre ; und eine Befchreit: ing der mopehif en Vorwand: 
deyeeiik faft bloß hiſteriſch, aber beicht und unterhaltend. batgefkellt ——— 
derholt zwar bloß einen aus Griechen geborgten Steff, aber mit der ganz 
Kunſt und Ueppigkeit des ovidiſchen Genies gebunden, mit mp na 
taͤndelndem Wig durchwebt, reich an echtem Glanz und DR % m 
Coruetius Severus beſchrieb (14 v, Chr.) den Aetna als B Em 
unsermifchten einzelnen feurigen und VAR berrathenden 
CEladius Rusitius Numantinus (4 Chr.) feine Reife vom 
Gabien noch mit mehr a öntheiten, “als” man in Meine 
Zeitemn hättererwarten möge Ned — iſt der die Geogtaphie ſt Ms 
dirende Avienus (400 n. CH Roman, Für ‚diefes, Fach Ho $ 
Apwlejus (160 n. Chr.) feinen kuͤnſt ich und gegiett geiche: ebenen‘ u⸗ 
rous hinterlaſſen, bei welchem eine aͤhnliche Dihtung. des Lucius, rd 
zum Grunde lag. — Beredfamkeit, Large Ubten die Rönger ibı 
redſamkeit kunſtlos, und unter den beredten Männern, weiche, die, Re * 
von ibrem erſten Urfprung an hatte, zeichnete fich zuerſt C. Gernelin ; — 


gus (204 v. Chr.) aus ; darauf Cajus Lilius und , Corneliu 
Arikanus-usf. w. Die beffere Beredfamkeit der Roͤmer fingt Daber,gerade 
„ig. dem Beitpunftan, da fie mit der griechifchen Eiteratue, — 









und nachdem der Zufan (155 v. Chr.) gerade drei große griechifche 
Garusades, einen Akademiker, Diogenes, einen Stoiker,, Critolau 
Peripatetiker, als Gefandre von Athen nah Nam: aebracht hatte. 
diefe Weife wird felbft aus der Geſchichte klar, daß die ‚Römer,non, Ba 
hen zur kuͤnſtlichen Beredfamfeit angeführt worden find, Deuno d 
es bis auf Cicero (geb. 108 ft. 44 v. Ehr.), bis fie den Gipfel, * 
menheit erreichte. Er vereinigte erſt die Eigenſchaften der gr, öhten, .g 
(hen Redner, die Stärke dis Demoſthenes, die Fülle des, Plate 
Anmuth des Sokrates, Gleich nach Cicero änderte fi, die — 2 in 
Rom, ‚und die Redner verloren die großen Gegenftände.und VBeranla 
zur, Beredfamkeit, indem ihnen bloß Robreden auf meift (hwashe, f 
gerichtliche Reden in Privatprozeffen übrig blieben... Zu INA 
fih aud) ‚der Gefhmad in Rom, und man zog (nad dem * 
e * 








Seneka) einen witzigen, fentengenzeichen und (pitituellen Vortrag, 
tur, und, Sinfalt des Cicero vor. Im diefem Geift hat der jün ere.B 
(107 v. Chr.) feinen Panegytikus auf Trajan abgefaßt; ein se Bi 
feiner Art, nad allen Regeln der Rhetorik ausgearbeitet, burchfeilt 
auf den legten Zug vollendet; aber auch von den modigen Küufteleien, fe 
Zeitafters micht frei. Gleich nach feiner Zeit verfiel gute in 
ſchmack und wahre Beredfamkeit, und die 12 Lobreden auf bie-Kai a. m 
nichts als mißlungene Nahahmungen der früheren Nedner, — Ep olı 
loaie. Briefe Die Anzaht der römifchen Briefſteller, von denen. 
der ileihen übrig haben, ift zwar nicht groß; aber fie find defto wichtiger. 
verfhiedenen Brieffammlungen von Cicero (44 v. Chr.) haben außer d, 
Vorzügen des Style ein befonderes Intereffe für die Geſchichte feiner 3 
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range Btiefe des juͤngeren Plinius (100 a. Chr.) intereſſtren Verſtand und 
2 Briefe des Philoſophen Seneka (65 n. Chr.) find, wenn gleich 
tein Muſter einer guien Profa, doch eine wichtige Quelle für die Gefdjichte 
der ſtoiſchen Phftofepdie, Bald nad ihm Tank der gute Geſchmack, und die 
fpaͤtern Epiftotographen dienen wenigfiens der Geſchichte, entweder jur Dars 
- ftenung des vetdorbenen Geſchmacks, wie Magnus Aufonius (geb. 399 fl. 
394)‘, ober der kirchlichen und politifhen Begebenheiten, wie Symmachus 
(der ſtlaviſche Nachahmer des Plinius) (380) und: Sidonius Apolnaris 
(geb; 40). — Nedrktünfe Posi; Rhetorik. Kür die Poerik 
hat Horaz in der Ep fiel an die Pifonen,(Ars poetica) einen! tehrteichen 
Beitrag grliefert. Die Redekunſt brachten griechifche Rhetoren nach Rom. 
Neben theoretifhen Unterweiſungen ſtellten ſie mit den jungen Römern 
Uebungen in Ausarbeiten und in der Deklamation an. Da nun Ihr Unter⸗ 
sicht: darauf berechnet war, gewandte Advokaten zu bitden, fo ließen fie 
ihte Schüler über jeden Gegenftand die, Gchnde für und dawider vortrigen, 
wodurch ſie fich gleich anfangs den, Haß der roͤmiſchen Patrioten zuzogen, 
die seine ſolthe Bildung für verderblich fuͤr den biedern roͤmiſchen Charakter 
hielten. Sie wurden daher, durch ein Senutstonfutt ſchon (161 v. Chr.) 
aus dert Stadt verwieſen, welche Verordnung (O1 v. Chra)imutoderhött 
warde Doch kehrten fie jedesmal kurz darquf wieder nach Rom zuruͤck Bis 
anne ih in den Schulen der Rhetoren saurer: geischifher 
Eehrbuͤcher und Muſter; darauf murden die Werke: des GEicero allgemein 
dazu gebtaucht: aber da bald darauf die großen Gelegenheiten zur Aunwen⸗ 
dung der Beredſamkeit aufnörten, ſo konnten die Wirkungen: dieſet Ann 
derung im Unterricht nicht mehr ſichthat werden. Daher die ſpaͤtern Rhe⸗ 
toren, wie M. Portius Latro (30 I. v. Cyr.); Markus Senekan der Vater 
(14 n. Ebr.), Quintilian (80 n. Chr.) nur matte Schuluͤbungen (eclama⸗ 
tiones, comtröversias) und feine Mufter der Beredſamkeit geliefett haben. 
Der erſte rhetotiſche Schraftſteller über die Beredfamkeit war Cicero, deffen 
Schriften dur Inhalt und. Sprache zu ben vortrefflichſten Schriften In 
diefem Fach gehören. In Gicero’s Zeitalter. ſchtieb auch Bi Cornificius 
(Burer oder Sohn), eine Anmeifung zur Beredſamkeit (libri quatuor rhe⸗ 
töricorum Ad Herennium), die man fange für eine Arbeit bes Cicero und 
feines großen Namens würdig. gehalten bat. ‚Doch übertraf Quimnilian 
(get. 62, ft. 96. n. Chr.) alle fruͤhern Schriftſteller in der Volkommenheit der 
Theorle. Außerdem hat noch ber jüngere Piinius, oder Tacitus (der Ver⸗ 
faffer des fhönen Dialogs de causis corruptae eloquentiäe):; treffliche 
Bemtrkungen für die Eheorie ber Redekunft — ya ſcheH ehſt o⸗ 
erograp hie, Die römifhe Hiſtotioaraphie fängt om matt magern MRamen⸗ 
verzeichniffen der obrigkeitlichen Perfonen,. welche die Pomtifices hielten, 
bie bis in die fpäteften Beiten herab fortgefegt worden. - Die erſten etwas 
ausfuͤhrlichern hiftorifchen Werke waren verfificirt ; die, Annaten des Enntus 
(200 v. Ehr., und bie Gefhichte des zweiten punifchen Kriegs v, En: Nävius, 
Ennius Beitgenoffen. Der erſte profaifche Geſchichtſchteiber wand. Fabius 
Piktor (220 v. Cht.). Unmittelbar auf ihn folgte 2, Cincius Alimentus, 
welcher ſchon der Dürftigfeit feiner Nachrichten durch die Vergleihung dev: 
griechiſchen Geſchichte mit der roͤmiſchen abzuhelfen: ſuchte. Hierauf mach⸗ 
ten der aͤltete Cato (200 v. Chr,) und Markus Terentius Varron60 v. Chr.) 
nicht nme: ducch gelehrte Forſchungen uͤber die roͤmiſche Geſchichte, ſondern 
auch durch die Feſtſtellang der roͤmiſchen Zeitrechnung Epoche. — Denk⸗— 
würdigteiten. Einzig in ihrer Art find die Memoiren. aber den gallis 
[hen and bürgerlichen Krieg, in welchen Zulius Caͤſar (ſeit 57 v. Chr.) feine 
eigene Thaten befchrieb. Als Fortfegung diefer Commentarien laffen ſich die 
Memoiren des Aulus Hirtius oder Cajus Oppius über den alerandrinifchen 
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und afrikaniſchen Krleg bettachten: aber ber ſpanlſche Arteg bat ar teinen 
von ihnen, ſondern einen juͤngern Schriftſteller zum Verfaſſer. — Prag 
matiſche Werke. Mit Cornelius Nepos fing (40 J. v. Ehr.) der ſchoͤne 
Vorttag der Geſchichte nach dem Vorbild der Griechen datch Die Anwendung 
der Staatsberedfamkeit auf dieſelbe an. Salluſtius, fein Zeitgenoffe,, od 
gleich nur Trümmer von der ausführlihen Geſchichte feiner Zeit im fatili« 
narifhen und ingurtinifhen Krieg übrig geblieben find, wandte alle Kunſt 
aufdie Stellung der Begebenheiten, und ward dadurch Me Ker der Rapidi: 
tät des Vortrags, die ſich noch gefälliger ausnehmen würde, wenn er nicht 
im Styl manche Eiaenthümlichkeit bes Thukypdides, die nichts weniger ale 
Schönheit, fondern Folge der noh mangelhaften Ausbildung der griechiſchen 
Sprache war, nachgeahmt, und feinem Autdrud durch die Aufırahme felte: 
ner und veralteter Wörter etwas Auffallendes zu geben verſucht hätte. Nah 
ihm bildete fih Zactus (90 n. Ehr.): er Eommt ihm in der meifterhaften 
Stellung der Begebenheiten wenigſtens gleich, wofern er ihn nicht noch über 
teifft ; aber behielt dabei doch Seibftftändigkeit genug, umin der Behandlung 
und Schreibart originell zu bleiben. Seine Gedringtheit in der Sprache 
ift nicht Härte und Erfparen unentbehrliher Worte; fie ift Folge feiner meis 
ſterhaften Anordnung der Ideen, und der ihm eigen gewordenen Kraftſprachet 
Gleich nach Salluſt (etwa 20 J. v. Chr.) bat Livius, in einer ihm eigenen, 
nicht minder originellen Manier, die römifche Geſchichte bis auf die Zeit des 
erften Gäfars herab geführt ‚ aber ohne in feiner Manier einen fo gtoßen 
Nachfolger zu fi finden, wie Sılluft an Zacitus gebabt hatte, Da nun gleich 
nad ihm ſchon wieder bie erit entftandene claſſiſche Hiftoriographie verfiel, 
fo haben ſich die Römer nie zu einer ganzen Volkommenheit in derfelben ers 
hoben, und Livius Dekaden blieben einzig im ihrer Art. Man muß daher 
bedauern, dag Ammianus Marceliinus (390) In Bein befferes Zeitalter ge: 
fallen ift: welche Zierde der römifhen Hiftorigrapbie würde er nicht bei der 
MWahrbeitsliebe, der Unparzheilichkeit der Genauigkeit in der Darſtellung, 
den richtigen, tiefen Einſichten in die Begebenheiten, Die er in feiner Kais 
fergefhichte von Domitian bie Valens an den Tag legt, geworden fern. — 
Lebensbefhreibungen. Im Fache der Lebensbeihreibungen befist 
die römische Fiteratur an dem Agrikola des Tacitus ein Meiftertüd der Dar: 
ſtellung, das überdies an echter Lebensweishelt rei, und für die Geographie 
und Gefhihte von Britannien lehrreich ift: dagegen fi find die Übrigen bio: 
graphifchen Verfuche in lateinifcher Sprache, bald nach Inhalt, bald in Spra— 
he und Darftellung, mangelhafter, Denn Cornelius Nepos Lebensbeſchrei— 
bungen-griechifcher Feldherren (40 J. n. Chr.) verleugnen zwar die Eleganz 
des Ausdrucks nicht, weiche fhon das Alterıhum an den biftorifhhen Merten 
ihres Derfaffers geſchaͤtzt hat; aber fie find fo kurz und dürftig an Inhalt, 
daß man in Derfuhung fommt, fie wirklich (wie bie Sage geht) für einen 
Auszug aus einem größern Werke zu halten, den ein gewiffer Aemilius 
Drobus (340 n. Ihr.) gemacht haben foll. Reicher an wichtigem Inhalt, 
und faffifh für die roͤmiſchen Alterthuͤmer find zwar die Leben der zwölf er: 
ften römiſchen Kalfer von Sueton; in denen er ihr Öffentliches, nody mehr 
aber ihr Privatleben nah einer Sachordnung (100 3. n. Chr.) darſtellte; 
auch feine Sprache befleißigt fich der Eleganz, ohne in die Affektation feiner 
Zeitgenoffen zu fallen: aber ihnen fehlt doch die biftorifche Kunft in der Ans 
erdnung und in manchen Theilen, obgieih Sueton Zugang zu dem kaiſer— 
lichen Archiv hatte, das Gepräge der Glaubwürdigkeit. Der ſchwuͤlſtige 
Gurtius überlä)t fein, an geographiſchen und hiftorifchen Kehlern reiches 
Xeben Aleranders des Großen mit chetorifchen Blumen. Die 38 zum Theil' 
geſchmacklos, zum Theil barbarifh gefchriebenen Leben der roͤm ſchen Kaiſet 
von den scriptoribus’historiae Augustae find bloß als Quellen der Ge⸗ 
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fchichte ſchaͤzbatr. — Weltgefhichte - Die Weltgeſchichte umfaßten 
Bellejus Paterkulus (A. Chr. 20), Juſtin (160) und Paulus Drofius (417). 
Suftin erfegt der hiftorifchen Literatur bie Weltgeſchlchte des Trogus Pom— 
pejns, die er in Auszug gebracht hat, fo weit ein Epitomator ohne hiftoris 
ſche Genauigkeit ein ausführliches Geſchichtswerk erfegen kann. Drofius 
endlih warb mit feiner ſchlecht gefchriebenen Bertheidigung des Ghriftentbums 
gegen den Vorwurf, daß es den Umſturz des römifhen Reichs befördert 
babe, dem Geſchichtsſtadium gar ſchaͤdlich — Auszüge,aus biftoris 
fhen Werken Mit dem fhmüiftigen Paneypritus des Florus auf das 
roͤmiſche Voik fangen (117 n. Chr.) die Auszüge aus der römifchen Gefhichte 
an, Seinem Beifpiel folgten die miiften fpätern roͤmiſchen Gefchichtſhrei— 
ber; Sertus Aurelius Viktor epitomiete (ums 3. Cor. 360), eine Kaiſerge— 
fhichre in einer noch ganz angenehmen Sprache, Eutropius (ums J. 370) 
eine Eurze, alle Zeitalter umfaſſende römifhe Gefhichte, in einem zwar 
leichten , aber unkritifhen und hiſtoriſch nachlaͤßigen Vortrag, und Sextus 
Rufus (ums 5. 396) gab yar nur Summarien. Ein’hiftorifch moraliſches 
Ercerptenbud hintere Valetius Marimus (31 n. Chr.). Ein anderes 
mehr räfonnirendes, das ſich n:cht bloß auf eine Art hiſtoriſcher Begenftinde 
und nicht aufeinen Gefihtspunkt allein einfhränkte, und an Nachrichten 
für Geſchichte, Altertyämer, Rechtsgelehrſamkeit und Sprachkunde fehr 
reich ift, fammelte Aulus Gellius in feinen astifhen Nächten (165 n. Ehr.); 
von aͤhnlichem, obaleich minder lebrreichem Inhalt find auch Makrobius 
Zifhgefprahe (422 n. Chr.). Solinus ſammelte (250) in feinem Poly— 
biftor für die Geographie, und Genforinus de die natali (233) über Geburt 
und Leben der Menſchen nach phufiologifh: aftsolog [hen Geſichtspunkten. 
— Mythologie Die italifche Fabel hat ſich in Dvid’s fastis einigerma- 
Ben erhalten. Vermiſcht mit der griechiſchen bat fie Hrginus (29 v. Chr.) 
in zwei befondera Schriften in einer ſchon unreinen Sprahegefammelt: auf‘ 
welchen erſt ſpaͤt Fabius Planciades Kulgentius (3. Cyr. 530), Laktantius 
Placicas (sec. 6.) und Albrikus Phoiloſophus (sec. 13) mit ihren abentheuer⸗ 
lichen Wirken gefolgt ſind.. Geographie. Die Weltkunde haben die 
Roͤmer durch ihre weit ausgedehnte Eroberungen ausnehmend erweitert; 
aber wiſſenſchaftlich haben fie dieſelbe nie behandelt. Das größte Verdienft 
um bie Geogtaphie erwarb ſich vieteicht Markus Vipſanius Agrippa, Aus 
guſt's Schmwirgerfohn, der alte Provinzen des römifhen Reichs ausmeffen, 
nad) den Refultaten der Ausmeſſungen Charten entwerfen, und für deren 
Hfentlihen Gebrauch einen eigenen Portikus einrichten ließ. Zu den Zeich— 
nungen ſchrieb er einen Commentar, der in das öffentliche Archiv Fam, und 
den noch Piinius gebraude hat. Die übrigen geegraphiſchen Schriftfleller 
der Römer erhoben fih nicht Uber Compilationen. Seilbſt die merfwürdige 
Gerinania von Tacitus ift (9O n. Chr.) nur zufammengetragen, aber aus 
feinen ganz ſchlechten Schriften. Pomponius Meta zcg fein geographifches 
Gompendium (41 n. Chr.) nah Eratofihen?d Syſtem hauptſachlich aus 
Griechen aus ; auch der Ältere Plinius (60 n. Chr.) folgte bödftens beim 
nördlichen Europa und bei Indien eigenen Forſchungen; Solinus ſchrieb 
(250 n. Chr.) bloß den Plinius in der Geographie ab.- Vibius Sequefter 
ftoppelte (im 5. Jahrh. n. Ehr. ) nichts als ein mageres Namenverzeichniß 
zufammen ; und Drofius Bertheidigung des Chriſtenthums iſt erft durch die 
Bearbeitung des angelfüchfifhen Königs Aufred ein wichtiges geographiſches 
Merk geworden. — Chronologie. M. Berrius Flakkus entwarf nach 
der Zeitordnung geftellte Jahrbücher der römiſchen Geſchichte (Fastos), welme 
zu Pränefte in Stein gehauen aufgeftellt wurden. — Arithbmetil, Geo 
metrie, Aftronomie, Baukunſt und Taktik, Um die mathemn: 
gischen Wiffinfchaften Haben fich die Römer eine bedeutende Verdienſte cr 
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eingezogenet Ptorinzen, ‚Dei 4 oil der. Lager us fa. haben einige xd> 
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Ketpieffen um Gegehftand eigener Yufjäge zu machen. Die buͤrgerliche 


Baukun ſt· bat Vitruvus (ume J. 20) in einem Werk erlantert, das als, 


Ausjüg aus vielen früheren arhitektwnifhen; Werfen ihren Berkuftieinigers 
maßen erfegen kan. Koi ihm bat noch Frontinus (106° a,Chrs) über 
eiiienarchiteftöniichen Gegenſtand, den vom Waſſerbau, geſchrieben. Fuͤr 
den’ Dilettahken fehrieb Fontinus (106 n. Chr.) über die Kriegsränke 5 mehr 
fire den Kriegg mann und Kenner Vegetius (488 n. Chr.) eine Anweiſung 
zum Kriegewe enpPhiloſophle. Gleich nach der Ankunft griechiſcher 
Gelehrten in Rom wurden die Roͤmer auch mit der thetoriſchen Philofopdie 
bekannt; aber fie y igte ſich gleich anfangs. (593 und 599) im ſophiſtiſchen 
Gewande, welches ſie bei ernſthaften Patrioten nicht ſehr beiiebt machte. 
Erſt ſeit der Untetjohung ‚von Griechenland (670, v, Chr, 84) murben«bie. 
Roͤmer mit der griechiſchen Philoſophie völtig-ausgrföhnes ſie wunſhteu we⸗ 


nigſtens ſeitdem Auch allgemein Philoſophen zu ſcheinen, und hieen 


daher die phitsfosh ſche Bolidthet, welche Lukull ais Beute nach Rom brachte, 
willkommen. Lange, ſtudirte man griechiſche Philoſophſe bloß in den Werfen 


der Griechen felbft, Xukretug, perſuchts zucrſt (78 v. Cht.)epikuriſche Lehr» 
füne fm einem Lehrgedicht zu verſinnlichen, welches weniger ſchwlerig war, 


als ein wiſſenſchafitichet Vortrag,. Den letztern wagte erſt Cicero (Koma Ehr.) 


nicht mmer auf eine glückliche Welle, weil ex ſich erſt die noͤh gen Ausdrücke 
zum phileſophiſchen Vortrag erſchaffen mußte. Außer Cicerd kennt die ts 
miſche Literatur nur noch einen pbi.ofophifhen Schriftſteller don Bedeutung, 


"dem es aber doch auch an der Eigenfchaft.eines echt-philo ſophiſchen Bortrags 


fehlt, der meht den Deklamator über philefophifhe Materlen macht / en 
8. Annaͤus Seneka (geb. n. Chr. 24 geft. 69)- Was nah.ibıh über philo: - 
fopbifche Materien von Luciug Apulejus (n. Chr: 169) Ehaleidius (00325), 
Makrob'us (422) und Boetbius (geb. 455, geſt. 525) in lateiniſcher Satae 
erſchienen iſt, das iſt unbedeutend. — Politik. Ader bau) Kurzwor 
dem Ende der Republik philoſophirte Cicero uͤber die Staats verfaſſung uad 


Verwaltung; über jene meiſt nach griechiſchen Schriften ‚über. die ſeenach 


eigenen Erfahrungen. Alten Spekulationen abgeneigt, brachten die Roͤmft 
ſelbſt ihre Eefahrungen in der Staatswirthſchaft nie auf Haag url 
fäge zurüd. Nur Ackerbau und Landwirthſchaft beihaftigten Die edelſten 
Roͤmer theoretifh und praktiſch, wie bie noch vorhandenen Schriften des 
aͤltern Cato Varro , des Columella und Palladius beweiſen. — Paͤda gm. 
gik. Weihe Wege die Römer in der. Erziehung ihrer Sugend einſchlugen, 
iſt fhon oben ausgeführt worden... Die Regeln der Erziehungskunſt hät 
Quintilian aufgeſtellt; wie wenig fie aber, in den ſpaͤtern Beinen: befi 
wurden, das zeigen die Kiagen eines Juvenal und des juͤngern Plinius aber 
die Vernachlaͤſſigung dir Erziehung. — Phyſik. Der Anbau der Natur⸗ 
wiſſenſchaften erhielt durch die Roͤmer keinen Zuwachs, fo, gänfiignaudihte 
ausgebreitete Herrſchaft des Erforihung der Natur geweſen waͤre. E 
bleıbr im dieſem Fache der Philofopb Senefa, Er bearbeitete die-Maturichee 
mie fonft ein Römer, als einen Theil der Philoſophie, nicht bloß aus Bot⸗ 
gängern, fondern mit Zuziebung der Natur ſelbſt. Der ‚altere Pliniusı 
bleibt mehr bei dem ſtehen, was er alg Dilettant ausıden Griechen ausziehen 
konnte. Unbedeutender ift Cen orinus de.die natali, ſammt den Schrift⸗ 
ftellern, welche in der Bearbeitung der Mathesis.(dergditrotogie,und des 
Narivitätsitellens) zufällig auf phyſtkaliſche Malen kommen, mie dee 
Dichter Manilius (n, Chr, 30) und Zulius Firmifus Maternus (n. 340). 
— Naturgeſchichte. Inder Naturgeſchichte war der Ältere Plinius 
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der einzige Hauptfchriftifeller bey Römern örffen Histaria naturalis hinter » 


einer matbematifchen, phyſiſchen und biftocifhen Geographie „vom 7. Buch 
an, eine Gefchichte der drei Mururreiche aufſteilt, und ihre Produkte, häufig - . 


auch nach techndlogiſchen Gefichtspunften befchreibt. Doc) zeigt. er, fich nirs 


gendsdls Forſcher, ſondern nur als Liebhaber ber Maturgefchichte, der über; .. 
fie vier Nügliches geleſen und in fein Excerptenbuch eingetragen 35 “es 


Praktiſche und sheorerifhe Medizin. Mit der prakti 
dizin Hatte ſich zu Pliniuis Zeit noch Bein Feeigeborner- Roͤmer befchäftiget,, 


den Me. 


fondern bioß Keibeigene und Freigelaſſene, ober äusiändilche Aerzic, Die der * 


eintraͤglich en Praxis wegen ſich im Rom’ niederließen. Celſus (14,n..Chr.) 
und Plinius(60'n. Chr.) ſcheſeben bloß’ nis Diletranten, über, die Medizin, 


9. Dirnus Sammonikus (ſt. 212 n: Chr.) verfifitirte, über medizinifche - 


Materien’; underft Ekribonius Kargus (50 v. Chr.) und Calius Aurelias 
nus (200 v, Chr) ſchrieben tiber fie ale Aerzte don ‚Erführuug,, ‚aber doch 


noch mebt nach dem JInbalt griechiſchet Arrzee,. die fie vor Yugen hatien. * 
Tbeodorus Pro ſianus (370) At ſchon vol Xbergiauden dd ein barbaeiſchet N 


Struſte ueber wierWiehargneffuinft fhhrieb rin 
Der über dns" eieg · woſen geichrieben hat, fo müßte er nach Chr SOy gelebt 
haben :(aber/watricheinlich iſt die ſe Schrift ft Hus’hein 20. Aber 18. Sahıh; 
RW Fee Kun 


Vegellus; wäre es derfelber, : 


n⸗eg* 


Kata 


RB und Srämmatik. "Die erfte Grundlage ber * 


tömifdien Sprade war die auſonifche die alteſte Landes ſprache Italiens 
(die lingus Osca⸗ durch die etruskiſche, und griechiſche Der Pelasger be: 


reichert⸗ Einen Dialekt von dieſen Beſtandtheilen redete die Colonle, die 


ſich aus Alba Longa an die Tiber z0g. Die griechtſchen Beftandtheile der 
römifchen Sptache mehrten ſich, ſeitdem ſich die Nömer einen Staat von 
Grofßgriebentand nad dem andern unterwarfen, und ihren toben Dialekt 
durch Ueberfeging ats dem Ericchiſchen zur Buͤcherſprache auszubilden 
Aningene Livius Andronikus gehört daher, zu ihren erften Büdnern und 


nah ihm’Ennin®, der mit der ündelenkth eit der römifchen Sptache wie sin, 


Me ſter dang und fie feinen Gedanken zu weichen recht glücktich zwang, - Erft, 


nah einem 150 Jahre lang (pen 217 — 70 v. Chr.) förtgefesten Die iplis ; . 
hiren, unter boftändiger Mitwirkung und Beihuͤtfe der griechiichen Sptache, 
Sam diesrömifhe Buͤcherſprache im Zeitalter des Cicero auf die Stufe der * 


Bollkommenheit, ' die fie je erreicht hat. Graͤmmatiſche und etnmologifche 


Unterfuchunngen über die roͤmiſche Sprache verfuchte zuerſt der ältere Cato ne 


(150 dor: Chr.) und Varro (ft. 27 vor CEht.) ; ſelbſt Julius Cäfar, (ft. 44 vor 


Chr.) hatıe' ein jest verlormes Buch grammarifhen Inhalts verfaßt. Doch 


ſGrieb erſt Di Vertius Flakkus (14 dv. Chr.) das erſte geammattfhe Werk 
von bausrmdem Werth, das Feitus (bi. 350 n. Chr.) epitomitt hat. Dar: 
auf madjte Aetius Donatus (254 n. Chr.) Epoche durch die erſte methodifche 
Gtammatit; und er fammt Priscianus (524 n. Ehr.) Wurden von nun an 
Bie Hauptlöhrer der lateiniſchen Grammatik, biß neuere beffere Derfuche ihre 
Graͤmmatiken außer Umlauf gefegt haben. Weber die Sylbenmaße iſt nody 
ein kleines Buch von Flavius Mallius Theodotus (bl. 400 n. Chr.),vor⸗ 
handen. sDie Bemerkungen, welche die Grammatiker über die römischen 
Schriftfteiter machten, die fie (mach dem Zeitalter des Cicero) mit ihren 
- Schälern-tafem; gaben frühe Veranlaffung zu Commentarien kritiſchen und 
eregetiſchen Inhalts So ſchrieb Askonius Pedianus (60 n. Chr.) Commen⸗ 
tarien uͤbernemihe Reden des Cicero, und Aelius Donatus (354) über dert 
Zerenz: MiBaterius Probus (70 n. Chr.) unterzog fih einer Eritifchen 
Bearbeitung mehrerer früheren Scheiftfteller, namentlich des Terenz und 


Birgil's. 
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Kömifher Kaiſer, ſ. Deutſches Reid, | 
—Roͤmiſcher König hieß fonft 1) das erwählte, auch ſchon in Deutſch⸗ 
land gekroͤnte Oberhaupt des deutfhen Reiches, fo lange es noch nicht in 


Italien von dem Papſte zum römifchen Kaifer gekrönt worden war; 2) der 
Zitel des Neichsoberhauptes von der Wahl bie zur Kronung ; 3) des noch 


bei Lebzeiten eines römifchen Kaifers erwaͤhlten und gefrönten Nachfolgers 
deſſelben. Die Wahl eines römiihen Königs geſchah, wie bei einem Kai⸗ 
fer, durch die verfammelten Churfürften oder deren Abyefandte, auch waren 
die Keierlichkeiten bei der Krönung, bei einem wie bei dem andern, glei 
(Römer und Reihs,Kleinodien) Wie ein Kaiſer, mußte auch e'n 
vömifcher König eine Wahlkapitufation befhwören, hatte aber feinen Theil 
an ber Regierung, wenn ihm jener nicht feibft diefelbe überkieß, ober fie 
ihm, bei einer langen Abwefenheit aus dem deutfchen Reiche, von den 
Ständen übertragen wurde, wovon jedech die neuere Geſchichte kein Beifpief 
bat. Nicht nur beirder erwähnten Entfernung bes Kaifers aus dem Reiche, 
fondern audy bei hohem Alter, oder mißlichen Gefundheitsumftänden und 
Geiftesfräfien des Kaiſers, wurde ein römifcher König gemählt, wie and) 
in. bedenklichen Zeitumſtaͤnden, welche beforgen ließen, daß der Tod des 
Reichsoberhauptes Schwierigkeiten und Unordnungen veranlaffen mochte 
Unmittelbar nach dem Tode oder nach der Neyierungsentiauung eines Kais 
ſers trat ein römifher König ohne meiteres in alle Rechte deffelben, daber in 
ſolchen Faͤllen das Vikariat der Ehurfürften von Sachſen und von der Pfoß 
nicht flate fand, bis dahin aber hatte er bloß den Titel und den Rang in und 
außerhalb Deutſchland nebft dem Prädikate: Semper Angustus. Das 
Mappen eines römifhen Königs unterfhied fich von dem Wappen des Kais 
fers dadurch, daß diefer einen doppelten, jener nur einen einfachen Adler 
führte. Nachdem ſich Napoleon zum Nachfoiger Carls des Großen erflärt 


hatte, bekam deffen Sohn (nachheriger Herzog vom Reichſtadt) auch diefen 


Namen. 
Roͤmiſches Recht. Schon in der republikaniſchen Zeit, und bevor 
die übrigen Wiſſenſchaften in Aufnahme kamen, ward au Rom die Juris— 


- prudenz mit Eifer und Erfolg gepflegt. Die hohe Achtung, welcher die 


Rechtsgelehrten immerdar, aud unter dem Waffengetümmtel der fiurmbe: 
wegten Republik und unter dem bieiernen Scepter der faiferlihen Deipotie, 
ſich erfreuten, ermunterte die edelften Geifter zum Rechtsſtudium, und es 
ift die ZJurisprudenz die vorzüglichfte, ja die einzige Wiffenfdaft (denn in 
den Abrigen wurde bloß den Griechen nachgebetet), worin die Roͤmer ſelbſt— 
ftändigen Ruhm, oder das Verdienft eigener Schöpfung erwerben haben. 
In almähligen Fortſchritten, unaufbhörlich bereichert Durch neue Erfahrun: 
gen und durch die Studien jedes nachfolgendes Geſchlechtes, mußte wohl 
die Rechtswiſſenſchaft im Kaufe der Jahrhunderte zu einem hohen Grad der 
Bollendung gelangen, und, mie überhaupt die Realwiffenihaftin folde . 
Prärogative befigen, fie erbieit fi auf ihrer Höhe, als die Künfte des Ge: 
fhmads und die rein phitofophifchen Difciplinen durd) die Unbild der Zeiten 
fhon !ängftens gefunfen waren. Selbſt vor dom Thron der wildeften Defpo: 
ten fand jie Gnade, weil ibre Ausfprüde den, über jedes Gefeg erhabenen, 
Kaifer nicht banden, und weil auch der Defpot fein Intereſſe dabei findet, 
daß außer ihm Niemand Unrecht übe. Auf ſolche Weife blieb, in den Pris 
vatfahen wenigftens, denn das öffentliche oder Staatsrecht mußte freilich 
vor den Imperatoren verftummen, die Freiheit der Forſchung und des Urs 
theiis ungekraͤnkt, und es häufte fih in den Schriften der Nechtslehrer ein 
herciiher Schatz von Ausfprühen einer reifen, durch Erfahrung geleiteten, 
von reinen Nechrebegriffen ausgehenden Bernunft über die unzähligen, zumal 
über die auf das „Mein und Dein’ ſich beziehenden Verhaͤltniſſe des private 


AT 
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bürgerfichen und häuslichen Lebens, und zwar, daß deren Summe, ſelbſt 
in der mangelhaften und vielfältig unlautern Sammlung Juſtinians, größ: 
tentheils als wahres, blos näher beftimmtes, ergaͤnztes, fanktionirtes Nas 
turrecht mag betrachtet werden. Bei fo ausgezeichneten Borzügen find Boch 
dem römifchen Recht auch manche wichtige, theils urfprünglich, theils ſpaͤ— 
ter hinzugefommene, Gebrechen eigen. Die unzählbaren, fat immer ins 
Kleinliche und oft ins, Lacherliche gehenden Körmlichkeiten (welche ſchon aus 
den älteften Zeiten, wo folhes Sormenfpiel den Mangel an Schrift erfegte, 
herruͤhren, fpäter aber den Mangel an Treue erfegen follten), [pisfindige 
Unterfcyeidungen , Fiktionen, fünft.ihe Nothbeheife, um den nachtheiligen 
Folgen früherer, durch alte Ueberlieferung gebeiligter Serthümie, oder auch 
in der Berfaffung verwebter Grundfüge auszuweichen, Begünftigung häus: 
licher Tyrannei gegen Frauen, Kinder und Sklaven freilich im neuen (jvftis 
nianeifhen) Recht gegen das alte gar fehr gemildert) verfchiedene einzelne 
Härten (als gegen unehellche Kinder), Langwierigkeit und Koftfpieligkeit der 
Prozeſſe, dann die übergroßen fisfalifhen Vorrechte, überhaupt die, über 
den Truͤmmern ber Kreibeit fi erhebenden Anmaßungen des Alleinherrs 
ſchers; vor Allem aber ein mangelndes Griminalreht, zumal in der Kalfer: 
zeit, mo die republikaniſchen (vielfältig wohl allzu großen) Vorrechte der 
Bürger aufbörten,, die heilfamen Formen der Prozedur aufgehoben oder 
kraftlos gemacht , deſpotiſche Willführ zur Stelvertreterin beftimmter Ges 
fege erhoben, die Majeftätsverbrechen unendlich vervielfältigt, und uners 
bittlich, felbft an Kindern der Ve.urtheilten noch geräht, auch andere, 
ſelbſt pelitiſch unwichtige Vergehungen je nach der Laune des Defpoten oft 
grauſam beſtraft wurden. Vor der Abfaſſung der Geſetze auf zwoͤlf Tafeln 
behalf man ſich bloß mit den wenigen Geſetzen aus der Periode der Koͤnige 
(dem jus civile Papirianum, wie man fie von ihrem ſpaͤten Sammler, Pu⸗—⸗ 
blius Papirius, genannt haben foll) und In Religionsfacdhen mit den re- 
scriptis Pontificum. Gleich nad) der Abfaffung der zwoͤlf Tafeln entwarf 
man auch Formeln zur Einleitung und Führung der Prozeffe (formulas 
actionnm), die von Appius Claudius gefammelt und darauf von feinem 
Schreiber Eneius Flavius (449 J. R., 305 v. Chr.) herausgegeben wurden, 
man nannte fie jus civile flavianum, Die Batrizier, welche bisher die 
einzigen nterpretatoren des Rechts geweſen waren, fahen fih durch die 
Bekanntmachung ihrer Rechtsformeln um diefe Eigenfhaft gebracht, und 
erfanden neue Formeln, die aber auch Sertus Actius Catus (552 J. R., 
202 v. Chr.) verriethb, dem zu Ehren fie Jus civile Aelianum genannt 
wurden, Von nun an hätten die Plebejer mit den Patriziern die interpre- 
tatio Juris theilen können, wenn die Ueberficht der geltenden Gefege, bei 
den häufigen Variationen der Edikte, welche die Prätoren und andere Ma: 
giffrate gaben, ohnebefondern Unterricht (indem aus den Edikten abgefeite: 
ten Recht) nicht zu ſwer, und wegen des Gebrauchs der Formeln nicht zu 
delikat gemwefen wäre, Erſt feitdem Ziberius Coruncanius (500 3. R.) 
Pontifex ex plebe den Einfall hatte, Unterricht in der Jurisprudenz zu 
geben,’ gelangten aud die Plebejer hierzu. Unter den Mechtsgelchreen 
ragten vor den übrigen D. Mucius Ecävola und Servius Sulpitius hervor; 
jener, weil er das römifche Recht in li Ordnung gebracht; diefer, weil 
er auf daffelbe zuerſt die Dialektik übergetragen bat. Mit dem Untergang 
der römifchen Freiheit fing das goldene Zeitalter der Nechtigelehrten au, 
weil fie dadurch eine Stüge des entitandenen Defpotismmus waren, daß fie 
blinden Gehorſam gegen die Geſetze lehrten? und diefe gaben jegt die Kaiſer. 
Noch unter Auguft theilte man fich über die Grundfäge, die man bei rechtli— 
hen Gutachten zu befolgen habe; Labeo war für die Strenge, und Gapito 
für die Billigkeit. Mafurius Gabinus und ber etwas jüngere Cajus Caf: 
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ſius Longinus traten auf Capito's Seite und fifteten die juri Rear! 
der Sabinianer und Gaflianer, die ſich in ihren, G BuP } 1b fin 
ſpruͤche der alten Juriſten hielten und *3 Binigfe tempfahlen suhingen‘ 




















gen Licinius Proculus, mit dem bloßen Schlendrian nicht td 
auf eine freiere philoſophiſch-hiſtotiſche Behandlung der Suriapr uehne: 1 
ſchaͤrfere Sean der — auf allgemeine Grund — 
terpretation der Geſetze, wie fhon Labeo vor ihm that, und war 1 
auf Baben’s Strenge geführt, „le ——— 19, geht eine ud me! 
Epoche für das roͤmiſche Cidilrecht an. Dig juriſtiſch Schriften et hican 


eine für alle Zeiten beſtimmtes Fundament, an dr ietum —N 
(einem’neuen eg— 
Julianus (181°. Chr.) verfertigen ieß Man. hat en; 

Norm für Richter und eine allgemeine H 





zeſſe ‚zur Vergrößerung ihres Deſpotis mus, an ſich wodurch das An 
der Rechtsgelehrten verfiel, Seitdem erſchienen Constitntionesigape 
rum zur Ergänzung und Berichtigung des. edicti, Perpetnin,.d ie . 
die Ueberſicht derfelben zu erleichtern) Gregorius (oder Gregorianus) und 
Hermogenes unter dem Zitel Coder nad) der Ordnung des edietir perpeimäns‘ 
bis auf die Zeiten Eonftantins des Großen herab ſam melten. Bondirfe 
Privatarbeitem (Coder Grtegorianus und Hermogenianus) ‚find nun | 
ftüde übrig geblieben. Theodoſius ber DSüngere ließ darauf durch eine Gelells 
(haft von adır Rechtsgelthrten die Conſtitutionen von Conan tin dem Gres 
fen an, nach der Ordnung dee edictu perpetui, farimeln, zwar, 3 
der gewählten Ordnung nur ſtellenweis und zerſtückelt; aber obhne daß an 
dem Inhalt der Gonftitutionen erwas geändert werden durfte, Sp emıftand. 
der Coder Theodoſianus. Doch wurden datauf die nad feiner Santihlung. 
befannt gemachten Conſtitutiogen Theodofius des Jungern und Valenıiniand 
d. Dritten ohne genaue Ordnung unter dem ZitelNovellae (constätttiones)" 
nachgetragen. Noch immer waten die Variationen .in,den „Gefegen johne, ' 
Zahl. Um mehr Einheit in die Geſetzgebung und’ mehr Ordnung in dien 
Rechtspflege zu beingen, ließ Kalſer Suflinian ‚alle kaiſerlichen Con irunfos 9 
nen don Hadrian an nad der Drdnung des edicti Perpetui fommelnfnd‘ı 
promulgitte den Codex Juftititaneits im April 529 n. Ehr,, ‚3. Duflin )' 
nianus. Nach Suftinian promulgirten die griechiſchen Kaiſer neue J— 
tionen, welche bie alten aufhohen; die Rechtsgelehrten ſchrieben üben das ' 
juftinianifche Recht weitläuftige Commentare, in welchen fie, fich haͤufig mies 
derfprachen, zur großen Verwirrung der Nichter,, meil wieder die Meinungen, 
der Rechtsgelehrten vor Gericht Anfchn erhielten; von den lat. Gefege 
büchern kamen mehrere von verfihiedenen Verfaſſern ner fertigte und ſich wide⸗ 
ſprechende Ueberfegungen in Umlauf, welde die Nermirsung; permerhrtänn 
Um biefen Uebeln abzuhelfen, ließ der Kaifer Dafilius Matedo (879,1. Chr). 
zuerſt durch eine kurze Ucberficht feine Idee von feinen ? orhaben;y „dasıblrsr' 
gerliche Recht in beffere Ordnung zu btingen, bekannt machen, welche dat⸗ 
auf unter ihm und feinen Sohn, Leo dem Philoſophen, — hu 
Sabbathius Protofpatariug unter bem Titel Baguhızar „Ö. — ausge 
führt wurde. Mit der erſten Ausgabe dieſes Werks aicht zufrieden 
Conſtantinus Porphyrogentinus 912.1. Chr. eine verbefferte Aus gabe ber 
anſtalten. Endlich wurden noch auf Leo's lich aus den Altern Verord⸗ 
nungen unter Auguſt, Zrajan und Hobrian Conſtitutionen für das Kriege 
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‚und Seetvefen zufammengetragen ; und feine Nachfolger auf dem geiechifchen 
Thron promulgirten noch bis zur Eroberung von Conſtantinopel eine Menge 
Conftitutionen, bie aber nie in deſondere Sammlungen gebracht worden find, 
Romulus, ber Iwillingsbruder des Remus. Ihte Mutter war Rhea 
‚Spivia, eine Tochter bes König« Numitorvon Alba Longa , meichen aber 
‚fein Bruder Amulius des Throne beraubt hate. Damit nicht vielleicht Nus 
mitors Enkel Raͤcher diefer That wuͤrden, verdammte. er die Rhea zur Ches 
loſigkeit, und nöthigte fie, eine veſtaliſche Jungfrau zu werden, erreichte 
aber hierdurch feinen Zweck nicht, denn Rhea wurde: Mutter jener beiden 
Knaben, als deren Barer die Fabel den Mars nennt. Kaum hatte Amu: 
liue ihre Geburt erfahren, als er fie in die Ziber zu werfen befahl; dech 
das Gluͤck war den Kindern hold.. Sie wurden an das Ufer getrieben und 
bier von einer Wölfin gefäugt , flatt welcher die Erklärer der Fabel eine ehe: 
10fe Amme annchmen , weil die Lateiner beide mit einem Namen benennen. 
Sauftufus, des Königs Schäfer, fand die Kinder und zog fie groß. DB frei: 
ner Heerde aufwachſend, verfuchten fie zuerſt ihren Muth und ibre Kräfte ges 
gen Wölfe , dann wurden fie das Schreden der Räuber in der ganzen ums 
liegenden Gegend, "Won einem diefer- Räuber wurde cinft Remus gefangen 
genommen und an ben König Amulius ausgeliefert, welcher aus der Ges 
ſchichte des Findlings vermutbete , daß er fein Neffe ſeyn möchte, werbalb 
er ihn gefangen feßen ließ. Romulus machte ibn wieder frei, beide Brüder, 
weiche jegt ihre Abkunft von ihrem Pflegevater erfuhren, entthronten Amus 
ling und festen ihren Großbater wieder auf den Thron.“ Romulus fand für 
feinen unternehmenden Geift in dem kleinen Bande feines Großvaters zu we: 
nig Spielraum „weßba:b' er den großen. Entfhiuß faßte, feibft ein neues 
Reich zu errichten. Begleitet von feinem, Bruder und einer Schaar mutbiger 
Abentheurer, gründete er Kom, befleckte fh aber bald duch eine Unthat, 
indem er feinen Bruder, in einem zwiſchen ihnen entflandenen Streite, ers 
mordete. Der junge Staat wuchs ſchnell empor, Zuerſt bevölkerte ihn Ro— 
muius dadurch, daß er nahe bei der Stadt einen Zempel anbaute, in wels 
chem jeder Fuühtiing aus einem der benachbarten Linder rine Freiftätte und 
bierauf willige Aufnahme als neuer Bürger diefer Stadt fand. Den wilden 
Kriegern feines Staates mildere Sitten zu geben , und zugleich für die fi: 
rere Fortdauer deffeiben zu forgen, ſuchte Romulus deffen Bürgern Weiber 
zu verfhaffen. rordnete daher Spiele an, zu deren Feier er feine Nach— 
barn, die Sabiner, einlud. Diefe wurden von den Römern überfallen, 
deren ſich jeder eines Weibes bemächtigte , und-es mit Gewalt nöthigte, das 
Seirige zu werben. Diefer fabinifche Ftauentaub hatte einen Krieg zur 
Kolge, bei welchem jedoch die Geraubten den Frieden bald wieder herſtellten. 
Anhaͤnglichkeit gegen ihre Männer und Liebe für ihre Verwandten ließ fie 
Mittel fudyen , beide zu verföhnen, Es gelang ihnen; die Sabiner und Roͤ⸗ 
mer wurden Ein Bolt, und Tatius, der König ber eritern, regierte bis an 
"feinen Tod gemeinfhaftlihd mit Romulus. Diefe Vereinigung‘ verftärkte 
ben neugefhaffenen Staat fo anfehnlih, daß er fih nun um fo leichter auf 
Koften der vielen Eleinen benachbarten Ränder vergrößern konnte, Glüd bes 
gieitete die Tapferkeit der Römer, und Romulus, welcher mit einer Fleinen 
Motte Eriegluftiger Männer angefangen batte, fahe fich kurz vor feinem To: 
be im Stande, ein Heer von 46.000 Mann zu Fuß und 1000 zu Pferde in 
das: Feld zu ſtellen. Romulus war indeffen nicht nur ein glüdticher Krieger, 
fondern auch ein meifer Regent. Er gab feinem Staate eine Verfaffung, 
welche für jene Zeiten mufterhaft genannt zu werben verdient. Seinen Ges 
fegen in bürgerlichen und kirchlichen Dingen, feichter Eingang zu verfchaffen, 
gab er vor, mit dem Göttern Umgang zu haben. Indeß berefchre ex ſehr 
despotifh. Hierdurch, und weil er fich befonderd um die Gunit des Volks 
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bewarb, machte er fich bei den, von ihm felbfl eingefegten, Senatoren vers 
haft, welche ihn, nachdem er 37 Jahre regiert hatte, bei einem entftande: 
nen Gewitter heimlich ermordeten, und gegen das Wolf vorgaben, fein Va: 
ter Mars habe ibn lebendig in den Himmel entehdt. Das Andenken des 
abgefchtedenen Kürften war dem Volk fo heilig, daß es ihm göttliche Werehs 
rung widmete, welches aber mehr unter dem Namen Duizinus (f. d. A.) 
gefbah. (Berg. Rom.) Ä 
Honcesvalles, franzöf. Reucevaux, Billa in der fpanifhen Provinz 
Mavarra, mit einer [hönen Auguſtinerabtei, in deren Kirche man fabelhafre 
Alterthümer ven Roland aufbewahrt. Hier ift der Hauptort eines Pprenä: 
entbals , durch den die Rolandspforte über das Gebirge nach Frankreich 
führe, und in dem die durch Rotands Tod bekannte Schlacht geliefert wor: 
den feyn foll. Auch erfochten hier die Engländer am 28. und 29. Juli 1313 
einen Sieg über die Sranzofen. . | 
Rondeau. In der Poeſie ift das Rondenu ein Kied von Doppelftre: 
phen, bie fo gefungen werden, daß nad) der zweiten Hälfte die erſte wieder: 
holt, fo wie es ın den meiſten Opernarien gewöhniih. Wenn biefe Wie: 
derholung natürlich ſeyn fell, fo muß nothwendig in der zweiten Dälfte der 
Strophe etwas feyn, das die Wiederholung der erften natuͤrlich macht. Sie 
findet, wie Nouffenu ſehr richtig anmerkt, nur in folgenden Fäiten flatt. 
So oft eine im erſten Theil ausgedrüdte Empfindung einen überlegen Ge: 
danfen. veranluffet, der im zweiten Theil fie verftärft und unterſtuͤtzt; wenn 
die Befchreibung eines Zuftandes, die den erflen Theil ausmacht, eine im zwei⸗ 
ten vorkommende Veruleichung aufliärt ; wenn ein Gedanke im erſten Theil, 
in dem zweiten bemwiefen oder beflätigt wird; wenn endlich im erften Theil 
in Verfen geäußert wird, wovon im zweiten ber Grund augegeben ift; in 
alten diefen Füllen ift die Wiedertolung natuͤrlich und alsdann kann dael 
Rondeau ein febr angenehmes Kleines Gedint feyn. Der Tonſetzet mwäh.t 
nad dem Inhalt eine gerade oder ungerade Taktart, von geſchwinder oder 
lang’amer Bewegung für den erften Theil der Strophen. Fuͤr den zweiten 
Theil macht er nach Belchaffenheit des Rondeau eine oder mehrere Melodien 
in verihiedenen mit dem Zone des erften Theils verwandten Tonarten. Sn 
beiden Theilen muß die Modulation fo befhaffen un, daß der Schluß det 
erften Theiles auf den Anfang jedes andern, und der Schluß jedes zweiten 
Theiles auf den Anfang des erften immer paffe. | 
Ronfard (Pierre de), Dichter, geb. 1524 auf dem Schtoffe Poiffomiere 
in Bandomois, war in feiner Jugend Page beim Herzog von Drieans, 
einem Schne König Franz d. Erften, und wurde von demielben an Kön': Ja: 
kobed. Vierten von Schottland überlaffen, als ſich derfelbe mit der Prinzeflin 
Magdalena von, Frankreich vermähite. Nach feiner Ruͤckkehr aus Schou— 
land bediente fich feiner der Herzog von Orleans zu verſchiedenen Unterhant: 
Yungen. So begleitete er Lazarus Baif auf den Reichstag nad Speiet. 
Dabei legte er fib mir großem Fleiß auf die Didſtkunſt, und erlanate baid 
den ehrenden Beinamen: Fuͤrſt der Dichter, Heinrich d. Zweite, Franz 2. 
Zweite, Karl d. Neunte und Heinrich d. Dritte überhäuften ihn mit Ehren: 
bezeuzungen und Wehlthaten. Er-ftarb 1585 zu St. Cosme les Tours, 
Er ſchrieb: Hymnen, Dden, die Sranciade, ein epiſches Gedicht, Eklogen, 
Epigramme, Sonette. Man kann feinen Werfen Erineswegs Erfindung 
und Genie ab'preben, aber duch) die Bemühung, überall Getehrfamteit 
anzubringen und MWorter zu machen, die aus dem Griechifchen und Lateint 
fhen entnommen find, wurde feine Verfififation bart und oft unveritänd 
lich. Seine Werke erfhienen 1567 in 6 Quartbaͤnden, und 1604 in 10 
Duvdezbänden zu Paris. j 
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Roquelaure (Antoine be, Baron von), aus einem angefehenen 
Haufe in Armagnac, wurde zum geiftlihen Stande beftimmt, nahm aber 
Kriegedienjte, nachdem fein ältefter Bruder geftorben, unter Johanna von 
Albret und ihrem Sobne Heinrih d. Vierten, der als Konig von Frankreich 
feine treuen Dienfte durch das Gouvernement von Guienne und andere ans 
gefehene Aemter belohnte. Ludwig d. Dreigehnte ernanute ihn zum Mars 
[half von Frankreich. Er ftarb 1625 im 82. Jahre. Sully bat einige von 
ben Scherzen, durch die er ſich bei Dofe beliebt machte, der Nachwelt aufbes 
mwahrt. — 2) Gaſton Fran Bapıifte (Marquis und Herzog von), dee Vo— 
rigen Schn, nahm früh Kriegsdienfte und zeichnete fid bei mehrern Gele— 
genheiten aus. In dem Treffen von Marfée 1641, fo wie bei der Schiaht 
von Honnecourt das Jahr darauf, wurde er verwundet und gefangen. Spaͤ— 
ter wurde er zum Generallieutenant der königlichen Armeen ernannt, 165% 
zum Herzog und Pair, und 1676 zum Bouverneur von Guienne. Er ſtarb 
1633 im 58. Jahre. Er war fehr wigig und geiftreich ; doch ſchreibt man 
ihm außer den Scherzen, die wirkli von ibm feyn mögen, eine Menge 
Plattheiten und grober, Späße zu, die, ob fie gleich unter dem Titel: Mo- 
mus frangais ou le aventures du Duc de Roquelaure erſchelnen, wohl 
den Hofnarren Franz d. Erften und Heinrichs d. Zweiten, XZriboulet und 
Brus quaz, zuzufchreiben find. 

Rofa (Salvator), einer der berühmteften italienifhen Mater und 
Kupferfteher,, zugleih auch ein geachteter fatnrifher Dichter, war zu 
Reuclla bei Neazei 1615 geboren. Seine Jugend verliebte er in großer 
Nets, und er ſah fib anfangs gendihigt, feine Gemä.de auf oͤffentlichen 
P lägen auszufteten, Lanfranc, welcher in feinen Werken Zalent bemerkte, 
kaufte mehreie und munterte ihn auf. Salvater, durch das Lob bdiefes 
großen Meifters gefhmeichelt, ergab fich mit mehr Feuer dem Studium feis 
ner Kunft. Es gelangen ihm vorzuͤglich Schluchten, Seeſtuͤcke, Landſchaften, 
Phantaſien, Thiere, Figuren von Soldaten, Gegenſtaͤnde des Schreckene; 
dieſe legtere Gattung iſt es, worin er ſich am meiſten ausgezeichnet hat. Ihm 
ſprach überhaupt nicht das Liebliche und Sanftruͤhrende in der Natur anz 
er fab in ine nur das fhauerlih Wilde, das Schrediihe. Der Anblick feis 
ner Werke erregt eine firfflere melancholiſche Gemütbefliimmung, Man hat 
mehrere radirte Acbeiten von feiner Hand, die fehr hoch geſchaͤtzt werden. 
Salvator vereinigte das Talent der Poefie mit dem der Materei Er hat 
Satyren gefchrieben, in denen man feinen und treffenden Wis finder, wo⸗ 
durch er ſich aber eine große. Anzahl von Feinden zuzog. Indeß erwarben ihm 
feine gefeiligen Talente und liebenswürdigen Eigenſchaften auchrie e Freunde, 
und fein. Haus war ber Verſammlungsort der Leute vor Gefhmad und 
Geiſt. Ungenchtet des melancholiſchen Charakters feiner Werke war Rofa 
ein fröhlicher Menſch, reich an Wig und einer luftigen Laune, die er bis zu 
feinen legten Augenblicken behielt. Er hatte nämiih mit feiner Aufwaͤrte⸗ 
rin bis an fein Ende vertraut gelebt, Sein Beichtvater m.inte, er müßte fie 
beirathen, wenn er anders ins Paradies kommen wollte. „Meinethalben, 
antwortete Rofa, wenn man doch ohne Hörner nicht hineintommen darf.’ 
Er ſtarb, 57 Jahre alt, zu Rom 1673, und erhielt ein Denkmal in deu 
Karthaus. Fiorillo bar eine der Satyren nebſt einer Biographie diefes Kuͤnſt⸗ 
lers (Göttingen 1735) herausgegeben. | 

Roſalia, In der Mufit ein kleiner Sag von wenigen Fakten, der, ohne 
mit andern Gängen abzuwechſeln, unmitteibar auf eine höbere oder tiefere 
Stufe gefegt wird, Die Wiederholung in der Oktave ift feine Rofatie, indem 
bei ihr feine wahre Transpoſition in andere Intervallen Statt finder, und 
die Harmonie und der ganze Sag diefehben bleiben, Zu deutfch nennt man 
die Rofatien Schufterflede ; fie find wenig beliebt, indem „2 Armuth an 
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Erfindung bezeugen, unangenhme Kinförmig werben, und ihr Eprung in 
andere Tonartin zu grell abfticht; doch können fie in der komiſchen Doufik, 
oder da, en Gontraft gefhärft oder bie Empfindung erhöht werden ſollen 
ihre ſeltene Anwendung finden, | — | 

KRofamunda, Königin der Longobarden, eine Tochter des Königs der 
Gepiden, Gunimund, melden Alboin 572 umbringen lieg. Sie lebte feit 
ihres Waters Tode an Alboins Hofe, der, von ihren Reizen geblendit , fie 
fpäter heiratheie und als Königin Frönen tief. Als aber bei einem öffentlt 

hen Gaftmale zu Verona der Kongobardenfönig ven zum Pokal umgewan⸗ 
delten Schädel ihrer Vaters als Trinkgeſchirt an der Zafel herumgehen Lie, 
und felbft Rofamunden zwang, daraus zu trinken, faßte fie den Entfaluf, 
ihn aud dem Wege zu räumen. Albein wurde von einigen gedungenen 
Meucyelmördern erftochen. Roſamunda enıfloh nah Ravenna mit-ihrem 
neuen Ehegemahl Helmigis, dem fie jedech, als ber griechifche Exatch Lon⸗ 
ginus ihr feine Hand reihen mollte, einen Bifitran® beibrachte. Kaum 
fing derielbe an zu wirken, fo ergriff Helmigis Rofamunden und nöthigte 
I den übrigen Theil des Trankes zu fich zu nehmen, woran beide (575) 
arben. - | 

Roscellinus, fe Nominaliften. 

Roscius (Quintus), ein berühmter Echanfpieler Roms, von Gebtrt 
> ein Gallier, war Zeitgenoffe Cicero’s und beffen Freund. Auch Sulla und 
Piſo fhägten ihn fehr, und der Senat gewährte ihm ein Jahrgebait von 
20.000 Thalern, der ihm indeß 19 Jahre lang nicht ausgezahlt wurde, ob 
er gleich fortfuhr, die Bühne zu betreten, Er mar im Tragiſchen und Ko: 
miſchen gleich groß; doc iſt es falſch, daß erden Gebrauch der Masten auf 
dem Theater angegeben haben fell, die fhon lange vor ihm gemefen waren, 
Er flarb ungefähr 61 Jahre dv. Chr. Man muß ihn nicht mit Sextus Re: 
cius verwechfein, für den Cicero ebenfalls eine Rede hielt, und der aus 
Ameria, im Herzogthum Spoieto, gebürtig war, 

Roscommon (Mentworth Dillen, Graf von), ein Dichter, geboten 
1633 aus einem alten irländifchen Haufe, fiudirze zu Gaen unter Bodort, 
Teifte hierauf nach Italien, mo er die Kunſtwerke des Alterthums ftudirte, 
und fich befonders auf die Muͤnzkunde legte. Nach England zurüdgefettt, 
wurde er am Hofe Karls d. Zweiten mit Auszeichnung aufgenommen, und 
fpäterhin Stallmeifter der Herzogin von York. Er fehte in freundfchaftli: 
her Verbindung mit Dryden und andern bedeutenden Männern feiner Zeit, 
und ftarb 1684. Die befanntefte und neuefte Ausgabe feiner Werke erfchien 
zu Glasgow 1753 unter dem Xitel: Earlof Roscommoits poetical Works ° 
8. Sein beftes Werk iſt: Essay on translating verses. 

Nofe, ein Blumengefchlecht, weldes zur fünften Ordnung der 12ten 
Kiaffe gehört. Die Hauptaattungen find: Die gemeine wilde Rofe (Hunde: 
tofe), die man in ganz Europa an Zäunen, in Gebüfchen 2c. antrifft. Im 
Sunius erfcheinen, an den Enden der Zweige blafrothe, füßlich riechende 
Bluͤthen, welche eirundlänglibe Früchte hinterlaffen,  Diefe werden im 
September und Dftober reif, find ganz glatt und feharlachroth und unter 
dem Namen Hanebuten (Wiepken) befannt. Ihren öfonomifchen Gebraud 
weiß Jedermann. Denſelben Namen führen auch die etwas größern, run: 
den und mit feinen Stacheln befogten Fruͤchte der weihhaarigen Roſe, die 
zwar ebenfalls wild wählt, jedoch auch in Gärten gezogen wird, mo fie 
fhönere Früchte trägt. Man benugt diefe, wie die vorigen, macht fie in 
Zuder ein, trodnet fie ac. Die hundertblättrige, oder gemeine Gartentoſe, 
die ſchoͤnſte von allen, iſt ſchon feit undenklichen Zeiten in Gärten gezogen 
worden, und hat daher mandherlei Weränderungen erlitten. Sie wird leidt, 
fo wie andere Gottungen und Spielarten der Rofen, durch bie Wurzel fort: 
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gepflanzt. Auch kann man fie ofuliren und zu Beinen Baͤumchen erziehen. 
Bon den Blättern der gemeinen Gartenrofe deſtillirt man Kofenwaffer, 
weldyes an einigen Speifen, an Backwerk und in der Medizin gebraucht wird, 
Uebrigens zählt man ſchon an hundert, theils Gattungen, theils Spiels 
arten von Roſen. un 
Roſe (Geſchichte der rothen und weißen), Während ber Renierung 
Heinrich's des Schften hatten awar die Engländer auf Frankreich's Boden 
muthig gefämpft; demungeachtet vermochte Heinrih feine Anfprüche auf 
Sranfreih nicht mit den Waffen durchzuſetzen. Er, ein ſchwacher Mann, 
ber fih ganılih durch feine Gattin, Margaretha von Anjou, leiten ließ, 
verlor nicht allein fein Anfehn im Auslande, ſondern gefährdete durch Man: 
gel an Energie und. Kraft feinen eignen Thron, indem ein mächtiger Neben: 
bublır gegen ihn aufitand. Dies war Heinrichs des Sechſten Vetter, ‚der 
Herzog Rihard von York, Schon hatte er ſich theils in Frankreich, theils 
in Sriand hervorgetban, und in dem legten Rande eine lange und gefübr: 
liche Rebellion mit fo viel Geſchicklichkeit geftilit, daß er auch hoffen konnte, 
eine andere mit eben fo vielem Glüd zu erregen. Doch aud das Gehäffige 
biefer Idee milderten Rechtsanfpräde der Abflammung. Zwar fiammte 
er nur von bem vierten, und ber Kögig von dem beitten Sohne König Edu— 
‚arbs des Dritten ber, und in fo ferh war allerdings fein Anfpruch auf die 
‚Stone nicht fo nahe, als der des Königs; allein auc Heinrichs eigner 
Sroßvater hatte feiner Linie (die feitdem die Lankaſterſche hieß, weil er 
vorher Herzog von Lankaſter genannt worden war) nur durch gemaltfame 
Ermordung feines Vorgängers den Weg zur Hetrichaft gebahnt, und dieſes 
Berbrechen erſchien jegt auch dem Volke aufs neue firafbar, da es bie Re: 
gierung eines fo elenden Enkels zur Kolfe hatte, Viele Herren vom höoͤchſten 
Adel windten daher dem tapfeın Richard von Dorf ihre Wuͤnſche zu, und 
verſprachen ihm unter der Hand allen Beiltand zur Leberwältigung der jegt 
herrſchenden Lankaſterſchen Dartbei, Die Kaktionen fingenan, ſich almäbhlig 
fihtbarer zu theilen, und die Wappen der beiden Kürften gaben ihnen zuerſt 
uatırfheidende Namen. Vorks Parthei hieß die weiße, und die königliche 
oder lanfafterfche, die rothe Rofe. Richard wollte zuerft bloß als Sprecher 
des Volks aufireten, und die Abſchaffung vieler Mißbraͤuche in der Regie: 
zung und bie Abfegung des wenig beliebten Minifters Sommerfes fordern. 
Er that dies an der Spige von 10,000 Munn, mit denen er 1452 vor Konz 
don rüdte. Der König zog ihm entgegen, hatte eine Unterredung mit ihm, 
und bewilligte alle feine Korderungen,, woraufder Herzog fich an die Graͤnze 
von Wales zurüdsog. Im folgenden Jahre ward der König frank, und 
die Königin glaubte am ficherjten zu gehen, wenn fie.jegt dem Herzog von 
Vork mit Vertrauen entgegen käme, und ihm freiwillig die Führung der 
Gefchäfte übergäbe. Richard Fam nach Kondon, und wurde vom Parlas 
mente felbft als Protsktor des Reichs anerkannt. Diefen entfcheidenden 
Moment wagte er nicht zu benugen, und von dem Auginblide an, da die 
Lankaſterſchen ihn unentſchloſſen ſahen, wuchs ihnen der Muth wieder, und 
fie beſchloſſen ihn zu flürzen. DerKönig wurde beredet, die Regierung ſelbſt 
wieder zu übernehmen und den Herzog von Sommerſet wieder ing Miniſte— 
rium einzufegen. Richard ſah fih befhimpft, verließ ſchnell den Hof, 
- warb Truppen, fchlug das fönigliche Heer bei St. Albans (22. Mai 1455), 
und befam den König felbit in die Hände. Auch diesmal galt feine Maͤßi— 
‚gung feinen Feinden für Sucht. Mährend einer Reife, die er im folgenden 
Sahre machte, führte die Königin Margaretha ihren Gemahl vor das 
Oberhaus, und er erklärte demjeiben zum zweiten Male feinen Wunſch, 
allein zu regieren. * Ihm wurde nidyt widerfprochen, und Richard fand bei 
feiner Ruͤckkehr die Umſtaͤnde fo, daß er nichts Gewaltſames zu unternehmen 
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wagte, Aber die Reibung zwiſchen beiden Partheien ward doch ganz all: 
maͤhlig fo ftart, daß bei der erften Annäherung irgend eines Zunders Die 
Flamme fogleih ausbrehen mußte: Der Graf von Warmwif, ein Freund 
und Verwandter Richards von Vork, und damals Gouverneur von Calais, 
mar durch Klugheit und Reichthum der einflußreichfte Genoffe der Vorkſchen 
Marthei. Einer von feinen Leuten infuitirte einen Diener des Königs, 
und daraus entftand eine allgemeine Prügelei, in welche felbit viele Bars 
nehme verflohien wurden. Man vermuthete dahinter tiefer liegende Plane, 
der Hof zog Truppen zufammen, Wartwif eilte in fein Gouvernement zurid, 
fein Kreund Salisburn brachte in der Eil eine Mannſchaft auf, ging damit 
den Köninlihen entgegen, und ſchlug fie bei Bloreheath an der Graͤnze von 
Staffordfhire (23. Sept. 1459). Im folgenden Jahre fam Warwik von 
Galaigherüder, vereinigte fih mit Richard, und fehlug den König wiederum 
bei Nordhamton (10 Sul. 1460), ja er bekam ihn .felbft gefangen. Zie 
Königin, welche gleih nad der Schlacht bei Nordhamton zu ben nördlich 
wohnenden Baronen gefleben war, hatte dort durch ihre Beredfamfeit und 
Anmuth fo viele derielben für fih gewonnen, Daß fie unverfehens mit 20.000 
Mann auftreten, und den Find ihres Haufes im offenem Felde heraus 
‚ fordern Eonnte. NYork konnte in der Fit nicht mehr als 5000 Mann zuſam— 
menbringen, aber um nicht in dem entfcheidenften Momente verzagt zu 
erfcheinen, und in der Hoffnung, durch Tapferkeit den Mangel der Stärke 
zu erfegen, wagte er auch damit einen offenen Angriff, Der Erfolg war 
vorberzufehen, Dreitaufend feiner Anhäng:r ftarben den Heldentod, und 
er feibft wollte fie nicht überleben. Die Schlacht fiel ver bei dem Städtchen 
Wakefield, am 24. Dez. 1460. Aber damit war die Vorkfche Partbei noch 
bei weitem nicht ausgerottet, ja nichteinmalniedergebeugt. Herzog Richard 
hinterließ außer zinem zablrsichen Anhang im Adel noch ſechs eigne Kinder, 
unter denen Herzog Eduard, derältefte Prinz, das Werk feines Vaters mit 
Eifer ergriff, und in arößter Eile eine Menge tüchtiger Krieger unter feine 
Fahnen fammelte. Er kam damit eher nah London als die Königin, 
und das Volk, bezaubert von feiner königlichen Geftalt, feiner Jugendfuͤlle 
und feiner Freundlichkeit, hieß ihn mit lautem Jubelgeſchrei willkommen. 
Der kluge Gebrauch, den er von feinen unermeßlichen Reichthuͤmern machte, 
festen ihn in der Volksgunſt noch feſter. Graf Warwik, feines Vaters 
alter Freund, und felbft ein Kiebiing der Engländer, verfammelte die Bür: 
ger der Hauptſtadt unter einer militärifchen Bededung in St. Johns Fields, 
hieit eine Rede an fir, worin er die Erbärmlichkeit der bisherigen Regierung 
und die herrlichen Gigenfchaften des jungen Herzogs von Vork ins Licht 
ftellte, und fragte dann, ob fie noch länger Heinrich den Sechften zum Könige 
haben wollten. Ein allgemeines Nein erfolgte, und auf die Frage, wen fie 
dann begehrten, rief Aues: Eduard von Vork! So wurde denn dieſer am 
folgenden Tage (5. März 1461) feierlich in Kondon unter dem Namen Eduard 
ber. Vierte zum Könige proflamirt, Der wuͤthende Kampf der beiden Par: 
theien dauerte nech während der Megierung des wollüftigen Eduard des 
VBierten(f, d. Art,) und des graufamenKiharddes Dritten (f.d. Art.) 
fort, und endigte fich erft, als Heinridy von Richmond das Ungebeuer 
Nichard in der Schlacht bei Bosworth (1485) erfhlug. Er beftieg den Zhron 
unter dem Namen Heinrich der Siebente und hob die blutige Spaltung 
zwiſchen den Häufern Lankaſter und York durch eine Heirath mit der Eli: 
faberh von Vork auf. . 
HofenpLüt (Dane), der Schnepperer genannt, ein Melfterfänger, aus 
. Nürnberg gebürtig, welcher in der Mitte des 15. Jahrhunderts lebte. Er 
reijte an verichiedenen deutfchen Küritenhöfen herum, beſchäͤftigte ſich mit 
Heraldik und malte Wappen. Wie. lange er gelebt, ob er reich oder arm 
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geweſen und dergleichen mehr, iſt unbekannt. Mur davon find Beweiſe vors 
bunden daß er ſchon 1431 und noch 1460 dichtete. Sonderbar ift der Bes 
mwame Schnepperer, deifen er ſich zumweiten felbft bedient, der fo viel als 
Schwaͤtzer beißt. Ob Übrigers diefer Beiname ihm wegen feines Schnat: 
terns im Sprechen, wegen feiner Gefchwäßigfeit im gemeinen Reben, oder 
wegen ferner Fruchtbarkeit a8 Schrifrfteller gegeben worden, darüber läßt 
fih Nichts mit Gewißneit beftimmen. Rofenptät ift, wie fhon Gortfihed ges 
fagt hat, der Thespis unferer Bühne, oder gilt wenigftens dafür, indem er der 
Erfte iſt, wovon wir ordentlich dialcgifirte Faſtnachtsſpiele befigen. Dech 
hat er dieielbe ſicherlich nicht zuerſt erfunden, denn er fpeicht von ihnen ale 
Längft bekannte Sachen, da er fonft fih wahrſcheinlich als den Erfinder 
ſelbſt gepriefen haben würde. Der Ton in dieſen Faſtnachtsſpielen iſt übris 
gens aͤußerſt roh und ungezogen. Es ſind plumpe Schilderungen der Sitten 
ſeiner Zeit. Außerdem hat er noch hiſtoriſche, moraliſche, ſcherzhafte und 
retig’öfe Gedichte verfertigt. Es gibt wohl 40 Handſchriften von dieſem 
Dichter (die vollſtaͤndigſte beſitzt die koͤnigl. Bibliothek zu Dresden). Es iſt 
nur noch wenig durch den Druck mitgetheilt worden, z. B. in Canzler und Meifs 
ners Quartalſchrift. 

Roſenkranz, das Roſarium oder Paternoſter, welches in 
einigen Gegenden auch der Beter oder der Marianiſche Pſalter heißt, 
iſt eine Art zu beten in der katholiſchen Kirche, die nach der Zahl der 160 
Pſalmen, 15mal 10 Ave Maria in ſich enthaͤlt, jedes Zehnte iſt mit einem 
Paterneſter unterſchieden. Es bedeutet das Gedächtniß der 5 freudenreichen 
(Verkuͤndigung und Heimſuchung Mariaͤ, Geburt Chriſti, Reinigung Mas 
riaͤ, Lehre Jeſu im Tempel, wo ihn feine Eltern wiederfanden), 5 fhmerzlis 
hen (Zodesangft Chriſti im Oelgarten, feine Geifelung, Krönung mit Dor» 
nen , Laſt des Kreuzes, Kreuzigung), und 5 elorwürdigern (Auferſtehung 
und Himmelfihrt Chrifti, Sendung des heil. Geiftes, Auffahrt Mariens 
und ibre Krönung im Himmel) Seheimniffe. Der Papft Gregor XIII. ftifr 
tete 1573 das Roſenkranzfeſt, zum Andenken des bei Lepanto über bie 
Türken erhaltenen Sieges. Auch die Bekenner der (amaifhen Religion und 
die Muhamedaner bedienen fich einer ähnlihen, mit Kugeln verfehenen 
Schnur, zu Abzaͤhlung ihrer Gebeter. 

Rofentreuzer ift ein Name, der eine geheime Gefellfhaft bezeichnen 
fol: der Zeitpunkt, mann fie entitand, fo wie ihr Stifter, ift zweifelhaft, Im 
Anfange des 17. Jahrh. erfchienen plöglich eine Menge Schriften , die in einer 
mufteriöfen Sprache die fonderbarften und wunderfamften Behauptungen an 
den Zag legten, und deeften das Daſeyn eines geheimen Bundes auf, der ſich 
eine Verbeſſerung der Kirche an Kopf und Gliedern und die Sicherjtelung ber 
potitifhen Wohifahrt der Vörker zum Ziele geftedt hatte, Diefes prunfende 
Vorgeben war aber im Grunde nur der purpurne Lappen, der die gleichg Aus 
bige Menge anziehen follte, und verftedre, die alchymiſtiſche Narrheit der 
Gtieder, weiche fich damit herumtrugen, Gold zu mahen und den Stein der 
Meifen, von dem man die Regeneration der Welt hoffte, zu finden, Ein ge: 
wiffer Chriftian Roſenkreuz galt für den Stifter des Bundes; er foll lange 
fid) im Driente aufgehalten und von Bramanen in Indien in ihrer geheimen 
Lehre Unterricht genoffen haben: mit göttiicher Weisheit und geheimnißvoller 
Runft ausgeftattet, babe er nunin feinem Baterlande um das 14. Jahrh. 
einen Kreis von Augerwäblten um fich verfammelt und ihnen feine Schaͤtze 
mitgetheilt. Wahrſcheinlicher hält man Valentin Andr eä (f. d. Ar.) . 
für den Gründer des Roſenkreuzer-Bundes; er war ein wuͤrtembergiſcher 
Gelehrter , der im 16. Jahrhundert lebte: ſchon früher hatte Agrippav. 
Nettesheim (f. d. Art.) einen geheimen Bund geflifter, und Andrei fuchte 
wa hrſcheinlich diefem, der damals in Verfall gerathen war, durch feine Schrifs 
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ten, worin er — Reinigung ber Religion von allen Spitzfündigkeiten ber 
Scholaſtik mit Wärme drang, neues Leben einzuflöfen. Das Geſchtei, 
welches das Bekanntwerden des Bundes fo plöglicy erregte, legte fich bald 


. wieder, und die Roſenkreuzer geriethen in Vergeffenheit; ausgenommen, dab 


von Zeit zu Zeit ein Adept auftrat, der ſich mis. den himärifhen Träumen 
wiegte, Gold zu sachen und den Stein der Weifen zu finden. Die Aufhes 
bung des Sefuitenerdens, von dem man niht glauben Eonnte, baß er fein 
Schickſal fo ruhig ertrage; fondern. dem man den Ireren Vorwurf machte, das 
er allerband geheime Umtriebe-fpinne, und ſich deswegen unter den Bund ber 
Roſenkreuzer verfappt babe — befonders war e8 der Buchhändler Nikolai, 
der überall ſolche dunkle jeſuitiſche Machingtionen in feiner Hppocondrie 
ſah— und die myfliihen Beirügereien des Gaglioftro (f. d. Art.), der bei 
der Stiftung einer geheimen Ordens bloß die Beutel, feiner Anhänger im 
Auge hatte, machten den Lärm von dem Dafepn eines Rofenkreuger-Bundes 
von Neuem rege, Es dauerte aber nicht lange; die leere, und laͤcherliche 
Furcht vor den Sefuiten verſchwand, Caglioſtro ward entlarvt und-die Roſen⸗ 
kreuzer fanken in ihr Nichts zuruͤck. | j 
Rofendl, Unter den. höhft prächtigen und mannigfaltigen Blumen, 


womit die Fluren von Hinduftan und Kafchmir prangen, zeichnet ſich ver 


allen die Roſe aus, welche hier erft ihren herrlichen Duft entfaltet, dab:r auch 
biefe beiden Länder und zuerft auch wohl Kafbmir das Vaterland des koͤſt— 
lichen wohlriehenden Hofendts ift, welches indeß in fo geringer Mengeerzeugt 
wird, daß 4000 Pfd, Rofen kaum '/, Pfd, Rofenöt liefern, Die. Natur fe;bft 
ſcheidet es aus dem concentrirten Mofenwaffer an freier Luft ab. 

Roſette, eine Stadt in der ägpptifhen Provinz Bahıi, am Nil, faura 
2 Meil. von deffen Muͤndung, doc Fönnen wegen der vielen Sandbaͤnke nur 
Heine Schiffe bis an die Stadt Eommen ; mit 40.000 Einw., ‚morunter 
viele Örichen und Kopten; Mofcheen, griehifhen und koptiſchen Kirchen, 
Sig eines franzöfifhen und englifhen Konfuls, Reisbau; Baummoll und 
Leinwand: (mit 200 Stühlen), Leinſamen- und Sefamöl:, Seidenzeug., 
Salmiakfabriken, 50 Sabrifen zur Reinigung des Reiſes, Baumwollſpin⸗ 
nereien, Handel mit Getrride, Neis, Hanf, Flachs ꝛc. Stapelftadt zwiſchen 
Cairo und Alerandrien, da alte Waaren, die den Nil aufwärts geben, bier: 
ber gebracht werden muͤſſen. Die Stadt liegt in einer fehr angenehmen Gr- 
gend und ift angenehm gebaut; fie hat mehrere Gärten uud gefhmadvch 
gebaute Häufer. Am fhönften ift der Marktplag. Die Kebensmitiet find 
vwochlfeil, und in Heberfluß vorhanden ; doch Leider die Stadt an Waffer Man: 
gel, und im Sommer hat man nur Ciſternenwaſſer. Sn der Gegend lebt 
eine merkwürdige Ziegenart, die fo lange Ohren bat, daß fie auf die Erde 
fallen. Die Sranzofen landeten unter Napoleon bei Roſette. 

Noferte cder Nofenftein. Alte Steine, befonders aber Diaman 
ten (f. d. Art.), welche in Form einer Nofe gefchliffen find, fo wie die gold: 
nen und filbernen Verzierungen, welche diefe Korm haben, ‚heißt mah Roſet⸗ 


‚ten, d. b, Roͤschen. 


Roſinen, gewodnete Meinbeeren , werben entweder an ber Sonne 
cher im Dfengedörret; die erften befigen einen füßen, die legten einen etwas 
Auerlihen Geftmad ; jene nennt man auch Zib en, dieſe Corinthen. Es 
gibt mehrere Sorten Zibeben; umter ihnen. find die Falabrefer Nofinen aus: 
ges chmer durch einen guten Geſchmack; von Belvedere aus wird mit den: 
felben einen bedeutenden Handel getrieben : auch in Spanien iſt der Handel 
mit Rofinen ftark ; die [hönften und meiiten liefern die Welnberge bei Velez 
Malaga , fie heißen Muskatellerrofinen ; ein® geringere Sorte kommt aus 
Balenıcia ; Granada verfendet die bekannten Paſſerillas de Sol. Die Palle: 
rillae de Leria gehen Fark nach Norden, und werden zur Erhaltung vorher 


* 
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in eine Lauge von Weintebenalche geraucht. Qineanbere Sorte heißt Tropf: 
rofinen ; fie werden in der heißen Mittagsſonne ge:efen, und gleich nach der 
Abnahme in verkaltten Toͤpfen verfittet. Unter den ipanifchen find die Pics 
gofinen odet Pickzibeben, oder au lange Rofinen die vorzuüglichſten; fie bes 
fisen ein ſchönes Fleiſch, eine blaͤuliche Farbe und einen füßen, lieblihen 
Schmid, In Frankreich Kiefern Languedoc und Provence die beften, als 
die Jubis-, Muskat: und Piccardenrofinen. Gerinyere Sorten fommen von 
Toulon,“Aubagne, Pezenas ꝛc. Aus der Levante werden eine Menge Zibes 
ben bezogen, unierden die ſmyrniſchen die ausgezeichnetften find; weniger Werth 
baden dir von Lipari. Aus Sprien und vorzugsweiſe aus der Gegend von 
Damaskus erhalten wir die Raiſins de Damas, fie find platt und lang, und 
werden in den Apotheken gebraucht. 

Roskolniken, f Griechiſche Kirche, 

Roßbach, die Schlacht bei, am 5. November 1757 (im fiebenjährigen 
Kriege). Friedrich der Große, nachdem er fange in ber Lauſitz vergeblidy auf 
die Gelegenbeit einer Schlaht mit den Deftreichern gewartet hatte, brach im 
Auguft nadı der Saale auf, um bie Franzoſen von Sachſen zurückzutreiben. 
Nach manhem Hin: und Hrerziehen traf er fie und das Reichsheer am 5. 
Movember bei dem Dorfe Reßdach unmeir der Saale, Friedrich hatte nur 
22.000 Mann, der Keinde waren 60.000, und fie froblodıen fhon laut, 
daß ihren der König mit feinem kleinen Haufen diefes Mat nicht entgehen 
folle. Er war auf einem Hügel geiagert, und die Sranzofen zogen in eiligen 
Schritten, niit Elingendem Spiele, an den Seiten des Hügel3 vorbei, eins 
zig beforgt, ob er ibnen auch wohl flehen werde; denn fie gedachten ihn nun 
von alten Seiten einzufchliefen und dem Kriege mit Einem Male dur die 
Gefangennehmung des Königs ein Ende au machen, Bon den Preufen 
geſchah fein Schuß auf fie, es war, als wenn fie von alien den Anftalten 
nichts merkten; ruhig flieg der Rauch von den Kechfruern des Lagers auf, 
und Friedrich felbft ſaß mit gelaffener gleichguͤltiger Miene mit feinen Feld— 
herren an der. Tafel, Aber als es ihm nun Zeit duͤnkte, erging fein Befehl 
und fhnell, als hätte ein Sturmwind fie weggewebt, waren die Zelte vers. 
ſchwunden, das Heer zur Schlaht geordnet, die verdedten Batrerien des 
Geſchuͤtzes begannen ihr [hrediiches Spiel, und vor Allen voran brach Seid» 
- tig an der Spige feiner trefflichen Reuterſchaar in die Haufen der erfchrodes 
nen Feinde. Solche Schnelligkeit hatten die Sranzofen noch nie an Deut: 
fen gekannt; e8 war ihnen unmoͤglich, nur irgendwo eine Schlachtreihe zu 
bilden; ehe fie es verfuchten, waren fie über den Haufen geworfen, und ehe 
anderthalb Stunden vergangen waren, war die Schlacht entfchieden und das 
ganze franzgöfifche Heer auf der Flucht. Es war ein Schreden ohne Beiſpiel 
über fie gekommen; fie hielten nicht eher fill, als mitten im Reihe, und 
viele von ihnen alaubten fib nicht ſicher, als bis fie jenfeits des Rheines 
waren. In den Händen des Königs liefen fie 7000 Gefangene, unter de: 
nen 9 Generale und 320 Offiziere waren, 63 Kanonen und 22 Kahnen; 
und. den Preußen Eoftere der fröhlihe Sieg nur 91 Zodte und 274 Verwun— 
bete. Der König verdankte ihn der treffiihen Ordnung feines Heeres, 
weichem er die Ausführung eines augenblidtiih entflandenen, kuͤhnen Ge 
dankens zumuchen durfte; vor Alten aber der ſturmſchnellen Zapferkeit bes 
Benerals Seidlig mit feinen Reutern. 

Roßſchweif ift ein Krieges und Ehrenzeichen bei den Osmanen 
und Tartaren, welches theild als Standarte, theils als Unterfceis 
dungszeichen gebraucht wird. Von ber Entftehung deffelben erzählt man, daß 
einft ein türkifcher Heerfuͤhrer, welcher in einem Gefechte die Sahne verloren 
hatte, feinem Roffe den Schweif abſchnitt, ihn an eine Stange befeitigte, 
badurch fein fluͤchtig gewordenes Heer wieder fammelte und bie Schladt, in 


s 
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welcher ſich das Gluͤck ſchon wider ihn erklaͤrt hatte, gewann. Jetzt haͤnagen 
die Roßſchweife, gewoͤhnlich von weißer Farbe, von einer ungefaͤhr 6 Fuß 
langen Stange herab, welche oben einen vergoldeten oder verſilberten Knopf 
bat, und darunter mancherlei Verzierungen von Buͤſcheln gefärbter Pferde: 
haare, Die tärkifche Befehlshaber laſſen die Roßſchweife vor fi hertragen, 
und im Felde vor ibrem Zelte aufſtecken. Der Sultan felbft führt 7, de. 
Großvezier 5, die Beghierbeghs und vornehmſten Pafchen 3, die geringern 
2und 1. Noch ift es bei den Tuͤrken gewoͤhnlich, wenn fie Krieg ahkündis 
gen, unter Trompeten- und Paukenſchall, einen Roßſchweif ausjufteden. 

"Noftrappe, . Harz. | 

Köffelfprung ift ein Kunſtſtuͤck auf dem Schachbrette, und beftcht 
darin, daß man mit dem Springer fo die Züge macht, daß er alle Felder des 
Brettes, aber nur einmal berührt. Der Röffelfprung ift ſehr ſchwierig, fo 
daß ſeibſt der große Euler ſich damit befchäftigte, um das Spiel herauszubes 
fommen. Im Neichsanzeiger ber Sahre 1797 — 98 ſtehn mehrere Anteitun: 
gen zur Löfung diefes Spieis. | SSR 

Moft nennt man gewöhnlich das Eohlenftofffaure Eiſenoxyd, welches 
gebildet wird, wenn das metalliſche Eifen der gemeinfchaftlichen Einwirkung 
der Luft und Keuchtigkeit ausgelegt wird. Es überzieht das metallifche Eis 
fen ald eine Rinde, die mit der Beit an Dide zunimmt, und wenn das 

Eifen niche zu did iſt, fo verwandelt es fih allmählig durch und durd) in 
diefes Oxyd. — Das foblenftofffaure Kupferorod, welches fich auf den 
£upfernen Gerätbichaften bildet, nennt man Kupferroft. 

Roſſt (Joh. Chriftopb), ein befannter deutfher Dichter, wurde 1717 zu 
Leipzig geboren, wo fin Vater Küfter an der Thomaskirche war. Anfangs 
fludirte er die Rechte, bald aber überließ er fih ganz feinem Hange ıu den 
ſchoͤnen Wiffenfchaften. Bon Leipzig ging, Reft nah Berlin und ließ dort 
zum erften Mal feine Schäfererzählungen druden, Nach Leipzig zurüfges 
kehrt, wendere er fid) von nun an zur Satyre, und ber erfte Geaenitand ders 
felben war fein ehemaliger Lehrer Gottfched , den er zuerfi in feinem Bors 
. fpiel, einem fatyrifch:epifhen Gedichte in fünf Gefängen, angriff. Die Netz 
gung zu reifen, und die vereitelte Ausficht zu einer Beförderung in feinem 
Baterlande, bewogen Roſten, abermals nady Berlin zu ‚geben. „Hier fehrieb 
er jegt die fogenannte Haudes Spenerfhe Zeitung, Nah einem Sabre 
kehrte er aber fchon wieder zurüd, worauf ihn der Graf Brübt 1744 zu feis 
nem Sekretär und V;öliotbefar annahm. Als 1752 die Aufführung von 
Weiße's komiſcher Oper: Der Teufel ift los, Gottſcheds ganzen Eunftrhter 
liben Ingrimm erregte, fchrieb Roſt feine bekannte mwigige Epiſtel bes 
Teufels an Bottfched. 1760 erhielt Roft endlich das einträgliche Amt eines 
Dberfteuerfefretärs in Dresden und erwarb fih durch Einfiht und Treue, 
Fleiß und Ordnung allgemeine Achtung. Er flürb 1765 im *$. Fahre ſeines 
Altere, Außer den vorgenannten befißen wir von ibm Briefe nebft einer 
Abhandlung von deutſchen Briefen und vermifchte Gedichte, Noft’s Schäfer: 
mufe, fagt Küttner, ift voller Muthwillen und Leichtſinn. Seine Schäfer 
find luſtige zufriedene Kinder der Natur, die den Reizungen der ſinnlichen 
Liebe bei jedem Antaß foigen. In den Erzählungen felbft herrſcht mebe 
Witz als Einbildungskraft ; die Erfindungen find neu und dem-Dichter eigen ; 
die naiven Scherze, die munteren und ſchalkhaften Einfälle, die naturl'de 
Sprache und in fließender Verfififation, geben ihm Vorzuͤge, derem Größe 
nur durd) die Menac leichtferiiger Bilder und loderer Gemälde der Welluſt 
gemindert wird. Sein Vorſpiel, voll von feinem, beifenden Wige, konnte 
das Meifterwerk des Dichters ſeyn, wenn die Satyre nicht fo ganz perſoͤn⸗ 
li) und weniger boshaft wäre, | 
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Roftod, die größte und gewerbfleißigſte Stadt im Großherzogthum 
Mektenburg = Schwerin, und der Mitteipunft feines Handels, an der Wars 
now, welche fi hier zu einem Meerbufen erweitert, Sie befteht aus der 
Altftade, mittlern Stadt und ber Neuftadt,und har 2182 verfteuerte Häufer, 
124 bewohnte Keller und 20 Säle, eine 1419 geftiftete Univerfität mit einer 

40.000 Bd, jtarfen Bibliothek, einem Medaillen: und Münzkabinet, einem 
Mufeum, einem botanifchen Garten, anatomiſchem Theater; eine Veterinärs 
faule ; meklenburgiſche naturforihende Gefettfhaft, ein padagogifch:theoles 
gifhes Seminarium, ein Jungfrauenfioffer zum heiligen Kreuz, 9 Kirchen, 
worunterdie Marienkirche mit den Gebeinen des Hugo Grotius ſich auszeichs 
net, und 14.300 Einw., melde 2 Zuderfiederrien, eine Stärke, eine Sei: 
fen: , eine Cihorien: und 3 Zabaksfabrifen , ferner mehrere Manufakturen 
in Leinewand, Segeltuch ꝛc., Obſtbau, Oelmuͤhlen u. ſ. w. unterhalten, 
Roſtock war fhon 1161 eine'mwendifhe Stadt und wurde 1218 vom Fürs 
ſten Heinrich Borwin I. zu Meklenburg mit der Stadtgerechtiufeit verfehen, 
Eie war 1257— 1301 die Refidenz der Herren zu Roöftod, 1352 — 1471 den 
ſchwerin. Derzogen, in den folgenden Landestheilungen aber 1555 —1621 beiden 
reg. Linien Schwerin und Güftrow gemeinſchaftlich, und nah Erlöfhung 
ber legten 1695 der ſchwerin. Linie wieder allein zugehörig. Auch war fie 
eine von den wendifhen Hanfeftädten, hatte große Kreibeiten und befigt noch, 
jeßt viele befondere Vorrechte, z. B. eine ganz freie Verfaſſung, das Münz 
recht ıc., und treibt einen anfehnlichen Handel mit 150 eigenen Fahrzeugen. 
Wolle, Getreide, Vieh machen die vorzüglichflen Gegenftinde ihres Dans 
deis aus. Der Hafen der Stadt ift beidem Fluſſe Warnemünde, wo jaͤbr⸗ 
lich gegen 700 Schiffe aus: und einlaufen. Hier ward Held Blücher gebos 
ten, deflen eberne Statue den Blücherplas ziert. | 

Roftopfhintlfedor, Graf), geb. 1760, ffammt von einer alten ruf: 
fifrhen Kamille, widmete fi anfangs dem Krieasdienfte, wurde durch die 
beiden Grafen Romanzomw beyünftigt, auch von Paul d. Erften fehr hervor: 
gezogen und mit Orden überhäuft, im der Kolge aber in Ungnade entlaffen. 
Kaifer Alerander vertraute ihm das Gouvernement von Moskau an, auf 
welchem Poften ihn das verhaͤngnißvolle Jahr 1812 fand, wo er durch feine 
getroffenen Mafregeln zur Befiegung ber Franzoſen Eriftig mitwirkte, Db: 
gleih ihm fait allgemein die Verbrennung Moskau's Schuld gegeben wird, 
lehnte er doch fpäter diefe Anſchuldigung von fi ab, und machte dadurch 
den Schleier noch undurchdringlicher, der auf diefer Begebenheit rubt. 1814 
begleitete er den Kaifer Alsrander zum Congreß nad Wien, durchreifte dann 
einige Känder Europens, und ließ ſich 1818 in Paris nieder, wo er 1825 
ftard. Die ihn näher kannten, fhilderten ihn als einen liebensmwürdigen, 

gebildeten und geiftreihen Mann, Vergl. d, Art. Ruffifdh deut: 
ſcher Krieg. er * 

Roſtra', eigentlich Schiffsſchnaͤbel, wurden in Rom die oͤffentlichen 
Rednerbühnen genannt, weil man fie mit den Schnaͤbeln der eroberten 
Schiffe versierte. Sie befanden fih an Tempeln und auf einigen der vor— 
zuͤglichſten Plaͤtze. Won denfeiben wurden Reden an das Volk gehalten und 
Augeklagte vertheidigt. Auch hielt jeder antretende oder abgehende Conſul 

jede zeit eine Mede Pro rostris. n 

Roswitha, eigentlich Delena von Roſſow, war Nonne des Benediltis 

nerkiofters.zu Gandersheim bei Hilde: seim, und lebteum 980. Sie zeichnete 
ſich durch eine in der damaligen Zeit ſehr feltene Gelehrfamkeit aus. Bon 
ihren Lebensumftänden weiß man nur ſehr wenig. Kaifer Otto II. und die 

Aebtiſſin Gerberge von Gandersheim forderten fie auf, die Thaten Dtto’s des 

Großen zu fhildern, und fie that es in lateinifchen Hrepametern. Wir haben 

von ihr den Märtyrertod des heiligen Dionpfius und Pelagius und der heil. 
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Agnes in Verſen, eine Umarbeitung der Luſtſpiele des Tetenz in Kloſtermanier, 
und mehrere andere, auch hiſtoriſche Schriften (de coustructione coenobiüi 
Gandersheimensis, aber auch in gebundener Rede), Conrad: Celtes gab 
zuerft ihre Werke, die alle in Latein geſchrieben find, gefammelt zu Nürnberg 
1501 beraug ; die neuefte Summlung beforgte Heine, Leonhard Sch urzfleifd 
zu Mittenberg 1705. Mebum, Buftemann, Hamberger uni befonders 
Schrödl haben das Leben ver Roswitha beſchrieben. ! 

Kota oder Routa Romana, eins der hödjften geiftlihen. Gerichte 
in Rom, welches in Appeliationsfachen über alle, geiſtliche Pfründen über 
600 Ecubdi betreffende, Prozeffe der gefammten katholiſchen Cheiſtenheit, 
und im Lände felbft auch in weltlichen Dingen Recht ſpricht. Es beficht aus 
12 Prälaten, welche ſich woͤchentlich zwei Mal im Pallaſte des Papſtes ver 
ſammeln, und iſt aus Geiſtlichen von mehreren Voͤlkerſchaften zuſammen⸗ 
geſetzt. Außer den Römern ſitzt datin: ein Toskaner oder nad ber, Will 
führ des Papſtes ein Peruginer, ein Mailänder, Bologneſer, Ferrarenfer, 

Venezianer, Franzoſe, Deutſcher und zwei Spanier. Sie führen ale den 
Titel Auditoreg be la Meta. Die Sletzten werden von ihren Souvdetains, 
die übrigen von’ dem Papfte ernannt. Sie tragen einen Mod von wisieter 
Karbe, und ein gleihe® Band un den Hut, und haben nahe Anwarsfcaft 
zur Cardinalswuͤrde. Den Namen bat. diefes Geriht von dem Saale, 
Worin «3 feine Sigung halt, und weicher mis radfoͤrmigen Figuren von 
Marmor ausgelegt iſt. fi 

Röthel kommt in ber Natur, von blutrother, ziegelrother, braͤunlich⸗ 
rotber u. f. mw. Farbe vor Man finder ihn derb, auf dem Haup:brude 
f[himmernd, auf dem Querbruche erdig. Er giebt einen blutrothen, and 
Braunlihrothe gränzenden Strich, färbt ſtark ab, und ſchreibt, iſt weich, 

leicht zeifprengbar, hängt flark an der Zunge und iſt nicht fonderlich ſchwer. 
In den ältern Briten braudıte man den gepülverten Wöche! innerlich in Blut: 
flüffen und Durchfaͤllen, und aͤußerlich in fließende Geſchwuͤre geftreuet. 
Man rechnete diefes Koffil ſonſt zum Thongeſchlecht, es gehört aber wohl mit 

- mehrerem Rechte unter bie Eiſenerze. Man findet den Nöthel in Böhmen, 
in Heſſen, Oberlaufig, Thüringen und in Sibirien. Jetzt wird der Röchel 
vorzüglich zum Zeichnen benugt, nämlich zu Rothſtiften. Man ſchneidet 
und feßt ihn wie den Graphit. Da jedoch ber Roͤthel oft ſteinig iſt, fo hat 

Lemot ein anderes Verfahren angegeben, die Rothſtifte zu bereiten. Der 
Roͤthel wird fein gerieben, gefhlämmt, dann mit einer Auflöfung von 
arabifhem Gummi zu einem Zeige gemacht, d’efer wird dann in ein Staͤn— 
gelben gepreßt, die man langfam im Schatten zustrodnet. 

Rothgießerei. Der Rothgießer oder Rothſchmidt arbeiter in Kupfer, 
Meffing und sufammengefegten Metallen, macht meifteng nur gegoſſene und 
gedrehte Arbeit, wozu er fich die Form aus Lehm verfertigt, Dei Heinen 
Sachen bedient er fich der Sormflafhen und des Formſandes, wie der Gold— 
ſchmidt. Viele feiner Arbeiten erfordern eine Doppeiform, ben Kern und den 
darüber befindlichen Mangel, welche beide fo weit von einander abfichen, als 
das mitallene Geraͤth, welches dazwiſchen geguffen wird, ſtack werden foll. 
Bei großen Stuͤcken, befonders Glocken und hohigrgoffenen Kanonen und 
Mörfern, wo auf Genauuigkeit des Guffes fehr viel anfommt, iſt ned) die 
Schablone nöthig, ein hölzernes Geräch, welches als Mufler der Korm dient, 
wie auch dazu, fowohkdem Kerne als dem Mantel die möglichfte Genauig— 
keit zu geben, Glockengießer und Stuückgießer gehören zwur zu den Roth— 
giefern, befhäftigen fich aber zumeilen allen mit jenen größsen Arbeiten, 
wogegen legtere mancherlei Eleine machen, Runde Sachen dreben fir auf 
einer Art Drechſelbank (Dreblade, Drebrad), auch wohl auf einer vom Waffer 
getriebinen Maſchine, der Rothſchmidtsmuͤhle, au welcher ZU bis JO Perfonen 


— 
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zu glelchet Zeit in beſondern Kammern arbeiten können. Das Metall, woraus 
bie Sloden gegoffen werden (Glockengut, Glockenſpeiſe, Bronze), befteht aus 
Kupfer, Zinn und Meſſing, erhä.t auch wohl einen Zufag von Silber, um 
den Klang gu verfhönern. Häufig werden die Bloden im Freien gegoffen, 
wo der Dfen halb in der Erde ſteht, und die Form fich vor demfeiben in einer 
Grube befindet, der Dammgrube, welche durch die Gießrinne in Verbindung 
mis dem Dfen fteht, fo daß das ausfliegende Metall aus demfeiben gleich in 
die Korm laufen kann. Auf gleiche Art verfährt der Bildgießer bei dem 
Schmelzen und Gießen, nur ijt feine Form leicht begreiflich weit Rünftlis 
der und ſchwieriger. Da in den Artikein Artifferie und Kanonen 
nicht die Verfestigung der Geſchütze angegeben iſt, die Stuͤckgießerei aber eine 
Art von Rothgießerei if, und überhaupt zugleich die Derfahrungsart und die 
Handgriffe, welche dieſer Kun gebeäukiich find, zeigt; fo wollen wir fie 
bier in Kurzem angeben, Soll ein Geſchütz cegoffen werden, fo verfertigt der 
Stuͤckgießer nach einer erhaltenen Zeichnung zuerſt das Modell, und alsdann 
mit Dülfe des Modelle, die Forra. Um das Modell, oder in der Kunſtſprache 
die Geftalt zu erhalen ‚wird ein langer Begelfönmiger Baum, die Formfpins 
del, gebra:sicht, deffen beide Enden auf ein Paar untermanerten Bohlen, in 
den dazu eingeichnittenen Pfannen ruhn, fo'daß die Spindel einige Fuß über 
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Handſpeichen, um fie umdrehen zu Binnen. Die Kormfpindel wird fo lang, 
ais die Form merden fol, mit ſchwarzer Seife beſchmiert nnd hierauf mit 
Lunte bewicelt, unter welche, damit ſich die Spindel deſto leichter aus der 
Form herauszichen läßt, erwas Stroh gelegt werden kann. Beim Bewickeln 
wird die Spindel beftändig herumgedreht, und die Lunte mit einem hölgernen 
Hammer angetrieben, und das Bewickeln wird fo lange fortgefegt, bis etwa 
noch Zoll zur Die der Kanone fehlt, welches für den Auftrag von Lehm 
bleibt. Der vorber mit Kuhhaare und Mit vermifchte ordinäre Lehm 
wird nun aufgetragen, und demſelben, vermittelſt eines, in der gehörigen 
Enriernäng angebrachten Formbrettes, durch Umbreben ber Spindel über 
gelindem Koblenfeuer die Geſtalt argeben. Wenn die Gejtalt recht glatt 
und trecken ift, fo werden bei den Frieſen Einfchnitte bis auf die Runte ne: 
macht, und felbige wieder mit geſchmolzenem Zalg ausgefült, damit fih 
nachmals die Geftalt leichter von der Spindel ablöfen laſſe. Die Modelle 
der Schildzapfen werden von Holy gemacht und an der gehörigen Stelle der 
Geftalt angenagelt, fo daß ber Nagel bis in die Lunte hineingeht. Die Dets 
pbinen werden von Wachs in einer Form von Gyps gegoffen, und ebenfalls 
mit Nägeln gebörig befeftigt. Hierauf Überzieht man die Geftalt mit ges 
fhmolzenem Zalg, um dad nachmalige Abfondern berfelben zu befördien. 
Ueber die fo weit fertige Geftalt wird nun die Form aufaetragen; die erfte 
Lage ift Y%, Zol did, und beſteht aus fogenanntem feuerbeftändigem Lehm 
(Zieriehm). Wenn diefer in der Luft getrodnet ift, wird wieder gewöhnlicher 
Lehm bi zur Rugelftärke aufgetragen, welches man bemantein nennt. Diers 
auf wird die Form mit eifernen Schienen belegt, welche an eiferne Ringe 
durch geslühten Drabt befestigt werden, und abermals mit ordinä:em Kornt: 
lehm uͤberzogen. Iſt nun die Form ganz troden, ſo wird der Theil, two die 
Deiphinen fteden, nach unten gekehrt, burchlöchert, und fo erwärmt, daf bag ' 
MWahs herausſchmilzt, und diefer Theil der Form frei wird; nunmehr werden 
einige Sch!äge gegen das dänne Ende der Spindel en ‚ wodurd das 
dicke Ende fo weit heraustritt, dag die Spindel vollendS berausgegogen mer: 
den kann. Die Lunte wied ſo viel als möglicy berausgen« ımen ; um aber - 
alles, was zur Geftalt, gehört gänzlich herauszufchaffen, macht man Feuer in 
diefelbe. Der Zalg, mit welchem dad Modell beſtrichen war, ehe die Kor 
heraus kam, ſchmilzt, die übrige Lunte verbrennt, und 66 wird fo loder, daß 
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man bie Form ganz rein machen kann. Wenn die Form völlig gereinigt 
worden, fo wird fie inwendig mit einer Miſchung (Schlichte) aus Kreide, 
Ziegelmehl und Afhe, die mit Bier und Milch zu einem Brei gemacht wor 
den, vermittelſt eines Pinſels überftrihen, und nahdem die Schtichte recht 
ausgetrocknet ift, wird die Korm gebrannt. Das Schlihten und Brennen 
gefhicht einestheils, damit die innere Fläche eine Art von Glaſur befomme 
und fich keine Feuchtigkeit dafelbft ſammlen könne. Während diefer Zeit iſt 
das Metall bereits in den Ofen gefegt worden. Die Menge deffelben richte 
ſich nad) der Anzahl und Größe der Gefhüge, welche geaoffen werden folen, 
Das hinzufegende Metall ift entweder Kupfer oder altes Stückgut, oder beides 
zugleih. Hiernach muß der Zufag von Zinn beſtimmt mwerden. Wird 
Kupfer eingefhmolzen, fo werben die runden Scheiben, in denen es geliefert 
wird, auf die hohe Kante, mit gehörigen Zwiſchenraͤumen in den Ofen grfegt, 
Iſt das Kupfer völlig im Fluß (im vollen Triebe), welches fich durch die fpies 
gelartige Oberflähe, und durch den: weißglühenden Schein an den Seiten 
des Dfens zu erkennen giebt, fo wird das Zinn in Stüden von 4 — 5 Pfund 
raſch eingetragen. Da diefes leicht ſchmilzt, fo wird die Muffe mit einer 
Ruͤhrſtange tüchtig umgerührr, und um das Verkalken des Zinn‘ zu verhüs 
ten, werden die Zufäge von Kohlenftaub, Zalg, Pech ꝛc. hinzu gethan. Wenn 
nun der Guß gefchehen foll, fo wird der Zapfen mit einer Stange, woran das 
fogenannte Loseiſen befindlich, mehr oder weniger zurüdgeftoßen, je naddem 
dus Metall in größerer oder geringerer Menge ausfließen fol. Zwei bie drei 
Tage nach tem Buß werden die Formen aus der Dammgrube herausgenoms 
men, und auseinander gefchlagen. Der verloıne Kopf, d. b. ein Urberfhuß 
am Metalle, der daher entſteht, weil die Form immer etwas länger als das 
Gefhüg gemadt wird, wird mit einer gut gehärteten Säge abyefägt; und 
das gegı ffone Stud auf die Bohrmafchine gebracht. Ueber die Kunft, Sıa 
tuen in Bronze zu gießen, f. d, Art. Statue. ni 

Rothes Meer, ein faft 300 deutfhe Meilen langer Meerbufen in der 
Richtung von Süden nah Sübdoften zwiſchen Arabien und Oſtafrika bie wur 
Randenge von Suez, nimmt feinen bedeutenden Strom auf und hat virie 
fandige und klippenhaftige Bänke und Ufer, daher ift auf ſolchem die Schiff: 
fahrt fehr gefähriich, und die Dampfſchifffahrt fehr anwendbar, weiche auch 
die oftindifhe Handelsgefellfhaft zur rafheren Verbindung des Mutterlans 
des mit Bombay einzuleiten vornef&hlagen hat. Den Eingang bildet die 
nur’ 5 Meilen breite Einfahrt Bab el Mandeb (d. h. Pforteder Gefahr). Die 
englifche Regierung bändigte bisher bie Seeräuberei der Araber und fhidte 
dabin mehr Schiffe, als alle übrigen Nationen zuſammen. Der Güter 
transport mit arabifchen Küftenfchiffen gebt Außerft langfam, weil die Ara: 
ber des Abends irgendwo beieiner Inſel oder ineinem Küftenhafen einlaufen, 
und bei ftarfem entgegenftehendem Winde gar nicht fegeln. 

Rothwälfcd nennt man die Diebesfprache, welche Gauner, Spigbus 
ben und anderes Gefindel unter ſich reden, um nicht von. Leuten, welche nicht 
vom Handwerke find, verftanden zu werden. Es war natürlich, daß eine 
Menſchenklaſſe, die von Verbrechen lebt, und fich fo der bürgerlichen Ge 
felfhaft als Feind gegenüberftellt, bald das Beduͤrfniß fühlen mußte, eine 
Sprade zu erfinden, die nur den Eingeweihten verſtaͤndlich fey, um ein 
fiheres Mittel zu haben, ohne Gefahr fidy einander mittheilen zu fin: 
nen. Die Diebesfpradhe ift ein Gemiſch von gemeinen cberdeutichen, juͤdi⸗ 
fchen und ganz fremd gebildeten Wörtern; überdies enthält fie eine Menge 
Ausdrüde aus dem gewöhnlichen Leben, welche die Gauner in einem andern 
figüuelichen Sinne nehmen, gewoͤhnlich find diefe, in Beziehung auf das chr 
tofe Handwerk und die geftohlenen Sahen, Euphemismen und Antiphras 
fen, d. h. figürliche Redensarten, die einen Schurkenftreich oder einen Dieb# 


En 


Rothwalſch. | 655 


kniff in rin dem Anfcheine nach ehrliches Gewand kleiden. Ihr größter Wort: 
befand iſt aus der gemeinen verborbenen judifhen Eprade genommen ; ein 
Umſtand, der ziemlich gewiß vermuthen läßt, daß Juden die urfprünglichen 
Erfinder der Gaunerſprache waren, und nicht, daf, wie man gealaubt hat, die 
Big-uner fie guerft bildeten, indem nur wenige Wörter aus der eigentlichen 
B’geumeifpeäde in ihr enthalten find. Bei vielen Wörtern hält es zwar 
(wer, ihre urfprängliche jüdifehe Ausſptache anzugeben, ba fie fo ſehr ents 
ſtellt ind; bei mehreren jedoch ift ihr Urfprung unverfennbar, Die Diebess 
fprahe nennt man auch die jenifche Sprache. Für den Poiizeibeamten und 
den praktiſchen Juriſten ift ihre Kenntaiß von Wichtigkeit, um eine Bande 
aufzuſpuͤren, hinter ibre Gebeimniffe zu kommen, und ihre ganze Oekono⸗ 
m e einzuferen. Aus diefem Grunde bat man die Brudhftüde der Diebes: 
ſprache, wilde von Zeit zu Zeit eingezogenen Gaunern entlodt wurden, 
gefammelt und hetausgegeben, felbfi eine Eprachiehre der jenifhen Sprache 
tarıuf gebaut; fo erſchien 1605 eine Graͤmmatik deifelben, dee 1755 eine 
andere vollftändigere, zu Frankfurt gedrudt, folgte, und 1791 murden die 
Beiträge, melhe der zu Sulz am Nedar eingezegene Gauner Hans aus 
Gonftanz lieferte, dem Pubiitum üÜdergebin. Später hat man ſich mehr 
Mühe gegeben, bie Kenntnif der jenifhen Sprache zu vervolllommnen. 
Im Jahre 1807 ließ der Amtsfhreiber Merer in das hannoͤvriſche Magazin 
einen Auffag über Diebe und Diebisbanden rüden, der intereffante Bes 
merfungen über den Diebesjirgon, welde Meyer bei der Einziehung des 
Spitzbuben Brade und feiner Bande zu machen die Gelegenheit hatte, ents 
hätt, — Vollſtaͤndiger in diefer Hinficht, als alle frübern Beiträge, ift die 
1812 von Dr. Pfiffer herausgegebene aktenmäßige Gefhichte der Räubers 
banden an den beiden Ufern des Maine, im Speffart: und im Odenwalde, 
nebſt einer Sammlung und Verdolmetſchung jenifher Wörter. In diefem 
Verzelchniſſe find aber viele aus dem Hebräifiben enthaltene Ausdrüde und 
Phrafen fo fehr entſtellt, daß fie ſehr ſchwer auf ihren Urfprung zurüdzuführen 
find; diefe fuchte ein Unbekannter in dem Jahrgang 1812 Nro. 174 — 175 
des allgemeinen Anzeiners der Deutſchen zu berichtigen. indem er fie, fo viel 
als moͤglich, bie aufitre Quellen verfolgte: zwar hat Pfiffer, in einem Nach—⸗ 
träge zu jener aktenmaͤßigen Geſchichte, diefe Zurüdführung jeniſch-hebraͤi⸗ 
fer Wörter aufihre urfprünglihe Geftalt und Bedeutung für überflüffig 
erklaͤrt; der praßtifche Juriſt, und vor allen der Griminal:Requifitor aber wird 
dergleichen Unternehmungen mit Dank empfangen, da in jedem Lande 
- die Bauner eines von den andern abweichenden Dialekts der jenifhen Spras 
che fich bedienen, und aus diefem Grunde auch die problematifhe Nachs 
meifung der Gauners Ausdrüde, weiche aus dem Juͤdiſch-Hebraͤiſchen ent: 
tehnt find, einen Fingerzeig abgeben, um ihrem wahren Sinne auf die Spur 
zu fommen. Noch einen wichtigen Beitrag zur Kenntniß der jenifchen Spras 
che bat geliefert Chriftenfen (Juſtirrath zu ::iel) im feinem alpbabetifchen Vers 
zeichniß einer Anzahl von Räubern, Dieben und Vagabonden mit binzuges 
fügten Signalements ibrer Perfon und Angabe einiger Diebsherbergen, 
entworfen nad den Ausfagen einer zu Kiel 1811 und 1812 eingezogenen 
-Htäuberbande, Hamburg 1814, 8. In diefem Buche liefert derielbe S. 
34:54 Beiträge zum Diebs-Idiotikon, bie vorzüglih darum intereffane 
find, weil diefe Beiträge, die aus Ausſagen von in Morddeutfchland, vors 
züglıch in Holſtein und Meklenburg, eingezogenen Gaunern gefchöpft find, 
beweilen, daß jede Diebsproviny ihren eignen Jargon habe, und der nords 
deutſche ſich Don dem füddeutfchen wefentlich unterfcheide.. So biftorifh un: 
gewiß die erften Eifinder der jenifhen Sprache find, eben fo dunkel ift der 
Zeitpunfr, in dem firentftand, Die erfton Nachrichten findet man von ihe im 
Zeitalter Caris V. Die häufigen Kriege, welche damals in Deutfdyland 
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und den Nachbarländern geführt wurden, flürgten eine Menge Menſchen 
in Armuth; hiezu gefellten fich viele entloffene oder verabſchiedete Soldaten ; 
die Noch zwang die Unglücdlichen, das Diebes: und Bettlerhandwerk zu er 
greifen, und es bildeten fih mehrere Banden, von ben eine, die ſogenan⸗ 
ten Gordenbrüder, eines foihen Jargons ſich bediente. Die Etpmolegie 
bes Namens, Rotbwaͤlſch, ift nicht weniger unfiher. Gottfched, ber germ ety- 
mologifirte, aber nicht häufig glücklich, meint, es ftamme von Rothweil her, - 
wo das Raiferliche Kammergeriche ſich aufbielt, und das ein erbaͤtmliches 
Deutſch fchrieb; Andere leiten es vom ital. Worte rotto, gebrochen, br, 
und nad ihnen bedeutet es fo viel ala kauderwaͤlſche Sprache; noch Andere, 
und die Etomologie fcheint die richtigere zu ſeyn, führen feine Abſtammung 
aus der jenifchen Sprache felbft ber , in der Rot einen Bettler, und wällh 
ausländifh, fremd, bezeichnet; rothmälfch ſey demnach die Sprache der 
Bettler und Bagabonden. Die Gauner nennen ihre Sprache ſelbſt Kokum⸗ 
loſchen, von den hebräifhen Wörtern hanamı' (ftug, weife) und laschon 
(Sprache). | a 

Rotrou (Sean) gekört unter die befannteften franz. Echaufpiel-Dichter, 
die unmitteibar vor Corneille und Moliere, auch noch mit dieſen in Anfehen 
ftanden. Er war 1609 zu Dreux geboren; mo er als ſtaͤdtiſcher Beamte febte, 
Er wurde im J. 1650, wo eine peftartige Seuche in feiner Baterfladt aus: 
brach, das Opfer feiner guten Gefinnungen, als er ſich durch nichts bewegen ließ, 
feine Mitbürger, deren Wohlfahrt zu befördern feine Amtepflicht gebot, zu 
verlaffen. Er fchrieb 36 Stüde, Zrauerfpiele, Tanzkomoͤdien, Lujtfpiele, don 
denen fidy aber nur das von Marmontel umgearbeitete Zrauerfpiel Weneed: 
las auf der Bühne erhalten hat. Er fuchte die Tragödie: und Tamkemodien 
im Styl der Zeit befonders durch moraliſche Tendenz zu veredeln, und feine 
Heiden und Heldinnen chriftlihe Empfindungen vortragen zu laſſen. 

Notten:Borougb beift in England ein verödeter Markrfleden, ber 
allmaͤhlig fo in Verfall gerathen, daß das urfprünglich darauf hafıende Recht, 
Abseordnete in das Unterhaus zu ſchicken, in die Hände weniger Eigentbümer 
gekomnien ift. Borough wird jeder Dre genannt, der das Recht hat, Mit: 
glieder des Unterhaufes zu erwählen. Seit der Einführung von dieler Ztells 
vertrerung find von manchen wahlfaͤhigen Orten kaum noch ein Paar Häufer 
übria, fo daß oft nureinige abhängige Eigenthuͤmer hier das alte Stimmtecht 
ausführen, dagegen Städte von 80 bis 90.000 Einmw., 4. B. Birmingham 
und Manchefter, fein Wahlrecht haben. Jener Orte zählt man ungefähr 20 
bis 30, die zufammen 50 bis 60 Abaeordnete zum Parlamente wählen. 
Bisher hat man vergebens auf Abfhafung diefes Mißbrauchs gedrungen, 
der durch angefehene Gutsbefiger,, unter deren Einfluß ſolche Orte fteben, fo 
wie durch die Minifter, die durch eigene Betriebſamkeit, die man Fleckenmaͤ⸗ 
kelei (Borough-jobbing) nennt, die Wahlen zu ihren Abfichten zu leiten wiflen, 
aufrecht gehalten wird, Die Regierung unterbandelt zu Diefem Zwede mit 
einem an folhen Orten ſich niederlaffenden betriebſamen Maͤkler, der gewoͤhn⸗ 
lich ein Rechtsgelehrter ift, und ſich entweder Geld oder Einfluß auf Amtes 
verleihung in feinem Bezirke bedingt, und dagegen fich verpflichtee, dem vors 
gefhlagenen Bewerber wählen zu laffen, der auf dieſe Art gar nicht unter das 
Strafgefeg gegen Beftehung der Wähler fällt. Rs 

Rotterdam, twohlgebaute und wichtigfte Handelsſtadt nach Amfterdam, - 
im Königreich der Niederlande, Prov. Südholland, am Einfluffe der Rotte 
in die Merwe, mit 6700 Häufern und 60,000 Einw.; einem Hafen und 
mehreren Kanälen, auf welchen die größten Schiffe mitten in die Stadt 
fommen können; 5 bis 6 Stockwerk hohen Haͤufern; fhönen Strafen, 
mworunter bie Herrenftraat und ber Kay längs der Maas, Bompjes genannt, 
die vorzuglichften find; 9 Kirchen, worunter die St, Laurenzkirche mit dem 
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Gräbern der Admirale Brakel, Witt ꝛc.; einer Börfe, größer und fchöner 
als die in Amfterdam; einem Admiralitätsgebäude mit den Werften und 
Magazinen; der Statue des hier gebornen großen Philslogen Erasmus ; 
dem prächtigen Gemeene Landshuys, worin die Verſammlungen ber Direk: 
tion des Deich» und Wafferbaumefens gehalten werden; dem oftindifchen 
Hauſe u. ſ. w. Sitz des Marinedepartements von der Maas, eines Han— 
delsgerichts und 4 Friedensgerichte; einer Akademie der Wiſſenſchaften (1767 
errichtet), einem Theil der amfterd. Geſellſchaft der freien Künfte und Wiffen: 
haften; holländiihe Miſſionsgeſellſchaft zur Beförderung des Chriftenthums, 
Geſellſchaft der Verſch edenheit Und’ Uchereinflimmung, Geſellſchaft der Experi— 
mentalphiloſophie oder der Etfahrungswiſſenſchaften, Zeichengeſellſchaft, 
Geſellſchaft zur Beförderung der Kuhpockenimpfung, naturhiſtoriſche Ges 
feufhaft, lareinifhe Schule, Seecadettenſchule, andtomifhes Theater, 
Nationalbuͤhne; Naͤh- und Stecknadel⸗, Korkpfropfen-, Bleiweiß⸗ Blei⸗ 
zucker-, Scheidewaffer:, Lackmus- und Tabaksfabriken, wichtige Kattun— 
druckereien, 14 Zudsrfiedereien, Salgrafünerıen u. ſ. fr 5 beträchtlicher. See: 
und Speditionshandel. ° Durch die Flußver ſandungen bat jeboh in neuern 
Beiten der Handel etwas Abgenomimen. Noch ift aber Rotterdam der Haupt— 
markt für, Flachs, Krapy, Ganarienfamen und Borbeaurw.ine Sn 
Rotterdam‘ oder auf ber Mass, Goeree und zu Mrasfluis kamen 1817 
außer den Heringsfahtzeugen umd den Schiffen über die Watten von Hamburg, 
Bremen ec. 1731 SH, und 1771 fegelten ab. — Die Stadt erhielt 
1272; unter Floris VRegierung Stadtrechte, brannte 1563 größtentbeils 
ab; wurde 1572 von den Spaniern durd Verrath eingenommen und ges 
Plündert, und —99948 dutch Wilhelm 1., als die erſte der ſogenannien 
kleinen Staͤdte, Sig uind Stimme in den Staaten von Holland. 
Rotunda, jedes voninnen und-aunßen runde Gebäude. Man waͤhlte 
bishet dieſe runde Fothn faten bei Mohngibäuben irgend einer Art, ob 
gleich. der, verfturbeng Bhumeiſter Tappe ſolche zur Bequemlichkeit Bleiner 
Laudhaus haltangen empfahl, dagegen häufig bei Tempein und bloßen Zierges 
baͤuden. Das roͤmiſche Pantheon und deffen häufige Nahahmungen mit 
niedrigem Gewölbe baben diefe arm. S. Pantheonund Nom. 
Rottweil, Rot bw t1,der Sig eines Oberamtes im mürtemb. Schwarz» 
toaldEreife , auf einer hfiähe, am Nedar, altmodiſch gebaute Stadt mit 
boben Mauern und ſtarken Ihürmen umsehen, hat 3200 Einw., 5 fath, 
Pfarrkirchen, ein vormallges Jeſuitercollegium, ein kath. Gymnaſium, 
Hofpital für 8300 Kranke, Rathhaus, ſchoͤnes Kaufhaus, Papier: und 
Saͤgemuͤhlen, Seiden- und Baumwollſpinnerei, Bleichen, beträchtlichen 
Korn: und Viehhandel nah der Schweizse. Im der Nähe iſt das Bad der 
Jungbrunnen. Die Stade war ehemals eine freie Reichsſtadt, fand im 
Schweizerbunde, und hatte ein Gebiet von 4 Q. M. und 10.800 Einw, 
Dutch. die Ausgleihung 1802 kam fie an Wuͤrtemberg. Das rottweilifche 
Eaiferliche Hofgericht fol 1146 von Kaifer Conrad IIL in diefee Stadt anges 
legtiworden feyn. Die Fürften von Schwarzenberg waren feit 1687 dur 
Vermaͤhlung mit einer Gräfin v. Sulz, deren Familie ſchon feit Friedrich III. 
dieles Amtals ein Erbmannlehn befaßen, Erbhofrichter, und konnten einen 
Vicerichter fegen, der aus dem Grafen oder Herrenftande ſeyn mußte... Die 
fieden Beifiger wurden aus dem Adel und den Ratheperfonen zu-Rottweil. 
gewählt. Unter feiner Gerichtsbarkeit ftanden einige Stände des fränkifchen, _ 
ſchwaͤbiſchen und oberrheinifchen Kteifes, und alte Rechts ſachen, ausges 
nommen geiftlihe und Eheſachen, konnten vor demfelben abgehandelt wirs 
den.’ ‚Die Appellationen von bemfelßen gingen an die Kammer oder an den 
Reichshofrath. Schon bei den weftphätifhen Sriedensunterhandlungen kam 
wegen verſchiedener Klagen einiger Stände über Mißbraͤuche deffelben die 
Converfiesison ge Bd, — 42 
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Aufhebung beffeiben in Vorſchlag, und in ben folgenden Wahlkapitulationen 
wurde auch erinnert, daß die Mißbräuche, befonders in Anfehung der Kälte, 
die das Hofgericht als ſich vorbehalten betrachtete, abgeftellt werden follten. 
Die würtembergifhe Befignahme von Rottweil fegte endlich diefes Gericht 
außer Thätigkeit. 

Roucher (J. A.), sin bekannter franzöf. Dichter, geb. zu Montpellier 
22. Febr. 1745. Schon in früher Jugend entwickelten ſich feine dichterifchen 
Anlagen, Anfangs war er ein Anhänger der Revolution ; aber unwillig 
über die Abſcheulichkeiten, welche fie begleiteten, hatte er den Much, fi dur) 
mißbilligende Aeußerungen den Haß derer aufzuaden, weldhe die Urheber 
davon waren. Nachdem er mehrere Male den Nachſtellungen fe ner Keinde 
giüdlicdy entgangen war, ward er eingezogen und vor das Revolutionstribunal 
geftellt, das ihn zum Tode verurtheiite. Dies Uriheil wurde an ihm zu Ende 
Julius 1794 vollzogen. Seine Huauptfhriften find: 1) Die Monate in 
zwölf Gefängen, 1780. 2. Vol. in 4, ein Gedicht, dus ungeachtet der ungüns 
fligen Krititen mancher franz. Kritiker wegen der Zartheit feiner Sprache 
und Empfindungen Anerkennung verdient; 2) Urberfegung von Smiths 
Unterfuhungen der Art und Urſachen des Reichthums der Völker; 3. Kleine 
- Poefien und Briefe, nad dem Tode des Verfaſſers in2 Val. herausackoms 
men, Unter feinen binterlaffenen Papieren fand fih auch ein angefangenes 
Epos, deſſen Süjet Guftav Wafa war. 

Rousé, wörtlih ein Geräderter. Der Herzog von Drlean®, Regent von 
Frankreich während Ludwig des Fuͤnfzehnten Minderjährigkeit, gab diefen 
Namen den nihtswä:digen enoffen feiner Ausfhmweifungen; er wollte damit 
andeuten, daß fie nichts Beſſeres werth wären, als gerädert zu werden. Dahır 
nennt man fo überhaupt am franz. Hofe die jungen Genoffen von zügeloier 
ausfchweifender Lebensart. 

Rouen, diegroße, aber nicht gut gebaute Hauptftadt des franz. Drpart. 
Miederfeine, fonft der Normandie, in einer fehr fhönen, mit Anhoͤhea 
begrenzten Ebene, an der Seine, worüber eine 272 Fuß lange Schiffbruͤcke 
in die Vorftade St. Sever führt, mit 11.000 Häufern und 87.000 Einm,, 
mworunter viele Reformirte, Kathedrale mit 3 hoben Thürmen, unter den:n 
der 472 Stufen hohe neue oder Butterthurm von Geldern; "37 Kirchen, 
worunter die von St. Duen mit einem hohen Thurme, St. Maclon, St. 
Johann und der 11.000 Jungfrauen; 3 Hofpitäler, 3 Gefängniffe ; 7 öffent: 
lihe Pläge, unter denen der aux Vaux, mit der Bildfäuie der Jungfrau 
von Orleans, die von den Engländern am 30. Mai 1430 bier verbrannt 
mworben ift; 4 Promenaden, als der Cours de la Reine, Mouribonder, dr 

VHopital und Boulevard Cauchois, ein Schaufpielhaus, Hallen, Münze, 
Börfe, 36 Springbrunnen. Sitz des Stabs der 15ten Militairbivifion, 
eines Erzbifhofs, deſſen bifhöfliher Sprengel ſich über das Departement 
ber Niederfeine erfiredt, und unter dem die Bifchöfe von Coutances, Bas 
eur, Seez und Evreur fichen ; des. Präfrkten, eines koͤnigl. Gerichtshofs, 
einer Handelsfammer und eines HDandelsgerichts; Akademie der Wiſſen 
eher Literatur und Kuͤnſte, 1744 geftiftet, mit 46 Mitgliedern; Ge: 

elfhaft für die Fortichritte des Handels und Kunftfleiges; öffentliche 

Bibliotbek mit 70.000 Bänden und 400 Handfhriften, Gemaͤldegalletie, 
naturhiftorifhes Kabinet, botanifher Garten, Schule für den Unterrict, 
anatomifche Präparate in Wachs zu mobdelliren. Rouen hat viele wichtige 
und zahlreihe Fabriken, befonders in Baummolle, unter dem Namen 
Rouennerie befannt, und fehr bedeutenden Propre:, Colonial- und Spe 
bitionshandel, Mit der Fluch Eönnen ſchwer beladene Schiffe bis in die 
Stadt gelangen. Rouen ift der Geburtsort vieler berühmter Männer, aß: 
ber Dichter du Boccage, Bern, le Bouvier, Bernd, de Fontenelle, Petet 
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und Thom. Gorneille, bes Architekten Blondel (+ 1686), bes Geſchicht⸗ 
ſchreibers Gabr. Daniel (F 1728), des Neifenden Paul Lukas (+ 1737), 
der Gelehrten Jac. Basnage, Sam. Bochart, Ludw. le Gendre und Na: 
talis Steph. Sanadon. In der Nähe find die Mineralquelien von St. Pul 

Rouladen, f.Paffagen. 

Rouifeau (Jean Baptijte), geboren zu Paris den 6. April 1671, war 
ber Sohn eines Schuhmachers, der ihm aber eine treffüihe Erziehung in 
den vorzüglichften Unterrichtsanſtalten der Haupiſtadt crtbeilen ließ. Der 
junge Rouffeau machte fi dort durch Fieine Dichtungen, die ven vielem 
Geifte und einer lebhaften Phantafie zeuaten, bekannt. Er war noch nicht 
20 Jahre alt, als er fi feiner dichterifchen Talente wegen ſchen von Mers 
fonen, die mit einem hoben Range zugl'ich einen feinen Gefhmad verbanden, 
gefucht fab. 1688 kam er bei den franzöfiihen Gefandten in Dänemark, 
Bonrcpeaur, als Page. Spaͤter nahm ihn der Marfhall von Zallard als 
Sefrerär mit nah England. In London Entipfte er mit Saint s Evremont 
eine genaue Bekanntfhaft an. Rouillé, Direkior der Finanzen, nahm ihn 
bierauf zu fih. Der Dichter begleitete ihn überall, mitten im bewegten 
Leben eines pradhtvollen Hofes den Mufen feine Tage weibend, und im Schooße 
der Finanzen fein Gluͤck vernacläffgend ; vergebens bot ihm Chamillart die 
Direktion einer Provinzial: Öeneraipahtung an. Er mar aufder Höhe feis 
nes Rufes, as ibn ein verdriesiicher Zufall in große Unruhen verfegte, 
1708 erichien die Oper Hefione. Rouſſeau follte nach der Metodie einer Arie 
‚in der Ouverture ein Gedicht gegen den Verfaſſer und Compoſiteur gefihrieben 
haben. Diefem folgten von Unbekannten eine Menge anderer, die alles, was 
Haß, Rache und Verdorbenbeit nur Gemeines diktiren können, enth'elten. 
Die Gerichtez;öfe, beſtuͤrmt und ermüder durch die Kiagen verlepter Perfos 
den, ſpuͤrten emfig dem erften Uıheber bdiefer Libellen nah. Man be: 
merfte, daß Reuſſeau die darin angegriffenen Perfonen am meiften haßte: 
doch war es unmöglich, ihn zu überführen, und mwahrfcheinlih würde er 
nicht verurcheile worden ſeyn, wenn er fi bleß am Keugnen gehalten hätte; 
aber nicht zufricden, für unfhuldig gehalten zu werden, wolle ee auf den 
Geometer Saurin die Schuld wälzen. Hierzu bediente er fih eines Schuh⸗ 
machers, Namens Wilhelm Arnold, eines ſchwachſinnigen Kopfes: diefer . 
fagte vorm Gerichte aus, daß Saurin ibm das Gedicht mitgetheilt, und 
es auch einem Schuhputzer, um es weiter zu verbreiten, gegeben habe, Vom 
Ghatelet ging der Prozeß zum Parlamente, und der Schlag, der Saurin nies 
derwerfen fellte, fiel auf Rouffeau’s Haupt zuruͤck. Saurin berief fich bei 
feiner Vertheitiguna auf den Contruft, der bekanntlich zwifchen feinem Chas 
rafter und feinen Eitten und den des Rouffeau herrſche, und klagte dens 
felben des betrügerifchen Zeugenunterfchleifs an. Die Beweiſe der Zeugens 
beftechung fchienen evident, und Rouſſeau warb für immer aus dem Königs 
reiche verbannt. Das Urtheil ward am 7. April 1712’gefprohen. Rouffeau 
hatte ſich ſcon früher nah ber Schweiz entfernt, wo der Graf du Luc, 
franzöfifher Gefandte bei der Schweizer: Regierung, ihn gaftfreund.ich aufs 
nabm. Hier gab er zu Saleure zuerft feine Werke heraus. Als der Graf 
du Luc 1714 ale Bevollmaͤchtigter zum Sriedenscongreffe nach Baden ging, 
begleitete ihn Rouffeau : hier lernte ihn der Prinz Eugen, dem Rouffeau’s 
Ode auf das Gluͤck ungemein angefprohen hatte, kennen; er zog ihn an 
fi) und nahm ihn mit nach Wien. Drei Jahre erhielt er fich die Gunſt des 
Prinzen, als er fie durch den Antheil, den er an den fatyrifchen Gedichten 
des Grafen von Bonneval auf eine der Maitreffen des Prinzen hatte, 
verlor. Rouſſeau ging nah Brüffel, um dort in einen neuen Streit mit 
Roltaire zu fallen, Rouffeau hatte ihn im College en Grand gekannt, 
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und, fein, dichtegif 26 Talent bewundert. Der junge Aröuer'pffedte forgfam 


Ai Dir bt, MÄR eBekanntſchaft und unterwarf Rouffean’s Urtheile ale 
| ıbeiten, Rouſſeau, dierdutch geſchmeichelt, kuͤndigte ihn als einen 
jungen Menſchen an, der einſt der Rahm ſeines Vaterlandes ſeyn würde, 


Voltaire lobte ihn eben ſo ſtark, und Beider Freundſchaft ſchien für immer 


befeſtigt zu ſeyu, als fie ſich ungluͤcklicher Weiſe zu Bruͤffel' fahen und als 


- 


bie grimmigften Seinde von einander ſchieden. Die Urſache Ihres Zwieſpalts 
{ft zweifeth. ft; Rouſſeau behauptet: Vodtnire babe. ihm die Epiſtel an Julie, 
jrgt an: Uranie, vorgelefen; das Gedicht habe ihn empört, und ic habe dım 
Verfaſſer fiinen Unwillen nıcht verbergen. Voltaire, habe ſich hierdurch bes 
leidige gefühlt, und fo ſey die Feindſchaft entſtauden. Voltaire dagegen 
meinte: Koufferu fen eirertüchtig aufähn, und bencide ibn um den Ruhm, 


dee den ‚feinigen zu verdunfeln drehe. Selten haben fih zwei Schrififteuer 


in einer Fehde größere Grobheiten gefagt, Obgleich Rouſſeau zu Brüffel in 
großen Achtung lebte, fo wuͤnſchie er doch ſich fehniichft nach Paris zurüd; der 


Großprior von Bendeme und der Baron von Breteuil wirkten ihm auch bei 
dem Herzog Regent von Drleans die Zurudberufung aus; Rouffeau vers 
‚latigterabeg ‚die Mevifion feines Prozeſſes und feierliche Anullirung feines 
Werbannungsurtheils: diefes wurde ihm verweigert, und aus Verdruß reifte 


ev 1721 nach England, wo er zu London das Jahr darauf eine Sammlung 


feiner Werke in 2 Bden, berausgab, die ibm 10.000 Tolr. einbradte. Er 
©: legte das Geld-obei der Compagnie vonDitende an; dieGeſchaͤfte der Compagnie 


geriethen aber bald in Verfall und Rouſſeau verlor fein Geld. In fiiner 
bevrängten Lage fand er in der großmüthigen Freundſchaft des Notars Bous 
tet zu Paris Unterfiügung; auch fand ev am Derzegvon Aremberg einen 
theilnehmenden Gönner, der ibm zuBrüſſel die Zafelaab, und ihm auch fpäter 
eime jährliche Penfion von 1500 8.v. auswarf. Rouſſeau's Unglüd, ſich ims 
mer mit feinen Goͤnnern und Freunden zu entzweien, verfolgte ihn auch bier: 
der Herzog. nabm ihm Tiſch und Wohnung, wollte jedoch die Penſien ihm 
fortzahlen; dies sitt aber Mouffeau’s Ehrgefünt nicht. Bruͤſſel ward ihm 
von nun an verhaßt, und immer größer die Sehnſucht nach Paris. Der 
Graf dar Luc und Here von Senozan, von feiner. Lane unterrichtet, liefen ihn 
im Gcheim nad Paris kommen, in der Hoffnung, feine Verbannung aufs 
zufeben. Dies gelang ihnen aber nicht, und feine Keinde wußten «8 dahin 
zu bringen, daß er Paris nad) einem Imonatlichen Aufenthalt wieder vers 
laffen mußte. Er £ehrte 1740 nah Bräffel zurüd und ftarb dort den 23. 
Febr. 1741. — Auf feinem Todesbette betheuerte er noch, daß er nicht der 
Verfaſſer des berüchtigten Gedichtes fen, das fein Keben vergiftet habe, 


- Einige fhildern ibn als einen unruhigen, unreligiöfen, launigten, unvers 


ſchaͤmten, rachſuͤchtigen, neidifhen, boshaftfatyrifhen Menſchen; Andere 


" als einen Mann voll Offenheit und reines Sinnes, als einen treuen und 


danfbaren Freund, und einen warmen Anhänger ber Religion. ine fhöne 
Ausgabe feiner Werke gab Seguy 1745 zu Paris, in 3 Bänden heraus ,.fie 


" entbält mur das, was der berühmte Dichter feibft für das Seine erkannte, 


als: 1. Vier Bücher Oden, deren erftes Buch die Oden aus den Pfaimen 
enthält, Hierin iſt er unfireitig der erſte franzoͤſiſche Dichter; wenn gleich 
ibm manchmal Bombaft für Inrifhen Aufflug-geiten ſoll, fo ift doch meift 
ihr Styl rein und elegant, der Versbau edel und ſchoͤn, und die Gedanfen 


voll reiner Religiofität, ır. Zwei Bücher Epiftein: wenngleich im Allgemeinen 


ſchoͤn, herrſcht doch in ihnen ein miſanthropiſcher Geiſt, der ihren Werth vergrins 


gert: er fpricht darin zu viel von feinen Feinden und feinem Unglüde. zm 
Cantaten, er iſt eigentlih Schöpfer diefer Dichtgattung in Frankreich, in 
welcher er feinen Mebenbuhler bat; die feinigen hauchen jene ausdrude 
volle Poefie, jenen malerifhen Styl, jene leichten Wendungen und jene 
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leichten Grazien, die den wahren Charakter dieſer Dichtart Bilden. 1v. Alles 
goͤrien; einige derfe.ben find glücklich erſunden, andre aber gezwungen und 
kalt. v. Epigramme; er überttifft an Wig Martial und Marot. vr. Ein 
Buch verſchledener Dihtungen: ihnen mängelesoft Delikateſſe und Würde 
vr, Bier Luftfpiele in Verſen; ala der Schmeichler, deſſen Charaker gut 
gehalten ift; die chimaͤtiſchen Vekenntniſſe erhielten weniger Beifall, als 
fie verdienten; der Cigenſinnige und der Bettogene ſeiner ſelbſt, zwei Sruͤcke, 
die ſich nut durch Langweillgkeit anezeichnen. 'vıkı..Deet Luſtſpiere in Ptoſa, 
der Kaffee, der magiſche Gürtel und die Maedragote, fie haben feinen drds 
fern Werth, als die frübern. Ueberbaupt beſaß Rouſſeau für das Luftfpiel 
kein Talent, mehr für die Sarhte, 1x. Eine Summiung freundfhafılider 
Briefe; man hat nur die intereffanteften aufgenommen. 

MR ouffenu (Jean Jacques), Sohn eines Genfer Uhrma ders, würde 
1712 zu Genf geboren, Er hatte von Kindheit auf einen ſchwachen und 
kraͤnklichen Körper, ‚aber in dieſer binfällieen Hütte regre ſich früh ein Geift 
voll Kraft und Feuer. Sein Vater, ein Mann von Bildung, batte eine 
auserlefene Bib:iochef, in, der fih unter andern viele Weberfegungen alter 
Schriftſteller befanden, Die Leltäre ditſer Werte, belonders der Bogra⸗ 
phien des Piutuch, mar cs hauptlaͤchlich, die unferm Rouffeau jenen un: 
Bieafamen, gegen. jede Art vo Fi anfteätrbennden Republikanerſinn eins 
flößte, der den Hauptzug telnee Opa afrers ausmächte und eine reichhaltige 
Quelte von Widerwärtigkeiten für ih wurde," Weine frühere Jugend war 
ein Gewebe ven U beſengenheiten, wie fie ſich bei feiner vernachiäffigten 
Erziehung von der Lebhaftigkeit frines Temprtaments erwarten ließen. Die 
Forcht vor den Filzen einer jügendlichen Vergebung verleitere ihn, in feis 
nem 16ten Jahre heimtich feine Vaterſtadt an verlaffen.: »Er gerietd an 
einen Landgeiftiihen in Savopen, der ihn der Srait von Warens zu Annero, 
einer zur katholiſchen Kirche übergetretenen Schmeizerin, empfahl. Diefe 
liebenewürdige und geiftreibe Dame nahm ifn gütig auf, und er lebte mit 
wenig Unterbrechungen 13 Jahte imibrem Haufe. Wir mürffen es unfern 
Lefern überlaffen, aus den frühern Confeſſions, der umftändlidhen Erzaͤh— 
tung feiner Zugendgefhichte, zu erfehen, wie er auf des Biſchofs von Annecy 
BVeranlaffung nah Zurin aing und dafelbff, durch die Vorſpiegelungen einer 
glänzenden Zukunft verleitet, die katholiſche Neligion annahm ; wie er, 
in feinen überfpannten Erwartungen getäufht, eine Zeitlang als Bedienter 
in Zurin fein Kortfommen fuchte; mie er zu feiner Mutter (fo nannte er 
die Krau von Warens) zurüdkehrte, und ihr, da fie eine Reife nach Paris 
machte, zu Buße folgte, und auf welche abentenertiche Art dee unerfahrne 
SZüngling in Laufanne, Neufhatel, Paris und Epon feinen Unterhalt ſuchte. 
1732 ließ er fih mit der Frau von Warens in Chamberp nieder, und hier 
nahm fein Charakter eine beftimmtere Rihtung. "Die würdige rau ließ 
fi feine moralifhe Bildung eifrig angelegen ſeyn, und gab ihm Belegen: 
beit, ſich gelehrte Kenntaiffe, woran es ihm bis dahin Aänzlidy gemangelt 
hatte, zu erwerben. Hauptfählih befhäftigte ihn Muſik, zu der er viel 
Meigung hatte; er erlangte indeffen nie eine Fertigkeit auf irgend einem 
Inſtrument. Die häufigen Ercurfionen, die er von Chambery aus nach dem 
füblihen Frankreich und nach der Schweiz macıte, gaben ihm zur Bekannt⸗ 
[haft mit vielen Gelehrten Veranlaffung, und wurden dadurch für feine 
künftige Beftimmung entfcheibend. 1741 verließ er feine Pflegmutter, um 
ihr bei ihren zerrütteten Vermögensumftänden nicht zur Laſt zu fallen, und. 
ging nach Paris, wo er ſich einige Zeit mit Notenfchreiben ernährte, 1743 
verfchafften ihm ſeine Freunde einen Poften-bei der fcanzöfifhen Geſandtſchaft 
in Venedig, und er war jegt auf dem Wege, fein Glüd zu machen. Allein 
e6 lag in feinem Charakter eine Abneigung gegen bie Reigen und Glädlie 
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chen der Erde, daher er bald mit dem Geſandten zerfiel, nach Parts jzuruͤd— 
fehrte und ji, wie vorbin, feinen dürftigen Unterhalt zu erwerben ſuchte. 
Er war volle 38 Jahr alt, da er als Schriftfieller auftrat. Die Akademie 
zu Dijon hatte die Preisfrage aufgewerfen: „Od die Wiederberftellung der 
Künfte und Wiſſenſchaften zur WVerbefferung der Sitten teigerragen ?" 
Rouſſeau beantwortete fie negativ und feine Abhandlung erhielt, da fie am 
beiten gefchrieten und am reiflichflen durchdacht war, den Preis. Nie ift 
wohl cin Puradoren mit mehr Beredfamkeit verfechten worden. Es fehlte, 
“wie fich erwarten ließ, niht an Widerlegungsfhriften; Rouſſeau vertbei⸗— 
digte fich firgreih, und fo entftand allmahlig jene unmäßige Rubmſucht, 
die ibn in der Folge veran aßte, fo manchen auffallenden, ja aefährliden 
Sag in feinen Schri’ten zu behaupten, Mas er jedoch an Gelebrität ge 
mann, verlor er, wie er verfichert, an innerer Kube.. 1752 fchrieb er den 
Devin du vi lage, eine Eleine Oper, wozu er die Muſik feibft fomponirte. 
Sie athmet durchaus ländliche Unfhuld und Einfalt, und wurde mit fo all: 
gemeinem Beifall aufgsfübrt, daß die meiften Arien Vaudevillen wurden, 
und ſich als folche lange in dem Munde des Velks erhielten. Der Enthu— 
ſiasmus der Franzoſen für den Berfaffer diefes Stücks verminderte ſich in 
defien febr, als er fiebaid nachher in feinen Lettres surla Musiquefrangaise 
von ihrer empfindlichen Seite angriff , indem er zeigte, daß fie keine Muſik 
hätten, auch ihrer Sprade wegen nicht haben fönnten, und rietb, der un: 
gleich natür.ichen italienifhen Muſik den Vorzug zu geben. Diefe dreilte 
Behauptung zog ihm fo viele Kraͤnkungen, ja VBerfolgungen zu, daß er ſich 
genöchigt fab, 1764 Frankreich zu verlaffen. Er ging nah feiner Baier: 
flade und trat bier feierlich zur reformirten Kirche zu uͤck, wodurch er den 
Genuß des Genfer Buͤrgerrechts wieder erhielt, das er durch feine Religions: 
veränderung verfcherzt hatte. Von jetzt an nannte er fich auf dem Titel al: 
ler feiner Werke: Citoyen de Geneve, Um biefe Zeit fchrieb er einen 
Discours sur l’origine et les fondemens de l’inegalit@ parmi les 
hommes, eine Abhandlung, die, wie faft alle feine Schriften, voll gewag® 
ter und paraberer Meinungen ift. Er zeigt darin, dag die Menfhen ur 
fprünglid) gleich, und geboren find, ifolirt zu leben, folg:ich durch ihre Vers 
einigung der Ordnung der Natur zuwider handeln. So viel fib gegen dies 
Syſtem mit Grund einwenden läßt, fo hinreigend ift die Sprache, in der es 
vorgetragen wird. Befonders hält man die Zueignung an die Genfer Repus 
blik für ein Meiſterſtuͤck einer Eraftvollen Beredſamkeit, dergleichen man nur 
beiden Alten finder. Unterdeffen batte fih der Haß der Parifer gegen ifn 
geiegt. Er ging daher nach Frankreich zurüd, ließ fih aber nicht in der 
Hauptfladt, fondern auf einem Landhaufe bei Montmorency nieder, einem 
Sitze, den er der Großmuth eines Generalpächters verdankte. Hier Iebteer 
mebrere Jahre in einer gluͤcklichen Einfamkeit, von der feine vortrefflichften 
Schriften Früchte waren. 1758 erfhien feine Abhandlung über die Schaͤd— 
lichkeit der Schaufpiele, an d’Alembert gerichtet, über deffen Art, Genf in der 
Encyelopabie, wo biefer e8 getadelt hatte, daß diefe Stadt kein Theater bes 
ſaͤße. Diefe für die Sitten hoͤchſt intereffunte Schrift 309g ihm Pol: 
taire's Feindſchaft zu, der ihn von diefer Zeit an als einen überfpannten 
Kopf mit Shmähungen überhäufte., 1751 gab Rouffeau feinen berühmten 
in Briefen abgefaßten Roman: Julie ou la nouvelle Heloise heraus, bet 
neben manchen Unvolltommenheiten die größten Schönheiten enthält, Er 
ſcheiat eigentlih nur Vehikel zu ſeyn, um der Erörterung gewiffer Gegen 
ftände, ale Lektuͤre, Fteuden des Landlebens, Selbitmord, Zweikampfu. ſ. w. 
mehr Intereſſe zu geben. Einige Briefe ſind von Seiten der Staͤrke und 
Waͤrme des Ausdrucks und jener Unordnung ber Ideen, durch die ſich bet 
hoͤchſte Grad von Leidenſchaft äußert, unübertreffbar; nur Schade, daß auf 
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fo manche anziehende, tief erfhütternde Stelle eine kalte Digrefflon oder ein 
eınpörendes YParadoron folgt. Bald darauf erihienen fene berühmteften 
Werke, fein Gontrat sociat und fein Ein:le, eine in Form eines Remans 
gefchriebene Abhandlung über bie Erziehung. Er will, daß man bei der 
Erziehung überall der Natur folge. So ercentrifh auch oft feine dahin abs 
zweckenden Vorſchlaͤge find, fo fehr verdienen fie biherzigt und mit den nd: 
tkigen Eınfhränfungen befclgt zu werden, Was er im Emile über den 
Luxus, über die Schaufpiele und manche Vorurtheile feines Zeitaiters fagt, 
ift vortrefflih. Dies Wert wurde indeffen für ihn Veranlaffung zu einer 
Reihe fchnell auf einander fo gender Ungtüdsfälle. Kaum mar es erichienen, 
als es auf Antrieb der ihn haſſenden katholiſchen Geiftiichkeit von dem Pas 
ri er Parlament verboten und durch Henker Hand verbrannt wurde, Roufs 
feau mußte [dieunig Frankreich ver.affen. Er floh nad feiner Vaterftadt; 
aber bier drohte ihm diefeibe Gefahr. Der Genfer Magiftrat, der ibn für 
einen gebeimen Antänger der damals aufrübrerifhen Buͤrgerſchaft hielt, 
ließ den Emile, eben fo wie in Parie, verbrennen und den Berfaffer verfols 
gen. Derunglüdtibe Mann mandte fib an den Kanton Bern, und da 
ihn auch dieſer nicht aufnehmen wollte, fo rettete er fih in die Grafſchaft 
Neufchatel, wo er ſich im Julius 1762 zu Moitiers-Travers, einem klei— 
nen Gebirgsdorfe,, niederlieh. Hier war fein erſtes Geihäft, feinen Emile 
gegen den Erzdiſchof von Paris, der ihn in einemNirtenbriefe verkegert 
batte, zu vertbeidigen. Es geſchah 1753. Um ſich gegen den Berdacht, 
als habe er an den Genfer Unruhen Theil, zu rechifertigen, fchrich er feine 
Leettres Ecrites de laMontagne, worin er die im Emtig enthaltenen Glau⸗ 
bensmeinungen weitläuftiger entwidelt und das ungerechte Verfahren feiner 
Vaterſtadt gegen ihn ins Licht fegt. Auch in Moitiers: Eravers fund er die 
gewuͤnſchte Ruhe nicht; neue und grauſame Verfolyungen erwarten ihn. 
Der fanatiftifhe Pfarrer des Dorfes, der in ihm einen Feind der, Religion 
zu fehen glaubte, wiegelte feine Öemeine gegen ihn auf, und wußte es dahin 
zu bringen, daß der Poͤbel dem ungluͤcklichen Rouffeau in des Nacht vom 
Tten zum Bien September 1765 die Fenfter einwarf, und ihn durch feine 
Mißhandlungen aufs Neue flüchtig zu werden noͤthigte. Er verbarg ſich 
aufder zum Kanton Bern gehörigen und durch ihn fo berühmt gewordenen 
Petersinſel im Bieler See, und glaubte nun endlich den Berfolgungen feiner 
Feinde entgangen zu feyn, al® der Befehl fam, daß er das Gebiet der Rrpus 
blik raumen follte. Er bat, daß man ihn nur in ein Gefängniß einſchlie⸗ 
Gen möchte, aber umfonft. In diefer Noth floh er nah) Straßburg, wo 
er an dem Gouverneur, Marfchalt von Contades, einen großmüthigen Bes 
fhüser fand. Der berühmte Hume, der fi damals in Paris befand, lud 
ibn ein, itm nach feinem Vaterlande zu folgen, und wirkte ihm zu dem 
Ende einen Paß aus. Rouſſeau nahm dies Anerbieten an, und ließ fi 
1766 in England nieder, Die Philofophen entzweiten fid) aber bald, und 
Mouffeau kehrte im 3.1767 nad Frankreich zurüd, Er ging nah Paris, 
wozu ihm feine Kreunde unter der Bedingung, daß er nichts über Religion 
und Regierung fhriebe, die Erfaubniß verfchafft hatten. Er verſprach es 
und hielt Wort; denn fein 1768 erſchienenes Dictionnaire de Musique 
mar das legte Merk, welches er herausgab. Er lebte nun noch 10 Jahre 
und nährte fih dürftig mit Motenfchreiben. Die Kräutertunde war feit 
feinem Aufenthalt auf der Petersinfel fein Lieblingsftudium, und er machte 
in feinen Erholungsftunden häufig botanifhe Spaziergänge in Begleitung 
des berühmten Kräuterfenners Juſſieu. 1769 verheirathete er fih mit 
Therefe Levaffeur, feiner Haushälterin, wie man fagt aus Dankbarkeit für 
bis treuen Dienfte, bie fie ihm ſeit vielen Jahren geleißer hate: und wirk- 
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6 Rouſſeau (Jean Faryues); 
lich konnte es. wohl feinen andern Beweggrund basuchaben, da ſie weber Reize 
noch Tatente hatte, Kurz vor feinem Tode wählte er. das Landgut des Mars 

uis von Berardin zu Etmenonville :(jegt Emile) 9 Stunden von Paris, zu 
a Aufenthalt, Er ging im Mai 1778 dahin, ‚und fing endlich am, die 
Ruhe und Zufiiedenheit, die er fein ganzes Keben hindurch, vergebens gefucht 
hatıe, zu genießen, als ihn ein Schlagfiuß wegraffte. Er flarb den iſten 
Julius deffe.ben Jahres. Dee Herr von Gerardin ließ ihm auf einer mit 
Pappiin-bewar fenen Juͤſei in dem Garten, in welchem der Philofcph rin 
einfaches, Ha — ein Denkmal in: Form eines antiken Altars 
mit der Aufſchrift errichten. 

"is see A Helms Al repose 

"L’Homtme'de la nature: !., j 
2. Buchlam u... .etde,la vertie. we 

Auf deu andern Seite iſt eine Mliter dargeſtellt, welche einen Band des 
Emil: in der Hand hält und von Kinbetn umringt iſt. Darhber ſteht Roufs 
feau’s Denkfpuuh, 0. e Va Ach 
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unb auf bem bleiernen Sorge tieft man: © Je, ne 
Hic jacent ossa J. J. Roussenn, BR 
Die merkwuͤrdigen Bekenntniffe (Gonfeffions) des Philoſophen, die. man 
nad feinem Zode in feiner Brieftafhe fand, entwickeln die geheimften Sat: 
ten feines: Herzens und ſtellen ihn als einen’in feiner. Art einzigen Minn 
dar, Mur fcheint es, ats wenn frin an Menſchenfeindlichkeit graͤnzender 
Trüͤbſinn ihm oft den Geſichtspunkt verruͤckt Habe, aus welchem er ſich ſebſt 
und Andere haͤtte beurtheilen muͤſſen. Unter feinen uͤbrigen Schriften ver: 
dienen beſonders bemerkt zu werben: T.es rèveries du, Promeneur söoli- 
taire, ein Tagebuch feiner Gedanken und Empfindungen bei verſchiedenen 
wichtigen Vorfaͤllen feines Lebens; eine Fortfegung ber. neuen Heloife; Emile 
et Sophie,ou et solitaires; Considerations'sur le gouvernement dela 
Polögne, und eine beträchtliche Anzahl Briefe, die, fo wie alles, mas aus 
des großen Mannes Feder gefloffen ift, Mufter eines eindrucksvellen Vor⸗ 
trags ſind. Beſonders erregen die vier Briefe, worin er dem Praͤſidenten 
Males herbes ſeinen Charakter ſchildert, das hoͤchſte Intereſſe. Unter den 
Ausgaben von feinen fämmılihen Werken iſt die feit 1788 zu Paris in 39 
Bänden in 8 mit vielen Kupfern erihienene und nad). den Materien geords 
nete die vollftändiyfte. ine Prachtausgabe der Merfe Rouſſeau's ift die, 
weiche 1800 in 18 Bänden in 4 mit vortrefflihen Kupfern erfchienen ift; 
fie Eoftet an 350 Rthlr. Won feinen binterlaffenen eigenhindigen Manus 
feripten findet man in Nro. 149, des Intelligenzblatts der Augemeinen Li— 
teraturgeitung von 1794 eine Notiz. Der Graf d’AUntraigues, Rouffeau’s 
vertrauter Freund in deffen legten fieben Lebensjahren, befigt über hundert 
eigenhaͤndige, hoͤchſt iniereffante Briefe des unfterbiihen Genfer Bürgers, 
und einem, von diefem Phiiofophen uberfegten und mit vielen Anmerkuns 
gen bereicherten Saltuft, Werke, zu deren Bekanntmachung er duch Hrn. 
Matoffe, welchem einige jener Briefe befannt geworden waren, dringend 
aufgefordert wurde. Der Graf aber hat in einem, Dresden, den Gten Aus 
guft 1802 datirten, Briefe geantwortet, daß et in das Verlangen des Herrn 
Maloſſe nicht willigen könne, da er gewiffe Verbindlichkeiten gegen Rouffeau 
dieferbalb eingegangen fey. — Rouſſeaus Correspondence originale avec 
M .dame Latour de Franqueville et M. du Peyron ift vor Kurzem 
erihienen. Unter den vielen über J. 3. Rouffeau erfchienenen Schriften 
jeichnen ſich vorzüglich die Lettres sur les ouvrages et le caractere de J. 
J. Rousseau par M, de Stael nde. 1789 in 12., aus, 
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Ro uffiltonmeine find Weine aus dem füdlichften Feſtlande Frank⸗ 
reichs, und. befondere die rothen und diden Arten, zwar reinen und ange: 
ichmen Gelhmads, aberdoh zum Verfhneiden geeignet, um zugleich dem 
ie und da ſehr f[harfen Wein der Garonne mehr Stärfe zu geben. 

MR outiniers. Sonennt man diejenigen Aerzte, die ihre Wiffenfhaft 
richt foftematifch erlernt, fondern bald aus der roheſten Empirie, bald aus irgend 
inem medizinifhen Syſtem einige Regeln entiehnt haben, die fie bei dee 
Praris in Anwendung bringen. Gewoͤhnlich tft der Routinier auch ein Charz 
latan, und dann um fo widtiger und f[hädliher. Ein Routinier aber, der 
ſich dafür erkennt und nichts weiter feyn will‘, kann in Ermangelung ausges 
bi.deter Aerzte einen ähnlichen Landarzt, wie z. B. in Baiern, abgeben. Er 
wird feiner fragmentariihen Bildung fih bewußt, in denjenigen Fällen, wo 
feine Regel nicht ausreicht, einen gebildetern Arzt zu Rathe ziehen, was der 
Charlatan in feinem Dunfel und frebem Uebermuthe unterlaffen wird. 

Rowe (Elifaberh), eine berühmte englifhe Dichterin, Tochter eines 
biffentirenden’ Geiftiihen, Waiter Singer, war gu Stchefter in der Ayroving 
Sommerfet 1674 geboren und ſtarb 1737 zu Frome, wohin fie ſich nad dem 
Tode ihres Gemahls zurückgezogen hatte. Ihre ſchoͤne Geiftes: und Körpers 
bildung zogen ihre in ihrer Jugend sine große Anzahl Verehrer zu, unter 
denen auch der Dichter Prior gehörte; aber der Himmel hatte fie beftimmt, 
ihr Schickſal zu vereinen mit dem Themas Rome, einem dur feine 
Kenntniffe und einiges Talent für die Poefie ausgezeichneten englifhen Schrifte 
fteller, ber fie im J. 1709 beirathete. Das Glück viefer Verbindung war 
nicht von langer Dauer; fie verlor ihren Gatten ſchon nach 5 Jahren, und 
dichtete bei diefer Gelegenheit eine Elegie, die man für eine ihrer gelungeneren 
Arbeiten hält. Sie übte auch Muſik und Malerei, aber das’ Studium ber 
Sprachen, befonders die Poefie, hatte für fie den mefften Neiz und war ihre 
Hauptbefchäftigung. Man bewundert in ihren Werfen einen erhabenen 
Geiſt, ftarke Bilder, edle Gefühle, eine glänzende Einbildungskraft, und end⸗ 
liy eine große Liebe zur Zugend, Man hat von ihr: 1) Die Gefhichte 
Joſephs in kortekten, melodifhen Werfen und in melodifcher Spradhe; 
2) Freundſchaft im ode, in 25 Briefen von Todten an Lebende, voll bluͤhen— 
der Phantafie, tiefen Empfindungen und frommen Bettachtungen; 3) Mos 
tatäfche und unterhaltende Briefe in 3 Theilen, in Verfen und Profa. Ihre 
Schriften find gefammelt worden im J. 1759, in 2 Fol. Bd. in 8. 

Rome (Nikolas), ein vorzüglicher englifcher Dichter, geb. zum Bedfort⸗ 
fhire 1670. Er war beflimmt zum Studium der Rechte, das er mit Erfolg 
betrieb; aber feine Liebe zur Woefie fiegte über jede andere Befdjäftigung, 
und er widmete fich ihr gänzlich. In einem Alter von 25 Jahren machte ee 
feine erfte Tragödie: die ehrgeizige Stiefmutter, bekannt ; der außerordents 
he Beifall, mit dem diefer erſte Verſuch ungeachtet feiner Mängel aufgenoms 
men wurde, beflimmte ihn, nun ohne Umkehr die Laufbahn zu verfolgen, die 
er anfangs betreten hatte. Diefer Tragoͤdie folgte 1702 fein Zamerlan, 
in welcher er duch den Zyrann Bajazeth Ludwig XIV, als den größten 
Feind der buͤrgerl. und kirchl. Freiheit, und durch Zamerlan, den vom Dich— 
ter, in einen mufterkaften Zürften umgemandelten Wilhelm 11}. andeuten 
wollte. 1703 erfchien feine ſchoͤne Buͤßende, eins feiner vortrefflichſten Stüde, 
Unter feinen übrigen dbramatifhen Werken, bie hierauf folgten, muß befons 
ders fein Johann Shore erwähnt werden, die zu den fhönften dramatiſchen 
Dichrungen der engl. Literatur gehört. Rowe war ein aufrichtiger Bewun— 
derer Shalesfpears, und feine befheidene Verehrung dieſes überlegenen 
Beiftes ward ihm dur Ruckkehr zur Natur und Wahrheit belohnt. Die 
Spuren der Nachahmung find unverkennbar ; im Johann Shore ift fogar 
die Mole des Gloſter geradezu aus Richard dem Dritten entlehnt. Kin 
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fühner und Eräftiger Geift war Rome nicht; aber er war lliebenswuͤrdig, ges 
fühlvoll, und wußte die fanfteren Rübhrungen zu erregen. Man verdankt 
ihm auch eine Herausgabe der Werke Shakespears und eine Lebensbeſchtei— 
bung biefes großen Dichters. Rowe hat fid) au als ein ahtungswürdiger 
Sefhäftsmann ausgezeichnet. Der Herzog von Quensbury bekleidete ihn mit 
ber Würde eines Unterftaatsfekretärg, wihrend er Staatsfekrerär war, Nach 
dem Tode des Herzogs biieb er eine Zeitlang ohne Amt, bis er unter Anna’ 
Regierung wieder angeftellt wurde. Geora I. ertheilte ihm bei feiner Thron: 
beiteigung mehrere einträgliche Aemter. Er ftarb zu London 1718. Seine 
Werke, diein dramntiihen Werken und vermifhten Gedichten befleben, find 
unterdem Zitel: Poerical Works of Rowe 3 Bot, Lund, 1719. 12 mit einem 
beigefügten Leben des Verfaffers erfchienen. 
 #Rorane, ſ.Alexander. | Ä 

NRorburgbe (John, Herzog von), einer der leidenfhaftlichiten Bücher: 
fammier der neueren Zeit, deffen größte Luft darin beftand, feltene Werke 
aufzufaufen. Vorzüglich viel hater für die altenglifche Yiteratur und die Litera⸗ 
sur der Ritterromane gethan. Seine Bibiiothel ,„ die ſich bei feinem Tede 
auf 9353 Werke belief, zeichnete fih durch planmärige Anordnung und 
buch einen ungemeinen Reichthum an Seltenbeiten aus, Sie wurde 1812 
öffentlich zu London verfteigert; einzelne Werke kamen zu einem unglaub: 
lit hoben Preis: fo wurde die erfte Ausgabe des Boccaccio (Venedig bei 
Daldarfer 1471, in Folio gedrudt und um 1740 für 100 Guinnen erfauft) 
vom Marquis v. Blandford (jegt Herzog v. Marlbourgh für 2250 Pi .St. 
erftanden ; das erfte von dem früheften engl. Buchdrucker Caxton mit Angabe 
des Jahrs gedeudte und zugleich das erfte in englifher Sprache erfhienene 
Bud: Recuyell of the Historyes of Troye (1471, Fol.) für 1000 Buis 
neen u. f. w.. Zum Andenken an diefes merkwürdige bibliographifche Ereig: 
niß wurde der Roxburghe Club geftiftet, weicher auf31 Mitglieder befchränkt 
ift, und jährlih ein Mal am 17. Juni (dem Jahrestage der Verſteige— 
rung des Boccaccio) zufammenfommt. Jaͤhrlich mug ein Mitglied ums 
andere (in alphaberifher Ordnung) auf feine Koften einen Abdrud einer 
feltenen alten Schrift, vorzüglich poetifhen Inhalte, veranftalten, wovon 
nur fo viel Exemplare abgezogen werden, als der Club Mitglieder zaͤhlt. Ein fros 
bes Mahl mit bibliograpbifhen Toaſts, gewürzt mit bibliograpbifher Un: 
terhaltung, und die VBorlefung und Vertheilung der neuen Abdrüde unter 
die Mitglieder, machen das Feſt aus, weiches 1818 zum erflen Mal gefeiert 
ward, In Paris ift ein ähnlicher Club geitifter worden. 

Rorolane, f. Soliman. u | 

Mozier (Pilatre de), einer der Kuͤhnſten unter den Luftfchiffern, der mit 
bem Leben die gefährlichen Verſuche, in einem Luftballon fi zu erheben, 
büßte, Er war Vorfteher bes königlihen Mufeums, als Montgolfier nah 
Maris kam, um der Hauptitadt das Schaufpiel eines aufiteigenden Aerofta: 
ten zu geben. Rozier gefellte fi zu ihm ald warmer Theilnehmet, und 
beide verfertigten im Okt. 1783 einen Lüftballon von 74 Fuß Höhe und 98 
Fuß Breite. Beide wagten es zum erſten Male in Geſellſchaft eines Arbeis 
ters aufzufleigen; fie fliegen aber nur 50 Fuß, und liegen obendrein die Was 
fhine durch Stride halten, an ben man fie wieder herabziehen konnte. Monts 
golfier und Rozier wiederholten die Verfuhe, und ließen in der Folge den 
Ballon fi) frei bewegen. Aus den Refultaten ber häufigen Verſuche zogen 
die beiden Phnfiter den Schluß, daß bei gehöriger Einrichtung , Behand: 
lung und günftiger Witterung man fich der Xeroftaten zu einer Luftreiſe be: 
dienen koͤnne. Rozier verband fich mit dem Marquis d'Arlandes zu die 
ſem verwegenen Waaftüde: am 21. Nov. 1783 fliegen fie mit einem Ballon 
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a Muette auf. Nah 25 Minuten ſenkte fih die Maſchine von einer bepeu: 
enden Höhe wieder in der Gegend von La Muette zur Erde. Unbefchädigt 
amen zwar die beiden Luftfchiffer herunter ; aber nicht fo der Ballon; er 
var einige Mat beftig erfhüttert worden, das Keuer hatte Köcher hinein 
jrbrannt, die Gallerie war beſchädigt worden, und einige Schnüre m:ren 
erriffen. Durch eine felhe Gefahr ließ fih aber Rozier nicht abhalten, 
och ein fühnere® Unteruchmen zu wagen. Als Blanchard am 7. Januar 
1785 in Geſellſchaft des Amerikaners Jeffries in einem mit brennbarer 
!uft gefüllten Aeroftat den Canal zwifchen England und $ranfreic. in 21% 
Stunde glücklich zurücklegte: befchloß Rozier ſich zu demfelben Ver uce, und 
viezu die beiden Arten von Luftbällen zugleich anzuwenden. Am 14. Juni 1785 
seftieg er mit Romains einen mit brennbarer Luft angefüllten Ball, deffen 
sicht hinlänglihe Hebekraft Durch einen andern, den ein Kobienfeuer bob, 
interftügt wurde, um über den Canal nad England zu ſchiffen. Kaum 
yatten fie aber eine bedeutende Höhe erreicht, als die Mafchine in Brand 
terieth und beide Ruftfchiffer zerſchmettert auf die Erde herabftürzten. Wahrs 
cheinlich hatte die Erploficn des brennbaren Gafes fie ſchon früher gerödtet; 
ies ließ zum mwenigften die Art ihrer Wunden und Zerfchmetterung vermus 
ben. Eben fo wird vermuthet, daß die in der untern dichten Luft nur glims 
nenden Koblen in der ubern feinern Luft ſich plöglich zu einer hellen Flamme 
ntzündet, und den untern Ball in Brand gefegt haben, von wo aus das Feuer 
ven obern Ball ergriff. 

Rubato tempo, In der Zonkunft, kommt von dem Stalienifhen ru- 
yare, rauben, und bedeutet eine eigene Art des affeftvollen Vortrags, vor» 
üglich langfamer Stüde, bei weldyenman in der Oberftimme der Geltung 
nander Noten etwas raubt oder entziebt, und fih alfo nicht firena an den 
Takt bindet, im Gınzen aber und in den unten Stimmen die Ordnung 
des Zeitmaßes genau beobadhtet, 

Rubel, fe Rußland. 

Rubens (Peter Paul). Diefer deutfche Apelles flammte aus einem 
vornehmen Gefhlehte Antwerpens. Sein Bater, Johann Rubens, einer 
ser ftädtifhen Scheffen und Doktor der Rechte, ließ fih während demfnieders 
ändifhen Religions » Unruhen in Köln nieder. Hier wurde der große 
fünftter am 23ften Juni 1577 geboren. Die Natur hatte ihn mit ihren 
hönften Gaben aufdas Reihlichfte ausgeftattet, und er genoß im elterlichen 
Haufe eine Erziehung, diedenfelben volltommen würdig war. Die Muflers 
&riftftellee des alten Noms zogen ihn vorzüglih an, und ihrem Studium 
ich mit dem feurigften Eifer hingebend, ſcheint er ihren Meifterwerken die 
Natur abgelernt zu haben, die das Charakteriſtiſche feiner Arbeiten ausmadt. 
Dabei zeigte er von frühefter Jugend an einen unwiderſtehlichen Hang zum 
Zeichnen und Malen. Nach dem Tode feines Vaters wurde Rubens Page 
sei einer Gräfin von Lolaing, in deren Dienfte er aber nicht lange blieb, 
heile weil ihm das ünpige Hofleben nicht gefiel, theils um ſich ganz feiner 
!ieblingskunft zu widmen. Sein erfter Meifter war Ad. van Dort, trefflich 
n Erfindung und Zeihnung, aber Natur ermangelnd. Rubens verließ 
brn nach einiger Zeit, feirten ungebildeten und ausfchweifenden Charakter 
‚affend,, und kam in die Schule des Tobias Verhaegt; hierauf bildete er 
ich unter dem trefflihen und gelehrten Otto van Veen. Diefer liebte ben 
dien, hochherzigen Jüngling eben fo fehr wegen feiner Zugenden, ald wegen 
eines Fleißes und feines bewunderungsmwärdigen Zalentes, und weihete ihn 
n die Geheimniffe ber Kunft ein. Bald ward Rubens größer als fein Meifter, 
ınd auf bes Legtern Rath, mit Empfehlungen bes Erzherzogs Albert an 
‚er regierenden Herzog Vincenz Gonzaga verfehen, betraterin feinem 23ften 
Jahre die Elaffifhen Gefilde des kunſtberuͤhmten Staliens, um feine Stus 
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dien fortzufegen Da ihm feine feine Lebensart an ben Höfen ber Großen 
leichten Zutritt verfchaffte und feine guten Eigenſchaften ihn bei Kürften, be: 
liebt machten; ſo hatte ex Bald das Gluͤck, daf der Herzog ihn als Ebel: 
Enabe in feine Dienfle nahm, worin er 8 Jahre blieb. Hier bot ſich Ihm 
die erwünfhte Gelegenheit dar, die in dem herzoglichen Palais aufgeftellten 
Gemälde: des berühmten Biufio Nomano zu fiudiren. Nach einiger zeit 
ging er nah Nom, wo fein Zalent einen neuen Schwung nahm. Hier 
malte er einige Kopien. und Kirchenſtuͤcke eigener Kompofition, veifete dann 
nach Venedig, mo er in den Merken des Zitian und Paul Veroneſe die 
Regeln bes Kolorits und des Helldunkels lernte. Gebildet durch diefe Mufter, 
und mit Hülfe des Studlums der Natur, erfchuf er ſich eine eigenthuͤmliche 
Manier. Er ging hierauf wieder nah Rom, und von ba begab er fih nad) 
Genua, vorzüglid Architektur fEudirend. Wohin er Fam, verewigte er fich 
durch feine ſchoͤpferiſche Meifterband. Dabei wußte er fi im der Gunft 
feines Fürften immer mehr zu befeitigen, und richtete verfhiedene Aufträge 
zu deſſen größter Zufriedenheit aus. In Epanien, wohin ihn der Herzog 
mit ‚einem prächtigen Geſchenke an den König Philipp IV. gefandt hatte, 
malte er dieſen Monarchen und mehrere feiner Großen , ſtudirte Die bortigem 
Kunftihäge, umd kehrte, mit Ehren und koͤniglichen Geſchenken überhäuft, 
nad) Mantua an ben herzoglichen Hof zurüd. Indeß erhielt er bie traurige, 
Nachricht von der Krankpeis feiner ihm theuern Mutter. Schnell war der 
Entihluß zur Reife nach Antwerpen gefaßt; er verlieh nad) fieben Jahren , 
Jalien; von der Liebe beflügelt, langte er bald bafe:bit an, fandaber die, - 
Mutter fhon im Sarge. Diefer ſchreckliche Fall fhlug feinem zartfühlenden, . 
Herzen, das mit ber innigiten Liebe an dir Mutter hing, eine lang unbeils ; 
bare Wunde. Er zog fich in die Einſamkeit der Abtei St. Michael zuruͤck, 
wo er durch wiſſenſchaftliche und kuͤnſtleriſche Thätigkeit feinen Schmerz zu 
gesfireuen fuchte. Nachdem er vier Monate hier vericht, beſchloß er Ant⸗ 
werpen wieder zu verlaſſen und nah Mantua zurückzureiſen indeß hrachten 
ihn die glaͤnzenden Verſprechungen des Erzherzogs Albert und ſeiner Gemah⸗ 
lin, der Infantin Iſabella, von. dieſem Entſchluſſe ab; auch bewirkte die 
Liebe zu Eliſabeth Brantes, welche 1609 feine Gattin wurde; daß er feinen .. 
beftändigen Aufenthalt in Antwerpen nahm, Et baute fich dort ein praͤchtiges 
Haus, welches er felbft von außen al Sresco malte. Die herrliche Ntotindg, |, 
die es daneben aufführen ließ, ; f[hmücdte er mit ben Eoftbarfter Vaſen, 
Büften, Gemälden, geihnittenen Steinen, Medaillen und ändern Kunſt 
werfen aus, die er ſich meiſtens aus Stalien verfchrieben hatte, "undıdiefen. 
ganzen Schmud verkaufte er, ‚obgleich fehr große Reichthuͤmer befigend, ' 
fpäter an den Herzog von Budingham für. 60.000 Gulden. — Der Erz» 
herzog fegte ihm indeß aus Erkenntlichkeit eine anfehnliche Penfion aus; 
Die vielen herrlihen Werke, welche Rubens um bdiefe Zeit malte, vermehrs 
ten feinen Ruhm mit jedem Zage. Am Ende des Jahres 1620 erhielt'ee 
den ehrenvollen Ruf an den Eöniglihen Hof nad Paris, Die Königin 
Maria von Medicis ertheilte ihm den Auftrag, eine der Gallerien in dem 
don ihr erbauten Pallafte von Furembourg zu malen. Rubens unternahm 
das große allgemein bewunderte Werk; er verfortigte diefe Gemälde zu Ant— 
werpen, und Fam im Jahr 1623. wieder nach Paris, um fie im Palais 
aufzuftellen. Auf 21 großen Tafeln enthalten fie das Epos des Lebens und 
der Schickſale diefer Fuͤrſtin im allegorifhen Styl. Mur zwei verfertigte 
Rubens allein, die übrigen find nad) feinen Skizzen entworfen und von ihm 
nad Gewohnheit uͤbermalt. 1626 raubte ihm der Tod feine geliebte Ge: 
mahlin, welches ihn in die tieffte Trauer verſetzte. Theils fich zu gerftreuen, 
theils auch die damaligen Merkwürdigkeiten Holfands zu ſehen, und deffen 
Kuͤnſtlet zu befuhen, unternahm es eine Reife dorthin. Nach feiner Rüd: 
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kunft befchloß er ſich wieder zu verehligen: feine Wahl tenf die Schöne und 
reiche Helena Fourmont. — Daß Rubens, Ddiefer mit allın Fächern des 
nenfhlihen Wiffens vertrauten, mit einem ſchoͤnen Aeußern, einer hins 
:eißenden Beredſamkeit, einem Alles umfaffenden Genie, den liebenswürs 
»igſten gefelligen Talenten und Zugenden, und mit einem tief dringenden 
Scharfblick, durch Natur und eigne Ausbildung reichlich begabte Mann, 
uch auf dem politifhen Schauplage eine bedeutende Rolle ipielen und 
ruͤtzlich fern könnte, wußte der Erzherzog Albert, und empfahl daber noch 
inf, ſeinem Todbette feiner Gemahlin, der Infantin Iſabella, ſich in wichti— 
zen Faͤllen Rubens Rath zu bedienen: beſonders da es eine feiner herrſchenden 
Neigungen war, eine genaue Kenntniß der wichtigſten politiſchen Geſchaͤfte 
des damaligen ziemlich verwirrten Europa's zu beſitzen. Wirklich ward er 
sit 1627, wo er mit Carls J. v. England Geſandten (gleichfalls einem 
Maler, Namens Nik. Gerbier) eine Sriedentunterhandlung zwiſchen Spas 
nien und England anknüpfen follte, zu mehreren politifhen Verhandlungen 
zebraucht. 1623 ſchickte ihn die Regentin der Niederlande, die Infantin 
Iſabella nach Spanien, um dem König die Vorfaͤlle in Flandern zu berichten 
und ihm die noͤthigen Maßregeln vorzufhlag n. Der Monarch, die Richtig⸗ 
keit feiner Vorſchlaͤge anerkennend, überreichte ihm das Diplom eines Ses 
'retärd des Gcheimen Raths nebft einem Gefhente von großem Werth, 
und fchicdte ihn mir geheimen Auftraͤgen wieder nad) den Niederlanden zurüd. 
1630 ſchloß er mit dem englifhen Kanzler Gottington einen Frieden zwifchen 
Spanien und England ab, der von beiden Mächten genehmigt wurde, 
Sarl J. von England, derihbnasMenfh, ald Künftter und Unterhändler 
n gleid hohem Grade achtere, zeigte unferm Rubens feine befondere Zufrie— 
»enheit dadurch, daß er ihm, nebit vielen andern Geſchenken, bei figendem 
Darlament den Degen von der. Seite nahm, und ihn auf diefe ehrenvolfe 
Weiſe zum Nitter fchlug, in welcher neuen Würde der König Philipp Ivy. 
von Spanien den gefeierten Kölner in den huldvollften Ausdrüden beftätigte 
and ibn nebftdem mit Gnaden überbäufte. Seine diplomatifche Gewandt— 
deit zeigte er nicht minder in der Unterbandlung wegen der Unruhen in den 
Niederlanden, wobei er durch feine Klugheit eine Unterredung mit den Gene: 
ralſtaaten einlcitege. Rubens führte unter den vielfachen Gefchäften ein fehe 
'infaches, regelmäßiges Leben, Er hatte ein flarfes Temperament und war 
n feinen Arbeiten unermübdel. Seine Nebenftunden widmete er dem 
Imgange mit einigen geiftreihen Freunden, bie zu ihm famen; benn er 
ſelbſt — ein Menfchenfreund im eigentlihiten Sinne bes Worts — beſuchte 
Aoß Nothleidende, um ihnen wohl zu thun. Die übrige Zeit theilte ex 
mwifchen dem Studium und ber Ausübung feiner Kunft und den Wiffen- 
haften. Sehr oft ließ er ſich, während dem er malte, Poeſien, hiftorifche 
ınd philofophifhe Schriften vorlefen, welche feinen Geift mit den fchönften 
Begriffen bereicherten. Seine zweite Gattin muite ihm oft zum Modell 
Ur Srauenköpfe dienen; aber nur dann, wenn es das Bild feine Helena 
elbſt darftellen follte, malte er es fo f[hön und reizend, wie fiewar. Für 
‚ie Kathebrafe zu Antwerpen malte er die Abnehmung bes Heilandes vom 
Kreuz und für die St. Peters» Kirche in Köln die Kreuzigung des h. Petrus: - 
veide ‚bie größten Werke feimer Kraft. Mehrere Jahre vor feinem Tode 
onnte er, wegen ber Gicht und des Zitterns feiner Hand keine Werke von 
Bichtigfeit malen, und befchränfte fich defhalb auf bloße Staffeleigemaͤlde. 
Bahrfcheintich war die Kreuzigung Petri die legte Bra feiner Hand. 
Im SOoften Mai 1640 entfloh fein großer Geift zur Gottheit, nachdem er 64 
Sabre,  Künften und Wiffenfhaften, dem öffentliihen Wohle und der 
Menfhheit zum Ruhme, auf Erden verlebt hatte. Seine irdifhe Hülle 
»ard in der St. JakobE » Pfarrkirche zu Antwerpen unter großen Feierlich⸗ 
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keiten eingeſenkt; ein einfaches Denkmal bezeichnet die Stätte feiner Ruhe, 
Rubens ift einer der größten Maler feines und aller Jabrbunderte. Er hat 
eine Menge der bewunderungsmwürbdigften Werke hinteriaffen. Aber nicht 
alle Gemälde, bie für die feinigen gelten, ſchuf diefer ausgezeichnete Künft: 
ler ſelbſt. Von vielen ließ er durch feine Schüler Figuren, Thiere, Lands 
fchaften und Blumen malen und vollendete fie nachher durch feine Meifterhand. 
Es hat ſich unter den Descendenten Rubens, von Seiten feiner Gattin, 
der Familie van Parys, die Tradition erhalten, daß er feit feiner Nüdkehr 
aus Italien höchftens 300 Bilder felbft gemalt habe; unter diefen find auch 
vieie Skizzen feiner Hand begriffen. Seine berühmteften Schüler waren 
Dan Dyk, Dievended, Jakob Jordans, David Teniers der Vater, Juſt, 
Peter van Mol, van Zhulden, Cornelius Schütt, Guellinus, Gerhard 
Seghers, und mehrere Andere. Frankreichs Eroberungen hatten das Mus 
feum zu Paris mit den geihägteften Gemälden diefes Meifters bereichert, 
die aber feit 1815 faft alle ihren alten Eigenthuͤmern zurüdgegeben worden. 
Es gibt wenige anſebnliche Kiechen in den Niederlanden, die nicht mit einem 
Gemälde aus feinem Atelier prangen. Die Dresdener Sammlung befigt 
über 30 Gemälde von ihm, worunter die Löwenjagd; Neptun, den ftürs 
menden Winden geb:ietend (Quos ego!); das Bild feiner beiden Söhne; 
Droferpina’s Raub; Clelia, aus dem Etrusker-Lager fliehend ; Meleager 
und Atalanta; der heilige Hieronymus ; die Satvrisfenfamilie ; der Liebes 

garten, die vorzüglichften find. Unter den 46 Gemälden der Düffsldorfer 

Gallerie, jest in Muͤnchen, zählte man, nach dem Urtheil von Kennern, 

ein Drittel derfelben von Rubens eianer Hand, die Übrigen waren aus 

feiner Schule, mehrere waren von Martin Pepin, van Thuldenzc. Ale 

feine Werke vor feiner Abwefenheit in Jtalien find fehr leicht von den fpätern 

zu unterfcheiden und erinnern noch fetr an die Schule von feinem Lehrer Otto 

van Veen, Ueberhaupt gibt es fein nur irgend betraͤchtliches Kabinet in 

Europa, das nicht Etwas von feiner Hand zu befigen glaubt. Mit größttt, 

faft gleicher Gefhidlichkeit malte Rubens Landfchaften, Bildniffe, Thiete, 

Blumen, Früchte und Geſchichten. Seine Jagden übertreffen unftreitig 

Alles, was man in diefer Art bat. Man fieht mehr Erfindung und größere 
Gedanken darin, als bei irgend einem andern Thiermaler. Nur felten 
fehtte er geyen das Coftüme und die hiftorifhe Nichtigkeit; denn innigft 
vertraut mit den größten Gefhichtfchreibern und Dichtern faft aller Nationen, 
Sprachen (er redete ſieben mit großer Fertigkeit) und Zeiten, vereinte er die 
forgfättigfte Beobachtung der Natur, der alten und der neuen Kunft mit 
der fharffichtigften und rihtigften Beurtheitung. Denn er hatte bemerkt, 
daß die Figuren derjenigen Maler, die fich Encchtifch an die Antifen halten, 
wie Marmor oder Stein ausfehen; daß fie fich in ihren Umriffen, Stellun: 
gen, felbft in den Kompofitionen oft wiederholen. Wenn er ſich aus Furcht, 
in diefen Kehler zu verfallen, von den Eoftbaren Ueberreften des Alterthums, 
biefen eigentlichen Muftern fchöner Ideale, allzuweit entfernt hielt, fo zeigte 
er wenigftens, daß die immer reihe, immer mannichfaltige große Natur 
für fein Genie kein zu weites Feld fen; und indem er fich über die Schranken 
einer Ealten Nachahmung muthig erhob, bewies er dadurch, daf man manch⸗ 
mal, um bem Geifte der Regeln zu folgen, ſich vom Buchſtaben derfelben 
loszumachen wiſſen müffe. Vielleicht hat Fein Maler ihn in der Kertigkeit, 
die menſchliche Leidenſchaft darzuſtellen, erreicht: gewiß ihn Keiner über 
troffen. Genau und mit der höchften Feinheit und Richtigkeit bezeichnete et 
Alter, Gefhleht und Stand feiner Figuren, und wußte jeder derfelben, 

es mochten Götter oder Menfhen, Helden oder Schäfer fern, ihren eigen’ 

thuͤmlichen Charakter Eraftvoll und wahr zu geben. Weniger, als in dei 

Gemälden Raphaels, herrſcht in den feinigen das Sanfte und Lieblidt; 
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aber bie Flamme ber Begeiſterung, melde in feinen Darſtellungen ſich fo 
kühn und lebendig ausfpridht, fegt den Befhauenden in Erftaunen und 
Bewunderung. Allein dies Feuer, das ihn bei feinen Kompofitionen bes 
geifterte, verbunden mit der Schnelligkeit der Ausführung feiner Werke, 
tig ihn mandymal almädhtig bin, daß er mehr auf Schimmer, als auf 
Schönheit der Formen fah und zumeilen die Richtigkeit der Zeichnung der 
Zauberfraft-feines Kolorits, das ihn neben Zitian, Zintoreto und Gorreggio 
fteut, aufopferte. Tod wird Rubens einer der größten, prachtvollſten 
Maler bleiben, von Wenigen erreicht, von noch weit Wenigern, und von 
diefen nur in einzelnen Partien, übertroffen. Deshalb gebührt ihm auch 
mit Recht der Ehrenname des Kürflen der niederländifhen Schule, welchen 
man ihm einflimmig und allgemein beigelegt hat. Man hat von Rubens 
Kupferftihe nad feiner Erfindimg und nad Zitian. Eine große Menge 
Graveurs haben nach ihm gearbeitet, Kein Mater ift jemals glüdlicher 
in Kupfer nahgebildet worden, als Rubens. Die Schriften, worin der 
große Mann feine Anfihten und Erfahrungen über feine Kunft niedergelegt 
bat, find Manuftript geblieben. An dem Haufe, wo Rubens in Köln 
eboren wurde, und Maria v. Mebizis ftarb, bat Wallraf zwei große Denks 
Reine mit von ihm verfaften Inſchriften einmauern laffen. Am 29. Juni 
1827 fand zu Antwerpen die 250jährige Subelfeier von Rubens Geburt 
ftatt. Mrtilleriefatven und das Geldäute der großen Glode kindisten das 
Feſt an. Im Saale des Mufrums wurde ein großes Harmoniefonzert vor 
den Meifterwerken des unfterblichen Meifters der flamlandifhen Schule aufs 
geführt. Seine Büfte ward von den Zögiingen der Akademie mit Immor⸗ 
tellen befränst. 

Ruüͤrbe zahl, ein Verggeift, welcher der Sace nach ehemals im Riefen: 
gebirge bauste, Eı war ein ungemein launenhafter Geift, und verfuhr 
gegen Menfhen, welche fein Meich betraten, nad) der Laune, welche ihm 
grade anwandelte; bald nedte er fie, bald that er ihnen Gutes. Mufäus 
bat in feinen Volksmaͤhrchen der Deutfhen auch die Sage vom Rübezahl 
mit feinem gewohnten heitern Sinne und feiner Anmuth, fo wie auch mit 
feiner etwas breiten Redſeligkeit behandelt. 

Rubicon, ein $lüßhen, bas bei den alten Römern die Grenze zwifchen 
dem eigent!ichen Italien und dem cisalpinifhen Gallien machte, und der 
jegige Luſo feyn foll, der unweit Rimini(f.d. A.) in die See fit; ein römts 
fcher Feldherr, der ihn mit den Waffen uͤberſchritt, Eündigte fich als Feind der 
Republik an. | | 

Rubin, der, iſt ein Edelſtein von ſchoͤnrother Farbe; eigentlich eine 
Surbenabänderung des blauen Eaphirs. Er findet fih vorzüglich in Cey— 
lan und Pegu; aber auch bei Bilin in Boͤhmen, in Sadhfen, Frankreich 
und Portugal. Nubine von 1 Karat und rein bezahlt man mit 15 Thlr., 
die gewöhnlichen Rubine aber, von denen 6 — B auf das Karat gehen, im 
Karat mit 4 Thle. Durch das Glühen wird der Rubin noch fehäner und 
alänzgender, Uber die meiften Rubine find eigentlich keine Saphire, fondern 
rothe Spinelle, die, obſchon ſchoͤn, doch nicht jenes Feuer und jene Härte 
des roıhen Saphirs oder eigentlihen Rubins befigen. Deffen ungeachtet 
fteben fie in einem hohen Werthe. Der fhöne hochrothe Spinel wird Rubins 
Spinel, der blafrothbe Ballas: Rubin, der hkäulichrothe Alamandin und 
ber gelblichrothe Mubicel genannt. Der Spinel fommt aus Ceylan. Die 
boͤhmiſchen, ſaͤchſiſchen, fchlefifhen und ungarifhen fogenannten Rubine 
find Granat oder Pirop. 

Ruccellai (Giovanni), ein ausgezeichneter italienifcher Dichter, geb, 
zu Florenz 1475, trat früh in den geiftlihen Stand, erfchien mit Auszeich— 
nung an dem römifhen Hofeumd ward von Leo dem Zehnten, feinem Vetter, 
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in der Eigenſchaft als Nuntius nad Frankreich geſchickt. Franz der Erſte 
erzeigte ihm viel Wohlmollen ; allein da der Papft ſich mit Karl dem Zünften 
gegen diefen Fürften verband, ward Ruccellat gendihigt, nah Italien zurüd: 
zukehren. Grade zur Zeit feiner Abreife erfuhr er ben Tod Leo’s, und diefe 
Nachricht vernichtete ihm die Hoffnung zum Karbinalshute, Glemens der 
Siebente ernannte ihn zum Gouverneur der Engelsburg, und er ſtarb an 
einem higigen Fieber 1526. Man hat von ihm 1) Rofamunde, eine Tta— 
gödie, die vor dem Papſt Leo dem Zehnten aufgeführte ward, als er 1517 
nad) Florenz kam. Sie ift, fo wie fein Zrauerfpiel Oreftes, dem Euripides 
nachgeahmt: beide werden immer nod) jegt von den Jtalienern gefhägt ; ihr 
Hauptverdienft befteht aber nur in der Schönheit der Sprache und der Vers 
— ; 2) Le Api, ein Gedicht über die Bienenzucht, in reimloſen 

fen  ,. a 

Rüde (Ernſt Frieder. Wild, Phil. v.), koͤnigl. preuß. General-Lieutenant, 
geb, 1754 su Zizenow in Binterpommern, Fruͤh trieb ihn feine Neigung 
zum Kriegsdienfte, und er betrat in feinem 18. Jahr die militaͤriſche Laufs 
bahn. Er ward Adjutant des Feldmarfhalls von Knobelsdorf, und zeichnete 
fi) im baierifhen Erbfolgekrieg in den Gefechten bei Grumbach und Gebel 
aus. Bald erregen feine Fähigkeiten und feine Thaͤtigkeit die Aufmerkſam— 
keit Friedrichs II., der ihn ald Hauptmann zum Generalftabe verfegte und 
ihn fogar feines vertrautern Umgangs würdigte. Yuch erfreute er fi der 
Huld Friedrich, Wilhelms II. ; er wurde zum Major befördert und erhielt 
1789 die Aufſicht über die militärifhen Erziehungsanftalten. ° Während der 
preußifchen Theilnahme an dem franzöfifhen Revolutionskriege zeichnete er 
fich befonders durch perföntiche Tapferkeit aus und erwarb fich die Zufrieden: 
heit feines Königs in folhem Grade, daß er ſchon 1793 zum Generalmajor 
und Ritter des rothen Adierordens, und nad Abſchluß des Bufeler Friedens 
zum GeneralsLigutenant befördert wurde. Bei der Eröffnung des Feldzugs 
vom Jahr 1806 befebligte Küchel ein Heer von 50.000 Mann, das aber vor 
der Schlacht bei Jena auf 12.000 gefhmolzen war. Am Zuge der Schladt 
bei Sena, deren unglüdlicher Ausgang er durch feine verfpätere Ankunft mit: 
verurfacht zu haben mit Unrecht befchuldigt ward, wurde er von einer Kar: 
taͤtſchenkugel neführlich verwundet und entging nur durch ein Wunder dem 
Tod oder der Gefangenfhaft. Nah feiner Genefung 1807 erhielt er als 
General: Gouverneur von Preußen den Auftrag zur Errihtung von Re 
ferven, und nad dem Zilfiter Frieden ward ihm der verlangte Abfchied und 
eine bedeutende Penfion ertheilt. Seitdem lebte er, zurüdgezogen von den 
Öffentlichen Angelegenheiten, in Pommern auf feinen Gütern bis an feinen 
End, der im Januar 1823 erfolgte, h | 

Rückenmark ifteine hirnaͤhnliche Maffe, die fich durch dem knoͤcher— 
nen Canal der Wirbelfäule zieht. Die frühern Anatomen waren der Meis 
nung, daß das Ruͤckenmark eine Kortfegung des Gehirns ſey; doch fpätere Unter: 
fuhungenund eine umfaffendere Kunde in der vergleihenden Anatomie haben 
bewiefen,, daß das Gehirn eigentlich: eine Forıfegung des Ruͤckenmarkes, 
oder befjer eine höhere Entwidlung beffelben fey. Das Rüdenmark ift wie 
das Gehirn in Häuten eingefchloffen „es geht durch das Hinterhauptlod, 
und erſtreckt fi bis it bie Gegend des zweiten Lendenwirbels, wo es fid in 
ein ftumpfabgerundetes Knoͤtchen endigt, das. in ein anderes fpigigeres 
übergeht. , Das Ruͤckenmark befteht aus einer. Mark: und Rindenfubftany, 
wie das Gehirn, und durch daffelbe läuft ein feiner Kanal. Die Rüden: 
marksnerven mahen 30 Paare, ohne dan ſympatiſchen Nerven, welcher 
ein fuͤr ſich beſtehendes Nervenpaar auszumachen ſcheint. Die Rüdenmarkes 
nerven entſtehen mit einer hintern und einer vordern mehrfaͤdigen Wurzel, 
davon die erſtere einen Rerdenknoten in den Seitenloͤchern des Ruͤckgrades 
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birder. Ein ähnliches machen die zwei Portionen des fünften Hirnnervens, 
davon nur die größere den halbmondfoͤrmigen Knoten bildet, Die dreifig 
Paate Biüdennerven werden in aht Halsnerven-, zwölf Rüdennerven:, 
fünf Lendennerven- und fünf Kreugbeinnervenpaare eingethei.t. Sie haben 
vorzüglic die willlührliche Bewigung des Kopfes, des Dalfes, des Numpfer, 
wie auch der obern und untern Gliedmaßen zu beforgen. Verletzungen des 
Rücdenmarkes find fehr gefährlich und defto gefänrlicher, je näher dem Kopfe. 
Der geringfte Driud am Halfe hat den Tod zur Folge, und tiefere Stellen 
nad) dem Bauche und Lenden zu, Lähmung. 

Rüdtäufigift die fheinbare rudaängıge Bewegung der Planeten und 
Kometen von Morgen gegen Abend. Bei den oberen Planeten nehmen wir 
ben Rücklauf zur Zeit ihrer Oppoſition mit der Sonne, bei den unteren zur 
Zeit ihrer unteren Gonjunftion mit derfeiben wahr. Beobachtete man die 
Geftirntewegungen von dem Mittelpunkt der Bewegung uniered Sonnens 
ſyſtems aus: fo würde ung die Bewegung wohl immer rechtläufig erſcheinen. 

Rüdung, in der Zonkunft, mit dem Ausdrude Spncopation (Syn- 
cope) gleichbedeutend, um dadurch eine gewiffe Stodung in der Bewegung 
bes Taktes anzuzeigen, am gewöhnlichften diejenige Stodung im Fluſſe 
des Taktgewichtes, welde entfleht, wenn in einer Stimme zwei Noten von 
gleicher Dauer, von weichen die erfte im Nachfchlage, die zweite aber in dem 
unmittelbar darauf folgenden Anfchlage ſtehet, zufammengebunden wer: 
den. — Rüdungen, enbarmonifche, beißen diejenigen plößlichen 
und unvermerften Uebergaͤnge aus einer Zonart in eine ganz unerwartete 
und fremde, weiche duch den fogenannten enbarmonifhen Zonmwecfel ges | 
ſchehen, wobei Zöne in doppelter Beziehung und Bedeutung vorfommen. 

Rupdbed (Ciaus), geb. zu Aarhaufen in Weftermannland 1630, aus 
einer alten anaefebenen Familie, ſtudirte Medizin, folgte aber zugleich fets 
ner ſchon von früher Kindheit an gezeigten Neigung zur Mechanik, erlangte 
fhon als Z1jähriger Juͤngling durch Entdeckung der lymphatiſchen Gefäße 
bedeutenden Ruhm, obmohl bald darauf zwifhen ihm und Thomas Bar: 
tholin ein Streit über die Ehre diefer Entdeckung entſtand, die jedoch Rud⸗ 
been blieb. Nachdem er, von der Königin’ Chriftine unterſtuͤtzt, eine ges 
lehrte Reife nad Holland angeftelle hatte, legte er bei feiner Zurüffunft zu 
Upfalaeinen botanifhen Garten an, wurde dafelbft Profeffor der Botanik und 
Anatomie, dann Rektor und endlich Kurator der Univerfität, und ft. 1702. 
Sein befannteftes Werk ift: Atland eller Manheim, Atlantica sive 
Manhbeim, vera Japheti Posterorum sedes ac patria, Upsal 1675-98 
3 Vol. fol. Was die Alten von ihrem Atlantica erzählen, das wender 
Rudbeck in diefem Werk auf Schweden an, und behauptet, von großer an= 
tiquarifcher und hifterifher Beleſenheit unterjtügt, daß Schweden die wahre 
Atlantis des Piato fey, und daß Griechen, Römer, Engiänder, Dänen, 
Deutliche und verfchiedene andere Völker aus Schweden abflammen u. f. w. 
— 2) (Diaus), des Vorigen Sohn, geb. 1660, fiudirte zu Utrecht, ward 
dee Nachfolger feines Vaters zu Upfala als Profeffor der Botanitund Ana: 
tomie, umd ftarb 1740. Man hat von ihm Laponia illustrata cum La- 
ponia hebraisante, 1701. 4. Ichthyologia biblica, 2 vol. Speci- 
men usus linguae gothicae etc. 1717. 4. u. a. m. — Ein britter 
Rudbeck, der 1783 ftarb, fehrieb zwei heroifch Eomifche Gedichte, Boroſiade 
(Stodholm 1776. 4.) und Neri (Ebdf, 1784). | 

Rüdesheimer, f. Rheinweine. 

Rudolf der Erſte, Stammvater vieler deutſchen Kaiſer und des noch 
regierenden oͤſtreichiſchen Hauſes, geb. 1.Mai 1218. Sein Vater war Albrecht 
der Fuͤnfte, Graf von Habeburg, deſſen Beſitzungen in der Schweiz lagen. 
Rudolf erbte 1240 als aͤlteſter Sohn das unbedeutende. Gebiet des Waters, 
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und. ſuchte e8 nad) der damaligen Sitte durch Kriege mit ben Nachbarn zu 
vergrößern. Er unterhielt ein Eleines Heer von Abenteuern, vertheidigte ſich 
gegen feine gewaltchätigen Nachbarn mit & .pferkeit und vergrößerte ſich auf 
ihre Koften. 1245 vermählte er fih mit der Tochter Burchards, Grafen 
von Homberg oder Homburg in der Schweiz, und vergrößerte fo fein Gebiet 
und feine Macht. Bald darauf ward erein Bundsgenoffe des Königs Otta⸗ 
tar von Böhmen gegen bie beidbnifchen Preußen. Durch Klugheit, Muth, 
Gerechtigkeitsliebe und den Schutz, den er ruhinen, gemerbtreibenden Bürs 
gern gegen die Raubſucht des Ade.8 angedeiben ließ, hatte er ſich in Deutſch⸗ 
land einen fehönen Namen erworben, und mar bei Hohen und Niedern 
geachtet. Eben belagerte er 1273 den Bifchof von Bafıl, als er die uner⸗ 
wartete Nachricht erbielt, daß er einflimmig zu Frankfurt zum Kaifer der 
Deutfhen erwäht fen. Nah Nihards von Cornwall Zod 1272 blieb der 
Thron des Reich geraume Zeit erledigt, da Wenige unter den Großen waren, 
die einen König zu haben, oder aud) es zu feyn begehrten. Die weltlichen 
Kürften (d. h. die maͤchtigern, die aud) hier vorzugsweis das Wort führen 
konnten: — bie fhmwächern mußten freili den Schirm eines Oberhauptes 
wünfhen, aber man hörte fie nicht), dieſe mächtigen Kürften alſo lodte die 
Ausficht der Selbfiftändigkeit. Alſo drohte Deutſchland das Loos Staliens, 
Aufhebung der Nationalität, Trennung, Zerftüdiung. Noch ward es aber 
abgemwendet durdy ein freundliches Geſtirn. Die, geiftlichen Fürften und 
der Papſt — wie zur Vergütung des Unheils, das fie öfters über Deutfhland 
gebracht — drangen auf die Wahl eines Kaiſers. Aber die Wahl, zumelder 
die Fürften fih endlich verflunden, konnte auf einen Gemwaltigen fallen. 
Kaum hätte einer fie angenommen, und die Uebrigen hätten ihn gefheut. 
Dagegen folite der Gewählte doc perſoͤnlich Eräftig, ehrfurchtgebietend, 
weife feyn, den Stuͤrmen und Verwirrungen der Zeit gewachfen, Wieders 
herfteller der Ordnung und des Rechtes. Diefe Eigenfchaften erkannten oder 
erwarteten bie Kurfürften von Rubolf, Grafen von Habsburg, für welchen 
zumal jener von Mainz empfehlende Worte ſprach, und einftimmig erforen 
fieihn zum König 1273. Rudolf empfing zu Aachen die Krönung als 
deutfcher König; aber die italifche und die Kaiferfrone empfing er nidt. 
Niemals gelüftete ihn nach dem Land, welches „der Hinziehenden fo viel 
und der Heimkfehrenden fo wenig Fußtritte“ zeige. Doc, entfagte er ben 
Reichsrechten niht. Dem in Deutſchland gewählten König gebührte als 
ſolchem die volle Gewalt des Königs von Stalien und des römifchen Kaiſers; 
die Krönung war nur Schaugepränge, nicht Wefenheit. Indeſſen gab feine 
Entfernung den Ständen Staliens und dem Papſt willlommene Gelegenheit 
ur Erweiterung ihrer, dem Thron [hädlihen, den Reichs verband ſchwaͤchem⸗ 
en, Anfprühe ; und Rudolf ſelbſt, die nähere Verpflichtung erfennend, 
für Deutfchlands Wohlzu forgen, und bie Schwierigkeit erwaͤgend, veraltete. 
Nechte zu behaupten, gab verfchiedene derfelben den lombardiſchen Städten 
um Geld dahin. Dem Papft aber, damit er deffen nüsliche Freundſchaft 
erhalte, geftattete er anfehnliche Vergrößerung des Kirchengebiers. Auch im 
Arelat beguͤnſtigte Rudolfs nur fürs Vaterland Eräftige Regierung, bie 
Schwächung oder die Vergeffenheit der alten Reichsrechte. Dagegen wurden 
im Innern Deutſchlands die Zerrüttungen, die feit Friedrichs des Zweiten 
Iegter Zeit [hredlic zugenommen , die vielen Wunden, woran alle Länder 
ducch einheimifche Zwietracht, und trogiges Fauſtrecht bluteten, geordnet 
und geheilt. Rudolf, durd) die perfönliche Sreundfchaft der beffern Kürften, 
zumal buch die Gunſt der Kurfürften, deren Mächtigern er feine Toͤchtet 
vermählt hatte, den einzelnen Ruheftörern überlegen, verkündete auf feinem 
erften Reichstag einen allgemeinen Landfrieden, und handhabte ihn mit 
Kraft und Strenge. Raſtlos zog er in ben Provinzen umher, zu fügen, 
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u flrafen, Ordnung und Gefeg zu handhaben, böfe Feindfeligkeiten gut 
chlichten. Da wurden unzählige Raubfchlöffer zerftärt, und ander Stelle 
frecher Gewalt das Anfehen der Gerichte erhoben. Jetzt erbieit der Ader 
eine verfheuchten Pflüger wieder, der Kaufmann, weichen font die Wege⸗ 
aurer geplündert, zog ſicher ſeiner Straße, und in den Städten gedich der 
Fleiß friedlichet Gewerbsieute. Al'o verdiente Rudolf den fhönen Namen: 
„Wiederkerſteller des Vaterlandes,“ als welches er von drohender Auflöfung 
rettet, und aufden Grundſaulen bäürger! her Ordnung von neuem bef ftiget 
yat. Sert dem Städteerbauer Heinrich hatte den heiligen Beruf des Königs 
Reiner fo treu erfannt, wie Er, der da fich aufgeftellt erklaͤrte „Frieden und 
Reht zu fhirmen, unter allen die £öftlichften Gaben des Himmels." — 
Aber die clänzendfle und folgenreichfie That dieſes preicwäürdigen Kaiſers 
var die Befiegumg Ottokars, des trogigen Böhmenkönigs, des Gewalt— 
:aubers don Deftreih und Stevermarf, auch Herrn von Kärnthen umd 
Rrain, Derſelbe, auf eine Belehnung König Richards, mehr noch auf 
fein Schwert pochend, hielt feinen Befig für unantafttar. Zugleich ver— 
varfer Rudolfs Wahl, za weicher man ihn nicht beigegogen, uud weigerte 
ih, Die Lehen zu empfangen, oder auf des Königs Tagen zu erfcheinen. 
Da. erklärte ihn Rudolf in Die Acht, befiegte 1276 den Stolzen und zwang 
hn zum harten Frieden. Ottokar mußte Verzicht leiſten auf Oeſtreich und 
ille deutſchen Länder, wegen Boͤhmen und Mähren aber die Belchnung 
mpfahen. Wechſelheurathen zwiihen Söhnen und Töchtern der beiden 
Feinde follten die Ausſoͤhnung befeftigen. Aber bald erneuerte Ottokar den 
Rrieg, Die Reihshülfe war meift heimgezogen, mit Rudolf waren nur 
zoch die. eigenen und die Schaaren einiger nähern Freunde. Gleichwohl 
rang er auf dem Marchfeld 1278, — mühevoll, doch um fo glorseicher — 
ven entfcheidendften Sieg. Ottokar felbft, nad) dem verzweifeltiten Kampf, 
vard erfchlagen, bie Nefte feines Heeres zerftreut. Dem Sohn des Ge: 
oͤdteten gab Rudolf, mit weifer Mißigung, bdenfelben Frieden, welchen 
Detofar treulos gebrochen, nur follte Mähren zum Eifag der Kriegskoften, 
ünf Jahre lang dem Kaifer verpfänder fern. Hierauf, mit Rath und 
Sinwilligung aller Kurfürften — er felbft hatte zur Gültigkeit wichtiger 
Reichsgeſchaͤfte foldhe Genehmigung für nöthig erklärt — verlieh er feinen 
Söhnen Albrecht und Rudolf die herrlichen Länder, deren Wiederkringung 
ind Reich fein eigenes, ſchweres Werk geweſen, Deftteih, Stepermark, 
Rrain und die windiſche Matk (1282); Kaͤrnthen ward demGrafen Mainharb 
»on Tytol gegeben. Alſo ward die Macht Habsburgs befeſtigt, und der 
Grund zu ganz neuen, unermeßlichen wihtigen Berhättniffen gelegt. Nach 
er damaligen Lage Deutſchlands und der Welt hätte die Erblichkeit der 
reifertrone in dem munmehr ſtarken, doch nicht uͤbermaͤchtigen Haufe 
Dabsburg wünfhenswerth feheinen mögen. Natürlih war, daß Rudolf 
elbſt darnach ftrebte. Aber die Kurfürften, der freien Wahl fid) freuend, 
jewährten ihm die Ernennung Albrechts, feines. Sohnes, zum römifchen 
tönig nicht. Diefe Fehlſchlagung that ihm wehe. Er ftarb kurz darauf 
291, von den Vaterländifch » Gefinnten tief betrauert, ein Vorbild alfer 
Buren feines Hauſes, fromm, mild, rechtliebend wie die Beſten aus ihnen, 
ber Eräftiger, weifer, mäßiger als die Meiften. d 
Ruſdoff 14., deutſcher Kaifer, Sohn Marimikian’s II., war 1552 
jeboren, Nah Marimitians Tode 1576 ward er zum römifhen König er: 
baͤhlt. Es fehlte ihm nicht an wiſſeuſchaftlicher Bildung, und man hatte 
zoße Erwartungen non ihm; allein er entſprach auf dem Throne keiner ein- 
igen. Geleitet von Jeſuiten und im Intereſſe des fpanifchen Hofes, in 
effen Näye er feine Jugend verliebt hatte, verftric feine Regierung ohne 
edeutende Merkwuͤrdigkeiten, außer daß die ar Auncer don chhriſtli⸗ 
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chen Parthelen immer mehr Nabrung erhielt, und in der Errichtung zweiet 
oͤffentlichen Bündniffe, der Union von proteftantifcher, und der Ligue von ka: 
tholifcher Seite, jenen traurigen Ausbruch ahnen ließ, welcher im breifigjäh: 
rigen Kriege erfolgte. Rudolf nahm an den Angelegenheiten feines Reichs 
faft gar keinen Antheil; er befhäftigte fih bloß mit Aftrologie, Chemir, 
Altertbumskunde und mit Pferden. Dies brachte eine höchft nachtheilige 
Erfhlaffung und Stodung in die Regierungsgefhäfte, und es traten in 
verfchiedenen Theilen des Meiches bedeutende Unruhen ein. Beſonders ent 
ſtand in Ungarn ein gefährlicher Aufruhr unter der Anführung eines Edel: 
mannes, Botſchkai, der ſich mit den Türken in Verbindung einließ und ſich 
eines großen Theiles des Landes bemaͤchtigte. Diefe Unthätigkeit und Sorg: 
lofigkeit des Kaiſers, die Zerrüttung Ungarns, und die Unordnung der übri: 
gen oͤſtreichiſchen Länder bewogen endlich die Brüder und Vetter des Finder: 
lofen Monarchen, einen Vertrag zu fchließen, durch weichen des Kaifers Bru: 
der Mathias die Anordnung der Regierung in Deftreih und Ungarn übertra: 
gen wurde. Der Kaifer ward nun durch MWaffengewalt gezwungen, dem 
Mathias Deftreich und Ungarn abzutreten, fo daß ihm außer feiner Kaifer: 
würde nur das Königreich Böhmen blieb. Auch diefe Krone ward er bald 
gezwungen, feinem Bruder Mathias abzutreten , als er die Abficht durd: 
bliden ließ, diefem die Nadıfolge in Böhmen und Schlefien zu entziehen, 
und fie dem Erzberzoge Leopold zugumenden. So war Rudolf aller feiner 
Laͤnder beraubt und in die Nothwendigkeit verſetzt, die Stände des Reihe 
um Unterftügung in feinem Alter zu bitten. Er ftarb aber zur rechten Zeit 
(12. Jan. 1612), um manche Demüchigung und manches Elend ber Zeit nicht 
zu erieben. Vergl. d. Art. Reformation, Ä 
Rügen, die größte deurfche Infel mit dem Titel eines Fuͤrſtentbums, 
zum preuß, Rey. Bez. Stralfund gehörend, enthält auf 8 M. 32.000 Ein: 
wohner von kräftigem Körperbau und eigener Tracht. Sie gehört zu ben 
intereffanteften Buhkten Norddeutſchlands, Liegt in der DOftfee, von dem fr: 
ften Lande Pommerns etwas über M. entfernt. Das Meer dringt als 
Ienthalben in das Land hinein und bilder eine Menge Bufen, wodurch dic 
Halbinfeln Jasmund, Moͤnchgut, Wittom u. vd. a. entſtehen. Viehzucht, Fi: 
ſcherei u. Getreidebau find die vorzüäglichffenNahrungsquellen Es giebt hier die 
größten Gänfe in ganz Europa, oft von 25 Pf. Schwere DieInfel kam mit den 
umliegenden Eilanden 1648 an Schweden ; 1715 an Dänemarf, 1720 wie: 
der an erfleres und 1815 an Preußen. — Des Hauptort ift das niediihe 
Städtchen Bergen mit 2800 Einm., in der Mitte Nügens gelegen, Dabri 
die bedeutende Anhöhe Rugard, worauf ehemats die Burg der Ruͤgen 
geftanden, mit einer fchönen Ausſicht. Auf der Halbinſel Jasmund, welde 
durch die fleile Bergreihe Prora, und durch einen langen, ſchmalen und he: 
hen Wall, von Seuerfteinen und Granit, mit Ruͤgen zufammentängt, 
liegt der 2 M. lange Buchwald Stubbenig mir einem fenfredt abgefchnitte: 
nen Kreidegebirge,,.ıdie Stubbenfammer, und einem merkwuürdigen Denf: 
mal des heibnifchen Herthadienftes, fo wie das alte Schloß Spiker, am 
Ufer des Meeres, das eine herrliche Selfencruppe bildet und einen impofan- 
ten Anblid gewährt. Der hoͤchſte Gipfel ift 543 8. hoch, und es führt im 
nen eine Treppe von 600 Stufen zu demfelben, — Putbus, das Stamm: 
haus und Eigenthum ber Fürften von Putbus, beinah ganz vom Wald’ 
nmgeben , in einer höchft angenehmen Gegend dicht am Meere, füdlic- in 
dem mittleren Theile Ruͤgens. Nähft Doberan ift das dafige Seebad unſtrei— 
tig das befuchtefte der; Oftfee, und hinfichts der romantifchen Lage dürfte es 
den erften Rang unter den Seebaͤdern ber Dftfee einnehmen. Der pradt: 
volle Kurfaal liegt im fürftlihen Garten, nicht weit vom Schloffe , mit der 
Ausfiht auf die in dem See gelegene romantifche Infel Vilm. Das Babe: 
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us iſt etwa "/, Meile von Putbus entfernt, und eben daſelbſt befinden 
ich auch Die Badekarren und Babdezelte in der See. Putbus ift übrigens 
in aus lauter neuen und zum Theil herrlichen Gebäuden, zu weldhen vor: 
üglid das Schaufpielhaus zu nehmen ift, beftehender Murkrfleden. Auf 
ver fruchtbaren Halbinfel Wittow ift das 200 $. hohe Vorgebirge Arkona 
nit Ueserreften der gleichnamigen flavifhen Feftung, die den Rugiern 
wbhörte, und mit dem Haupttempel des von allen ncrddeutfchen Staven 
yochverehrten Gottes Swantewith, deffen Dienjte König Woldemar I. von 
Dünemarf durch Eroberung der Burg im J. 1168 ein Ende machte. Es ift 
ver noͤrdlichſte Punkte in Deutfchland in einer der reizendften und fruchtbars 
ton Gegenden, wo jept ein Seebad angelegt werden ſoll. Die Ufer find 
chroff abgeſchnitten. Auf der Weftfeite ift ein hoher, aufgeworfiner Erds 


vall, deffen Kamm Einfhnitte Hat und an der Norbfeite eine Einfabet. Er 


yiente zum Schug der Burg Arkon. In der Näbe iſt noch der tiefe See, ber 
u Abluitionen und heimlichen Opfern diente. Dichter und Reiſende wall: 
ahten häufig dahin und kehren begeiftere von der wilden Gegend, in ber 
Nähe der üppigften Vegetation, zurüd. 

Rugendas (George Philipp), berühmter beutfher Mater und Kupfer 
techer, geboren zu Augsburg d.27.Nov. 1666, ift einer der auegezeichnetften 
Schlachtenmaler, die je gelebt haben, und hatte feine Eriegerifchen Darſtel— 
ungen vorzüglich nah Bourguignon fludirt. Er hat fehr viel gemalt und 
sadirt ; feine Gemälde find uͤberall zerſtreut. Während der Belagerung und 
»es Bombarbements feiner Vaterſtadt fegte er fich den größten Gefahren aus, 
am die Wirkung des Artillerie: und Musketenfeuers, und um die Schref: 
len der Beftürmung und des Blutbades genau zu beobachten. Diefe Bela: 
jerung flellte er in ſechs großen radirten Blättern, die fich unter feinen radir: 
enArbeiten vorzüglich auszeichnen, dar, Nachdem er nah Wien, Rom, Ve: 
zedig, wo er ſich lange aufbielt, gereifet war, ſtarb er in feiner Vaterſtadt 
1742, in einem Alter von 76 Jahren. 

Rugiemwith, Rugewith, eine Gottheit bes Krieges, welche von den 
alten Morddeutfchen verchrt wurde, Sie ward unter verfchiedenen fürdhter: 
'ichen und ſcheuslichen Geftalten dargeftellt. Vorzüglich fellen die Obotriter, 
die jegigen Melenburger , und die ehemaligen Bewohner der Infel Rügen 
dieſe Gottheit verehrt haben, vorausgefegt, daß man Swantewith, ben 
Kriegsgott der Letztern, für eins mie Rugewith haͤlt, welche Annahme 
ehr wahrfiheintich ifl. 

Ruhnkenius (David). Sein eigentlicher Name ift Ruhnken; er warb 
sen 3. Jan. 1723 zu Stolpe in Hinterpommern geboren. Seine Eltern, 
welche des Knaben glüdlihe Anlagen für die Wiffenfchaften auszubilden 
sefchloffen , ſchickten ihn auf das Friedrichscollegium nach Königsberg; hier 
machte ex fich mit den claffifchen Altertbümern vertraut, und legte fi zus: 
gleich auf Mufit und andere ſchoͤnen Künfte. 18 Jahr alt; bezog er die Unis 
verfität. An dem theologifhen Studium, dem er nad) dem Willen feiner 
Sttern ſich widmen follte, fand er wenig Behagen; deflo größeres aber an 
ven humaniftifhen Wiffenfchaften. Auf feiner Reife nah Göttingen lernte 
r den berühmten Kiterator Berger und Ritter, den gelehrten Herausgeber 
es Coder Theodofianus, Eennen, Diefe Männer zogen den Juͤngling fo fehr 
in, daß er zu Wittenberg zu bleiben beſchloß; nachdem er zwei Jahre bins 
urch ihren Unterricht genoffen und fleißig die Wolfiſche Philofopbie ſtudirt 
yatte, lockte ihn der Ruf des großen Tiberius Hemſterhuys nad) Xepden, um 
ınter feiner Leitung fi) dem Studium der alten Griechen zu wibmen ; doch ehe 
r Wittenberg verließ, fchrieb er 1743 feine Magifterdisputation de Galla 
PJacidia; fo gründlich und elegant diefe auch gefchrivben war, mißglüdte 
ha doch ihre mündliche Vertheidigung, weil er fich nie fließend und ges’ 
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wandt im der lateiniſchen Sprache ausdruͤcken konnte, weßwegen er auch 
fpäter in den Vorleſungen feine Hefte ableſen mußte. Hemſterbuys, der 
bald Ruhnken's Talent und Gelehrſamkeit erfannte und hochachtete, natım 
ihn auf das Freundſchaftlichſte auf, und bewies fih ibm als Fuͤbrer und 
Sreund. Sechs Jahre bragte Ruhnkenius darauf zu, unter Hemfterhung 
Augen fih den Neichthum der Griechen auf jegliche Art eigen zu machen: 
die Reſultate feines Fleißes legte er 1749 und 1751 inzwei Epistolas cri- 
ticas, von denen die eine die homerifhen Hymnen, den Hefied und bie 
ariechifche Anthelogie , und die andere den Callimachus, Apollonius und 
Orrheus teıraf, nieder. Rohnken's Wunſch war es, auf der Univerfität 
zu Lerden eine Profeffur feiner Licblingswiffenfhaft zu erhalten. Dia aber 
feine Ausficht ſich darbot, fo riech ihm Hemſterhuys, das unter Ritter bes 
gonnene Studium des römifchen Rechts wieder aufjunehmen, um fpäter 
ein akademiſches Lehramt deffelben bekieiden zu können, Dieſes neue wils 
fen'haft.ihe Studium entzog ihn dennoch nicht der griechifchen Literatur, 
fondern er unternahm ſogar ein großes Werk, die Bearbeitung des Piato, 
Zu diefem Zwecke verfhaffte ihm Gally, deffen Bekanntſchaft er zu Spaa 
gemacht hate, eine Abfchrift des einzigen noch vorhandenen Codex von 
Timaͤus Wörterbuch über den Piato aus der Bibliothek Saint: Germain: 
des: Press. Ruhnkenius gab eg 1754 mit einem Commentar zu Lepden hers 
aus. Kine ungemeine Eritifche und grammatiſche Gelehrſamkeit drängte er 
hier in einen engen Naum zufammen. Dies Werk allein würde ihn in den 
Mang der erſten Philologen feiner Zeit gehoben baben. 1755 trat er eine 
literäcifche Neife an, um die beften und größten Bibliotheken Europa’s zu 
befuhen und zu benugen; zunddft ging er nah Paris und vermweilte dort 
ein Jahr, um die Schäge der Eöniglihen Bibliotheken Eennen zu lernen, 
und mit raftiofem Eifer Handfchrifien abzufhreiben, auszuziehen und zu 
vergleichen. Er war eben im Begriffe nah Spanien abzureifen, als Hem: 
ſterhuys ihn zur Ruͤckkehr nach Leyden einlud; dieſer hatte es ausgewirkt, 
daß Ruhnkenius ihm als Lektor beigeſellt wurde. 1757 trat er dieſe Stelle 
an, und vier Jahre darauf ward er nach Oudendorp's Tode zum wirklichen 
Profeſſor der Geſchichte und Beredſamkeit ernannt. Ruhnkenius ſtarb den 
14. Mai 1798, nachdem er ſchon ſeit einigen Jahren an Engbruͤſtigkeit ges 
li:ten hatte. Außer den angeführten Werten verdanfın wir feiner unermüs 
eren Thätigkeit: 1) cine Abhandlung de Graecia artium ac doctrinarum 
in ventrice. 1757; 2) errichtete er feinem großen Freunde Hemſterbuys ein 
Beiden würdiges Denfmal in feinem Elogium Tiberii Hemsterhusii, e'n 
Me:fterwerk in Ausführung und Glafficität der Sprache; 3) Historia cri- 
iica oratorum graecprum. ir Thl.; 4) Noten zum Callimachus. Lepden 
1792; 5) Homeri Hynınus in Cecerem. Leyden 1762. Matıhäi hatte 
diefe Hymne in Moskau aufgefunden und fie ihm in Abſchrift mitgetheilt, 
6) De vita et scriptis Longini; 7) eine trefilidie Ausgabe des Patercu— 
Ins ; 8) die vollftändige Ausgabe der Merke des Murerus. yon 1789. 4. 
Der Zod überrafchte ihn bei der beatfichtigten Ausgabe des Plato, zu der er 
nur die Scholien beendigt hatte, Wyottenbach hat in einem wahrhaft ciceros 
nianifchen Latein eine ſchoͤne Biographie diefes geiehrteflen Humaniften der 
neuern Zeit beraußargeben, an 
Nührend, Rührung. Ruͤbrend ift überhaupt das, was leidenfhaftz 
liche Empfindung zu ermeden vermag, befonders die fanftern Empfindungen 
ber Zärtlichkeit, der ſtillen Freude oder Traurigkeit. Kant erklärt die Rübs 
rung phyſiologiſch für die Empfindung, da Annehmlichkeit nur vermittelft 
augenblidliher Hemmung und darauf enfolgender flärkerer Ergiegung der 
Lebenskraft gewirkt wird. In den f[hönen Künften bezweckt der Künftler 
entmeber nur das gemeine Rührende, d. i. die Erweckung fanfter , leiden 
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haftlicher Gefühle, ober das höhere, darin fih Bewunderung mifcht, und 
velhes ſich daher für die tragifhe Bühne fhidt, 3. B. große Geduld bei 
hweren, unverfhuldeten Beiden; Großmuth gegen Feinde, uneiyennüßige 
Frfüllung mühe: und gefabrvoller Pflichten zc. : 

Rulbieres (Staude Carloman), Mitgited der franz. Akademie und 
ditter des heil. Ludwig, hat fih in mehrern biftorifhen Werken rühmlich 
efannt gemadt. Er hatte viel Geift und Ehrgeiz. Im Gefolge des Mi: 
iſters Breteuil, des franz. Gefandten am ruffifhen Hofe, war er Zeuge 
ener Revolution, die Catharina 1]. auf den Thron hob, und dem Gar 
as Leben koſtete. Er ſchrieb auf wenig Blättern die Gefchichte diefer blus 
igen Kataftropbe; aber diefe wenigen Blätter find eines Salluft würdig. 
dachdem er mit dem Baron von Nireteuil an verfchiedene Höfe Europa’s 
ereifet war, folgte er dem Marſchall von Richelieu in feinem Gouvernement. 
in diefer Zeit begann er feine literärifche Laufbahn mit feiner Epitre sur 
es disputes, bie fi auszeichnet durch Harmonie des Styls und dur Fülle 
er Ideen. Mulbieres hatte noch kein bedeutendes Merk herausgegeben, 
‚18 ee 1787 in die franz. Akademie aufgenommen ward, Seine bei der Auf: 
ahme gehaltene Rede rechtfertigte die Wahl der Akademie; noch mehr that 
ies fein feit 1788 in 2 Bdn. herausgegebenes Wert: Eclaircissemens his- 
oriques sur les auses de la revocativn de l’edit de Nantes, et sur 
etat des protestans en France, depuislecommencementdu regnede - 
ouis XIV. Paris. Diefes Werk iſt eben fo ausgezeichnet durch gelehrte Unters 
uchungen, als durch vortreffliche Darſtellung; dies find die literaͤriſchen 
(tbeiten, die zu Rulhieres Lebzeiten herausgekommen find; die Werke, 
velche nady feinem Tode herausgegeben worden, find: 1) Histoire de l'a- 
tarchie de Pologne et du demembrement de cette revublique, sni 
rie des anecdotessur la revolution de Russie en 1762, Paris 1803 Wet. 
n8. Diefe Gefchichte bleibt bei der erflen Theilung von Polen fliehen; 
ver Tod verhinderte den Verfaffer, die legte und ſchreckliche Kataftrophe zu 
hildern und ſelbſt zu fehen, die auf jene Begebenheit folgte, dieer befchrier 
en bat. 2) Les Jeux de mains, ein Gedicht in drei Gefängen, worin ber 
Hedanke durch den Zwang, den das Versmaß dem Verfaſſer angethan, 
sur zu oft gelitten hat. Rulhieres farb den 30 Jınuar 1791 zu Paris. 

Rum, Rumbillion, Ram, ein geiftiges Getraͤnk, weiches aus den 
ıbriggebliebenen Unreinigkeiten des Zuders und Zuckerrohres gemadht wird,. 
kaͤrker als gewöhnlicher Branntwein, aber weniger ſtark als Rak iſt. Der 
Rum von Jamaika fit der befle, und bildet einen nicht unbedeutenden Han: 
elazweig der Engländer. | 

Rumelien, Rum:Sli, f. Romanlen. 

Rumfort (Sir Benjamin Thomfon, Grafvon), geb. 1752 auf ber 
feinen Inſel Rumfort in Amerifa, trat beim Ausbruch des Krieges zwi— 
hen England und Amerika in engliſche Dienfte, ward bald Major, und 
eichnete ſich überall durch Muth und genaue Lokalkenntniſſe aus, bie den 
Fnglänbern ſehr zu flatten kamen. Der König Georg d. Dritte ernannte 
bnn deßhalb beim Frieden zum Ritter; dennoch trat er aber kurz darauf in 
ie Dienfte des Churfürften von Baiern, Carl Theodor. Die Aufhebung 
er Bettelei, Anlegung von Manufakturen zur DVerforgung der Armen, 
tinführung ber Kartoffeln und der Sparöfen, fo mie befonders die ökono: 
aifhen, nad ihm benannten Suppen, machten ibn zum Wohlthäter. 
zaierns. Der Churfürft erhob ihn zum Grafen von Rumfort, ernannte ihn 
um @enerallieutenant und verlieh ihm den Hubertusorden. Als et endlich 
ach England zuruͤckkehtte, ſchenkte er als Vicepräfident der koͤniglichen Ger 
Ulſchaft dee Wiſſenſchaften, berfelben große Summen zu Preisvertheiluns 
en für bie wichtigften Erfindungen, legte 1808 unter dem Namen Royals 
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Inſtitute zu Londen eine Lehranſtalt für Dekonomen, Künfkier und Hand: 
werker an, und lich fih 1302 in Frankreich nieder. Er wurde bald darauf 
Mitglied des Inſtituts, und flarb zu Auteuil bei Paris 1814. Das Ne 
fultat feiner Arbeiten und Unterfuchungen legte er in einem Werke unter 
dem Zitel: Essais et experiences politiques, Economiques et Philoso- 
Pbiques nieder, we.cyes weit verbreitet ift. 

Rundgeſang heißt ein zum Gefange beflimmtes Gedicht, in welchem 
am Schluße jeder Strephe einige Verſe entweder ungeändert, ‘oder doc nur 
unbedeutend verändert, ooer auch mit einem keinen Zufage vom Choregefuns 
gen wirden. Gewöhnlich bilden diefe Verfe den Schluß der Strophe; doch 
auch haufig den Anfang, und mandmal find es befondere Verſe, die immer 
wiederkehren. Ein ſolches Gedicht gleicht dem Rondo in der Mufit, wo 
das Thema nah einem Kleinen Zwifchenfpiele ſtets wiederkehrt, oder im 
Tutti wiederhoit wird, j 

Runen find die den nordifchen Völkern (Germanen und Scanbinaviern) 
eigenen 16 Buchftaben, die nach F. v. Schlegel durch die Phönicier den An: 
wohnern der Öftfee befannt wurden, aus denen die ziemlih in ſich geſchloſ— 
fene Priefterkafte die Runen bildete, und fie zu mandyeriei magiſchen Künften 
verwendete. Die Schrift geht bisweilen von unten nach oben, bisweilen in 
die Kunde, einfach und doppelt; bisweilen zog man einen halben Kreis von 
der Rechten zur Linken und umgewendet; manchmal ward ein Drei: oder 
Viereck, Kreuz dadurch gebildet, oder aud) der Raum, in dem bie Charaktere 
ftehen, fo durch einander gezogen, daß Figuren von Schlangen, Loͤwen ıc. 
herauskamen. Der Name kommt mwahrfheiniih von Ryne, Rune di, 
Heimlichkeit, wovon daß alte Wort raunen, heimlich reden, gebilder ift. Rus 
nen» oder Signatftäbe waren daher die aus Weidenholz verfertigten Stäbe, 
auf denen mancherlei, vorgeblich Zauderkraft in fich tragende Charaktere ein: 
‚gefihnitten waren, und mit denen die Priefler und andre von den Göttern bes 
glnftigte Perfonen Wunder: und Zauberwerfe verrichten zu Fünnen vorge: 
ben, Auch brauchten die Altern Bewohner Schwedens und Norwegens ders 
gleichen Runen oder Schriftftäbe zur Bezeichnung der Zeitfolge, und noch jegt 
berefcht unter denkandleuten jener Gegend der Gebrauch, fich bezeichneterStäbe 
ftatt der Kalender zu bedienen. Die Runenfteine, mit Runenfchrift bezeich: 
nete Steine, dienten zu Grabdenfmäülern, Markoezeihnungen ꝛc. Unweit 
der brandenburgifchen Stadt Fuͤrſtenwalde find Eleine Berge, die raunifchen 
Derge genann:, auf denen 2 ungeheure große Steine, die raunifchen Steine, 
fleben. S. Riefenbetten. Ä 
» Runfelrübenzuder, [. Zuder. Ä 

Runzeln nennt man Hantfalten im Gefihte. Ninon de Lenclos fagt, 
bag, wenn man fie bei der Erihafung der Weit gefragt hätte, fie die Runs 
jeln an bie Fußſohle hin verbannt haben würde, weil bier der einzige Ort am 
ganzen Körper fen, wo man in Gottes Namen Runzela haben fönne, Ber: 
ſchiedene Urfachen geben zu den Runzeln Gelegenheit.und einige Gonftitutionen 
find dazu leichter geneigt, al8 andere. Die Jugend iſt die Zeit des Made: 
thums, darum mußte hier die Haut noch Klafticität befigen, um ſich den 
rundenden Kormen nachgeben zu Eönnen, und darum find fihwellende, runde 
Formen, eine fhön gefpannte Haut nothwendiges Attribut der Jugend. 
Hieraus folgt aber, daf, da das Alter die Zeit der Abnahme ift, die Haut ſich 
runzeln muß, meil fie zu breit wird gegen den Umfang des Körpers. Alles, 
was den Körper abmagert und feinen Umfang mindert, erfchlafft auch daber 
die Haut, und verurfaht Runzeln. Daher machen Sram, Sorgen und viele 
Anftrengungen des Geiftes oft fchon früh bei Menſchen RunzeIn, Wan bat 
behauptet, viele Runzeln beuteren auf Kift, Bosheit und Betrug, meil man 
dei ber unfhuldigen Jugend. keine Hautfalten fieht, aber man hat hier wohl 
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ſrſache und Wirkung vermechfelt. Heiteres, lebensluſtiges Temperament, 
ınguinifche Keute werden alfo weniger Runzeln haben, als graͤmliche, gries« 
vamigte,» melancholiſche, ſchwarzgalligte Menfchen, die immer Urfache zu 
aben glauben, mit der Welt und ihrem Benchmen zu zuͤrnen. Die Srauen, 
ie eine weichere Zertur als der Mann haben, find den Nunzeln leichter aus⸗ 
eſetzt, als dieſer. Ueberdies macht die Schwanger/haft, die Unterleib und 
3cüfte fo qusdehnt, nach der Entbindung und Stillung große Runzeln in 
ıefen Theilen. Warme Bäder erfchlaffen den ganzen Körper und fo audy bie 
yaut. Daher zum Theil kommt es auch, daß das Reich der Frau in den 
Rorgenländeren fo raſch vorübergehend ift. Kälte dagegen wirkt zufammens 
chend wie die fogenannten adjiringirenden Mittel, und daher find aud) ads 
ringirende Schönheitsmittel, was die Verhuͤtung ber Falten betrifft, für die 
daut viel zutraͤglicher, als erweichende, fertige Cosmetika. 

Rupie, eine indiſche Münze; man hat a) Goldrupien, von indiſchen 
iteften ausgeprägt, fie haben den Werth von etwa zwei Louisb’or; b) 
Sitber-Rupien, man unterfcheidet jedoch mehrere Arten: die gemöhntichften 
nd die Sicca » Rupie zu 16 Grofchen und die Current» Rupie zu nicht gan 
4 Grofhen. Im Großen rehnet man nad Lade und Grores. Ein La 
Kupien ift gleih 100.000 R. und ein Erore hält 100 Lacks. 

Rußland Geſchichte von). Die große Ländermaffe, die gegenwärtig 
as europaͤiſche Rußland bildet, wurde vor und um Chriſti Beburt von 
ichrern Völkern bewornt, Über deren Namen und VBerhältniffe gegen e'nans 
er nur wenige und hoͤchſt ſchwankende Nachrichten auf ung gefommen find. 
>erodot nennt die Skythen (440 v.Chr. Geb.) als Bewohnerdes füdöftlichen 
tußlande. Mic mehrerer Wahrſchemlichkeit werden die Finnen und Aeithier 
m Beſitz des nördlichen Rußlands vermurbet. Bei der Völkerwanderung 
yurden befonters die füdlichen Theile von Rußiandvon den Alanen, Hunnen, 
Ivaren und Buigaren durchzogen und auch mitunter zu Wohnfigen einges 
ommen. Nachdem die großen VBölkersüge aus Afien ein Ende genommen 
arten, zogen die an der Donau wohnenden Slaven (5009 n. Chr, Geb,), 
on den Walachen gedrängt, nad dem Dnipe und ein Theil derſe den lien fich 
afetbft nieder und erbauete Kiew. Diefe Stadt foll nah ihrem Erbauer 
ij genannt worden feyn, der ein Stammhaupt der Poljanen war. Ein 
nderer Theil der Slaven rücdte weiter nach Norden vor, bemaͤchtigte ſich 
es Landes und baute Nomeored, Nach diefim wurden die Slaven das 
Ueinherrſchende Bel? in Rußland. Die Slaven, die in Kiew einen Staat 
egründet batten, wurden von den Ehazaren (700), einem in der Krimm 
sohnenden Vorke, mir Krieg Überzogen und zinsbar gemacht. Zu gleicher 
seit überzogen die Wariger (800) das noͤrdliche Rußland, plünderten es, 
rangen dann immer weiter darın vor, erftritten ſich Mohnfige darin und 
zachten die Nowgoroder ſich zinsbar. Wald aber wurde Siefen die ausländis 
ne Herrfhaft laftig, fie entzogen fih ihr und bildeten einen Kreiftaat, der 
urch eine von dem Volke gewählte Obrigfeit regieret wurde, Diele Vers 
affung brachte den gehofften Bortbeil nicht, denn der Staat wurde von 
dartheien zerrüttet und dadurch fo gefchwächt, daß er auswaͤrtigen Feinden 
ur Beute geworden wäre, wenn felhe ihn angrariffen hätten. In diefer 
efährlichen Rage machte ein angefehener Bürger von Nomgorod, Goſtomysl, 
en Vorſchlag, einen auslindifchen Regenten zu wäblen, und dadurch ber 
aneren Zwietracht ein Ende zu machen, Sein Anırag fand Beifall und es 
yurden drei Helden aus den Stamme der Waräger gewählt (862), die mit 
iner zahlreichen Begleitung erfchienen und drei Staaten in Rußland. errich» 
sten, deren. Derefcher fie wurden. : Sie hiefen Nurit, Sineus und Trumor 
nd waren drei Brüder, die fih in. ihrem Baterlande Skandinavien durch 
hre Tapferkeit und Weisheit eingn großen. Ruhm,ermorben hatten. Ein 
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ſtandinaviſcher Volksſtamm, der den drei Brüdern folgte, ſcheint den Na⸗ 


men Ruſſen geführt und ihn allen Völkern, die unter dem Zepter Ruriks 


und deſſen Nachkommen flanden, mityerhiite zu baten. Rurik, der Ältefte, 
erhielt fein Gebiet am Ladogaz dem Si: eus wurde das Land zunädft am 
weißen Meere und ald Wohnſitz Beloſero zu Theil, das Gebtet Pleskow mit 
der. Hauptſtadt Isborſt nahm Truwor in Beſitz. Die beiden jüngern Brüs 
der lebten und regierten nur noch zwei Jahre, und da ſie kinderlos ftarben, 
fo erbte Rurik ihre Kinder, die er mit feinem Staat vereinigte und dadurch 
der Stifter eines, mächtigen Reiches wurde, welches in der nordifchen Ge: 
(dichte unter dem Namen Gardreichs, oder des holmgardifhen Königreiche, 
befannt geworden iſt. Rurik wählte nach dem Tode feiner Brüder Now: 
gorod zu feiner Refidenz. Er ftarb 879. Died, Ruriks Nachfolger, da deffen 
Sohn Igor noch minderjährig war, unterwarf fich mehrere Völker, und er: 
oberte auch Kiew (892), wohin er den Sigder Negierung veriegte. gor, 
Ruriks Sohn, ber auf Died folgte, befiegte die Dremwier, die bereits von 
Olech unterworfen, fich wieder frei machen wollten. Die Dremier, die von 
ibm hart mit Abgaben bedrüdkt wurden, erfchlugen ihn (945). Digba, Fyors 
Wittwe, rächte den Tod ihres Gemahls an den Drewiern auf eine furchtbare 
Weiſe, verbefferte die Verfaffung, beiebte den Hanbel, bauete Pleskow, und 
bekannte ſich, nachdem fie ihren Prinzen Swaͤtoslaw zum Mitregenten ans 
enommen, zum Cbriftentbum (955). Swätoslam war ein Eriegerifher 
—* er ſammelte ein großes Heer, befiegte damit die Waͤtizen, Coſaren, 
Saffener, Kofaten und Bulgaren (966), drang bis an die Donau vor, er 
oberte dort ein großes Landgebiet und machte Pereslaw an der Donau zu 
feiner Refidenz. Er theilte das Reich unter feine drei Söhne (970), fo daß 
Sarapoik, Kiew, Olech das Land der Dremier und Wladimir Nowgorod ers 
bielt. Doc hatte er fich die Oberherrſchaft vorbehalten und fegte feine Kriege 
fort. Nah Swaͤtoslaws Tode (972) fingen deffen Söhne Feindfeligkeiten 
gegen einander an. Jaropolk ließ fih von dem Feldherrn Swenald gegen 
feinen Bruder Olech verhegen, den er beirirgte und überwand. Dec ver: 
lor auf der Flucht das Keben und Jaropolk nahm fein Land in Befig. Wla—⸗ 
dimir, ein gleihes Schickſal fürdhtend, ging gu den Warügern, und brachte 
von ihnen ein Heer zurüd, womit er den Fürften von Rogwald Polozf, ber 
ein Buͤndniß mit ihm ausgefchlagen hatte, bekriegte, feine Hauptſtadt zers 
ftörte und fich feines ganzen Landes bemächtigte, weiches alles das in ſich be: 
griff, was fpäter zum Großherzogthum Litthauen gehörte. Darauf wandte 
er fih gegen Kiew und raubte feinem Bruder Jaropolk Land und Leben. 
MWiademir (ft. 1015) regierte mit Einfiht und Milde und war eifria bemüht, 
feine Volker zu einer höhere Stufe ber Givitifation zu erheben. Er führte 
das ChHriftenthum ein, ftiftete zahlreiche Kirchen und Schulen, ermunterte den 
Handel, z0g Gelehrte und Künftler in fein Reich. Wladimirs Regierung 
ift auch durch die allgemeine Einführung der flavonifhen Buchſtaben in 
Rußland merkwürdige. Er vernichtete aber alles Gute, mas er während 
feiner thatenreihen Regierung geftiftet, durch bie Theilung des Reichs unter 
feine zwölf Söhne. Swaͤtopolk der Erfte, Wladimirs des Großen Sebn, 
lich gleich nach feines Waters Tode drei feiner Brüder, Boris, Glebs und 
Swaͤtoslaw, umbringen, bemächtigte fich ihrer Länder und nahm feinen Sitz 
in Kiew. Er wurde von Saroslam vertrieben, kehrte zwar mit einem pol 
nifhen Heere zurüd, wurde aber, als die Polen ihn verließen, nad einet 
blutigen Schlacht zum zweiten Mal verjagt und Fam nicht wieder zur Res 
gierung. Jaroslaw befaß nun ben größten Theil von Rußland und regierte 
mit Kiugheit und Gluͤck, bis fein jüngerer Bruder Mftislam ihn befrirgte 
und zur Theilung zwang (1026). Er begnügte ſich indeffen mit einem maͤßi⸗ 
gen Antheile und als er unbeecbt farb (1036), blieb Jaroslaw Herr von 
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‚ana Rußland. Jaroslaw überwand darauf die Liefiänder, gründete Dors 
‚at und flug die Petichenegen, die Kıew belagert hatten. Jaroelaw tbeilte 
as Reich unter mehrere Söhne, doch behielt der ältefte, Iſaslaw der Erfte, 
ine Art von Oberherrfhaft über die andern. Er regierte zu Kiew, doch 
heinen feine Brüder Swaͤtoslaw und Wſewoled Mitregenten gewefen zu 
eyn. Diefe drei zogen gegen die Kürken und ſchlugen fie in die Flucht, 1060. 
im Jahr darauf wurde Wſewolod von den Polomzerngefchlagen. Nun übersos 
en die drei Bruͤder den Fürften Wfesiam von Polod, einen Urenkel des großen 
Wladimirs, überwanden ihn und festen ibn, ihrem Verſprechen entgegen, in 
Rirm gefangen. Die Kiewer empörten fich gegen Iſaslaw, befreiten den 
Sıfangenen und machten ihn zu ihrem Großfürften und Sfarlam mußte nad) 
do.en entflichen. Mit Hilfe der Polen vertrieb er den Wſeslaw und ge» 
angte wieder zum Beſitz dee Herrſchaft, die er aufs Meue verlor, als er mit 
einen Brüdern Zwiſtigkeiten anfing. Vergebens fuchte er nun in Polen und 
ann in Deutſchland Hilfe, doch als Swaͤtoslaw II. geftorben war (1076), 
Öhnte Iſaslaw ſich mit feinem Bruder Wfewolod aus, der ihm die Regies 
ung von Kiew wiederum abtrat. Diefer wurde von den Polowzern gefchla: 
yen und rief Ifasiow zu Hilfe. Der fam, befiegte die Keinde, erhielt aber 
n der Schlacht eine tödtlihe Wunde, Er wird von Meftor, feinem Zeitges 
roſſe, als ein Fuͤrſt von redlichem Charakter gefchildert, Wſewolod, der 
un alleiniger Groffürft war, hatte viele Angriffe und Empörungen zu bes 
tehen, die er jedoch alle glüdlih übermand. Wſewolod hinterließ das Groß: 
ürftenthum feinem Sohne Wiad:mir, Diefer befaß Edeimurh genug, feinem 
Better Swaͤtopelk II., dem Sobne Iſaelaws, die Negierung zu überlaffen 
nd fih mit feinem Fürftentbum Gzernigow zu begnügen, um einen innern 
trieg zu vermeiden. Swaͤtoslaw wurde von den Polowzern, deren Gefands 
en er unkluger Weife beleidigt hatte, mit Krieg überzogen und verlor an der 
Dtugna eine Hauptſchlacht gegen fie (1094). Unter Schwätopolfs des Zwei: 
en Degierung wurde ber erſte Fürftentag gehalten (1097), deffen Zwed es 
eyn follte, allen innern Kriegen zwifhen ruflifhen Fuͤrſten vorzubeugen. 
Wladimir der Zweite, Monomach, diefer edle Fürſt wurde in feierliher Wahl 
wfden Thron erhoben, auf den er früher des Friedens wegen verzichtet hatte, 
Fr regierte, obgleich ſchon hech bejahrt, mit Anfehn und Gluͤck, und brachte 
en Staat auf eine bedeutende Stufe von Kraft und Wohlftand. Er eroberte 
on den Genuefern Kaffa und dbemüthigte die Griechen, Mitislam (ft. 1132) 
var ein würdiger Nachfolger feines großen Vaters, der tapfer, gerecht und 
roßmuͤthig, fo weife als glüdlich regierte, Jaropolk der Zweite (ft. 1138), 
es Vorigen Bruder, führte eine kurze, von inneren Unruben und Angriffen 
uswärtiger Feinde getrübte Regierung. Sein Nachfolger Waͤtſcheslaw 
nufte ſchon einige Wochen nad dem Antritt feiner Regierung biefelbe an 
Vſewolod den Zweiten (ft. 1146) abtreten. Jagor der Zweite wurde ſchon 
ach 13 Zagen von dem Throne gedrängt, den nun Iſaslaw der Zweite eins 
ahm, der eine blutige, unrubevolle Regierung führte. Er hatte viele 
"mpörungen zu beftehen und wurden häufig in einheimifche Kriege verwidelt, 
yoran aud die benachbarten Völker Theil nahmen. Auch hatte Iſaslaw 
inen langen und blutigen Kampf mit Wladimirko, Fürften von Ghalitſch, 
u beſtehen, der theils allein, theils in Verbindung mit Jurje ihm Kiew 
reitig madte und mehrmals den geſchloſſenen Frieden brach. Iſaslaw 
lieb Sieger, doch durfte er big an feinen Zod (1154) die Waffen nicht aus 
er Hand legen. Roſtislaw, ein Bruder ded Vorigen, führte die Regierung 
nter vielen Unruhen, und ohne Anfehen und Gläd, Er wurde von Iſas— 
um dem Dritten, Fürften Czernigow, vertrieben, und diefer mußte wieder 
em Jurje weichen, dev nun zum Großfürftentbum gelangte. "Andreas, der 
zottliebende, Jurje's Sohn, ein Fürft von glänzenden Eigenfhaften, bes 
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bauptete nun den großfürftt. Rang u. brachte ihn auf feine Nachkommen, die in 
Wladimir refidirten. Andreas wurde von Meuchelmoͤrdern getödter (1175). 
Wſewolod der Dritte, Demetri, ber dem ermordeten Andreas als Großfürft von 
Miodimir und Nomgorod folgte, machte fih durdy feine glüdiihen Kriege 
mit dem rafanifhen Fürften Gleb und den Polomzern bekannt, Er farb 
1213. Konftantin regierte nur kurze Zeit und ihm folgte in Wlodimir fein 
Bruder Jurje der Zweite (1218), in Newgorod aber Jaroslaw, der dritte 
Bruder. Jurje erbaute Nifhnej-Nowgorod, doch bekannter, wie hierdurch, iſt 
feine Regierungdurd den Einbruch der Tartarn geworden, die unterihm Ruß: 
fand verheertenu,unterjochten. Tſchutſchi, ein Sohn Dſchingis-Chans, brach 
zuerft in Rußland cin und erfocht einen großen Sieg an der Kalka. Darauf 
überzog Batu, Tſchutſchi's Sohn, die ruff. Staaten mit einem ungeheuern 
Heere 5 Zurje 11. verlor in einer Schlacht bei Sita das Leben und Rußland 
kam (1233) unter tartariiher Oberhertſchaft, unter der es bis 1462 blitb. — 
Jaroslaw der Zweite, Fürft zu Nowgored, erhiek auch Wladimir als ein 
Zehn von Batu:Chan und trat darauf Nomgorod feinem Sohne Alexander 
News koj ab, Diefer kaͤmpfte ruͤhmlich gegen die Schweden und die deutihen 
Mitter in Liefland. Um diefe Zeit verfuchte Papft Innocenz IV., Rußland 
’ für dierömifhe Kirche zu gewinnen. Jaros law der Dritte, Fuͤrſt v. Zweier, 
wurde nad) Aleranders Tode auch Fürft von Nomgorod (1263). Er hat ges 
gen die Liefländer (1266 — 68) viele glänzende Waffenthaten vollbracht. Die 
Regierung feiner dreinäcften Nachfolger Waſiliei (ft. 1276), Dmitriei ; (ft. 
1281), Andriei (ft. 1296) waren von innern Unruhen erfüllt, die den Staat 
immer mehr fhmwächten und ihn unvermögend machten, feinen fireitbaren, 
Feinden, den liefl. Rittern, zu wiberftehen. 1276 wurde das Gomptoir der 
Hanfa zu Nowgorod errichtet. Daniel (1296 — 1304) vergrößerte und bes 
feftigte Moskau, und nahm zuerft den Titel Großfürft wieder an. Eine 
Meine von Groffürften und ruff. Fürften (Michel, 1304 — 17; Alerander 
der Zweite, fl. 13265 Iwan Danielowitſch der Erſte, ft. 1340; Simeon 
der Stolse, ft. 1355; Swan der Zweite, ft. 13585 Demetrius der Zweite, 
ft. 1362), die nun folgen, zeichnen ſich nur durch Unalüd und Kabale aus, die 
die Schwaͤche der ruff. Staaten vergrößerten und die Selbfiftändigkeit vollends 
unmöglih machten. Die Großfürften wurden von den Zartarn mit ber 
fhmähligften Verachtung behandelt, mußten gleich andern Unterthanen vor 
dem Richterſtuhl der Chane erfcheinen und wurden nicht felten mit entebrenden 
Strafen belegt, ja fogar, wie 3. B. Michel, bingerichtet. Eine Ausnahme 
unter fo vielen ſchwachen und madhtlofen Fuͤrſten macht Demetriusder Dritte, 
der Donifche (1362 — 89), der mit vielem Muthe und nicht ohne Gluͤckſich 
den Zartarnn widerfegte u. fie in manchen Schlachten befiegte. Dennoch wurde 
er unvermuthet von Toktamiſch-Chan überfallen, und feine Hauptftadt und 
fein Land aufs Schredlichfte vermüftet. Demetrius war der Erbauer bed 
Kreml in Moskau. Mafiliei der Zweite (1389 — 1425) war au ein flreits 
barer Fuͤrſt; er demüthigte die ſtolzen Nomgoroder und befiegte die Zartarı. 
Waſiliei der Dritte (fl. 1462) batte viele Streitigkeiten mit feinem Obeim: 
Jurje Scemäfa und deifen Sohn Waſiliei zu beſtehen, ebe er zum ruhigen 
Beſitz der Regierung gelangte. Er wurde in der Schladht bei Susdal (1445) 
von den Tartern aefangen und mußte ein ſtarkes Köfegeld für feine Freilaffung 
zıbien. Dieſer Fürft befaß die Liebe feiner Unterthanen und regierte mit 
vielem Anfehn ; doch den Tartarn Einhalt zu thun, vermochte er nicht ; diefe 
verwüfteten unter feiner Regierung mehrmals das Gebiet des Groffürften 
thums und verbrannten fogar zwei Mal die Vorftädte von Moskau. — Mit 
feinem Sohne und Nachfolger, Swan dem Großen (1462 — 1505), beginnt 
ein neuer Abſchnitt in der ruff. Gefhichte. Er hat das Verdienft, Rußland 
von dem Joche der Zartarnn. befreit. und bie ruſſ. Monarchie gegründet zu 
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ıben, zu der vor ihm durch das Supremat: der moskauiſchen Großfürften 
„ch ein unbedeutender Anfang gemacht worden war. Er war kühn, tapfer, 
rgeizig, ein Feind aller Ruhe und Weichlichkeit, ftandhaft, hart, graufam, 
ıch gewiſſenlos, aber geiftreih und .einfihesvoll und mit einem gefunden 
Örper begabt, der fpieiend alte Befcywerlicykeiten ertrug. Nachdem er ſich 
uf den Krieg vorbereitet hatte, ‚verweigerte er den Tartarn den Tribut, und 
18 fie mit. Waffengemalt ihn zur Untirwerfung zwingen wollten, da flug 
: fie am Ugerfluß (1477), vernichtete ihr Heer, ſchwaͤchte die goldene Horde, 
ie bald darauf von den nogaifhen Zurtarn. völlig aufgerieben wurde; 
nd nun mwagten die Zartarn es nicht mehr, Tribut von Rußland zu fors 
ern. Dierauf,ercherte er Kaffan, Permicn, einen Theil von Lappland, die 
fiatifhen Bulgarei, fowie das reiche Nowgorod mit feinen unermeßlichen 
Shägen. Sewerien mußte die ruff. Dbertoheit anerkennen und alle ruſſ. 
‚ürften wurden Vaſallen von Moskau, Iwan hat eine große Menge guter 
jefege gegeben, den Gebrauch des Geihüges und die Stüdgießereien einge 
ihrt. — Sein Sohn Wafiliei (1505 — 33) war anfangs ſehr unglädtichs 
och erholte fich der Staat bald wieder von mehrern fchweren Drangfalen und 
ar am Ende der Regierung diefes Groffürften mächtiger, wie bei dem Zode 
es großen Iwan. Gein Heer wurde bei Orfowa (1514) von dem polnifchen 
;eidheren geſchlagen, doc fpäter gewann er wieder die Oberhand und eroberte 
Zmolensk. Den Freiftaat Pleskow unterwarf er völlig (1519) und Sewes 
ien dereinte er mit feinem Reich, Er breitete feine Herrfchaft weit hinter 
Icchangel aus, — Iwan der Dritte war drei Jahr alt, als fein Vater ſtarb. 
Das Reich gerieth durch die Streitigkeiten wegen ber Vormundſchaft in 
roße Verwirrung, die ſowohl die Polen als die Zartarn benutzen wollten, 
ım ihre früheren an Rußland erlittenen Berlufte zu erſetzen. Erftere ex 
sichten aber ihre Abfiht nicht und Die R en raͤchten ſich durch die Vers 
ouͤſtung Litthauens. Als Swan ber Zwälte vo jährig geworden war, befchloß 
t, das Königreih Kaffan völlig zu unterwerfen. Der erfte Feldzug wurde 
urch die Meuterei feiner Zruppen vereitelt, in.dem zweiten aber eroberte er . 
viefe® Land und vereinigte es auf immer mit Nußland (1552). Jetzt nahm 
re den Titel Czaar an, der bis 1721 von den ruſſ. Monachengeführt worden 
fl. 1554 wurde au das tartarifche Königreich, Aftrafan und darauf die 
yanze Kabardei bis an den Kaufafus erobert. 1555 erfhien der Sudebnif 
Civilgeſehbuch). 1557 richtete der Eriegsluflige Swan, feine Waffen gegen 
Liefland, von deffen Einwohnern er ſich beleidigt glaubte, durch feine Ver: 
yeerungen verbreitete er Schreden und Angit in -diefem Lande; der Hoc: 
meifter des deutſchen Ordens ſuchte umſonſt in Deutſchland Schus und 
chloß endlich mit dem König von Polen einen Vertrag, worin derfelbe fid) 
vegen bedeutende Abtretungen in Liefland zur Hilfe gegen dieRuffen verftand. 
Um ſich Schug gegen die Ruffen au verſchaſſen, riffen fich die Eſthlaͤnder vom 
Drden los und unterwarfen ſich Schweden. Iwan hatte durch diefe Theilung 
anerwartet zwei Mächte zu Seinden erhalten, ‚Nachdem er mit Schweden 
in Waffe-fliuftand auf zwei Jahre geſchloſſen, eroberte er Polock, ver: 
heerte Litthauen und ließ dann zwei Heere gegen Polen ziehen, die aber 
zeide gefchlagen wurden; auch eine dritte Heeresabtheilung wurde in die 
Flucht getrieben. Dieſe Unfälle ereigneten fich gleichzeitig mit gefährlichen 
Unruhen, die theils bei den Truppen, theilg bei dem Adel, tbeils bei dem 
Molke entftanden, und die ihren Grund in dem Beftreben des Czaar hatten, 
fein Bolt zu civilifiren (1568 ward bie erſte Buchdruckerei in Moskau an- 
aelegt). Iwan fand die Gähruna zu groß, um fie mit den ihm zu Gebote 
ftehenden Mitt; In unterdruͤcken zu fönnen ; er erfiärte Daher plößlich, daß ex die 
Regierung niederlege, und mit einem fo verrätherifchen Volke nichts mehr 
zu fhaffen haben wolle. Nun ‚zeigte fich aber eine große Betruͤbniß unter 
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allen Ruſſen, denen das Wobl ihres Vaterlandes dm Herzen Tag, ertotırbe 
dringend gebeten, die Regierung zu behalten, under behielt fie gern, da er 
nun um fo rüdfichtstofer die Unruhſtifter ftrafen und künftigen Empörun: 
gen vorbeugen konnte. Der Angriff der Zurken im Verein mit den Tartarn 
dir Krimm auf Afttakan, nötbigte indeß den Czaar, feine Aufmerkfamtet 
von Liefland abzulenken und fie dem dftlichen Theile feine Reiches zuzuwen— 
den. Die Tapferkeit feines Feldheren Tzerebrinski erhieit Aſtrakan und das 
große feindliche Heer ging durch Hunger und Krankheit zu Grunde. Hierauf 
wollte der Ezaar an die Ausführung feines Plans gegen Liefland gehen, doch 
nun hinderte ihn die Peit und der Einfall der von Polen aufgemwiegelten 
krimmiſchen Zartarn daran. Der ruf. Feldherr unterließ es, den Zartarn 
den Einfall über die Deka und Wolga zu vermehren ;2 zog ſich zurück 
und feste fih 18 Meiten vor Moskau. Er wurde daſelbſt gefchlagen, der 
Gzaar floh mit feinen Schägen in ein befefligtes Kloſter und die Feinde nah⸗ 
men Meskau ein, das fie, rein geplündert und eingeäfchert, nach Ermors 
dung der meiften Einmohner wieder veriießen, Iwan kehrte hierauf in feine 
Haupıftadt zurüd, traf ſogleich Anftalten zü deren Wiederaufbau, wuͤthete 
aber genen die Zruppen, gegen Gefangene und Staatsbeamte mit Graufams 
keit. Seine Unternehmungen auf Liefland -fegte er unterdeffen fort, und 
vermwüftete dieſes unglüädiche Band, welches er nicht überwältigen kennte, 
mit grenzenlofer Barbarct, Liefland begab fih in poln. Schuß undber 
tapfere König Stephan Bathori ging mit einem Heere nad) Kiefland, und 
war in drei Feldzuͤgen beinahe ununterbrochen ſiegreich gegen die Ruſſen. 
Iwan mußie im Frieden zu Kiverowahorka (oder Sapelia) mit Pelen alle 
diefl, „Eroberungen wiedergeben, , Polen dagegen gab alle von Rußland ers 
oberten Pläge zurücd, Swan d. Zweite, auch der Schredliche genannt, befaß 
ungeachter feiner Grauſamkeiten, zu welchen er fich oft Durch feinen heftigen 
Charakter hinreißen ließ, große Regenten:Zalenteund ungewöhnliche Einſich⸗ 
ten, und Rußland verdankt ihm unendlich viel. Er 309 Handwerker, Künft: 
ler und Gelehrte in fein Reich, ließ Manufakturen anlegen, erdnete die Jus 
ſtiz, verbefferte das Kriegsweſen, gründete das Streligen: Corps und gab viele 
heilfamen Berordnungen in kirchlichen Angelegenheiten. Unter ihm ward 
Sibirien entdedt. Sein Sohn Feodor d. Erfte (1584 — 89) mar ein gut: 
müthiger,, dody ein ſchwacher Kürft, der einer felbftffändigen Führung der 
Megierung nicht fähig war, daher fein Vater ihm drei erfahrene Minifterzur 
Seite geftellt hatte. Boris Godunom, Keodors Schwager, ein etrgeiziger, 
ftaaıstiuger Mann, verdrängte die Miniſter, und führte die Regierung un: 
ter Feodors Namen mit Glanz und Gluͤck. Gegen Jermak Timofiejew, der 
unter ruff. Schug in Sibirien regierte, trat der von ihm vertriebene Kut— 
ſchum⸗Chan auf und gab dadurd den Muffen Gelegenbeit, dieſes unermeß⸗ 
liche Land zu erobern. Es wurden darin die Städte Tobolsk, Loswa, Bes 
riſow u. a. angelegt und die einzelnen Volksſtaͤmme nad und nach uͤberwaͤl⸗ 
tiot. Mit Schweden wurden, nachdem der früher abgefhhleffene Waffen: 
ftiltftand abgelaufen war, der Krieg mehrere Jahre hindurch mit wechſelhaftem 
Gluͤck forigeführt, bis er endlich durch den Frieden zu Zeufina geendigt 
wurde. Rußland trat Eſthland an Schweden, dieſes Ingermannland an 
Rußland ab. Fecdor ftarb unbeerbt und nicht ohne daß Boris in Verdacht ges 
rathen wäre, ihn ermordet zu haben. Das alte Negentenhaus Ruriks mat 
mit Feodor erlofchen und Boris, der die Gewalt bereits in Händen hatte, 
murde mit- der Wuͤrde des Graare bekleidet. Boris (reg. von 1598-1605) 
war ein ſtaatskluger, einfichtvoßer Mann ; aber feine große Verdienfte um 
den Staat, den er im Auslande geehrt und im Inlande Fark und blühend 
machte, wurden leider von dem Volke verfannt. Er ſchloß noch im erſten 
Sahre feiner Throndeſtelgung ein Vertheidigungsbuͤndniß mit Schweden 
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egen Polen, woburd er. feinem Reiche den Frieden ficherte, Doch weder feine 
Nilde gegen feine, Untertbanen, noch die Strenge, mit welcher er gegen die 
nächtigen, mit feiner Regieruno mißvergnuͤgten Familien, verfuhr, waren 
ıinreihend, ihn auf dem Thron zu erhalten, als ein elender Betrüger es uns 
ernahm (1604), ihr von demfelben zu ftürzen. Ein entlaufener Moͤnch, 
Sregori (Gri:fa) Direpiew, der fi vach Polen geflüchtet hatte, gab fi für 
en Prinzen Demetrius, den Sohn Iwans d. Zweiten, aus, fand bei dem 
Boimoten Georg Mniszet von Seudomir Unterftügung, ging mit etwa 
‚000 Polen und forderte durch ein Manifeft die Ruffen auf, ihn’ als den 
ehtmäßigen Beberefher anzuerkennen. Sein Borgeben fand Glauben, 
ein Anhang vermehrte ſich, da die doniſchen Koſaken ſich für ion erklaͤrten, 
inerwarıet ſchnell, und er war im Kurzem fo ftarf, daß er den Czaar Boris 
chlug; diefer fiegte zwar wieder über ihn, doch von den Seinen treuloß vers 
affen, vergifiete er fich feldft, um dem Betrüger nicht lebendig in die Hände 
u fallen. Feodor, Boris Sohn ‚marde zwar vom Patriarch zum Czaar 
ſektoͤnt (1505) ;-aber dba Alles, felbift Moskau, auf des Pfeudos: Demerrius 
Seite ſich ſchlug, fo nahm diifer Beig vom Throne und ließ den Gaar nebft 
einer ganzen Familie hinrichten. Er vermählte ſich nunmit der Tochter des 
Weiwoden von Sendomir, beging viele Öraufamteiten, verfchwendeten die 
Sinkünfte des Reihe, gedachte die kathol. Religion einzuführen, ward aber 
eßhalb von den gegen ihn verſchwornen ruſſ. Großen, den Fürften Waſiliei 
Schuiskoi an ihrer Epige, ermordet: (1505 den 17. Mai) und diefrriauf den 
Ehron erhoben. (Bgl. d. Art. Demetrius Griska.) In der kurzen 
and unglüdlichen Regierung Wafiliei’8 unterlag Rußland einer gaͤnzlichen 
Zerrüttung. Der Polenkoͤnig Siegmund belagerte Smolensk, fein Keldhere 
zelkowoki aber drang bis Moskwa vor, feste dbafelbft den Czaar ab, und 
roͤthigte die Einw. SigiemundsSohn Wladislaw zu ihrem Gzaar zu wählen, 
Doch als die Polen fortfuhren, das Land als eine eroberte Provinz zu beharte 
yein, bildete jich eine Verſchwoͤrung: ſchnell fammelte fi ein Deer unter der 
deitung der Verſchwornen, Mostwa ward eingenommen, die Polen geichlagen 
ind auf dieſe Weiſe Rußland von dem poln. Joche befreit. Um dem Reiche die ſo 
röthige feſte Regierung wieder zu geben, ward Michael Romanow, ein Sei⸗ 
euverwandter des erloſch. Hauſes Rurik, auf ben Thron gehoben (1613). Mit 
hm beginnt eine neue Epoche in Rußlands Geſchichte. Er nahm nur mit 
ztoßem Widerwillen die Krone eines Reiches an, welches einer fo grenzgenlofen 
Zerrättung unterlag, daß keine Menſchenmacht hinreihend fchien, Ruheund 
Drdnung wiederherzuftellen. Noch ehe Romanomw gewählt worden war, 
yatten die Ruffen dem Bruder Guftav Adolphs von Schweden, dem Prinzeh 
Rart Philipp, die Krone angetragen, doc keine befriedigende Antwort auf 
bren Anırag erhalten, da Guftav Adolph Rußland lieber zu einer Provinz 
on Schweden maden, als feinen Bruder aufdem Throne von Moskwa 
eben wollte, Michaels Friedensanträge wurden daher von ihm verworfen 
ind auch Frankteichs und Englands VBermittelungen, die der Ezaar erbeten 
yatte, zurüdgewiefen, denn er ftand zu fehr im Bortheil, um billige Vor: 
läge annehmbar zu finden. Er belagerte Pleskow und brachte bei diefer 
Stadt den Ruſſen eine. völlige Niederlage bei. Michael unterhandelte aufs 
Neue um den Frieden, der endlidy zu Stalbowa durch die Abtretung von Kare: 
en und Ingermannland und der Anſpruͤche auf Liefland erfauft wurde, Auch 
‚er Sriede mit Polen koſtete große Opfer. Sobald die Ruhe gänzlich herges 
tele war, ließ fi der Czaar die Herftellung des Woh:ftandes feiner Unter: 
hanen angelegen feyn und befonders fuchte er den Handel zu beieben. Ale: 
iej’8 Regierung war nicht weniger zuträglih zum MWiederaufblühen des 
Staats, wie die feines Vaters, aber durd) glüdliche Kriegesthaten ausge: 
eichneter: ‚Die erfien zehn Jahre konnte er, von keinen Kriegen unterbrochen, 


4 


688 Rußland, Gefchichte von. 


ganz dem Wohle feines Volkes widmen, den Miſt feines Lebens theilte er 
zwiſchen £riegerifchen Unternehmungen und derd Sorge für das Beſte des 
Staats, Die Manufakturen, den Handel und die Schifffahrt brachte er in 
Schwung. Er zog ausländifhe Fabritanten , beſonders in Leinen und 
Seidenwaaren ins Reich; ließ neue Eifen = und Stupferbergamirke eröffnen, 
durch hollaͤndiſche Schiffs baumeiſter den Schiffsbau verbeffern und mir diw 
fen beffern Schiffen zuerfi auf dem nördlichen Ocean dag öftiiche Ende Aſiens 
umfciffen. Die Rechtspflege verbeſſerte er durch eine neue Sammlung 
ruſſiſcher Gefege, Uroſchenije, die zum Theil nody geltend ift. Die Regierung 
pervollfommnete.er durch die Errichtung einer geheimen Kanzelei und eines 
geheimen Raths. Die Kirchenſachen wurden durd) eine allgemeine Kirchen⸗ 
verfammlung, die er zu dem Zwecke hatt? zufammenberufen Laffen, geordnet. 
Auch dus Kriegswefen erhielt eine Bervolltonimnung durch eine Menge auss 
ländifcher Dffiziere, die er in feine Dienfte nahm, und diefe Maßregel er—⸗ 
wies ihre Zweckmaͤßigkeit in dem el den er mir Polen zu führen hatte; 
ı Die unter polnifhem Schutz ſtehenden Ko’aken in Kleinrußland, die von 
Polen an ihren Öerehtfamen- gekränzt- worden waren, entzogen ſich ihrer 
bisherigen Lehnsberrſchaft und begaben fih in ruffifhen Schug. Der Gaat 
ergriff zur Vertbeidigung ihrer Rechte die Waffen und erklärte der Republik 
ven Krieg. Er fand nur ſchwachen Widerftund, und eroberte in einem Feld— 
zuge Kiew, Smotenst, Ezernigew und Nord-Nowogrod und nahm ſogleich 
ben Zitel Czaar von Klein: und. We’frußland an.) Sn den nächjifolgenden 
Feldzuͤgen verheerte er Litthauen und Prien und da diefe Macht, die aud mit 
Schweden zu fampfen hatte, nicht hoffen durfte, Rußland jegt die Wanat 
baten zu koͤnnen, fo mußte fie ſich zudem Stillſtande zu Niemecz, und ſpaͤ— 
ter zu dem⸗Frieden von Andruffew entfärliegen, der vorläufig’ 13 Jahre wäh 
xeu ‚follte und wodurch Ruß and in Beſitz üllerifeiner Croberungen blieb, 
Nach dem Stiltfiande von Niemecz mollte Alexiej auch die Provinzen , die 
Rußland einſt an Schweden verloren: hatte, zuruͤckerobern und fiel in Kares 
ten und Ingermannland ein. Der Anfang des Krieges war glänzend, der 
Kortgang dem Beginnen aber nist entſprechend. Der -Aniprus der Zürfen 
auf die Ukraine hatte einen Krieg zwiſchen ihnen und Polen zıre Folge, worin 
auch Kußund verwidelt wurde, da es nicht gleichguͤrtig zuſehen durfte, daß 
die Zürkın Herren der-Ufraine wurden. Der Ejaat forderte bei dem Anlaß 
Afow von den Türken zuruͤck. Er verband fi mit den Polen und führte 
den Krieg mit Nachdruck und Erfolg. Doch als Polen mit den Türken Frie— 
den madyte, da wurde von Seiten Rußlands nicht mehr fo viel Eifer aufden 
Kampf mit den Türken verwendet, der aber gleichwohl bei Le>geiten dieſes 
Czaar fein Ende nicht erreichte. Feodor d. Dritte hatte den größten Theil 
feiner Eurgen, aber weifen und glüdtichen Regierung mie den Zürfen zu 
kaͤmpfen, da diefe es nicht dulden wollten, daf die von ihnen abgehultenen 
zaporogiichen Koſaken jich unter den ruffifhen Schuß begeten hatten. Die 
Anſtrengungen der Tuͤrken Fonnten die Ruffen aus ihren Vortheilen nicht 
verdrängen und nach mehreren Feldzuͤgen kam unter VBermittelung des Chand 
der Krimm ein Wjähriger Waffenftillftand zu Stande, nad weldyem die 
zaporger Koſaken bei Rußland blieben, die Pforte itsen Anfprüchen auf die 
Ukraine entfagte, die Zartarn ein Gebiet, ala zu Kiew aehöria, an Hub 
land abtraten und die zwifchen dem Dulpr und Dniefter gelegene Steppe ald 
unabkängige Wüfte anerkannten, in der feine Tartarn fich je anſiedeln fol 
ten. Der Czaar Feodor d. Dritte war ein trefflicher Fürſt, in deffen kraͤnkli⸗ 
em Körper eine erhabene Seele wohnte. Seine Regierung war kraftvoll 
und weiſe. Er ftiftete in Moskwa eine Schule zur Verbefferung der Eyie 
bung, verſchoͤnerte die Reſidenz durch viele prachtvolle Gebäude, ließ nen 
Bergwerke eröffnen, die Pferdezucht verbeffeen und vervollkommnete alt 
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Zmeige ber Verwaltung. Er ſorgte noch ſteibend für das Beſte bes Reichs, 
da er ſeinen aͤltern ſchwachſinnigen Bruder Iwan von dem Throne ausſchloß 
und den jüngeren hoffnungsvollen Peter zu feinem Nachfolger ernannte. Pe: 
ter war noch unmündig, als Feodor d. Dritte ftarb ; und die herrſchſuͤchtige 
Schwefter deffelben, Sopbia, die felbft die Regierung zu führen wünfchte, 
ftiftete einen Aufftand der Streligen, der nur dadurch gedämpft werden konnte, 
Daß Iwan zugleid mit Peter zum Cyaar erklärt und Sophien die Mitregent: 
ſchaft zuyeftanden wurde, Die Gefchäfte wurden von dem talentvollen Lieb: 
linge Sophiens, Golizin , geleitet. Da Swan blödfinnig und Peter noch 
im erften SJünglingsalter war, fo regierte Sophie in der Thar allein. Wähs 
rend der Zeit, da Sophie am Ruder faß, wurde ber Friede mit Schweden 
durch einen neuen Traktat beftätiget, der Stiuftand mit Polen aber in einen 
ewigen Srieden verwandelt, worin Polen alle Anfprühe auf Smolense und 
die Ukraine aufgab , Rußland dagegen 200.000 Rubel zahlte und an dem 
Kriege der hriftlihen Mächte gegen die Türken Theil zu nehmen verhieß. 
Nun begannen bie Feindfeligkeiten mit der Pforte und den Zartaren. Zu 
dem Kriege mit den erftern hatte Rußland ſich durch Traktate verbindlich ge: 
macht, die legtern hatten durch ihre Streifereien auf das ruffifhe Gebiet und 
Durch die Forderung eines Zributs Beranlaffung dazu gegeben. Goiizin 
rückte felbjt ins Feld , richtete aber nichts aus, weil im erften Feldzuge dev 
Kofakenbettmann Iwan Samielowitfh inmEinverftändniße mit den Tartarn 
geftanden haben foll, im zweiten aber durch die unvorfihtige Anzündung 
einer Steppe ein Theil des ruffifhen Heeres zu Grunde ging. Peter du: 
Gerte feine Unzufriedenheit über die Art, wie dieſer Krieg geführt wurde und 
erregte Dadurch den Haß Golizins gegen fih. Auch miſchte er ſich mehr in die 
Megierungsgefchäfte, als der Prinzeffin Sophie lieb war, und darum wurde 
feine Ermordung befchloffen, die durch die Streligen vollzogen werden follte. 
Die Frevelthat war der Ausführung nahe, als Peter durch vier Mitverfchwos 
rene Machricht davon erhielt. Er flüchtete in das Zroizfcheklofter, fammelte 
feine Getreuen um fit) und vernichtete die Anfchläge der Verräther. Die 
Verſchwornen wurden beftraft, Golizin verbannt und Sophie in ein Klofter 
geftedt. Iwan begab ſich feines Antheils an der Regierung freiwillig , obs 
wohl fein Name bis an feinen Tod allen Öffentlihen Verordnungen vorgefegt 
wurde, und der 17jährige Peter übernahm nun bie Regierung allein, die er 
mit fo großem Ruhme, wie feiner feiner Borfahreh führte. (S. Peter 1.) 
Die Civilifation feines Volkes war das große Ziel, welches Peter fich gefteckt 
hatte, zu deffen Erreihung er mit einer Kraft und Umſicht zu Werke ging, 
wodurd er die Bewunderung und Verehrung der Mit: und Nachweit er: 
worben, wenn er gleich in mander Hinficht zu raſch verfuhr und eine nach— 
theilige $rühreife bewirkte, die manche Grundzüge in dem Charakter der 
Ruffen verdarb. Zupörderft forgte er für die Sicherheit feines Thrones und 
für günftige Verhättniffe mit den auswärtigen Mächten und dann ging er 
mit dem ganzen Eifer feines lebhaften Geiftes an die eigne Ausbildung und 
andie Bildung feines Volkes, Seemacht, Schifffahrt und Sechandel was 
ven die unerläßlichen Erforderniffe zur Feftigkeit, Dauer und fehnelleren Ci— 
vilifation des ruffifhen Reichs und Peter trachtete dahin, fie ihm zu erfire: 
ben. Das weiße Meer lag, fo wie das fhwarze, zu weit von dem Mittels 
punkte des Reichs entfernt, als daß die Schifffahrt und der Handel darauf 
von großem Einfluß auf den Staat hätte feyn können und eine Kriegsflotte 
in diefen Gemwäffern gewährte auch nur einen eingefchränften Nutzen, da fie 
nur einen Theil der Schifffahrt und der Küften zu [hüsen im Stande war. 
Darum trachtete Peter nah dem Befis von Ingermannland, Efthland und 
Liefland, um Häfen und Handelspiäge an der Oſtſee zugewinnen und fo bald 
er die Umftände günftig dazu glaubte, machte er Unftalten, fich in Befig ders - 
Eonverf.Lericon gr Bd. 44 
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felben zu fegen. Das einft fo furchtbare Schweden ſchien jest durchaus nicht 
gefährlich, da ein wilder, erfahrungslofer Juͤngling auf dem Throne dieſes 
Reiches faß, der auf feine Weife geeignet ſchien, ernfthaften Angriffen auf 
feine Provinzen Eräftig und einfihtsvoll begegnen zu fönnen. Der Gyaar 
erkiärte Schweden den Krieg, fiel in SIngermannland ein, und belagerte 
Narva (f. d. Art.) mit großer Heeresmacht; doc Karl, ber zur Vertheidi- 
gung des von Auguft angegriffenen Lieflande in Pernau gelandet war, eilte 
zum Entfag herbei und brachte mit 9000 Mann dem fünfmal ftärkern ruffis 
fen Heere eine fo völlige Niederlage bei, daß es für gänzlich vernichtet zu 
betrachten war. Indeß Karlaber in Polen nußlofe Siege errang, feßte Peter 
fih in den Beſitz von Ingermannland, Karelen, Eftbland und eines Theils 
von Liefland und gründete die weltberuͤhmte Nefidenz Petersburg. Karl fab 
endlich feinen Fehler, Rußland zu gering gefhägt zu haben, ein, und wollte 
ihn durd eine abermalige Vernichtung des ruffifchen Heeres gut maden; 
doch das Schickſal, welches er feinem Gegner zugedacht hatte, traf ihn ſelbſt 
bei Pultava(f. d. 4.) und diefer Sieg erbob Rußland zur erften Macht des 
Nordens. Peter brach hierauf in die Moldau ein, wurde aber plögli von 
dem türfifhen Heere eingeſchloſſen, mußte um Frieden bitten, der freilich die 
Abtretung Afows und die Schleifung aller in jener Gegend neu angeleg: 
ten Keftungen nach ſich zog, aber doch den Gzaar, das Heer und das 
Reich rettete. Der Krieg mit Schweden wurde noch mehrere Jahre hindurch 
und ſtets mit Glüd geführt. Der Friede, der bereit einmal dem Ablchluß 
nahe war, wurde durch Karls d. Zwoͤlften Tod nur verzögert, um Rußland 
noch größere Vortheile zu verfchaffen. Zu Noftadt wurde er endlich geſchloſ— 
fen. Rußland erhielt durch ihn Riefland, Efthland, Ingermannland, einen 
heil von Karelen, einen Theil von Finnland nebft allen von Kurland bie 
Wiburg an der Oftfeite gelegenen Infeln. Die übrigen Eroberungen gab 
Rußland zurüd und zahlte an Schweden 2 Millionen. Thaler. Nach 
diefem Frieden rief der Senat, bie Spnode und das Volk den Gzaar zum 
Kaifer von ganz Rußland aus, welchen Zitel Preußen, Schweden und bie 
Niederlande fogleich, die übrigen europaͤiſchen Mächte aber erft fpäter aner⸗ 
Fannten, Durch den langen nordifchen Krieg ließ Peter ſich nicht abhalten, 
die Organifation feines Reiches zu vollenden, die Cultur des Volkes zu be 
fördern, den Handel und die Schifffahrt zu erweitern und die Künfte und 
MWiffenihafter aufgumuntern. Er machte ſich von der Einwilligung der Se 
natoren zu feinen Uſaken frei, fliftete aber den dirigirenden Senat, der allein 
von feinen Befehlen abhing, wodurdy eine reine Despotie wurde. Er gab 
ein Land » und ein Seekriegsreglement, richtete die Negierung und die Po; 
lizei auf europaͤiſche Weiſe ein, vollendete die Einrichtung des Poſtweſens, 
errichtete die heilige dirigirende Synode, ließ Seminarien, Akademien, Schu: 
en anlegen, Kanäle graben, Manufakturen und Fabriken gründen oder ver: 
beffeen und erhob den Staat aus dem Zuftande einer noch großen Barbarei 
auf tine bedeutende Stufe der Civilifation. Die Abficht, feinen Unterihanen 
einen vortheilhaften Handel auf dem kaspifhen Meere zu verfchaffen, verans 
laßte den Kalfer zu einem Eroberungsfriege, zu welchem die Pilnderung 
und Ermordung einer ruflifhen Handelsgefelfhait zu Skamachia durch die 
Resiter die nächfte Veranlaffung gab. Er rüftere ein Heer, führte es, ber 
unermeßlichen Schwierigkeiten ungeachtet , bis zu den Ufern bes kaspiſchen 
Meeres und z0g nach einigen fiegreichen Gefechten in Derbend ein. Bald 
darauf ſuchte ihn der Schach Thamasp um Beiltand gegen die Rebellen an 
und trat ihm dafür die Provinzen Dagheftan, Schirwan, Ghilan, Mazan 
deran und Afterabad nebft den Städten Baku und Derbend ab. Die Kür 
ten, eiferfüchtig auf diefen Ländererwerb, fündigten deßhalb Rußland zwei 
mal den Keieg an, deſſen wirklichen Ausbruch aber die Bermittelungen des 
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Feanzöfifhen Gefandten verhinderten. Peter felbft hatte unterlaffen , einen 
Nachfolger zu ernennen, doch folgte ihm feine Gemahlin Catharina, weil fie 
bereits bei feinen Lebzeiten gekrönt war, und weil der Fürft Menſchikow ihr 
zur Behauptung des Thrones bebülflih war. Catharina die Erfie 
(f. d. Art.) errichtete ein geheimes Oberkonſeil, mit deſſen Beiftand fie 
Die Regierung ganz im Geifte ihres verftorbenen Gemahls führte und mehrere 
von ihm begonnene oder beichloffene Eintihtungen zur Ausführung brachte, 
Sie ſchloß mit Deftreih und Spanien ein Offs und Devenfivbündnig, und 
nahm Theil an den VBerhand:ungen, die bamals alle Kabinettein große Thäs 
tigkeit fegten. Sie ftarb nad) einer zweijährigen Negierung. Bu Koige des 
Zeftaments ber Kaiferin Catharina erbte ihre Krone der Sohn des unglüdlis 
chen Aleriej, Peter db. Zweite, während der mädtige Fuͤrſt Menſchikow 
(1. d. Art.), Herzog von Ingermannland, die Regierung führen follte. Mens 
ſchikow, zwar ein talentvnller und in den Staatsgeichäften erfabrner Mann, 
hatte fich durch feinen Stolz viele Feinde, darch fein G:ü viele Neider zus 
gezogen, die fih alle mit dem Haufe Dolgorudi vereinigten und ihn flürzten, 
als er feine Tochter mit dem jungen Kaifer verlobt hatte. Er wurde nebft 
der Kaiferbraut nad Sibirien verwiefen. Dolgorudi nahm feine Stelle ein 
und verlobte feine Zochter ebenfalls mit dem Kaifer ; doch er führte die 
Staatsgefhäfte unglüdiih, und fein Glüd war von furger Dauer, da der 
Kaifer unvermuthet an den Blattern ftarb. Da Peter d. Zweite ohne Te: 
ftament geftorben war, wurde die Thronfolge zweifelhaft und die Großen 
des Reichs kamen überein, einen von den Nachkommen Iwans d. Dritten, 
des ſchwachſinnigen Bruders Peter des Großen, auf den Thron zu erhiben, 
doch die Eailerlihe Macht durch eine Wahlkapitulation einzufchränfen. Der 
aeheime Staaterath rief daber Anna, verwittwete Herzogin von Kurland, 
Tochter Iwans d. Dritten, die ſich die Kapitulation gefallen ließ, auf den 
Thron. Bald nah dem Antritt ihrer Megierung verftand die Kaiferin 
Anna fih zur Ruͤckgabe aller von Perfien erworbenen Provinzen jenfeits des 
Kluffes Kur, Bei Gelegenbeit der Erledigung des polnifhen Thrones nahm 
Rußland Anlaß, feinen Einfluß auf Polen feft zu begründen und fpielte da: 
bei, und zwar mit vielem Gluͤck, die Dauptrolfe in den europdifchen Anges 
legenheiten. Nah Augufts d. Zweiten Tode war deffen ehemaliger Gegens 
koͤnig Stanislaus Lescynski gewiß der würdigfte zur poinifhen Krone, die er 
aud jest, ohne allen Widerſpruch erbalten und behauptet haben würde, 
wenn Rußland e8 zugegeben hätte. Diele Macht mwiderfegte fich der Wahl 
des tugendhaften Stanisiaus aus einem andern Grunde, als weil fie doch 
einer Urfache bedurfte, um in Polen Zruppen einrücken zu laffen und in 
diefem Staate eigenmächtig au verfahren, Sehr gluͤcklich hatte das ruſſiſche 
Kabinet — feit Oſtermanns Eintritt in daffelbe das gewandtefte und Lift gfte 
in Europa — Deitreihs Eiferfuht gegen Frankreichs Einflug auf Prien 
rege zu machen gewußt und fi) mit dem Kaifer zur Unterflügung der Wahl 
Auguſts d. Dritten vereinigt: Deftreich opferte fich in diefem Kriegeauf und 
verlor wichtige Länder, während Rußland mit leichter Mühe feinen Zweck er⸗ 
reichte und den Krieg in Deutfchland durch Stellung eines maͤßigen Hülfs: 
heers endigte, welches Feine Gelegenheit erhielt, fih duch Waffenthaten 
auszujeihnen. Diele wurde dem ruffifchen Heere aber, als es gleich nach 
dem Abfchluß der Wiener Sriedenspräliminarien gegen die Zürken ins Feld 
ruͤckte, die aus Eiferfucht gegen den ruffifhen Einfluß in Polen ſchon wäh: 
rend des Öftreichifch:frangöfifchen Krieges die Erimmfchen Zastarn zu Einfätz 
len in das füdliche Rußland gereizt hatten. Der Krieg wurde von ruffifcher 
Seite mit dem glänzgendften Erfolge geführt. Muͤnich belagerte Afow, wel» 
ches Rasen eroberte und daraufdie Krimm mehrmals verheerte. Münich ers 
oberte Oczakow, Choczim und die ganze Moldau und PR: die Tuͤrken mehr; 
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mals, wenn fie die belagerten Feſtungen entfegen wollten. Doch dieſe glüd: 
lichen Sortfchritte wurden für Rußland mehr ruhmvoll alg gewinnreich; denn 
da Deftreic) aus Mangel nn guten Generalen ftets ungluͤcklich in biefem 
Kriege war, und deßhalb einen Separatfrieden ſchloß, fo fah fich die Kaiferin 
genöthigt, mit Aufopferung beinahe aller Eroberungen gleichfalls Frieden 
zu ſchließen. Bor ihrem Tode hatte die Kaiferin Anna den Sohn ihrer 
Schweſtertochter, Swan, zu ihrem Nachfolger ernannt und dabei ſowohl Pe 
‚ ters des Großen Tochter Elifabeth, als auch ihre eigenen Schwiegertöchter 
übergangen und diefes ſchwerlich aus einer andern Urfache, als ihrem Günft: 
linge Johann Ernft Biron, Herzog von Kurland, eine lange Regierung des 
tuffifhen Reiche zugumenden, denn Iwan war nodh in den Windeln und 
iron zum Vormunde und Reichsvermwefer ernannt worden. Die Macht 
des verdienftlofen Emporfömmlings war ſowohl den Eltern des Kaiſers, dem 
Prinzen Anton Ulrid von Braunfhweig: Wolfenbüttel und deffen Gemahlin 
Unna, als auch den Großen zumider, daher es denn auch nicht ſchwer werben 
Eonnte, ihn zu flürgen. Die Prinzeffin Anna bewirkte diefes mit Muͤnichs 
Hülfe, verwies dann den geftürzten Herzog von Kurland nach Sibirien und 
ließ, ſich zur Groffürftin und Reichsregentin erklären. Auch fie behielt die 
Herrſchaft nicht lange, denn die Großfürftin Eliſabeth, Peters d. Gr. Toter, 
ftiftere mit Hülfe ihres Leibarztes Leftocg eine Verſchwoͤrung und raubte dem 
kaiſerl. Kinde Iwan den Thron, den fienun felbft beftieg. Die Verwirrungen, 
die in Rußland der Thronfolge wegen nad dem Tode der Kaiferin Anna ftatt 
fanden, duͤnkten Schweden vortheilhaft, um feine verlornen Provinzen wie: 
der zurüd zu gewinnen, und defhalb griff es Rußland an. Aber der ruſſiſche 
Felbherr Zascy erfocht Sieg auf Sieg und noch ehe Eliſabeth den Thron be: 
ftieg, hatte das ruffifche Heer die glänzende Schlacht bei Wilmanftrand ge: 
wonnen, Etifabeth(f. d. A.) fhloß mie M. Therefia ein Vertheidigunge 
buͤndniß, dann erftere mit den Seemaͤchten einen Subfidientraftat und nun 
bewirkte eine in den Marſch nah Deutſchland gefegte ruffifche Armee den 
ſchnellen Abſchluß des Aachner Friedens, Diefes Anfehen, worin Rußland 
bei den europaͤiſchen Mächten fland , hatte es mehr den ftattfindenden Um: 
ftänden und einer wohlunterhaltenden, Armee , als der Weisheit feiner Her: 
ſcherin zu danken, bie in jedem Betracht eine ſchwache Fürftin war, die ihre 
großen weibiichen Mängel durch Eeine Negententugend gut machte oder be: 
deckte, daher denn auch die inmere Verwaltung des Reichs in eine vollendete 
Verwirrung gerieth, Sie war der Sinnlichkeit zur Ungebühr ergeben und 
überlich fi der Leitung ihrer Sünftlinge, denen das Wohl des Staats voͤl⸗ 
fig gleihgüftig war. Die Verkäuflichkeit. der Juſtiz, die damals ihren An: 
fang nahm, ift feitdem ein daurendes Uebel geblieben. Die Sinanzen wurden 
erfchöpft, und ſelbſt durch die druͤckendſten Auflagen Eonnte ihnen nicht wieder 
aufgeholfen werden; die öffentlichen gemeinnügigen Anftalten gingen aus 
Mangel an Unterftügung zu Grunde, Aus bloßer Rachſucht gegen Friedrich 
d, Zweiten von Preußen, der fie Durch einige wigige Einfälle beleidigt hatte, 
nabm fie, ungeachtet ihrer zerrütteten Finanzen, einen lebhaften Antheil an 
dem fiebenjährigen Kriege, wobei ihre großen doch ſchlecht angeführten Heer 
zwar wenig Lorbeern braben. Peter d. Dritte (ſ. d. Art.) (Kari Peter 
Ulrich, Herzog von Holftein:Gottorp), ein Schwefterfohn der Kaiferin Elife: 
beth, war von derſelben fhon frühe zum Nachfolger ernannt und an ibrem 
Hofe erzogen worben, Er beleidigte den Adel, die GeiftlichEeit und das Volk 
duch raſch und tumultuarifch eingeführte Neuerungen, durch feine Vorliebe 
für die Deutfchen und durch feine Anhänglichkeit an den proteftantifchen Got: 
tes dienſt. Cine Verſchwoͤrung flürzte ihn vom Throne und hob feine Ge 
mahlin Catharina darauf. Er mußte der Regierung entfagen und endete dann 
dunkel und blutig im Kerker. Catharina d. Zweite (f. d. A.), eine geiftvolt 
Fuͤrſtin, hat eine lange, glänzende, thatenvolle Regierung geführt, doch 
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Darf bei allem Glanz und Anfehen , in welchem das ruffifche Reich während 
ihrer Derrfchaft ftand, nicht der Schatten überfehen werden , den die huns 
berttaufende in Eroberungsfriegen gefallener Menfchen, den die vielen, ihrem 
Prunke und Günftlingen geopferten Millionen auf einen Zeitraum werfen, 
der häufig wohl Rußlands goldnes Zeitalter genannt worden ift. Catharina 
beftätigte bei ihrer Zhronbefteigung den Frieden, nicht aber das Buͤndniß mit 
Preußen, welches legtere erft ein Jahre fpater zu Stande fam ; auch mit 
Dänemark wurbe fogleich Frieden gemacht. Gleichzeitig [chaffte fie alle von 
Peter d. Dritten eingeführten Neuerungen ab, und ging bei den nöthigge: 
wordenen Berbefferungen mit fo großer Klugheit und Mäßigung zu Werke, 
daß fie das Zutrauen der Nation auf eine dauernde Weife gewann. Cie 
ſchaffte die gebeime Kanzleiab, ordnete eine Kommiffion zur beftern Verwal: 
tung ber geiftlihen Güter an, rief eine Menge Koloniften ing Reichs , zu 
deren Schug fie eine Tutelkanzlei anordnete, fliftete ein großes Findelhaus 
in Mostwa und gab dem Senat, fo wie den Übrigen Reichskollegien, beffere 
Einrichtungen. Diefes alles gefchah in dem Kaufe eines Jahres und erwarb 
ihr allgemeinen Beifall. Nun wandte fieihre Aufmerkſamkeit dem Ausiande 
zu und erhob durch ihren Einfluß den Grafen don Poniatowsfı auf den pol: 
nifhen Thron. Sie machte dadurch Polen gänzlich abhängig von Rußland 
und vergrößerte das Anfeben ihres Reiches. Nach diefem beförderte fie den 
Handel, zog Gelehrte und Künftier ins Reich, ließ mehrere gute Erziehungs: 
anftalten errichten und verordnete eine Kommiffion zur Abfaffung eines 
neuen Geſetzbuchs, die, wenn fie auch ihren Zweck nicht erreichte , doch den 
guten Willen der Kaiferin bewies, den Rechtszuftand in ihrem Reiche zu ver: 
beffern. Unter dem Vorwande, ſich der ſchwer gedrüdten Difftdenten in Po: 
len. annehmen zu müffen, miſchte die Kaiferin ſich in die inneren Angelegen— 
beiten diefes Landes und veranlaßte eine bedeutende Veränderung in ber 
Verfaffung der Republik. Rußlands Benehmen gegen Polen hatte die Con: 
föderation zu Bar und mehrere andere zur Folge und ein verheerender Krieg 
entftand, der einer unfäglihen Menge Menfhen das Leben Eoftere. Die 
mißvergnügten Polen, die ihr NWaterland von den Ruffen verwuͤſtet fahen, 
und der Uebermacht nicht zu widerſtehen vermochten, riefen die Zürfen zur 
Hütfe, die unzufrieden mit der Abhängigkeit, worin Rußland Polen hielt, 
und die wachſende Uebermacht. diefes ftets feindlich gefinnten Nachbarn fuͤrch— 
end, nicht zögerten, die Waffen zu ergreifen. Sie fündigten den Ruſſen den 
Krieg an und die Tartarn brachen in Neuſervien ein. Zwei ruſſiſche Deere 
unter dem $ürften Galliczin und Grafen Romanzomw rüdten gegen die Tuͤr— 
kei vor. Anfıngs machte Galliczin am Dniefter nicht große Fortfchritte, 
dann aber vernichtete er ein buch Anfchwellen der Donau abgeſchnittenes tür: 
Eifches Corps und darauf eroberte er Chogzim, NRomanzom, der nun in Sal: 
liczins Stelle trat, eroberte die Moldau und bie Walachei und trieb bie 
Türken bis Sfaccia. Auch an Kaufafus erlitten die durch Empörungen in 
Aegypten und Morea gefhwächten Tuͤrken große Miederlagen. Die ruſſi— 
fche Flotte ging aus der Oſtſee nad) dem mittelländifhen Meere, ſchlug die 
türtifhe Klotte bei Scio und vernichtete fie völlig bei Tfchesme. Cine an: 
dere türkifche Flotte wurde bei Andros gefchlagen und bei Napeli di Romania 
aufgerieben. Obgleich die romanzomfche Armee durch die Peft und megen 
Mangel an Lebensmittel großen Vertuft ertitt, fo ſchlug fie doch die Türken 
an dem Starga und erhielt eihen glänzenden Sieg über den Großvezier am 
Kagul, Bender wurde genommen, Beffarabien befest, und endlich die 
Krimm erobert. Rußlands Fortfchritte gegen die Zürfen hatten Oeſtreichs 
Eiferfucht erregt, welches mit den Türken ein Buͤndniß fhloß und ein Heer 
an die molbauifche Grenze rüden ließ. Dadurch ließ Catharina fi aber 
nicht von der Fortfegung bed Krieges abhalten, denn ihre QBundesgenoffe 
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Preußen hielt Deftreih im Shah. - Die verfuchten Srieden@vermittelungen 
diefer beiden Mächte blieben vergebens ,„ und nachdem Eſſen bei Giurgemo 
gefhlagen werden war, eroberte Weismann das türkifhe Lager bei Baba— 


dagh und Effen erhielt einen Sieg bei Buchareſt. Die Pforte fam nun in , 


eine gefährliche Lage, aus der fie einigermaßen duch die Theilung Polens 
und durch den Aufruhr Pugaiſchews gezogen wurde. Später ward fie zu 
dem nachtbeiligen $rieden von Kutſchuk Kainardchi, worin die Unabhängig: 


feit der Krimm zugeftanden, die Städte und Gebiete Kinburn, Kertſch, Jeni—⸗ 


fale und Aſow an Rußland abgetreten und diefer Macht noch fünftehatb 
Milionen Rubel bezahlt wurden, gezwungen, Pugatfchem, der ſich waͤh— 
tend der Zeit gegen eine ſtarke Truppenmacht mit großem Muthe vertheidigt 
hatte, und bis in die Nähe von Moskwa gelommen war, wurde endlid von 
dem Oberſten Michelſon beriegt und hingerichtet. Während Gatharinens 
Regierung zeichnete fich das ruffifche Kabinet durch eine feine, wohlberechnete 
Politik aus, und erwarb fich einen bedeutenden Einfluß auf die Angelegens 
heiten ber europäifhen Staaten. So trat Rußland im baierſchen Erbfolges 
ftreit auf Preußens Seite und befhleunigte dadurch den Abſchluß des tefch 
ner Friedens, Die bewaffnete Neutralität, die Rußlands Handelund Schiff: 
fahrt zu einem hoben Flore brachte, machte der ruffifhen Staatskunft nicht 
weniger Ehre und wurde dem Neiche wohlthätiger, als die Eroberung einer 
Drovinz. Den durd ihre Waffen unabhängiggemordenen Chan der Krimm 


wußte fie zur Abtretung diefes Landes gegen ein lebenslängliches Jahrgeld ' 


zu berleiten, und feßte fi ohne Schwertftreich in den Befig der Halbinfel. 
Die Pforte Fonnte aus Furcht vor Rußlands Uebermacht die Genehmieung 
dazu nicht verfagen und mußte es auch gefchehen laffen, daß der georgiſche 
Czaar Heraklius ſich ber Lehnspflichtigkeit der Türken entzeg und fi unter 
Rußlands Schug begab. Als diefe Maßigung der Pforte ihr dennoch feinen 
fihern Friedenszuſtand bewirken Eonnte, und die Zuſammenkunft Gatharis 
nens mit Sofepb d. Zweiten fie um ihre Eriftenz beforgt machen mußte, da 
erklärte fie Rußland den Krieg und kam darin dem Wunfche der Kaiferin zus 
vor, dienunim Bunde mit Deflreih auf den Kampfplag teat, und dur) 
Oczakow und den ganzen Landſtrich längs der Dnipr, zu deſſen Abtretung 
die Pforte im Frieden zu Gallaz ſich verftehen mußte, abermals eine bedeus 
tende Vergrößerung zum Neichebrachte. Während diefes Krieges hatte Schwes 
den einen Angriff anf Rußland gemacht, der gefaͤhrlich geworden wäre, und 
wahrſcheinlich Petersburg in ſchwediſche Hände gebracht Haben würde, wenn 
nicht eine Meuterei der fhwedifhenDffiziere die Kortfchritte Guſtavs d. Drits 
ten plößlidy gehemmt hätte. ‚Der Krieg mit Schweden wurde bald und ohne 
Laͤndererwerb gefchloffen. Kaum waren diefe Seindfeligfeiten beendigt, als 
Catharina ihre Macht gegen Polen wandte, welches vermittelft einer neuen 
zeitgemäßen Konft:tution fi ihrer Vormundſchaft zu entziehen ſtrebte. Mit 
Preußen einverftanden, unterftügte fie die Gegner der neuen Ordnung und 
nahm dann eine abermalige Theilung des unglüdlichen Landes vor, wodurd 
Rußland von der Ukraine und von Litthauen ein Gebiet von 4553 Q. M. ers 
hielt. Die Polen wollten ihre Sreiheit wieder erfämpfen, fie unterlagen aber, 
und bezmwedten nur die unabwendbare Vernichtung ihres Vaterlandes um deſto 
blutigerzu machen und das gräßlihe Blutbad v. Praga herbeizuführen, Polen 
wurde zwifchen Preußen, Deftreih und Rußland getheilt, und legteres Reid 
dehnte nun fein Gebiet bis zur Weichfel aus. Außer diefer Vergrößerung 
erhielt Rußland noch auf eine friedliche Weife das Herzogthum Kurland durch 
eine freiwillige Unterwerfung des Adels und Abfindung des Herzogs mit einer 
Geldfumme ; ferner fiel die Herrſchaft Jewer durch den Tod ihres Bruders 
ber Kaiferin zu. An dem Revolutiongkriege nahm Catharina d. Zweite aus 

eines ſeht vihtigen Politik Eeinen thätigen Antheit, fondern beſchraͤnkte ſich 
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darauf, ale Verbindung mit Srankıefh aufzuheben, die ber revolurlonairen 
Grundfäge verdaͤchtigen $ranzofen aus ihrem Reiche zu verbannen und durd) 
eine oͤffentliche Erklärung ihre Mifbill gung der Revolution an Zag zu legen, 
Einige Kriegesfchiffe, die fie endlich zu Folge eines Bündniffes Großbritan— 
nien zum Beiftande gab, waren eine mebr fheinbare als wirkliche Hilfe. Dages 
gen führte fieeinen Krieg mit Perjien zur Vertheidigung des Fuͤrſten Hera: 
klius von Georgien , .deffen Beendigung fie aber nicht mehr eriebte. Paul 
d. Erſte (f. d. Art.) war der rechtmaͤßige Nachfolger Peters d. Dritten, daber 
hatte feine Mutter während ihrer langen Regierung ihn von allem Antheil 
anden Staatsgefhäften fern gehalten. Gr hatte wihrend feiner unfreimils 
ligen Ruhe als Großfürft eine Menge Pläne zu Veraͤnderungen in der Dr: 
ganifation der öffentlihen Inſtitute und der Verwaltung gemacht, die er 
nad) feiner Thronbeiteigung mit einer Haft zur Ausführung brachte, die fo 
beftemdend war, als veriegend wirkte. Seine Veränderungen folgten un: 
aufbaltfam auf einander ; fie betrafen Großes wie Unerhebliches, und ſchon— 
ten weder Stand noch Verbältniß . und alle Stände ohne Ausnahme waren 
unzufrieden damit. Die Zahl der Statthalterfchaften wurde vermindert, und 
mit ihnen die Zahl der Staatebeamten, von denen eine große Menge brotlos 
wurde und die Maffe der Unzufriedenen vermehrte. Bon Haßuegen die Revos 
Iution in Sranfreich erfüllt, trat Paul d. Erfte der Koalition gegen Krank: 
reich bei, und unterftügte zu gleicher Zeit Großbritannien, Neapel, Portus 
galt und die Pforte mit feiner ganzen Macht, obgleich er traßtatenmäßig nur 
45.000 Mann zu ftellen hatte. _ Das bis dahin Unerhörte geſchah; die ruf: 
fifche Flotte vereinigte fih mit der türfifhen zu gemeinfhaftlihen Unterneh: 
mungen ; dieruffilbe Flotte landete in Neapel und befreiere darauf in Ges 
meinfhaft mit der türkifchen die päpftlichen Staaten von den Franzoſen, 
eroberte darauf Korfu, und um feine Uneigennügigkeit zu beweifen,, trat der 
Kaifer die ioniſchen Inſeln an die Zürken ab. Der Krieg gegen Frankreich 
wurde mit großer Anftrengung aber auch mit vielem Gluͤck geführt. Gegen 
Spanien, den Verbündeten Frankreich, erklärte Paul den Krieg, dagegen 
fhloß er mit Portucal ein Vertheidigungsbändnid. Die Mätheſerritter 
nabm er in feinen Schug, errichtete eine ruffifhe Zunge und ein griechifches 
Großpriornt des Ordens, und nahm die großmeifterlihe Würde an. In 
Derbindung mit den öftreihifhen Truppen erfochten die ruſſiſchen Heere 
glaͤnzende Siege in Itglien und befreieten diefes Land gänzlich von den Frans 
zofen. Doch durch die Unfälle in der Schweiz und in Holland, die Paul dem 
Mangel an Unterftügung von Seiten Deftreihs und Großbritanniens zu: 
ſchrieb, wurde fein Eifer für die Sache der Koalition erkalterund Buonaparte 
mußte ihm auf eine fo Eluge Weile zu f[hmeicheln, daß ernahfdaran war, 
ein Buͤndniß mit ihm gegen die koalijirten Mächte zu fchliefen. England 
hatte nam ih Malta den Sranzofen entriffen und Paul forderte, als Großs 
meifter der Johanniter , den Befis diefer Infel. Da England diefe Forde— 
rung zurüdwies, fo errichtete der Kaifer eine nordifche Korivention, der Dis 
nemart, Schweden, Preußen und Portugal beitraten, und deren Zweck es 
fepn follte, der Uebermacht Englands zur See die Spige zu bieten. Zugleich 
legte er ein Embargo auf alle englifhen Schiffe in feinen Häfen, welches 
England mitder Befhlagnahme aller ruffifhen Schiffe in englifhen Häfen 
erwiederte. "Schon war der völlige Bruch mit England und die Verbin: 
dung mit der franzöfifchen Republik nahe, da endigte eine Verfhwörung, von. 
einer Anzahl Mißvergnüaten angezettelt, fein Leben gewaltfam. Alerander 
d. Erfte ftellte, um fein Volk zu beruhigen, die Verfaffung vorläufig in allen 
ihren Theilen, fo wieder her, wie fie unter Gatharinen d. Zweiten gemwefen war 

und fhaffte alle Einrihtungen feines Vater ab, die fih als drüdend 

und ungeeignet bewiefen hatten ; vor allen Dingen aber eilte er, dag friids 
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liche Verhältnig mit Großbritannien wieder anzufnüpfen und löfte durch 
eine neue See: und Schifffahrtskonvention bie nordifche Konvention auf, 
wodurch die feindfelige Stellung Rußlands gegen England entftanden war. 
Die Ordnung der inneren Angelegenheiten feines großen Reiches nahm zuerft 
Aleranders ganze Thätigkeit in Anſpruch, daher war er bemühet, mit ben 
auswärtigen Mächten dauerhafte friedliche Verhältniffe zu begründen, ſchloß 
zu dem Ende mit Schweden einen Sreundfchafts: und Handelsvertrag, mit 
Spanien Frieden, und mit Frankreich gleichfalls einen Friedens: und Freund: 
ſchafts vertrag. Darauf errichtete er ein Conſeil und ein Minifterium von 
8 Mitgliedern, deren Verhältniffe gegen einander, und gegen fich und gegen 
den Senat er genalı feftfegte. Dem Adel, der Geiftlichkeit und dem Bürs 
gerftande gab er die ihnen von feinem Vater entriffenen Rechte zurüd, fo wie 
dem Senat das bereits unter früheren Regierungen verlorne Anfehen, mo: 
durch er feibft feiner Macht Schranken fegte, die er aber fpäterhin wieder 
zu erweitern fi gedrungen fühlte. Zur Berbefferung der Rechtspflege 
ftellte er die Geſetzkommiſſion wieder her, und ließ damit eine Rechtsſch ule 
in Verbindung fegen. Er ließ fi die Ermunterung der Induſtrie und des 
Handels angelegen feyn, löfete, mwenigftens einigermaßen, die Bande der 
Leibeigenfchaft in Liefland, geftatterı dem Adel das Recht, Groß: und See: 
handel zu treiben, vermehrte und befferte die Schulen und Gymnaſien, ver 
befferte die vorhandenen und fliftete neue Univerfitäten und Kunftafade: 
mien, milderte ben Preßzwang, und errichtete MWohithätigkeitsanftalten für 
die Wittwen und Waifen der Militärperfonen. Nachdem Aterander den 
innern Zuftand feines Neiches neu geordnet und die Einverleibung Georgiens 
als Provinz von Rußland beendigt hatte, wurde feine Thätigkeit von ben 
auswärtigen Angelegenheiten in Anfpruc genommen , da Frankreich täglih 
weiter um ſich griff und fich bei jeder Gelegenheit als vorherrfchende Macht 

von Europa zeigte. Der Kaifer ließ Eein Mittel unverſucht, den Frieden 
auf dem Kontinent zu erhalten; als er fi) aber überzeugt hatte, daß Frank— 
reich, alle Grundfäge der Billigkeit verfchmähend , täglich weiter in feinen 
Anmaßungen ging, da trat er endlich einer Koalition von England, Deftreid, 
Schweden und Neapel bei, um jene, allen europäifhen Staaten gefährliche 
Macht in die Grenzen der Maͤßigung zuräd zu zwingen. Er lieg zu dem 
Ende drei große Heere gegen Frankreich in den Marfch ſetzen; eines, welches 
im Verein mit den Engländern in Neapel operiren follte, ein zmeites war 
zur Befreiung Nord:Deutfchlands von den Franzofen beftimmt, mit dem 
dritten, dem bei weitem zahlreichften, zog er zu Deftreich® Hilfe herbei. Die 
Meutralität, „die Preußen gegen alle Erwartung behauptete, verhinderte die 
Anwendung des für Nord: Deutfchland beftimmten Heeres ; das in Neapel 
gelandete erreichte feinen Zwed gleichfalls nicht, da deffen Wirkfamkeit von 
den Fortfchritten des in Oeſtreich aufgeftellten Hauptheeres abhängig war, 
die nur zu bald gehemmt wurden. Die Schlacht bei Aufterlig ging naͤmlich 
für die Verbündeten verloren und wie wenig entfcheidend fie auch für das 
Uebergewicht im Felde feyn mochte, fo fand ſich doch der Kaifer von Deftreid 
zum Frieden mit Napoleon veranlaßt, worauf denn das ruffifche Hauptheer 
fih von dem Drftreihifhen trennte und den Rüdzug antrat, ohne jedoch 
Stieden mit Frankreich zu fließen. Der Krieg zwifhen Rußland und 
Frankreich wurde indeß nur in Dalmatien fortgefegt, da erftere® Cataro nidt 
verlaffen wollte, und Alerander gab gern dem Antrage Englands zu einem 
allgemeinen Frieden Gehör. Der ruffifhe Staatsrath von Oubril fchloß 
wirkiich in Paris einen Friedensvertrag , dem aber fein Kaifer die Genehmi: 
gung verfagte. Unmittelbar darauf brach ein neuer Krieg aus, da Preußen, 
der mannichfachen Beleidigungen Napoleons müde, endlich zu den Waffen 
griff. Rußland verbündere fich mitbiefer Macht gegen Frankreich und machte 
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ſegleich kraftvolle Anftalten zum Kriege; doch ehe die ruff. Heere noch auf 
dem Kampfplage erfheinen konnten, war durch die Schlachten von Jena 
und Auerftädt und den Fall der wichtigſten $eftungen der preußifche Staat 
bereits zertrummert. Rußland führte nun.den Krieg in Preußen mit großer 
Anftrengung und feine Heere gaben einzelne Beweife von großer Tapferkeit; 
dod) waren die ruffifhen Heerführer den franzöfifchen nicht an Kriegeskunde, 
die ruffifhen Krieger ihren Gegnern nicht an Zahl gewachſen und das Uebers 
gewicht neigte fi entfchieden auf Frankreichs Seite. Wie tapfer die Ruffen 
auch in der Schlacht bei preußifh Eilau fochten, fo konnten fie doch die Frans 
zofen aus Preußen nicht verdrängen, wurden aber nach der verlornen Schlacht 
bei Friedland bis an ihre Grenzen zurüdgedrüde , und Käifer Alerander das 
duch) zu dem Frieden von Tilſit veranlaßt. Durch diefen Frieden trat Ruß⸗ 
land die ionifchen Infeln an Frankreich und die Herrfhaft Jewer an Holland 
ab, erhielt aber Dagegen den biallpftofer Kreis als eine willlommne Entf äs 
digung ; auch trat Kaifer Alerander dem Kontinentalfpftem bei und machte 
fid verbindlich, dem englifhen Schiffen feine Häfen zu verfhliegen. Die 
Feindfeligkeiten mit Frankreich hätten einen Krieg zwifchen Rußland und des 
Pforte veranlaßt, da es Napoleon gelungen war, bie Zürfen zur Ergreifung 
der Waffen zu bewegen. Nody ehe die türkifche Kriegeserkiärung erfhien, 
ging ein ruffifhes Heer über den Dniefter , drang in die Moldau und Was 
lachei und eroberte ohne große Mühe die Feftungen Choczim, Bender, Jaſſy 
und Buchareſt. Frankreich übernahm die Friedensvermittelung, die aber nur 
zu einem zweijährigen Waffenftilftande führte, da Rußland nicht geneigt 
war, die Moldau und Walachei zurüd zu geben. Der Beitritt Aleranders 
zum SKontinentalfpftem vermwidelte ihn in einen Krieg mit England und - 
Schweden. Gegen erfteres konnte Rußland keine Vortheile erhalten, die 
Verſchließung der ruffifhen Häfen für englifhe Schiffe fügte Großbritans 
niennur einen geringen Nachtheil zu, dagegen lag Rußlands Handel völlig 
darnieder , und eine ganze ruffifche Flotte von 9 Kriegesfchiffen und 1 Fre: 
Hatte, bie von Admiral Siniavin befehligte Flotte, die nach der Vernichtung 
der tuͤrkiſchen Flotte bei Lemnos inden Hafen von Liffabon eingelaufen war, 
mußte ſich den Engländern ergeben. In der Oftfee wurde die ruffifche Flotte 
von.der englifhen in Baltiſchport eingefperrt, und 1 Kriegsfhiff von 78 
Kanonen genommen. Mit Schweben lief der Kampf giüdlicher ab. Ruf: 
land begehrte von bdiefer Macht die Verſchließung der Häfen für englifche 
Schiffe und erklärte, als Guſtav der Vierte fich nicht dazu verftand, 
Schweden ben Krieg. Die ruffiihe Armee ging unter Buxhoͤvden über den 
Kymmene, befegte Finnland, fhlug die ſchwediſchen Zruppen, ihrer bewiefes 
nen Zapferkeit ungeachtet, in mehreren Lands und Seetreffen und eroberte 
ganz Finntand nebit Weft:Bothnien, welches alles bis an Torneo und bie 
Hälfte der Alandsinfeln in ber Konvention zu Olkjoki an Rußland abgetre 
ten wurde, Diefer Staat erhielt dadurch eine Vergrößerung von 5472, 
M. an Fläheninhalt und eine Vermehrung der Volksmenge um 898.463 
Seelen. Im naͤchſten Jahre trat Alerander, als Bundesgenoff. Napoleons 
gegen Deftreih auf und gewannn dadurch, obmohl die ruffifhen Truppen 
Beinen Antheil an dem Kriege nahmen , von Weftgalizien den tarnopoler 
Kreis mit einer Bevölkerung von 400.000 Seelen. Diefe Begünftigung 
lief Napoleon feinem Bundesgenoffen nur defhalb widerfahren, weil er ihn 
deſto fefter an die Beobachtung des Kontinentalfpftems Betten wollte ; body 
Alerander hatte bereits den großen Nachtheil erfannt, der feinem Reiche durch 
die Handelsfperre erwuchs, und war darauf bedacht gewefen, ibn zu mildern. 
Er hatte das Einbringen ber Kolonialwaaren, die Rußland nicht entbehren 
tonnte, aufruffifhen Schiffen erlaubt und dadurch Napoleon zur Belchmer- 
deführung veranlaßt, wogegen diefer buch feine Eimverleibungen in Nord⸗ 
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Deutfchland Gelegenheit zur Klage gab. Als endlich der Herzog von Dlden» 
burg, ein naher Anverwandter des Kaifers Alerander, feines Landes beraubt 
wurde, da mwurden alle Verbindungen zwifchen Rußland und Frankreich ab» 
gebrochen und beide Staaten rüfteten fi zum Kampfe. Der Krieg mit der 
Pforte, der auch hauptfählich wegen des Kontinentalfpflems wieder erneuert 
worden war, wurde nunmehr durch Englands Vermittelunggeendigt. Ruß: 
land gab die Moldau und Walachei zurüd, behielt aber den Dijtrikt von 
Akirman bis an die Mündung des Pruth mit den Seftungen Choczim, Ben: 
der, Kilia und Ismail. Der Friede zu Buchareft kam fhnell zu Stande, 
da Rußland großen Eroberungen entfigte, um ihn zu befchleunigen. Der 
Krieg mit Perfien, der gleichzeitig mit dem türfifhen begonnen hatte, und 
von dem perfifhen Schach wegen der Rußland einverleibten , zmwifchen dem 
Ihwarzen und Easpifhen Meere gelegenen Provinzen geführt worden mar, 
wurde nun auch geendigt, und Rußland bireb im Bofig der ftrittigen Pro: 
vinzen. So von zwei, wenn gleich nicht gefährlichen, Feinden befreit, Eonnte 
Nußland feine ganze Macht gegen Frankreich wenden, welches über die Streit: 
Eräfte aller Staaten bes europäifchen Kontinents gebietend, feinen Gegner 
mit einem Heere von 500.000 Mann überzog. Rußland ſchloß mit England, 
and darauf auch mit Schweden ein Bündnif, — mit legterer Macht mehr, 
um gegen einen Angriff gefichert zu ſeyn, als das es wefentliche Unterftär 
gung erwartet hätte — und erwartete Fühn den Kampf, der über fein Eriltenz 
als Staat erfter Größe entfcheiden follte. S. überdenfelben d. A. Ruſſiſch— 
Deutfher Krieg. Rußnand ging aus dem großen Freiheitskampfe 
ſtaͤrker und mehr vergrößert, als alle andere Staaten hervor. Es hatte, Ins 
be Frankreich während der Revolution nah und nach alle europäifhen 
Reiche fchwächte und werkleinerte, einen Theil von Neuoftpreußen, einen 
Theil von Weftgalizien, Finnland, Beffarabien und einige Provinzen von 
Perſien gewonnen, und nun erhielt es nocy Polen, freilich unter einen befons 
dern Verfaſſuͤng, als ein für fich beftebendes Königreich ; doch nichts deſto 
weniger gänzlidy von ußland abtäncig. Der Einfluß des ruſſiſchen Kabi— 
nets auf die Angelegenheiten von Europa ift nunmehr vorherrſchend geworden 
und der Staat macht den Rang geltend, worauf er, wenn aud nicht durd 
den Bildungsgrad feiner Bewohner, doch feiner Größe und Volksmenge mes 
gen, Anfpruc hat. In der innern Verwaltung des Neiches herrfcht eine 
große Thätigkeit und vorzüglich find der Handel.und die Manufafturen Ger 
genftände ihrer Sorgfalt. Zur Erweiterung des erfteren ift die Handelsbank 
zu Detersburg errichtet, und die Anlegung von Kolonien in Amerika verſucht, 
und zu dem Ende die Nordweſtkuͤſte von Amerika von der Beringsftrafe bis 
zum 57 Grad N. B. in Befig genommen worden. Zur fihnelleren Empor 
bringung der Manufakturen ijt ein neuer Zolltarif gegeben worden, ber die 
einfommenden Manufakturwaaren hoben Abgaben unterwirft. In wie fern 
durch diefe Mafregel der beabfichtigte Zweck erreicht wird, kann bier nicht 
erörtert werden. Sie Aufbebung der Leibeigenfchaft, wozu die nöthigen 
Einleitungen getroffen worden, wird vortheilhaft auf die Bodenkultur wirken, 
und zugleich die große Maffe des Volks fchnell einer höheren Bildungsikufe 
entgegen führen. Die Finanzen des ruffifchen Reichs find geordnet, umd det 
Staatskredit durch die Errichtung der Tilgungskommiſſion begründet morden, 
obgleich die Staatsfchuld fehr groß it. — Mit der Pforte find ſeit 1819 die 
diplomatifchen Verhältniffe gefpannt, meil die Pforte irrig annimmt, daß 
die ruffifche Regierung die Griechenſache indirekt begünftige; daher hielt fie 
Retotſionsweiſe die beiden Fuͤrſtenthuͤmer jenfeits der Donau befegt, bis Ruß: 
land gewiffe Kafteele jenfeits des Fluffes Kuban, nach dem Inhalt deg 1812 
geſchloſſenen Friedens, verlaffen haben würde. Solche Korts find zwar 
Rußland ohne Werth wider die Türken, aber von fehr großem Werth, um 
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ie kaukaſiſchen Wilden zu beftrafen, wenn fie Sıreiferien ins ruffifche Gebiet 
pagen, oder die ruflifhe Straße durh den Kaukaſus unfiher machen, was 
yäufig gefchieht. Zwar iſt jetzt wieder ein ruffıfber Befandter in Konſtanti— 
opel, aber wegen der Chriftenverfolgung in Konftantinopel, wo fie nicht 
ebeliirten, ift keine Genugtbuung und feine Garantie von der Pforte geges 
ven worden, Nachdem der Kaifer Alerander im Dezemb. 1825 zu Taganrock 
jeftorben war, lehnte der Groffürft Konftantin die Annabme des Thrones 
ıb und der Groffürft Nikolaus beitieg ſolchen; aber es zeigte ſich fofort in 
St. Potersburg und im Deere die Spur einer großen Verſchwoͤrung vieler 
Militärperfonen und anderer Vornehmen, ohne Theilnahme der vormals 
Ichwedifchen Provinzen, um Rußland eine ben Monarchen oder wenigftens 
fein Rinifterium befhränfende Staatsverwaltung zu geben. Die Strenge der 
Zollgefege fheint gemildert worden zu ſeyn, und die Militärkolonien wurden 
wenigftens nicht erweitert. — Dir jegigeDpnaftie befteht, außer dem Monats 
chen, geb. den 2. Julius 1796, und vermählt mit Alerandra Feodoromna, 
vorher Charlotte, Kronprinzeffin von Preußen, geb. den 13. Julius 1793, 
feinem Sohn Alerander und drei Töchtern, aus feinen Brüdern, den Großs 
fürften Konftantin Cäſarowitſch, geb. am 8. Mai 1779, und Michael, geb. 
am 8. Febr. 1798. Erfkerer ift veimaͤhlt mit der Gräfin Johanna Gruds 
zynska, Fürftin von Lowicz, und Legterer mit Prinzeffin Helena von Würs 
temberg, vormals Charlotte. Die ältere Schweiter, Marie, ift Erbgroßhers 
zogin von Weimar, geb. am 16. Febr. 1786 : die jüngere, Anne,.geb. am 
18. Sanuar 1795, ift Kronprinzefjin der. Niederlande. Die verwirtwete 
Kaiferin Mutter Marie lebt noch. 

Rußland, in geographifher und flatiflifher Hinfiht. Das ruffiihe 
Meich breitet fi in einem ungeheuern Bogen Über einen großen {heil des 
nördlichen Europa und Aften, und berührt noch die gegenüber liegende Küfte 
von Amerika, wo fich ruff. Etabliffements befinden. Es umfaht, wenn man 
alle, zum Theil in lofer Abhängiakeit von Rußland begriffenen Graͤnzdiſtrikte 
mit rechnet, über 375.000 Q. M., alfo Y, des feften Randes der Erde übers 
haupt und "5 der ganzen Erdoberflihe. Freilich aber machen auch uners 
meßliche, jeder Cultur unzugängliche Gegenden einen fehr großen Theil diefer 
Ländermaffe aus, weiche fich zwiſchen dem 370 und 2080 O. L. und dem 40° 
und dem 780 N. Br, ausdehnt, Bon diefem ganzen Umfange gehören über _ 
72.000 Q. M. dem europäifchen und über 276.500 Q. M. dem aſiatiſchen 
und 24.000 Q. M. dem ameritanifhen Rußland an. Das ruſſiſche 
Reich grängt im Morden an bag Eismeer und zum Theil an die Dftfee ; im 
Diten an das öftlihe Weltmeer; im Süden an das hhinefifche Reich, die freie 
Zartarei, das kaspiſche Meer, Perfien und das ſchwarze Meer; im Weiten an 
Schweden und Norwegen, die Oſtſee, Preußen, Oeſtreich und die Türkei, 
Als Graͤnze zwiſchen Europa und Alien wird gemöhntich das uralifhe Ge— 
birge mit feinen füdlichen WVerzweigungen bis an das Easpifhe Meer ans 
genommen. — Bei der ungeheuern Ausdehnung des Reichs vom4often Grad 
nördlicher Breite bis über den.78iten hinaus, unterfcheidet man 4 verfchiedene 
Landfteihe in Hinfiht auf das Klima. Der arktifche oder huperboräifche 
Kandftrih vom 67° bis 730 ift jeder europäifchen Gultur unempfaͤnglich. Er 
breitet fih als eine nur im aͤußerſten Oſten und Weiten gebirgige, und dann 
in der Mitte, vom Ural durchſchnittene ungeheure Ebene aus. Kein Baum, 
kaum einige verfrüppelte Sträucher, zeigen fich auf der unwirthbaren Fläche. 
Der Boden befteht aus Sumpf und mit Moofen bewachſenen, beinahe immer 
gefrornen, Moräjten. Auch im hoͤchſten Sommer thaut die Erdrinde nur 
auf wenige Zolle auf, und felbft dann ift die Atmofphäre mit Nebel und 
Dünften erfüllt. inige wenige Familien von Lappen, Samojeden und 
Tſchutſchken feiften ihr fümmerliches Daſeyn mit ihren Rennthieren in diefra 
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traurigen Einoͤden; fie leben in unterirdifhen Hütten, meiſtens von ber 
Jagd und dem Fifhfange. Der größtre aſiatiſche Theil diefes Landftriches 
dringt noch tiefer nach Süden ein und beginnt hier ſchon mit dem 62°; wie 
denn überhaupt das aflatifche Rußland ungleich Bälter ift, als das europaͤiſche 
unter gleiger Breite, Der nördlihe Landftrih, in Europa vom 57°—67Y, 
in Aſien noch meiter füdlih, ift ebenfalls mit wenigen Ausnahmen eine 
große etwas nach Norden gefenkte und baher den Nordwinden offene Ebene, 
Dies ift in Rußland die Region der unendlichen Wälder, mit Seen und Mo: 
räften gemifcht ; doch gedeiht der Aderbau noch mit ziemlicher Sicherheit in 
Europa bis zum 60, Grad, Der größere Theil diefes Landftrichs aber in Afien 
gleicht nody beinahe völlig bem arftifhen und wird beinahe nur von Fifhern 
und Jaͤgern bewohnt. Mit dem 649 höre ſelbſt die in Europa gewöhnliche 
Viehzucht auf. Der gemäßigte Landſtrich, zmwifchen 500-579, enthält in 
- Europa die fruchtbarften und angebauteften Theile des Reichs, doch find auch 
diefe Gegenden hier betraͤchtlich rauher, als die unter gleicher Breite im weſt⸗ 
lihen Europa. In Aften ift diefer Landflrih noch rauder und meiftens ge: 
birgig, aber doch fruchtbar; in Europa befteht er aus beinahe ununterbrodenen 
Ebenen. Der warme Landftrich endlich zwifchen 40° und 509 umfaßt den 
füdlihen Theil bes europäifhen Rußlands. Obgleich das Klima hier mild, 
zum Theil ſelbſt heiß zu nennen, gehören diefe Gegenden, weil fie meift aus 
dürren, baumlofen Ebenen, dann aber wieder aus den wilden Berggegenden 
bes Kaukafus beitehen, zu den am wenigften angebauten des Reichs; nur in 
ben füdlihen Thälern der Krimm und des Kaufafus gedeiht der Wein und 
andere füdliche Früchte, und das Klima ift im Ganzen genommen Eeineswrgs 
mit dem entſprechenden Staliens und des füdlichen Frankreichs zu vergleichen; 
die Sommer find wohl heiß, aber die Winter unverhältnigmäßig ftrenge. 
Nur wenige Theile des Außern Randes des afiatifchen Rußlands berühren 
diefen Landſtrich, und auch diefe find meiftens öde Steppen. Das Ganze 
des Meichs befteht alfo bei weitem überwiegend aus einer fich nach Norden 
fentenden Ebene, deren füblicher Rand von Gebirgen begranzt wird, fo wie 
fie nordweftlich und nordöftlich ebenfalls gebirgig iſt, und in der Mitte von 
Süden nah Norden von dem Ural durdfchnitten wird. Mur die mittleren 
Gegenden in Europa find wirklich Eulturfähig und auch ziemlich benust ; im 
Norden dagegen breiten ſich überall gefrorne baumlofe und moraftige Wuͤſten, 
im Süden meift eben fo baumlefe Steppen aus. Die Steppenländer find 
‚ dem innern Afien und diefem Theile des füdlichen Europa eigen. Man vers 
fteht Darunter weit ausgedehnte, meift wafferlofe, immer baumlofe Ebenen, 
worin oft viele Meilen ſich nicht bie geringfte Erhöhung zeigt, und bie Reis 
fenden, wie aufdem Meere, ihren Weg nad) den Geftirnen und Weltgegens 
den beflimmen müffen. Einige Steppen, befonders ſolche, welche durch 
Ueberſchwemmungen gewäffert werden, haben den herrlichiten Graswuchs, 
prangen im Fruͤhjahr mit der herrlichften Blumenflur, und dienen zahlreichen 
Herden zur Weide; andre werden nie uͤberſchwemmt und haben daher einen 
harten, meift mit Salz gefhwängerten Boden und eine Eümmerliche Vege: 
tation, Nähft ber Dürre fcheint eben der dichte Graswuchs in den frudht: 
bareren Steppen das Auffommen der Bäume zu hindern. Diefe Steppen: 
gegenden erftreden fich im füdlihen Rußland von den Ufern der Donau, an 
den Küften des ſchwarzen Meeres, an dem nördlichen Fuße des Kaufafus, an 
den Küften des Faspifhen Meeres entlang, durd das ganze füdlic afiatifche 
Rußland, bis an die Ufer des Ob, und haben oft eine Breite von mehr als 5 
Breitegraden. — Rußland wird von bedeutenden Gebirgen theils durchſchnit— 
ten, theils umgraͤnzt. Die wichtigſten find: 1) das nordifche oder finnifche 
Gebirge, eine Kortfegung des fEandinavifchen, zwifchen dem bothnifchen Meer: 
bufen und dem weißen Meer, es iſt überaus fee: und wafferreich ; 2) das 
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mwalbaifche Gebirge, kaum 1400 F. hoch, ift die bedeutendfte Höhe im Innern 
Des europäifchen Rußlands, und giebt unter andern großen Flüffen der Wolga 
ihren Urfprung; 3) der unbedeutende Abhang derKarpathen, im ſuͤdweſtl. Ruß: 
Land, am Dniefler, 4) das taurifhe Gebirge, 5) der@aufafus, 6) der 
Ural (f. d. bef. Art.) ; 7) der Altai; unter diefem Namen verfteht man zus 
weilen das ungeheure Gebirgsſuſtem, welches die füdliche Graͤnze des aſiatiſchen 
Rußlands ausmacht ; im engern und im eigehtlichen Sinne ift der Yitai das 
Bebirge zwifehen dem Srtifh und dem Senifey. Kein Land der Welt enthält 
in feinem Umfange eine fo große Zahl bedeutender Ströme und genießt einer 
fo ausgebreiteren, durch mehrere Kanäle vermittelten Wafferverbindung, Die 
ruffifhen Meere mit den dazu gehörenden Fluͤſſen find: 1) das nördliche- 
Eismeer, nur in feinem weſtlichen Theile fchiffbar, über Afien aber des Eifes 
wegen beinahe unzuganglid. Won den vielen Bufen, welche es bildet, find 
die bedeutendften: das weiße Meer in Europa, und der Earifche, der obifche, 
der jenifepfche und der Ienaifche Bufen in Afien. Es nimmt die bedeutends 
fien Ströme des Reichs auf; in Europa die Dwina und die Petfhora ; in 
Afien den Ob, welcher von der Linken noch durch den mächtigen Irtiſch und 
diefer durch den Tobel verftärft wird; den Senifep, meldyer von der rechten 
Seite noch die Tunguska und die aus bem Baikalfee ſtroͤmende Angara auf: 
nimmt, er ift vielleicht der größte Fluß der alten Melt; die Lena, welche links 
durch den Wilui, rechts duch den Aldan verftärkt wird; die Sana , die Ins 
dirka, die Kolyma.. 2) Das Öftlihe Meer, welches zwiſchen Kamſchatka 
und dem feften Lande den großen Buſen, das ochotzkiſche Meer und deffen 
nörblihften Theil, den penfhinstifhen Meerbufen bildet; e8 empfängt in 
feinem nördlichften Theile den Anadyr, füdlich die Ochota, die Uda, und den 
Amur, wovon indeg nur ber eine Quelfluß,.die Ingoda, zu Rußland gehört. 
3) Das ſchwarze Meer, mit feinem größten Meerbufen, dem aſowſchen Meere. 
Es empfängt den aus dem Kaufafus kommenden Kuban, den Doh, den 
aus den alanifhen Gebirgen Eommenben, und durd) die Berefina verflärften 
Dnepr oder Dnieper (f. die beſ. Art.), er hat viele berühmte Wafferfälle ; 
an feiner Mündung in ben Meerbufen Kiman vereinigt er ſich noch mitdem 
Bog; den aus Öalizien kommenden Dnieſter. Die Mündungen der Donau 
bilden die Grenze gegendie Türkei. 4) Die Oſtſee mit dem bothnifchen, dem 
tigaifchen und dim finnifhen Meerbufen, In diefeergießen fih: die Weich: 
fe (f.d. Art. und Baltiſches Meer), der Niemen, bie Düne, die 
Nemwacf.d. U). Die Zornea:Eif ift Gränzfluß gegen Schweden. Unter den 
unzähligen Binnenfeen find bie bedeutendften : a) in Europa bie finnifchen 
Seen; die bedeutendften find der Pajanefee und die Saima. Im nördlichen 
Rußland: der Onega und der mit ihm in Verbindung fiehende Lagoda, 
ber Peipusfee (f. bde, Art.), der Ilmenſee bei Nowogrod hängt durch 
die Wolchow mit dem Ladoga zufammen, der Bolojefero oder weiße See, 
füdlic) vom Ilmenſee. Im füdlihen Rußland befinden fi Fein: fo große 
Seen, aber viele Salzfeen in den Steppen, der einzige Salzfee Zelton im 
Norden bes taspiichen Meeres liefert im Durchſchnitt jahrlih 2 Millionen 
Gentner Sal. b) In Alien: das Caspifhe Meer (f. d. Art.). Es 
empfängt vom Norden diemächtige, aͤußerſt fifchreihe Wol ga (f. die Art.), 
im Norbdoften die Jemba. Der Aral (f. d. Art.) wird zwar gewöhnlich, aber 
ſehr uneigentlih zu Rußland gerechnet, da nur ein Eleiner Theil feiner nörd: 
lichen Ufer von abhängigen Kirgifenftämmen bewohnt wird. Der Baikalſee 
(f.d. Artikel) empfängt vom Süden die Selenga , vom Nordoften die 
untere Angara und fließt nördlich durch die Angara in den Jeniſey. Viele 
andre, theils Eleinere Seen, theils ungeheure Suͤmpfe im nördlichen Sibirien | 
müffen bier übergangen werden. Außer dieſen natürlichen Wafferftragen 
beſitzt Rußland noch viele künftliche Wafferverbindungen durch Kandle, wovon 
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die wichtigften fhon von Peter dem Großen ausgeführt, oder doch entworfen, 
fpäter von Catharina II., von Paul und unter der fpätern Regierung vol: 
bracht worden find, Wir nennen hier ebenfalls nur die bedeutendften. 1). Das 
Eismeer mit dem caspifchen verbunden vermittelft der Divina und MWolga 
durch den Eubenstifhen Kanal und viele Seen; er ward unter Paul angelegt; 
ferner durch den nördlichen anal, welcher ſchon von Catharina entworfen, 
aber Alerander ausgeführt bat. 2) Die Dftfee mit dem .caspifhen Meere 
verbunden a) durch den Kanal von Wiſchnei-Wolotſchok, welcher die Schli— 
na, die durch den Simenfee, und die Wolchow, weld.i ſchon mit den Ladoga 
verbunden ift, mitder Twerza vereinigt, welche in die Wolga fällt. Diefer 
“ Außerfl wichtige Kanal ward ſchon 1704 angelegt, von Catharina aber zu 
feiner jegigen Vollkommenheit gebracht. Die weitere Schifffahrt auf dem 
Ladoga ift wegen der Stürme und Sandbänke gefährlich; deßhalb legte auch 
Ihon Peter 1718 den Ladogakanal an, welher 1732 vollendet ward, und aus 
ber Wolchow in geringer Entfernung vom Ufer das Ladoga in die Newa führt. 
b) Durch den tifchninifhen Kanal, welche einige Eieine in den Ladega fallende 
Klüffe mit der Sominka und Mologa, welche der Wolga zufließen, verbindet. 
c) Durch den Marienkanal ; diefer vereinigt die Wuͤtegra, melde in den 
Onega fällt, mit der Koſchwa, welche der Wolga zufließtz er ward 1799 bes 
gonnen und 1801 vollendet. 3) Die Dftfee ift mit dem fhmwarzen Meere 
verbunden, a) durch den Berefinakanal, welcher die Seen Plawia und Be— 
retfcha verbindet, wovon erfterer mit der Berefina und dem Dnieper, legterer 
aber mit der Düna durch mehrere Bäche und Seen verbunden iſt. Er wurde 
1797 angefangen und vor einigen Sabren vollendet. b) Durdy den Kanal, 
welchen der polnifche Graf Oginski 1784 zwifchen den Flüſſen Schara und 
Jaſolda, erfterer fälle der Duͤna, legterer dem Dnieper zu, anlegen ließ; er 
iſt feit 1799 bedeutend vervollfommnet worden. c) Durch ben Eönigliden 
Kanal, welcher den Bug, der fi in die Weichfel ergießt, mit der Pina, die 
dem Dnieper anvehört, verbindet. Er warb von dem letzten Könige von 
Pelen angelegt, dient aber bis jegt nur aur Entwäfferung einer moraftigen 
Gegend und liegt meiftens troden. Die Verbindung des ſchwarzen Meers 
mit dem caspifhen war fchon ein Kieblingegedanfe Peters d. Gr., und manche 
Verfuche find auch fhon von ihm und von feinen Nacfolgern gemacht worden, 
um theils den Dnieper, theils den Don mit der Wolga zu verbinden ; bis 
jegt ift aber nod) Feiner ausgeführt. — Rußland fteht im Ganzen genommen 
noc auf einer ſehr niedrigen Stufe der Bildung im Vergle.ch mit andern 
europäifchen Ländern. Im Norden fegen das raube Klima und die moraftige 
Belkaffenheit des Bodens, im Suͤden die unfruchtbare Dürre unermeßlicher 
Luandftriche einem beffern Anbau unüberfteigliche Hinderniffe entgegen. Vom 
afiatifhen Nufland, jenfeits des Ural, kann in diefer Hinficht kaum die Rede 
‘fern, da bier Klima, Mungel an Bevölkerung und Rohbeit der Bewohner bis 
jegt den Anbau auf unendlich wenige Eleine Punkte, welche fib in der Uner: 
meflichfeit des Ganzen verlieren, zufammendrängen. Auch felbft die mittle: 
ten Gegenden des europäifhen Rußland, füdlich und weftlih von Meskwa, 
obgleich fie den rechten Kern der ruffifhen Macht bilden, find nur ſchlecht und 
wenig angebaut zu nennen im Vergleich mit deutfher Cultur; kaum "is 
dieſes fruchrbaren Landſtrichs wird gehörig benugt, Aus dem Mineralteiche 
findet ſich Gold, Sirber, vorzüglich in den kolywanſchen Gruben, im Altui 
und in den nertfchinefifhen Gruben; Kupfer im Ural, Altai und dem oic: 
ne;ifchen Gebiege; Eifen in fehr großer Menge, jährlich über 2.000.000 Etn., 
und vor vorzüglicher Güte in allen fibirifchenGebirgen, fo wie auch im Kau: 
kaſus und in dem waldaifhen Gebirge; Blei, vorzüglich in Finnland, in den 
nertſgingkiſchen und altaifhen Gruben. Etwas Quedfilber kommt ebenfals 
bei Nertſchinks vor. Die uͤbrigen Metalle werden bis jetzt noch wenig benußt. 
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Auch der ruffifhe Bergbau, fo wie vieles andre, verdankt Peter d. Gr, feine 
Entſtehung. Wei genauer Unterfuhung fand man mit Erftaunen Spuren 
eines alten Bergbaues in den dauriſchen Gebirgen, welche vermutblicy mons 
golifchen Völkern zugehoͤren. Unter Elifabeth und noch mehr unter Catharina 
bob fich der Bergbau tbeils durch Abfchaffung früherer Mißbraͤuche, theils dutch 
neue Entdedungen zu feiner jegigen Höhe. Die Bergwerke find in Rußland 
theils Eigenthum der Krone, theils Privateigenthbum, und der Befiger kann fie 
gegen eine mäßige Abaabe ganz ohne Einmiſchung der Staatsbehörden (ſchwer—⸗ 
lich zum Vortheil des Bergbaues) nah Gutdünfen verwalten. In Sibirien 
werden aud die äruften Verbrecher unter den Verwiefenen zu ſolchen Arbeiten 
gebraucht. Der Krone gebören an neun Bergwerfe und Hütten in Eifen, 
51 Kupfirbergmwerke, eine Goldwaͤſche, ein Münzbof; von Privatbergwerken 
find 81 in Gußeiſen und 18 in Kupfer vorhanden. Die Zahl der Arbeiter in 
der Bergwerken des Ural beläuft fih auf mehr als 120.000. Seit Kurzem hat 
Die Benußung der Goldabern des Ural einen überaus reihen Ertrag gegeben, 
Den uralifhen Goldfand kannte man ſchon feit 1774, Er bededt eine Kläche 
von 26.000 Quadratwerſte. Man findet ihn fowohl in den Bergadern als 
in dem Uferfande. Das Gold aus den Sandbänfen wird durch Waſchen 
mittelft fiebartiger Gefäße gewonnen. Zu diefem Ermwerbszweige braucht 
man 14.000 Arbeiter, darunter 4380 Bauern der Regierung. Die Befiger 
der Privartsoldwäfhen geben von ihrem Gewinne zehn Prozent ab. Bis 
1817 betrug die Auebeute des Goldes auf den uralifhen Gebirgen nicht über 
18 Pud im Durchſchnitte, jeßt ift fie auf 200 Pud jährlich geftiegen. 1824 
wurden aus 200 Pud Gold 3 Millionen Goldrubel geprägt, bie in Papier 10 
Millionen Rubel wereh find. Von diefem Ertrage gebörte etwas mehr als 
ber vierte Theil der Negierung. Im April 1825 fand man in den Bergmer: 
ken von Slatousk, im Gouvernement Orenburg, mehrere Stüde gediegenen 
Goldes von außerordensliher Größe z; das größte wog über 16 Pfund; die 
miitleren wegen alle zwifchen 9, 7 und 5 Pfund, Die ganze Maffe hatte ein 
Gewicht von 1 Pud, 18 Pf., 39 Solotints, Vergl. noch über die Bergwerke 
im Ural d. Art. Aſien. Naͤchſt den Metallen macht das Salz ein Haupt: 
produkt Rußlands aus, welches davon noch bedeutende Quantitäten ausfuͤh— 
ren fann. Man gewinnt es theils ald Steinfalz, borzuͤglich am JIlek, in der 
Gegend von Orenb:rg, fonft auch noch an der Woiga und am Wilui, in der 
Startbalterfchaft Irkutsk und im Kaukaſus; theils aus Salzſeen, wo es 
durch die Sonnenhige von felbft dicke Rinden bildet, welche man wegbricht und 
es nachher reinigt; theils endlid aus Salzquelien, deren e8 viele giebt: die 
mwichtigften find die von Solikamsk, an der Kama, in der Statthalterfchaft 
Perm, und die von Stajara:Rufa am Ilmenſee. Bei Urhangel und in 
Kamiſchatka wird auh Sulz aus dem Seewaſſer gefotten. Die ganze jährs 
lihe Salzproduktion Rußlands beträgt an 8 Millionen Gentner; wobei aber 
noch zu bemerken ift, daß viele der nomadifchen Völker ihren Salzbedarf uns 
entgeldlich aus den Salzfeen nehmen dürfen und diefe Quantitäten alfo nicht 
mit berechnit werden. Rußland hat zwar eine fo große Zahl Deilquellen aller 
Art, aber bis jegt noch keine von großer Berühmtheit, woran wohl die Ent: 
fegenbeit und felbft die Unficherheit der meiften Schuld ift. Der Kaukaſus 
3.8. ift allein erftaunlich reich an Sarerbrunnen und Schwefelbädern, aber 
die räuberifchen Bewohner machen die Benugung unmöglich. Der berühmte 
Sauerbrunnen von Conftantinegorsf unweit ver Kuma am nördlichen Fuß 
des Kaukaſus ift fo unficher, daß zum Schug der Quelle ein Eleines Fort dabei 
erbaut ift und Fein Badegaft fih ohne Bededung nur einigermaßen vom Drte 
‚entfernen darf. Der befuchtefte Sauerbrunnen ift der von Kipezf, 54 Meilen 
füböftiih von Moskwa, welcher Peier dim Großen, der ihn zuerſt enideckt, 
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eine Berühmtheit verdankt. Die fibirifhen Gebirge find vorzüglich reich an 
edein Steinarten, ald: Marmor, Alabafter, Jaspis, Porphyr; aud findet 
man einige Edelſteine, vorzüglih Smaragden, Berplle, Kopafen, Sranaten 
und fo geoßblättrige Glimmer, dag man Seniterfcheiben daraus machen kann 
Das fhöne'grüne Kupfererz, Malachit genannt, woraus man wohl felbft 
Kifhplatten maht, kommt ebenfaus aus Sibirien. Steinkohlen find an 
vielen Orten vorhanden, werden aber bei dem noch vorhandenen Ueberfluß an 
Holz wenig benugt, Merkwuͤrdig ift noch, daß man in verfhiebenen noͤrd⸗ 
lichen Gegenden Rußlands ſowohl in Europa als vorzüglich in dem Außerften 
nordöftlihen Aſien eine große Menge foffiler Knochen ungeheurer elephantens 
artiger Zhiere findet, und zwar in fo großer Menge, daß fie des Handels wegen 
häufig aufgefucht und als Elfenbein verkauft werden. Das Pflanzenreich 
liefert : a) Holz. Kein Reich der Welt hat davon einen fo ungeheuern Vors 
vath, indem ber ganze mittlere Theil des europäifchen und der fübliche Theil 
des afiatifchen Rußlands mie Wäldern bededt ift. Aber das ganze nördlidye 
Rußland ift baumlos und das fühliche entbehrtin feinen Steppen der Wälder 
ganz. Birken in den nördlichen europäifhen Provinzen, Fichten, Zannen, 
Eichen und Lindenin den mittleren, und Lerchenbäume vorzuͤglich in Sibirien, 
find die gewöhnlichfien Baumarten. Eichen und Buchen find nicht fo allge: 
mein verbreitet, weil fie einem mildern Klima angehören. b) Getreide, nicht 
allein hinreichend, fondern feibft zur Ausfuhr, befonders aus ben Haͤfen des 
ſchwarzen Meeres und ber Dfifee ; ungeheuer viel wird zu Branntwein benußt; 
dennoch ift der Aderbau im Ganzen genommen nod) in der Kindheit, und nur 
ba befjer, mo Seehaͤfen oder große Städte einen fihern Abfag gewähren. c) 
Obſt gehört zu den Seltenheiten Rußlande und wird meift aus Deutfchland 
dahin geführte. Doc, koͤnnte das füdliche Rußland bei befferem Anbau diefem 
Mangel überreihlic abhelfen,. In der Gegend von Aftrafan wachſen die 
berrlichften Trauben, Melonen und Arbufen oder Waffermelonen; Mandeln, 
Feigen, Pfirfhen u, f. w. in Zaurien und im Kaufafus; eben daſelbſt fängt 
der Weinbau an fich zu heben und würde bei guter Pflege das edelfte Gewaͤchs 
liefern, d) Außer Gemüfen andrenügliche Gewaͤchſe: Hanfvon vorzüglicher , 
Güte und Flachs, Hauptgegenftände des Handels; Tabak, doch nicht zu= 
reichend, Hopfen in großen Menge, Rhabarber (f.d. Art.).— Das Thier— 
reich liefert: a) an zahmen Thieren, vortrefflidhe Pferde im füdlichen Ruf: 
land, befonders bei den nomabifchen Völkern ; eben dafelbft find auch Kameele 
. gewöhnlid, Die Rindviehzucht wird meift fehr forglos betrieben, und nur 
die füdmweftiichen, ehemals polnifchen Gegenden, wo üppige Weide im Ueber: 
fluß, liefern die beffern Arten. Die Schafzucht ift zwar fehr allgemein, vors 
züglich bei den Nomaden, aber fie wird durhaus ohne Sorgfalt betrieben und 
liefert daher zwar Talg und grobe Wolle in Menge, aber an Veredlung ift 
nur in den fogenannten deutfchen Provinzen gedacht worden. Merkwürdig 
find die Laͤmmer mit feiner raufer Wolle, welche die Krimm erzeugt , und 
welche unter dem Namen Baranken in den Handel kommen, und die Schafe 
mit Fettfhwänzenim ſuͤdlichen Sibirien, in der Kılmm und am Kaufafus. 
Das Rennthier ift wie in Skandinavien bas einzige Hausthier der armen 
Bewohner des hoͤchſten Nordens ; im öftlidhen Afıen, vorzüglich in Kamt: 
fchatfa, vertritt eine ftarke aber bösartige Dundesraffe die Stelle der Zugthiere. 

b) An wilden Thieren und Fifchen. Die Jagd, vorzüglich auf Pelsthiere, 
- macht eine Hauptbefhäftigung der Bewohner Sibiriend aus. Sie liefert die 
ebeiften Pelzwerke, ald Zobel, das Kell zu 50 bis 100 Thlr.; Füchfe, und zwar 
blaue, weiße, ſchwarze und rothe ; die ſchwarzen find die Eoftbarften von allen 
und werden zuweilen mit 1000 Thlen. bezahlt. Seeottern, vorzüglich an den 
Küften von Amerika. Der bedeutendfte Pelzhandel geht nad China, aber 
die häufigen Nachſtellungen haben das Wild fchon fehr vermindert. Berner 
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Biren, Wölf-, Luchſe, Biber, vorzüglich wegen des in einer Drüfe befindlichen 
Bibergeils gefchägt, welches in ver Medizin gebia.ıcht wird. Hermeline, 
Motchusthiere und Bifamratten ; Hirihe, Rehe, Hafen und viel wildes 
Geflügel. Hoͤchſt bedeutend ift für Rußland d r Fifhfang in feinen Meeren, 
Seen und Fluͤſſen. Im nördlihen und öftlihen Weste werden Matıfiihe, 
Seehunde, Wallroſſe und andre ihranreiche Zhiere gefangen. Am wichtige 
ften indeß find die Sifchereien bei Aftrahan im caspifhen Meere und in der 


Wolga. Hier werden jährlich an 2 Millionen geogr Sifhe gefangen ; dies . 


find vorzäglidy Lahfe, Haufen, Störe und Sewrjugen ; außer dem Fieifche, 
welches eingeſelzen uno getrodnet wird, liefern fie nch 1400 Geniner Fiſch— 
Leim, wozu de fogenaunte Haufenbiafe gehört, und an 50.000 Centner 
Gaviar (f.d. Art.). Die Kifhe werden mit Keinen und Nehen im Feuͤh⸗ 
jahe, Herbſt und Wintes gefangen, wo fih dann viele tauferd Menſchen dort 
verfanrmeln. Auf den Jaſeln des caspilhen Meeres werden auch viele Sees 
hunde geihlagen. Die Wichtigkeit dieſes Fiſchfanges wird für Rußland noch 
daduech erhöht, doß beinahe "; des Jahres einnehmende und ſtreng beob: 
achtete Faſten ver a echiſchen Kirche während diefer ganzen Zeit feine Fleiſch⸗ 
fpeife erlauben. Die Zahl ver Kinwohner wird auf 59.460,000 Ereien ger 
ſchaͤtzt, d. f. Y,, von der geſammten Meaſchenzahl der Erde und fait '/, der 
Zahl der Cirropaer ; davon leben im eurcpäifchen Rußland 44.118.600, in 
Polen 3.702.300, im aſtatiſchen Rußland 11.663.200 und im amerikaniſchen 
50.000; in den unwittelbaten Provinzen 57.681.700 und in den Schugläns 
deru 1.532.000. Jabrtlich wählt die Bevoͤlkerung um eine Million. 
Miele leben wc obne feſte Wohnungen. Diefe Volksmenge ift aber, 
wie es vie Befcyaff: nheit des Landes mit fih bringt, fo ungleich vertheilt, daß 
in eiaigea Geceuden 2624, in andern, namentlich im oͤſtlichen Sibirien, nur 
3'/,-aufdie Q. M. uerehiet werden können. Bor alten dieſen Menſchen 
gehören etwa 524 000 zum Übel; 215.000 zur Geifilichfeit;. 300.000 zum 
Kıufmannefande; 2 DU. zum freien Buͤrgerſtande und etwa 2'/, Mil. 
find feuerfieie mr hrb urierworfene Romaden; fo deß alfo im Ganzen 
von 59 Mit. rar erwa 4 MM. freie Leute und über 55 Mill. Leibeigne find, 
Noch entfegticher wird das Verbältniß, wenn man bedenkt, daß die 55 Mill, 
eigentiich und gefeglich nur das Eigenthum jener 524.000 Kopfe des Adels 
fern dürfen, wozu nur unbedeutend wenige aus dem reichern Bürgerftande 
kommen. Man zähıt 100 Nationen mit mehr ald 40 (nach Prefhtfchejef 70 
— 80) ganz ver. chiedenen Sprachen, ohne die Eingemanderten zu rechnen; 
doch untericheiden fich viele dieſer Völker nur duch Nanıen und unbedeutende 
Nuance, Den Sprachen nah fann man die Einmw, des ruffifhen Neichs 
in folgense Nat'onen eintheilen: 1) flavifcye, 51.678.000, naͤmlich Ruffen 
in-allen Go .ıv. 30 Mil. Der Ruffe iſt mebr unterfegt, als groß, von fefter 
Gefundheit, felten fhön. Das weibliche Geſchlecht aitert außerordentlich 
frühe, welches theils der allgemeinen Gewohnheit des heißen Badens, theilg 
der eben fo gewöhnlichen des Stminkens zugefhrieben wird. Harte Arbeit, 
rohe Behandlung und fch’echte Lebensmittel tragen auch viel dazu bi, Dev 
Ruffe in den innern Provinzen fell gutmätbig und hülfreich feyn ; in denen, 
wo er v’el nıit Fremden in Berührung kommt, zeigt er fih unm Ilig, hinters 
liſtig, ſhadenfrob, habſuüͤchtig und fchlau. Im Allgemeinen iſt er gewandt, 
um Nacahmen beſtimmt, aber ohne eigne Erfindungsgabe und erlernt mit 
unglaublicher Leichtigkeit jedes Handwerk, jede Kunſt und jede Sprache. 
Sein Hauptfebler ift der Trunk, dem er leidenſchaftlich ergeben ift, Brannt— 
mein ift fein Liehlingegetränt und feine Hauptmedizin, Das Baben ift ihm » 
unen'behrlih. DB ijedem Haufe, auch auf den Dörfern, ift dazu ein eigenes 
Gebäuje, in welchem ein großer Dfen giühend*’geheizt wird, dann gieft man 
MWaffır auf die erhigten Steine und badet fo in diefem erftidend heißen Waf: 
Eonverf.:Lerison gr Bd. 45 
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ferdunft; unmittelbar nad) diefem Bade waͤlzt fich ber Ruffe im Schnee, oder 
ſtuͤrzt ſich ins kalte Waffer: Dies Vergnügen wird wöchentlich wenigſtens 
einmal genoſſen. ©. Ruſſiſches Bad. Kleinruſſen oder Koſaken, nad) 
Klaproth urfprünglich Tſcherkeſſen mit ruffiiher Sprache, aud in allen Gonv. 
— 800.000 Mann von 13—50 J. wovon 84.100 in kaiſerl. Dienftverpflih: 
tung find. S. Koſaken. Ferner: Polen (5 Mill.), Litthauer (in den 
Gouv. Wilna, Grodno, B'alyſtok), Serbier (Raizen im Gouv. Jekaterinos— 
law), Letien und Kuren (jene im eigentlichen Lettland d. i. 4 Kreiſen des 
Gouv. Riga, diefe in Kırland); Rußniaken in den vormals polnifchen Pro: 
vinzen feßhaft und eingebürgert, die theild das echte Kleinruſſiſch mit vielen 
Spiotismen und polnifhen Wörtern vermiſcht, theils polniſch reden, 2) Fin 
nifche Nationen, 2.901.700. 8. Sinnen. 3) Zartarifche, 2.163.620, am 
zahlreihften vom Dnicfter,bi: zum Kaufafus, in den Gouv. Srkarerinoelam, 
Gherfon, Zaurien, meiltens Nomaden, aber auch anfäffige. S.Bafdh firen, 
Kirgifen, Zurfomanen, Kalmüdenu.a. 4) Kaukafier 926.500, 
die Tafchkenter, Iurkeflaner, Araler, Karakalpatın, Baſianer, Awchaſen 
Bichen, Yesgbier , Difeten, Midzbegen (wozu die Inguſchen, Karabulakaen, 
Tuſchen und Tſchetſchenzen gerechnet werden), Kıflınzen, die Georgier oder 
Grufinier in Grufinien und im Aftrahanifhen, und die Tſcherkeſſiet. 
S. d. At.w Caufafus, Georgien, Grufinien und Circaffier. 
5) Samojedifhe 57.000 bis zur. £ena, f. Samojeden. 6) Mandſchu— 
eiihe 50.090, f. Zungufen. 7) Mongolifhe 306.500: die ruffifchen 
Mongolen von 122—125° 2, 50—53° B. in Daur en, unter den Buräten, 
im füdlihen Theil des feienginsfifhen Gebiets, um die Selenga, auch füd: 
wärts von Chilof, um die FI. Temnik, Dſchida, Tſchikoi; 1772. 5713 männ: 
liche Köpfe f. Kalmüden und Buräten). 8) Unarwiffer und vermiſch 
ter Abkunft find: die ſibiriſchen oder jenifepifhen Ditjafen, Arinzer, Affanen, 
Kotowzen, alle in Sibirien... 9) Oeſtlichſte fibirifche Völker und Inſulaner, 
Nomaden, 1% Mill.: Jukagiten oder Yukagen; Tſchutſchken gegen das 
Eis: und Oſtmeer, Korjäken, im N. Kamtſchatkas, Kamiſchadalen, f. Kamt: 
ſchat ka, Kurilen, ſ. Kurliifheinfeln, Aleuten, Eskimoer, 80.750, 
Indier 20.000. 10) Juden über 452.500, befonders in den ehemals polnis 
ſchen Provinzen, in den Gouv. Witebsk, Mobilew, Wilna, Grodno, Minks, 
Kiew, Volbynien, mit erblihen Befigungen in den Städten und dem Recht 
zu obrigkeitlichen Yemtern, als: Buͤrgermeiſterſtellen ꝛc.; auch in den Gouv. 
Curland, Smolenef, Jekatexinoslaw, Cherfon, Zaurien (wo fie in Ruͤckſicht 
der Sprache ganz Zartarn find), Georgien, Liefland. 11) Ausländer aus 
europäilhen und aliatifchen Ländern 742.800 ; Deutſche (in den Gouv. Riga, 
Reval, Mitau, Se. Petersburg, Moskau, auch im Innern als Kaufleute, 
Beamte, Gelehrte ıc.), Schweizer (1802 wundersen aus Deurfchland, Schweiz 
und Preußen 3000 Kolonijten ein), Schuttländer (am Caukaſus zur Anle— 
aung von Fabriken und Gewerben), Dünen, Schweden, Eervier, Engländer, 
Sranzofen, Staliener, Albaneſer oder Arnanten, die vom Caufafus abftam: 
men, Moldauer, Walachen, Bulgaren, Grieben, Buharen, Indier (in Aftra: 
chan, deren Bramin am Stiftungsfelte ihrer Religien, den 4, Oktober, hinter 
dem Vorhange fizend confuitirt wird), Tadſchiks (Perſer in Aſtrachan), Sa: 
paner im Geuv. Irkutzk, Lücken, Armenier (in den Gouv. Aſtrachan, Kau: 
kaſien und Drenburg), Zigeuner (genen deren Herumziehen von einem Drte 
um anbern ein firenger Ukas am 20. April 1809 er.affen worden if). 
Befonders findet mın in den Gouv. Cherſon, Sefater'noelaw und Taurien 
die meiften Koleniften, Tartaren, Klein: und Großruffen, Polen, Deutſche, 
Schmeden, Moldauer, Bulgaren, Srrvier, Griechen, Juden, Armenier. Sie 
beſtehn aus etwa Über 4000 Familien, die etwa 240.000 Desjärinen, d. i 
ungefähr eine Miu. magdsburger Morgen Lund inne haben. Det größt: 
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Theil davon find Deutſche aus Würtemaberg, Baden, Eifaß, Preußen, Sim 
benbuͤrgen. Bon den 1817 in die füblichen Gouvernements eingewan derten 
Ko:onıflen aus Würsemberg find gegen 500 Familien auf ihr Verlangen in 
Grorgien angeſiedelt worden. Doch wird nah neuen Verordnungen vom X, 
1317 kein Koionift eingelaffen, und hat auf Reifegeld oder andern Verfhuß 
zu rechnen, der nicht cinen Eriaubnißichein von feiner Obrigkeit zur Auewans 
derung und einen Pak vom tuſſiſchen Geſandten vorzeigen und nachweiſen 
fann, daß er 300 Fl. mitbringe, Der Zuftand der verfhiedenen Volksklaſſen 
ift ſeht verfhieden. Der ruſſiſche Landmann (ungefähre 24. Mit. Seelen, 
woven die Zahl der Kronbauern 1785. 4.674.600 beirug) lebt nach in dem 
rohen Berhäleniffin, in die ihn die Barbarei früherer Jahrhunderte verfegte, 
In der Regel ift er leibeigen, chne Grupgdeigenthum, und wiıd nad dem Ber 
lieben des. Beſitzers entweder zugieich mit dem verarbeiteten Hofe, cder auch 
einzeln verfaufs; ‚daher die geeße Sorglcfigkeit diefer Klaffe, und ihr Streben 
ſelbſt gegen wohlthätige Neurrungen; daher ihr Schmug, ibre Bernadhläfs 
figung des Hausiwefens und ihre Vorliebe zu geiftigen Getränken, die fie 
ihren traurigen Zuftand vergeſſen mahen, und bald Beduefnit werben, 
Gelegenbeit zur Bildung fihlt ganz. Ihr Loos. mürde ſehr hart ſeyn, wenn 
nicht die Regierung durch möglichfte Feſiſetzung des Verhältniſſes zwiſchen 
Herxrxſcher und Behertſchten es etwas zu mildern ſuchte. Doch iſt der Here 
bis auf das Recht über Leben und Ted und de Rekrutenaushebung duch 
keine geſetzliche Anordnung auf irgend eine Weiſe beſchraͤnkt. Am 6 (18.) 
Januar 1820 wurde die Freiheit der. liefiändiichen Xeibeigenen in Riga 
groflamirt.. Die Krone und die Sıüdıe ertheilten auch den zu ihren Gütern 
aebörigen Bauern die perfönlihe Freiheit, In Kurland iſt man mit der 
Einführung der Bauernfreibeit befhäftigt. Der Leibeigenfhaft find nicht 
unterworfen die Zurtaren, Baſchkiren, finnifche Bauern (tbeils Eigenthümer, 
theils fefte Bauern), Eoidaten (die nach Ablauf ihrer Dienſtzeit im füdlichen 
Rußland Laͤndeteien erhielten), fremde Keloniften und viele nomadiſche Böls 
fer; alle leben für ihre Perſon frei unter dem Schutze des Staats, und find 
Gigentbümer ihrer Selber, Auch unter den ruſſiſchen Randleuten haben ſich 
die Odnodmworzii bei dem Befig ihrer Perſen und ihres Guts erhalten; fie 
koͤnnen ſich neue Güter erwerben, die ihrigen verfaufen, und unterfcheiden 
fi von den Edelleuten nur durch die Pflicht, Rekruten zu ftellen. Noch 
andere Bauern haben von ihren. Derren die Kreibeit erkauft oder geſchenkt 
erhalten. Auch geſtatten die Ukafen vom 20. Febr. 1808 und 9, Nov. 1309 
allen.Öutsbefigen im Neiche, ihren Leibeigenen, wenn fie es für gut finden, 
durch einen gegenfeitigen Conttakt perfönlihbe Freibeit für ſich uud ihre 
Natifommen. auf ewige Zeiten nebft Grundeigentbum und den völligen 
rechtskraͤftigen und unathängigen Beſitz deifelden zu eriheiien, - Befreiung 
von der Leibelgenſchaft ertheilen die Rekchsgeſetze jedem eingeinen Krieger, 
Die Leibeigeunen find: 1) die Krenbauern, 1782, 4.675.000 männliche, und 
in Land-, Berg: , Hülten- und Fabrikleute getbeilt find. 2) Sk aven 1732. 
6.678.000 männl. Seelen. Recht, fie zu halten, befigen nur der Adel und 
die mit dem Dffizierrang verfehenen Beamten. Sie theilen fi in Landleute, 
die Dbroc oder Dienfte leiften; Vera: und Rabrifarbeiter, die ber Adel dazu 
von feinen Gütern nimmt, oder die Fabriken nach einem Ukas von Piter 
dem Großen kaufen; Hausfklaven, dir unter den Gutsſk aven aewänlt wer⸗ 
den, in großen Häufern auch fich ſelbſt ergänzen, und alle Öefchäfte verrichten, 
ſelbſt als Sekretäre, Zonkünftier, Schaufpieler sc, Das Recht, Landgüter 
mit Leibeigenen zu befigen, ift noch immer Vorrecht des Adels, Nah dem 
Ukas vom Suni 1822 ſteht e8 den Kronbauern der nicht fruchtbaren Bouvers 
nements frei, ſich in dem fruchtbaren Theil des ſuͤblichen Sibiriens niederz 
zulaſſen. Der Ukas vom 6. Sept. 1817 beflimmt die —— Pflichten 
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und Rechte der Gutsherren und Koloniſten. Nach der von der Miniſtercomité 
erlaſſenen Verfügung vom Februar 1825 ‚genießen alle Koloniſten 10 Frei— 
jahre, während welder die auf Kron- und Privatgütern angefiedelten Feine 
Abgaben erlegen; fie fiad auf immer von Rekrutenftellungen: befreit, und 
zahlen auch nicht die dafür beſtimmte Summe von 500 Rubeln. Die ruff. 
Drtfhaften haben verfchiedene Benennungen. Go:od iſt eine Stadt; Kam: 
menoi:Gorod eine nicht mit Mauern umfdhlofene Stadt; Gorcded ein 
Städtchen; Krepoft ein regelmäßig befeftiater, Dftrog ein bfoß mir Paliſaden 
umgebener Dit; Stobode.eine Vorftadt: Selo ein Feten oder Dorf; Pogoft _ 
Eis der Geiftlichkeit, z. B. ein Klofter mit feinen Umgebungen: Java, 
Poſttelais; Jamskaja, ein Drt, der vorzüg.ich von Kuhrieuten bewohnt wird, 
die zum Fortſchaffen der Reifenden beſtimmt find. Ruß.and zahle jegt 1840 
Städte, von denen 1607 in Europa und 552 Souvernements= und Kreis 
ftädte find, mit einer Bevölkerung von 5%, Mit. Menfhen, alfo der 
Volksmenge des ruffifhen Reiche. Die Zahl der Bürger und Handwerker 
war, mit Ausnahme der Gouv. Wilna und Grodno, 1810. 621.400, von 
denen 501.616 Chriiten, 113.068 Juden und 6636 Griehen und Acmenier 
waren. Es gibt unter den Bürgern 6Klaſſen mit auffallender Auszeichnung 
der einzelnen. Außer bden Städten hat Rußland 1210 Stoboden und 
Keitungen, wovon in Eiropa 823; 227.400 Dörfer und Weiler, woron in 
Europa 167.000. Unter dem fehr zahireichen Adel, der an 500.000 Familien 
zählt, findet man Fuͤrſten, Srafen, Sreiherren ; aber diefer Titel brinat feinen 
‚gefeslihen Unterfhied. Al Stände find. feit 1722 in Ruͤckſicht des Ranges 
nad) dem Maßſtabe der militärifhen Ranaftufen in 14 Klaſſen getheilt; wer 
ſich zu einer der 8 erften hinaufſchwingt, erhält den Adel für fih und feine 
Familie. Haupt: und Hofteligion ift die griechiſche; zu ihr befennen fi 
alle Rufen, Kofafen und alle übriae von alten Zeiten ber dem ruffifhen 
Scepter unterworfenen hriftlihen Völker, 45.781.000. Doc haben auch 
andere Neligionsbefenner gottesdienftliche Freiheiten, und Chriſten von fait 
alten Betenntniffen werden in Hof:, Civil: und Militärdienfte befördert, 
und Ehen zwifchen Enriften und Juden oder Muhamedanern finden feinen 
befondern Anſtoß. Die Dberleitung der geiftlihen Angelegenheiten der 
griehifhen Kirche hat der heitigfte dirigirende Synod, der feinen Sig zu St. 
Metersburg, einen Zweig aber aud zu Mosfau bat ; er beftcht. aus einzelnen 
Gliedern der. höhern Geiſtlichkeit und aus weltiichen Perſonen ꝛc. Die höbere 
Geifttichkeit beſteht aus 4 Mertropoliten, 11 Ersbifhöfen und 19 Bifchöfen, 
bie unter dem heiligften dirigirenden Synod ftehen, im Range verfchieden 
und alle unverbeirarhet find. Die beiden erſten Würden find an feinen 
beftimmten Sig gebunden, fondern der Kaifer errheilt fie mach Belieben. 
Segt find ihrer 4 zu St, Petersburg, Kiew, Kafan und Tobolks. Der 
Epaichien oder geiftlihen Sprengel find 36; in Großrußland gibt es 156 
Moͤnchekloͤſter und 39 Nonnenktöfter ; in Kleinrufland 29 Mönche: und 10 
Monnenktöfter; in Weißrußland 31 Moͤnchs- und 4 Nonnenkiöiter; ferner 
483 Kathedral: und 26.698 Pfarrkirchen und 98.726 Weltgeiftliche. Der 
geiſtliche Schuifonds beträgt 338.863 Rubel. Zur zweckmaͤßigen Bildung 
der Geiftiichkeit in den ihr gewidmeren Schulen ift 1808 eine eigene Kom: 
miffion der geiftlihen Schulen errichtet worden. Ale Kinder gemifchter 
Ehen müffen nach der Verordnung Peters des Großen, fobald ein Glied der: 
felben zur euffifchen Kirche gehört, in diefer erzogen werden. Eine befendere 
Sekte der ruſſiſch-griechiſchen Kirche find feit 1652 die Roskolniken und die 
Duchobotzen (fie heißen feit dem März 1817 von dem taurifchen Kreife Metz 
politaner). Vergl. Griech. Kirche. Katholiken und unirte Griechen (die 
aber im Weftrußland jich ale wieder mit der orthodoren Kirche vereinigt haben) 
und Armenier 6.100.000 mit Erz: und Bifhöfen. Die Sefuiten (f.d. 
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Art.) ſind in der neueflen Zeit aus dem Reihe verwieſen worden, Nach 
dem Utas vom 17. Jan. 1782 find alte katholiſche reliniöfen Orden dem Erz⸗ 
biſchof von Mohilew und feinem Goufiftorium unterworfen. Das bichfte 
geiſtlihe Gericht der katholiſchen Kirche iſt das roͤmiſch-katholiſche geiſtliche 
Conſiſtorium in St. Petere burg. Ihre vornehmſten Geiſtlichen ſtehen 6 
Eparchen vor: Mohisew, Wilna, Schamachi, Minsk, Luzk, Kaminietkz 
die vereinten griechiſchen Eparchien find Luzk, Polozk, Brzeek. Dann Urs 
meiier (77.900 ; ebenfalls mit Erz: [im armeniſchen Kloſter zu Aftrachan] 
und Biſchefen; fo wie die nicht unirten au «einen Patriarchen haben). 
Außerdem findet man Lutheraner (2.550.000) und Reformirte (83.000). 
Auf Befehl des Kaifers vom 8, Juan. 1818 weiden die verſchiedenen protes 
ftantifhen Eonfeflionen, welche am Reformationsfeſt durch die gemein ſchaft⸗ 
‚che Abendmablsferer ihre Vereinigung ausſprachen, die evangeliſche Kirche. 
waenannt. Unterm 20. Juli 1819 har der Kaifer fie die evangeliſche Con⸗ 
feſſion die Biſche fswuͤrde eingefegt, zu weicher er einen Geiſtlichen ernennt, 
der in Si. Perereburg wohnt, und defien Auffiht alle evange.ifhen Kirchen 
und Geiftlihen unterwerfen find, Für die Verhandiung der geiftlichen 
Angeiegenbeiten dicfer Genfeffion (Luther. und reform.), zur Aufſicht über 
die kiraiichen Verordnungen, die Uebereinfiimmung der kirchlichen Bücher 
und der Lehre mit den Örundfägen der Kirche, über den Wandel und das: 
Verba.tens der Geiftl hen ward eine befonders waltende Behörde unter der 
Benennuug evangelilches Reichs-Generalconſiſtorium errichtet, in dem außer 
dem Praͤſidenten, Bicepräfidenten und 2 weltlichen aud ber Biſchof (als 
geiftlicher Vorfiger) und 2 geiſtliche Mitglieder. (a.6 DOberconfiftorialeäthe) 
fisen. Nach dem vom Kaifer beftätrgten Mıinifteria abſchluß vom 22. Dec, 
1523 genießt die evangelifche Kirche dieiciben Vorrechte, weſche die Kirchens 
erdnung vom 24. Dec. 1801 der ka holiſchen bewilligt hatte. Ihr Vermoͤgen 
muß wie das der Krone unverleßt erha.ten werden. Berner Derinbuter, in 
Earepta und in den Geuv. Lefland, Eſthlnd und Kurland; die inden 3 
legten Go.iv. bifindtidyen Derenhuter haben durch dae Manifeft vom 27. Oft, 
1817 bedeuiende Vorrechte erhalten, als für fih und ibre Machkommen Bes 
freiung vom-GCivils und Militärdienft ꝛc., im Gouv. Riga unter den Ketten 
und Eſthen 1824. 34.751 mit 215 Betbäufern;' Juden (453.500 mit Sys 
nagoaeı, Rabbinen und einer hoben Ecyule in Littewsk). Zum Beſten der 
zum Ehriftenthum tretenden Hebräer ift am 6. Apr. 1817 eine merkwuͤrdige 
Verordnung erſchiehen, nach welcher in den füdlichen und. noͤrdiichen Gegens 
den Rußlands ibnen zur Anficdelung Ländereien unentgeltlich ver iehen wer⸗ 
den, wo fie auf eigene Koſten ſich niederlaſſen koͤnnen, und unter der Benen⸗ 
nung: Geſellſchaft der Iirnetitifchen Chriften, eine Gemeinheit bilden, die 
außer in Srim:nalfällen allein von der Comitaͤt der Fürforge für die ifraelitis 
(hen Chriſten in St. Petersburg unter dem Praͤſidium des flelivertretenden 
Minifters der Nallonalbildung abhängt. Die Gefellfhaft kann jede Art von 
Geweben treiben, Staͤdtchen, Dörfer oder einzelne Wohnungen a.ılegen zc. 
Die ifraetitifhen Shriften erhalten völlige Religionsfreigeit in ihrer hriftlichen 
GSoufeflion, und fönnen Kirhen und Schulen anlegen, Die Mitg:ieder der 
Gefeufchaft erhalten das Bürgerrecht im ruffifhen Reich, fönnen iunern und 
auswärtigen Handel treiben, Fabriken anlegen ıc. Alte in die Geſellſchaft 
tretenden ifraeiitifchen Chriften find frei vom Militär: und Civildienft, außer. 
wenn fie freiwillig in denfelben treten. Zur Anfiedelung der das Chriſtenthum 
annehmenden Hebräer follen nach einer Verordnung vom Mai 1820 im, 
ſüdlichen Rufland 26.000 Deffütinen (d — Q. Faden Land) angewiefen 
werden; auch ift ein eigener Gurator diefer Koloniften ernannt. Die im Reiche 
anfäffigen Juden, tie zum katholiſchen Bekenntniß übergehen, haben im Dec. 
1823 die Erlaubniß erhalten, auch in, bie geiftlichen Diden deſſelben zu treten. 
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Nach der Ukaſe vom I. 1824 iſt es allen Juden, infofern fie nicht Aerzte oder 
angefehene Kaufleute find, zur Pflicht gemacht, bie 1825 den ruflifchen Ans 
theil von Polen gu räumen, dem fhädlihen Gewerbe des Wuchers und 
Betrugs zu entfagen und in ben Stand ihrer Urväter zuruͤckzukehren, d. i. 
Landleute zu werden. Zu diefem Behuf folten ihnen in der gemäßtaten Zone 
des europälfchen Rußlands Ländereien angemwiefen, fie mit allem Nothwendi— 

en zum Anbau unterflügt und ihnen Freijahre bewilligt werden, wenn fie dem 
kaiſ. Willen fi fügen; im Gegentheil bleibt ihnen nur eine gänylihe Ent» 
fernung aus Rußland übrig. Muhamedaner (3.300.000), mit 2 Muftis zu 
Ufa und Baktichifarai. Dann Ramaiten (206.000; unter einem Kutuchten, 
vornehmen Praͤlaten, mit dem Tempel zu Darlan), Btamanen (300; mit 
einem Berhaus zu Aſtrachan), Ketifchanbeter (700.000), Sreueranbeter; alle 
mit Anfprüchen auf Beförderung im Militär: und Civildienſt. Die fremden 
chriſtlichen Religrons parteien find dem Reichsjuftizcollegium unterworfen, 
Wichtig ift die Stiftung einer Hauptbibeluefelfchaft in St. Petersburg für 
bie Verbreitung der Bibel unter allen Voͤlkern diefes Reichs, die mit der 
londner Geſellſchaft in NWerbindung ftcht, 58 Sections: und.289 Huͤl fegeſell⸗ 
fhaften in Moskau, Jatoslaw, Dorpat, Mitau, Nevat, Riga, Drenburg, 
Tobolsk, Zrkugf rc. hat; Seit der Errichtung der Gef. 1813 bis Juni 1823. 
bat fie in 41 Sprachen und Dialekten drucken Laffen oder angekauft 184. 851 
Bibeln, 315.928 N. X. und 204.052 einzelne bibtifhe Bücher, Die Ges 
fammteinnahme betrug 1823. 289.888 und die Ausgabe 230.378 Rub. 81 
Kor. Kür miffenfhaftliche Bildung find feit Peter dem Großen viele An— 
ſtalten zut Beförderung gemeinnügiger,. weitbürgerlicher und höherer wiffen: 


ſchaftlicher Kenntniffe auf das freigebiafte errichtet worden, Die vorsügliche 


ften find in den beiden. Hauprftädten, fe Petersburg und Moskau. Der 


literar, praßtifche Buͤrgerverein in Riga, gefliftet 1802 zur Verbreitung: 


gemeinnügiger Kenntniffe aus der Phyſik, Chemie, Naturbefchreibung, Deko: 


nomie ꝛe., die freie öfon. Gef. in Riga, die Gef. für ruf. Sprache und- 


Literatur zu Shitomie geftiftet 1811, die Haushaltunasgef: zu Abo feit 1797. 
Ohne die zahlreichen Wohlthaͤtigkeitsvereine, «unter dem Namen phllantros 
pifche, philantropiſch⸗ mediz., philantropiſch jurift., philharmonlſche, patriotis 


1m Frauenvereine, u. ſ. w. haben fih in wiſſenſchaftlicher Hinſicht ohne: 


influß ber Regierung in den übrinen Städten dee Reichs gch'ldet ; in Riga: 
die liefiändifche freie öfon. Gef., literariſch prakt Gef.; in Kafan die Geſ. 
der Verehrer der vaterlindifchen Literatur ; in Ehatkow die philotechniſche 
ef. (zur Verbreitung der Vervollkommnung landwirthſchaftlichet und tech⸗ 
nologifcher Kenntniffe), Gef. der Liebhaber der Wiſſenſchaften. Alte diefe 
neben Schriften heraus, Außer dieſen: die mediz. Gef. in Witna, Gef, der 
Liebhaber der ruſſiſchen Sprache in Sarodlımıc, Alter Lebranſtalien waren 
1813. 503 mit 1505 Lehrern und 42.712 Schülern. Auf den 7 Univerſttaͤten 
Dorpat, Wilna, Charkow, Kıfan, Moskau, Abo und St. Petersburg waren 
1821. 2000 Studenten; 55 Gymnajien, 302 Kreis: und 2509 Pfarr: und 
Kir chſpielſchulen. Die Pfare: oder Kirchſpielſchulen werden von. den Gemein- 
den oder Gutsherren, auf deren Grund und Boden fie legen, unterhalten, 
und ftehen unter der Aufiicht des Pfarrers und eines Gemeindegitedes, in 
adlichen Orten unter dem Gutsheren. Die Koften der Uninerfitäten und 
Schuten (die Kichfpielfhuten ausgenommen) beteagen außer den Privarbeiz 
traͤgen und den Summen, welche die katholiſchen geiſtlichen Convoͤderationen 
fir 36 Inſtitute in Polen und Litthauen ausgeben, auf Rechnung der Krone 
jaͤhrlich 1.727.700 Rubel, naͤmlich die Univerfitäten 605,090 un⸗ Gouſerne! 


mentsgymnaſien und: Kreisſchulen 1.077.700 Rubel. Die Koſten des De— 


partements der Volksaufktaͤrung und der ſaͤmmtlichen etatımfiinen Lehran— 
ſtalten betrugen 1820 nad) dem feſtgeſetzten Etat 2,500:009,- die wirklich be 


> 


Rußland, in geographifcher- und -ftatiftifcher Hinſicht. 711 
ftehenden und fchon ecöffnerem aber nur 1.433.300 Rubel, Denn nad den 
neuen Statuen der Lehranſtalten fol in jeder Gouvernementsftadt wenigftens 
ein Gomnafium, in jedem Kreife wenigftens eine Kreisſchule (in der Unter: 
richt in der Grammatik, Geographie, Naturgeſchichte, Geometrie und Geſchichte 
ertheilt wird) und außerdem Kirchfpielfchulen feyn. Außer andern nicht im 
Generalplan begriffenen Lehrinftituten find zu nennen die Bildungsanftalten 
für die griehifchr Geiſtlichkeit, für weiche jegt die geiſtliche Alexander⸗-Mews— 
kyſche Akademie zu St. Petersburg zur Bildung von Profefferen für die geift: 
lichen Akademien zu Kiew, Moskau und Kafan, 38 Seminarien und 118 
kreinete geiftliche Lehranftalten beftimmt find, in denen jedody auch ſolche ge: 
bilder werden können, die fit dem Staatsdienfi wiomen. Die Akademie der 
Künfte, die mediginifh.chhirurgifche Akademie. die Kadertenkorps, die mweiblis 
hen Erziehungsanſtalten ze, Eoften dem Staat jährlih 1.025.700 Rubel, 
In den Diifeeprovinzen werden nach dem Baif. Befehi vom Mai 1824 Rand» 
fd ullebrerfeminare errichtet; zwei find fehon eröffnet in Dorpat und Pirnau. 
Außerdem beftehen 58 Klofterfhuten , die junge Männer zum Priefterftand 
erziehen, ‚und deren Unterbalt dem Staat eine Mil. Rubel Bankaffignaten 
koſtet; darunter 4 Akademien mit 4000 Schülern und 50 Lehrern, 36 Semi 
narien mit 20.000 Schülern un? 200 £ebrern ‚und 13 niedbre Schulen, in 
denen die ruffifhe Sprache, Arithmetik und chriſtliche Retigion die Haupt: 
- aufgaden des Unterrichts find, mit 2000 Schülern und 80 Lehrern; zufammen 
26.000 Zoͤglinge. Kür die katholiſche Geiftiichkeit beftehr ein Oberfeminar 
su Wilna; ein Collegiatſtift, Priefterfeminar und Eprenm zu Diyfa in Bol: 
hynien (mit dem Titel einer Univerfität). Die armenifhen Geiſtlichen 
ſtudiren im Kloſter zu Nachitſchewan im Gouv,. Jefatifinosiaw ; die pros 
teftantifchen auf den Gymnaſien und in Dorpat. Die zahlreichen Juden baben 
Zutritt zu allen ruſſiſchen Schulen; in ihren eignen Schalen muß twmigftens 
eine der 3 Sprachen, ruſſiſch, rolnifch oder deutſch, gelehrt werden, ımd feit 
1807 muß jede jüdifhe Verfchreibung in einer diefen Sprachen abgrefaßt ſeyn. 
Ihr Narionalinftirur iſt zu Brzesk in Polen, Tartariſche Hauptſchulen find 
in Kafan, Zobolst und Drenburg. Die Mubamedaner haben im jedem Dorfe, 
wo fie wohnen, Schulen, und in den Städten auch Schulmmiaiten für die 
Toͤchter. Noch leben aber mehrere ruffifhe Voͤlker ohne EC hrifitenntn‘'$ und 
ohne alle Lehranftalten. In den beiden Hauptfiddter werden auch alle 
Kunſt zweige der Euitivirteften europäiichen Nationen: von In: and Auskindern 
gepflegt; mit der Kunftatidem e von St. Petersburg find reihe Sammlun⸗ 
nen von Gemälden, alten und neuen Kunftfahen und eine Bildungsanftalt 
in allen Kunftfächern für 300 junge Leute verbunden. Befonder® blüht die 
Kupferſtecherkunſt, und die ruflifhe:Fagdmufit (feit 1757) mit 37 Hörmern 
für 3, 49 für 4 und 60 für-5 Oktaven ıft noch immer ausſchließlich ruſſiſches 
Nationalkunſteigenthum. Unter Peter I. wutde der Grund zu Fabriken und 
Manufatturen gelegt, aberimit Katharina IH. begannen fie erfi emporzus 
kommen. "Die vorzüglichiten ruſſiſchen Kabrifen arbeiten in Leder, worin 
ihnen‘ bisher Feine eurcpiifhe Nationvgleichgetuommen iſt; in Leinwand, 
worin fie nur-mittelmäßig feine Waaren liefeen; ferner in Seide, in Wolle 
(ein ſehr bedeutender Gegenſtand der ruſſiſchen Induftrie), in Hanf (worin 
die Segeltuch⸗ und Taufabriken ſehr wichtig find) und in Eifen Zalg, Lich⸗ 
tern, Seife, Salpeter ac. 1815 zaͤblte man 3258 Fabriken und Manufafıur: 
anlagen ;: Darunter 23 verpflichtete und 183 Privat: Zud: und MWollzeug: 
fabriken, 1349 Gerbereien, 150 Seifenfabrifen, 296 Baumwollfabriken, 
484 Leinwand⸗/ 37 Hut: und 247 Seifenfabrißen, Lichtziebereien und Wachs⸗ 
ſchmelzen/ 67 Papiermüblen, 80 Taufabriken und Spinnerelen, 14 Potaſch⸗ 
ſiedereien, 5 Tabaks⸗, 2 Lakir⸗ und 6 Tabaksdofenfibriten, 48 Zuderfiede: 
veien, 64 Talgfcpmeizereien,: 30 Effig⸗ und. Sceidewaflerfabriken,. 25 Poſa⸗ 
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mentirfabeiken, Platimuͤhlen und Drahtziehereien, 199 Stahl:, Nadel⸗, 


Eiſenwaaren-und Gußeiſenfabriken, 138 Kroſtall und Giakcfabeiken, 16 
Porzelan⸗ und Faiencefabreken, 43 Meſſing- und Knopffabriken, 25 Farbe⸗ 
fabriken, 5 S egekak:, 14 Birriols und Schwefecfabriken, 3 Pfeifenfabeiken, 
ohne diejenigen, welche ſich im den enıfernten Gouvernements befinden... Diele 
Sabrifen hatten fib int 5. 1822 [how bis zu 3724 vermebtt. Um die Fa— 
brißation feiner Tuͤcher zu befördern, ift 1823 in Morkau eine Anflalt ers 


‚richtet werden, in der dan Fäcben, Appretiven und Anfertigen der zur Zudı 


fabrikat.on erforderlichen Weberſtuhle 20. geichtt wird, Es wird-aud viel 


Safian, Chagrin u.a. Kederarten, Segeltuch und Tauwerk jährlich für 9 


Mil. Hub ) verfertlgt. Die Einfusr des gelpornenen baumwollnen Barnes 
beträgt jänrlich 22% Mill. Rub. ar Werth, fo wie die aus demfelbin im 
Heiche verfertaten Faberkate 105 Mill. Nuo.; 1824 wurden 336.232 Pud 
Zwiſt verbraucht. Die Branntweinconfumtion iftjährlich 6 Mil. Eimer ; der 
Handel mit Branutwein und geiftigen Getränken, ein Negale, wrd alle 4 
Zıhre verpachtet; manurterhält Bierbrauereien (227 Urauer. und 107 Malzs 
Darren), ſtarken Schiffbau, Sieinfhleifereien x. 1310 hatte Nußland 8 


Goldwaſchwerke, 12 Silber und Bleirätten, 12 Stleit: und Stückoͤfen. 


Ferner Gewrhifabriien: ( befonders zu Zula, mo 7000 Menſchen jaͤhrlich über 
17.000 $linten, 6300 Piſtolen, 15.600 Sritengewehre ıc. verfrrtigen), Stuͤck⸗ 
(in St, Vetersburg und Petcowk) und andre Metallgießereien. Vielen 
Antheil an den Fabriken nnd Handmwerfen haben Deutfihe; die meilten Be 
dürfniſſe zur Kleidung und Hauswirtbfähaft.verferrigen fi die Bauern ohne 
zunftmäsigen Unterricht. : Weber daB gelammte Fabeikweſen yat das Manu⸗ 
fakturkollegium zu Moskau und deffen Compteir zu-St, Preteciburg die Auf 
fibht. Der Handel im Janera fowohl als. auch nach außen iſt von großer 
Wichtigkeit und wird durch 3 Meere, durch die vielen-fchiffbaren Fluͤſſe und 
Ganäle, Dampfſchifffahrt, ducch eine große Bank und mehrere Handelsgefells 
fhaften fehr gehoben. Der Seehandel erſtreckt ſich ber das Eiemeer, Die 
Oſtſee und das ſchwarze Meer; der Landbandel über die Zürfei und Polen, 
Nach China, Perfien und der Bucharei geht ein bedeuteuder Kaunmwancuhans 
dei. Die wichtigften Aucfuhraetikel find: Perzwerk, Juchten, Leder, Segel⸗ 
tuch, Leinwand, Schiffe, Getreide (nach) einer nergleichenden Uebeeſicht der 
Kornausfuhr zu. Waſſer und zu Lande 1826 und im I. J. 1827 bis 23. Juli 
hat die Ausfuhr diefes Getreides in letzterm Beitraume 21.234.352 Rubel 
betragen, wogegen fie 1625. nur 6.095.455. Rubel beivager hattr), Panf, 
Flachs, Leinfamen, Zabat, Eifen, Kupfer, Marienglas, Tale, Honig, Wachs, 
Holz, Theer, Pech, Salpeter, Thran, Branntwein- ie... D’e bedeutendflen 
Importen find: Golonialwanen, Wein, Reis, wellene, baumwollene und 
feidene Waaren, Spitzen, Teeſſen, Tabak, Obſt, Steinkobten „ Fin 
Blei, Möbeln, muſikaliſche, marbematifhe und: phyſikaliſche Juſtrumente, 
Glas, Porzellan, Fiſche, Kanarienvdgel, Spielkarten, Papier ꝛt. Was 
Petersburg für dem auswärtigen Handel iſt, iſt Moskau für deu iaueten 
Handel. Beide find die wichtigften ware: Die worzhglicofen Hiten 
und Seehan delsſtaͤdte find: Kronitai®Perersbuen, Riga (nach Petersburg 
die wichtigſte Handelsitadn), Reval, Libau, Narva, Pernau, Wieburg 
Achangel, Odeſſa, Taganrock und Aſtrachan. Außer Moskau find. für det 
innern- Handel vorzuͤgliche Handels plaͤtze: Warſchau, Lubtin, Twer, Niſch⸗ 
nei-Nowgored, Tula, Kaluga, Jaroslaw, Drel, Kursk, SmutensE, Kafan, 
Saratemw, Mobiler, Ghirtek, Jakutzt, Irkutzk, Sarharinenburg, Orcnburg ıc. 
Die gefammte Einfuhr im ruff. Neiche, ſowohl durch den Bandes als durch den 
Seehanbel, betrug i. J. 1819 gegen 167.599.000: und die. arfammte Ausfube 
in bemlelben Jahre 210.559.400 Rubel in Papiergeld, darunter allein die 
Einfuhr in Petersburg 110.607.300 und die Ausfuhr 84.993.542 Rubel 
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betrua. Nach einer jünaft in der Petersburger Handelszeitung enthaltenen 
Ueberjicht der Eins und Auefuhr za Waffer und zu Lande bar d’e Einfihr in 
den eriten 6 Monaten d. 3. 1826 77.873.559 Rubel an Wuaren, und 
2.233.154 Rubel an baarem Gelde und Barren betragen; bie Ausfuhr hat 
in felbigem Zeitraum aa ruſſ. Produßten 69.495.395 Rubel, und 3.826.203 
Rubel in baarem Gelde und Barren betragen. In den 6 erjten Monaten 
d. 3. 1827 beirug dagegen die Einfuhr an Waaren 83.957.320 Rubel, und 
in baarem Oelde und Barıen 5.894.783 Rubel; die Ausfuhr aber an Waa—⸗ 
ven 107.427.640 R. und in baarem Gelde nnd Barcen 2.255.334 R. Der 
gefammie Handel im ruffiihen Reiche wurde 1810 durch 23 Häfen and Al 


Zollpläge der Laudesgrenzen geführt, und es: maren 95.227 Kaufleut?, mit. 


Ausunbnre derjenigen, weiche in den Gobuv. Wilna und Vollynien wohnten, 
in Zbätisfeii, wel he ihr Haudelskapital zu 308 Mi, Rubel angaben. Der 
angekommenen Schiffe waren 4809 und der abgegangenen 4796. . Dir größs 
ten Handelsiiädie haben, nah dem Mufter der orientalifchen,, Bazars oder 
eigene Kaufböfe, worm ale Arren von Produkten ausgelegt wirdenz z. B. 
Perersburg, Mo, kau, Makariew, Aftrahan, Ibit ic. Der Schleichhandel 
bat ſich mehr verſteckt als vormals, und wird ſchlauer betrieben. Seitdem 
die Zollgeſetze geſtiegen ſiad, wird der Einfuhrbandel mehr Monopol weniger 
Häufer, die allein dann mit Gluͤck iht Geſchaͤft beitreiben. Die beiden Dans 
delßgefellfchaften des weißen Meeres und die amerikaneſche feit 1797 haben 
theute Ac ien, aber fürs Ganze einen unbedeutenden Verkehr. Nah dem 
zwiſchen Prev en und Rußland am 11. März 1825 auf 9 Sabre abgefchloffes 
nen Handels: und Sch:fjfabrtsvertiag ſollen in Abſicht der Handeicverhälte 
niffe die preufifhen Unterihanen in Rußland und Pelen und eben„fo die 


ruffifhen und polnifhen Untertbanen in Preußen ganz wie die eigenen Unter⸗— 


tbanen behandelt werden. Ihnen ift die Schifffahrt auf den Flüffen der 
 "beiderfeitigen tasten, die Fiößerei, Denugung der Leinpfade zc. gejluttet, 
und die Schifffahrt aufder Werchfel, dem Niemen und den in fich ergießens 
den Flüſſen frei von Abgaben, ausſchließlich der bei dem Durchgang durch 
Kandle, Brüden, Schleuſen zu criegenden Gefälle. Die Zolaͤmter erfler 
Klaͤſſe find befugt, alle Gegenflände, deren Einfuhr nicht allgemein verboten 
if‘, anzunehmen und ſchließlich abzufertigen. Den Handel leitet die Regie: 
rung durch das St. Petersburger Cemmerzkolleglum. In Feodofia, Taganrock 
und Odeſſa find Hundelstrivumate. 1024 waren im Auslande 27 ruſſiſche 
Generaltonfu;n, 22 Conſuln, 15 Vicefonfuin, Die auf Kupfergetd feit 1770 
geſtellte Bank gibt ſtatt ſolchem Zettel, wilde den inneren Verkehr erleichtern 
und viel Kupfer aus zuführen erlaubten, Ihre Maffe bat fich fehr vermindert, 
Die Zeitichuung iſt noch immer die julinnifhe. Rußland bat gemünztes 
Geld und Papiergeid. Mit Uchergehung der kleineren im Auslande wenig 
beiannten Münzforten find d'e gangbarften, in Golde: die Imperiale zu 
10 Rubel und halbe zu 55 die Dufaten, welche den holländifchen an Werth 
gleichfommen ; in Silber: der Rubel, die Altefte und Rußland eigenthüms 
lihe Münze; die erſten Rubel wurden 1654 geprägt ; die alten Siiber-Rubel 
fi detwa 4 Thlr. 8 Sgr., die neuen 1 hir. 3 Sur. werth; in den deutſchen 


Provinzen findet man viele Alberts-Thaler zu 2 Rubel: in Kupfer: die, 


Kopeken, wovon 100 einen Rubel machen, Seit 1763 ift Papiergeld in 
Umlauf gefegt worden, und zwar blaue Zettel zu 5, rorhe zu 10, und weiße 
zu 25, 50 und 100 Rubel; ihr Werth ſteigt und fällt nah den Umſtaͤnden; 
im legten Siege galten fie faum '/, ihres Mennmwerchee, Ueber den ru). 
Münzfuk f, Münze — Die bekannteſten Längenmaße find: die Werft 
oder ruffifhe Meile, wevon 104%, auf ein Grad des Aequators, oder beinuhe 
7 auf die deutfhe Meile geben; die Saſhe oder Klafter etwa 7 Buß; bie 
Arſchin oder Ele, 2 Fuß 2), Zoll, fie wird in 16 Werſchok geheilt; 93%, 
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Arſchiren find — 600 Bert. Ellen. Der ruffifhe Fuß iſt der englifche: ‚er 
wird ir 10 3olfe und der Zoell in 10 Linien getbeilt. Die Flächenmuße find 
außer der Q. Werft fehr unbeſtemmt. Für den Aderbau rehner man in 
Rufiand nah Desjätinen , weihe 117.600 Quadrarfuß enthalten follen, 
aber iz allen Provinzen ganz verfchieden find, — NReichsgrundgefege find: 
1) die von Iwan 1676 ausgeſprobene Untheilbarkeit des Reichs; 2) der 
 Beftäiaungsbrief über die Wahl Czars Michael Romanow vom J. 1613; 
3) der Kaiferin Catharina I. Verordnung, daß der Kaifer der griechiſchen 
Kirche zugetban feyn mtüffe, von 1727; 4) Kaifers Paul Thronfolgenefeg 
von 1708, beftätigt von Aicgander 1897; 5) Aieranders 1. Ukaſe von 1820, 
daß nur Kinder auß einer vom Kaifer anerkannten flandesmäßigen Ehe der 
Stiederder Dynaſtie thronfaͤbig find; 6) die Conflitution von Polen vom 
J. 1815. — Die Thronfoige It erblich in maͤnnlicher und weiblicher Linie. 
Dem Bater felgt der aͤlteſte Prinz und nach ihm deffen männlicher Stanım, 
Erft nah Abgang der ganzen maͤnnlichen Nachkemmenſchaft gelangt die 
weibliche zur Nachfolge. Die Geburt hebt ben Monarchen auf den Toron. 
Krönung und Salbung zu Meskwa ſind ein ehrwürdiges Hoͤrkommen, aber 
die Hulbigung finder vor der Krönung Statt. Sechszehn Jahr alt ift der 
Monarh münd'g. Die Kaiferin Mutter ift Vormuͤnderin, wenn der Kaifer 
darüber nichts feituefegt hat, oder dee nächte Agnat, dem in der Regentf&aft 
ein Kath beigeordnet ift, welcher ſich jedoch im die perföntiche Tutel nıcht 
mifchen darf. Die Kaiferin mus im Purpur geboren ſeyn, d. h. aus einem 
regierenden Hauſe ffammen, Der Gemahl Erönt die Kaiſerin und der mos: 
kauiſche Praͤtat weiber fie. Nadelgelder, Hofftaat, Witthum, die Apanagen 
und die Ausfteuer der Großfürftinnen beftimmt der Kaifer. — Der kaiſerl. 
Firel ift: Von Gottes hülfieicher Gnade Wir N. N. Kaifer und Seibftherr: 
fher aller Neufen, rar zu Moskwa, Czar von Kafan, Czar zu Aftrahan, 
Czat zu Po:en, Czar von Sibirien, Czar des tanrifchen Cherfones ꝛc. — Der 
ruffifhe Hofftaat har fieben Stäbe mit faft 4000 Hofangehörigen, beffen 
Unterhaltung 3%, Miu. Nube: Eoftet und der polnifche drei Stäbe. Die 
pelniſche Civilliſte ift 1.750.000 Bulden. Das Wappen von Ruf and ift 
ein ſchwarzer zweikoͤpfiger und dreifach geföcnter Adler mit rothem Schnabel, 
rotben Füßen und ausgebreititen Flügeln; In der rechten Klaue den geldnen 
Scepter, in der linken den goldnen Reichsapfel, als Emblee des griehifchen 
Kaiſerthums; auffeiner Bruft, in rothem Schilde ein filberner St. Gecrg 
zu Wferde, wie er den Lindwurm ſticht. — Die ruffifhen Orden find : 1) der 
1698 von Peter 1. gefliftete St. Andreasorden mit weichem der Alerınder 
Mewe kn: und feit 1796 auch der Annen-Orden verbunden ift (für G:auben 
find Zreue’’); 2) der 1714 geftifiete Orden der heiligen Katharina („aequat 
mmnia comparis, für Liebe und Vaterland‘); 3) der 1722 geftiftete Orden 
des heiligen Andreas Newstp (‚für Arbeit und für Vaterland’); 4) der 
von Katharina I1. 1769 geftiftete Drden des heilinen Georg in vier Klaſſen 
für Land: und Seeoffiziere mit Penſionen („für Dienſt und Tapferkeit); 
6) der 1782 von derfelben geſtiftete Orden des heiligen Wladimir (,„‚für 
Mugen, Ehre und Ruhm’); 6) der Drden der heiligen Anra, acftiftet 1735 
(utfprünglich ein heifteinfcher), 1796 von Paul]. zu einem ruffifhen Orden 
erklärt, hat feit 1815 vier Klaſſen (amantihus pietatern, justitiam, fidem). 
— An Ehrenzeichen hat Rußland: 1) geldene oder filberne Dearn mit der 
Inſchrift: ‚für Tapferkeit“; 1) eine goldene Medaille für Offiziere am 
Bande des Georgenordene; 3) cin Kreuz von Silbir für Unteroffiziere, Sols 
daten und Mutrofen feit 1807; 4) goldne und filberne Medaillen an dem: 
elben Bande für die im Sept. 1807 aufgelöfte bewegliche Yandmehr; 5) eine 
filberne Medaille für ale Krieger vom Feldzuge 1812 („Nicht ung, nicht ung, 
ſondern deinem Nämen‘‘) feit 1814 im Bronze für jeden Aelteften jeber 


- 


Rußland, in geographifcher und ſtatiſtiſcher Hinſicht. 735 


adlichen Familie, ſeit 1816 auch dem aͤlteſten weiblichen Gliede einer adlichen 
“Familie am Wladimirbande, für Buͤrgerliche am Bande des Annenordens; 
6) eine Medaille für die Soldaten vom Tuͤrkenktlege; 7) ſeit 1818 für die 
Prediger aller Confeflionen im ruſſiſchen Reiche ein filbernes Kreuz am Wla⸗ 
bimirbamde auf der Bruft als Auszeihnung wegen ihrer Mitwirkung zur 
Vertheidigung des Vaterlandes im J. 1812. Die hoͤchſten Reichskollegien 
find: 1) des Reichsrath, welcher alle Reicheangelegenheiten unterfucht, prüft, 
und den Kuifer, welcher den Borfig führt, als bet ithende Brhörde unterftügt. 
2) Das Staatsminifterium, von welchem jede Abtheilung ein eigenes Colle— 
gium bildet, als: das Minifterium der auswärtigen Angeiegenheiten, der 
inneren Angelegenbeiten, der Finanzen, der Juſtiz, der Polizei, der Volksauf— 
Eärung, ber Landmacht, der Seemacht, der Lands und Waſſerbauten, der 
geiftlihen Sachen fremder Glauben:genoffen. 3) Der dirigirende Senat als 
hoͤchſte Behörde-für die inländifhen Angelegenheiten , unter dem Vorfig des. 
Kaifere, 4) Der beiliafte dirigirende Synod. In Juſtizſachen fprechen in 
erſter Inſtanz die Mayifiräte in den Städten, das Landgericht im platten 
Lande und das adliche Pupillengericht über die ihm Bugebörigen ; in den 
deutfhen und polnifhen Provinzen gibt es adliche, ftädtifche und juͤdiſche 
Grundgeridte; in zweiter Inftanz das Oberlandsericht in den Kreifen, von 
dem die Appellationen an den Gerichtshof des Gcuvernements gelangen, der, 
wenn er hoͤbere Inftruftionen nöthig bat, fid) unmitte:bar an den Reichsrath 
wendet, und bie Enıfheidung über peintiche und Givilangelegenheiten erhält. 
In ben deutihen Provinzen geht die Appellation an das Juftizkollegium der 
Diifeeprovinien zu St. Petersburg, aus den beiden Hauptftädten an die in 
denfelben beftehenden Dofgerichte. Die Kofafen haben ihre Zribunale zweiter 
Inſtanz. Der obere Gerichtshof ift der dirigiren)e Senat. Die Gerichtss 
verwaltung folgt unentgeldlich, gibt aber daber den Erpreffungen der Richter 
und Abvbekaten freies Spie:; Prozeſſe find unerboört Foftbar und weitläufig. 
Das Grundübel der Juftizpflege ift die fchlechte Beſoldung der Suftispfleger. 
Don den Pandekten und Inſtitutionen des tuſſiſchen Reichs find 1818—23 
22 Bände erfdhienen, Die Reibesftrafen beftchen in einer mehr oder weniger 
barbarifhben Prügelei; die Stelle der Todesſtrafe vertritt in der Regel bie 
Knute mit 100—120 Hieben, die faft allemal mit Verweiſung nach Sibirien 
ober in die Bleibergwerke zu Nertſchinek oder in die Salzwerke verbunden iſt. 
Die Staatseinkünfte, weiche in der legten Zeit ſehr geitiegen find, betragen 
280 Mitt. Rubel Banko⸗Aſſignaten, d. i.37 Mit. Thaler; die Staatsaus⸗ 
gaben 220 Min. Rubel in B. A.; die Staatsfhulden (mit den 500. Mill. 
eirfuiirenden Papiergeldes) an 1000 Mik, Rubel, d. i. 260 Mill. Thaler, 
Polen gibt auferdem nch 50 Mill. Guiden (a4 Gr.) oder 8.750.000 Zhir. 
jährlihe Einkünfte, und bat 00 Mitt. Gulden, oder 34 Mill Thir. Schulz 
den. Die vielen und großen Domänen, fo wie die ſtarken Zölle und die 
Außerft wichtigen Regalien, find die Hauptquellen der Einkuͤnfte. Eiaentliche ' 
Steuern gibt es nur wenige; davon iſt die Kopſſteuer die wichtigſte. Die 
andern Abgaben und Grfälte find unbedeutend. Das Capital des Reichs 
Tilgungsfonds zum Einkauf der Renten beläuft fih auf 1.058000 Rubel 
Silber, und 5.632.000 Rubel Alfign. Dieruffifhe Landmacht überfteigt jest 
Die gefammte Truppenzahl der drei Hauptlandmaͤchte Eurcpa’s, Deſtreichs,“ 
Preußens und Krankreihs: denn fie reicht über. eine Million, iſt aber der 
unaehenern Ausdehnung des Reichs ganz angemeſſen. Sie beſteht aus: 
dä) Garden: 10 Infanterie: und 10° Kabhilletie⸗ Regimentet nebſt 2 Netlilerier 
Brigaden, zuſammen 49.000 Mann. b) Feldtruppen: 179 Infanterie⸗Regi⸗ 
thenter 600.000 Mann, 65 Kavallerie: MNegimenter 100.000 Mann, 30 
Artiiteries Hegimenter 47.000 Munn. ce) Garnifontruppen: 19 Garniſon⸗ 
Reyimenter 77.000 Mann, d) Außerordentl. Heer, - Fußvolk iind Reiterei 
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28.000 Mann. e) Irreaulaͤre Truppen 106 000. f) Die potnifche Armee 
50.000 Mann. Bufammen 1.005.000 Mann, Dazu kommen nod Die 
Gencralftäbe, die Adjutanturen,, die Ingenieure, die Trainſoldaten und die, 
in den einzelnen Statthalter.haften ats Reſerve dienende Lantwehr. Die Auss 
hebung, welche blos Bürgerund Bauern trifft (da der Adel; der geiſtliche Stand, 
die Gelehrien und fremden Koloniſten frei find, und die Kaufleute fih mit 
Geld frei machen können), geſchiebt in der Regel fo, daß von 500 Mann 
einer, auch wehl 1 und 3 aufgehoben werden, wobei das Loos. unter den 
Dienftfähigen entſcheidet. Die Dienftzeit dauert 25 Jahre, nach deren Verlauf 
der Entlaffene zugleich vom der Leibeigenſchaft frei ift. Die Untirhaltung des 
Heeres iſt menger Eoftbar, als in andern Staaten; da tbeild der Sold 
geringer, theild in Naturalien beſteht. Die irregulären Truepen (Kofafen, 
Kalmuͤcken, Bifchkiren) befommen in Sriedenszeiien gar feinen Sold und 
müffen fich auf eigene Koften ausrüften. Seit 1816 bat man auch angefans 
gen, einige Negimenter auf die Dörfer zu vertheilen, wo fie vorläufig von den 
- Bauern erhalten werden, in der Folae aber das ihnen angewiefene Land ſelbſt 
bauen fallen. Man nennt diefen Berfuh das Kolonifationsfpftem oder die 
Kotonijirung der Armee; vergl. Militärfolonien,. Zu den Militärs 
ſchulen gehören: das kaiſ. Kadertenforps in St. Petersburg, die Gouverne⸗ 
ments: Mi itärfchuten, die Ingenieur: und Artillerrefchule in St, Petersburg, 
das Kadettenkoörps, das Militärwailenhaus in St. Petersburg und die Ers 
ziehunasbäufer in den beträchtlichften Garniſonſtaͤbten. Nach. der lancalters 
fhen Methode befteht feit 1819 eine Militärichule in St. Petersburg für 300 
Soldaten und Unteroffiziere, nad) deren Mufter bei allen, Sarderegimentern 
ähnliche Schulen anuelegt .merden ſollen. — Feſtungen bat der Staat fehr 
viel, wenn man alle hölzerne, gegen ftreifende Völker in langer Linie err’dhs 
tete Krepoſt ſo nennen will; aber nur wenige in europäifcher Bedeutung, 
z. B. Riva, Friebrichsbamm, Narwa, Bender, Checzim, Sweaborg x, Die 
HDauptfiberung ift die Schwierigkeit der Erhaltung für jeden weit ing Land 
eindringenden Feind. Wichtiq find die Gcwehrfabrifen zu Zula, Seftrabef, 
Briaͤnsk; die Kanonenaießereien zu Lipezk, Petroſawodsk, St. Petersburg, 
Sherfon, Moskau; die Bulvermühlen an der Ochta ıc. Die Seemacht, deren 
: Schöpfer Prier der Große war, befteht in zwei Hauptflotten ; die eine in der 
Oſtſee, die zweite im ſchwarzen Meere, Eine Flolle ffationirt auf dem kas— 
pilcen,, eine andere im ochotzkiſchen Meere. Die beiden großen Flotten 
zählen jegt 70 Rinienihiffe, 20 Fregatten und 356 Eleinere Fahrzeuge, 23 
ſchwimmende Batterien, mit 33.500 Mann, 9000 Seefotdaten und 3000 
Seeartilleriften und 5000. Kanonen. Das nanze weite Kaiferreih wird 
gegenwärtig (feit 1783; in Gouvernements odır Statthalterfchaften eingetheilt, 
welche den Namen nad) ihrer Hauptftadt führen. Sie haben wieder mebrere 
Kreife. Man hat aber bei diefer Eintheilung weniger auf den Flaͤchenraum, 
als auf die Bepoͤlkerung gefeben, und diefe möglichfi gleich zu machen geſucht; 
fo daß einige Gouvernements eine Sehr. große Ausdehnung, andere dagegen 
einen geringen Umfang haben, Im europäifhen Ruß and find 40, im 
afiatifhen 13 Gouvernements. Mehrere Länder arbören aber unter gar 
Fein Go vernement, als;: das Yand der donifchen Koſaken am ſchwarzen Meere, 
der Kofaken am. Bug, die Infeln.im diilihen Ocean und die Kolonien an der 
NW. Küfte ven Amerika, und das Köniareih Polen, Auch haben. die 1812 
von den Tuͤrken abvetretenen Provinzen Beffarabien und ein Theil der Mel: 
dau, fo wie der größte Theil der Linder am Kaufafus, nebft den 1813 von 
Perfien abaetretenen Stüden, noch feine Öouvernemente:Verfaffung. 
Nuffiifhsdeutfher Krieg: von 1812 bis 1815. Napoleons 
ungem ſſener durch jeden Erfolg auf eine immer ſchwindelndere Höhe geho⸗ 
hengr Ehrgeiz firebte mit brenmender, Ungeduld nad, dem Augenblide, wo 
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affe Linder Europa's brfiegt und zeitreten unter feinen Fuͤßen liegen wiirden. 
Vor allem aber peinigte ihn der Anblick des in flotter kriegeriſcher Haltung 
ihm gegenüberffehenden Englands. In gleihem Maße wie Napoleon dem 
Phanteme der Ausfhliefung des englifhen Handels’aus allen Hafen des 
feften Landes mit blinder Xeidenihafilichleit nachjagte, hatte man in Au; 
land eingefehen, daß das ungeheure, an rohen Produkten reihe, an Erzerg: 
niffen des wenſchlichen Kunftfleifes aber fo wie an allen Mitten eines 
verfeinerten Lebensgenuſſes arme Kand des Handels mit England durchaus 
nicht entbehren könne. Der faifer Alerander gehorchte daber nurd-m Gefese 
der Nothwendig?eit, als er im Digember 1810 die Feſſeln abwarf, die feirem 
arglofen Vertrauen zu Zilfit angslegt worden waren, und die Häfen feines 
Reichs dem.engliihen Handel unter neutriler Flagge Öffnete. Als zur 
nemlihen Zeit Napoleon den ihm befreundeten Herzog von Divenburg 
gewaltſam aus dem Erbe feiner Täter ſtieß, als die Polen die Hoffnungen, 
die ihre Herzen lange nährten, in immer fautern Drohungen, immer uns 
verftelitern Herausforderung‘n Lund werden ließen, ba ertannte Wterander 
bas Herannaben des großen Kımpfrd. Der Kraft und Erene fine: Völker 
feft vertrauend, verfammelte cr zu An ang des Jahres 1813 ein Heer in 
- feinen polnifhen Provinzen, wozu er einen betraͤcht ichen Theil dr: Streit: 
£räfte berief, melde an den Ufien der Donau im Kampfe mir urn Zürfen 
begriffen waren. Ueber diefe feinem Ziel ihn näher führenden Schritte 
Rüußlands im innerften Herzen erfreut, befahl Napoleon, als eb von dem 
noch ungerüfteten Gegner ein plögliher Ucberfall zw beforgen ftehe, der 
-Megierung des Herzogthums Warft au, alle polnifhen Xruppen von dem 
reichten Ufer der Meichfel auf das linke zurückzuziehen, hinter dem Strome 
ſich auf eine. Angriffgefapt zu halten, und alte Kraͤfte zu dem bevorffehenden 
Sampfe aufzubieten. Dem König von Sachſen befahl Napoleon, fein Heer 
fchnell auf den Kriegefuß zu fegen, und es an der Örönze Preußens in 
drohenden Fagern zu vereinigen. Das franzöfiiche Heer in Norddentfchland 
unter den Befehlen des wilden Davouft endlich, welches in der Ir&ten Zeit 
nicht über 40.000 Streiter gezählt hatte, wurde um ein Drittel vermehrt, 
Während bie ſchwarzen Gewitterwolfen fid langſam über die entgeg'ngefesten 
Rinder des Hor'zontes von Europa erhoben, begann er daher trügerifche 
diplomatifche Verhandlungen. Sie wurden durd einen Theil des Jahres 
1811 fortgefegt, konnten aber zu keiner Verfühnung führen, wenn fie auch 
von ben Parteien im Ernfte gewuͤnſcht werden wäre. Denn die Urfahen 
des Bruchs lagen nicht in einzelnen Befchwerden, fondern in der aanzen 
unnatuͤrlich geſpannten Geftalt der-Dinge, die mit der unaufbaltfamen 
Kraft einer Naturnothwendigkeit fich zu einer Aenderung hinneigte. Endlich 
erklärte der ruffiihe Botfchafter in Paris, Fürft Kurakin, als Ultimat: 
„Das Kabinet von Potsdam müffe unabhängig bleiben von jediweder gegen 
Rußland gerichteten politifehen Verbindung, daher müffe Preußen und feine 
Feſtungen endlih einmal geräumt, der Krone Schweden ihr Pommern 
zurüdgegeben, die Befagung von Danz'g dahin verminderr werben, wie fie 
vor dem Anbeginne des Jahres 1811 geweſen. Dagegen wolle Rußland, ' 
ohne dadurch den Verfall der eigenen Handels nody zu vermehren, den 
franzoͤſiſchen möglichft begüinftigen, ſich au einem, dem franzöfifchen’ An: 
lichen Spfteme von Licenzen, herablaffen und beim Gontinentalfpftem. 
beharren, jedoch unbeſchadet der, uͤber den Handel des Reichs und über die 
Bulaffung der Neutralen in feine Häfen, angenommenen Grundſaͤtze, melde 
feft zu behaupten, es feiner Ehre und feiner Wuͤrde fhufdig fey. Auch fep 
es bereit, einem angemeffenen Tauſch- und Entfhädigungevertrage, für 
den Herzog von Oldenburg, feine Beiftimmung zu geben." Diefe Vor: 
ſchlaͤge wurden gar Feiner Antwort gewürdigt, und Napoleon, eilte bie 
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roße Frage Über die Herrſchaft Europa’s mit dem Schwerte zu entf&eiden, 
Seit den VBölkerwanderungen hatte dıe abendländifene Welt ein ſolches Heer 
nimmermehr angeftaunt,, ‚wie jenes, womit Napoleon am 23. Juni 18312, 
über den Niemen auf die zuffifche Erde wordrang, nachdem Narbonne's Ber 
fuhe, Rußlands Beherrſcher über Napoleons Gefinnungen irre zu führen, 
erfolglos, geblieben, nachdem der Botſchafter Laurifton in Wilna abge: 
wiefen, nahdem das Vorhaben mißlungen war, ‚den Kaifer Alerander zu 
einer Unterredung nad Warfchau zu laden und fi) feiner (mie zu Bayonne, 
des Königs von Spanien) zu verſichern. — 400.000 Mann zu Fuß, 70.000 
zu Pferde und.1700 Kanonen bildeten Napoleons, in elf Deerhaufen ge: 
theilte Macht; auf dem linken Flügel die Preußen unter Macdonald, im 
Mittelpunkt eine ungeheure Maffe Reiterei unter dem Könige von Neapel, 
die Garden unter Lefeure und Mortier, die orps von. Davouft, Dudinor, 
Sunot und Saint Cyr, die Baier, — auf dem rechten Flügel, unter dem 
König Hieronymus die Weftphalen, und die Wuͤrtemberger unter Ban: 
damme, bie Sachſen unter ‚Repnier, dann ‚unter dem Zürften Joſeph 
Poniatowsky, die durch alle möglıden Künfte angefeuerten Polen, das 
unabhängiye öftreichifche Hülfskorps unter dem, Fuͤrſten Garl Schwarzen⸗ 
berg: nicht freudig in dieſer ungewohnten Berbindung, aber feſt entſchloſſen, 
auch in dem unerwuͤnſchten Kampfe, den alten Waffenruhm zunerneuern, — 
die Küften bewacht duch den Marfchall Augereau, — die Heerfäule des 
Marſchalls Viktor, der Fuß der, von allen Seiten herbeifttömenden Ergaͤn⸗ 
zungen und Reſerven. — Im Innern ward, auf einen Bericht des Kriegs⸗ 
minifters. Clarke, die Nationalgaıde in drei Heerbanne getheilt. Schon 
der erfie ſollte die waffenfähige Mannſchaft von 20 bis 26 Jahren, in der 
Stärke von :600.000 Mann, unter feine Fahnen ſammeln. Kaifer Aler: 
anders und feiner Garden Heerlager war um Wilna, Eifen an der Oſtſee, 
bie erfte Weftarmee längft dem Niemen, unterftand den Befehlen des Striegss 
miniſters, Grafen Barclai de Tolly, die zweite swifhen Grodno und Slo—⸗ 
nim,. des‘ Fürſten Bagration, — um Bialyſtock der Kofatenhetmann - 
Platow, — das dritte Heer unter Markow, fammelte fid) fo cben in Bol: 
hynien · — Bwei. zahlreiche Neferven zogen ſich unter Ertel und Paulucc 
bei Smolenst und Novgorod aufammen, — Der Ruffen gefammte Macht, 
zum Theile auch, aus noch ungeübten, nicht völlig gerüfteten Truppen 
beftehbend, mochte wohl um ein volles Drittheil ſchwaͤcher ſeyn, als der 
Gegner. Erſt nachdem Napoleons Heer ohne Widerſtand bei Kowno den 
Niemen uͤberſchritten, Macdonald in Tilſit, König Hieronymus gegen Movs 
gorod im Anzuge war (25. Juni), erklärte Kaifer Alexander an Frankreich 
den Krieg, und daß er fein, zu gerechter Gegenwehre erhobenes Schwert 
nicht in die Scheide ſenken werde, fo lange nod) ein einziger bewaffneter 
Feind den ruffiichen Boden entweihe. An demfelben Zage, als Napolcon 
zu Wilna einzog (28 Juni 1812), erklärte der nah Warſchau berufene, 
außerordentlihe Reichstag, die Wiederherftellung des Königreihs Polen 
Am 30. Juni hatte ſich Doktorow unter beftändigen Gefechten. an der Dina, 
Bagration am 6, Auguft bei Kazany, nad) einem langen gefahrvollen Rüd. 
zug, nad) vielen blutigen Treffen gegen Davouft und gegen den-König von 
Defippalen, vorzüglich geſchwaͤcht durd das haufenweife Ausreifen der 
Polen, mit Barclai de Tolly wieder vereiniget. — Der König von Weft: 
phalen, durch deſſen falſche Bewegungen hauptfächlich der Plan gefheitert 
war, die MWiedervereinigung beider Weftarmeen Yänzlic) zu hindern, wurde 
vom Oberbefehl entfernt und nad Caſſel zurüdgewiefen.. General Tor: 
maſſoto bedrohte indeß aus Volhpnien das Warfihau’fche, und uͤbecwaͤltigte 
(27. Suli) den wichtigen Poſten von Kobeyn. Fuͤrſt Schwarzenberg eilte 
nun mit Repnier herbei, erfocht am 12, Auguft-bei Podubnie, auf aͤußerſt 
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ungänftigem Boden ‚-zwifchen Dämmen, Sumpf und Wald einen entſchei⸗ 
denden Sieg, ber dad Warfchau’fche fiherte und machte ſich fogleich gefaßt, 
der vom geendigten Zürfenkriege heimkehrenden Moldauarmee, unter Admis 
rat Tſchitſchagow, das weitere Vorbringen zu wehren. Zormaffow wich 
tief in Volhynien zurüd. Die Ruffen zerftörten und vertilaten, was immer 
dem Feinde Mittel ded Angriffes, des Widerftandes, des Aufenthaltes, 
der Verbindung, darbieten konnte, Die Dörfer und Flecken boten nur den 
teoftlofen Anblick rauchender Schutthaufen dar. Auf dem linken Flügel 
batte Gramwert mit den Preußen, die Ruffen nah Riga hinsingedrängt. 
Der Franzoſen Uebermuth hatte jegt ſchen uͤbles Blut unter ihnen erregt, 
Macdonald verlangte und erhielt Grawerts Abbecufung. Daß General 
Mork an feine Stelle trat, war folgenreicher, als mandes in denſelben 
Tagen gelieferte Treffen. Während Napoleon unaufhaltfam gegen das 
heilige Smolensk und in das Herz des Reichs, nad) der alten Gzarenftadt 
Moskau vordrang, bedrohten Dudinot und Macdona:d Petereburg, die 
zweite Hauptftadt desfelben. — Wuͤthend und blutig, aber unentfheidend 
waren die Treffen an der Driffa und bei Polozk (31, Juli, 1. 17. 18, 22. 
Auguft), Dudinot und Gouvion St. Cyr waren felbjt verwundet, Ein - 
zweitägiges Gefecht (17. 18, Auguſt) lieferte das brennende Smolenst und' 

den Uebergang über ben Dnieper, in Napoleons Gewalt. Die Gefahr 
wurde immer dringender. Seneserbitterte Würgen bey Witepsk, Oftrownp, 
Krasnon, Minst, Mohilew, Polozk und Smolensk, mochte für cben fo 
viel blutige Hauptihlahten gelten. Das Nuffehh.er wih, vom Geſchicke 
des Vaterlandes tief bewegt, von büfterm Rachegeiſt getrieben, immer weis 
ter, aber immer langfamern Schrittes, auf. Moskau zu. Im Luger von 
Zarewo: Solomiegzi, trat ber. Greis Kutuſow an die Spige des Heeres, 
welches, gleich dem Volke, einen Ruffen an die Spige des Entfheidungs: 
kampfes begehree. An din Höhen hinter dem Dorfe Kologha, unferne der 
Mostwa, vor der Mitte das Dorf Borodino, durch welches die große Heer⸗ 
ftraße ziebt,, wurde die Schlacht um Moskau erwartet, die Blöße des linken 
Flügels durch Schanzen gedrdt, die nahen Wälder verbaut, die Saaten 
‚der vorliegenden weiten Ebene niedergemäbet, und fo das graufe Feld des 
Todes eingerihter. Am 7. September Morgens begannen die Polen duch 
einen muthigen Sturm auf die ruſſiſche linke Flügelfhanze, der Stellung 
ſchwaͤchſten Punkt, die Schlacht. Ein fuͤrchterliches Morden auf diefem, 
bald eroberten, bald wieder verlornin Plage, iſt die ganze Geſchichte derfel: 
ben. 50.000 Zodte und Berwundete beten den Play, unter diefen 20 
franzöfifhe Generale und 1700 ruffifhe Offiziere. Es war auch des Helden 
Bagration legter Zag. Kein Theil hatte Trophäen aufzuweiſen. Selbſt 
die ungeübte Landwehre hatte mit unbefhreiblihem Grimme gefochten. 
Mit Anbruche der Nacht zogen fich die Franzoſen gegen Moſaisk zurüd, in 
die Stellung , aus welcher fie am Morgen hervorgeruͤckt waren, difgleihen 
die Rufen. Diefe entfhloffen fih für den fernen Ruͤckzug entfchieden, 
und es gefhahen jene entfheidenden Slankfenmärfche gegen Tula und Kaluga, 
Erſt am fünften Zage nah dir Schlacht, brach Napoleon auf. Am 14, 
September breitete fi fein Heer im Angeſichte ber unermeß.ichen Czaren⸗ 
ftadt aus. Bon 350.000 Einwohnern waren hoͤchſtens 30.000, meift 
Ausländer. zurüdgeblieben. Die Uebrigen flohen mit dem Gouverneur 
- Grafen Roftopfhin. Lange vergeblih harrte Napoleon mit feinen Mar: 
ſchaͤllen in der ſmolenskiſchen Verſtadt auf den feierlihen Empfang der 
Behörden, der Bürgerfhaft und einer neugierig oder tief erftaunt, oder 
mobi gat jubelnd heranwogenden Menge: Endlich zog er (15. September) 
ein ‚in en offenen Grabfhlund der weiten, öden, verlaffenen Stadt, nad 
‚dem Kreml. Schon fanden die Börfe , der Marktplag und mehrere Waas 
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renlager in Flammen, Die Franzofen achteten deffen wenig. &. b. Art. 
Moskau (Brand von) Manche fhürten noch die Gluth in zerſtoͤrendem 
Unwillen, Räubern war bie Verwirrung des Brandes willkommen. Sjeder 
Tag ſteigerte die Graͤuel, aber auch jeder Tag die Noch und den gänzlichen 
Verfall der Kriegszucht, die felbft dem Statthalter, Marſchall Mortier, 
gewaltiam zu trogen wagte. „Wird finds verloren! bie Armee hat feinen 
Ruͤckzug mehr,‘ rief wiiljagend Berthier. Abfichtii zu einer Taͤuſchung 
preisgegebene Berichte Kutaſows an den Kal'ec-Alexander, worin jener flehet, 
eilig Bevollmäattgte zum Abſchluß eines Waffenftiliftandes und Friedens 
abzuordnen, darallein Rußland zu retten vermöge, ver..odien Napoleon 
gegen feiner treueſten Diener dringenoſte Boritellung Die ſtündlich 
wachſende Noch nöchigre endlich den Unuͤberwindlichen, ſelbſt die erften 
Schritte zuthun. Murat’ Borfhläge an Miloradonich wurden fpröde von 
der Hano gemwielen. Zweimal und fogar mit eigenhändigen Briefen Na: 
poleons, kam Laurifton an Kutuſow's Vorpoften, „Jetzt (wurde ihm ents 
geanet) lö.ıne ja gar Beine Rede von Unierhandiungen feya, Jetzt fange der 
Krieg fir die Kuffener, eigentlid am.“ Bedeutende BVerftärfungen ers 
mwar:end , hielt ihn jegt Kutufow vor einem Tage zam andern hin, führte 
indeß gluͤcklichen Heinen Krieg, und am 18. Dftover wırde Murat bei Zarus 
tino geih/agen. Am 22. verließen die legten Sranzofen unter Moıtier, Mos: 
kau. Sie fpiengten den Kreml. Tſchetſchegow mit der Moldaracınee, 
Witgenftein von der Dina berab, fuchten ſich indeg im Ruͤcken des zurad: 
ziehenden Napoleons, an der Berejina, zu vereinigen. Czernitſchew voll: 
bradıte mit gewohnter Kühnbeit und treuem Gluͤcke den gefährlichen Auftrag, 
Witgenſtein von Tſchitſhagows Anzuge zu benachridrigen und in ihre Be: 
wegungen Einklang zu bringen. — Das’ Treffen von Maloj Zatoslawez 
(25. Okt.), harte Napoleon auf die Hrerficaße von Smolenk zurüdgeworfen, 
Am 17. und 18. November ger’etben 21.000 Mann von Davouft’s und 
Ney's Heerhaufen, mit einer unermeßlichen Beute, in die Hände der Sie 
ger. Der Uebergang über die Berezina gefhah in der mwildeften Verwir— 
runa und foftete g gen 30000 Mann. Von'der Berezina nach Wilna, bis 
an den Niemen und in Preußen hinein. war Eein Ruͤckzug mehr, auch feine 
Flucht, mie man fie fonft geſehen. Was jich nur einen Augenblick abfeits 
des Weges entfernt hatte, war fo gluͤcklich, niedergemacht zu werden, Mas 
poleon enıfloh vermummt, über Warfhau nach Dresden, nah Paris eis 
lend (4-18. Dezember 1812). Der zum Oberbefehlshaber ernannte Mus 
rat und viele Generale folgten feinem Beifpiele, Der legte Meft der Ord— 
nung, ber Sriegszucht und jedes menſchlichen Gefühles ſchwand aus den 
zerlumpten, der wandelnden Seuche ähnlihen Haufen. Lange wa. Mac 
. donald um Niga in gänzlicher Unmiffenheit über die Koige der Dinge gewe— 
fen. Schon waren Nuffen um Memel und Tilfitt. Kaum fund noh Mac: 
donald mit der Meiterei einen Auemeg. Die Preußen unter Hoch, nun von 
allen Seiten umzingelt , hörten Witgenftein’s ehrenvolle Vorfchläge. Am 
vorlegtern Tage des verhaͤngnißvollen Jahres, ſchloß York mit den Ruſſen 
eine Uebereinfunft, die dem preusifhen Heerbaufen die Schmad) der Ge: 
fangenfchaft erfparte und ihn, mit den von ihm befegten Bezirke Preußens, 
neutral erfiärte, Der Fuͤrſt Schwarzenberg hatte bis auf den legten Augen: 
blick Warſchau und die franzöfifhen Magazine in der Umgegend geſichert. 
In des Jabres legten Trgen mar fein Hrereslager zu Pultusk, non wo er 
fi) immer mehr Oeſtreichs Graͤnzen näherte, Das vom hohen Ratte der 
polnifchen Genföderation aribefohlene Aufgebot von 60.000 Mann zu Fuß 
und 25.0°0 polnifcher Koſaken, zerftreute fich bald, und am 8. Februar gab 
Warſchau feine Schiüffel an die Ruſſen. Am 13. PN Senke 
bie Sachſen bei Kaliſch, Giernitfchem bei Zieke die Polen ; der Nuffen 
Hauptheer überfchrirt die Oder und der Vicefönig Eugen, nun an Murar’s 
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Stelle Oberbefehlehaber , floh von Pofen nad) Berlin und von dort an die 
Eibe. Er hiert Magdeburg, Davouft Dresden befegt. In der Ruffen 
ya waren 50 Generale und 120.000 Mann, das meifte Gefhüg, alles 

epäd, alle Beute, welche die unerfättlihe Raubfuht aus allen Städten, 
vorzüglih aus Moskau mitgefhleppt. Am Ende des Winters wurden, 
kraft der öffentlich befannt gemachten Verzeihniffe, noch gegen 300.000 
Leihname und über 130.000 todıe Pferde von den ruſſiſchen Bauern ver: 
brannt. Der knechtiſche Senat bewilligte mehr, als felbft Napoleon ge: 
fordert, 350.000 Mann, und wegen des fogenannten Abfalles des Gene: 
rals Vork und des Webertritted Preußens, nochmals 180.000 Mann. 
— Mehr als ein anderer deutfher Staat hatte Preußen durch Napoleons 
Eroberungsfriege gelitten, aber tiefer al irgendwo war auch hier im Volk 
und im Heere, bei Hohen und Niedrigen ber Unwille gegen die $remdens 
herrfchaft gewurzelt, und durd das Zufammentreffen von vielen Umftänden 
fo tief, glühend und unausloͤſchlich geworden, daß der laute und einmüthige 
Ausbruch deffeiben , felbft zu der Zeit, als Napoleon noch auf dem Gipfel 
feiner Macht ftand, nur mit Mühe hatte zurüdgehalten werden koͤnnen. 
est brannte er zu einer großen allgemeinen Flamme empor. Der Stadt 
hatte feine Macht und feinen Glanz, der Staatsbürger feinen Wohlſtand 
eingebüßt ; alle Intereffen waren durch den gewaltigen Sieger verlegt, der 
Drud und die Mißhandlungen nahmen kein Ende, und Napoleon und feine 
Helfer fchienen ihre ganze Erfindungstraft erfchöpft zu haben, um Preußen 
durch immer neue Forderungen völlig zu Grunde zu richten. Unter biefen 
verzweiflungsvollen Umftänden verlor ber König feinen Muth nicht; er trug 
mit ! Würde und Ergebung, mas er nicht ändern Eonnte, und gab feinem 
Volke ein Beifpiel von Murh und von Geduld, Doc) das, was die Preus 
fen wie ihren König, in den Zagen der Drangfal mit Muth und Troft er: 
füllt hatte, jener ruhige fefte Sinn, ber auf die Gefühle inneren Werths 
beruht und bei unverfchuldetem Unglüd nie verzagen läßt, der erfüllte Koͤ⸗ 
nig und Volt nun auch mit Hoffnung, als die Macht des folgen Völker: 
übermwinders gebrochen war und fid eine Möglichkeit zeigte, fein ſchmach— 
volle® Joch zu zerbrechen. So eitel war die Hoffnung aber nicht, diefes 
für eine leihte Mühe zu halten; denn welche unermegliche Kräfte ftanden 
jenem noch immer zu Gebote, und wie geringe war das, was Preußen ba: 
gegen aufbieten konnte. Doch Bertrauen auf die gute Sache, Einigkeit 
und der fefte Borfag, das hoͤchſte Gut eines Volkes, die Selbftftändigkeit, 
zu erringen ober im rühmlihen Kampfe barin unterzugehen, machte das 
Volk ftark, und der Welt unerwartet ftand Preußen, kaum noch in ber Reihe 
der Staaten mitgezählt , groß und herrlich, ben Rieſenkampf wagend, ba. 
Als die Preußen in dem unglüdlihen Kriege mit Frankreich Glanz, Größe, 
Wohlſtand und das Mehrfte von dem verloren hatten, was dem Menſchen 
das Leben verfchönert und theuer macht, ba zeigte fich bei dem wackern 
Volke entfchieden feine edle Natur: denn es wurde durch bie ungeheuren 
Drangfale nicht verwildert und verfhhlechtert, fondern es fand darin ntır 
eine Anregung feiner geiftigen Kräfte, den Beruf zu größerer Thätigkeit 
und bie Verpflichtung, wo nicht eim befferes Gefchid zu erringen , doch we: 
nigftens fich deffelben werth zu zeigen. Won diefer Gefinnung waren alle 
Stände, vom Throne herab bis zur Hütte, durchdrungen; ihr allein dankt 
der preußiſche Staat feine Erhaltung in den Zagen ber Noth ; ihr dankt er 
feine Eräfiige Erhebung und bie Zurüdgemwinnung feiner Macht. Der Kö: 
nig hatte die Koftbarkeiten feines Pallaftes, der Vornehme feine Kleinodien, 
der wohlhabende Bürger fein Silbergefhirr willig hingegeben, um die For: 
derungen des nimmerfatten Keindes zu befriedigen und die allgemeine Noth 
zu mindern. Bon dem Beifpiele ihrer tugendhaften Königin ermuntert, 
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hatten die Frauen allen werthvollen Schmud abgelegt, damit er zu dringen: 
den Bedürfniffen verwendet werde und trugen Pugfahen nur von Eifen. Ges 
wohnte Genüffe waren willig entbehrt oder befhränkt worden, Sparfamkeit, 
Häuslichkeit und Zhätigkeit galten wieder wie einfl in der guten Väter Zeit 
für Haupttugenden, und der Mangel daran wurde für eine Schande geadh: 
tet 5; und was vor Allem achtungs- und rühmenswerth war, die nie lau ges 
wefene Liebe des Volks für König und Vaterland war durch die gemeinfame 
Noth erhöhet und zu einem wahrhaft heiligen Feuer entflammt wordın. So 
war der Sinn und das Wefen des preufifchen Wo fa nad dem fhmähligen 
Srieden von Zilfit, und daher war weh die Hoffnung der Regierung, dieſes 
Bolt duch eigene Kraft einft wieder in feiner Größe und Seibfiftändigkeit 
zu ſehen, fo eitel nit, und die von dem Könige. und feinen weiſen Räthen 
dazu genommenen Maßregeln verbießen und hatten den gluͤcklichſten Erfolg. 
Eine Hauptforge war die Vorbereitung hinreichender Streitkräfte, Die, uns 
geachtet der läftigen Bedingungen des Friedens zu Zilfit, nicht mehr als 
42.000 Mann auf den Beinen zu erhalten, unter Scharnhorfts Leitung fo 
gut und zweckmaͤßig erfolgte, daß nad) und nach alle junge Mannfchaft im 
Kriegsdienft geübt und die Waffen zu führen fähig war. Dabei ward der 
Eriegerifhe Geift, der die Preußen vor allen andern Völkern auszeichnet, 
unterhalten, vor Allem aber der Bürger mit dem Kriegsflande befreundet 
unb in beiden der Sinn zu einem gemeinfamen Wirken zum gleihen Zweck 
gewect und unterhalten. Die Verwaltung des Staats erhielt in allen Thei⸗ 
len eine durchgreifen de Berbefferung, wie e8 die Zeit und das Bedürfnig 
erforderten. Alle Bande und Beſchraͤnkung des bürgerlihen Verkehres wur: 
den gelöfet und aufgehoben, jeder Kraft wurde hinreichender Spielraum, je: 
der Thätigkeit ein paffender Wirkungskreis geſtattet, mit liebender Sorg— 
falt bemühte fich die Regierung, bie vielen Wunden zu heilen , das Ge: 
fnidte und Zertretene zu erheben, das befcheidene Berdienft aufzumuntern, 
und j:dem, dem Hohen wie dem Geringen , Gelegenheit zugeben, zum 
Beten des Vaterlandes wirkfam zu feyn. So wurde den Bürgerlichen ge: 
ftattet, adliche Güter zu Faufen, die Leibeigenfhaft, obwohl nicht mehr 
drüdend, nahm ein Ende, die Bannrechte hörten auf, eine allgemeine Ges 
werbefreiheit verdbrängte die Zünfte und Gilden, eine Städteordnung warb 
eingeführt, wodurd die Verwaltung des Gemeindevermögens den Bürgern 
felbft anvertraut wurde, ein Theil der Krongüter kam zur beffern Benugung 
zum Berfauf, aller Geldnoth ungeachtet, wurden die Unterrichtsanftalten 
aufdas Mufterhaftefte verbeffert, und durch die Stiftung der Hochſchulen 
zu Berlin (d. 3. Auguft 1810) und Breslau der deutfchen Wiffenfhaft neues 
Gedeihen gefihert, Bei diefem Beftreben fand die Regierung unter allen 
Volksklaſſen ven willigften Getorfam, das volifte Vertrauen, bereites Ent: 
gegenfommen, und, fo oft e8 verlangt wurde, eine Mitwirkung, bie keine 
Opfer fheute. So mar der Zuftand und die Stimmung des preufifdhen 
Volks, als es bie traurigen Ueberbleibfel des franzdfifchen Deeres zuruͤckkeh⸗ 
ven ſah. Der Gedanke, in Maffe aufzuftehen, die Rüdkehrenden zu ver: 
tigen, bie noch in Deutfchland ſtehenden franzöfifchen Heerbaufen über den 
Rhein zu treiben und fo die deutfchen Brüder von der Fremdenherrſchaft zu 
befreien, wurde mehrmals in Preußen laut ; body die Behörden, der Stimme 
der Klugheit Gehör gebend, beſchwichtigten das Volk und bewogen e8, vers 
trauensvoll auf feinen König zu fehen , da diefer den rechten Augenbtid, Die 
Kraft feiner treuen Preußen zur Wiedererlangung der Freiheit in Thätigkeit 
zu ſetzen, wohl zu benugen mwiffen würde, und willig besähmte das fo ſchwer 
von feinen Drängern gereizte Volk feinen Zorn, und wartete, wiewohl mit 
Ungebuld, auf den Entſchluß des Königs. Che diefer noch erfolgen Eonnte, 
hatte der Befehlshaber des preußiſchen, mit den Srangofen vereinigten Heer⸗ 
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baufen®, der General Vork, mit dem ruſſiſchen General Dibitſch am 30. 
Dezember 1812 in der Muͤhle zu Poſcherung einen Neutralitärevertray ge⸗ 
fhloffen, in Folge deſſen er ſich von den Franzoſen trennte und auf preußis 
Ihem Boden von den Ruffen unangefodhten blieb, Der König, deffen 
Hauptſtadt von den Franzofen befeht mar, durite feiner Sicherheit we: 
gen den Vertrag nicht genehmigen, fondern ließ vielmehr Hort zat Verant: 
wortung ziehen. Da begab et ſich (den 23. Januar 1813) von Berlin nad) 
Breslau, ſchloß (den 28. Bebruar) mit Rußland dinen Vertrag zu Kaliſch, 
worin Krieg gegen Frankreich und die Wiederherftelung des preuß. Reichs 
mit der Gräfe, wie vor dem Jahre 1806, feflgefege wurde, fprach (db. 11. 
März) den General Vork frei, erklaͤrte (d. 16, Maͤrz) Frankreich den Krieg 
und erließ dann (d. 17. März) einen Auftuhe an fein Volk und an fein 
Heer, Mit Sehnſucht war diefem Aufruf entgegen gefihen worden, Seine 
Wirkung übertraf alle Erwartung. Wer die Waffen tragen fonnte, eilte 
herbei, um ſich unter die Fahnen des Vaterlandes zu ftelfen, Provinzen und 
Staͤdte brachten freiwillig die Koften zur Aueruͤſtung ganzer Megimenter 
auf, Einzeine und Vereine fteliten einzelne oder mehrere ausgerüfkte Kries 
ger; auch Greife und Juͤnglinge, ja feibft Knaben und Srauen, die Schwäs 
He ihres Alters und Geſchlechts vergeffend, drdigten fih in die Meiben ber 
Krieger, und wer unfähig war, felbft bie Waffen zu führen, der brachte 
freiwillige Gaben, oft das notbivendigen Bebuͤrfniſſen Abgedarbte, der 
Woehlhabende viel, aber auch das fauer erworbene Scherftein; keiner blieb 
gurüd, jeder wollte dem Vaterlande heifen, jeder gab, was ihm das Liebſte 
war; und da, bei dieſer einmuͤthigen Begeiſterung des ganzen Volkes, da 
murde offenbar, daß Preußen wieder entſtehen müffe in feiner ganzen Größe, 
Es ift ein arofer, herrlicher, unausfprechlicher Anblick, winn ein tugend: 
baftes Volk, das nicht durch elgne Schuld, fondern vom Verhaͤngniß übers 
wältigt, dem Drude fremder Willkuͤhr erliegen mufte, um mit dem feften 
Willen, frei zu ſeyn, erſteht und in den Kampf für feine Sreibeit geht. 
Nicht die wilde Gluth des Aufruhrs, nicht der Leidenfhaften tobendeg Ges 
ſchrel bewegt die thätige Menge, fie iſt von dem heiligen Feuer der Begeifte: 
tung durdglüht, eine fromme Sehn’ucht, cin tugendhafies Verlangen nach 
dem Höchften der menſchlichen Güter befeelt alle, ber Einzelne fühle fih im 
Ganzen gehoben, die Eleinlihen Bedurfniffe und Sorgen der Individuen 
ſchweigen, aufueiöft tır einem großen Wunfche , der jede Bruft bewegt, und 
diefer Wunſch, das gemiinfame Vaterland, den gemeinfamen Namen, die 
gemeinfame Volkslehre zu retten, macht alle zu Brüdern, veredeit und 
verklärt Alle, und ein fhöner Wetteifer beginnt, wer es dem Andern aus 
vortäue an Pflihterfüllung und Aufopferung. Heil Preußen, Heil Deut ⸗ 
land, euch! Eure eolen Voͤlker haben in unſern Tagen diefen herrlichen 
Anblick gewaͤhrt, um den uns noch die ſpaͤte Nachwelt dedauern wird! Ihr 
habt euerm Namen die Unſterblichkeit errungen. Die fliehenden Reſte des 
franzoͤſiſchen Heeres verfolgend, drangen die Ruſſen in Preußen und Mars 
fhau ein, befegten diefe Länder, doch mit Ausnahme der Scftungen, die 
noch don den Franzoſen befegt gehalten wurden, und drangen dann in 
Deutfhland vor. Die Franzofen wagten nur in ben Feſtungen Stand zu 
halten; doch dieſe zu erobern fehlte ea den Ruſſen an Mannfhaft und Ges 
fhüg, da aufdem weiten Wege, ben fie durch verwüftete Landfchaften zu 
machen hatten, die Verftärfungen nur langfam eintreffen konnten. Bei 
diefen Umfländen gewährte den Ruffen Preußen einen fihern Stügpuntt, 
da dieſes neu gebildete Heer fich täglich vermehrte, mit ihnen vereint die 
von den Franzoſen befegten Feſtungen einfhleg, und fie auch außerdem in 
dem befreundeten Lande Hüifsmittel aller Art fanden. Bei ihrem rafchen 
Vordringen in Deutfchland erwarteten die ee gewiffer, als daß 
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alle deutfche Kürften von ihrem fogenannten Beſchuͤtzer abfallen und fi mit 
ihnen vereinigen würden, und befonders follte des Oberfeldherrn Kutuſows 
Aufruf von Kaliſch (d. 25. März) dazu hinwirken. Doch die Furcht vor 
dem Mächtigen war noch zu groß, der Glaube an feine unerfhöpflihen 
Huͤlfsmittel zu ſtark, als daß fie es gewagt hätten, fi von ihm loszuſa— 
gen; nur allein die Herzoge von Meklenburg traten zu den Verbündeten 
über, Doch blieb diefer Aufruf, blieben die Aufforderungen anderer ruſſi— 
fcher Feldherren nicht ohne Wirkung; denn wenn gleich eine Erhebung des 
Volks im Ganzen oder auch nur in einem Staate allgemein erfolgte, fo fan: 
den ſich doch fehon fo viele Freiwillige bei den preußifchen und ruſſiſchen Hee— 
ren ein, um für die Sache des Vaterlandes zu fechten, auch offenbarte ſich 
die Stimmung in Deutfdhland gegen den allgemeinen Feind immer mehr; 
der Gedanke, fich von feinen läftigen Feſſeln zu befreien, faßte Wurzel und 
gedieh. Gemäß feiner Lage wurde das Kand des Königs von Sachſen 
unter allen Rheinbundftaaten am erfien von den Ruffen und Preußen 
beſetzt und diefer Kürft von Alerander und Friedrich Wilhelm eingeladen, 
ihrem Bunde gegen Frankreich beizutreten. Er vermeigerte dies, begab ſich 
nad Prag und unterhandelte mit Deftreih, um eine Herftellung des Fries 
dens zu bewirken, Degegen nahm General Blücher den im Frieden zu 
Tilſit an Sachſen abgetretenen Bottbuffer Kreis für Preußen in Befig. Die 
euffifhe Vorhut unter Zertenborn, Gzernitfhem und Dörberg drang im 
Norden in Deutfchland weiter vor, befegte (den 8: März) Hamburg und 
Kübel und veranlaßte, daß fih diefe Städte für frei und der Sache der 
Verbündeten beigetreten erklärten, und darauf erftürmte Dörnberg (d. 2. 
April) Lüneburg, und vernictete die Schaar des General Morand von 
2000 Mann, Unterdeffen hatte der Vicefönig Eugen bei Magdeburg an 
30.000 Mann zufammen gebracht, und verfuchte damit Berlin zu nehmen. 
Bei Mödern ſtellten fih ihm Bülow, Vork und MWitgenflein entgegen, 
und fchlugen ihn (d. 5. April) enticheidend. Er erlitt einen großen Verluft 
und mußte fi eilig nach Magdeburg zurüdkiehen. Die Preußen hatten mit 
diefer erſten glänzenden Waffenthat dag Unterpfand Fünftiger Siege empfan- 
gen, Während nun Spandau den 15. April von dem General Thümen ge: 
nommen, Wittenberg aber (d. 17. April) vergeblich von den Preußen be: 
[hoffen wurde, hatte auch Napoleon alle feine Kräfte angeftrengt, um fchnell 
wieder gerüftet im Felde erfcheinen zu können, und fchon den 25. April 
langte er in Erfurt an. Anfehnlihe Heeresmaffen waren vorihm aus Frank: 
reich gefommen ; aud) die Bundesfürften hatten beträchtliche Schaaren ge: 
ftelt, und fo fland er wieder an der Spiße eine Heeres von 120.000 Mann, 
welhem die Verbündeten zu der Zeit nur 69.000 entgegen ftellen Eonnten, 
über die Wittgenftein den Oberbefehl führte; unter ihm befehligten Bluͤ— 
her, Dorf und Kleift. Diefe Hrere gerietben bei Lügen und Großgörfchen, 
unfern Leipzig, an einander, und es kam dafelbft am 2. Mai zu einer 
Schlacht. Ungeachtet der Mehrzahl feines Heeres, konnte doch Napoleon 
nur mit Mühe der großen Tapferkeit der Preußen und Ruſſen widerftehen, 
und wirklich fah er mehrere feiner Heeresabtheilungen vor ihrem heldenmü= 
tdigen Feinde fliehen. Mur durch die Ueberlegenbeit feines Geſchuͤtzes und 
der Ankunft des Vicefönigs mit 30.000 Mann Verſtaͤrkung gelang es ihm 
endlich , das verbünbete Heer zum Ruͤckzuge zu bringen, aber derfelbe war 
fo wohl geordnet, daß der Sieger die Nüdziehenden nicht zu verfolgen 
wagte, und die Kortfegung des Kampfes am folgenden Tage fürdhtete. Doc 
wollten Alerander und Friedrich Wilhelm Deutſchlands und ihrer Heere Loos 
nicht von dem Schidfal eines einzigen Tages abhängig machen, daher ent: 
ſchloſſen fie fih, an die rechte Seite der Elbe zu gehen. Auch Bülow, ber 
an demfelben Tage Halle genommen hatte, ging über die Eibe zurüd, Das 


Email 


Ruffifc-deutjcher Krieg von 1812 — 1815. 725 


verbünbete Heer hatte weder Gefhüg noch Zeldzeichen verloren und ber Hel: 
denmuth der Streiter die höhfte Bewunderung erregt. Inder Schlacht 
waren von beiden Zheilen 30.000 Männ geblieben. Napoleon zog den 8. 
März in Dresden ein und forderte den König von Sachſen zur Rüdkehr auf, 
wodurch diefer denn genöthigt wurde, entfchieden auf Sranfreihs Seite zu 
treten. Der fähfiihe General Xhieleman ging zu den Verbündeten über, 
die Seftung Torgau aber, worin er befehligt hatte, wurde von dem Könige 
von Sachſen den Franzoſen übergeben, und das fähfilhe Heer ſchloß fi 
dem franzöfifhen an. Das Herr der Verbündeten hatte unterdeg eine Stel: 
tung bei Baugen und Würfchen genommen, und fich bis auf 100.000 Mann 
verftärke. Napoleon Eonnte ihnen über 140.000 Mann entgegen ftellen, 
und mit diefen griff-er fie am 20. Mai an, Obgleich) die Verbündeten in 
einer unvortheilhaften Stellung fih befanden, da ihre kechte Seite beinahe 
umgangen war, fo vermieden fie den Kampf dennod nicht, der am 21. Mai 
unter gräulihem Blutvergießen geführt wurde. Doc ohne überwunden zu 
ſeyn, brachen die Verbündeten den Kampf ab und überließen Napoleon das 
Schlachtfeld, um ihre Heere zu ſchonen, da hier noch keine Entſcheidung ers 
kämpft werden konnte. Auch jest hatten die Sranzofen kein Stud Gefhüg 
erobert, dagegen betrug ihr Verluſt 20.000 Dann, der der Verbündeten 
aber nur 12.000 Mann. Die NWerbündeten zogen fih nah Schleſien zuruͤck 
und Napoteon folgte ihnen. Es kam zu mehrern blutigen Gefechten, die 
nicht immer gluͤcklich für die Srunzofen ausfielen, und die dem Kaifer Ach— 
tung vor der Tapferkeit feiner Feinde abnöthigten. Daher nahm er den An: 
trag zu einem Waffenftilftande bereitwillig an, der zu Poifhwig den 4. Juni 
auf 6 Wochen gefchloffen, nahmals aber bis zum 17. Auguſt verlängert 
wurde, und bie billigen Bedingungen, bie er machte, da er Feine Einräus 
mungen begehrte , fondern vielmebr einen Theil Schlefiens fogar zuruͤckgab, 
bewiefen,, daß er anfina, feinen Kräften zu miftrauen und feine Gegner zu 
fuͤrchten. Diefer Waffenftiliftand,, wiewohl er eine höchft weile Maßregel 
der verbündeten Monarchen und cine Haupturfache der fpäteren glüdlichen 
Erfolge war, wurde im Preufifhen nur mit Widermillen anyenommen, 
denn Volk und Heer wünfchte die Fortfegung des Kampfes, in welchem es 
fiegen zu müffen glaubte. Oeßhalb war die Verzögerung ihm unangenehm. 
Zwar fhien Napoleon durch die MWaffenrube am meiften zu gewinnen, ba ev 
im Befig aller feften Eibpiäse blieb — auch Hamburg war feit dem 30. Mai 
wieder in franzoͤſiſchen Händen — doch war in der That der größire Vortheil 
auf Seiten der Verbündeten. Denn Rußland bedurfte vor allem Zeit, um 
feine weit entfernten Streitkräfte an fich zu ziehen ; Preußen bedurfte fie 
nicht weniger, um alle Hülfsmittel zu fammeln, und befonders thaten beide 
Verbündeten viele Kriegsbedürfniffe noth, die alle von England aus geichafft 
werden konnten. Auch mußten Rußlands und Preußens Verftärkungen 
verhaͤltnißmaͤßig ftärker ausfallen, als Napoleons und feiner Verbündeten ; 
denn er war genöthigt, fie durch Zwangsmaßregein herbeizufhaffen, bei 
jenen bedurfte es nur der einfachen Aufforderung, um alles, mas nur mög: 
lich war, aufzubringen. Beide Eriegführende Theile verftärkten ſich während 
des Waffenftillftandes auch durch Bündniffe ; Napoleon (den 10. Juli) 
mit Dänemark; Preußen und Rußland (den 14. u, 15. Juni) zu Reichenbach 
mit England, welches erfteren Mächten die nöthigen Geldmittel bergab, Mit 
Schweden hatte Alerander ſich fhon früher verbündet, und bereits (den 12. 
Mai) war ein ſchwediſches Heer in Stralfund, der Kronprinz Karl Johann 
den 18, dafelbft, gelandet, um den Oberbefehl über einen Theil der Krieges 
macht der Verbündeten zu übernehmen. Noch ftand Deftreich von dem Kampfe 
unberührt, und der Beitritt diefer Macht zu einer oder der andern Partei 
fhien den Ausfchlag geben zu müffen. Kaifer Franz kannte die Stimme feis 
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ner Voͤlker ſehr wohl, die einmuͤthig für einen Krieg mit Frankreich war, 
welches auch das einzige Mittel blieb, die Selt ftitändigkeit feines Reiches 
wieder zu gewinnen ; doc mwullte er zuvor den ehrenvollen Beruf eines Frie— 
dDeneftiftere verfuhen, ete er zu den Waffen griff. Sein Anerbieten, den 
Frieden zu vermitteln, wurde von allen Maͤchzen angenommen, und Prag 
zum Verfammlungsorte der Geſandten beſtimmt. aß es nicht zum Frie⸗ 
den kommen würde, davon war jede der unterhandeinden Mächte im Voraus 
überzeugt; und darum ſetzte auch Diftteich während des Waffenftiliftandes 
die fehon früher begonnenen Rüftungen eifrig fort; A. alle wollten den 
Schein retten; dies Malam wenigſten Naptleon, denn fein ‚fandter erfchien 
erſt kurz vor der Beendigung der Berfamm’ung,. und beſtaͤtigte dadurch die 
bei den Monarchen herrſchende Meinung, daß es ihm um den Frieden nicht 
zu trun ſey. Nun trat Deſtreich auf bie Seite der Berbünderen und erklärte 
(den 10. Auguft) Napoleon den Krieg. Zugleich ließ es Klee ante dem 
Sürften Schwarzenburg nach Sachſen aufbrechen, im die Find eligkeiten zu bes 
ginnen, Dadurd kam das Uebergewicht entſchieden für die, Derbi ndeten, und 
Mapoleond Pläne wurden durchkreuzt. Er wollte ſich mit feiner ganzen Macht 
auf Bluͤcher werfen , ber in Schleſien bei Lömenberg ein, Heer. von 090.000 
Mann. befebligte.- Er ging (den 21, Auguft) auf ihn los,,doh Bluͤcher 
wich, Über die Katzbach gehend, geſchickt Aus, und Näpoleon mußte nach 
Dresden eilen, um ſich dort den antückenden Deftreihern entgegen zu ſtellen. 
Er lieg den Marſchall Macdonald mit BO.000 Mank gegen das ſchleſiſche 
Heer zuruͤck, welches zwifchen Brechtelsdotf und Groitſch in einer vortheils 
haften Stellung lagerte. In der Abfiht, es anzugreifen ,, ging Macdos 
nald über die Katzbach, was Blücher ruhig gefcheten ließ ; dann aber mit 
feiner ganzen Macht fich auf ihn warf und (d.26. Auguſt) einen entfcheidens 
den Sieg über ihn erfocht, wodurch ganz Schlefien von dem Feinde frei 
wurde. 100 Stud Geſchuͤß und 18.000 Gefangene fielen in die Hände ber 
Sieger... Nicht fo glücklich war das 130.000 Mann ftarke Heer, welches 
Schwarzenberg gegen Dresden führte. Napoleon erfhien früh genug, um 
diefe für ihn hochwichtige Stadt zu deden, fhlug den 26. alte Anariffe 
tapfer zurüd und gewann ben 27. eine Schlacht, bei weicher 12.000 Oeſt⸗ 
reicher gefangen gemadht wurden. "Bei diefer Schlacht wurde auch der bes 
rühmte Moreau, der von Alexander auß Amerika berufen worden, um die 
Verbündeten mit feinen Räth bei ihren Kriegsunternehmungen zu unterjtüzs 
zen, tödtlich vermwuudet. Nocd ehe Napoleon den Sieg bei Dresden erfocht, 
wollte der Marfhall Dudinot Berlin nehmen , woſelbſt der Kronprinz von 
Schweden mit einem aus Schweden, Ruffen und Preußen zufammengefeg: 
ten Deere ftand. Seine Anflalten dazu waren fo gut getroffen, daß diefes 
Unternehmen nicht mißlingen zu können fhien. Er kam bis? Meilen vor 
Berlin, bis nad Grofbeeren, wo ibn Bülow ben 23. Auguft mit feinen 
Preußen angriff, ihn zum Rüdzuge zwang und ibm mehrere Tauſend Mann 
arfangen nahm. Der Kronprinz von Schweden hatte mit den Ruſſen und. 
Schweden keinen Theil am Kampfe genommen. Diefer Sieg, der Berlin 
rettete, wog bie verlorene Schlacht bei Dresden auf. Nun erfuhr Napo: 
Icon die Vereitelung aller feiner Pläne, und alle feine Unternehmungen miß: 
langen. Er ließ den General Bandamme mit 30,000 in Böhmen eindrins 
gen, um die Verbündeten von diefem Lande abzufchneiden und die reichen 
Hilfsquellen deffeiben für fi) zu benugen. 8000 Mann ruffifher Garden 
unter Oftermanns Anführung , und vom Könige von Preußen perföntich 
zur tapfern Gegenwehr ermuthigt, hielten mit einem Heldenmuth, der den 
Namen diefer Schaar unſterblich gemacht hat, - den franzöfifchen Heerfühs 
ver bei Kulm (dem 29, Auguſt) einen Tag lang auf und erneuerten am 30. 
den Kampf, , Schon waren die Kräfte der Heldenſchaar „der Erfhöpfung 
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nahe, als Kleiſt erſchien und bei Mollendorf einen großen Sieg erfocht, 
duch den Bandamme felbft mic 10.000 Mann in Gefangenſchaft gerieth. 
81 Kanonen und eine große Menge Feldzeihen und Kriegsvorräthe wurden 
den Sisgern zur Beute; alle Früchte des Sieges bei Dresden waren für Na: 
poleon verloren. Dem Siege bei Nollendorf folgte der bei Dennewig, den 
am 6. September Bülow und Tauenzien über Mey erfochten, der noch eine 
mal den Berfuh machte, nad) Berlin vorzudringen, Die $ranzofen verlo: 
ven 20.000 Mann an Zodten und VBerwundeten, und 80 Stüd Geſchuͤtz. 
Die Preußen hatten mit der unwiderftehlichften Tapferkeit gegen eine Zahl 
ihnen um das Doppelte überiegenen Feind einen ganzen Tag lang gefochten, 
deſſen Niederlage die Ankunft der Ruffen und Schweden am Abende ent: 
fheidend machte. Napoleon fühlte nun, baß fein früheres Krirgsglüd von 
ihm gemwichen fey und er es mit Feinden zu thun habe, die ihm an Streit— 
£räften überlegen, an Vorſicht and Eriegerifher Gewandtheit wenigftens 
gleich waren. Die verbünderen Heere fhloffen ihn Immer enger ein, und 
alle feine Angriffe endigten zu feinem Nachtheile. Selin Verſuch, in Boͤh— 
men einzubringen, wurde (d. 17. Sept.) bei Nollendorf mit großem Ber» 
tuft auf feiner Seite vereitelt, mehrete feinen Angtiffe wurden tapfer zurüd: 
gewiefen; Czerniſchef verjagte (d. 28. Sepr.) den König Hietonpymus aus 
Kaffel. Bertrand wurde, feiner vortheilhaften Stellung ungeachtet, von 
Mork (d. 3. Dktober) bei Wartenberg geſolagen; Bluͤcher ging am 5. Oft. 
auf das linke Eibufer über, und das böhmifche Heer rüdte in Sachen ein. 
Napoleon verließ nun Dresden und eilte nah dem Schaupiage hin, auf 
welchem über die Freiheit Deutfihlands und des Völker Europa’s entfchies 
den werden follte. Daſelbſt traf ihn die Nachricht, dag das mächtigfte Glied 
des Rheinbundes , der König von Balern, durch den Vertrag bei Ried (d. 
8. Dtober) dem Bunde entfagt habe und der Sache det Verbündeten beige: 
treten fey._ Die großen Tage der Entfheidung naheten heran. Am 14. 
Dftober blieb ein Treffen bei Liebertwoltwig zwiſchen dem Könige von Nea: 
pel und MWittgenftein und Kleinau unentfhieden; am 16. errang Napos 
leon in Wachau fogar noch einige Vortheile, und der oͤſtreichiſche General 
Meerveld wurde: von Bertrand, gefangen genommen. Dägegen be: 
fiegte an dieſem Tage Bücher bei Mödern den Marſchall Marmont. Na: 
poleon, fein Schidfal ahnend, erbot fih, Deuiſchland zu räumen ; doch 
fein Antrag wurde zurüdgemwiefen, denn er konnte jest feinem Schidfale 
nicht enteinnen. Der 17. Oktober hatte ein Stilftand in dem Ylutver: 
gießen gemacht, welches am 18. mit doppelter Wuth erneuert wurde, Den 
verbündeten Heeren war der Kronprinz von Schweden und auch Benningfen 
mit anfehnlihen. Herrhaufen zugezogen, und Napoleon fan? umgarnt. 
Die Verbündeten waren 210.000 , Napoteons Heer 180.000 Mann ftarf. 
Der Kampf begann des Morgens und wurde mit einer Anſtrengung gefübrt, 
die mit der Wichtigkeit dee Güter, um die bier geftritten wurde, im Ber: 
hältniß fand. Napoleon und feine Keleger fohten um ihre Erhaltung, 
feine Gegner um Europa’s Freiheit, bie jegt oder nimmer zu erringen war, 
Die Blüthe der freitbarften eutopaͤiſchen Völker war auf dem Kampfplage; 
alle wetteiferten mit einander an Zapferkeit; freudig fegten fie ihr Leben an 
die Behauptung von Freiheit und Ehre, ‚und der blutige Sieg entſchied fich 
für die gute Sache. Der Abend des ewig denkwuͤrdigen 18. Okt. begrüßte die 
Verbündeten als Siegerif. Leipyig, Schlacht dei); Napoleon war nur noch 
auf die mögliche Rettung ſeines gefhlagenen Heeres bedacht. Während der 
Schlacht waren.6000 Sachſen zu ‚den Verbündeten übergegangen.  "MWenn 
gleih am 18. Oktober bereits der Sieg vollſtandig von den Verbuͤndete er: 
rungen war, fo blieb ifinen doch noch die boͤllige Vertreibung des Feindes 
übrig, und diefe erfolgte den 19: : Leipzig wurde erſtürmt, und das ftanz. 
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Heer Löfete ich in eine wilde Flucht auf, verlor aber eine ungeheure Zahl 
Gefangene, Gefhüsg und anderes Kriegsgeräthe, nahdem Napoleon zu 
feiner eignen Rettung die einzige Brüde hatte fprengen laffen, auf der das 
fliehende Heer über die Eifter hätte gelangen können. Napoleon rettete von 
feinem Deere hochſtens 60.000 Mann, mit denen er in unaufbaltfames 
Flucht dem Rheine zuzog. Als die verbündeten Monarchen um Mittag in 
Leipzig einzogen, fanden fie dafeibft den König von Sachſen, derzum Ge: 
fangenen erklärt wurde, und feinen Sig im Schloffe zu Friedrichsfelde er— 
hielt, Die Leipziger Schlacht hat an Wichtigkeit kaum ihres Gleichen in 
der Weltgefhichte, für Deutſchland ift ihre Bedeutfamfeit nicht geringer, 
als die Schlaht im Zeutoburger Walde, oder ald Heinrichs Schlacht bei 
Merfeburg, für Europa und die Menfchheit ungleich größer; ber gebildeten 
Voͤlker größte, theuerfte Güter wurden bier gerettet. Die naͤchſte Folge 
der Leipziger Schlacht war dievöllige Auflöfung des Rheinbundes und der 
Beitritt der deutfchen Fürften zum Bunde gegen Frankreich. Nun erft 
wagte fih die Stimmung des dbeutfhen Volkes gegen feinen Unterdeüder 
laut zu aͤußern; nun erſt wagten es die Fürften, fih dem ſchmachvollen 
Joche zu entziehen, welches fie fo lange hatten tragen müffen,, und freudig 
firengten nun, nad Preußens erhabenem Beifpiele, die deutfchen Länder 
ihre Kräfte an, um ihre Seibftftändigkeit erringen zu helfen. Die Lage 
ber Sachen in Deutfhland nahm jegt einen rafhen Umfchwung. Napoleon 
erlitt auf feinem Rüdzuge (den 21. Oktober) duch einen Angriff Yorks bei 
Sreiburg an der Unftrutt einen bedeutenden Verluſt; bei Hanau wurde er 
anı 30. 31. von Wrede aufgehalten, und konnte ſich nur durch vieles Blut: 
vergießen den Weg zum Rheine frei machen, den er am 2, November über: 
ſchritt. Der König von Würtemberg war den 2, der Großherzog von Defs: 
ſen-Darmſtadt den 5 , der Großherzog von Baden den 17. November dem 
Bunde beigetreten; Hieronymus nad Frankreich entwihen. Die König: 
reihe Sadfen und Weftphalen, die Großherzogthümer Berg und Frank: 
furt, die Länder der Fürften von Iſenburg und von der Leyen wurden von 
einer ſchon früher errichteten Gentralverwaltung im Namen der verbündeten 
drei großen Mächte regiert, und in ihnen Streitkräfte gegen Frankreich auf: 
gebraht, Hannover, HeffensKaffel, Braunfhmweig und Oldenburg ihren 
vehtmäßigen Fuͤrſten zurüdgegeben, und die noch von den Franzoſen befeg: 
ten bdeutfchen Feſtungen fielen nad) und nad ; Stettin den 29. Oktober, 
Dresden den 11. November, Danzig den 30. November, Zorgau den 27. 
Degember und Wittenberg den 14. Januar 1814, legtere mit Sturm, den 
Eiegern in die Hände, In Deutfchland war, mit Ausnahme der noch zu 
erobernden Seftungen , die Arbeit der Krieger vollendet, und es wurden 
Anftalten getroffen, Frankreichs Gebieter im Innern des Landes heimzufus 
hen. Die Verbündeten erhielten durch den Beitritt der deutfchen Fuͤrſten 
einen Zuwachs zu ihren Heeren von 145,000 Mann. Während diefe deut 
ſchen Kıieger verfammelt wurden, brach Bülow gegen Holland auf, verjagte 
dafeibft die ſchwachen Reſte franzöfifher Krieger und begünftigte das Auf: 
ftehen des Volkes, welches fih für feibftftindig und den Prinzen Wilhelm 
Briedrih von Dranien zum Fürften der Niederlande erklärte (d. 11. Dezem: 
ber). Der Kronprinz von Schweden warf fih auf die Dänen, nahm ihnen 
ben 5. Dezember Luͤbeck und nöthiate Dänemark durch den Frieden von Kiel 
(d. 14. Januar 1814), die Sache Napoleons aufzugeben und fich den Ver: 
bündeten anzufchliegen. Die Schweiz trug auf Neutralität an: da foldhe 
aber den Verbündeten keine, Napoleon mwefentlihe Vortheile gefihert haben 
würde, fo nahmen eritere den Antrag nichtan, fondern Schwarzenberg 
ging den 21. und 22. Dezember auf mehreren Punkten über den Rhein, und 
drang durch die Schweiz in Frankreich) vor. Napoleon hatte nad) feinem 


Ruflifc:deutfcher Krieg von 1812 — 1815. 729 


Ruͤckzuge Feine Zeit verloren, um neue Heere zu fammeln, und in Kurzem 
wirklich eine flärkere Kriegs macht zufammen gebracht, als den Umftänden 
nad) erwartet werden konnte. Bluͤcher ging den 1. Sanuar 1814 bei Kaub, 
Wirgenjtein den 2. bei Raſtadt über den Rhein und beide Deere drangen 
ungehindert vor. Bei Bar fur Yube kam es den 24. Januar zum ernften 
Treffen, welches die Franzoſen verloren und fi auf Chalons und Troyes 
zurüdzogen. Napoleon erfhien nun felbft im Felde, und fämpfte gegen 
Bluͤcher den 29. bei Brienne und den 1. Februar gegen Bluͤcher und Wrede 
bei La Rothiere, wurde aber zum Rüdzuge nah Troyes gezwungen. Nun 
ward das Waffenglüd ihm wieder guͤnſtig. Den 10, Februar nahm er den 
euffifhen General Dfufieff mit 6000 Mann gefangenn, den 11. fiegte er bei 
Montmirail über das fchlefifche Heer , den 5. brachte er Büchern bei Join⸗ 
villars einen beträchtlichen Verluſt bei, den 17. drängte er Witgenftein von 
Rangisinad Rogent zurüid und machte 6000 Gefangene, den 18. befiegte 
er den Kronprinzen von Würtemberg bei Montereau und den 22. zog er in 
Bar fur Aube ein. Während nun das Kriegsgiüd hin und her ſchwankte, 
maren feitdem 4. Februar Friedensunterhandiungen zu Chatillen angelnüpft 
worden, und Napoleon hatte ſich anfangs zum Frieden geneigt gezeigt. Doc) 
als ihm das Gluͤck wieder günftig wurde, ließ er merken, wie wenig es ihm 
Ernft damit fey; die Verhandlungen zerichlugen ſich, und murden den 19. 
März völlig aufgehoben. Dagegen fdhloffen die vier großen Mächte, Ruf: 
land, Deftreih, Preußen und England, ben 1. März zu Chaumont einen 
Vertrag auf zwanzig Jahre nad dem Frieden, zur Aufrechterhaltung des 
Gleichgewichts in Europa; jede von ihnen verpflichtete fich zu dem Zwecke, 
150.000 Mann velizählig zu halten, und England machte fi zur jährlichen 
Zahlung von 5 Millionen Pfund Sterling an die drei übrigen Mächte bis 
zum Ende des Krieges verbindlih. Der Sieg wechfelte nun, bis Blücher 
fi mit Saden und Winzingerode vereinigte. Darauf wurde Napoleon von 
Bluͤcher den 9. und 10. März bei Laon, zu gleicher Zeit Marmont bei Athis 
von VHork, Zierhen und Kleift gefchlagen, und mußte fi nach einem heftigen 
Kampfe (d. 20.—22 März) bei Arcis mit Schwarzenberg, von ber Aube 
jurüdgiehen. Er wollte nun nad) Rothringen durchbrechen und den verbüns 
beten Heeren in den Rüden kommen, um fie von ihren Hülfsquellen abzus 
fhneiden und das Land in einen allgemeinen Aufftand zu bringen. Sein 
Plan wurde aber verrathen und vereitelt. Bluͤcher vereinigte ſich mit 
Schwarzenberg, beide Feldherren ſchlugen bie Marfhälle Marmont und 
Mortier am 25. März bei Fere Champenoife, und gingen dann ſchnell auf 
Paris los, wo fie noch auf den Höhen von Mont:Martre einen blutigen 
Kampf zu beftehen hatten und dann den 31. März die Hauptitadt des frans 
zöfifhen Reichs duch Kapitulation Linnahmen. Als Napoleon die Eins 
nahme von Paris erfuhr, begab er fi mit feinem Deere bon St. Didier 
nah Fontainebleau, noch unentfhloffen, was er nun beginnen follte. In 
Paris harten unterdeffen Alexander und Friedrich Wilhelm ihren Einzug ge: 
halten und mit dem Senat von Frankreich wegen einer Regierungsperände: 
sung unterhandelt. Napoleons Entfegung und die Wiedereinfegung des al: 
ten Königsftammes ber Bourbonen wurde befchloffen, und ihm diefer Bes 
ſchluß befanne gemacht. Obgleich er noch ein Heer von 70.000 Mann 
hatte, fo überzeugte er fih doch, baß erden Verbündeten nicht gemachfen 
fey, und mwilligte den 1. April in feine Entfegung ein. Ihm wurbe die In⸗ 
fel Elba zum unumfchränften Befig und außerdem ein Jahrgehalt von 2 
Milttonen Franken eingeräumt ; feine Familie erhielt 4 Millionen Jahrgel⸗ 
ber. Der Thron von Frankreich wurde von Ludwig d, Achtzehnten beftie- 
gen. Als diefer den 2. Mai in Paris feinen Einzug gehalten hatte, unter 
handelte er mit den verbündeten Mächten wegen des Friedens, ber den SO, 
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Mai zu Paris gefchloffen wurde. Er mar billig und ehrenvoll für Frank⸗ 
eich, meiches feine Srenzen, wie fie 1792 gewefen waren, behielt, auch 
außerdem im Befig von Avignon und Veneffain, von Landau , eines Land⸗ 
ſtrichs am Rtein und eines Zheild von Suvoyen blieb. Die Sieger ließen 
das befiegte Reich im Befiß des Raubes fo vieler Länder ; fie forderten Feine 
Entfhädigung für ihre unermeßlichen Kriegskoften ; fie gaben dadurch einen 
in der Gefhichte beinahe beifpiellofen Beweis von Mäßigung und Groß—⸗ 
muth, und bofften um fo fidherer, den Frieden auf lange Zeit in Europazu 
erhalten. Durch Napoleons Befiegung hatte Europa feine Seibitftändigkeit 
wieder erhalten, und das durch ihn zerftörte Verhaͤltniß der Staaten follte 
nun wieder bergeftellt werden. Zu dem Zwed war ein Kongreß in Wien 
veranftaltee worden, auf welchem der Kaifer von Rußland, die Könige von 
Preußen, Dänemark, Baiern, Würtemberg und eine große Menge regies 
vonder Fürften perfönlich erſchienen, die übrigen Mächte aber durch Bot: 
ſchafter ihre Angelegenheiten vertreten ließen. Den Beflisftand und die 
übrigen Verhältniffe der Staaten, mie folche vor der franzöfifhen Revolu— 
ton beftanden hatten, wieder herzuiteien, ging nicht wohl an, und das 
rechte Maß in den Yusgleichungen zu treffen, war eine fo ſchwierige Sadye, 
daß bei den mannigfach durchkreuzenden Forderungen und Anfprühen kaum 
an ein feindtiches Abkommen zu denken war. Befonders verwicdelt waren 
die Angelegenheiten der deutfhen Staaten, und gerade babeiberührten ſich die 
verfchiedenen Intereffen am feindlichften. Bor allen machten Preußens 
Entfhädigungen einen Gegenftand meitläuftiger Unterhandiungen aus. 
Diefe Macht harte verhältnigmäßig mehr als jede andere für die Derftellung 
der Seibftftändigkeit Deutfchlands und Europa's gethban, und doch erhoben 
ſich von allen Seiten Schwierigkeiten, ihr den alten Befisftand wieder eins 
jurdumen. Baiern durfte, zufolge feines Vertrages mit Deftreich, Anſpach 
und Baireuth nicht abtreten, Rußland wollte Neuoftpreußen und Südpreus 
fen nicht wieder Preußen einverleiben laffen ; und durch welche Länder follte 
Preußen, welches auh Hannover nicht wieder erdalten konnte, entfchädigt 
werden? Das Königwih Sachſen ſollte hauptfählic dazu dienen ; doch 
Srankreih, England, Deftreih und viele deutſche Fürften erklärten ſich auf 
das Einflimmigfte dagegen, auch proteftirte der König von Sachſen feierlich 
gegen eine Abtretung feiner Staaten für anderweitige Extfhädigung. Ein 
anderer Hauptgegenftand der Berathung mar das künftige Verhaͤltniß der 
deutſchen Fürjten gegen einander und Deutfhlands Stellung gegen die übri: 
gen europäifhen Mächte, Baierns Entfhädigung für Tyrol und Sal: 
burg , die Beftimmungen wegen der ftändifhen Verfaffungen in den deut: 
fhen Staaten und die Anfprüche der mediatifirten ehemaligen Reichsftände 
auf Unmittelbarfeit, gaben außerdem noh Beranlaffungen zu Verbands: 
lungen und Welterungen. Die Verhandlungen bes Kongreffes hatte den 1. 
November 1814 ahfangen, und noch war kin Gegenftand beendigt, als 
den 5. März 1815 die Nachricht in Wien eintraf, daß Napoleon den 26. 
Februar Elba verlaffen habe und ben 1. März bei Cannes in Frankreich ge: 
landet fey.' Diefe Nachricht brachte allen Zwift zum Stillftande, und alle 
Mächte dereinigten fih fogleich zu dem Eräftigften Maßregeln zur Wiederber: 
ftelung der’ Ruhe in Frankreih. Der erſte gemeinfchaftlihe Schritt wat die 
Achtserkaͤrung über Napoleon Buonaparte (dem 13. Maͤrz); darauf wurde 
wiſchen Rußland, Deftreih, Preußen und England (den 25. März) der. 
Bertrag von Ehaumont erneuert; dann willigte endlich der König von Sach: 
fen (den 6vpril) indie Abtretung eines Theils feines Landes gan Eeu en, 
der Friede zwiſchen Preußen und Sachſen wurde den 18, Mai g le en, 
und endlich kam (den 8. Juni) die deutſche Bundesakte zu Siande Der 
Kongreß loͤſete ſich nun auf und die Fuͤrſten eilten an ihte Hoflager oder. zu, 
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ihren Beeren, um die Anftalten gegen Napoleon zu beendigen. Der große 
Anhang, den Napoleon bei feiner Wiederkehr in Frankreich gefunden hatte, 
machte Präftige Maßregeln gegen ihn dringend nothwendig; daher eilten, 
ihn zu betämpfen, die Heere aller Mächte herbei. Der Lage ihrer Stauten 
wegen, waren Preußens und Englands Heere, legteres mit niederlaͤndi— 
fhen, hbanndverifhen und braunfhweigifhen Truppen vereinigt, fruͤher an 
Frankreichs Grängen, als die übrigen, und nur ihnen dankt Europa die 
fhleunige Beendigung eines Krieges, der, wenn dem Erkaifer Zeitigelaffen 
wurde, fich zu flärken, langwierig zu werden drohte, Mit der ihm eigenen 
Schnelligkeit erfhien Napoieon an der Spitze eines Heeres in Belgien und 
griff die Preußen mit einer Uebermadt (den 1. Juni) bei Ligny an. Bid: 
cher vertheidigte fi mit großer Xapferkeit, mußte aber, da die erwartete 
Unterftügung ausblieb, endiih doch, vom Feinde verfolgt, das Schlacht: 
feld räumen. Die Abtheiltung von Wellingtons Heere, dieyu:feirer Un: 
terftüsung hatten fommen follen, war bei Quatre Bras von Neyferbit an: 
gegriffen worden. Auch fie harte einen barten Kampf zu beftchen ;? bei wel» 
chem der Herzog von Braunfhweig den Heldentcd: fand. Napoleon zog 
nun feine Eruppen zu einem Hauptfchlage zufammen, uud ariff damit am 
18. Juni Wellington Heer an. Der Keldberr, hielt die heftigen Angriffe 
bes fransdfifhen Heeres einen ganzen Tag lang aus, und bebauptete ſich 
aegen ben zahlreihern Feind, denn er redhnete auf den Beiftand der Preu: 
ſten. Er hatte auch nicht vergebens gerechnet, denn gegen Abend langten 
fie an; zuerft Buͤlows Schaaren, dann aud die übrigen ; und nun wurde 
mit verdoppelter Heftigkeit gefämpft. Napoleons Waffengeführten ſtritten 
nie tapferer als jegt, mo alles für fie auf dem Spiele ſtand, doch der Preus 
fen und Engländer und ihre Bundesgenoffen Krieger Tapferkeit war größer, 
das franzoͤſiſche Heer-wurde aufs Haupt gefhlagen und in völlig aufgeloͤſe— 
tem Zuftand von ben Siegern verfolgt. Die Schlacht bei Belle Alliance 
(von den Engländern und Dieberländern bei Waterloo, von den Franzofen 
bei Mont St. Jean genannt), wird als eine der ruhmvollſten Waffentha— 
ten ewig in den Jahrbuͤchern ber preußiſchen, deutfchen und englifchen Ge: 
ſchichte glänzen. Die Eieger folgten den Flüchtlinge auf dem Fuße nach, 
kamen unaufgebalten bis vor Paris und nabmen (den 3, Juli) diefe Haupt: 
ftadt zum zwelten Mat durch Kapitulation. Der König Ludwig d. Achtzehnte, 
der nach Gent geflüchtet war, wurde fhon am 9. Juli nach Paris zurüds 
geführt, am 10. trafen die Kailfer von Deftreih und Rußland und der Kö: 
nig von Preußen dafeldft ein, und nun wurde an einem Frieden mit Frank: 
zaeıch gearbeitet, ber aber erfi nah fangen Verhandiungen den 20. Nov. 
1815 zu Stinde fam. Diefer Friede entihädiate die verbünderen Mächte 
und Deutſchland wenigfteng in Etwas für das früher von Frankreich erlitiene 
Unrecht und für die zudeffen Beruhigung gemachten Anftrengungen. Deutſch⸗ 
land erhielt die abgetretenen Bezirke an der Saar und Moſel mit Saarlouis 
und Saarbruͤck, dann die Rande an der Queich und Fauter, mit der. wich: 
tigen Feftung Landau zurüd. Bon der baaren Entfhädigung von 700 
Millionen Franken, die Frankreich zahlen mußte, erhielten Deftreih 100 
Millionen, Prußen 125, die deutſchen Kürften, ‚mit Sardinien und den 
Niederlanden gemeinfhaftih, 110 Millionen, und 137', Millionen wur: 
den zu Anlegung neuer $eftungen an Deutfchlands Grenze beftimmt, und 
die von ben Franzoſen feit 20 Fahren geraubfen Kunfkwerfe mußten ihren 
Befigern zurüdß gegeben werben. EN Sr 

Ruffifhe Sprache und Literatur, fd, Anhang diefes Werf:s 
im legten Bande, rat Kern : 

Ruffifches Bad. Es belieht in einem einzigen Saale, aus.Doly ge 
baut; in demfelben erblidt man einen mäghtigen metallnen Dfen, mit Fluß⸗ 
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kieſeln bedeckt, welche die Hige des Dfens glühend macht. Rings umher 
find breite Bänke befindiih. Beim Eintritt fühlt man fich dergeftalt von 
Glut befallen, daß, wer nicht daran gewöhnt ift, biefen Zuftand nur wenige 
Augenblicke ertragen kann. Diejenigen aber, die im Stande find, einige 
Zeit darin zu dauern, entkleiden fid und fireden fih auf einer der Bänke 
oder vielmehr auf einer darauf gelegten Matrage aus. Nunmehr wird kal⸗ 
tes Waffer auf die glühenden Kiefel gegoffen, ein dider heiger Dampf erhebt 
fih, der den Badenden einfhließt, auch ihn dergeftalt erhigt, daß der Schweiß 
über feinen ganzen Körper ausbriht. Bon fünf zu fünf Minuten wird 
neues Waffer auf die Kiefel gegoffen. Das Thermometer fleige in diefen 
erhigten Dampfen gewöhnlich auf 40 bis 50° Reaumur. Hat der Ruffe 
auf diefe Weife fein Bad genoffen, fo läßt er fih noch mit eingeweichten Bir: 
kenruthen peitfhen, zur Verminderung des Schweißes mit Seife reiben, 
und darauf mit lauem und endlid mit kaltem Waffer wafchen, von welchem 
legtern ihm einige Eimer voll über den Kopf gegoffen werden. Sn Erman— 
aelung des kalten Waffers fpringt er auch wohl unmittelbar nad) diefem 
Schwigbabe in einen Fluß oder Zeich, oder ſtreckt fih in den Schnee. Der 
vornehme Ruffe genießt nachher ein Getränk aus englifhem Biere, weißem 
Meine, geröftetem Brote, Zuder und Citronen, und ruht auf einem Bette 
aus ; der gemeine hingegen trinkt, nachdem er fih im Schnee abgekühlt bat, 
einige. Gläfer Branntwein, und geht wieder an feine Arbeit. Die Ruſſen 
bedienen fich diefer Bäder fehr häufig; fie find’ein Beduͤrfniß des Volks, und 
man trifft fie in jedem Dorfe. Auch in Finnland findet man fie. Auch in 
Deutfchland find an mehreren Orten ruffifche Bäder errichtet worden, bei den 
man aber mehr einen Heilzweck im Auge hatte, als daß fie zum biätetifchen 
Mittel, wiein ihrem urfprünglihen Baterlande, dienen follten. Sie hatten 
aber trog der Lobreden und Anpreifungen ber Aerzte fih keiner ſtarken Auf- 
nahme beim Publikum zu erfreuen ; wahrſcheinlich ſchreckte das Heroiſche in 
der Cur daffelbe von dem Gebrauche. Es ift auch nicht zu leugnen, daß die 
ruſſiſchen Dampfbäder auf eine Körperkonftitution, die fih nicht an fie von 
Zugend auf gewohnt hat, einen mächtigen Einfluß haben müffen, und leicht 
buch) das Gewaltfame ihrer Wirkungsart mehr ſchaͤdlich als nüglich werden 
koͤnnen: demungeachtet find fie, mit Vorſicht und mit den nöthigen Modifi: 
kationen angewandt, ein Eräftiges Heilmittel bei cheumatifchen und herpeti— 
[hen Krankheiten. 

Ruffifhes Glas, f. Frauenglas. 

NRüftung, dasjenige, womit man rüftet, wie bei Zimmerleuten und Maus 
reen, das Gerüft zu einem Baue; bei den Brunnenmadhern, ein ſchweres 
Gerüft, durch weiches die Senkung ber Brunnenmauer bewerfftelligt, auch bei 
dem Bohren nad der Wafferquelle ein feiter Standort verfhafft wird; — 
jedes Werkzeug, Kaften zu heben; die Einfaffung jedes bewaffneten Polfleines ; 
ein Geruͤſt, z. B. das Floßbrett, welches auf dem Waffer, vorwärts gefhoben 
wird, eine Ramme darauf zu ſtellen; — alles zum Kriege. nötbige Geräth ; 
der Schaft eines flählernen Bogens nebft Zubehör und gewiffe Arten von 
Armbrüften, welche ganze und halbe Rüftungen heißen. — Rüftuna nennt der 
Bogelſteller alles Geräth an Bälgen, Streden ıc. zu einem Vogelheerde. 

Rüſtzeug, ein Werkzeug, etwas auszuräften;— uneigentlih, Mittelöpers 
fon — in engerer Bedeutung, ein zufammengefegtes Werkzeug, um durch 
daffelbe eine Bewegung leichter und vortheilhafter zu bewirken ; an der Arme 
bruft der Theil, womit der ftählerne Bogen gefpannt wird, 

Ruthe iſt ein Längenmaß fehr verfchiedener Größe, denn e8 gibt Ruthen 
von 10,12, 14, 16 und 18 Fuß. Die koͤniglich ſaͤchſiſche Ruthe halt 15 Fuß 
2 Zoll und ber Adır 300 ſolche Geviertruthen, Die Kubikruche ift eine Ruthe 
lang, breit und hoch, 
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Rutilius, ber Name einer plebejifhen Familie zu Nom, von ber ſich 
befonders auszeichneten: 1) Publius Rutilius Rufus, als Redner, Rechtes 
getehrter und Gefhichtsfchreiber berühmt, mar 165 v. Chr. Gonful, nad)s 
dem er zuvor ald Tribunus militum gegen die Numantiner unter dem jün: 
gern Scipio, und als Legat des Metellus im jugurtbifchen Kriege gefocdys 
ten hatte. Er zog fih durch feine Gerechtigkeitsliebe die Feindſchaft der 
roͤm. Ritter zu. Aus Rom verwiefen, begab er fih nad Afien, und hielt 
fid) faft beftändig in Smyrna auf. Sulla verfuchte umfonft, ihn zur Rüds 
kehr zu bewegen. Er ſchrieb die Geſchichte Noms in griehifcher, und die 
Geſchichte feines Lebens u. a. Schriften in lateinifcher Sprache ; doch find 
nur wenige Ucberbleibfel bis auf unfere Zeit getommen. — 5) Claudius Ru: 
tilius Numantianus, Gallus, aus Gallien gebürtig, lebte 416 n. Chr., 
bekleidete mehrere öffentliche Memter zu Rom, und eilte feinem bedrängten 
von Barbaren verwüfteren Vaterland zu Huͤlfe. Brucftüde einer Befchreis 
bung feiner Reife von Rom nah Gallien in 2 Büchern, zeigen fein poeti: 
ſches Talent. Ausgabe von J. G. Graevii et T. 1. ab Almeloveen etc. 
cur. 1.5. Gruber, Norimb. 1804. 8, 

Rutſchberge (parifer). Urfprünglich find fie ein Volksvergnuͤg en ber 
Ruffen,die im Sommer ihre Eisberge durch einfach gebaute hölzerne Rutſch⸗ 
bahnen erfegen. Sie brachten biefe Art fich zu beluſtigen mitnah Paris, 
und die Parifer fanden an derfelben fo viel Geſchmack, daß fie Rutfchberge 
mit möglichfter Kunft und Eleganz anlegten. Bald entflanden vier Arten 
von Rutfchbergen, die ruffifhen, fhmweizerifchen, englifchen und franzoͤſiſchen; 
bie ruffifken waren bie erften und einfachſten, und wurden außerhalb der 
Barriere du Roule in einem angenehmen Garten angelegt. Won einem 
etwa drei Stod hohen vieredigen Thurm, von dem man eine [höne Auseſicht 
genicht, und zu dem auf der einen Seite eine bequeme Treppe hinaufführt, 
fährt man auf der andern in einem Lehnfeffel, der auf einem kleinen dreird: 
drigen Geftelle ruht, die von der Höhe des Thurmes bis zur Erde ſchraͤg ab— 
laufende Flaͤche mit der Schnelligkeit eines Pfeiles herunter, Die Räder 
des Geftells gehen faft bis an ihre Are in hölzernen Gleiſen, und verhüten 
fo, daß der Kollwagen nicht durch irgend einen Stoß aus der Bahn gewor— 
fen werden kann. Bald nad den Montagnes Ruffes wurden in dem Kaus 
bourg St. Germain die Montagnes Suiffes errichtet, wahrfheinlich erhiel- 
ten fiediefen Namen von den theaterartigen Felſendekorationen, mit ben die 
Seitenwände der Anhöhe gefhmüdt find ; fie hatten vor den Montagnes 
Muffes den Vorzug, daß man von ihnen fi auf einem hölgern. Pferde, das auf 
Nädern rubt, eben fo ficher und angenehmer, als in einem Lehnfefiel, heruns 
terrollen laffen konnte. Die größte Anftalt diefer Art, welche alle anderen, an 
Eleganz und Künfttichkeit bes Mechanismus übertraf, find die Montagnes 
Srangoifes, ober die Promenades Neriennes. Sie wurden im Auguſt 1817 
in dem fhönen Garten Beaujon der Champs Eliſées eröffnet. In einer der 
angenehmften Gegend von Paris ift ein 100 Fuß hoher Thurm erbaut, auf 
dem man unter einem offnen Pavillon die herrlichſte Ausfiht auf Paris 
und feine Umgebungen hat. Die Fahrten vom Thurme gefchehen in einem 
aan nad unten , wo dann dur ein fehr kuͤnſtliches mechaniſches 

etriebe der Rollwagen mwieber in gerader Linie zum Papillon hinauf gezo: 
gen wird, fo das man bie Luftbarkeit fo lange ald man will fortfegen kann, 
ohne ausfteigen zu brauchen. Bon den beiden Seiten des offnen Pavillons 
laufen zwei Bahnen in wellenförmig gefhmungenen Linien ; jede Bahn ift 
für zwei neben einander fahrende Wagen, bie in hölzernen Gleifen gehen, 
eingerichtet, und obendrein mit einem durch Barriere abgefchloffenem Xrot: 
toie für Zußgänger verfehen. Die beiden Bahnen vereinigen fi unter in 
der Witte , und die vier Wagen werben nebeneinander in gerader Richtung 
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fhen Mitchgefäßen, und erwarb fih auch durch Berichtigungen mehrerer 
von Andern gemachten Entdedungen große Verdienfte. Seine meift anatomis 
fhen Schriften geben ein fehr rühmliches Zeugniß von dem verdienten Rufs 
ihres Berfaffers. 

Ruyter (Michel Adrian), ein berühmter holländifcher Seeheld, geb. 
1607 zu Vließingen in Seeland. Seine Eitern hatten ihn zum Seilerhands 
werk beſtimmt; allein er entflob und nahm Dienfte auf einem Schiffe. Nachdem 
er Schiffsjunge gewefen, Matrofe , und hierauf Steuermann , ward er 
Schiffskapitain. Er ſchlug die Irlaͤnder zurüd, welche ſich zu Herrn von 
Dublin madhen, und die Engländer daraus verjagen wollten, Acht Reifen 
nad MWeftindien, und zwei nad Brafilien verdienten ihm 1641 die Stelle 
eines ContresAdmirale, und er befehligte als folcher die Hülfsmacht, womit 
Holland Portugal gegen Spanien unterftügte. Er gab hier fo viele Pros 
ben von Zapferkeit, dag ihm der König von Portugal die größten Lobfprüche 
gab. Er erwarb noch größeren Ruhm auf feinen gegen die afrikaniſchen Raub: 
flaaten unternommenen Zügen. Alsim 5.1653 ein Gefhmwader von 70 
Schiffen gegen die Engländer geſchickt wurde, befahl er unter dem beruͤhm⸗ 
ten Admiral Tromp und unterftügte diefen Feldherrn ſehr gefchidt in dreien 
Gefechten, die den Feinden gelicfirt wurden. Gegen Ende des J. 1655 friegte 
er gegen die Corfaren im Mitteimeer, nahm mehrere türkifhe Schiffe, unter 
welchen auf einem der berüchtigte Nenegat Armand de Dias ſich befund, den er 
haͤngen ließ. 1659dem Koͤnig von Dänemark gegen die Schweden zu Hülfe ges 
ſchickt, fügte er zudem alten Ruhme, neuen hinzu. Der dänifhe Monarch adelte 
ihn nebft feiner Samilir, und gab ihm eine Penfion; die Stellen eines Bices 
Admirals und eines Lieutenant: Admirab Generals waren die Belohnungen 
feiner dem Buterlande geleifteten Dienfte, Er verdiente die legtere Würde, 
bie höchfte die er erftreben fonnte, um fo mehr, da fein Genie und feine 
Zapferkeit feinem Vaterlande einen entfcheidenden Sieg über die verbundene 
Slotte von Frank reich und England errungen hatte, während die Waffen der 
Republik zu Lande fehr unglücklich fämpften. Ruyter gench jedoch nicht 
lange die ehrenvollen Früchte feiner Anftrengungen, er endete feine Laufbahn 
vor der Stadt Agoufte in Sicilien, im I. 1626, in einer Schlacht, die er den 
Franzoſen lieferte: er erbielt darin eine tödeliche Wunde, woran er nad) einis 
gen Zagen flarb. Sein Feihnam warb nah Amfterdam gebragt, wo ihm 
auf Koften des Staats ein würdiges Denkmal errichtet war. 

Roffel, Lille 

Ropswik, Dorf in der niederlind. Provinz Holland , eine Stunde von 
Haag, mit 1608 Einw. und dem Fort Nieumburg. Der ryswid’fche Friede 
wurde im November 1697 gefhloffen. Unter Schwedens VBermittelung 
wurde dadurch ein Krieg beendigt, melden Ludwig XIV. König von Frank; 
reich, feit 1688 mit Deftreih, Spanien, England, Holland, Baiern, Sa: 
voyen und den Ständen des fhwäbifchen, ober= und niederrheiniſchen 
Kreifes geführt hatte. Im Befige bedeutender Eroberungen, behielt Ludwig 
weiter nichts als Straßburg, nebft dem Eifaß auf dem linken Rheinufer, 
wobei er jedoch nicht aus Mäßigung handelte, fonbern aus Rüdficht auf einen 
in Betreff Spaniens gemadıten Pian. Bemerkenswerth ift noch die Rys— 
wickſche Claufel, nad weicher, laut des IV. Artikels, die katholiſche Reli: 
gion in denjenigen Orten des deutfchen Keiches, wo fie nach dem weſtphaͤli⸗ 
fhen Frieden von Frankreich eingeführt worden, in unverändertem Zuftande 
bleiben ſollte. Ale Bemühungen der proteftantifhen Reicheftände haben in 
der Folge in diefer Clauſel nichts abzuändern vermocht, 
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